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SITZUNG  VOM  6.  JUNI  18SS. 


V^rgelegli 

BeiSrfkime  hezüglM  der  im  vaHeaHÜchen  Ärehhe  befind-- 
iiehen  Handschriß:  autographum  regestum  literarum  aposto- 
licinmi  felicis  recordationis  Joannis  papae  VIU. 

Von  dem  c.  M.,  Hrn.  Frielrleh  Bluilierger, 

lo  dem  1836  encliieneaen  Code»  diplomaüeu»  et  ^^olarii 
Martnim  wird  f&r  die  Briefe  des  Papstes  Johann  VDI.  eine  im 
▼atieaniselieD  ArchlTe  Terhandene  Handschrift  erwShnt  welche  noch 

immer  nicht  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  hat ,  nach  meiiieiii 
Dafürhalten  aber  im  Interesse  der  Geschichte  nicht  länger  mehr 
ooheachtet  bleiben  soll. 

Boczek,  der  Hera usgehep  des  Codex  Mornviw^  hat  drei  von 
den  aof  den  heil.  Method  Beiug  nehmenden  Briefen  Johann's  VUl.  <) 
in  den  Texte  geliefert,  wie  diesen  der  Herr  Professor  Dr.  Gregor 
Wolny  durch  Verwendong  der  kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Rom 
ra  imtlieh  Ton  dem  TeMarionm  S,  R,  E.  Priefeehts,  Jf.  Marmi, 
ridimirten  Abschriften  e.v  imtograplio  Regesto  lUernrum  apofttolt' 
Carum  felicis  recordationis  Joannis  papa'  VUl  .,  (juod  (uhrrratur 
in  Tabtilariis  sanctce  Romauae  Ecclesia;  erhalten  hatte.  Üoczek 
hat  dafürgehalten,  dass  dieses  autographum  Regestum  die  in  lango- 
bardischer  Hinaskel  des  eilften  Jahrhunderts  geschriebene  yatica- 
aische  Handschrift  sei,  Ton  welcher  schon  frOher  Dr.  Ports  Nachricht 


>)  iB  Codex  Nr.  LVil,  LVm,  IX 
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gegeben  und  ich  weiss  auch  nicht,  dass  schon  anders  geurlheilt 
worden.  Ich  finde  dies  sehr  begreiflich,  weil  Pertz  von  jener 
Uaadschrift  gesagt ,  dass  sie,  von  Montecasino  nacli  Rom  gekommen, 
die  einzige  Handschrift  sei  die  das  päpstliche  ArchiT  von  Johannis 
Briefen  besitze*)»  uDd  weil  aueh  meines  Wissens  noch  otehts 
dffentlich  bekannt  geworden,  was  auf  dne  andere  Ansiebt  hfttte 
f&bren  können;  aber  ich  babe  im  Priratwege  Erfabrongen  gemaehtt 
dnrcb  welche  ieh  lur  Einsicht  gelangt  bin,  dass  6m  autograpkum 
Regestum  und  die  Handsehrifl  des  11.  Jahrhunderts  twei  rerscbie- 
dene  Handschriften  sind,  —  worflber  ich  folgende  Rechenschaft 
geben  liann. 

Es  ist  mir  schon  vor  vielen  Jahren  heliufs  der  Frage,  ob  die 
in  den  Ausgaben  der  Briefe  Johann's  VIII.  bezü^^lich  des  heil.  Method 
vorkommenden  Briefe  —  es  sind  deren  vier,  Nr.  194,  19ö,  247, 
268, —  eclit  oder  unecht  seien,  darum  zu  liiun  gewesen,  zu  erfahren, 
ob  sich  dieselben  in  der  Handschrift  des  11.  Jahrhunderts,  die  ich 
damals  gleichfalls  für  die  einzig  existirende  Ton  den  Briefen  jenes 
Papstes  Termeinte,  Torfftnden,  und  ich  hin  auch  durch  eine  gefiillige 
llittheilung  des  Herrn  Perti  zur  diesfillligen  Kenntniss  gekommen; 
Herr  Pertz  (dessen  eigenhSndig  1835  geschriebene  Äusserung  sich 
noch  in  meinen  HSnden  befindet)  erklftrte  sich  zu  wissen,  dass 
sftmmtliehe  Tier  Briefe  in  jener  Handschrift  Torkommen  und  zwar 
auf  Seite  428,  429,  470  und  471.  488  geschrieben  stehen.  Diese 
Seitenzahlen  sind  himmelweit  verschieden  von  jenen  des  mitoyraphum 
/in/t'stum  welche  der  Archivspräfect  für  die  drei  aus  demselben 
mitgetheilten  Briefe  mit  77,  77,  110  angegeben  hat  s),  M  omit  sich 
bereits  die  Verschiedenheit  der  Uandschritllen  kund  gibt.  Hieran 
schliesst  sich  eine  weitere  Erfahrung  die  ich  gemacht  habe,  als  ich 
mich  um  eine  Aufklärung  bekünunerte,  wie  es  komme,  dass  in  dem 
Codex  Moravim  Ton  den  Tier  auf  Method  Bezug  nehmenden  Briefen 
nur  drei  aus  den  Tom  ArehiTsprftfeete  an  Herrn  Wolny  eriassenen 
Abschriften,  der  Werte  aus  den  bekannten  Ausgaben  der  Briefe 
Johann*s  abgedruckt  sind,  w&hrend  man  doch  Tcrmuthen  musste, 
dass  sich  Herr  Wolny  im  Interesse  der  Methodischen  und  mShrischen 


ArehiT  der  GMellMhaft  Ar  «Ite  dcatoehe  OcMliieliUkaade,  T.  SS,  S3S,  8S9. 

«)  I.  c.  339. 

^)  Cod.  Mor.  bei  deo  beUeffendeii  drei  Briefco. 
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Geschichte  um  Ahschriften  Ton  allen  vier  Briefen  werde  beworben 
baben;  ich  habe  hier  ans  einem  too  Herrn  Wolny  an  den  rerttor- 
benen  Herrn  Custoa  Kopitar  unterm  9.  JSnner  1887  erlassenen 
S^reibeB  (wdcbes  icb  eingesehen  und  mir  in  Abscbrift  eigen 
geoMcht  babe)  die  Notiz  erbalten.  dass  der  ArebiTsprftfeet  Aber 
naehtrS^ich  gemachte  Anfrage  die  Versicherung  gegeben ,  dass  der 
betrelTende  Brief  in  dem  Hcgesliim  nicht  vorkomme.  Dieses  Nichtvor- 
kommen  liefert  wietier  einen  Beweis,  dass  das  autographum  Hegest  um 
eine  andere  Handschrift  ist,  als  die  jenen  Brief  enthaltende  des 
11.  Jahrhunderts.  Somit  erscheint  das  aniographum  Regestum  als 
ctae  HandsebriA,  Ton  der  man  frflher  noch  gar  keine  Kenntniss 
gebebt  bat,  —  ond  diese  Erscheinung  kann  der  Forscher  der 
Uasichtlieh  der  Briefe  Johannis  VDI.  gar  manche  Anliegen  hat»  oicht 
nnrerfolgt  Torflbergehen  lassen. 

Gegenwärti?  hat  sieh  die  aiifi!:t'tau<'hte  Handschrift  noch  viel 
zu  wenig  erkennbar  geniaclit ,  als  dass  man  schon  ihren  Werth 
gehörig  beurtheilen  könnte.  So  viel  isl  indess  nicht  zu  verkennen, 
dass  sie  im  vaticnnischen  Archive  für  die  wichtigere  von  den  Briefen 
Jel»na*s  gilt,  und  gleichsam  fikr  die  authentische  lur  Kenntniss 
dieser  Briefe,  was  sieb  ans  dem  Gebrauche  zeigt,  welchen  der 
ArebtTsprSfect  tou  ihr  gemacht  hat,  indem  er  sie  Ahr  die  Abschriften 
der  rerlangten  Briefe  gewSblt,  und  sieh  selbst  bei  dem  Briefe  Ton 
welchem  ans  ihr  keine  Abschrift  genommen  werden  konnte,  nicht 
an  die  Handschrift  des  11.  Jahrhunderts,  wo  dieselbe  zu  finden 
gewesen  wäre,  gehalten  hat.  Von  gar  besonderer  Wichtigkeit  würde 
vie  sein,  wenn  sie  auch  die  Briefe  aus  den  früheren  Jahren  von 
Johann'«  Poutificate,  das  ist  December  872  bis  September  876, 
welche  zum  Bedauern  der  Forscher  noch  inuner  nicht  zum  Vorschein 
gekommen  sind  <)f  enthalten  würden  wofür  aber  zur  Zeit  noch  kein 
Anzeichen  Torliegt ,  indem  die  drei  Briefe  Ton  welchen  der  PrSfect 
Abschriften  gegeben,  schon  in  die  Jahre  879  und  881  gehSren, 
und  die  Xumern  201.  202,  278  tragen*),  sohin  wenig  verschiedene 
Numeru  von  den  diesfälligen  Briefen  in  den  Ausgaben  der  Briefe 
Johann  s,  wo  sie  als  der  194.,  19o.,  268.  Torkommeo,  womit  sich 


Di«  Brii  Johannes  begiaoeo  ia  den  Augabea  onr  erst  mit  der  10.  Indiction,  dii  Ut 
i.  S«|>temi>er  676. 

*)  CM.  Mor.  L I*  e.  e* 
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zeigtt  daas  ihre  Numerirnog  nicht  ron  den  Briefen  des  beginnenden 
Ponfifieates,  sondern  wieder  nnr,  wie  dies  in  den  Ausgaben  der 

Briefe  der  Fall,  von  den  seit  September  876  erla.sseiien  ausgeht; 
sie  gibt  sich  also  nur  als  Inhaberinii  der  spateren  Briefe  des  Papstes 
zu  erkennen;  sie  müsste,  wenn  sie  auch  die  älteren  Briefe  enthalten 
soll,  in  zwei  Codices  besteben,  deren  erster»  die  filteren  Briefe 
enthaltend»  sich  noch  nicht  bemerkbar  gemacht,  was  nun,  dass  es 
auch  so  sei,  nur  erat  su  den  Wanschen  gehSrt  Aber  in  Hinsicht  der 
späteren  Briefe  ist  bereits  eri^ennbar,  dass  sie  gegen  die  Ausgaben 
den  besseren  Text  enth&lt,  wofür  die  drei  Briefe  in  dem  Codex 
Morarice  in  Vergleiehung  mit  dem  Texte  in  den  Ausgaben  den 
Beleg  liefern.   Ks  ist  ferner  aueh  erkennbar,  dass  sie  gegen  die 
Ausgaben  eine  Mehrzalil  von  Briefen  enthält;  man  vergleiche  hier 
ihre  Numern  zu  den  drei  Briefen  201,  202,  278  mit  den  Numern 
derselben  Briefe  in  den  Ausgaben  194, 195,  268,  und  es  zeigt  sich 
da  bis  zu  dem  ersten  und  zweiten  Briefe  eine  Mehrzahl  ron  sieben, 
und  dann  bis  zu  dem  dritten  wieder  eine  Mehrzahl  von  drei  Briefen, 
und  nimmt  man  hierzu,  dass  sie  den  inzwischen  liegenden  Brief  der 
Ausgaben  247  nicht  kennt,  so  sind  es  bis  zu  dem  dritten  Briefe 
wenigstens  eilf  ihrige  Briefe  die  den  Ausgahen  frenjd  und  also  noch 
nicht  zur  Kenntniss  gekununen  sind,  oder  vielleicht  noch  mehr,  wenn 
allfällig  ausser  dem  Briefe  247  noch  ein  und  der  andere  der  Ausgaben 
bei  ihr  nicht  vorkömmt ,  welche  Zahl  sich  noch  unter  den  folgenden 
Nomern  Termehren  darfte;  ob  ihre  Mehrzahl  von  Briefen  historischen 
Werth  habe,  muss  freilich  noch  dahin  gestellt  bleiben.  Anderseits 
ist  aber  auch  erkennbar  geworden,  dass  sie  doch  nicht  alle  die 
Briefe  welche  in  den  Ausgaben  vorkommen,  enthält,  was  sich  aus 
ihrer  Unkenntniss  vom  Briefe  247  der  Ausgaben  zeigt;  es  kann  dies 
eine  l  livulikoninienheit.  aber  aueh  eine  sehr  gute  Eigenschaft  sein, 
letzteres,  wenn  die  mangelnden  Briefe  solche  wären,  die  als  unechte 
Waare  ungebflhrend  den  Briefen  des  Papstes  eingemischt  worden; 
das  Urtheil  hierQber  moas  gleichfalls  noch  in  suspemo  bleiben. 

Es  Ifisst  sich  nun  gegenwftrtig  Aber  den  Werth  der  aufgetauchten 
Handschrift  nicht  viel  mehr  urtheilen,  als  dass  sie  die  werthTollere 
von  den  Briefen  Johann  s  VIII.  ist.  Bei  diesem  ungenügenden  Urtheile 
und  bei  dem  Interesse  welches  der  Forscher  an  der  Sache  der 
Briefe  des  Papstes  hat  und  ihm  noch  lange  nicht  befriediget  ist, 
macht  sich  ein  Verlangen  nach  näheren  Aufklärungen  über  das 
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Wesen  der  Handschrift  repre.  Es  drängen  sich  hierzu  mehrere  Frauen 
auf:  was  will  ihr  Titel  atitographum  RcffCHtum  sagen?  bedeutet  er 
die  gleiehieitige  Hinterlage  der  vom  Papste  erlassenen  Briefe,  oder 
eine  zwtr  spätere  aber  ämtliche  Sanuniung  dieser  Briefe»  oder 
IberhAiipt  nur  die  ilteete  Handeehrifl  die  das  Archiv  Ton  diesen 
Briefen  besitit?  ist  sie  Urschrift,  Abschrift,  wie  alt?  enthftlt  sie  die 
Briefe  des  Papstes  rom  Beginne  seines  Pontificates  an,  oder  nnr 
allein,  M-ie  die  Ausgaben,  die  Briefe  der  spSteren  Jahre?  und 
hinsichtlich  der  Hriefe  der  späteren  Jahre,  was  sind  das  für  Briefe, 
um  welche  sie  geii^en  die  Ausgabe  reichhaltiger  ist?  und  wieder,  was 
sind  das  für  Briefe  die  in  den  Ausgaben  forkommenp  aber  in  iJir 
nicht  Torfindig  sind?  Die  Erledigung  dieser  Fragen  würde  zur 
Keantniss  führen  welche  Vortheile  man  sich  Ton  der  Handschrift 
rersprechen  dürfe,  und  wOrde  jedenfeUs  dem  Forscher  Beruhigong 
bringen,  der  es  bemfshalber  nicht  nnterlassen  darf»  den  Mitteln  seines 
Faches  nachznspflren. 

Ich  gestehe,  dass  mir  persönlich  besonderer  Trsachc  halber 
die  Erlangung  helleren  Lichtes  über  diese  Handschrift  sehr  am 
Herzen  liegt.  Es  sind  mir  bei  meinen  Studien  für  die  vaterländische 
Geschichte  schon  Tor  langer  Zeit  die  vier  in  den  Ausgaben  der 
Briefe  Johanns  YIH.  rorkommenden,  auf  Metbod  Being  nehmenden 
Briefe  rerdichtig  geworden,  wesentlich  der  Brief  247,  welchen  ich 
in  die  Ereignisse  durchaus  nicht  einfligbar  erachtete,  die  drei  anderen 
1f4.  191$,  268  aus  minder  bedeutenden  Gründen,  und  mehr  nur 
desshalb,  weil  sie  mir  eine  Zugahe  zum  ersteren  Briefe  geschienen 
haben,  fch  habe  sie  für  unecht  gehalten,  und  diese  Ansicht  in 
Oieinen  Recensionen  über  Dobro  wsky's  Cyrill  und  Metbod  und 
dessen  mahrische  Legende ")  ausgesprochen ,  habe  aber  für  dieselbe 
noch  gar  wenig  Gehör  gefunden,  nnd  Tielmehr  ausdrücklichen 
Widersprach  erfahren.  Es  ist  mir  aber  Ton  gegnerischer  Seite  noch 
keine  genügende  Erdrterung  der  Frage  tu  Gesicht  gekommen,  durch 
die  ich  Ton  meiner  Ansicht  bitte  abgeführt  werden  können;  die 
Erfahrung  die  ich  gemacht,  dass  sich  die  sämmtlichen  vier  Briefe 
in  der  vaticanischen  Handschrift  des  11.  Jahrhunderts  vorfinden, 
hat  auch  noch  keine  Veränderung  bei  mir  hervorbringen  können, 
weil  hieraus  nichts  weiter  henrorgeht»  als  dass  die  Briefe  jener  Zeit, 

J»krb.  d.  Literatur.  18U,  Bd.  XXVI. 
•)  Ekcmd.  1S27,  Bd.  XXXVII. 
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das  ist  sweihandert  Jahre  nach  Papst  Johann  schon  yorbanden 
gewesen;  am  ersten  wQrden  mich  noch  die  dem  Codex  Maravim 
besflglich  Cyrill  und  Method  einrerleibfeD  Monsee^schen  Fragmente. 
gest5rt  haben  die  aber  aneh  keine  Wirkung  gethan,  weil  diese 
Geschiehtsquelle  gar  bald  in  Mlsseredit  sa  geratben  angefangen  hat; 
aber  das  aafgetaucbte  mäographum  Regettum  hat  mich  inm  Theile 
anders  gestimmt.  Die  ans  dieser  jedenfalls  wichtigen  Handschrift 
geflossenen  Abschriften  der  Briefe  194,  195.  268  habe  ich  für 
Zeugnisse  des  frühen  Daseins  dieser  drei  Briefe  erkennen  müssen, 
und  indem  sie  auch  diese  Briefe  in  einem  anstandlosen  Texte  dar- 
stellen, ist  mir  auch  jeder  Zweifel  pfcgen  die  Echtheit  dieser  drei 
Briefe  geschwunden,  aber  auch  nur  hei  diesen  drei  Briefen.  Dem 
Briefe  247,  eben  denjenigen  welchen  ich  wesentlich  beanständete, 
gibt  die  Handschrift  das  Zeugniss  des  frflben  Daseins  nicht;  sie 
kennt  ihn  nicht,  was  mich  nalOrlicb  von  meiner  Ansicht  seiner 
Unechtbeit  nicht  abbringen  konnte,  sondern  Welroebr  darin  bestärken 
musste.  So  sehr  aber  das  Nichtrorkommen  des  Briefes  in  der  Hand- 
schrift meiner  Ansieht  zusagt,  kann  ich  mich  doch  selber  dabei  nicht 
ganz  bescheiden,  weil  doch  allerdings  mehr  Licht  über  die  Handschrift 
kommen  muss,  um  über  die  Ursache  des  Nichtvorkommens  des  Briefes 
gehörig  urtheilon  und  standhältig  bestimmen  zu  können,  ob  hieraus 
für  die  Ansicht  der  Unechtbeit  ein  ganzer,  lialher  oder  crar  kein 
Beweis  hervorgehe.  Dies  ist  es,  was  ntir  ein  besonderes  Verlangen 
nach  näheren  Aufklärungen  über  das  autoffraphum  Regestum  erweckt, 
und  ich  glaube,  es  werde  Jeder  der  mit  dem  betreffenden  Briefe 
zu  thun  hat,  wenn  er  eintnal  auf  die  Handschrift  aufmerksam  geworden, 
und  um  den  Umstand  des  darin  nicht  Torkommenden  Briefes  weiss, 
das  Verlangen  theilen,  selbst  Derjenige  der  sich  schon  fdr  Echtheit 
entschieden  bat,  weil  er  doch  nicht  unbekQmmert  sein  kann  um  den 
allfälligen  Eintrag  den  das  Nichtrorkommen  des  Briefes  seiner 
Ansicht  machen  dürfte.  Ich  bemerke  hier,  dass  die  Sache  des  Briefes 
von  nicht  geringer  Wichtigkeit  ist:  dieser  Brief  ist  der  Grundstein 
zu  den  vorzüglichsten  Theilen  des  hergebrachten,  wiewohl  schon 
mehrfach  reparirten  Gebäudes  von  Melhod's  Geschichte,  mit  seiner 
Echtheit  oder  Unechtbeit  stehen  und  lallen  alle  jene  Theile,  erhält 
oder  verändert  sich  wesentlich  die  Gestalt  der  Gescbiehte,  bei  seiner 
Sache  sind  die  mährische  Geschichte  und  die  kirchliehe  Passauer 
Geschichte  wesentlich  betheiliget. 
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Es  verlangt  ahor  nicht  aliein  die  Sache  dieses  Briefes  nach 
Aufklärungen  über  das  antographum  Regestum,  es  verlangt  dies 
Oberhaupt  der  Nachtheil  den  die  Forscher  aus  der  Unvollständigkeit 
und  mancher  Unsicherheit  der  Briefe  Johann*«  YIH.,  wie  wir  diese 
in  den  Ansgaben  Tor  ans  haben,  empfinden;  es  fehlen  ja  die  Briefe 
Ton  beinahe  Tier  Jahren  von  Johann*s  Pontifieate,  worunter  sieh 
gewiss  interessante  befinden  mfissten  <)*  es  fehlen  auch  Briefe  aus 
den  Übrigen  Jahren,  und  anter  den  gegebenen  sind  nicht  alle  Tom 
Verdachte  frei,  wobei  ich  nur  auf  die  Ein  Wendungen  erinnere,  welche 
schon  Dupin,  Natalis  Alexander  und  Pagi  gegen  einige 
derselben  (93,  94.  9S)  erhoben  haben.  Soll  sich  nun  nicht  dieses 
Verlangen  befriedigen  lassen? 

In  meiner  Lnge,  wo  ich  die  Ronrlieitiing  einer  kritischen 
Geschichte  des  alten  Passauer  Bisthumes  unter  den  Händen  habe» 
wobei  die  Verhältnisse  dieses  Bisthumes  zu  dem  mährischen  Reiche 
and  dem  Slawenapostel  Method  zur  Behandlung  kommen  müssen, 
welcher  schwierige  Gegenstand  ein  Vorgehen  auf  solidem  Grunde 
nach  allen  erreichbaren  Behelfen  erfordert,  muss  ich  dem  Ziele  nach 
AofkUürungen  fiber  die  nicht  riel  mehr  als  dem  Namen  nach  bekannte 
Handschrift  mit  Sehnsucht  entgegensehen,  und  da  Oberhaupt  Allen 
welche  ftlr  ihre  geschichtlichen  Zwecke  der  Briefe  Johannis  VUI» 
bedürfen,  das  erreichte  Ziel  erwünscht  sein  muss,  glaubte  ich  mir 
erlauben  zu  diiiTen,  die  Aufmerksamkeit  einer  kaiserlichen  Akademie 
auf  das  im  vatikanischen  Archive  vorhandene  Autograplnnn  Htujcstum 
Utevannn  apofttolicarum  /'t'Ucis  recordntionix  Joannia  pajKr  VUI. 
als  auf  eine  Handschrift   die  der  Geschichte  sehr  fürdcrlich  werden 
könnte,  zu  lenken,  und  Dieselbe  zu  bitten,  zum  Besten  der  Geschichte 
Ihrerseits  dasjenige  veranlassen  zu  wollen,  was  Ihr  thunlich  und  dienlich 
scheint,  die  näheren  AuskOnfte  Ober  diese  Handschrift  zu  erwirken. 

Die  Classe  heschliesst:  sich  um  nähere  Auskunft  Ober  diese 
Handschrift  an  das  yaticanische  Archiv  zu  wenden. 


*)  Inter«s»aBte  uoil  leider  nur  angenügende  Fragmente  tob  dr«i  Mtohm  Briefen  kat 
Smul  TIbob  (Imago  aittiquae  BtmgMrhe  17S0,  p,  i€*  *e^0  «iM«  Coaez 
aer  ▼aUceveekea  BibUoUMk  befgcbraclit,  welcher  Codex  ( CoUeeiiones  Deereiatea 
Nr.  4886)  aber  gewiss  nicht  das  autographUB  Rfirestum  bt,  ead  MCh  Dor  Brief- 
fragMBte  gelegeaheiUich  aafgeBommeo  eDlhaltcn  kann. 
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SITZUNG  VOM  13.  JUNI  1855. 


Freiherr  Hammer-Porgstall  las  eine  Abhandlang  tdr  die 
Denkschriften  Ober  die  EncyklopSdIe  der  Araber»  Perser  und 
Türken.  Naeh  Vollendung  der  ^Geschichte  der  Ilchane 

Persiens-  wuUte  er  eine  verbesserte  und  vermehrte  Ausgabe  seiner 
encykb^pädischen  Tbersicht  der  Wissenschaflen  des  Orients  p:eben 
und  begann  eine  l  nnubeitung  dieses  Werkes,  womit  er  zuerst  im 
Anfange  dieses  Jahrhunderts  unter  den  Orientalisten  aufgetreten; 
da  sich  aber  in  der  Folge  der  Arbeit  bald  herausstellte,  dass  eine 
Tollstftndige  Literaturgeschichte  der  Araber  ein  weit  grSsseres 
Bedfirfniss  fdr  die  orientalische  Literatur  in  Europa ,  als  eine  umge- 
arbeitete yennehrte  Ausgabe  der  Obersicht  der  Wissenschaften  des 
Orients  sei,  so  liess  er  jene  Arbeit  liegen  mul  begann  die  Literatur- 
geschichte der  Araber,  von  der  bis  jetzt  sechs  Quartbände  (die 
Hälfte  des  auf  zwölf  berechneten  Ganzen)  erschienen  sind.  Er  legt 
nun  der  Classe  die  Einleitung  jener  aus  zwei  früher  nieht  gekannten 
und  unbendtzten  encyklopftdischen  Quellen,  eine  in  der  Uoibibliothek, 
die  andere  in  der  Leydner  Bibliothek,  ror ,  welche  ein  besonderes 
Ganzes  bilden,  wie  die  Einleitung  zur  Literaturgeschichte  der 
Araber,  womit  der  erste  Band  der  Denkschriften  der  philosophisch- 
historischen  Classe  begonnen  worden.  Den  Schluss  macht  eine  Liste 
von  hunderteinundzwanzig  eneyklopädiselien  Werken  der  Araber, 
Perser  und  Türken,  wovon  bisher  höchstens  die  über  das  Hundert 
zählenden  bekannt,  die  übrige  Centurie  aber  noch  nirgends  chrono- 
logisch zusammengestellt  worden  ist 

„Eben  so  wenig  sind  irgendwo  die  Sprüche  des  Korans,  der 
nOberlierernng  und  anderer  weiser  und  gelehrter  HSnner  Ober 
«den  Werth  der  Wissenschaften  und  der  Studien  zusammen- 
„gestellt,  oder  auch  nur  einzeln  Obersetzt  erschienen.  Es  genügt 
„eines  einzigen  solchen  Koran-Textes  und  eines  einzigen  solchen 
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.Spniches  uro  die  l^nwissenheit  derer  zu  brandmarkeo,  welche  den 
Mhm  als  den  Wissenschafteo  feindlich  Yersehrei'en ;  wenn  ihre 
«leidenscliaiUicben  Verleomdimgen  nach  nicht  durch  die  Geschichte 
«468  Mittelalters  Lügen  gestraft  würden»  in  welchem  das  Studium 
»der  Phflol<^e,  der  mathematischen,  astronomischen  vnd  medici- 
«Bischen  Wissenschaften  von  den  Arahera  ausging,  so  wflrde  der 
„Koransrers ;  Sind  denn  die  W i s s e iid e  n  gleich  den  U n  w is- 
„senden?  allein  genügen,  sie  zu  Heeht  zu  weisen.  Dichter  und 
«Redner,  Astronomen  und  Ärzte,  Rechtsgelehrte  und  lUehter  standen 
.ao  dem  Hofe  wissenschaftliebender  Fürsten,  so  zu  Bagdad  als  zu 
«Cordofa,  so  Damaskus  wie  in  Kairo  in  dem  grössten  Ansehen  und 
.in  den  hdchsten  Ehren,  sie  waren  Emire  und  Wesire  und  der 
•Weisbeitssprach  dass,  wenn  Gott  einem  Volke  wohlwolle, 
•er  dem  Herrscher  desselben  Weisheit  und  Wissen* 
-Schafts  liebe  eingebe,   \v;ird   von  den  Arabern  schon  dem 
„gerechtesten  persischen  alten  Könige,  dem  Chosroos  Nuschirwan, 
„in  den   Mund   gelegt.**    Der  reich   reimend  arabische  S|niieh: 
Kemalol-ilm  el-hilm  heisst  sowohl  die  Vollendung  der 
Wissensehaft  liegt  in  der  Geseheidtheit,  als  die  Yol- 
lendong  der  Wissenschaft  liegt  in  der  Sanftmuth, 
indem  das  Wort  hilm  die  eine  und  die  andere  Bedeutung  hat 
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Die  Zeiten  des  Fürsten  Siuen  von  Lu, 
VoD  dem  w.  M.,  Hrn.  Dr.  Aignst  Pfiimaier. 

VOBWORT. 

Die  in  dem  achtzehnjahrif^'en  Zeiträume  der  Regierung  des  Für- 
sten Siuen  von  Lu  erzählten  Begebenheiten  hezieheii  sich  vorzugs- 
weise auf  den  Streit  zwischen  den  Reichen  Tain  und  Tsu  um  die 
Oberherrschaft.  In  Tsu  regierte  während  dieses  ganzen  Zeitraumes 
König  Tschuang,  der  letite  der  in  dem  TsehAn-tsieu  erwfthnten 
Gewaltherrseher;  in  Tsin  folgten  einander  drei  Landesherren:  die 
Forsten  Ling.  Tsching  and  King.  Beide  Staaten  traten  anfltaigUeh 
nicht  offen  gegen  einander  auf,  ihr  Bestrehen  ging  vorerst  daliin,  die 
durch  ihre  Lage  wichtigen  Itleineren  Staaten,  namentlich  Tschin, 
Tsching  und  Sung  sowohl  durch  Politik  als  durch  die  Waffen  zu 
einem  Anschlüsse  zu  bewogen,  ein  Zweck  der  durch  Tsin  ziemlich 
vollkommen  (»rroieht  wurde.  Köniuf  Tschuang  der  schon  früher  den 
Himmeissühn  zu  schrecken  versuclit  hatte .  entschied  sich  jetzt  für 
rascheres  Handeln,  indem  er  (1)98  vor  Chr.  Geh.)  das  Reich  Tschin 
eroberte,  dasselbe  jedoch  seinem  rechtmässigen  Landesherrn  zurfick- 
gab.  Das  nächste  Jahr  (597  vor  Chr.  Geb.)  belagerte  er  die  Haupt- 
stadt Ton  Tsching  und  xwang  dieses  Beich  welches  bisher  treu  an 
Tsin  festgehalten,  xur  Unterwerfung.  Dieselbe  erfolgte  noch  Tor  der 
Ankunft  des  Entsataes  welchen  Tsin  geschickt  hatte.  Durch  die 
Handlungsweise  .Tschhi-tse*s,  eines  der  Anf&hrer,  in  Verlegenheit 
gebracht,  setste  Tsin  gleichwohl  Ober  den  gelben  Fluss,  um  den 
Kampf  mit  Tsu  aufzunehmen,  fn  der  Schlacht  von  Pf  auf  dem  Gebiete 
des  Reiches  Tsching  erlitten  die  drei  Kriegsheere  von  Tsin  eine 
grosse  Nieili'rliifro  deren  Folge  war  ,  dass  Tsin  für  längere  Zeit 
seine  Ans|»rii('ho  auf  Oherlierrschaft  aufgehen  musste,  und  jetzt  König 
Tschuang  den  verschiedenen  Staaten  Bedingungen  vorschrieb.  Nach 
drei  Jahren  (594  vor  Chr.  Geb.)  wurde  auch  die  Hauptstadt  von 
Sung  durch  K6nig  Tschuang  belagert  und  dieses  Beich  zur  Unter- 
werfung gezwungen,  ohne  dass  Tsin,  um  Hilfe  angerufen,  diese  zu 
leisten  gewagt  hfttte. 
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Der  Name  des  Fürstea  Siueaist  Wei,  welches  auch 
^oreli       Wei  ausgedrückt  wird,  nach  Anderen  war  dessen  Name  -  ^ 


iiin 


Tsie.  Er  war  der  Sohn  des  Fürsten  Wen  von  dessen  Nehengemah 

Kiog-jing.  Er  gelangte  zur  fiegiermig,  indem  er  den 

Thronfolger  ^  Tsehhi  tSdtete.  Die  Daoer  seiner  Regierung  ist 
achtzehn  Jahre.  Nach  den  Vorschriften  fllr  die  posthumen  Namen 

heisst  derjenige,  der  erfahren  und  Qberall  bewandert  war:  S  Siuen 
(nelwisscnd). 

-fh  ^  50,da8  Jahr  des  CyUos  (608  Tor  Chr.  Geb.)  Erstes 
Regierangsja^  des  Forsten  Sioen  von  La. 

Dieses  Jahr  ist  das  fUnAe  Regierungsjahr  des  Himmelssohnes, 

des  Königs  ^    Knaiii;  von  Tscheu,  ferner  das  sechste  liegierungs- 

jähr  des  POrtteo  ^  Ling  von  Tsehin,  das  nenn  und  iwansigste 

des  Fürstea        Uoan  von  Khi,  das  dritte  des  Fürsten  W  en 

Ton  Snng;  das  dreisehnte  des  Forsten  'M  Ling  Ton  Tain,  das  erste 

der  Fürsten        Hoei  von  Tsi  und        kung  von  Thsin,  das  sechste 

des  Königs         Tschoang  Ton  Tsu. 

Ä  ^  das  Jahr  desCyklus  (607  vor  Chr.Geb.J.  Zweites 
Rc^erungsjahr  des  Fürsten  Siuen  von  Lu. 

In  diesem  Jahre  starb  der  Uimmeissohn,Kdnig  g  Koang.  Ihm 

folgte  sein  jüngerer  Bruder         Vü,  genannt  König  Ting. 

lea-jiei  lewirthet  die  Ueger  mit  Schifldsch. 

«Kaei-seng,  Prins  Ton  Taching»  empfing  den  Befehl  ronTsannd 
bekriegte  Song.** 

,  Fürst  von  Tschtng,  hatte  sich  Ton  Tsn  Bedingungen  ror- 
schrciben  lassen,  in  Folge  dessen  entsandte  er  jetzt  den  Prinzen 
^    !^  Kuei  -  seng ,  damit  er  nach  dem  Befehle  von  Tsu  das 
Reich  Sung  angreife. 

^Das  Heer  Ton  Song  worde  Tollstfindig  gesehlagen.  Hoa-ynen 
kam  in  das  GeOngniss.  Ld-lifl  worde  gefangen.** 
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lloa-yuen ,  der  Feldherr  von  Sung  wurde  gefangen 

und  in  ein  GeftDgoiss  gebracht  g  ^  Ld-litt  wir  der  Urenkel 

des  Fflraten  Tai  ron  Stm^.  Er  wurde  ebenfalls  gefangen. 

„Als  der  Kampf  iicvorstand,  schlachtete  Hoa-yuen  ein  Schaf, 
und  bewirthete  dio  Krieger." 

Hoa-yuen  ehrte  hierdurch  die  ihm  antergeordneteu  Befehls- 
haber des  Heeres. 

«Sein  Wagenf&hrer  Yang-Uehia  erhielt  davon  niehts.* 

^    ^  Yang-tschin  war  Hoa-foen*s  Wagenflibrer.  Dass 

Yang-tsc  lin  keinen  Antheil  von  dein  Schafe  erhielt ,  mochte  wohl 
darin  seinen  Grund  haben,  dass  Hoa-yuen  ihn  gering  schätzte»  die 
tiefer  liegende  Ursache  ist  aber  unbekannt 

„Nachdem  der  Kampf  sich  entsponnen,  sprach  er:  Bei  dem 
Schafe  der  früheren  Tage  warst  du  der  Herr.  Bei  dem  Werke  des 
heutigen  Tages  bin  ieh  der  Herr." 

„Er  drang  mit  ihm  in  das  Heer  von  Tsching.  Desswegen  wurden 
sie  geschlagen.** 

Yang-tschin  grollte  über  Hoa-yuen,  weil  dieser  ihn  nicht  mit 
dem  SchafQeisch  l^theilt  hatte.  Wfthrend  der  Sehhieht  fahr  der 
Wagenführer  mit  dem  Streitwagen  des  Feldherm  absiehtlich  unter 
die  Feinde,  was  die  Niederlage  des  Heeres  von  Sang  sur  Folge  hatte. 

„Die  Weisen  hielten  dafür,  dass  Yang-tschin  kein  Mensch. 
Wegen  seines  [lersönlichen  Grolls  richtete  er  zu  Grunde  das  Ueich 
und  opferte  das  Volk.  Was  ist  strafbarer  als  dieses?** 

»Was  in  einem  Gedichte  gesagt  wird : 

Die  Mensches  ohne  Werth, 

dieses  lässt  sich  an>venden  auf  Yaug  -  tscbin.  hr  opferte  das  Volk, 
um  durchzudringen.*' 

Er  gab  das  Heer  von  Sung  dem  Untergange  preis  ,  um  seine 
Rachepiftne  durchzusetsen.  Der  Yersabschnitt,  auf  welchen  hier  hin- 
gewiesen wird,  lautet  vollstftndig : 

Die  Mensehon  olinc  Werth, 

Der  Hass  hestiindif;  sie  vcrzdirt; 

Nicht  nachzugeben  haben  sie  geschworen, 

Iiis  sie  am  Kode  sind  veriorea. 
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MM-tta  tMtot  sdM  Undeiim  J-kM. 

«Liiig»  FOnt  TOD  Tsin.  war  em  unwürdiger  L&ndMberr.  £r 
erpresste  grossartig  und  durehbraeh  die  Hauern.*' 

Fflrst  Ling  war  schon  Tor  Tieraehn  Jahren  als  Kind  auf  den 
Thron  Ton  Tain  erhoben  worden.  Jetst,  da  er  die  Grossjihrigkeit 
erreicht,  zeigte  er  sich  als  einen  schlechten  Landesherrn,  der  Erpres- 
sungen ausübte  und  die  Miiueni  seiiu  r  Unterthanen  durchbreclien 
Uess»  um  in  den  Besitz  ihrer  Scliütze  zu  gelangen. 

,,Von  der  Hübe  der  Terrasse  schoss  er  nach  den  Meoscheo  mit 
der  Annbmst  und  sah  wie  sie  den  Kugeln  auswichen. 

^  aehoaa  mit  einer  Annbrust  nach  den  Yorflbergebeoden 
bleierne  Kiigebi  und  machte  sieh  em  VeignOgen  daraus,  in  sehen, 
wie  die  Leute  sieh  Tor  den  Kugeln  llflchteten. 

«Der  Koch  sott  Birentatsen  welche  nicht  weich  wurden.«' 

Birentatzen  lassen  sich  schwer  oder  gar  nicht  weicb  sieden. 
Wenn  sie  aber  nicht  weich  gesotten  sind,  so  sind  &ie  ein  tödÜiches 


„Jener  tödtete  ihn.  Er  legte  ihn  in  einen  Korb  und  iiess  ilm  durch 
ön  Weib  too  dem  Hofe  wegtragen.** 

Fürst  Ling  liess  den  Leichnam  des  getOdteten  Koches  In  einem 
Korbe  wegtragen,  damit  die  Minister  an  dem  Hofe  ihn  nicht  sehen« 

»Tschao-tfln  und  Sse-ki  sahen  seine  Hand.  Sie  erfuhren  die 
Ursache  und  wurden  darüber  traurig." 


Hand  des  Koches  aus  dem  Korbe  herrorragen. 

„Sie  wollten  ihren  Tadel  aussprechen.  Sse-ki  sprach:  Wenn 
dn  tadelst  und  nicht  durchdringst,  so  kann  Niemand  esfortsetien. 
Ich  bitte  um  den  Vortritt  Wenn  ich  nicht  durchdringe,  dann  mdgest 
du  es  fortsetsen." 

Tschao-tQn  war  der  erste  Reichsminister.  Wenn  er  den  Fürsten 
zuerst  tadelt  und  dieser  den  Tadel  nicht  auoimmt,  so  wird  Sse-hoei 
nach  ihm  nichts  mehr  ausrichten. 

„£r  ging  dreimal  hinauf.  Ais  er  zur  Dachtraufe  kam,  dann  erst 
sah  er  ihn.*' 

Sse4Miei  ging  dreimal  die  Stufen  hinauf  und  log  sich  wieder 
loittck,  weil  Ihn  der  Fürst  nicht  beoMrkte.  Er  acUog  daher  die 


Gift 


Sse-ki  ist  Sse-hoei.  Die  beiden  Minister  sahen  die 
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gcr;tde  J{ichtnng  ein,  wo  er  ondlicli  bei  der  Daclilraufe  der  Halle 
gesehen  wurde.  Fürst  Ling  wusste  nandieli,  dass  Sse-hoei  gekonnnen 
sei,  um  iliii  zu  tadeln  und  stellte  sich,  als  oh  er  ihn  nicht  sähe,  bis 
der  Minister  zuletzt  ganz  in  seiner  Nähe  war. 

„Er  sprach:  ich  weiss  worio  ich  gefehlt  habe,  ich  werde  mich 
bessern.** 

Der  Fflrst  konnte  nicht  leiden,  dass  man  ihn  tadelte,  dess- 
wegen  anebte  er  dem  Minister  durch  diese  Worte  zuTorzukommen. 

„Jener  neigte  das  Haupt  und  antwortete:  Wer  unter  den  Men- 
schen ist  ohne  Fehler?  Pehlen  und  sich  bessern  können,  Ist  die 
grftsste  der  Tugenden.  In  einem  Gedichte  heisst  es: 

D«a  Anfang  woU  ein  Jeder  hnt, 
Doeh  Wen'ge  sind,  die  ktnnen  enden.* 

■ 

In  dem  Ta-ya  des  Schi>king  stehen  folgende  V  erse : 

ErhabeQ  dieser  hohe  Kaiser, 

Der  Herrseher  äber  niedriges  Getcblechi! 

Voll  Gnaumkeit  der  hohe  Kaiter, 

In  teineni  Auftrag  Manches  das  nicht  recht. 

Der  Himmel  listt  entsteh*n  das  viele  Volk, 

Der  Auftrag  nicht  in  treuen  Hfinden. 

Den  Anfiing  wohl  ein  Jeder  hat. 

Doch  Wen  ge  »ind,  die  können  enden. 

Der  Sinn  ist:  Der  hohe  Gott  des  Himmels  ist  der  Beherrscher 

des  Volkes.  In  dem  Befehle  dieses  grausamen  Gottes  ist  aber  vieles 
Unrecht  enthalten  und  man  kann  sich  auf  dessen  Vollziehung  nicht 
verlassen.  Die  Ursaclie  davon  ist:  Im  Anfange  sind  die  Befehle  des 
Himmels  alle  gut,  so  gross  aucli  die  Menge  des  Volkes  ist,  an  welche 
sie  ertheilt  werden,  über  nur  wenige  Menschen  können  das  Gute  bis 
an  das  Ende  durcbfilhren. 

„Wenn  es  so  ist,  so  gibt  es  Wenige  welche  ihre  Fehler  ver- 
bessern können.  Wenn  dut  o  Herr,  enden  kannst,  so  sind  die  Götter 
des  Landes  sieher:  wie  sollten  sich  auf  dich  nur  Terlassen  die 
Minister?** 

Wenn  die  Worte  des  Gedichtes  wahr  sind ,  so  können  auch 
wenige  Menschen  ihre  Fehler  rerbessern.  Sollte  aber  der  Fflrst 
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wirklicli  seioe  Fehler  Terbesaerii»  so  wird  er  auch  ein  gutes  Ende 
oehmea  nod  nicht  bles  die  Mioiiter,  sondern  auch  die  Landeagötter 
des  Reichea  Tain  kSnn^n  aich  wegen  ihrer  Sicherheit  auf  ihn  ver^ 
htsen. 

»Es  beisst  ferner: 

Wenn  in  des  Fürsten  Kleid  ein  Riss  , 
So  bessert  Ttchung-echan-fu  «•  aus.'* 

n Dieses  heisst:  Die  Fehler  Terbessem  kennen.  Wenn  dn» 
0  Herr,  die  Fehler  verbessern  kannst,  so  geht  das  Kleid  des  Fürsten 
nicht  zu  Grunde.** 

Tschung-sehan-fu  war  Minister  des  Königs  Siuen  von  Tscheu. 
Das  Kleid  des  Fürsten  iak  daa  Oberkleid  dea  Landeaherrn  und  bedeutet 
die  WOrde  deaaelben. 

«Jener  beaaerte  aich  noch  nicht.  Siaen*tae  tadelte  ihn  melir- 
mala« 

Der  Verabredung  gemiss  aollte  Taehao-tQn  aeinen  Tadel  aua- 
sprechen, wenn  Sse-huei  nichts  ausrichtete.  Dieses  geschah  jetzt,  da 

der  FOrat  trots  aeinea  Yeraprechena  aich  nicht  beaaerte.  -f 
^  Shien-tae  iat  Tachno-tOn. 

«Der  FOrat  gerieth  darOber  in  Beaorgniaa.  Er  beanfkn|;te 
Taehfi-I,  ihn  tu  merden.** 

Tschao-tün  war  ein  mächtiger  Minister  und  der  Vorsteher  der 
Regierung.  Als  er  den  Fürsten  tadelte,  fing  dieser  an  sich  zu  fürchten. 

'^^^^^~'*  höherer  Krieger  von  ungewöhnlicher  Kör- 
pcratSrfce,  aoUte  aich  in  Tachao-tfln^a  Wohnung  begeben  und  dieaen 
oenehieriach  tSdten. 

«Am  Morgen  begab  aich  dieser  auf  den  Weg.  Das  Thor  Tor 
dem  Seblafkimroer  war  schon  gedffnet.** 

Als  Tst'l)ü-I  seinen  Auftrag  vollziehen  wollte,  war  in  Siiien-tse's 
Hause  dasjenige  Thor,  durch  welches  man  zu  dessen  Scblafgeiuach 
gelangte,  schon  geöffnet 

„Er  erschien  in  einem  Staatskleide  und  wollte  sich  an  den  Hof 
begeben.  Ea  war  noch  frflhe.  Er  aetite  aich  nieder  und  achlief  ange> 
kleidet« 

Da  ea  noch  nicht  recht  Tag  war,  ao  aetite  aich  Siuen-tae  noch 
einmal  nieder  und  aehUef,  ohne  jedoch  daa  Staatakleid  frflher  abge- 
legt zu  haben. 

8iUb.  d.  phiUbUt.  Cl.  XVU.  Bd.  I.  HA.  2 
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„Tscbfl-I  zog  sieb  Etirflck  und  spraeh :  Er  vergisst  nicht  auf 

die  Ehrfurcht:  er  ist  der  Vorsteher  des  Volkes.** 

Tschii-I  unterliess  es  ,  den  Minister  zu  tödten.  Da  dieser  in 
seinem  Stiiatskleide  schläft,  so  vergisst  er  zu  keiner  Zeit  die  dem 
Landesherrn  schnldip^e  Ehrfurcht  und  er  geht  dadurch  dem  Volke 
mit  gutem  Beispiel«'  voran. 

„Den  Vorsteher  des  Volkes  morden  ist  keine  Redlichkeit.  Den 
Befehl  des  Landesherrn  ausser  Acht  lassen  ist  keine  Treue.  Eines 
von  diesen  wird  mein  Theil.  Es  bleibt  niehts  übrig  als  der  .Tod.** 

Wenn  er  den  Minister  fQr  den  Vorsteher  des  Volkes  hftit  und 
ihn  mordet,  so  betrügt  er  sich  selbst  und  besitit  desswegen  keine 
Redlichkeit.  Wenn  er  ?on  dem  Landesherrn  den  Befehl  erhalten  bat, 
einen  Mensehen  lu  tftdten,  dieses  aber  nicht  thut,  so  bricht  er  sein 
Wort  und  besitzt  nicht  die  Tugend  der  Treue. 

„Er  stiess  mit  dem  Haupte  gegen  einen  Pfeiler  und  starh." 

Dieser  Pfeiler  befand  sich  in  der  Vorhalle  Siuen-tse  s.  Tschü-I 
nahm  sich  auf  diese  Weise  selbst  das  Leben. 

„Der  Fürst  von  Tsin  bewirthete  Tschau-lün  mit  Wein.  Er  ver- 
barg Gepanzerte,  welche  ihn  überfallen  sollten.*' 

Der  Fürst  licss  xoerst  gepanzerte  Krieger  sich  in  seinem  Palaste 
in  den  Hinterhalt  legen,  ond  lud  dann  Siuen-tse  ein. 

»Sein  Wagengenosse  Ti-mi-ming  wusste  es.** 

0^  Ti-mi-ming,  der  Wagengenosse  Siaen-tse*s, 

hatte  den  Anschlag  des  Fürsten  Ling  erfahren. 

„Er  kam  mit  schnellen  Schritten  herauf  und  sprach:  Wenn  der 
Minister  bei  dem  Feste  des  Landesherrn  mehr  als  drei  Becher  trinkt, 
so  ist  dieses  gegen  die  Gebrftuche." 

«Hierauf  erfasste  er  ihn  und  stieg  mit  ihm  hinab.** 
Mi-ming  sah  die  Gefahr  und  führte  Siuen-tse  unter  dem  Ver- 
wände, die  Verletzung  der  Gebriluche  verhüten  sn  wollen,  aus  der 
Halle. 

„Der  Fürst  hettte  auf  ihn  einen  Builenbeisser.  Ming  packte  ihn 
und  tüdtcte  ihn.** 

Mi-ming  lütltete  den  Hund ,  durch  welchen  der  Fürst  seinen 
Minister  zerreissen  lassen  wollte. 

„Tün  sprach:  Du  verstössest  die  Menschen  und  verwendest 
Hunde.  Sollten  sie  auch  rasend  sein,  was  können  sie  wohl  thun?** 
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Fürst  Ling  sorgt  nicht  för  die  Staatsdiener,  verwendet  aber 

Hunde,  welche,  selbst  wrnii  sie  vun  tollkühnem  Muthe  wären  ,  ihm 
nichts  nützen  können.  Tun  ist  Tschao-tün.   Nach  Kung-yang  sagte 
dieser  lu  dem  Fürsten:  Dein  BullciilKMsscr,  o  Herr,  ist  noch  immer  . 
oieht  gleich  meinem  Bullenbeisser.  —  Er  meinte  damit  Mi-ming. 

„Er  kämpfte  und  gelangte  kdessen  hinaus.  Ti-mi-miog  starb 
für  ihn.** 

Die  in  dem  Palaste  rerborgenen  Krieger  Icamen  jetzt  herror. 
Sineii-tae  gelang  et,  sieh  durehzusehlagen  und  so  entfliehen,  aber 
Mi-mfog  wurde  Ton  ihnen  getödtet. 

«Vor  diesem  jagte  Sinen-tse  in  dem  Gebirge  Sehen.** 

Das  Gebirge  ^  Sehen  Hegt  in  dem  Gebiete ,  welehes  der 
Osten  des  gelben  Flusses  genannt  wird. 

„Er  hielt  in  dem  Schalten  von  MauibeerbäumeD  und  sah  Ling- 
tsdih^,  welchen  hungerte.** 

S  ^'^^»"^^^^^  Eingebomer  des  Reiches  Tsin. 

«Er  fragte*  was  ihm  fehle.  Jener  antwortete:  leh  habe  drei 
Tage  niehts  gegessen." 

«Er  gab  ihm  Speise.  Jener  legte  die  HSlfte  daTon  inrQck.** 

„Er  fragte  ihn  desshalb.  Jener  antwortete:  leh  war  drei  Jahre 
ein  Zögling.  Ich  weiss  nieht,  oh  raeine  Matter  noeh  lebt  oder  nicht. 
Ich  bin  ihr  jetzt  nahe:  ich  bitte,  es  ihr  schicken  zu  dürfen.*" 

Ling-tschhe  hatte  drei  Jahre  auf  die  Erwerbung  der  fiir  ein 
Amt  ijolhwendigen  Kenntnisse  verwendet.  Da  er  sich  jetzt  in  der 
Nähe  seiner  Heimat  befindet,  so  will  er  die  Hälfte  der  ilun  geschenkten 
Speisen  für  seine  Mutter  zurückbehalten. 

„Er  hiess  ihn  Alles  Terzebren  und  füllte  für  ihn  einen  Bambus- 
korb  mit  Speise  und  mit  Fleiseh.  Er  legte -es  in  einen  Quersack  und 
gab  es  ihm.« 

Slaea-tse  gab  Ling-tsehhl  euien  mit  gekochtem  Reis  und  Fleiseh 
gefüllten  Korb,  damit  er  dieses  seiner  Matter  geben  könne. 
«Naeh  diesem  war  er  unter  den  MSnnem  des  Forsten.** 
Ling  -  tsehhl  war  um  diese  Zeit  einer  yoo  den  gepanzerten 

Mknuern.  welche  in  dem  Palaste  des  Fürsten  Tersteckt  waren. 

^Er  senkte  die  Partisane  gegen  die  Krieger  des  Fürsten  und 
iiess  ihn  entkommen.** 

Ling-tschhe  hielt  den  versteckten  Kriegern  die  Partisane  ent- 
gegen und  Terscbaffte  Siuen-tse  Zeit,  zu  entkommen. 
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^Jener  fragte  um  die  Ursaclic.  Er  antwortete  :  Ich  bin  der 
Hungeriiile  von  den  Schatten  der  Maulbeerbäume.** 

Siuen-tse  fragte  Ling-tschhe,  den  er  nicht  mehr  kannte,  um  die 
•    Ursache  dieser  Handlungsweise. 

«Er  fragte  um  seinen  Namen  and  seine  Wohnung.  Jener  sagte 
es  nicht  und  log  sieh  turOck.** 

Ling-tschh^  maehte  keinen  Anspruch  auf  Belohnung  und  sagte 
Siuen-tse  weder  seinen  Namen  noch  seine  Wohnung. 

MHierauf  waren  sie  Terschwanden." 

Siuen-tse  begab  sich  auf  die  Flucht,  und  Ling-tsehhe  war  aus 

dem  Lande  verschwunden. 

„Tschao-tscbbuen  Oberfiel  den  Fürsten  Ling  in  dem  Pfirsich- 
garten.'' 


der  Halbbruder  Siuen-tse's.  Er  überfiel  den  Fürsten  Ling  und 
tüdtete  ihn. 

»Siuen-tse  war  über  die  Berge  noch  nicht  hinaus,  als  er  xurQck- 
kebrte.** 

Siuen-tse  befond  sich  auf  der  Flucht  nach  dem  Auslande.  Er 
hatte  die  Berge,  welche  die  Grente  des  Reiches  Tsin  bilden,  noch 
nicht  Obenchritten ,  als  er  den  Tod  des  Fürsten  Ling  erfahr  und 
surflekkebrte. 

„Der  Hofgeschichtschreiber  schrieb  nieder:  ^^Tschao-tün 
tddtet  seinen  Landesherrn und  zeigte  es  an  dem  Hofe.'' 


dasjenige,  was  er  fOr  Wahrheit  hielt,  in  seine  Tafeln  und  seigte  es 
d^n  Ministern  inm  warnenden  Beispiele. 

„Siuen-tse  sprach:  Es  ist  nicht  wahr.** 

^.lencr  antwortete:  Du  bist  der  erste  Reichsminister.  Als  du 
fortzogest,  überschrittest  du  nicht  die  Grun/o.  Als  du  zurückkehr- 
test, straftest  du  nicht  den  Mörder.  Wenn  du  es  nicht  bist,  wer  ist 
es  sonst?** 

„Siuen-tse  sprach:  Wehe  rairl 


Tsehao-tschhuen  war  der  Sohn  Tsehao-tschuei*s  und 


Tung-ku,  der  Hofgeschichtschreiber  ?on  Tsin  schrieb 


In  BMioM  flencm  ZirtUehkeit 
HisM  ich  «Btsteben  disses  Leid.* 


Dieses  lässt  sich  von  mir  sagen.** 
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IKe  obigen  zwei  Verse  fehlen  in  der  Sammlimg  des  Sehi-king. 
Snieii4se  meint  •  ans  Liebe  zu  dem  Reiche  Tsin  habe  er  dieses 
Loglück  heraufbeschworen. 

„Khung-Lse  spraeh :  Tuncj-ku  ist  ein  guter  Gesehichtschreiber 
der  alten  Zeit  £r  schrieb  nach  der  Vorschrift ,  ohne  etwas  zu  fer- 
hefmlichen.'' 

Klmng-tse  (Confiieiiu)  besprach  mit  diesen  Worten  die  hier 
erzählte  Begebenheit  der  frfiheren  Zeiten. 

»Tsehfto-siuen-tse  ist  ein  guter  Staatsmann  der  alten  Zdt  Der 
YoneiirUI  willen  nahm  er  auf  sich  das  Schlechte." 

Weil  Tunfj-ku  nach  der  Vorschrift  schrieb,  so  erhielt  Siuen-tse 
den  schlechten  Namen  eines  Fürstenmörders. 

»Es  ist  traurig.  Uätte  er  die  Grenze  überschritten,  so  wäre  er 
diesem  entgangen.*' 

Das  Dberselireiten  der  Grenze  löst  das  Verhftitniss  zwischen 
Landesherm  ond  Minister»  and  nur  in  diesem  Falle  wire  Siuen-tse 
zieht  Terpilichtet  gewesen,  den  Mirder  zn  strafen.  Ohrigens  ver- 
leichnet  aneh  Khnng-tse  in  dem  Tsehfln-tsien  diese  Begebenheit  mit 
folgenden  Worten:  „Herbst,  neunter  Monat,  Tag  2.  Tschao-tün 
Ton  Tsin  tödtet  seinen  Landesherrn  I-kao." 

Nach  dem  Tode  des  Fürsten  Ling  holte  Tschao-tün  den  Prinzen 
^!        Ue-thQn  ans  Tscheu.  Dieser  war  Fflrst  Tsching. 

Begierungsjahr  des  Fürsten  Siucn  von  Lu. 

Dieses  Jahr  ist  das  erate  Regierungsjahr  des  Kdnigs  ^  Ting 

Yon  Tscheu  und  des  Fürsten         Tbuhiiig  von  Tsin. 

Ber  Einigseakel  loan  beantwortet  die  Frage  des  Firsten  Ton  Tsa 

hiaslchtUch  der  Drelfisse. 

„Der  Fürst  von  Tsu  bekriegte  die  westlichen  Barbaren  YOn 
Mü-hoen.'' 

Der  Forst  Ton  Tsu  ist  König  Tschuang,  der  spätere  Gewalt- 
herrscher. Die  westlichen  Barharen  Ton  *^         Mu-hoen  sind 

diejem'gen,  welche  dureh  die  Reiche  Thsin  und  Tsin  an  die  Ufer  dea 

Flusses         I  versetzt  wurden. 
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„Hierauf  gelangte  er  bis  zu  dem  L6.  Er  hielt  eine  Heerscbaa 

an  der  Grenze  von  Tscheu. " 

L(j  ist  der  Name  des  Flusses,  an  welchem  die  Hauptstadt 

der  Tflcbeu  gelegen  war.  Das  Gebiet  Mü-boen  lag  an  den  Ufern  des 
Floases  I»  ^der  sieh  in  den  h6  ergiesst  Der  Fürst  hielt  eine  Heer- 
schau» am  Tsehea  sn  sehreekeo. 

„Konig  Ting  entsandte  den  Kdnigsenkel  Haan,  damit  er  den 

Fürsten  Ton  Tsu  bewillkommne." 

Um  diese  Zeit  war  das  Heich  Tsu  stark,  Tscheu  aber  schwach, 
desswegen  entsandte  der  Himmelssohn  einen  Grossen  seines  Reiches, 
den  Prinxen  Muan,  damit  er  das  Heer  von  Tsu  sum  Wilikommeo 
bewirthe. 

„Der  Fürst  ron  Tsu  fragte  nach  der  Grösse  und  Schwere  der 
Dreifüsse.** 

Die  Ton  Yu  gegossenen  neun  dreifussigen  Geßisse  waren  von 
drei  Dynastien  einander  als  Erbtheil  hinteriassen  worden  nnd  galten 
als  ein  Pfiind  der  Herrsehaft.  Der  FOrst  ron  Tsu  fragt  nach  ihrer 
GrSsse  und  Schwere,  weil  er  diese  dem  Hanse  Tseheo  ranhen  nnd 
durch  sie  die  Herrsehaft  über  die  Welt  gewinnen  will. 

Jener  antwortete :  Es  kommt  an  auf  die  Tugend,  es  kommt 
nicht  an  auf  die  Dreifüsse.** 

Bei  der  Herrschaft  Uber  die  Welt  handelt  es  sich  mn  den  Besits 
der  Tugend,  nicht  uro  den  Besits  der  DreiAsse. 

„Einst  waren  die  Hia  in  dem  Besitze  der  Tugend.  Die  fernen 
Gegenden  zeichneten  die  Geschöpfe.'* 

Die  entfernten  Reiche  brachten  Yü »  dem  Gründer  der  Dynastie 
Hia,  eine  Zeichnung  der  in  ihren  Gebirgen  und  FlQssen  lebenden 
mefkwfirdigen  Geschdpfe. 

„Die  Metalle  als  Trihut  reichten  die  neun  Statthalterschaften. 
Man  goss  die  Dreifüsse  und  bildete  ab  die  Geschöpfe.*' 

Die  neun  Provinzen  der  damaligen  Zeit  lieferten  das  Metall. 
Auf  den  dreifiissigen  Gefftssen,  welche  Yfl  aus  diesem  giessen  liess, 
wurden  die  Gestalten  der  in  den  entfernten  Reichen  lebenden  merk- 
wfirdigen  Geschöpfe  abgebildet 

„Für  die  hundert  Geschöpfe  traf  man  die  Vorhereitungen.  Man 
liess  das  Volk  kennen  die  Verräther  unter  den  Geistern.'' 
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Indem  alle  Arten  von  Geschöpfen  abgebildet  waren,  konnte  sie 
das  Volk  sehen  und  sich  vor  ihnen  hiiton.  Die  Cioister,  welchen 
nicht  zu  trauen,  lernte  man  auf  diese  VV  eise  kennen. 

„Desswegen  ging  das  Volk  in  die  Flusse  und  Sümpfe,  in  die 
Gebirge  und  in  die  Wilder,  es  traf  auf  nichts  Widerwärtiges.  Die 
Kobolde  der  Berge  und  die  WaBtergeister»  sie  konnten  mit  ihm  nicht 
insammeDtreffen.** 

Daa  Volk  ging  in  die  Flflsse  und  SOmpfe,  um  Fische  und  Schild- 
faxten  in  fhngen,  in  die  Gebirge  und  Wftlder,  am  BfifTel  und  Hirsche 
SU  jagen,  ohne  dass  es  Yon  den  Ungetbilmen  etwas  Widerwärtiges 
erfahren  hätte.  Dem  Volke  war  die  Gestalt  der  trügerischen  Geister 
schon  früher  bekannt,  desswegen  konnten  diese  ihm  nicht  hei- 
kommen. 

„Hierdurch  konnte  man  zur  Eintracht  bringen  die  Höheren  und 
die  Niederen  und  theilhaflig  werden  der  Ruhe  des  Flimmels.«* 

Dieaea  in  Obereinstimmung  mit  der  Stelle  des  Tscheu-yi  bei 
den  Diagramma  des  Dreifosses :  ,,Oie  Gestalt  bedeutet:  Ober  dem 
Holie  ist  das  Feuer.  Durch  den  Dreifuss  bestimmt  der  Weise  den 
Rang  und  fesselt  das  Schicksal.*  Indem  der  Dreifuss  ein  schweres 
Gerithe  ist,  wird  Ton  ihm  gesagt,  dass  er  den  Rang  feststelle  und 
dem  Segen  des  Himmels  Dauer  Terleihe. 

^Khie  besass  die  verfinsterte  Tugend.  Die  Dreiftlsse  gingen 
über  ;in  die  Schang.** 

Khie,  der  letzte  König  der  Dynastie  Hia,  besass  keine  Tugend, 
Thang,  der  Stifter  der  Dynastie  Schang  vertrieb  ihn  und  bemäch- 
tigte sich  der  neun  Dreifüsse. 

„Es  vergingen  sechshundert  Jahre.  Tschheu  von  Schang  war 
gewultthfttig  und  grausam.  Die  Dreiftlsse  gingen  Ober  an  die 
Tacheu.* 

Die  Dynastie  Schang  dauerte  sechshundert  Jahre.  KOnig  Wu, 
der  Stifter  der  Dynastie  Tscheu,  tödtete  den  König  Tschheu  und 
führte  die  neun  Dreif&sse  nach  L5,  der  Hauptstadt  Ton  Tscheu. 

»Wenn  die  Tugend  Tortrefflich  Ist  und  glAuzend,  dann,  wie 

klein  sie  auch  seien,  sind  sie  doch  schwer." 

Als  die  Konige  der  drei  Dynastien  die  Tugend  hesasseii ,  waren 
die  neun  Dreiflisse  zwar  nicht  grösser  geworden,  aber  sie  konnten 
nicht  fortgeführt  werden,  gerade  als  ob  sie  an  Schwere  zugenommen 
hätten. 
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»Wenn  Verrafth  herrscht,  Unrecht»  Finsternis»  und  Unordnong, 
dann»  wie  gross  sie  auch  seien,  sind  sie  doeh  Jeieht" 

In  den  bösen  Zeiten  der  Könige  Khie  and  Tschhen  sind  die 
DreifQsse  zwar  nicht  leichter  geworden,  sie  wurden  aher  von  den 

Königen  Thang  und  Wu  weggeführt  nnd  schienen  gleichsam  leichter 
geworden  zu  sein. 

»Der  Himmel  schickt  Segen  über  die  glänzende  Tugend.  Er  hat 
was  er  erreicht  und  wo  er  innehält,** 

Der  Himmel  hat  für  den  Segen  ,  welchen  er  den  tugendhaften 
Königen  schickt,  eine  gewisse  Zeit  bestimmt  und  ftndert  seinen  Enl- 
schluss  nicht  plötilich. 

„König  Tsching  stellte  die  DreifÜsse  nieder  in  Kil-j^.** 


König  Tsching  die  neun  Drei  Hisse  daselbst  aufstellie,  erfüllte  er  den 
Willen  seines  Vaters,  des  Königs  Wu. 

^Er  brannte  die  Schildkrötenschale  und  erhielt  Geschlechts- 
alter dreiss^i;.  Er  brannte  die  Schildkrötensehale  und  erhielt  Jahre 
siebenhundert.  Dieses  ward  befohlen  tou  dem  Himmel.** 

König  Tsching  erhielt  durch  das  Brennen  der  Schildkröten- 
schale  das  Ergebniss,  dass  in  der  Dynastie  Tscheu  dreissig  Könige 
durch  siebenhundert  Jahre  roL,nfM  en  werden.  Die  Daner  der  Dynastie 
Tscbeu  ist  somit  durch  den  Himmel  festgesetzt  worden. 

,,Wenn  die  Tugend  der  Tscheu  aueh  geschwunden,  der  Befehl 
des  Himmels  ist  noch  nicht  verändert.  Ob  die  Dreifösse  leicht  seien 
oder  schwer,  nach  diesem  Ifisst  sich  noch  nicht  fragen.** 

Die  Zahl  der  Jahre  und  Geschlechter,  welche  König  Tsching 
durch  die  Schildkrötenschale  erhalten,  ist  noch  nicht  erreicht,  dess- 
wegen  könne  von  der  FortschafTang  der  neun  DreifQsse  keine  Rede 
sein.  Übrigens  regierten  in  der  Dynastie  Tscheu  bis  zu  ihrem  Ende 
sechs  und  dreissig  Könige  durch  achthundert  sieben  und  sechzig 
Jahre ,  was  noch  mehr  ist ,  als  König  Tschiug  durch  Vorhersaguog 
erfuhr. 

Der  Flrsteasslin  Song  uid  Tse-kia  tidten  den  Ffl raten  llag. 

„Die  Menschen  von  Tsu  schenkten  Ling,  Fürsten  von  Tsching 
eine  grosse  Schildkröte." 


Fürst   *M  Ling  ist  der  Thronfolger  ^  J ,  der  Sohn  des 


Kia-jo  war  die  Hauptstadt  der  östlichen  Tscheu.  Indem 


Forsten  Mo  von  Tsching 
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»Der  FOrsteasohn  Suog  und  Tse-kia  woUtea  cur  Aufwartung 
enebeinen.* 

Der Ffirstensohn        Snognnd  ^  «jp  Tae-lda»  deMen 

Name  Kuei-seng,  waren  Grosse  des  Reiches  Tsching. 

«Der  Zeigeinger  Tse-kunga  bewegte  aich." 
^  Tae-kung  iat  der  FOratenaobn  Sung. 

„Er  zeigte  es  Tse-kia  und  sprach  :  In  anderen  Tagen ,  wenn 
dieaea  bei  mir  der  Fall  war,  bekam  ich  Leckerbiaaen  zu  koaten.** 

Tae-knng  meint,  wenn  aich  bei  ihm  der  Zeigefinger  bewegt, 
ao  erkennt  er  bierana,  daaa  er  einen  nngewSbnliehen  Leckerluaaen 
kneten  werde. 

„Als  sie  eintraten,  wollte  der  Koch  die  grosse  Schildkröte  zer- 
theilen.  Sie  aahen  einander  an  und  lachten. " 

Die  beiden  Prinzen  lachten,  weil  daajenige,  waa  die  Bewegung 
dea  Fingera  angezeigt  hatte,  wirklieh  eingetroflTen  war. 

„Der  Fflrst  fragte  um  die  Ursache.  Tse-kia  sagte  es  ihm.  Als 
Jener  die  Grossen  mit  der  Schildkröte  bewirthete,  rief  er  Tse-kung 
zu  sieh  und  gab  ihm  nichts.** 

hdem  der  FQrat  Tae-knng  nichta  gab,  wollte  er  ihm  beweiaen* 
daaa  ihn  aein  Vorgefhhl  getftuaeht  habe. 

„Tse-kung  zürnte.  Er  tunkte  den  Finger  in  den  Kessel,  kostete 
und  ging  hinaus.  Der  Fürst  zürnte  uiul  wollte  Tse-kung  tödten." 

Den  Fiirsten  ekelte,  weil  Tse-kung  den  Finger  in  den  Kessel 
getnnkt  hatte,  in  welchem  die  Schildkröte  zubereitet  worden  war.  An« 
Abwich  trieb  er  nur  Seherz,  jetzt  aber  wollte  er  den  Prinzen  tSdten. 

«Tae-kong  berieth  mit  Tae-kia,  wie  ihm  zoTorzokommen.** 

«Tae-hia  aprach :  Wenn  die  Hauathiere  alt  aind,  ao  aehSmt  man 
sieh,  aie  zn  tödten.  Um  wie  viel  mehr  gilt  diesea  hinaichtlieh  dea 
Laodesherrn!'* 

„Jener  verleumdete  dafür  Tse-kia.  Tse-kia  fürchtete  sich  und 
folgte  ihm.** 

Ala  Tac-kung  aah,  daaa  Tse-kia  auf  seinen  Voraehlag  nicht 
einging,  rerleomdete  er  ihn.  Tae-kia  fllrehtete,  daaa  er  einea  Ver- 
breehena  geziehen  werde  und  tddtete  jetzt  wirklieh  den  Faraten  Ling. 

i^Die  Welaen  sprachen:  Henaehliehkeit  ohne  Huth  iat  nicht 
hn  Stande,  etwaa  auszurichten." 
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Dnreh  den  Ausspraeh,  dass  niebt  einmal  die  alten  Hausthiere 
get5dtet  werden  sollen,  zeigte  Tse-Ida  seine  menscblielie  Gesinnung. 

Indem  er  jedoch  aus  Furcht  sich  zum  Werkzeuge  Tse-kang*s  herfj^ah, 
zeigte  er  keinen  Mnth.  Tse-kia  war  tihrigens  einer  der  Reichsmi- 
nister, er  führte  mit  Tse-kung  die  Regierung,  er  war  friilier  der 
Anführer  eines  grossen  Heeres ,  mit  weichem  er  dem  Aeiche  Sung 
eine  Schlacht  lieferte  und  den  feindlichen  Feldlierrn  gefangen  nahm» 
es  wftre  somit  recht  gut  in  seiner  Macht  gestanden,  sich  von  Tse-kung 
zu  trennen  und  ihn  zur  Strafe  zu  ziehen.  In  ErwSgnng  dieser 
UmstSnde  stellt  der  Tschttn-tsieu  den  Prinzen  Tseokla  allein  als 
den  Mörder  seines  Forsten  hin,  indem  er  sagt:  ^Sommer,  sechster 
Monat,  Tag  22.  Kuei-seng»  Prinz  von  Tsching,  tödtet  seiiien  Lun- 
desherrn  J." 

„Die  Menschen  von  Tscbing  erhoben  Tse-Iiang.** 

^  ^  Tse-Uang  war  der  Sohn  des  Fürsten  Mo  f  on  einer 

Nebengemahlinn. 

n  Jener  weigerte  sich  und  sprach :  Ist  es  wegen  der  Weisheit, 

80  ist  Khiä-tsf  nicht  würdig.  Ist  es  wegen  dem  Gehorsam ,  so  ist 
Tse-kien  der  Ältere.** 

Khia  -  tsi  ist  der  Name  Tse  -  liang's»  bei  welchem 

dieser  sieb  selbst  aus  Bescheidenheit  nennt  Er  meint ,  wenn  man 
ihn  wegen  seiner  Weisheit  zum  Landesberm  erheben  will ,  so  ist  er 

nicht  weise  genug.  Schätzt  man  aber  an  ihm  den  Gehorsam,  den  er 

als  Jüngerer  dem  Älteren  schuldig  ist,  so  weist  er  auf  seinen  Bruder 
^   ^  Tse-kien,  der  älter  als  er  ist. 

«Hierauf  erhob  man  den  Fflrsten  Siang." 

FOrst   ^  Slang  ist  der  eben  genannte  Prinz  Kien. 

„Fürst  Siang  wollte  die  Familie  M^  entfernen,  er  Terschonte 
aber  Tse-ii;ing." 

Der  Fürst  ollte  seine  Brüder  ,  die  Sohne  des  verstorbeniMi 
Fürsten  Mo  verbannen,  er  verschonte  jedoch  den  Prinzen  Liang,  weil 
dieser  ihm  den  Thron  abgetreten  hatte. 

^Tse-Iiang  Terstand  sich  nicht  hierzu  und  sprach:  Wenn  es 
gerecht  ist,  dass  man  die  Familie  Mo  behalte,  so  wflnscbe  ich  dieses 
ernstlich.  Will  man  sie  aber  Terbannen,  so  möge  man  sie  auch  als 
ein  Ganzes  rerbannen.  Was  hat  Kbtft-tsf  hier  in  tiran?" 

„Hierauf  verschonte  man  sie.** 
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Da  Tse-Iiang  flir  den  Fall,  daas  die  Familie  Mo  Terbanot  wOrde, 
gleiclifoUs  in  die  Verbannung  geben  wollte,  so  blieben  die  Mitglieder 
Familie  von  der  beabsiebtigten  Hassregel  verscbont 


te«-kbe-beaig  setit  nlebt  blittn  den  iefebl  des  Landesberm. 

»Teu  -  pe  -  pi  hatte  Umgang  mit  der  Tochter  des  Fürsten  von 

Teu-pe-pi,  ein  Grosser  des  Reiches  Tsu,  welcher  das  erste 
Mal  in  dem  sechsten  Jahre  des  Fürsten  Hoan  von  Lu  vorgekommen. 
TQn»  sonst  ancb        Yan  geschrieben ,  war  der  Name  eines 

Reiches  und  Lehens  vierter  Classe. 

«Sie  gebar  Tse-wen.  Die  Fflrstinn  Yon  Tlln  Hess  ihn  aussetien 
in  dem  Mung.** 

Der  aus  diesem  Umgange  hervorgegancrene  Sohn  erhielt  später 
den  Namen         ^  Tse-wen.  Die  Fürstin  von  Yüu  Hess  dieses 

Kind  ihrer  Tochter  in  dem  Sumpfe  ^  Mung  aossetsen. 

»Ein  Tiger  siegte  ihn.  Der  Fttrst  von  Yfln  war  auf  der  Jagd 
und  sah  es.  Er  fürchtete  sich  und  kehrte  zurflek.  Die  FOrstinn  mel- 
dete es.  Hierauf  liess  er  ihn  aufheben." 

Der  Fürst  wurde  ron  Schrecken  ergriffen,  als  er  ein  Tigerweib- 
chen ein  Kind  säugen  sah.  Zu  Hause  erklärte  ihm  seine  Geinahlinn 
das  Vorgefallene,  worauf  der  Fürst  das  Kind  zunickhringen  liess. 

»Die  Menschen  von  Tsu  nennen  die  Milch  Neu.  Den  Tiger 
nennen  sie  U-thu.  Desswegeo  gab  er  ihm  den  Namen  Teu-neu- 
ü-thu.« 

In  dem  Dialekte  des  Reiches  Tsu  bediente  man  sich  statt 

feu  (Milch,  auch  säugen)  des  Wortes  neu,  statt  hu  (Ti- 
ger) des  Wortes  U-tbu.  ^  Teu  ist  der  Familienname 

Tev-pe^iV  Daher  Teu -neu -U-tbu:  der  you  dem  Tiger  Gesftugte 

aus  der  Familie  Teu. 

„In  Wirklichkeit  war  er  der  Hegierungsvorsteher  Tse-wen.** 
Derjenige,  dem  der  Fflrst  ron  TQn  den  Namen  Tsu-neu-U-thu 

gegeben,  bekleidete  in  Tsu  das  Amt  eines  "^"^  Liog-yin  (Vor- 
stebers der  Regierung). 

„Sein  Enkel,  der  Vorsteher  der  Verbesserungen,  Khe-hoang» 
ging  als  Gesandter  nach  Tsi." 
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Der  Sohn  Tse-wen  s  war  ^  Tse-yang.  Der  Sohn  des 
Letiteren  ist  ^  ^  Khe-hoang,  der  in  Tsu  die  Stelle  eines 

Tschen-yin  (Vorstehers  der  Untersuchung  und  des  Tadels, 
d.  i.  der  Verbesserungen)  bekleidete.  Derselbe  begab  sich  um  die 
Zeit  auf  die  Reise»  ab  jj^J^  Tue-tsiao  sich  empörte  und  den 
K5nig  Ton  Tsn  Oberfiel. 

„Auf  der  RQclu'eise  gelangte  er  nach  Sung  und  hörte  von  der 
Empörung." 

In  dem  Reiche  Sung  hörte  er  von  der  Empörung  der  Familie  des 
Jo-ngao,  zu  welcher  Khe-hoang  selbst  gehörte,  da  Teu-pe-pi  der 
Sohn  des  Ju-ngao  gewesen. 

„Seine  Leute  spracheo:  Wir  Itönnen  nicht  eioaiehen.** 

Die  Begleiter  Khe-hoang's  meinten»  dass  er  nicht  mehr  nach 
Tso  surfickkehren  könne»  weil  ihn  als  Mitglied  der  Familie  des 
ngao  das  Verderben  treffen  wQrde. 

„Der  VWsteher  der  Verbesserungen  sprach :  Wenn  ich  hintan- 
setze den  Befehl  des  Landesherrn»  wer  würde  mich  Einzelnen  dann 
aufnehmen  ?•* 

Wenn  Khe-hoang  von  seiner  Gesandtschaft  nicht  in  das  Reich 
lurückkehrt,  so  lässt  er  den  Befehl  des  Landesherrn  unvollzogen» 
und  er  glaubt,  dass  er  aus  diesem  Grunde  in  einem  fremden  Reiche 
keine  Aufnahme  finden  würde. 

wDer  Landesherr  ist  der  Himmel:  kann  man  dem  Himmel  wohl 
entrinnen?" 

Der  Minister  hält  den  Landesherrn  för  seinen  Himmel.  So  wie 
man  dem  Himmel  nicht  entrinnen  kann,  kann  mau  auch  dem  Landes- 
herrn nicht  entrinnen. 

„Hierauf  kehrte  er  zurück  ,  entledigte  sich  des  Auftrags  und 
stellte  sich  bei  dem  Strafrichter. " 

«Der  König  erinnerte  sich»  dass  Tse-wen  regiert  das  Reich 
Tsn»  und  spraeh:  Wenn  Tse-wen  ohne  Nachfolge»  wie  liesse  sich 
ermahnen  au  dem  Guten  ?** 

Da  Tse-wen  so  grosse  Verdienste  hatte ,  so  würde  man ,  wenn 
man  seine  Nachkuinnien  ausrottete,  die  späteren  Geschlechter  nicht 
aufmuntern,  das  Gute  zu  üben. 

«Er  hiess  ihn  wieder  einnehmen  seine  SteUe." 
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Der  König  tiess  Khe-hoang  wieder  die  Steile  eines  Vorsteiiers 
der  Verbesfierungen  einnehmen. 

»Er  veränderte  seioeDNameo  und  nannte  ihn  Seng  (lehendig).** 

Dt  Khe-hoang  sterben  sollte  nnd  dem  Leben  wieder  geschenkt 
wnrde  •  so  gnh  ihm  der  König  einen  neuen  Namen ,  nftmlich  Jt^ 
Seeg  (lebendig). 

Diese  und  die  frühere  Begebenheit  gehüren  in  das  vierte  Regie- 
mogsjabr  des  Fürsten  Siuen  von  Lu. 

^  ^  60.  das  Jahr  des  Cyiilus  (598  vor  Chr.  Geb.).  Elftes 

Eegiernngsjthr  des  Fürsten  Sinen  Ton  La. 

Dieses  Jnhr  ist  das  erste  Regierungsjahr  der  Forsten 

Tsching  von  Tschin  und  |g  Khiog  vooTsi.  das  sweite  des  Fürsten 

King  Ton  Tsin. 

ScUn-sche-scU  tadelt  die  Yerwtidlug  vsi  TscJiis  is  eisen  Jlistriet. 

•Der  FOnt  von  Tsu  bekriegte  Tschin  wegen  der  Empdrong  der 
Familie  Hin  Ton  TseUn.« 

König  Tschuang  griff  das  Reich  Tschin  an,  weil        ^^j^  ^ 

Üia  -  tseh hing -seh ü  (d.  i.  Tschhing-schü  von  der  Familie  Uia)  den 
Firsten  Ling  von  Tscbin  getödtet  hatte. 

•iSr  hiess  die  Menschen  von  Tsehin  sich  nicht  bennrubigen ,  er 
wolle  strafen  die  Familie  Schao-si.*' 

Schao-si  war  der  Ahnherr  iiia4sching-sehO*s. 

„Hierauf  zog  er  nach  Tschin  und  tödtete  Hia-tsching-schü.** 

Da  die  Bewohner  von  Tsehin  keinen  Widerstand  leisteten,  so 
zog  der  König  von  Tsu  ein  und  strafte  den  Fürstenmörder  Hia- 
tsching-schQ ,  indem  er  ihn  durch  Wagen  xerreissen  •  d.  i.  vier- 
tbsilen  liess. 

«Er  machte  Tschin  tu  einem  Districte." 

Tsdiing.  der  neue  Fflrst  von  Tschin  befand  sich  in  Tsin.  Der 
Konig  Ton  Tsu  vernichtete  das  Reich  und  machte  es  sv  einem 
Districte  des  Reiches  Tsu. 

.Schin-scho-schi  war  als  Gesandter  in  Tsi.  Als  er  zurückketirtey 
l>estelite  er  seinen  Auftrag  und  entfernte  sich.** 

Als  Jj^  $  Schin-scho-schi,  ein  Grosser  des  Reiches 
Tsi,  ron  seiner  Gesandtschaftsreise  sorfickgekehrt  war.  erstattete 
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or  dem  Könige  Bericht  Ober  den  Erfolg  seiner  SendaDg  nach  dem 
Reiche  Tsi,  woraaf  er  sieb,  ohne  irgend  etwas  anderes  Torgebraeht 
SU  haben,  entfernte. 

»Der  Kdnig  liess  ihm  einen  Verweis  geben  and  sagen :  Hift- 
tschhing-schfi  war  ein  gesetzloser  Mensch.  Er  hat  getödtet  seinen 
Landesherrn.  Ich  habe  ihn  mit  Hilfe  der  Vasallenfürsten  gestraft  und 
hinrichten  lassen.  Die  Vasallenfürsten  ,  die  Fürsten  der  Districte 
haben  mich  alle  beglückwünscht,  du  allein  beglückwünschest  mich 
nicht.- 

Die  Vasallenfiirsten  heissen  die  Fürsten  der  von  Tsu  abhingigen 
Reiche.  Da  die  Fürsten  von  Tsu  sich  den  Königstitel  anmassten,  so 
massten  sich  die  Grossen  des  Reiches,  welche  den  Districten  Tor- 
standen,  ihrerseits  den  Fürstentitel  an. 

„Jener  antwortete:  Darf  ich  noch  ein  Wort  sprechen?" 

„Der  König  sprach:  Du  kannst  es.** 

„Jener  sprach :  Hia-tschhing-schü  hat  getödtet  seinen  Landes- 
herrn, dieses  Verbrechen  ist  ein  grosses.  Dass  du  ihn  gestraft  hast 
und  hinrichten  liessest,  hierin,  o  Herr,  thatest  du  recht** 

«Die  Menschen  haben  aber  ein  Sprichwort,  welches  sagt:  Weil 
der  Ftthrer  der  Knh  betreten  hat  das  Feld  der  Menschen,  nimmt  man 
ihm  die  Kuh  weg." 

„Weil  der  Führer  der  Kuh  betreten  hat ,  ist  er  in  der  That 
schuldig.  Aber  wenn  man  ihm  die  Kuh  wegnimmt,  so  ist  die  Strafe 
zu  streng." 

„Als  die  Vasallenftlrsten  dir  folgten,  sprachen  sie :  Wir  strafen 
einen  Schuldigen.** 

,  Jetst  machst  du  Tschin  su  einem  Districte,  dn  begehrst  seinen 
Reichthum.  Wegen  der  Strafe  beriefst  du  die  VasaUenfllrsten,  aber 
wegen  einer  Begierde  schickst  dn  sie  heim.  Dieses  darf  durchaus 
nicht  geschehen." 

Indem  man  das  Reich  Tschin  vernichtet  und  zu  einem  Districte 
macht,  nimmt  man  gleichsam  die  Kuh  des  Mannes  weg,  der  das  Feld 
betreten  hat.  Die  Strafe  des  Verbrechens  erscheint  in  diesem  Falle 
nur  als  ein  Vorwand,  und  wenn  der  Fürst  von  Tsu  jetzt  wieder  die 
Vasallenfürsten  nach  Hause  schickt,  so  zeigt  er»  dass  er  die  GOter 
des  Reiches  Tschin  allein  besitzen  will. 

»Der  König  sprach :  Vortrefflich  I  Ich  habe  dieses  noch  nicht 
gehdrt.  Darf  ich  es  wieder  surackgeben?** 
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^.lener antwortete  :  Dieses  wäre  ,  wie  wir  kleinen  Menschen 
sagen :  Wir  nehmen  es  ihnen  aus  dem  Busen  und  peben  es  ihnen.** 

Schlads cho-schi  gibt  aus  Bescheidenheit  keinen  directen  Rath, 
ssadeni  meint:  .das  Reieh  Tsehin  wieder  herstellen  wäre  so  ?iel,  als 
Jenanden  etwas  ans  dem  Basen  nehmen  and  es  ihm  wieder  geben« 
was  immer  besser,  als  wenn  man  es  ihm  gar  nicht  mehr  gäbe. 

«Hieraiif  belehnte  man  von  Neaem  Tsehin.** 

Tsehingr,  FOrst  Ton  Tschin,  wurde  jetzt  Ton  Neuem  mit  seinem 
Reiche  belohnt.  Indern  Schin-scho-schi  blos  seinen  Auftrag  ausrich- 
tete und  weiter  nichts  sprach,  wollte  er  ,  dass  der  König  ihn  frage, 
worauf  er  Gelegenheit  erhielt.  Alles  zu  sagen.  In  den  alten  Zeiten 
war  es  nilmlieh  Sitte,  auf  diese  Weise  seine  Meinung  vorzubringen. 

^  ^  l.dasJahr  des  Cyklus(597  Ter  Chr. Geb.).  Zwölftes 
R^glerongsjahr  des  Fürsten  Siaen  ? on  La. 

I^er  Virst  Tta  Tschiig  schllesst  einen  Vergleich  mit  Tsn. 

^Der  Fürst  von  Tsu  belagerte  Tsching.  Er  überwand  es." 

Im  vorigen  Jahre  hatte  Tsching  die  ihm  von  dem  Reiche  Tsu 
Torgeschriebenen  Bedingungen  angenommen ,  dessen  ungeachtet 
neigte  es  sich  zu  dem  Reiche  Tsin.  Der  Fürst  von  Tsu  zürnte  dess- 
balb  and  belagerte  die  Hauptstadt  Ton  Tsching,  deren  Mauern  gebro« 
cbeo  worden. 

»Der  Fürst  Ton  Tsching  führte  mit  entblüssten  Schaltern  ein 

Schaf  und  sog  entgegen." 

Indem  der  Fürst  zu  dem  Fürsten  von  Tsu  hinausging,  ernie- 
drigte er  sich  so  sehr,  dass  er  dasjenige  that,  was  die  Gebräuche 
nor  für  einen  gemeiaen  Diener  vorschreiben. 

„Hierbei  sprach  er:  Der  Verwaiste  hatte  nicht  den  Himmel.** 

Das  Reich  Tsching  hatte  Ton  dem  Himmel  keine  Hilfe  erhalten. 

«Er  war  nicht  im  Stande,  dir  sa  dienen,  o  Herr.  Er  Hess  dich, 
o  Herr,  im  Bosen  nühren  den  Zorn  and  gelangen  zu  der  niedrigen 
Stadt  Dieses  ist  des  Verwaisten  Sebald." 

„Dürfen  wir  etwas  anderes,  als  auf  den  Befehl  nur  hören?  W^enn 
wir  Gefangene  werden  sollen  in  dem  Süden  des  Stromes,  damit  wir 
erfüllen  die  Gestade  des  Meeres,  auch  dann  mögest  du  nur  befehlen.** 

Wenn  Tsu  die  Bewohner  von  Tsehing  zu  Gefangenen  machen 
and  nach  dem  Süden  des  grossen  Stromes  (d.  i.  des  Yang-tse-kiang) 
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Tersetien,  wenn  es  mit  ihoeii  die  menschenleeren  Ufer  des  Meeres 
beTdlkem  wollte»  so  wOrde  Tsching  diesem  Befehle  nur  gehorchen. 

»Wenn  da  ans  zerstttekelst  and  schenkst  den  Vmllenflirsten, 
wenn  da  ans  Diener  werden  Ussest»  die  TOchter  Nebengemahlinnen» 
nach  dann  mögest  da  nor  befehlen.** 

Dem  Befehle  des  Fürsten  von  Tsu  würde  nfian  auch  dann  gehor- 
chen, wenn  er  das  Gebiet  des  lleiches  Tsching  zerstückeln  und  unter 
die  Vasallenfiirsten  vertheilen  wollte,  oder  wenn  dessen  Sohne  zu 
Dienern,  die  Töchter  zu  Nebengemahlianea  des  Fürsten  von  Tsu 
gemacht  werden  sollten. 

.Wenn  du  in  Güte  zurückblickst  auf  die  frühere  Freundschaft» 
so  begehrst  du  Segen  von  Li,  Siuen,  Hoan  and  Wu.** 

Die  Fflrsten  Hoan  and  Wa  waren  die  ersten  Landesherren  des 
Reiches  Tsching.  Fflrst  Hoan  war  der  Sohn  des  KOnigs  Li  and  der 
jflngere  Brader  des  Königs  Siaen  Ton  Tschea.  Wenn  daher  der 
Fflrst  TOn  Tsa  des  zwischen  den  Reichen  Tsa  and  Tsching  frflher 
bestandenen  BQndntsses  gedenken  wollte,  so  wOrde  er  dafllr  Yon  den 
Geistern  der  Könige  Li  und  Siuen,  so  wie  der  Fürsten  Hoan  und  Wu 
Segen  erh;ilten. 

„Du  vernielitest  niehl  unsere  Liiridesgülter,  du  bewirkst,  dass 
wir  uns  bessern  und  dir  dienen,  o  Herr." 

„Wenn  du  uns  geselltest  zu  den  neun  Districten,  so  wäre  es  von 
dir  eine  Gnade,  o  Herr.  Es  ist  der  Wunsch  des  Verwaisten»  dessen 
firAillunger  nicht  wagt  zu  hotfen.'' 

Tsu  hatte  frflher  nenn  Reiche  vernichtet  and  sie  za  Districten 
gemacht  Der  Fflrst  von  Tsching  wünscht  jetzt,  dass  anch  Tsching 
zu  einem  Districte  des  Reiches  Tsa  gemacht  werde. 

«Ich  wagte  es»  darzulegen  den  Baach  and  das  Herz,  da»  o  Herr, 
wirst  es  gewiss  erwftgen.** 

Der  Fürst  von  Tsching  hat  hiermit  sein  Inneres  Yoilkommen 
aufgedeckt. 

„Die  Genossen  sprachen :  Wir  dürfen  es  nicht  gewähren.  Wir 
gewinnen  das  Reich,  ohne  dass  wir  verschonen." 

„Der  König  sprach:  Der  Landesherr  ist  im  Stande,  sich  zu 
demüthigen  vor  den  Menschen,  er  ist  gewiss  im  Stande»  sein  Volk 
za  TCrwenden  durch  die  Treue.  Lässt  sich  wohl  für  immer  hoffeo?" 

Der  Fflrst  TOn  Tsching  wird  seinem  Volke  so  viel  Zutrauen 
einflössen,  dass  er  dieses  Volk  spflter  za  seinen  Zwecken  Terwenden 
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faHU.  Tmi  habe  daher  keine  Hofinong,  das  Reich  Tsching  f&r  die 
Deoer  sa  besHaeo. 

9&  sog  sich  dreiss%  Heilen  inrM  und  gcwftbrte  ihm  den 
Frieden." 

Sito-lli-fi  akent  die  f mlgUchkeH  nd  rickt  aas. 

»Das  Heer  Ton  Tsui  kam  Tsehing  zn  Hilfe.  Es  gelangte  an  den 
Floss.  Man  hörte,  dass  Tsching  und  Tsu  sich  bereits  verglichen.** 

Tsehing  lag  im  Süden  des  pelben  Flusses.  Ehe  das  Heer  voo 
Tsin  noch  übergesetzt,  fand  das  dbea  erzählte  £reigiuss  statt 

,Hoan-tse  wollte  zurückkehren.** 


iin-ln,  der  am  diese  Zeit  das  mittlere  Heer  von  Tsin  befehligte. 

„Er sprach:  Wir  k5nnen  nichts  thon  för  Tsching,  mid  richten 

zu  Grunde  das  Volk.  Warum  sollten  wir  es  verwenden  ?  Wenn  Tsu 
heimkehrt,  und  wir  dann  aufbrechen ,  so  ist  es  noch  oicht  zu  spät.* 
„Sui-wu-tse  sprach:  Vortrefllicb." 


aaf  die  Bl5sse  ond  handelt  darnach.** 

Hoei  nennt  8se-hoei  sich  selbst  Man  sehe,  ob  der  Feind  eine 

Blosse  hat,  und  nacb  diesem  richte  man  sich. 

„Wenn  Tugend,  Strafe,  Regieriinp,  Angelegenbeiten,  Gesetze 
und  Gebräuche  sieh  nicht  ändern,  so  darf  man  sich  nicht  messen.** 

Ein  Feiod,  bei  welchem  die  sechs  hier  genannten  Dinge  keine 
Verindemng  erieiden,  gibt  keine  Blösse,  und  mit  diesem  darf  man 
sich  oidit  messen. 

^eht  wegen  diesem  sind  die  Eroberungen«" 

Die  Eroberungen  geschehen,  weil  man  an  dem  Feinde  ein  Ver- 
brechen strafen  will,  nicht  aber,  weil  bei  ihm  die  sechs  genannten 
Dinge  unverändert  bleiben. 

„Der  Landesherr  von  Tsu  strafte  Tsching.  Er  zürnte  über  seine 
Doppelherzigkeit  und  ftihlte  Mitleid  bei  seiner  Erniedrigung.  Es 
enpdrte  sich,  und  er  bekriegte  es.  Es  unterwarf  sich,  und  er  Tcrzieh 
ihnu  Die  Tugend  und  die  Strafe  sind  Tollkommen." 

Dieses  aus  der  Torhergehenden  Begebenheit  zu  erklftren. 

„Den  Abgefallenen  bekriegen,  ist  die  Strafe.  DenUnterwflrfigen 
got  behandeln,  ist  die  Tugend.  Diese  zwei  Dinge  sind  begrflndet** 
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Tso  hat  «hireh  sein  Verhalten  gegen  Taching  gezeigt,  dass  iwei 
Yon  den  oben  genannten  sechs  Dingen,  nämlich  die  Tugend  und  die 
Strafe,  bei  ihm  iiocli  unverändert  sind. 

„Im  vorigen  Jahre  drang  es  in  Tschin.  In  diesem  Jahre  drang 

es  in  Tscliing.** 

Dieses  unter  den  in  den  rorhergehenden  zwei  Ahschnitten 
erz&hlten  Begebenheiten. 

„Das  Volk  bort  nicht  auf,  ist  nicht  ermQdet.  Gegen  den  Lan- 
deaherm  ist  kein  GroU  und  kein  Murren.  Die  Regienuig  iat 
hegrÜDdet" 

Dieses  seigt,  dass  in  Tau  TOn  den  sechs  genannten  Dingen  die 
Regierung  nieht  TcrSndert  iat. 

„Der  Kdrper  der  King  ist  im  Auftchwung.* 

Das  Reich  des  Volkes  der  ||||  King  steht  hier  flDr  Tsn. 

King-schi  (der  ausgestreckte  Körper  der  King)  heisst  eine 

ScUachtordnong,  welehe  Ton  Wu»  König  von  Tau,  erfunden  wurde. 

nDie  Kauflente,  die  Ackerleute,  die  Handwerker  und  die  Krä- 
mer verlassen  nicht  ihre  Beschäftigung,  doch  das  Fussvolk  und  die 
Streitwagen  sind  in  Übereinstinimuog.  Die  Angelegenheiten  sind  nicht 
verdorben.* 

Tsu  bewirkt  seine  Eroberungen  nur  mit  Hilfe  seiner  Krieger, 
während  das  ührigo  Volk  seinen  Beschäftigungen  nachgeht.  Das 
vierte  von  den  sechs  genannten  Dingen,  nftmlich  die  Angelegen* 
beiten,  haben  somit  in  Tsu  keine  Veränderung  erlitten. 

»Wei-ngao  iat  der  Verateher  der  Regierung.  Er  wfthlt  unter 
den  Gesetien  des  Reiches  Tsu.* 

^Mf  '^^"^'^  ^  ^  Wei-ktt*s  und 

bekleidete  um  diese  Zeit  die  Stelle  eines  Ling-yin.  Er  brachte  die 
besten  unter  den  bestehenden  Gesetzen  bei  dem  Heere  zur  Anwen- 
dung. 

„Wenn  das  Heer  auf  dem  Zuge,  so  fassen  die  zur  Rechten  die 
Gabeldeichsei»  die  zur  Linken  suchen  nach  Pflanzen  für  die  Streu." 

Die  zur  rechten  Seite  eines  Wagens  befindlichen  Krieger  brin- 
gen den  Wagen  auf  das  Geleise,  die  Übrigen  Itesoiyen  die  Streu  Rtr 
daa  Nachtlager. 

»Die  Vorderaten  halten  daa  Riethgraa  und  Qberlegen  •  ob  es 
nichta  gebe.** 
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In  Tftu  bediente  man  sich  des  RieU^gnses  statt  der  Wagen- 
6knen,  tun  Signale  tu  geben.  Die  in  den  tordersten  Reihen  befind- 
Beben  Krieger  denken  inuner,  ob  nieht  dem  Mitfeltreffen  Signale  in 
geben  seien.  Sie  tbnn  dieses»  am  niehfs  in  Terlernen  und  nm  ihrer- 
leitB  Torbereilet  m  sein. 

„Die  Mittleren  pflegen  Rath.  Die  Letzten  sckliessen  sich  an 
einander." 

In  dem  MitteltretTen  wird  der  Rath  gepflogen ,  bei  den  zuletzt 
stehenden  Streitwagen  befinden  sieh  auserlesene  Krieger,  welche 
die  Naehhat  bilden. 

»Die  hundert  Obrigkeiten  geben  Gestalt  ihren  Fahnen  and 
handdo.« 

Jede  Ciasse  Ton  Obrigkeiten  hat  eine  besondere  Art  Ton  Fahnen. 

Die  Leitung  des  Heeres  ist  geschafTen  im  Voraus,  ohne  dass 
man  braucht  eine  Verkündung.  Es  kann  anwenden  die  Gesetze.* 

Hieraus  ist  zu  ersehen  ,  dass  das  Hinfle  der  üben  genannten 
Dinge»  oimlich  die  Gesetze  in  Tsu  nicht  verändert  sind. 

«Wenn  sein  Landesherr  zu  Würden  erhebt,  so  wählt  er  unter 
den  inneren  Familien  die  nftchsten.  Unter  den  losseren  Familien 
wibit  er  die  filteren.« 

Wenn  der  FOrst  Personen  sa  Wflrden  erhebt,  so  wihlt  er  bei 
den  Familien  welche  mit  der  seioigen  gleichen  Namen  flihren ,  die 
Weisesten  aus  der  Mitte  der  mit  ihm  verwandten  Geschlechter.  Bei 
Familien  welche  einen  anderen  Namen  Hlbren,  wählt  er  die  Weisesten 
aus  der  Mitte  der  älteren  Geschlechter. 

^Bel  der  Erhebung  entgeht  ihm  nicht  die  Tugend.  Bei  der 
Beloboang  entgeht  ihm  nicht  das  Verdienst** 

«Für  die  Greise  hat  er  Termehrte  Gnade.  Ffir  die  Reisenden 
bat  er  Wohlthaten  and  Behansong." 

Die  ankommenden  Reisenden  iberhlnft  der  Fürst  Ton  Tso  mit 
Wohlthaten,  den  Erschöpften  unter  ihnen  gibt  er  eine  Behaosnng. 

„Die  Weisen  und  die  kleinen  Menschen  haben  ihre  Auszeich- 
nung durch  die  Kleider.** 

Sowohl  die  Würdenträger  wie  die  gewöhnlichen  Menseben  unter- 
scheiden sich  durch  ihre  dem  Range  angemessene  Kleidung. 

»Die  Vornehmen  haben  bestindige  Ehren.  Die  Niedrigen  haben 
Stufen  Rir  das  Ansehen.  Den  Gebräuchen  wird  nieht  auwider 
gebandett.* 

8« 
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Das  Ansehen  der  Niedrigeo  hat  verschiedene  Abstufungen.  Aus 


diesem  Iftsst  sinli  ersehen,  dass  aucb  die  Gebräuche,  das  letzte  unter 
den  sechs  angeführten  Dingen,  in  Tsu  keine  Verindemng  erleiden. 

»Die  Tagend  ist  begründet,  die  Strafen  sind  im  Gange.  Die 
Regierang  ist  Tollendet,  die  Angelegenheiten  sind  gemSsa  der  Zeit. 
Die  Gesetze  werden  befolgt  die  GebrSuche  werden  beachtet.  Wie 
könnte  man  sich  mit  ihm  wohl  messen?'* 

Indem  in  Tsu  diese  sechs  Dinge  unveriinilcrt  sind,  gibt  es  keine 
Blosse,  und  man  kann  gegen  dieses  Reicli  nicht  auftreten. 

„Man  sieht  die  Möglichkeit,  und  rückt  Tor.  Uan  erkennt  die 
Unmöglichkeit,  und  zieht  sich  lurflck.** 

Dieses  sind  die  Worte  einer  alten  Vorschrift  fUr  die  Befehls- 
haber der  Heere. 

„Man  ertasst  das  Schwache  nnd  flberOlIf  das  Verfinsterte.  So 
lautet  ein  guter  Grundsatz  des  Krieges.** 

Was  geschwunden  und  schwach  ist,  kann  gleichsam  wie  ein 
Stengel  ergriffen  werden.  Wer  Ton  Verstand  verfinstert  ist ,  kann 
leicht  angefallen  werden. 

„Miigcst  da  einstweilen  Terbessera  das  Heer  und  ordnen  das 

Kriegswesen.  Es  gibt  noch  andere,  welche  schwach  sind  und  ver- 
finstert: warum  muss  es  sein  das  Reich  Tsu?" 

»Tsehhi-tse  sprach:  Es  darf  nicht  sein.** 


das  mittlere  Heer.  Er  raeint ,  man  dürfe  das  Heer  nicht  zurück- 
fahren. 

»Dasjenige,  wodurch  Tsin  die  Gewaltherrschaft  geübt,  es  ist 
der  Kriegsmuth  seines  Heeres  und  die  Kraft  seiner  Minister.** 

„Jetzt  Torlieren  wir  die  Vasallenftirsten:  dieses  iSsst  sich  nicht 
nennen  die  Kraft.  Der  Feind  ist  da,  and  wir  folgen  ihm  nicht:  dieses 
lässt  sich  nicht  nennen  den  Kriegsmoth.  Durch  unsere  Schuld  rer- 
lieren  wir  die  Vasallenfiirsteri:  wir  können  niclits  als  sterben." 

^Ferner:  Das  Heer  aufbieten  und  ausrücken,  huren,  dass  der 
Feind  stark  ist,  und  hierauf  sich  zurückziehen,  dieses  ist  nicht  männlich.** 

„Den  Befehl  erhalten,  um  der  AnfQhrer  zu  sein  des  Heeres  und 
enden  mit  der  Unmttnnlichkeit:  dieses  möget  ihr  wohl  im  Stande 
sein,  ich  thae  es  nicht** 

„Er  setzte  Ober  mit  den  Genossen  des  mittleren  Heeres." 
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Sien-ho  setzte  mit  den  Truppen,  welche  ihm  in  seiner  Eii^en- 
sehafl  als  Genosse  des  mittiereo  Heeres  zugeiheilt  waren,  über  den 
gelben  Fluss. 

„Tschi-tschuang-tse  spmh:  Dieses  Heer  ist  Gefahr  des  Todes.«* 
^         Tsehuang-tse  Ton  der  Familie         Tsebi  ist  ^ 

Sifln-scheu,  der  jüngere  Bruder  Siun-lin-fu  s.  Er  war  um  diese 
Zeit  als  ein  Grosser  des  Reiches  dem  dritten  Heere  von  Tsin  zuge- 
iheilt Er  meiot,  dass  die  Truppen  Sien-hd  s  dem  Verderben  nahe 


»Iq  des  Verwandlungen  der  Tseheu  ist  es  enthalten.  Es  steht 
hd  dem  Vordringen  des  Heeres,  wo  es  beisst:  Das  Heer  rOckt  aus 

in  Folpe  des  Befehles.  Heisst  es  ihn  nicht  gut,  so  ist  es  ungliu  klich.** 
Diese  Stelle  findet  sich  in  dem  Tscheu-yf  bei  dem  Diagramma 
1^  Sse  (Heer) ,  welches  hier  mit  dem  Diagramma        Lin  (ver- 
dingen) rerbnnden  wird. 

«Dieses  ISsst  sieh  hier  anwenden.  Treffen  sie  zusammen,  so 
werden  sie  gewiss  geseUagen.  Tsehhi-tse  liegt  ausgestreckt  unter 
ihnen.* 

Da  Sien-ho  ohne  Befehl  den  gelben  Fluss  übersetzt  hat,  so  passt 
auf  ihn  diese  Stelle  des  Tscheu-yi.  Er  wird  sein  Ueer  verlieren  und 
in  den  Reihen  desselben  fallen. 

»Sollte  er  auch  entkommen  und  zurflekkehren,  so  gerftth  er 
gewiss  in  grosses  Unglück.* 

Sien-ho  ist  zwar  entkommen,  wurde  aber  das  nächste  Jahr  in 
Tsin  biogericbtet. 

»Hnn-hien-tse  sprach  zu  Hoan-tse:  Wenn  Tschhi-tse  mit  einem 
nittle  des  Heeres  ftllt,  so  ist  deine  Schuld  eine  grosse.** 

^  ^¥  W^"-^»^»-*^«  ^$  Han-kiue,  der  An- 

fohrer  der  Reiterei. 

«Du  bist  der  erste  Feldherr.  Wenn  in  dem  Heere  nicht  die 
Befehle  gelten ,  wessen  ist  wohl  die  Schuld?  Wir  verlieren  den 

Anhänger  und  richten  zu  Grunde  das  Heer:  diese  Schuld  ist  schon 
schwer  genug.  Wir  können  nicht  anders  als  vorrücken.** 

Wenn  in  dem  Heere  nicht  die  Befehle  geachtet  werden,  so  ist 
dieses  nur  die  Schuld  des  ersten  Feldherrn  SiOn-lin-fu.  Der  Verlust 
des  Reiches  Taching  und  die  Niederlage  der  Ton  Sien-hd  befehligten 
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Heeresabiheflaiig  wftren  in  grosse  Obel,  als  daas  man  sie  rerachidden 
dOrfte. 

»Wenn  die  Sacbe  nicht  gelingt»  so  ISsst  das  Obel  sieb  nocb 
Tertheilen.  Ehe  du  die  Scbnid  nimmst  anf  dicb  allein ,  mögen  wir 
seebs  Menschen  mit  einander  sie  tragen.  Ist  dieses  niebt  immer  nocb 
besser?" 

Die  sechs  Mensehen  heissen  die  sechs  Reichsminister  und 
Befehlshaber  hei  den  drei  Heeren  von  Tsiii ,  nümlich  der  Anführer 
des  mittleren  Heeres  SiQn-h'n-fu,  dessen  Genosse  Sien -ho,  der 
Anfuhrer  des  ersten  Heeres  Sse-hoei,  dessen  Genosse  Khie-khe,  der 
Aofilbrer  des  dritten  Heeres,  Tscbao-so,  und  dessen  Genosse 
Luan-sebo. 

.Die  Heere  settten  hierauf  Ober.** 

Loan-scha  verachtet  nieht  den  Feind. 

nAnftngUcb  lagerte  das  Heer  von  Tain  zwischen  dem  Ngao  und 
Khiao." 

^  Ngao  und         Kbiao  sind  die  Namen  iweier  kleiner 

Flflsse  im  Nordwesten  des  heutigen  Tung-yang-hien,  damals  Gebiet 
des  Reiebes  Tsin. 

^Hoang-sid  Ton  Tsebing  reiste  als  Gesandter  naeh*  Tsin  und 

sprach :  Wenn  Tsching  sieh  angeschlossen  hat  an  Tsu ,  so  war  es 
wegen  seiner  Landesgütter." 

^   Hoang-siu  sagt ,  das  Reich  Tsebing  habe  sich  Tsu 

nur  zur  Erhaltung  seiner  Selbstständigkeit  angeschlossen. 

»Wir  haben  noch  kein  doppeltes  Herz.  Das  Heer  von  Tsu  hat 
gesiegt  durch  Oberrasebung  und  ist  flbermQtbig.  Dieses  Heer  ist 
bereits  untauglich  und  legt  keinen  Hinterhalt  Wenn  ihr  es  angreifet, 
so  kommt  das  Heer  Ton  Tsebing  euch  zu  Hilfe,  das  Heer  Ton  Tsu 
wird  gewiss  geschlagen.** 

MTsebbi-tse  spraeb:  Die  Niederlage  Ton  Tsu  und  die  Unter- 
werfung von  Tsebing,  sie  sind  bei  diesem  Vorgeben.  Möge  man  es 
gewähren.** 

„Luan-wu-tse  sprach :  Seit  Tsu  überwunden  hat  Yung,  ist  kein 
Tag,  wo  nicht  sein  Landesherr  zurechtweist  die  Menschen  des  Reichs 
und  sie  belehrt:  0  das  Lehen  des  Volkes  ist  nicht  leicht!  Das 
Unglück  kommt  ohne  einen  bestimmten  Tag.  Man  hat  sich  zu  hftten, 
sich  zu  fürchten,  man  darf  hierbei  nicht  sorglos  sein.** 
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^  Luan-wii-tse  ist        ^  Loan-achii,  der 
dieie  Zeit  der  Genosse  ftr  das  dritte  Heer.  Im  seebzehnten  Jahre 
des  Fttrsten  Wen  Ton  La  hatte  Tsa  das  Reich  Toofr  remichtet  Seit 

die-^er  Zeit  pflegte  der  Köni^  von  Tsii  die  Bewoiuier  seines  Reichs 
mit  UcQ  hier  angeführten  Worten  zu  ermahnen. 

^Ist  er  bei  dem  Heere,  so  ist  kein  Tag,  wo  er  nicht  zurecht- 
veist  hinsichtlich  der  Sachen  des  Heeres,  und  wiederholt  ermahnt 
er  es:  O  der  Sieg  lisst  sieh  nicht  bewahren I  Tschhea  siegte  hun^ 
dertmal,  und  er  starb  ohne  Nachfolge." 

Tsehhen  worde  durch  den  König  Wu  getOdtet  und  war  der 
Leiste  seiner  Dynastie. 

^Er  erklärt  ihnen,  wie  .lo-ugao  und  Fen-khengauf  Wagen 
reo  Baumästen  in  zerrissenen  Kleidern  eröffneten  die  Berge  und  die 
Wilder.- 

Der  Fürst  Ton  Tsu  erklärt  dem  Volke,  wie  die  alten  Landes- 
herren ^  ^  Jo-ngao  und  ^        Fen-khengsieh  hemflhten, 

das  Land  urbar  zu  machen. 

^Er  erinnert  sie  mit  den  Worten:  Das  Leben  des  Volkes  besteht 
ia  dem  Fleisse.  Bei  dem  Fleisse  entsteht  kein  Mangel.'' 

Der  Fürst  von  Tsu  verfertigte  Erinnerungen  filr  das  Volk,  in 
welchen  diese  Stelle  Torkommt 

•Dieses  iSsst  sich  nicht  Obemmth  nennen.* 

Aus  dem  Obigen  lisst  sich  ersehen,  dass  die  Worte  Hoang-sid*s, 
denen  xu  Folge  das  Heer  Ton  Tsu  durch  Oberrascbung  gesiegt  hfitte 
und  übermfithig  wäre,  keinen  Glauben  verdienen. 

^Der  frühere  Grosse  des  Reichs.  Tse-fan  hatte  gesagt:  Ein 
Heer  ist  kräftig  durch  das  Recht,  es  wird  untauglich  durch  das 
ünrecht.*' 

Tse-Ian  hatte  dieses  froher  in  dem  Kriege  gegen  Tsu  gesagt,  wie 
in  den  neht  und  swansigsten  Jahre  des  Forsten  IG  ron  Lu  zu  ersehen. 

^Wir  sind  jetzt  ohne  Tugend,  und  suchen  yon  Tsu  den  Groll. 
Wir  haben  Unrecht,  Tsu  hat  Recht.  Es  lässt  sich  nicht  sagen,  dass 
es  untauglich." 

Da  Tain  mit  Tsu  um  die  Herrschaft  Ober  das  Reich  Tsching 
streitet,  so  reiit  es  Tsu  mm  Zorne.  Dieses  Reich  hat  flberdies  Recht, 
daher  yerdient  Hoang-sid keinen  Glanben,  wenn  er  sagt,  dass  das 

Ton  Tsu  untauglich  sei. 
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„Die  Schlachtordnung  seines  Landesherrn  sind  Abtheilungen 
von  zwei  Breiten.  Auf  die  Breitenkommt  eine  Schaar.  FOr  die  Schaar 
iat  der  Trupp  der  Seiten.** 

Eine  Breite  heisst  eine  Reihe  Yon  fiinfzehn  Streitwagen.  Die 
Forsten  ron  Tan  stellten  in  ihrer  Sehlaohtordnung  Abtbeilungen  ron 
je  Bwei  solchen  Breiten  neben  einander  auf.  Eine  Schaar  heisst  eine 
Schaar  Ton  hundert  Hann ,  welche  in  Tsu  jedem  dnsehien  Streit- 
wagen Eugetheilt  wurde.  Nach  den  Anordnungen  der  Tscheu  bilden 
fünfzehn  Streitwagen  eine  grosse  Seite,  femer  bilden  filnf  und  zwanzig 
Mann  einen  Trupp,  der  nebst  anderen  fünfzig  Mann  zu  einem  Streit- 
wagen gehört.  In  Tsu  besteht  aber  ein  Trupp  aus  fünfzig  Mann, 
welche  besonders  noch  der  Schaar  von  hundert  Mann  zugetheilt 
werden.  Die  Zahl  der  Krieger ,  welche  in  Tsu  einen  Streitwagen 
umgehen,  ist  daher  das  doppelte  derjenigen«  welche  von  der  Dynastie 
Tscheu  vorgeschrieben  wurde,  in  Tscheu  sind  es  nämlich  fUnf  und 
siebzig  Mann,  in  Tsu  einhundert  filnfzig  Mann. 

»Die  rechte  Breite  fthrt  suerst.  Sie  zfthlt  bis  lu  der  Mitte  des 
Tages.  Die  linke  Breite  I9st  sie  hierauf  ab  bis  zu  dem  Abend.** 

Taglich  am  frühen  Morgen  spannt  die  Mannschaft  von  den  fünf- 
zehn Streitwagen  der  recliten  Breite  die  Pferde  an  die  Streitwagen 
beider  Breiten.  Man  zählt  die  Stunden  bis  zu  dem  Mittag,  worauf  die 
Mannschaft  der  linken  Breite  an  die  Reihe  kommt  und  his  Sonnen- 
untergang die  Pferde  der  Streitwagen  lenkt. 

«Die  inneren  Obrigkeiten  ordnen  das  Notbwendige  fllr  die  Nacht 
und  sind  in  Erwartung  des  UnTorhergesehenen.  Es  iSsst  sich  nicht 
sagen,  dass  es  keinen  Hinterhalt  legt." 

In  der  Nacht  trefTen  die  Befehlshaber,  welche  die  Umgebung 
des  Landeshorrn  bilden  ,  in  eigener  Person  die  nöthigen  Vorkeh- 
rungen für  die  Sicherheit  des  Heeres.  Aus  dem  Obigen  lässt  sich 
ersehen,  dass  auch  hier  der  Aussage  Hoang-siu^s,  nach  welcher  Tsu 
keine  Truppen  f&r  unyorgesehene  FftUe  in  Bereitschaft  habe ,  kein 
Glanben  beizumessen  seL 

„Sse-scho  ist  der  Geehrteste  in  Tsu.  Tse-liang  ist  der  Yor- 
trelllichste  in  Tschfng.** 
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»Sse-scho  zog  ein  und  schloss  den  Vertrag.  Tse-liang  ist 
in  Tsu,- 

Tsa  eotsandte  Sse-scho,  um  mit  dem  Fürsten  von  Tsching  den 
Vertrag  zQ  schliessen.  Priox  Tae-iiaog  Ton  Techiog  ging  als  Geissei 
nach  Tsa. 

»Tsa  and  Tsehiog  sind  aUo  befreundet.  Jetst  kommt  man,  und 
ermahnt  uns,  dasa  wir  kämpfen.  Wenn  wir  siegen,  so  werden  sie 
kommen.  Wenn  wir  nieht  siegen,  so  werden  sie  sich  sogleich  ent- 
fernen. Nach  ans  richtet  sich  ihr  Gewähren.  Dem  Reiche  Tsching 

darf  man  nicht  folgen.** 

Der  Anschluss  des  Reiches  Tsching  hängt  davon  ab ,  ob  Tsin 
siegt  oder  besiegt  wird.  Siegt  Tsin,  so  kommt  Tsching  und  unter- 
wirft sich,  wird  Tsin  geschlagen  •  so  unterwirft  sich  Tsehiog  dem 
Reiche  Tsu. 

Tickmg»  ilnig  Ttn  Tii}  eirichtet  ketie  gmsei  Wahnelchei. 

„Das  Heer  von  Tsu  lagerte  in  Pf.** 

Obgleich  von  Luan-schu  und  Anderen  gewarnt,  rflckte  der  Feld- 
herr SiQn-lin-fu  gegen  das  Heer  Ton  Tsu  und  lieferte  eine  Schlacht 
in  ^  Pf,  einem  Gehiete  des  Reiches  Tsching.  Das  Heer  Ton  Tsin 

erlitt  eine  grosse  Niederlage,  die  Sieger  sciilugen  auf  dem  Gebiete 

Pf  ihr  Lager  auf. 

^Puan-thang  sprach:  Warum,  o  Herr,  baust  du  nicht  ein  krie- 
gerisches Lnc^er  und  sammelst  die  Leichname  von  Tsin,  damit  sie 
seien  ein  grosses  Wahrzeichen?" 

Ein  grosses  Wahrzeichen  heisst  ein  Grabhögel  der  Feinde.  Man 
sanunelt  nämlich  die  Leichname  und  häuft  über  ihnen  die  Erde  £U 
ebem  UOgel.  ^         Puan-thang  fordert  den  Fürsten  von  Tsu 

auf,  in  dem  Lager  einen  Bau  sur  Brinnerung  an  seinen  Sieg  auf- 
IDhren  su  lassen«  und  Ober  den  Leichnamen  der  gefallenen  Krieger 
TonTsin  ehien  Erdhügel  als  Wahrseichen  f&r  die  Nachwelt  su 

errichten. 

„Ich  habe  gehört:  Wenn  man  den  Feind  itesicgt  liiit ,  so  muss 
man  es  verkünden  den  Söhnen  und  den  Enkeln ,  damit  sie  nicht  ver- 
gessen die  kriegerischen  Verdienste.** 

Puan-thang  sagt,  dass  die  Alten  nach  einem  Siege  solche  Wahr- 
zeichen errichtet  hätten. 
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»Der  FOnt  Tan  Tau  sprach:  Dieses  ist  etwas»  was  do  nieht 
rerstehst.  In  dieser  Sehrift  ist  Einhalt  gebieten  den  Lanien  der  krie- 
gerisehe  Hoth.*' 

In  der  Schrift  werden  die  zwei  Zeichen       tschhi  (Einhalt 

gebieten)  und  ^  kd  (Laue)  mit  einander  rerbnnden»  mn  das  Zei- 
chen ^  wA  (kriegerischer  Muth,  das  Kriegshandwerk)  zu  bilden. 

Kriegerischer  Muth  hat  daher  ursprünglich  den  Sinn:  die  Waffen 
ruhen  lassen. 

»König  Wo  besiegte  die  Sehang,  und  ferfertigte  die  Lobprei- 
songen,  in  welchen  es  heisst: 

Er  Urgt  ^  Lawin  in  den  Kanaara, 

Er  birgt  fai  dem  Gehlot*  die  Bogen  nad  die  Pfeile. 

leh  svcbe  die  liebreidie  T>q|end, 

Ich  will,  dus  diesei  grosse  ffia  sie  tlieilo : 

Der  Ktaig  Üchtr  SS  boseMNsL« 

Als  König  Wn  nach  dem  Siege  Ober  die  Dynastie  Schang  die 
Welt  in  Ordnung  gebracht  hatte*  liess  er  die  WaiTen  seiner  Krieger 
in  den  Rflstkammern  aufbewahren ,  fum  Zeichen ,  dass  er  dieser 

Waffen  nicht  mehr  bedürfe.  Die  obigen  Verse  sind  aus  den  Lobprei- 
sungen von  Tschou  ,  deren  Verfasser  aber  nach  der  allgemeinen 
Meinung  nicht  König  Wu,  sondern  dessen  Bruder,  der  Fürst  von 
Tscheu.  Das  Reich  der  Hia  heisst  das  mittlere  Reich,  welches  K5nig 
Wu  SU  Schoteen  im  Stande  ist 

«Er  dichtete  femer:  den  kriegerischen  KOnig.  Dessen  letster 
Vera  lautet: 

Du  fahrst  wa  der  Boatimmiuig  doin  Vordienat" 

Der  Fürst  von  Tscheu  verfertigte  ferner  ein  Gedicht,  welches 
mit  dem  Lobe  des  Kimigs  Wu ,  d.  i.  des  kriegerischen  Königs 
beginnt  Dasselbe  enthält  die  Stelle: 

Als  Yin  besiepft,  thust  Einhalt  du  dem  Tödten, 
Du  fährst  zu  der  Bestimmung  dein  Vcrdieast. 

Nach  derOberwindung  der  Dynastie  Yin  (Schang)  erfUlte  König 

Wu  den  durch  das  kriegerische  Verdienst  su  erreichenden  Zweck» 
indem  er  die  Waffen  ruhen  lies». 
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Jm  dem  dritten  Absehnitte  heisst  es: 

Biagt  waRtt  dkm  ilrebende  VerlaDgeo, 
Wir  «MdAlo  hin  «ad  raehen  mr  die  Rah*.* 

Das  Volk  bewundert  die  Hegierung  des  Königs  Wen,  es  unter- 
wirft sich  dessen  Sohne,  dem  Kdoig  Wa  und  wQn«cht  nur  die  Rabe 
neb  den  Wafientbeten. 

•In  dem  seebsten  Abscbnitte  beisst  ea: 

Er  hat  beruhigt  die  zehntausend  Lfinder, 
Er  brachte  das  frachtbare  Jahr.** 

Frflber  war  in  Tsebeu  MiMwacbs.  Nach  den  Siege  über  die 
Dynastie  Sebang  folgten  firaebtbare  Jabre.  Die  oben  ftr  die  Ab- 
schnitte angegebenen  Zahlen  drei  und  sechs  stimmen  mit  der  Ordnung 
der  Abschnitte  in  dem  heutigen  Texte  der  Lobpreisungen  nicht  überein. 

»Bei  diesem  kriegerischen  Muth  ist:  wehren  dem  Bleichen  der 
Gebeine  *  anfliewaliren  die  Waffen ,  beschützen  das  Grosse ,  die 
Beftmmmig  geben  den  Verdiensten ,  bembigen  das  V4>lk»  in  Ein- 
tradit  leben  mit  Allen,  reiebliebe  Gater." 

Mit  ZagnmdelegDng  der  angeflibrten  Stellen  aus  den  Lobprei- 
tongen  der  Tseben  beisst:  „Er  birgt  die  Lanien  in  den  Karamertty 
er  birgt  in  dem  Gehaus'  die  Bogen  und  die  Pfeile**  hier:  wehren  dem 
Bleiehen  der  Gebeine,  aufltewahren  die  VV  äffen.  „Dieses  grosse  Hia* 
and  ^der  König  sicher  es  beschützt"  ist:  beschützen  das  Grosse. 
«Du  fuhrst  zu  der  Bestimmung  dein  Verdienst**  ist:  die  Bestimmung 
geben  den  Verdiensten.  »Wir  wandeln  hin  und  suchen  nur  die  Bob*** 
ist:  bembigen  das  VolL  »Er  bat  beruhigt  die  aebntansend  Linder* 
ist:  In  Bintraebt  leben  mit  Allen.  »Er  braebte  das  froebtbare  Jabr" 
ist:  rmebliebe  Güter. 

^Desswegen  liess  man  die  Söhne  und  Enkel  nicht  Tergessen 
diese  Strophen.** 

König  Wu  rerfertigte,  wieaogegebeD  wird,  die  Strophen  der 
eben  erwähnten  Lobpreisungen. 

«Jetzt  habe  ich  bewirkt ,  dass  Ton  xwei  Beieben  bleieben  die 
Gebeine.  Sie  bleieben  in  der  Tbat" 

Die  Krieger  der  Belebe  Tain  und  Tsu  sind  In  der  Scblaebt 
gefrBen  nnd  ihre  Gebeme  bleieben  anf  den  Feldern.  Der  König  aeigt 
hierdurch,  dass  er  zu  der  einen  Tugend:  »wehren  dem  Bleieben  der 
Gebeine*'  nicht  fähig  war. 
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^Ich  stelle  zur  Schau  die  WafTen  und  schrecke  die  Vasallen- 
fürsten.  Die  Waffen  sind  nicht  aufbewahrt." 

Der  König  zeigt  hierdurch,  dass  er  2U  der  zweiten  Tugend: 
^aufbewahren  die  W;iffen"  nicht  föhiü:  ist. 

«Die  Gebeine  bleichen  und  die  Waffen  sind  nicht  aufbewahrt : 
wie  könnte  ich  beeebtttiea  das  Greese 

Der  KOnig  kann  das  grosse  Reich  der  Mitte  nicht  besehatsen. 
Da  er  die  zwei  ersten  Tugenden  nicht  besitzt,  so  ist  er  auch  la  der 
dritten:  „beschützen  das  Grosse"  nicht  fähig. 

^Noeh  hat  Tsin  das  Dasein.  Wie  künnte  ich  Bestimnaung  geben 
den  Verdiensten?** 

An  dem  Reiche  Tsin  hat  Tsu  einen  starken  Feind.  Der  Zweck 
der  kriegerischen  Verdienste :  die  Ruhe  der  Waffen,  ist  daher  nicht 
erreicht  worden.  Der  König  zeigt  hierdarch,  dass  er  auch  lu  der 
Tierten  Tugend:  »Bestimorang  geben  den  Verdiensten*  nicht 
f&hig  ist. 

„Was  zuwider  ist  den  Wünschen  des  Volkes,  ist  vieles.  Wie 
wäre  wohl  das  Volk  beruhigt?" 

Durch  den  Krieg  wird  das  Volk  in  seinen  Geschäften  gestört, 
desswegen  hat  es  viele  Ursache  zur  Unzufriedenheit. 

„Ich  besitze  nicht  die  Tugend  und  streite  aus  allen  Kräften  mit 
den  Vasallenflnrsten :  wie  könnte  ich  in  Biotracht  leben  mit  Allen?** 

Da  der  König  die  VasallenfBrsten  nicht  durch  die  Tugend  zur 
Unterwerfting  bringen  kann,  so  bekftmpfl  er  sie  durch  die  Waffen. 
Er  zeigt  hierdurch ,  dass  er  die  fünfte  Tugend :  «in  Eintracht  leben 
mit  Allen"  nicht  besitzt. 

„Ich  mache  mir  zu  Nutzen  die  Gefahr  der  Menschen  und  freue 
mich  über  das  l'ngemach  der  Menschen,  damit  ich  für  mich  selbst 
erwerbe  die  Ehre.  Wie  könnte  ich  reichlieh  gewähren  die  Güter?** 

Der  König  macht  sich  die  Hilflosigkeit  des  Reiches  Tsin  zu 
Nutzen  und  front  sich  Ober  dessen  ungeordneten  Zustand ,  weil  er 
nach  der  Ehre  des  Sieges  trachtet  Durch  die  Kriege  entsteht 
Unf\ruehtb»rkeit  der  Jahre,  woraus  herrorgeht,  dass  der  König  auch 
zu  der  letzten  l  uvend :  „reichliche  Güter  (d.  i.  Hervorbringung  der- 
selben) nicht  fähig  ist. 

nBei  dem  kriegerischen  Muth  gibt  es  sieben  Tugenden:  ich 
besitze  Ton  ihnen  nicht  Eine.  Was  hätte  ich  zu  Tcrkünden  den  Söhnen 
und  den  Enkeln?** 
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Jeh  baue  einen  Tempel  für  die  früheren  Landesherren  und 
melde,  dass  die  Saehe  Toilendet,  sonst  nichts.  Der  kriegerisehe 
Moth  gehölt  niebt  zu  meinen  Verdiensten.** 

In  den  alten  Zeiten  war  es  Sitte,  dass.  wenn  die  Landesberren 
einen  Feidxng  unternahmen,  sie  in  dem  Ahnentempel  den  Vorfahren 
opferten  und  das  Unternehmen  meldeten.  Der  König  will  jetzt  an 
der  Stelle  seines  Sieges  einen  Ahnontempel  für  die  früheren  Landes- 
herron von  Tsu  erbauen  lassen  und  das  erfolgte  Ende  der  Unterueb- 
OMing  meldeo. 

„In  den  alten  Zeiten  bekriegten  die  glänzenden  Kdnige  die  nicht 
Bbrerbietigen.  Sie  nahmen  die  Wallfisehe  unter  ihnen  nnd  hftuften 
Iber  ihnen  die  Erde.  Sie  hielten  dieses  f&r  eine  grosse  Strafe." 

Die  nicht  Ehrerbietigen  sind  diejenigen,  welche  dem  Befehle 
des  Hhnroelssohnes  sich  widersetiten  und  Gransamkeiten  begingen. 
Von  dem  Wallfische  wird  geglaubt,  dass  er  die  kleineren  Fische  ver- 
schlinge, daher  werden  mit  ihm  die  Machthaber  verglieheii,  welche 
die  kleinen  Staaten  verschlangen.  Die  allen  Konige  tödteten  diese 
Cbeitbäter  und  errichteten  über  ihren  Leichnamen  einen  grossen 
ErdbAgel,  um  ihre  Namen  der  Schande  preissugeben  und  die  spft- 
teren  Geschlechter  in  warnen. 

»In  diesem  bestanden  die  grossen  V^abrseiehen.  man  schreckte 
die  Attssehweifenden  nnd  die  Schlechten.** 

„Jetzt  ist  die  Schuld  ohne  einen  Träger,  und  das  ganze  Vulk 
hat  bis  zum  Äussersten  Iiewahrt  die  Treue  und  ist  geslorhen  auf  den 
Befehl  des  Landes herrn.  Was  ist  hier  noch»  wegen  dem  zu  errichten 
wire  ein  grosses  Wahrzeichen?" 

Das  Volk  Ton  Tain  beging  keine  Übelthat  und  hat  an  Tsu  nichts 
Terscbnidet ,  es  fielin  dem  Kampfe ,  weil  es  seinem  Landesherm 
Trtoe  and  Gehorsam  bewahrte.  Hier  ist  nichts  au  finden ,  wegen 
dem  die  Nachwelt  so  warnen  wire. 

„Er  opferte  dem  Flusse,  erbaute  einen  Tempel  der  früheren 
Landesherren,  meldete,  dass  die  Sache  vollendet  und  kehrte  zurück.** 

Der  gelbe  Fluss  ist  im  Norden  des  Gebietes  Pi.  Der  Fürst  von 
Tan  opferte  dem  Gotte  dieses  Flusses  und  kehrte  nach  Tsu  surQck. 

Sse-)B-thB  Udelt  die  lestrafaag  SiAn-lia-fa  s. 

„Du  Heer  Ton  Tain  kehrte  inrfick.  Hosn-tse  bat  um  den  Tod. 
Oer  Fflnt  ron  Tain  woUte  es  gewShren.** 
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Das  Heer  TonTsin  kebrte  nach  seiner  Ntederlagre  in  die  Heimat. 

Der  Oberfeldherr  Hoan-tse,  d.  i.  SiOn-lin-fu,  der  an  der  Nieder- 
lage Schuld  gewesen,  bat  selbst  den  Fürsten  King  von  Tsin,  ihn 
hinrichten  zu  lassen. 

„Sse- tsching -tse  sprach  tadelnd:  Es  darf  nicht  sein.** 
^    g  ^  Sse-tsching-tse  ^  '  ^~ 

tschd. 

«Nach  der  Waffentbat  Ton  Taching-po  lebte  daa  Heer  ron  Tain 

drei  Tage  Ton  dem  Getreide.* 

Iti  dem  acht  und  zwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu  schlug 
Tsin  das  Heer  von  Tsu  in  der  Schlacht  von  Tsching-po,  und  lebte 
drei  Tage  von  dent  Getreide,  welches  es  von  dem  Heere  Ton  Tsu 
erbeutet  hatte. 

»Forst  Wen  hatte  noch  immer  daa  Aassehen  des  Kummers.** 
„Seine  Genossen  sprachen :  Ursache  sor  Freade  haben  and 

aich  kflmmem,  iat  so  viel  ala  Ursache  com  Kaouner  haben  und  sieh 

freuen.** 

„Der  Fürst  sprach:  Te-tschin  ist  iiodi  am  Leben.  Mein  Kummer 
hat  noch  kein  Ende.  Kiri  ermattetes  Thier  kämpft  noch  fort,  um  wie 
viel  mehr  der  Minister  eines  Heiches  !" 

Te-tschin  ist  Tse-yu.  der  Hegierungs Vorsteher  des  Reiches  Tso» 
Ton  dem  sn  erwarten  war,  dass  er  die  Niederlage  rächen  werde. 

„Tan  tAdtete  Tse-yu.  Jetat  erst  frente  sieh  der  Ffirst,  dass 
man  es  merkte.* 

„Er  sprach:  Jetit  ist  Niemand,  der  mir  achadet** 

„Hierdurch  siegte  Tsin  zum  zweiten  Male  und  Tsu  wurde  zum 
zweiten  Male  geschlagen.  Desswegen  begann  Tsu  bis  zu  dem  zweiten 
Gescblechtc  keinen  Streit. 

Tse- tsching- tse  sagt:  der  Tod  Te-tschin*s  war  für  Tsin  so 
viel  als  ein  zweiter  Sieg,  für  Tsu  aber  eine  zweite  Niederlage.  Das 
Reich  Tsu  ist  daher  anter  den  Kdnigen  Taching  und  Mo  nicht  mehr 
gegen  Tsin  in  die  Schranken  getreten. 

»Jetit  Iftast  der  Himmel  Tielleicht  euie  grosse  Warnung  ergehen 
an  Tain,  und  wir  tMten  noch  Lin-fn ,  um  zu  Terdoppeln  den  Sieg 
von  Tsu .  Ist  dieses  nicht  so  viel,  als  lange  nicht  mehr  den  Streit 
beginnen  ?•* 

Die  Niederlage  von  ^Pi  ist  eine  Warnung  für  Tsin.  Der  Tod 
Siün-iin-ftt  8  hjütte  Hlr  Tsin  dieselben  Folgen »  wie  die  Hinricbtnng 
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Te-tschin"s  für  Tsu.  Tsin  würde  in  diesem  Falle  durch  lange  Zeit 
nicht  gegen  Tsu  auftreten  können. 

«Lin-fu  diente  seinem  Landesherrn.  Als  er  vortrat,  dachte  er 
an  die  iosserste  Treue.  Als  er  sieh  surücksog,  dachte  er  an  die  Ver- 
besserung der  Fehler.** 

SiOn-Ua-fa  diente  seinem  Landesherm  den  gansen  Tag,  und 
selbst  wenn  er  sieh  nieht  um  dessen  Person  befand,  daehte  er.  wie 
er  die  von  dem  Landesherm  begangenen  Fehler  ?erbessern  kOnne. 

»Er  ist  der  Wftehter  der  Landesgötter:  wie  dOrfte  man  ihn 
woU  t5dten:?« 

^Diese  seine  Niederlage  ist  gleich  den  Finsternissen  der  Sonne 
und  des  Mondes:  welchen  Eintraj?  tliun  sie  wohl  dem  Lichte?" 

^Der  Fürst  von  Tsin  liess  ihn  wieder  seine  Stelle  einnehmen." 
^         3,  das  Jahr  des  Cyklus  (595  vor  Chr.  Geh.).  Vier- 

sebntes  Regiemngsjahr  des  Fürsten  Sinen  ren  Ln. 

Ite-tie  cffmabnt  den  fitsten  Slnen,  sieb  in  Tsn  la  erkndlgen. 

„Meng-hien-tse  sprach  zu  dem  Fürsten  :  Ich  hahe  gehört :  Ein 
kleines  Reich,  das  entkommt  einem  grossen  Reiehe,  Ifisst  sieh  erkun- 
digen und  reicbt  Gesehenke.* 

Ein  kleines  Reieb  welekes  Ton  einem  grossen  nicht  gestraft 
werden  will»  muss  einen  Reichsminister  zu  dem  Pürsten  des  grossen 
Relcbes  scbieken,  um  sieb  nach  dessen  Befinden  an  erlnindigen, 
wobei  die  für  eine  solche  Erkundigung  Qhlichen  Geschenke  verab- 
reicht werden. 

„Für  dieses  giht  es  Gegenstände  in  der  Halle  and  Ordnungen 
hundert." 

Für  den  Fall  einer  Erkundigung  sind  die  als  Geschenke  zu  rei- 
chenden Gegenstände  in  der  Halle  auf  mannigfache  Weise  geordnet. 

„Man  eraebeint  an  dem  Hofe  und  legt  dar  die  Verdienste." 

Es  mag  auch  geschehen,  dass  der  Landesherr  in  eigener  Person 
an  dem  ilofe  eines  grossen  Reiches  eraebeint  und  den  Verdiensten, 
welelie  er  sieb  dnreb  die  Regierung  erworben,  Geltung  Tersebafll. 

»Für  dieses  gibt  es  glinienden  Rebmnck  der  Süsseren  Gestalt" 

Wenn  der  Landeaberr  selbst  erscheint,  so  bringt  er  Gegen- 
stände des  Schmuckes,  wie  Purpur,  Perlen,  Federn,  Zähne  und 
Leder. 
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„Bei  Glückwfioftcbungen  fügt  maa  hierzu  auch  GOter.  Man  sorgt 
für  den  Fall,  dass  man  nicht  entkomme.* 

Wenn  dem  grossen  Reiche  bei  irgend  einem  Anlass  GlQek  zu 
wünschen  Ist»  so  fDgt  man  den  bei  der  Erkundigung  QbUchen 
Geschenken  auch  Handelsgüter  hinzu.  Durch  alles  dieses  trifft  man 
Vorkehrungen  ftir  den  Fall ,  dass  man  von  dem  grossen  Reiche 
schuldig  befunden  werden  sollte. 

„\\  eiiii  (  8  straft,  und  wir  dann  die  Güter  reichen,  so  lasst  sieb 
nichts  mehr  ausrichten.'' 

Wenn  der  Fürst  nicht  an  dem  Hofo  erscheint,  sich  auch  nicht 
erkundigen  lässt,  sondern  mit  den  Geschenken  wartet,  bis  das  grosse 
Reich  irgend  ein  Vergehen  strafen  will,  so  ist  es  zu  spflt 

»Jetzt  ist  Tsu  in  Sung.  Mögest  du,  o  Herr,  dafür  sorgen.* 

Der  Fürst  von  Tsu  befand  sich  um  diese  Zeit  In  dem  Reiche 
Sung,  dessen  Hauptstadt  er  belagerte. 

„Der  Fürst  billigte  dieses.** 

Fürst  Siuen  von  Lu  entsandte  jetzt  den  Prinzen  Kuei-fii 

an  den  Fürsten  Ton  Tsu  nach  Sung.  Die  hier  erwShnte ,  in  Lu  zum 
ersten  Male  befolgte  Handlungsweise,  rermöge  welcher  ein  kleines 

Reich  sich  die  Gunst  eines  grossen  (iurcli  Geschenke  zu  erwerben 
sucht,  wird  dem  (ieiste  des  Tschün-lsien  gemäss  für  höchst  verwerf- 
lich gehalten.  Nach  Anderen  jedoch  hätte  Hien-tse,  indem  er  solche 
Grundsätze  geltend  machte  •  dem  Fürsten  von  Lu  einen  wohlge- 
meinten Rath  ertheilt 

"J^  4,  das  Jahr  des  Cyklus  (594  vor  Chr.  Geb.).  Fünf- 
zehntes Regierungsjahr  des  Fürsten  Siuen  von  Lu. 


Ilai-yaig  bringt  kciie  Sebalde  Iber  den  Befehl. 

«Die  Menschen  von  Sung  begehrten  Hilfe  von  Tsin.  Der  Fürst 
TOD  Tsin  wollte  ihnen  zu  Hilfe  kommen.* 

Die  Hauptstadt  des  Reiches  Sung  wurde  in  diesem  Jahre  von 
dem  Fürsten  von  Tsu  belagert. 

„Pe-thsung  sprach:  Es  darf  nicht  sein.* 

Grosser  des  Reiches  Tsin. 

^Die  Alten  hatten  ein  Sprichwort:  Wenn  die  Peitsche  auch 
lang,  sie  erreicht  nicht  des  Pferdes  Bauch.* 
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«Der  Himmel  schenkt  Tsu  seine  Goade^  man  darf  mit  ihm  noch 
neht  streiten.  Ist  Tsin  auch  stark  •  kann  es  sich  wohl  widersetien 
dem  ffimmel?" 

Die  gegenwärtige  Macht  des  Reiches  Tsu  ist  ein  (resehenk  des 
Himmels.  Tsin  kann  sich  dem  Himmel  nicht  widersetzen  und  mit 
Tso  nicht  streiten,  so  wenig  wie  die  Peitsche  den  ßauch  des  Pferdes 
effeteJien  kann. 

JEuk  Sprichwort  sagt:  Hoch  ond  niedrig  ist  in  dem  Henen*** 
Der  Unterschied  swischen  Anfrchwung  und  VerW  besteht  nnr 
in  dv  Vorstellung  des  Menschen. 

„Die  Flusse  und  Sümpfe  empfarif^en  Schlamm.  Die  Wälder  und 
Dickichte  bergen  Gift.  Der  weisse  Edelstein  enthält  Flecken.  Der 
Herr  des  Reidies  ist  bedeckt  mit  Schmati.  So  ist  das  Gesets  des 


In  den  Wildem  nnd  Diekfebten  ld»en  giftige  Tbiere.  Auch  ftkr 

einen  Landesherrn  gibt  es  Zeiten ,  in  welchen  er  mit  Schande 
bedeckt  wird. 

^Mögest  du,  0  Herr,  nur  warten." 

Nach  dem  Gesetze  des  Himmels  ist  Tsu  jetzt  stark ,  nach  dem- 
selben Gesetie  wird  seine  Kraft  auch  schwinden.  Bis  dahin  m&ge 
der  Fürst  Ton  Tsin  sich  geddden. 

»ffieranf  hielt  man  inne." 

Tsin  dachte  nicht  mehr  daran,  dem  Reicbe  Sung  Hilfe  in  leisten. 

»Man  hiess  Hiai-yang  sich  begelien  nach  Sung.  Man  hiess  ihn 
bewirken,  dass  Tsu  sich  nicht  unterwerfe,  und  sagen :  Das  Heer  von 
Tsin  hat  sich  insgesammt  erhoben,  seine  Ankunft  steht  bevor." 

Da  sich  Tsin  wehren  der  Verweigerung  seiner  Hilfe  schämte, 
SO  entsandte  es  Hiai-yang  mit  einer  Botschaft  nach  Suog. 

Dnajenige  was  er  zu  sagen  hatte,  war  Jedoch  eine  LOge  und  hatte 
nur  den  Zweck,  Tsu  mit  Furcht  su  erf&llen  und  Sung  so  trösten. 

^Die  Menschen  von  Tsching  6ngen  ihn  und  übergaben  ihn  an 
Tsu.« 

Hiui-yang  wurde  in  dem  Reiche  Tschinj?,  durch  welches  ihn 
sein  Weg  führte,  festgenommen  und  dem  Fürsten  von  Tsu  ausge- 
liefert 

.Der  Fdrst  Ton  Tsu  bot  ihm  reiche  Geschenke,  damit  er  seine 
Werte  umkehre." 

Sitik  i.  pUL-hitt  GL  X?n.  Bd.  I.  Htt.  4 
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Der  Fürst  von  Tsu  wollte  Hiai-yang  bewegten,  Sung  das  Gegen- 
thcil  von  dem  zu  melden,  was  ihm  aufgetragen  yv^orden,  Dänüich  dass 
Tsia  nicht  zu  Hilfe  kommen  werde. 

„Er  willigte  nicht  ein.  Das  dritte  Mal  willigte  er  ein." 

Hiai-yang  gab  erst  das  dritte  Mal  dem  Drftogen  des  Forsten 
Yon  Tsa  nach. 

«Er  stieg  auf  eineii  SOUerwagen.  Man  hiess  ihn  lurofen  den 
Menseben  Ton  Sung  und  es  melden.* 

Ein  Söllerwagen  ist  ein  mit  einem  Stockwerke  versehener 
Wagen  ,  von  welchem  man  in  die  Ferne  lilickcn  kann.  Von  einem 
solchen  Wagen  sollte  er  den  Belagerten  zurufen,  dass  Tsin  nicht 
zum  Entsätze  kommen  werde. 

„Hierauf  erfüllte  er  den  Auftrag  seines  Landesherrn. " 

Uiai-yang  meldete  den  Belagerten,  was  ihm  der  FQrst  Ton  Tsin 
befehlen ,  nftmlicb  dass  das  Heer  Ton  Tsin  sich  in  Bewegung  gesellt 
habe. 

„Der  FQrst  Ton  Tsn  wollte  ihn  tSdten.  Er  beiahl,  dass  man  Ihm 

sage:  Du  hattest  mir  hereits  zugesagt,  und  du  handeltest  wieder 
anders:  warum  geschah  dieses?  Nicht  ich  bin  ohne  Treue,  sondern 
da  bist  von  ihr  gewichen.  Ich  werde  schnell  bereiten  deine  Strafe." 

«Jener  antwortete:  Ich  habe  gehört:  Wenn  der  Landesherr 
erlassen  kann  den  Befehl,  so  ist  dieses  Gerechtigkeit.  Wenn  der 
Minister  empfangen  kann  den  Befehl,  so  ist  dieses  die  Trene.  Wenn 
die  Trene  trfigt  die  Gerechtigkeit  und  nach  ihr  handelt^  so  ist  dieses 
der  Nutien.<* 

„Wer  denkt ,  wie  er  nicht  yerliert  den  Natzen»  damit  er  be- 
wahre die  Landesgötter,  der  ist  der  Vorsteher  des  Volkes." 

Ein  Minister  sorgt  für  das  Heich  und  lässt  den  Nutzen  der 
entsteht,  wenn  die  Treue  die  Gerechtigkeit  trägt  ,  nicht  aus  den 
Augen.  Hierdurch  bewahrt  er  die  Götter  des  Landes  und  leitet  die 
Familien  des  Reiches. 

«Bei  der  Gerechtigkeit  ist  keine  doppelte  Treue.  Bei  der  Treue 
ist  kein  doppelter  Befebl.** 

Wenn  der  Landesherr  den  Befehl  erlftsst  und  dieses  Gerechtig- 
keit heisst,  so  wird  hierdurch  keine  doppelte  Treue  geschaflfen.  Der 
Fürst  von  Tsu,  indem  erden  Mensehen  befiehlt,  dem  Befclile  ihres 
Landesherrn  zuwider  zu  handeln  und  sie  dann  wegen  ihrer  Wort- 
brUchigkeit  cur  Rede  stellt,  schaflEl  somit  einen  doppelten  Befehl. 
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Wem  ferner  der  Minister  den  Befehl  empfangt  und  dieses  die  Treue 
heisst,  so  empftngt  man  in  Folge  dessen  keinen  doppelten  licfehl. 
Hiai-yaog  hätte  somit  voo  dem  Fürsten  tod  Tsu  keinen  Befehl 
empfangen  sollen. 

„Du,  0  Herr»  suchtest  mich  lo  bestechen:  du  kanntest  nicht 
den  Befehl.« 

Der  FQrat  Ton  Tso  weiss  nieht,  dass  das  firiassen  des  Befehles 
die  Gereehtigkeit  Ut 

iJeh  empGng  den  Befehl  und  sog  aus:  sollte  ich  auch  sterben» 

ich  lasse  ihn  nicht  fallen.  Darf  man  mich  auch  noch  bestechen  ?* 
^  Wenn  ich  ,  o  Herr ,  dir  zugesagt ,  so  geschuh  es ,  um  den 

Befehl  zu  vollziehen.** 

Hiai  -  yang  willigte  nur  in  das  Begehren  des  Fürsten  von  Tsu, 

weil  es  ihm  sonst  nicht  mdgUch  gewesen  wäre,  steh  seines  Auftrages 

n  entledigen. 

»Wenn  ich  sterbe  und  Tolkogen  habe  den  Befehl,  so  ist  es  Ahr 
mieh  ein  Glück.  Mein  Landesherr  hat  einen  treuen  Diener,  der  nie- 
drige Diener  gewinnt  die  VollMidung.  Wenn  ich  sterbe ,  was  kann 

ich  sonst  noch  begehren?'* 

Der  Minister  hat  den  Vortheil,  dass  er  die  Geschäfte  welche 

Sun  sein  Landesherr  übertragen,  vollendet  hat. 

„Der  Fürst  von  Tsu  entliess  ihn  in  die  Heimath. ** 

Der  Fürst  liess  Hiai-yang  wieder  nach  Tsin  lurOckkehren. 


iM-yM  steigt  liifettlck  ii  Ibe-fti^s  Bett. 

«Das  Heer  ron  Tsu  wollte  Ton  Sang  absiehen.'' 
Nachdem  die  Hauptstadt  Ton  Sung  durah  neun  Monate  fruchtlos 
belagert  worden,  wollte  der  Fürst  Ton  Tsu  wieder  abziehen. 

„Schin-si  neigte  das  Haupt  bis  zur  Erde  vor  den  Pferden  des 
Königs  und  sprach :  Jener  war  ohne  Furcht ,  als  er  erkannte  den 
Tod,  und  er  wagte  es  nicht,  fallen  zu  lassen  den  Befehl  des  Königs. 
Der  König  aber  wird  untreu  seinen  Worten.** 

Schin-^i  war  der  Sohn  ^  Schin-tsehheu^s. 

Dieser  Schm-tsehheu  war  Gesandter  In  Sung  und  beweg  denFürsten 
▼on  Tsu,  dieses  Beieh  aniugreifen,  obgleich  er  Torhersah,  dass  ihn 

Sung  desswegen  tödten  werde. 

„Der  König  konnte  nicht  antworten." 

4» 
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„Schin-scho  war  um  diese  Zeit  Waf^enföhrer." 

^  Schia  -  scho  war  der  WageniÜbrer  des  Königs  too 

TsQ  und  anwesend»  ab  Sellin -si  sieb  Tor  den  Pferden  des  KSnigs 
niederwarf. 

„Er  sprach :  Wenn  man  Hinser  Inrat  nnd  snrileklielirt,  am  m 

ackern,  wird  Sung  gewiss  dem  Befciiic  geliorclien.** 

Schin-seho  ertheilt  den  Kath,  man  möge  in  dem  Reiche  Sung 
Häuser  erbauen  und  durch  die  Krieger  die  Äcker  bestellen  lassen,  um 
Sung  zu  zeigen,  dass  man  das  Land  für  die  Dauer  besetzt  halten  wolle. 

»Man  befolgte  es.  Die  Menschen  Ton  Sung  ftircbteten  sich." 

Die  Bewohner  ron  Song  glaubten  jetit»  dass  der  FQrst  von  Ten 
nicht  mehr  abliehen  werde. 

„Man  hiess  Hoa-jruen  nftchtlieh  dringen  in  das  Heer  Ton  Tsa. 
Er  stieg  in  Tse-fan's  Bett.** 

Jy^    ^  Tse-fan  ist  der  Prinz  Tsf  von  Tsu.  Hoa  -  yuen, 

der  erste  Feldherr  des  Reiches  Sung,  Tcrliess  in  der  Nacht  die  bela- 
gerte Stadt  und  war  troti  der  strengen  Kriegsiueht  des  Heeres  too 
Tsu  geschickt  genug ,  bis  in  die  Mitte  des  feindlichen  Lagers  zu 
dringen,  woselbst  er  sich  in  dem  Bette  des  Prinsen  Tsf  verbarg. 

»Er  erhob  sich  yor  ihm  und  sprach:  Mein  Landesherr  entsendet 
Yuen  zu  melden  seine  Leiden.** 

Als  Tse-fan  sich  zu  Bette  legen  wollte,  stand  Hoa-yuen  vor  ihm 
auf.        Yuen  ist  Hoa-yuen^s  Name,  bei  welchem  er  sich  selbst  nennt. 

«Er  heisst  nüch  sagen :  In  der  niedrigen  Stadt  yertauscht  man 
die  Kinder  und  Tenehrt  sie.  Man  bricht  die  Gebeine  der  Todten  und 
heilt  mit  ihnen  die  Kessel.** 

In  der  Hauptstadt  des  Reiches  Sung  sind  die  Lebensmittel  ans- 

gegangen,  die  Leute  des  Volkes  geben  sicli  "wechselseitig  die  Kinder 
welche  getödtet  und  verzehrt  werden.  Ebenso  ist  das  Brennholz  aus- 
gegangen und  das  Volk  kocht  seine  Speisen  nur,  indem  es  unter  den 
Kesseln  menschliche  Gebeine  zum  Glühen  bringt. 

»Obwohl  es  so  ist,  ein  Vertrag  unter  den  Stadtmauern,  wenn 
nach  das  Reich  lu  Grunde  gehen  sollte,  wir  können  ihm  nicht  folgen." 

Ein  Landesherr  wird  durch  nichts  mehr  beschämt ,  als  durch 
einen  Vertrag  der  unter  den  Mauern  seiner  Hauptstadt  geschlossen 
wird.  Zu  einem  solchen  Vertrage  wflrde  sich  das  Reich  Sung  nie- 
mals Tcrsteben. 
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^Wenn  ihr  euch  Ton  uns  entfernt  dreissig  Meilen ,  nur  dann 
werden  wir  prehorchen  dem  Befehle." 

Sang  wurde  den  Vertrag  nur  dann  annehmen »  wenn  das  Heer 
?on  Tso  sieh  um  einen  Standort,  d.  i.  dreistig  Li,  Ton  den  Hävern 
der  UauptsUdt  mrOekiieiit 

»Tse-ftn  l&reiitete  sich.  Er  sehloss  mit  ihm  den  Vertrag  und 
■eidete  es  dem  Könige.* 

Tse-fan  befand  sich  in  Hoa-yuen*s  Gewalt  und  sehloss  mit  die» 
sem  aus  Furcht  und  unter  eigener  Verantwortung  einen  Vertrag. 

«Man  zog  sich  zurück  dreissig  Meilen.  Sung  und  Tsu  schlössen 
Frieden.*' 

Nachdem  sich  das  Heer  Ton  Tstt  dreissig  Li  entfernt  httte» 
enplittg  Song  die  Bedingnngen  tod  Ts». 

»Der  Vertrag  Itutete:  Wir  werden  eneh  nicht  betrogen.  Ihr 
werdet  euch  Tor  ans  nicht  hOten.** 

Tsu  darf  nach  diesem  Vertrage  das  Reich  Sung  nicht  betrflgen, 
Sung  darf  keine  Vorkehrungen  trelTen ,  als  ob  es  von  dem  Reiche 
Tsu  Feindschaft  zu  erwarten  hätte. 

Die  vorstehende  Begebenheit  erzählt  Kung-yang  wie  folgt: 
.König  Tschuang  belagerte  Song.  Hoa  -  yuen  und  Tse  -  fan  traten 
heraus  and  hatten  eine  Zusammenkunft.  Tse-fan  sprach:  Wie  steht 
es  out  eurem  Reiche?  —  Tuen  meldete  die  Leiden  und  sprac|^ 
kh  habe  gehört:  Wenn  die  Weisen  sehen  die  GeAihr  der  Menschen, 
so  fühlen  sie  dabei  Mitleid.  Wenn  die  kleinen  Mensehen  sehen  die  Gefahr 
der  Menschen,  so  fühlen  sie  sich  dabei  glOcklich.  Ich  sehe,  dass  du 
ein  Weiser  bist,  desswofjon  sprach  ich  zu  dir  vom  Herzen.  —  Tse-fan 
sprach:  Ich  werde  thun  mein  Möglichstes.  Unser  Heer  hat  noch  Vor- 
rath f&r  sieben  Tage.  Wenn  dieser  zu  Ende  ist  und  ihr  nicht  besiegt 
seid,  so  werden  wir  abziehen  und  heimkehren.  Er  Tcrheugte  sich 
and  entfernte  sich.  Er  meldete  es  dem  König  Tschuang  und  sprach: 
Dieses  winzige  Sung  hat  nach  Minister  welche  nicht  die  Menschen 
betrflgen :  hätte  Tsu  ihrer  wohl  keine?  —  Hierauf  zog  man  ab.** 

Me  lensehen  Ten  Tsln  Tentchtei  In« 

„Die  Gemahlinn  Ying-ni's,  Fürsten  von  Lu,  war  die  ältere 
Schwester  des  Fürsten  King  von  Tsin.** 

Lu  war  das  Reich  eines  Stammes  der  rothen  nördlichen 

Bnbaren  und  befand  sich  in  dem  heutigen  Lu-ngan,  ProYiniSchan-si. 
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Der  damalige  Landesherr,  ein  Vasailcnfurst  vierter  Classe,  hiess 
Yitig-ni.  Die  rothea  Barbaren  führten  ihren  Namen  ?oa 

der  rotben  Kleidung. 

^Fung-scbQ  führte  die  Regierang  uod  t5dtete  sie.  Auch  Ter- 
letste  er  das  An^rQ  des  FOnteo  fon  Lu." 

^  M  Fung-acfaa  stand  dem  Fflrsten  von  La  in  der  Regie- 
rung tur  ^te  und  tltdtete  dessen  GemshKnn. 

„Der  Fürst  von  Tsin  wollte  ihn  angreifen.  Alle  Grossen  des 
Reiches  sprachen :  Es  darf  nicht  sein.  Fung-schü  hat  drei  vorzüg- 
liche Gaben:  wir  müssen  warten  auf  die  nachfolgenden  Menschen.** 

Fürst  King  wollte  Fung  -  schü  strafen  und  das  Reich  Lu 
angreifen.  Alle  Grossen  des  Reiches  widerriethen  dieses,  weil  Fung- 
sehü  seltene  Ffthiglieiten  besitze,  und  meinten,  man  könne  Lu  erst 
dann  angreifen,  wenn  Fung-schO  einmal  einen  talentlosen  Nach- 
folger haben  werde.  Worin  die  oben  genannten  drei  Gaben  bestanden, 
wird  flbrigens  nicht  angegeben. 

»Pe-thsung  sprach :  Man  muss  ihn  angrttfen.  Der  Barbar  hat 
eine  fllttffaebe  Schuld.  Sind  seine  voriflgUcben  Gaben  auch  Tiele,  was 
kdnnten  sie  wohl  wieder  gut  machen?" 

Oer  Barbar  Fung-ni  ist  ftlnf  verschiedener  Dinge  schuldig, 
welche  durch  seine  Fähigkeiten  nicht  wieder  gut  gemacht  werden 
Munen. 

„Er  opfert  nicht  den  Göttern.  Dieses  ist  das  Eine." 

„Er  bat  Freude  an  dem  Weine.  Dieses  ist  das  Zweite.*" 

„Er  verstiess  Tschung-tschang  und  entriss  das  Land  der  Fa- 
milie Li.  Dieses  ist  das  Dritte.** 

Er  Terachtete  die  Vorstellungen  desllinisters  ^  Tschung- 
tschang  und  raubte  das  Land  des  Fürsten  von  Li. 

„Er  handelte  grausam  gegen  unsere  Pe-ki.  Dieses  ist  das  Vierte.** 
Pe-ki  ist  die  von  Fuog-ni  getödtete  Schwester  des 

Forsten  von  Tsin. 

«Er  Tcrletite  das  Auge  seines  Landesherrn.  Dieses  ist  das 
Fanfte.«* 

„Er  Terlfisst  sich  auf  seine  ToraOgKchen  Gaben  und  nicht  auf 

die  reichprangende  Tugend.  Dieses  vermehrt  noch  seine  Schuld.** 

„Die  nachfolgenden  Menschen  werden  vielleicht  in  Ehrfurcht 
huldigen  der  Tugend  und  Gerechtigkeit,  so  dass  sie  dienen  den 
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65ttem  und  den  Menschen,  und  wiederholen  und  befestigen  ihren 
BflishL  Wie  konnte  mtn  nnf  sie  wohl  warten?* 

Fong-eehtl  hat  sieb  an  den  Gittern  und  an  den  Menschen  Ter- 
sflndtgt»  seine  Nachfolger  kSnnten  Tielleicht  das  Gegentheil  Ton  die- 
sem Bei  der  Wiederholong  des  Befehles  ist  doppelte  Oberle- 
güBg  und  kein  Wankelmuth.  Bei  der  Befestigung  des  Befehles  ist  die 
Bestimmung  des  Zweifelhaften  und  keine  Veränderung.  Wenn  man 
warten  wollte,  bis  dieses  erfolgt,  würde  Lu  noch  weniger  angegriffen 
werden  können. 

»Wir  strafen  nicht  den  Schuldigen ,  indem  wir  sagen :  Wir 
warten  aef  die  Nachfolgenden.  Die  Nachfolgenden  werden  eine  Ent- 
achnldigong  Iraben  ond  wir  strafen  sie:  dieses  darf  dorehans  nicht 
.gesehehen." 

„Sich  Teriassen  auf  die  Gaben  tmd  auf  die  Menge ,  dieses  ist 

der  Weg  des  Verderbens.   Tschlieu  von  Schang  hat  sich  dessen 

bedient,  desswegen  wurde  er  vernichtet.** 

König  Tschheu  Ton  der  Dynastie  Schang  verliess  sich  auf  seine 

Kirperstärke  und  auf  die  grosse  Menge  seiner  Krieger. 

«Wenn  der  Himmel  ▼erkehrt  die  Zeiten,  so  bewirkt  er  Unglück.** 
Wenn  Hitie  oder  Külte  lur  Unseit  eintreten«  so  entsteht  hiei^ 

dvdl  natiriicbes  Unglück. 

«Wenn  die  Erde  Tcrkehrt  die  Dinge,  so  erteugt  sieUngehener.* 
Wenn  die  Erde  bei  dem  Hervorbringen  der  Gegenstände  von 

der  Regel  abweicht,  so  entstehen  Missgestalten  und  Ungeheuer. 

»Wenn  das  Volk  Ycrkehrt  die  Tugend»  so  bewirkt  es  Unord- 
nmig.* 

„Ist  Unordnmig,  so  entstehen  Ungeheuer  und  Unglück.*' 

Wenn  das  Volk  die  Tugend  verlüsst  und  dadurch  Unordnung 
hervorbringt,  so  weichen  auch  der  Himmel  und  die  Erde  von  der 
Regel  der  Natur,  und  bringen  dadurch  Missgestalten  und  Unglück 
herror. 

»Daher,  wenn  man  in  der  Schrift  Tcrkebrt  das  Rechte,  so  schreibt 

man  die  Vernichtung." 

Die  Alten  schrieben  das  Zeichen  tschiog  (recht)  verkehrt 
und  bildeten  auf  diese  Weise  das  Zeichen  ^  (Vernichtung), 
was  in  der  neueren  Schrift  durch  das  Zeichen  ^    fa  ausgedrückt 
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wird.  Sie  zeigten  dadurch,  dass  eine  Abweichung  von  der  Tugend 
natQrliehes  Miflsgeacbick  und  zuletzt  die  Yernicbtung  der  Reiche  cur 
Folge  habe. 

^DteBes  alles  ist  bei  dem  nördlichen  Barbaren.** 
Alles  was  oben  angegeben  worden,  das  Verlassen  auf  die  eige- 
nen Fftbigkeiten  und  auf  die  Menge  des  Heeres,  so  wie  das  Abwei- 
chen Ton  der  Tagend,  findet  sieh  bei  dem  Barbaren  Fong-schQ  Ter- 
€Hnigt 

„Der  Fürst  yon  Tsin  befolgte  es.  Man  Temiehtete  Lu.* 

Das  Reich  Lu  wurde  yernichtet  und  Ting-oi,  der  Beherrscher 
desselben,  gefangen  genommen. 

„Fung-scha  floh  nach  Wei.  Die  Menschen  von  Tsin 
tödteten  ihn.** 

Die  Bewohner  des  Reiches  Wei  fürchteten  Tsin  und  lieferten 
Fung-schü  an  dieses  Reich  aus.  Übrigens  wird  das  Verfahren  Tsin^s 
gegen  das  Barbarenreich  La  allgemein  gerC^,  und  namentlich  wird 
Pe-thsung  von  einer  Stimme  folgendermassen  getadelt :  «Der  Weise 
ittrchtet  die  Unordnung  der  Menschen ,  ich  habe  noch  nicht  gehdrt; 
dass  er  fürchtet  die  Ordnung  der  Menschen.  Pe-thsung  fllhlt  sieh 
glocklich  bei  der  Unordnung  der  Menschen,  er  ftrchtet  blos,  dass 
es  vielleicht  sieh  könne  verindem.  Seine  Ausdauer  und  reitliehe 
Überlegung  kann  man  Hartherzigkeit  nennen.** 

Bas  lisaawenknlpfen  der  Planicn  inm  Lshne  fir  die  iefeigug 

des  f emlBlUgen  Befehles« 

.Hoan,  Fürst  von  Thsin,  griff  Tsin  an.  Wei-kho  schlug  das 
Heer  von  Thsin  in  Fu-schi.** 

1^  Wei-kho  ist  der  Sohn  ^       Wei-tocbheu's,  der 

auch  ^  Wei-wu-tse  genannt  ¥rird.  Das  Heer  von  Thsin 

lagerte  nach  Sehlem  Einfalle  in  Fu-schi,  einem  Gebiete 

des  Reiches  Tsin. 

hEt  fing  Tu-hoei,  den  stSrksten  Mann  Ton  Thsin." 

Dieser  durch  seine  StSrke  berühmte  Mann  gehörte  lu  der 
Familie  jj^  Tu  und  f&hrte  den  Namen  |g]  Hoei. 

^Frflner  hatte  Wei-wu-tse  eine  begünstigte  Nebengemahlinn. 
Sie  blieb  kinderlos. 
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i^AU  W'u-tse  erkrankte ,  befahl  er  Kho :  Du  miust  dich  mit 
dieser  Tprmählen.** 

Kho  ut  Wei4dio.  Wei-wn-tse  befiihl  seinem  Sohne»  sieh  nteh 
aemem  Tode  mit  dieser  seiner  Nebenf^emahünn  sn  rermihlen. 

JÜs  er  schwer  erkrankt  war,  sprach  er:  Ihi  mnsst  sie  mit  mir 
b^rabeo  lassen." 

Die  Sitte,  Lebende  mit  den  Todten  zu  begraben,  batte  eigent- 
lich nur  in  dem  Reiche  Thsin  Eingang  gefunden,  wovon  ein  Beispiel 
in  dem  sechsten  Regierungsjahre  des  Fürsten  Wen  YOn  Lu,  welches 
sieb  bei  dem  Tode  des  Fürsten  Mo  von  Thsin  ereignete,  erzählt 
wird.  Das  hier  ErsShite  beweist,  dass  diese  Sitte  auch  auf  das  Reich 
Tsitt  meht  ohne  Eiafloss  gebliehen. 

»Nachdem  er  gestorben,  TennftUte  sieh  Kho  mit  ihr  und  spraeh: 
Wenn  man  schwer  erkrankt,  ist  man  nnremflnftig.  leh  befolge  das 
Vernünftige. " 

Als  der  Vater  Wei-kho's  leicht  erkrankt  war,  hatte  er  einen 
Temönftigen  Befehl  gegeben.  Der  Befehl  den  er  in  seiner  schweren 
Krankheit  gab,  war  unvernünftig. 

»Bei  der  Waffenthat  Ton  Fu-schi  sah  Kho  einen  alten  Mann 
der  Pllanien  lusammenknQpfle  und  sich  Tu-hoei  gegenflber  stellte. 
To-hoei  strauchelte  und  §el.  Dess wegen  wurde  er  gefhngen." 

„In  der  Nacht  trSmnte  ihm,  wie  eine  Stimme  su  ihm  sprach: 
Ich  bin  der  Vater  des  Weibes,  mit  welchem  du  dich  vermählt.  Du 
ha^t  dich  gerichtet  nach  deines  Vorfahrs  vernünftigem  Befehle:  durch 
dieses  habe  ich  dir  vergolten.^ 

Die  Erscheinung  war  der  Mann  der  die  Pflanzen  zusammen- 
knüpfte  and  Ursache  war,  dass  Wei-kho  den  stirksten  Mann  ron 
Thon  gefangen  nahm. 
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Freiherr  Uammer-Pnrgstall  liest  den  Sehloas  der  ersten 
Abtheüuog  seines  Aber  die  EnqfUopidie  der  Araber,  Perser  ond 
TOrken  Ar  die  Denkschriften  der  kais.  Akademie  der  Wisseosehaften 

gelieferten  Aufsatzes  mit  Aaszflgen  aas  der  Anthologfie  des  Spaniers 
Ibn  Abd  Uebbihi  welcher  schon  im  Jahre  328  (939)  gestorben. 
Dieser  handelt  in  zwölf  Abschnitten:  1.  von  der  Kenntniss  (fenn), 
verwandt  mit  dem  englischen  fonn,  und  der  Wissenschaft  ^t7»i^  ; 
2.  von  der  VortrefTlichkeit  der  Wissenschaft;  3.  von  der  Besitznahme 
und  der  Befestigong  darin;  4.  Ton  der  Anmassnng  fi«mder  Wissen- 
sdiaft;  5.  Ton  den  Bedingnissen  der  Wissenschaft;  6.  Ton  der 
Bewahrung  der  Wissenschaft  und  ihrem  Gebrauche;  7.  Ten  der 
Aufhebung  der  Wissenschaft;  8.  Ton  der  Art  und  Weise  wie  der 
Wissende  den  Unwissenden  erträgt;  9.  von  der  Beehrung  der 
Gelehrten;  10.  von  den  schwer  zu  verstehenden  Lehrsätzen;  11.  von 
dem  fehlerhaften  Lesen  und  Schreiben;  12.  von  dem  Streben  der 
Wissenschaft  zu  einem  andern  Ziele  als  Gott.  Im  zweiten  Abschnitte 
der  Aufmunterung  lum  Erwerbe  der  Wissenschaft  heisst  es: 
der  Prophet  hat  gesagt:  ein  Mann  ist  kein  Gelehrter,  so  lang  er  die 
Wusenschaft  sucht»  und  glaubt  er»  er  sei  es»  so  ist  dies  ein  Beweis 
seiner  Unwissenheit.  Er  sagte:  die  Menschen  sind  nur  Wissende 
oder  Lernende,  die  Übrigen  sind  dumnie;  er  sagte:  die  Engel  werden 
ihre  Fittige  ausspreiten  über  den  der  die  Wissenschaft  sucht  aus 
Wohlgefallen  über  seine  Boniühiingen,  und  die  Tinte,  den  Federn  der 
Gelehrten  entflossen»  ist  verdienstvoller  als  es  das  Blut  der  Märtyrer 
auf  Gottes  Wegen  rergossen.  David  sagte  seinem  Sohne  Salomen : 
lege  den  Kiel  auf  deinen  Nacken  und  sehreib  in  die  Tafeln  deines 
Hersens.  Er  sagte  auch:  mache  Wissenschaft  und  Bildung  an  deinem 
Schmuck.  Ali»  der  Sohn  Ebi  Thalib's,  sagte :  der  Werth  jedes  Men- 
schen besteht  in  dem  was  er  Gutes  thut.  Ebi  Amrd  Ebdlok  fragte: 
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ist*s  vohl  gut  f&r  deo  iUteii,  dass  er  lerne?  Ali  entwertete:  wenn  es 
^t,  dtss  er  lebe,  ist*«  encb  gut,  dass  er  lerne.  Irwet  Ibn  Sobeir 

sagte:  0  Sohne!  sucht  die  Wissensehaft  so  lang  ihr  klein  und  man 
euer  nicht  bedarf,  denn  wenn  ihr  gross,  dürften  Andere  euerer 
bedQrfen  (und  ihr  keine  Zeit  zum  Lernen  haben).  Ein  König  Indiens 
der  vierzig  Söhne  hatte»  sagte  zu  denselben:  0  meine  Sdhne!  leset 
fleissig  in  den  Baehem  und  mebrt  dadurch  tfiglich  eueren  Seharf- 
sinn.  Drei  finden  «eh  nicht  dnsam  in  der  Fremde:  der  Jurist 
der  ein  Gelehrter,  der  Kftmpe  der  ein  Tapferer  und  der  Redner  der 
emWolillieredterist.  Mohelfib  sagte  su  seinen  Söhnen:  Sitit  auf  dem 
Markte  bei  den  Papierhändlero  und  nicht  bei  den  Wafieoschmieden. 
Ein  Dichter  sagte: 

O  wdeh*  ciB  gntar  PVtiiiid  du  Bneb,  vena  dn  aUelDl 

Bs  bleibt  dir  treu»  telbtt  weaa  «ntffieh'a  der  Preoade  Reih'a, 

TemtheB  wird  ee  niefal,  was  da  ihm  anTerlrant» 

Nor  Weiahdt  beut  es  dir  nnd  was  dieh  aentt  erbaot» 

Es  freuet  Bitteadea,  wiaa  ihm  gewihrt  GesacK 

Am  BMislen  aber  freut  deo  ¥fineadeB  das  Baeh. 
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Vorgelegt  I 

Die  ßisthumer  Norieums,  betonders  das  lorckUche^  zur  Zeit 

der  Hhmeehe»  Herrschaft 

Bte  Beitrag  sur  Urgeschichte  des  Christenthums  io  Österreich,  Salzbarg,  Steiennark 

und  Karaten. 

YüD  Christian  WiHielm  Glück. 

Die  wenigen  Naclurichten  die  wir  Ober  die  Bisthfimer  Noricums 
haben,  wurden  bisher  weder  alle  benfitst,  noeh  die  bendtiten  gehörig 
gewürdigt  Yen  diesen  Bisthflmem  bildete  Oberhaupt  nnr  Laariaeom 
(Lorch)  den  Gegenstand  einer  besonderen  Forschung;  die  übrigen 
Bisthflmer  worden  blos  nebenher  berührt.  So  verdienstvoll  indess 
die  Untersuchungen  auch  sind,  welche  neuere  Gelehrte  QberLauriacum 
anstellten,  so  enthalten  sie  doch  noch  manche  Irrthümer  die  zum 
Theilc  sehr  auiTaliend  sind.  Damit  nun  der  weiteren  Verbreitung 
derselben  vorgebeugt  und  durch  Feststellung  dessen  was  theils  aus 
den  Quellen,  theils  aus  der  Natur  der  VerhAltnisse  her?orgeht,  ein 
möglichst  haltbarer  Grund  su  einer  Urgeschichte  des  Christenthums 
in  Osterreich,  Saliburg,  Steiermark  und  Kärnten  gelegt  werde,  ist 
eine  neue  gründliche  Untersuchung  über  die  norischen  Bisthümer, 
besüinlers  das  lurehische,  nothwendig. 

Alles  was  uns  über  das  vor  dem  vierten  Jahrhundert  im  Noricum 
bestandene  Christenthum  berichtet  wird,  hat  die  neuere  Forschung 
in  das  Reich  der  Dichtung  und  Sage  verwiesen.  Die  Angaben,  dass 
Marcus  und  Lucas,  oder  Hermagoras  und  Fortunatus  als 
Schüler  des  Marcus  oderSyrus  und  Erentius  (oder  JuTCntius) 
als  Schüler  des  Hermagoras  von  Italien  aus  die  christliche  Lehre 
im  Noricum  verkündet  und  in  Lanriacum  eine  christliche  Gemeinde 
gegründet  hätten,  die  Bisehofswiirde  und  das  Martererthum  des  heil. 
Maximiii  an's,  alles  ist  vor  dem  prüfenden  Auge  des  Forschers  in 
Nebel  zerfallen*).   Nur  die  hohe  Wahrscheinlichkeit  ist  übrig- 


*)  S.  Winter»  Vorarbeiten  zur  ßelnuchtung'  der  österreichischen  und  baierischen 
Kircbengeschlcht«.  Muncben  1805.  1.  Bd.  1.  u.  3.  Abb.;  Kurz,  Merkwürdigere 
ScUekul«  dar  8Udt  Lordi ,  der  OrmaMm^  Bouburg  tuid  dea  tiUm  Kloster» 
St.  norüu,  im  deMeo  BeUr%ra  >ar  Gcsdüehte  dee  Landee  Aiterreidi  ob  der  Soae. 
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geUiebeB»  dass  das  Christenthum  aas  Italieo  auf  den  gewöhnlichen 
Wegen  des  Yerkehres»  doreh  Handel  nnd  Reisen,  durch  KriegssOge 
sad  Kriegsdienste,  km  dnrch  alle  Künste  nnd  Mittel  des  Friedens 
aad  Krieges,  schon  firfibieitig  nach  Noricoin  gelangte  nnd  dass 
aamentKch  Aquileja,  dieser  grosse  Slapelort,  von  wo  die  Strassen- 
züge  nach  allen  HicUtungea  das  Laad  durchkreuzten,  zu  dieser  Ver- 
mittelung  diente. 

Die  ersten  snyerlftssigen  Spuren  der  Verbreitung  des  Christen- 
tfaiiu  im  Norieuni  finden  wir  snr  Zeit  der  diocletianischen  Christen- 
fafolgmig.  Als  nämlich  die  gransame  Verordnung  des  Kaisers  Dio- 
eletian  Tom  Jahre  304,  wonach  alle  Christen  ohne  Ausnahme  som 
GSIiendienste  geawnngen  werden  sollten  <)•  *och  in  du  Ufemoricnm 
(Norieum  ripense)  gekommen  war,  liess  der  dortige  Statthalter 
Aquilin  in  Lauriacum  strenge  nach  don  Christen  forschen.  Nicht 
weniger  als  vierzig  derselben  wurden  ergrilVeu  und  nach  mancherlei 
Peinigungen  eingekerkert.  Von  diesen  Vorgängen  hörte  Floriao, 
ein  ehemaliger  Krieger  *).  Sofort  fasste  er  den  Entsehluss  ein 
gleiehes  Loos  anfinisnchen,  eilte  nach  Lauriacum  und  bekannte  sieb 
offen  som  Christenthume.  Von  dem  Statthalter  umsonst  aufgefordert 
den  Gutem  Weihraueh  sn  streuen,  ward  er  mehrfiich  gemartert  und 
endfieh  in  die  Eons  gestOrst 


3.  Tb.  Liflz  1808.  28.-  38.  S.;  Muchar,  Du  römuche  Noriciim.  2.  Tb.  Gratx 
18SS.  61  —  93.,  105 — ill.  S.;  derseU>e,  GMchichte  de«  H«nogthums  Steiermark, 
1.  Tk.  Ante  lS44k  iSS.  8^  «.  f.;  Pils,  tW  dM  Urepruf  d«r  dMfaiiMlifM 
«■ehilicfc—  KirdM  Lndk  u  der  Im  ud  Okrvr  MetrvpoUluwIrde,  In  den  Jehr- 

bädMrn  der  Literatur.  Wien  183S.  69.  Bd.  Anr.  Bl.  52.  S.  n.  f.;  Rcttbcr^, 
Kircbeogesctiichte  DeuUchlands.  1.  Bd.  Göttinfjen  184«.  i:;0— 15(5.,  l.'IS— 161.  S. 
*)En*el>ias,  De  martjribus  Falaeslinae.  3.  K.  Beroits  irn  J.  303  hiitte  Itiocle- 
tiau  nach  eiaauder  drei  acharfe  Verordnungea  wider  die  Christen  erlasaea.  E  u» 
••bis»,  Hialor.  ecde«.  8.  B.  t.,  S.,  8.,  10.  E. ;  Lactaitiaa,  De  BMrIiliw  per- 
amtonHi.  IS.  E.  TgL.  TaletUa  ia  der  Angab«  dar  awabiaelMo  Klrebeafa- 
acktehte.  Yenedig  1750.  1.  Bd.  2.  Th.  73.  S.  .\nm.  b.  und  Ne  an  der.  Allgemeine 
Geacbirhte  der  chriatlidMi  RaligioB  und  Kirche.  S.  Aafl.,  1.  Bd.  Haotbaif  1S4S. 
253.  S.  u.  ff. 

*)  Wabracheinlich  halte  Florian  eine  höhere  militiriache  Steile  bekleidet  und  die- 
•aft«  vadergelegt ,  ala  aaa  Rade  dea  drlHea  lahrboiiderla  der  kaberliehe  BefhU 
ugaa^ee  war,  daaa  alle  SeMatea  aa  dea  OpAra  TiMil  aelnaea  aoillea.  Viele  chrial- 
iidha  Soldatea,  Mm  aad  aiedere,  rerlieaaea  danaU  den  Kriegadieiut,  um  ihren 
Glauben  trea  ko  Uelbea.  Baaeblaa  a.  a.  0.  S.  B.,  4.  K.  Vgl.  Neeader 
a.  a.  O,  251.  S. 

*)  Nach  der  gewöhnlichen  Meinung  starb  Florian  am  4.  des  .Maies  303.  Allein  sein 
Tode^ahr  istaof  SOiansuaetxen^da  die  kaiaerlicha  Verordnuog,  woroach  alle  Christen 
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So  des  heO.  Florian*8  ftlteite  Acteo  welche  der  um  dieGeschichte 
Öeterreichs  hoeliTerdieDte  Benedictiner  Pes  aus  einer  alten  Hand- 
schrift des  Klosters  St  Emmeram  herausgegeben  hat*).  Mit  Au*- 
nähme  der  Nachrichten  tther  die  Begebenheiten  nach  Florian's 

Tode  (3.  und  4.  Nr.)  welche  schon  T  i  1 1  e  ro  o  n  t  für  spätere  Zu- 
sätze erklärte  3),  ist  die  Echtheit  der  Acten  allgemein  anerkannt.  Ihre 
Sprache  und  Darstellung  zeugen  für  ein  hohes  Alter,  wenn  es  auch 
nicht  in  das  vierte  Jahrhundert  hinaufreicht.  Mit  den  späteren  Zu- 
sätzen waren  die  Acten  den  Märtyrologen  des  neunten  Jahrhunderts 
(Hraban^),  Huswart  9,  Adoi  Notker)  welche  Züge  daraus 
anführen«),  bereits  bekannt.  Von  dem  heil.  Florian  sengen  die 
ältesten  Märtererbdcher'),  so  wie  nach  eine  Schenkung  welche 


IUI  Optar  gMwmfMi  ww4m  •oUlm,  !■  Sin  gVMnlwi  Jahn  «neUaB.  (8. 6t.  8.» 
1.  Anm.)  Diese  Verordnaaf  Mint  d«r  TtrflMer  der  «ofort  obM  aasalIhrMdn 

Acten  »h»s  h.  Florian*»,  wenn  er  sagt:  Cum  renisset  cr^a  sacrilegorum  prinoipum 
praccejitio  apud  Nuricuin  ripense.  Die  Schriftsteller  welche  von  Florian  handeln, 
•iad  daher  im  Irrthume,  weon  sie  die  diocleUaai»cheii  Verordouogen  vom  Jahre  'iOi 
(•.  Sl.  Sn  Aaai.)  dinutar  vmtobtn. 
t)  DitMT  Nim  ImtoC  «nprtagU^  Haimkrakta.  (ß,  Botk,  Oia  Btealn  VAmf 
dea  det  Bitthumes  Freiaing.  München  1853.  2.  S.).  Daraoa  machte  man  Halai- 
ramnus ,  Heimrammus ,  Kmmeraromua.  Die  letztere  Form  erscheint  neben  Heim- 
rammus schon  in  einer  Urkaade  vom  J.  772  im  Freisinger  Saalhuche  vonKoxroh 
M.  Bl.  «. 

•)  Serfptoraa  raroa  Aartriaearaak  Uf.  ITSi.  1.  Bd.  SS.  8p.  NlcM  J«m  tttm  UUm, 

wie  Filz  (a.  a.  0.  53.  S.)  ang^ibt,  sondern  die  sp&tcr  dnrch  Zu<tütze  geiilschtea 
bähen  ilio  Bollandisten  (Acta  SS.  Maji.  1.  Bd.  462.  S.)  bekunnt  f^emncht. 
Diese  veränderte  tiestalt  betten  die  Acteo  bereite  im  sehnten  Jahrhundert,  wie 
wir  aa«  Saai  Mariyralagiaai  OttaboaiMiaB  (bei  Roawayd,  Marlyrolof.  Adoaii. 
Ronaa  1745.  680.  8.)  adM«.  Dar  dort  dan  k.  Florian  baigaiafflo  Tital  prin- 
ceps  officii  praesidis  ist  nämlich  aua  den  interpolirteo  Actaa  genommen. 
Nach  denselben  wurden  s|iäter  noch  andere  Acten  in  gebundener  und  ungebun- 
dener Rede  bearbeitet,  die  ebenTalls  Pez  (a.  a.  U.  39.  53.  S.)  hernu«^'e$:eben 
bat.  Die  ersterea  stehen  unvollständig  bei  den  Bollandisteu  a.  «.  0.  4t)3.  S. 

*)  Mala  I  ia  aiort  ea  na  aoat  faa  nlradaa ,  4«*oa  voudtaiC  kian  poarirfr  dir»  aalra 
lOoutez  per  ob  aulre.  Mdaoiraa  paar  aarrir  4  rUMoira  tralfaiaaliqao,  BnuaUca 
i732.  5.  Bd.,  29.  S. 

*)  Unrichtig  It  h  a  b  .i  n. 

^)  £uUteUl  Usuardus. 

•)8.  Rottkarg  a.  a.  0.  188.  8.  SS.  Amm. 

^  Woaa  et  dan  galakriea  Rottkarg  (a.  a.  0.)  anflUit,  4m  Pioriaa  ia  das 

MirtererbSchern  Anfangs  ohne  Angabe  des  Ortes  vorkommt,  so  hat  er  fibersehen, 
dass  in  dem  von  ihm  angeführten  allen,  der  deiit^rhen  Kirche  angehörenden  Mür- 
tererbiiche  (Martjrologium  ecciesiae  Gerroanicae  pervetustum  e  bibliotheca  Beckii. 
Aug.  Viadal.  1687)  walckaa  «aa  dar  »variaa  mUla  daa  aMii  Jahtadarte 
atanait,  kai  kdnaai  Halligaa  dar  Ort  a«gaaarfct  irt,  aad  ia  dan  foraoUadaaea 
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der  Priestor  Recjinolf  wahrscheinlich  in  den  orsten  Jahrzehen  des 
achten  JahrhuaderU  an  die  Kirche  des  heil.  Stephans  xu  Passau 
■lichte  >)• 

Welches  Lebensende  die  vierzig  Leidensgefährten  des  heil. 
Florian^s*)  nahmen,  ist  nicht  bekannt.  Wahrscheinlich  starben  auch 
sie  den  Hftrterertod.  Und  so  mögen  im  Noricum  noch  manche  Chri- 
sten Ton  welchen  keine  Kunde  nuf  uns  gekommen  ist,  damals  um 
ihres  Glauliens  willen  Verfolgung  und  Tod  erlitten  haben. 

Die  eben  so  blutige  ab  langwierige  Verfolgung  der  Christen  im 
rdmischen  Reiche  ward  durch  ein  kaiserliches  Duldungsedlct  Tom 
Jahre  311  *}  beendet.   Der  Urheber  der  Verfolgung  selbst,  der 


Exemplaren  des  dem  h.  H  i  e  ro  n 7  m ns  beigelegten  MSrtererbuches  ,  von  welcheo 
er  drei  rinfülirl,  auch  viele  andere  Heilige  ohne  Ortsbezoichnung  vorkommen.  So 
sind  z.  B.  in  dem  alten  Exemplare,  welches  d'Acherj  aus  einer  dem  An  fange  de« 
M—ia«  JakAminU  ugchöreaiM  BudMlurttl  im  El««tera  GcUoa  hirwiga 
gtbm  kal  (Martyrologiui  fleUoBsaM  hti  Dtokerl«»,  Tetenni  aliqaot  «erip- 
tornm  spicilegium.  13.  Bd.  401.  8.),  gerade  nnterdem  4.  des  Males  bios  die  Namen 
der  Heiligen  aurfreführt.  In  einigen  Exemplaren  aber  ist  allerdings  der  Ort,  jedoch 
reniasUUet,  angegeben,  wie  in  dem  alten  Korveier  Gzenplare:  Et  aiibi  Loguor» 
Ar  loeo  LuffiMo  (Martjrologioi  Tetoetteit—  8.  ffieronymi  presbyteii 
MMtee  taOgMmm  bei  d*A«her7  a.  a.  0. 4»  Bd.  017.  8.)  md  im  den  LaeMr  Bsea- 
plan:  Et  io  Naricopense  Locorumlur  Norico  ripensi  Inen  Laitriaco.  (Vettu- 
ÜM  •ccideotalis  ecclesiae  martrrologium  llieronymo  trihutum  cd.  F 1  o  r  e  n  t  i  n  i  u  9. 
Lecae  16S8.  487.  S.)  In  einigen  .Märtererbüchern  fehlt  Florian  ganz,  wie  io 
jeMB  TOB  Beda  udi  den  Zotitsen  voa  Florus.  (Acta  88.  Mart.  2.  B«].  Vorrede 
18. 8.)  ri  Js*a  iekaaptaa«  (a.  a.  0.  84w  6.),  da»  die  MlrlerarvenelohiiiM«,  tob 
Jeaea  See  k.  Hleroajniaa  aagatagaa,  fosdaak.  Floriaa  laoylMi,  ittdalMr 

nnrirhtig. 

•)  In  ea  vero  die  manentibos  Otknrio  voeato  episcopo  una  cum  fidelihus  suis  in  loco 
Duacupante  ad  Pnoche,  ubi  preciocus  niartyr  Florianus  corpore  requiescit.  Die 
IMaada  eleM  ia  den  Waelaa  Panavar  Sadbaaha  (88.  Nr.)  watahea  aaarat  v«a 
Merit«  (ia  Freiberg*e  Saamiaaf  UaloriMhar  SebrUlea  «b8  Urkaadea  1.  Bd. 
Blattgart  ond  Tübingen  1827.  S79.  S.)  herausgegeben  und  dann  In  den  Monumen- 
tis  Boicis  (28.  Bd.,  2.  Tb.,  28.  S.)  abgedrurkt  worden  ist.  Die  von  Moritz  der 
Schenkung  vorgeaelxte  und  von  anderen  Schriftatellem  nachgeschriebene  Zeilbe- 
aUaMaag  (6U— «.888)  barakt  aaf  «faar  wOlkSrikbaa  AaaakaM.  8.DflnBl«r, 
riHcri«  v«a  Paaaaa  aad  te  BrakWkaia  Lorek.  Lalpa.  1854.  77. 148.  8.,  1.  Aaak, 
187.  8.,  8.  Anm. 

*)  Ca  ist  reine  WillkQr,  wenn  mehrere  SchriflsteUer  (z.  B.  Büchner,  Geschichte 
TOB  Baiem.  1.  Bd.  Kegensburg  1820.  89.  S.  und  Documente  I.  Bd.  München 
1888.  88.  S.)  jene  vierxig  Christen  an  Soldaten  aad  Floriaa  aa  Ibreai  Ober^ 

•)  Lactaaa  a.  a.  0.  34.  K.  Ense bi na  a.  a.  0.  17.  K.  ia  Abaadlaada  katta  dia 
VarMiKaaff  aakoa  Mkar  aaijiakArt. 
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Kaiser  Galerius,  hatte  es  anerkennen  mOssen»  dass  durch  gewalt- 
same Musregeln  die  Maebt  der  Dberieugniig  sieh  nieht  besiegen 
lasse.  Als  bald  daranf  Konstantin  AHemberrseher  des  Abendlandes 

geworden  war  (312),  erliess  er  in  Gemeinschaft  mit  Licinias.  dem 

Beherrseher  des  europäischen  Morgenlandes,  eine  Verordnung 
welche  allen  im  römischen  Reiche  damals  bestehenden  Religions- 
parteien freie  Ausübung  ihres  Cultus  zugestand.  Im  folgenden  Jahre 
(313)  erklärten  sie  in  einem  aus  Alailand  ergangenen  Erlasse,  dass 
Oberhaupt  jeder  die  Religion  die  er  selbst  für  die  rechte  halte,  ans- 
Oben  und  iosbesondere  jeder  sieb  lum  Cbristentbome  bekennen 
dflrfe*)*  Konstantin  erflieilte  der  ehristlicben  Kirche  flberdies 
mehrfache  ansehnliche  BegOostigungen  und  bekannte  sich  endlieb 
selbst  nach  der  Besiegung  des  den  Christen  wieder  feind  gewordenen 
Licinius  im  Jahre  324  offen  zu  ihrem  Glauben.  Dies  Ereigniss 
entschied  den  Sieg  der  christlichen  Religion  im  römischen  Reiche. 
Bald  ward  das  lleidenthum  eben  so  hart  verfolgt  als  früher  das 
Christenthum  und  noch  im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  erhob 
sich  das  letztere  sur  aosscbliessenden  Religion  des  Staates. 

Diese  Vorgflnge  mussten  begreiflich  f&r  die  Befestigung  und 
weitere  Ausbreitung  des  Christenthums  auch  im  Norieum  von  den 
erspriesslicbsten  Folgen  sein.  Es  kann  uns  daher  gar  nicht  auifalleo» 
wenn  auf  der  Synode  von  Sardika  im  Jahre  344  *)  welche  die 


*)  Liotaas  t.  a.  O.  4Sb  K.  B«»ebi«t  a.  a.  O.      B.  S.  K.  Vgl.  Neaadar 

a.  a.  0.  3.  B.f.  22.  S.  ti.  ff. 
*)  Über  das  Jahr  in  welchem  die  Synode  von  Surdika  gehalten  ward,  ist  viel  gestrit- 
ten worden.  Nach  den  griechischen  Kirchengescbtchtsschreihern  So  k  rate«  (Hiator. 
eccies.  2.  B.  20.  K.)  und  Sozouieuua  (Hislor.  ecclea.  3.  Bd.  12.  C.)  fand  da 
iai  Jahra  S47  Statt.  Dagegen  eaebta  in  vorigen  lekrliaaderia  4ar  fceiaaato  Coa- 
ellfenMaualer  Manal  (De  epoeliie  Serdieeaale  al  Siraüaaaiaai  eoaeülon««  ia 
dessen  Coli,  cnoeilior.  3.  Bd.  87.  Sp.),  auf  ein  von  .M  äffet  aufgefaodeaee  Bnidl* 
stück  einer  Art  Chronik  der  »lexiindrinischen  Kirche  (Historin  acephala  ui\  Atha- 
iinsiiiin  p<itis»iiiiuin  ac  res  Alexiimlriiias  pertincns,  in  O.sservazioni  li'tti>rarii-.  Vcron. 
17;iö.  3.  Ud.  t>U.  S.)  gestützt«  nachzuweisen,  dass  die  Sjraode  rou  Sardika  im  Jahre 
U4  etaltgehabt  Utta.  Br  ftnd  iadeaeen  aalaeUadeaea  Widerapraah  darah  Ma- 
at ae  Iii  (taent  fn  Dieriaia  Ron.  1747)  aad  ee  aaliraan  eich  awiedaa  beKlan 
Oelehrtaa  ein  hitziger  Schrifl«nwech«el.  In  Deatacbland  erkürten  aicb  Waleh  and 
Pürr  für  Mnnsi's  neue  Zeitrechnung^,  Red  der  ich  und  Molken  huhr  gegen 
diesfÜH'.  hl  neuorcr  Zeit  nahmen  Wctior  (Remtitulio  verae  chronologiiie  rerum 
ei  conlruveraiis  Ariauis  inde  ab  aono  325  usque  ad  anaun)  3$U  exorturum  contra 
chroBoiogien  hedie  raeeplaa  aiUblli.  IraaaofL  ad  N.  1817)  and  Ha  fala  (Con- 
troraraan  la  Betreff  der  Sjnoda  von  Sardiha,  in  der  Tlblng.  ttieolog.  Qnertelecbr. 
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Kaiser  Konstantius  und  Konstans  zur  Beilegung  der  in  Folge 
der  arianisehen  Streitigkeiten  entstandenen  Spaltung  iwischen  der 
abendliodischen  und  der  morgeolandischen  Kirche  insunmenbenifen 
hitlei*  8elM»n  wenigstens  ein  noriseher  Bisehof  logegen  war.  Wir 
iden  dies  ans  der  Oberselirift  des  Ton  jener  Synode  an  die  alexan- 
dn^sehe  Kirehe  erlassenen  Briefes,  worin  unter  den  Terlretenen 
htfinsen  ansdrflieklicli  Norienm  enrShnt  wird  *)• 

So  wichtig  dies  Zeugniss  für  die  Geschichte  des  Christenthums 
im  Xoricum  ist,  so  hahen  doch  nur  einzelne  Schriftsteller  welche 
diesen  Gegenstand  behandelten»  Kenntniss  daTou  genommen*).  Ja, 

ISSl.  3.  H.  364.  S.)  diese  Streilfrniro  wieder  auf  uml   entschieden  sich  für  da* 
J.  347.  AUein  Mansi's  Meinung  l>e!»Utigen  die  vor  iiifhrrren  Jahren  von  dem  Cog- 
liader  Careton  entdecklen  Osterbriefe  des  h.  Athanasius  in  syrisch«*  Über- 
iiIiiH  wticht  im  J.  1S48  s«  LoUoa  nlcr  im  lUHt  Ito  Mri  Ulltn  of 
IHwMriM  üMowd  fai  •Mint  Sjriu  venia«  aad  «dited  kj  WillUa  C«r*- 
l«m  «tmUmm  ttttd  TM  Larso«  taa  DMlaAt  itonalat  «itSmi  (litl^iif 
Mi  6l»tting«ii  18S2).  Athanasias  wohnte  nimÜch,  wie  bekannt,  der  Sjnode  ?on 
Sardfka  während  seiner  zweiten  Verbannung  bei.    Aus  dieser  kehrte  er,  wie  der 
chroaol<^i«cli  -  geschichUiche  Vorbericht  mm  den  Festbriefen  des  Athanasius 
ia  der  la.  Nr.  tan  J.  346  (bei  Larsow  tt.  8.)  «nlUt,  an  21.  4aa  Odoton 
Sia  aaea  AtennMaa  sorCdu  Daarit  atlaHai  aoah  iaa  ofcan  «rwihala  voa  Maffal 
HuMe  DiaaWiack  ibarate,  Maai  aa  M«tt  iagrawa  ait  Alanidriaa  PhaapU 
Xnv.  (=  Octob.  XXI.)  consoUbos  Constantio  IV.  et  Constanti  III.  Der  18.  Oster- 
brief  für  das  J.  346  (bei  Larsow  140.  8.)  ist  noch  in  der  Feme  g^eschrieben, 
während  der  19.  für  das  J.  347  (ebendas.  141.  S.)  bereits   in  Alexandrien  abgefasst 
ist  Es  ist  folglich  klar ,  dass  die  Synode  Ton  Sardika  aicbt  im  J.  347  statt- 
§Um  kome.  Da  am  daa  Atkaaaaiaa  IMakkahr  ai^aabr  aval  Jakra  aadi  dar 
STMda  VM  SahBka  arlbifla»  aa  aaaa  «Malke  gagaa  Sia  lada  daa  Jakraa  SU  adar 
xQ  Anfange  des  Jahres  345  gehalten  worden  sein.  Wenn  dagegen  der  Vorbericht  xa 
den  Festbriefen  in  der  15.  Nr.  (a.  a.  0.  31.  S.)  die  Svnode  von  Sardika  in  das 
Jahr  343  verlegt  ,  so  ist  dies  offenbar  unrichtig,  wie  derselbe  noch  verschiedene 
ajid«re  Unrichtigkeiten  enthält.  (S.  He  feie.  Über  die  neu  anfgefuadeoen  Osler- 
kfWk  §m  b.  Atkaaaaiaa  a.  a.  O.  1818.  t.  B.  tSI.  8.  a.  ff.)  Dianr  Tw 
karicbt  f^kSrto  arapriafliak  aa  alaar  aadaraa  aiekk  aMkr  rarkaadaaaa  SaaiariaBf 
dw  Mbrialk  daa k.  Atkaaaaiaa  aad  ward  Toa  aiaaa  apllaraa  Akickralkar  ait 
dar  abifen  verbaadaa. 
*)  Sancts  sjnodtts  per  dei  gratiam  Sardicae  congregat«  ex  urbe  Roma,  ex  Hispaniis, 
Gallüs,  Italia,  Campania,  Calabria,  Apulia,  Africa,  Sardinia,  Pannoniis,  Mysiis,  Dacia, 
Korico,  SIsda  (I.  Saria),  Dardania,  altera  Dacia,  Macedoaia,  Thessalia,  Acbais, 
B  Ifirte.  Ikraaia,  Rkadafa,  PalaaaÜaa,  AraUa,  Crala  at  AaffTpto,  rraakTtaria  at 
diaaaaia  at  aahwaaa  aaBelaa  dal  aeelaalaa  Alanadriaa  eanaaraatf  dilaeUa  ftatribaa 
ia  AaaikM  salaten.  Athanasias,  Apologia  coatra  Arianos,  in  dessen  Opera 
«■ia  op.  et  sind,  mona^r.  ard.  8.BaaadicU  a  eoagragat.  8.  JUaari.  Pari«  1698. 
l.Bd.  1.  Th.  155.  S. 

*)HaBsix,  Metropolis  Lauriaceasis  cum  episcopalu  l'ataviensi  chronologice  propo« 
rite,  la  flarMBia  aaera.  Aagaslaa  Tladdleor.  im  1.  Bd.,  44. 8.,  Raaak,  Aaaalaa 
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der  gelehrte  Benedictiner  Filz  hält  es  sogar  für  wahrscheinh'ch, 
dass  Noricum  nur  durch  einen  Verstoss  in  jene  Überschrift  gekommen 
sei,  weil  in  der  Überschrift  des  unmittelbar  darauf  folgendea»  Toa 
der  nämlichen  Synode  %ü  alle  Kirchen  gerichteten  Briefes,  worin 
noch  itlofzehn  ProrinEeii  mehr  genannt  wOrden  *)»  Norieum  fehle. 

Allein  dieae  Yemrathang  iat  ungegrOndet.  Die  erwihnte  Dher» 
achrift  findet  aiehm  Theodoreta  Kirehengeaehiehte  welche  Ober 
hundert  Jahre  nach  der  Sardiker  Veraammlang  rerfasst  ist  >).  Dort 
sind  ausser  Noricum  auch  noch  andere  Provinzen  ausgelassen,  welche 
in  der  Überschrift  des  an  die  alexandrinische  Kirche  gerichteten 
Synodalbriefes  vorkommen  Dass  aber  von  diesen  Provinzen 
wirklich  Biachöfe  auf  dem  Concile  von  Sardika  zugegen  waren  *)» 
bewdaen  die  noch  Torhandenen  Uoterachriften  deraelhen*).  Dagegen 
erscheinen  in  jener  Oherachrift  viele  Proiinsen»  deren  Biachdfe  der 
Sardiker  Synode  gar  nicht  beiwohnten»  aondem  aich  gleieh  Anfangs 
Ton  ihr  trennten ,  In  dem  benachbarten  Ph i  1  i  p  p  o  p  o  1  i  s  (in  Thra- 
kien) versammelten  und  von  dort  ebenfalls  unter  dem  Namen  der 
Synode  von  Sardika  ein  Hundschreiben  erliessen      Dies  waren  die 


MdMite  SAbioneuU.  Aug.  YinitL  1760.  1.  Bd.  151.  S.,  Kleimayrn,  Nachrick- 
ten  ToiD  Zustande  der  G<>g'enden  und  Stadt  Juvavi«.  Salzburg  1784.  72.  S.,  Winter, 
Älteat«  Kirehengeaehiehte  von  Altliaiorn  ,   Österreich  und  Tirol.    LiiudshuL  läl3. 
1.  Bd.,  66.  255.  S.,  Mochar  a.  a.  O.  136.303  8.,  Rettberg  a.  a.  0.  2U.  8. 
A.    0.  Hl  6. 

^  Sinote  ajDodw  iii  gratit  fardleM  — agnegih  «t  «rfc«  noa«,  Hfapni«,  IMlIa, 
lfdia,  Oi^nit,  CaUbrw,  AArim,  a&riUk,  PMmooia,  Moecia,  DMia,  Dardoite,  lütort 

Daeia,  Maccdoaia,  ThaMiUa,  Achaia,  atraque  Epiro,  Thracia,  Rhodope,  Asia,  Carla, 
Bithyuia,  Heileaponto,  Pbrygia,  Pisidia,  Cappadocia,  Pooto,  altera  Phrjrgia,  Cilicia, 
Pamphylia,  Ljdia,  inauiia  Cyciadibua,  Aegjrptu ,  Thebaide,  Libf a ,  Galalia  ,  Palae- 
•tiiui,  Arabi«,  omiubiu  «bique  eptaoopU  et  commiaiitri«  c«tboli«M  apoiloUcM 
•eolMin  dHactit  fivWbM  im  aoalM»  Mtalaok  Tktodoretast  HIttor.  Mal«. 
aj.,8.K.  (AMr.a8t  VaUtUt.  Ai^mL  TrariMT.  1748.) 

S)  Nach  du  Pin  (Nourell«  biblioth.  de«  aat«nra  eoci&iaatiqaea.  Utrecht  1731.  4>Bd., 
94.  S.)  verfasstc  Theodor  et  «ane  Kircheigwchiekle  ui  dae  J.  4S0. 

*)  Apulia,  Savia,  Creta. 

*)  Von  Creta  aileia  wareo  vier  Biachdfe  in  Sardika. 

•}8.  daavoa  daa  tridara  BallarUI  vtrflMrte  Tanaiatalfa  dar  Sardikar  Yilar  io 
daraa  Traelat  da  aattvüo  avUaalionibM  «I  aellaaloritaa  aaMaw,  k  Laoato 
M.  opp.  3.  Bd.,  44.  8.  Jaaea  TaiMiahaiM  tot  bat  Maaai  a.  a.  O.  41.  OP- 

■bg'eciniokl. 

')  In  der  iliei-schrifl  jenes  Briefes  (bei  Hilarius,  Kragm.  III.  ia  dess.  Opp.  stud. 
munachor.  ord.  S.  Bened.  e  congregat.  8.  Mauri.  Paris  i6U3,  13U7.  Sp.)  werden 
IblgaMa  Froviuen  geoaaalt  TfedMb,  PMtaaittaa,  Arabia,  Pboenice,  Syria,  Ibaa- 
potHHia,  Cillaia,  Iiaaria,  O^padoala,  Matfa,  Paataa,  Btt^yaia,  Fw^JiyUa,  HfU^ 
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morgenländiscben  Bischöfe  die  unter  dem  Namen  der  Eusebianer 
bekannt  sind.  Die  Überschrift  bei  Theo  doret  ist  daher  falsch,  wie 
dies  die  gelehrten  Brüder  fialler  ini  schon  Iftogst  bemerkt  haben  <). 
Wir  beutien  nnn  swar  noch  eine  Oberschrift  des  an  alle  Kirehen 
geriehteten  Synodalbriefes  mit  Angabe  der  Provinzen*)  in  einer  Ton 
den  Baller  ini  herausgegebenen  alten  lateinischen  Obersetzung  der 
Sardiker  Synodalacten  *) ,  worin  Noricum  ebenfhlls  fehlt  Allein 
tneh  In  dieser  echten  Überschrift  yermissen  wir  noch  andere  Pro- 
Tinzeu  welclie  in  jener  des  an  die  alexandrinische  Kirche  gerichteten 
Synodalbriefes  stehen  *).  Da  nun  jene  Pntvinzen  auch  wirklich  in 
Sardika  vertreten  waren,  wie  aus  den  Unterschriften  der  dortigen 
Bischöfe  erhellt  so  ist  ihre  Auslassung  wohl  nur  ein  Verseben  der 
Abschreiber.  Dass  dies  auch  hei  Noricum  angenommen  werden 
mflsse,  unterliegt  keinem  Bedenken.  Freilich  können  wir  aus  den 
Unterschriften  der  Vftter  Ton  Sardika  keinen  norischen  Bischof  nach- 
weisen. Denn  die  eigentliehen  Unterschriften  derselben  welche  den 
SynodalsehlQssen  beigefligt  waren,  gingen  durch  die  Art,  wie  man 
diese  Kanone  mit  jenen  Ton  NikSa  ?erband  *),  Tcrloren.  Nur  in 
einigen  Briefen  der  Sardiker  VSter  finden  sich  Unterschriften  die 
jedoch  mangelhaft  sind.  Das  an  den  römischen  Bischof  Julius 
erlassene  Synodalschi  eibcn  •)  ist  nämlich  von   neun  und  fünfzig 


pnnla,  Caria,  Phrygia,  Pisiili»,  iiHuiae  Cyclades,  Lydia,  Asla,  Europa,  He!le»poDlus, 
Tbracia,  Haemimontus.  Vgl.  die  Überscbrifl  der  Glaubeasformel  der  falschea  Sardi- 
ker Synode  bei  H Mari ue.  De  sjnodia  a.  a.  0.  1172.  Sp.,  und  in  der  Velus 
Iirt«rpr«tetio  Mm  cuoa«a  meMaoran,  Savdieeiuiini  at  ChtleedoiieMlmB  •lionin- 
docwwtonni  ad  Nieman  «t  fltrdfcnsMi  ^«oim  pcrÜMotlui,  ii  I«araii 
M.  opp.  a.  a.  O.  615.  8p. 
»)  A,  a.  O.  19.  S.  u,  398.  Sp.  2.  Anm. 

*)  Bei  Athanasias  (Apolog.  contra  Arianos  a.  a.  0.  162.  S.)  sind  in  der  l'ber- 
•dtarift  Am  aa  all«  Kirahaa  fariehtataa  SynodallwieliM  die  Proflmaii  wagg»- 
laaaaa  ud  M  Hilarlaa  (Fngn.a,  a.a.  O.  IMS.  8p.)  hatdiaaarBriargarkabia 

Überschrift. 

•)  Leonis  M.  opp.  a.  a.  0.  JOS.  Sp.  Hort  lautet  dlf  Cborschrifl  nlio :  Sancla  synodus 
•ecundum  dei  gr^Uam  apud  Sardicam  cuUecU  ex  Koma,  Hispauiis,  Gallüs,  lUiia, 
Cainpania,  Orialila«  Afriaa,  Sardiiiia,  PanaMia,  Hoaaia,  Dacia,  Davdaaia,  altera  Dacto, 
Macadoaia,  ThaMaUa,  Adiaia,  Bpiro,  Tkraeia,  Europa  (1.  Rbodopa),  PafaMaUaa, 
Arabia  anirersis  ubiqaa  apiaoopii  cofluniniairto  cathoUcaa  at  apoatalkae  aealaaiae 

dilpctissimis  fratribus. 
*)  Apulia,  Saria,  Creta,  Aeg'yptus. 

*)  S.  das  baUerinisdie  Verseichniss  der  Sardikar  Viter  a.  a.  O. 
<)Darttara.diaBall0riai  a.  a.  O.  87.  8.  o. 
')  Hilarlaa,  Vngm»  tt,  a.  a.  O.  ItM.  8p. 
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Bis€h5fea  unterseichnet  Diese  Untersehriften  wurden  Ton  s^teren 
Abscbreibern  den  Kanonen  am  Schlüsse  beigefUgt  Der  Synode  aber 
wohnten  nahe  an  hundert  BisehSfe  bei.  Em  anderer  an  die  mareoti- 

schen  Kirchen  gerichteter  Synodalbrief  9  ist  blos  too  sechs  und 

zwanzig  oder  sieben  und  zwanzig  Bischöfen,  jedoch  ohne  Beifügung 
ihrer  Sitze,  unterschrieben.  Ein  von  Athanasius  an  dieselben 
Kirchen  geschriebener  Brief  endlich  enthält  die  Unterschriften 
von  ein  und  sechzig  Biscböfea  von  welchen  die  ersten  achtzehn 
ebeofails  ohoe  Beseichnung  ilirer  Sitae  aufgeführt  sind.  Ausserdem 
findet  sich  noch  in  des  Athanasius  Vertheidignng  wider  die 
Arianer  *)  nach  dem  an  alle  Kurchen  gerichteten  Synodalschreiben 
ein  Veneiehniss  der  blossen  Namen  ron  zweihundert  zwei  und  achtzig 
Bischöfen  welche  den  Schlüssen  der  Synode  von  Sardika  beistimmten. 
Von  denselben  aber  waren  blos  die  in  der  ersten  Reihe  verzeich- 
neten acht  und  siebenzig  Bischöfe  in  der  Versammlung  anwesend; 
die  übrigen  gaben  abwesend  ihre  Zustimmung  Aus  diesen 
Urkunden  ^ haben  die  Ballerini  ein  Verzeichniss  der  Väter  von 
Sardika,  deren  Zahl  sieben  und  neunzig  beträgt,  Terfertigt  Dort 
Termissen  wir  bei  achtzehn  Bischftfen  die  Namen  ihrer  Sitze.  Es 
darf  uns  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die  Unterschriften  der 
Väter  von  Sardika  keinen  Bischof  von  Noricnm  bieten.  Eben  so  . 
suchen  wir  daselbst  die  Bischöfe  der  i'rovinzen  Calabrien,  Sardinien 
und  Epirus,  welche  in  den  Cberschriflen  der  beiden  oben  erwähnten 
Synodalbriefe  genannt  sind ,  vergebens.  Dagegen  zeugt  eine  in  des 
Athanasius  Vertheidigungsscbrift  wider  die  Arianer  vorkommende 
Stelle  die^  so  Tiel  uns  bekannt,  nur  zwei  ältere  Schriftsteller  *)  als 
Denkmal  des  damaligen  kirchlichen  Zustandes  im  Noricum  und  noch 
dazu  unrichtig  angeftlhrt  haben,  fllr  unsere  Annahme^  dass  Noricum 
in  jener  Überschrift  nur  aus  einem  Versehen  ausgelassen  sei.  Im 
Anfange  der  genannten  Schrift  nämlich  erwähnt  der  berühmte  alexan- 
drinische  Bischof  unter  dem  Provinzen  deren  Bischöfe  den  von  der 


1)  Leonis  M.  opp.  «.  a.  0.  607.  Sp. 
*)  Ebeodas.  609.  Sp. 
•)  A.  a.  O.  168.  8. 

«)Ober  di«  UnterMliriftra  dar  8tf4tker  Viter  •.  die  Btllerlnl  ■.  a.  0. 

8.  ff. 

*)  Rpsch  (a.  a.  0.)  und  KUimayr«  (•.  a.  O.  Abb.  b.),  der  die  SteUe  Mt  des 

eratereu  ^aonuneu  iiaU 
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Spode  von  Sardikn  zu  seinen  Gunsten  gefassten  Sclilusscn  hei- 
stiaunten,  ausdrücklich  Noricum  Zwar  finden  sieb  unter  jenen 
ProTinzea  auch  solche  deren  Bisehöfe  dem  Concile  nicht  seihst  bei* 
wohnten,  sondern  abwesend  seinen  Schlüssen  ihre  Zustimmoog  gaben. 
Aleia  bedenken  wir  auf  der  andern  Seiten  dass  Atbanasins  nicbt 
Um  selbst  in  Sardika  war  and  also  g«aau  wusste,  welebe  ProTinien 
dtft  Tertreten  waren,  sondern  nos  aneh  den  an  die  aleiandrinisebe 


')  IWlio  te  »tf  o  syMilo  SaHHcM  Miete  J«m  rtUgiMiMloMr««  impwalorMi  Gob- 
■f— tu  et  Coaitaalit:  abi  adrersarti  oostri  quasi  sjrcophantae  damoati  dtfOtttifM 
•Wk.  fit  TWrO  ^WM  nostri  gratia  decreta  fueraot,  sufTra^ati  sunt  |>lu!if|uam  tre- 
eeati  epUeopi  ex  provincii»  Aeg^jpti,  Lihyae,  Pciitapolit,  PalHestitiac,  Ai  aliiae,  laau- 
Cvpri,  Pamphyliae,  Ljciae,  (iaiatiae,  Üacia«,  iMysiae,  Tbraciae,  Uardaoiae,  Maee- 
ioatee,  Efirorf ,  ThMwH— ,  Adiaiae,  Cft— ,  DalMÜa«,  StoelM  (L  SaviM),  PmmomIi- 
na,  Horiei,  IteÜM,  Vkmi,  Tueteft,  Ompnia^  CalabriM,  Ap«llM,  BraWom, 
flicil»e,toli«*AfiriM«,8w4i^«»  Bupanianan^Oilltenni,  Briteariiw.  A  thaaati 
Apologia  cootra  Arianos  a.  a.  0.  123.  S. 

In  der  lateinischen  ITberseUung'  bei  Renfh  (a.  a.  ().)  isl  vor  ex  prorinciis  q u  i 
eiaipeaclioben  und  am  Ende  te  ad  conciliuoi  contulerunt  beigefüi^t,  «o  daaa 
ttcr  4r«aiwidert  Biachöfe  ia  Barlila  anchliM»  wbm,  Athaaaaiaa  aagt 
JtMb  Uoa,  tea  ibar  Mlaniart  BiaeliSlb  iaa  SeUiaaaa  darSjaoia  Matimtoa 
(taic  ta  ap^tan  fricip  ii^Sn  8«j-ii'^^'^t7a<-:o  (xtv  irii%',z'.\  r).c'(mk  tp«mo9(«ir»  ig  kmtpiMBV 
'Ai-pvT'^v  u.  9.  w.).  Oamter  %\nA  «nwohl  die  in  Sanlika  anwesenden  als  die  abare- 
a«ndea  ßischüfe  die  fhre  Zustimmung  durch  nMchberi|;e  Uataracbrill  gabaa  aod 
aich  dadarcb  den  anderen  beigesellten,  begriffen. 

A«flUlmte>  Waiaa  atoi  4ia  Aagabai  4ar  alte»  KirchMgaacUeitaaMbar  Ibar 
»  ItolaU  dar  te  Sarüba  eraahiaMMB  BiMbSfli  alflMlIidi  ftlMh.  8ofcrikaa(Hlat 
aML  t.  Bs  BO.  E.)  ■taliab  aagt :  Ex  Occidanlk  qdHm  fwVkm  tntmU  tM- 
ter  conreneront  episcopi,  ut  scribit  Athanasius.  Ab  Oriente  rero  sepdiaf^inta  sex 
tantum  adfuiase  refert  Sabinus  ;  ferner  Soiomenus  (Ui-ii.  eccl.  3.  II..  !2.  K.): 
Ex  Occidentis  quidem  partibus  trecenti  circiter  epi»oopi  eo  convenere :  ex  Oriente 
varo  aaptuaginta  sex;  endlich  Tbaodoret  (Hist.  accies.  2.  B.,  7.  K.): 
tarlieaM  rtm  daeaati  al  qstoqaagtete  cooTaMraak  ^iaaapi,  aieak  aatiqaa 
— —aata  latteilar*  Dia  Ai^abaa  laa  Sokrataa  ml  Soaoaiaaaa  lalaB 
vir  noch  bei  las  »euesten  und  auagexeicbnetaten  Kirchengeachichtschreibem  (wie 
bei  Neander  a.  a.  0,,  4.  Bd.,  738.  S.).  Jene  beiden  Kirrhenpe.n'hicht^chreiher 
verslunden  die  obitfe  Stelle  des  Athanasius  faKoh  .  wie  aus  dessen  Geschichte 
der  Ana aer  erhellt,  wo  er  deuUich  sagt:  Cunveuiunt  cum  ex  Oriente 
l«aa  «s  Oaeilait«  !■  Sardiea  «rba  apiacopi  plua  afnaa 
l«aa  aaptaagiaka.  (Hialar.  Afiaaanm  ad  aMaaebaa  a.  a.  0^  SS2.  8.) 
Bakaaatlieh  entfemtaa  aiah  dia  «orgtaliadischen  Biscböfa  (die  aag.  KaaaUaaar) 
tvm  Sardika  ond  hielten  xn  Philippopolis  eine  Sjrnode.  In  ihrem  filachlicb  rot 
Sardika  aus  erlassenen  Rundschreiben  (a.a.O.  1.115.  Sp.)  sagen  sie:  nos  ncto- 
giata  episcopi  —  ad  Sardicam  veneramus.  Dieses  Schreiben  aber  ist  vun  drei 
aad  aiabaBaig  BisabSlba  «atanaicbnet.  Deauuch  bestand  die  Tenaaunlung  von 
aard&a  aaa  aiabaa  aai  aaaaBif  UichMni.  Oiaaa  ZabI aathltt aaab  daa  baUa- 
riaiadte  Vanaicbaiaa. 
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Kirche  gerichteten  Synodal brief  aus  der  Urschrift  mittheilt,  so  moss 
wohl  jeder  Zweifel ,  ob  Noricum  in  der  Überschrift  jeaes  Briefes 
wirklich  erwfthnt  sei,  schwinden. 

Während  nun  Fils  blos  ana  Unkenntniss  dessen  was  wir  oben 

mitgefheiH  haben ,  die  Richtigkeit  der  ErwShnnng  Norieams  in  der 

Aufschrift  des  an  die  alexaiulrinisthe  Kirche  gerichteten  Synodal- 
briefes, ja  das  Dasein  eines  norischen  Bischofes  überhaupt  zur  Zeit 
des  Sardiker  Concils  bezweifeln  konnte,  gehen  die  anderen  Schrift- 
steller viel  zu  weit,  wenn  sie  auf  jene  blosse  Erwähnung  die 
Behauptung  grfinden,  in  Sardika  wSren  mehrere  Bischöfe  roa 
Noricum  ingegen  gewesen.  Ja  sie  sagen  geradesu,  in  jenem  Briefe 
selbst  werde  die  Anwesenheit  mehrerer  norischer  Bischöfe 
erwthnt,  und  Mnchar*)  behauptet  sogar,  viele  norische  Bisehöfe 
Iiiilten  die  Sardiker  Concil-Acten  unterzeichnet.  Bei  der  üben  bemerkten 
Manp:clhaftigkeit  der  l  iiterschriften  der  Väter  von  Sardika  aber 
müssen  wir  uns  mit  der  Thatsache  begnügen,  dass  Noricum  dort 
vertreten  war. 

Doch  wie  dem  auch  sei:  die  Stelle  die  wir  oben  aus  des 
Athanasius  Vertheidigung  wider  die  Arianer  anführten»  bezeugt 
(und  das  ist  uns  die  Hauptsache),  dass  es  zur  Zeit  der  Versammlung 
von  Sardika  im  Noricum  schon  BisthOmer  oder  doch  wenigstens  ein 

Bisthum  gab.  Diese  Thatsache  wird  noch  durch  eine  andere  Stelle 
desselben  Kirchenvaters,  die  von  allen  bisherigen  Bearbeitern  der 
Geschichte  des  Chrislenthums  im  Noricum  ganz  übersehen  ward, 
bestätigt  In  seiner  Geschichte  der  Arianer  nämlich  führt  Athana- 
sius unter  den  Provinzen  deren  Bischöfe  mit  ihm  in  Eintracht  und 
Frieden  lebten,  ebenfalls  Noricum  an  *). 

Dass  es  aber  in  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  im 
Noricum  Bisthflmer  oder  doch  wenigstens  ein  Bisthum  gab,  ist  in  der 


t)  A.  •.  0.  286.  s. 

•)  Deinde  cum  animndvprterent  (Itreporim ,  Ariu-iu!»  ,  Theodonis  et  .Narcissus ,  qni 
depositi  iii  synodo  Sardtcvnsi  fiiernnt)  cum  Athanasio  concordiam  et  pacem  ser- 
vare  episcopos  plus  quam  quadriugeatos  ex  magnn  Roma,  ex  uoiversa  lUlia,  Cala- 
brii,  Apiliii  OMDpania,  BrottUa,  Sidllt,  Strdiaia,  Contoa,  «x  Iota  Afiric«,  n  Gal- 
liii, ex  Brilual*,  «s  Hiipmilt  mm  atgno  cC  ewthmon  Hoil«:  epiMopM  •Um  Pti- 
Doniarum,  Norici,  Sisoiae  (I.  Saviae),  Dalmatiae,  Dardaniae,  Dactae,  Mjsiae, 
Maceduiiiae,  Thessalia««  totiiisque  Achniae,  Creta«»,  ryiui  ol  I.yeiae,  pliirimos  ilem 
Palaestiiiac ,  Isauriae,  Aegyjiti,  Thebaidi»  totiusquc  Libyae  ft  Pentapolis  a.  a.  w. 
Albanasius,  Histor.  Arianorum  ad  monachos  a.  a.  O.,  360.  S. 
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Bekehrungsgeschichte  dieses  Landes  unstreitig  ein  sehr  wichtiger 
Umstand.  Mochten  im  Noricum  auch  schon  vorher  viele  Keime  des 
Christenthums  vorhanden  sein;  mochten  sich  in  manchen  Orten  nicht 
wenige  Christen  finden:  diese  Keime  blieben  doch  immer  vereinzelt 
und  entbehrteD  des  kräftigen  Gedeihens  und  der  gesunden  Entwicke- 
lung,  so  lange  sie  nicht  in  eigenen  Bisthüroem  einen  kirchlichen 
Anhalts-  und  StOtzpunct  erhielten.  Einen  solchen  hekamen  sie  jetat 
wenjgstens  in  einem  Biathnme  welehes  die  doppelte  Angabe  hatte: 
die  adioii  TorliaDdenen  christiieheii  Keime  sn  irahren  und  ni  pflegen 
lad  neoe  la  pflaoaen.  Und  dasa  sieh  dies  auch  wirklieh  so  Terhielt» 
daas  jenen  Bisthmn  bald  la  einem  mSebtigen  Stfltipiuicte  des  Christen- 
tirams  im  Norienra  und  zur  Hotter  yieler  dortiger  Gemeinden  ward, 
daftlr  bQrgen  uns  die  im  Lande  in  der  zweiten  Hftlfte  des  fünften 
Jahrhunderts  vorhandenen  kirchlichen  Zustande  von  welchen  uns  die 
von  Eugippius  im  Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts*)  abge- 
fasste  Lebensbeschreibung  des  heil.  Severins  die  xuTerlftssigste 
Kunde  gibt. 

Durch  dies  wichtige  Denkmal  welches  nicht  blos  f)Dr  die 
kirchliehe»  sondern  auch  fQr  die  staatliche  Geschichte  Noricums  aus 
der  letitmi  Zeit  der  rikniaehen  Uerrsehaft  die  einzige  Quelle  ist» 
erfehren  wir  zum  ersten  Male,  dass  die  norisehen  Stftdte  Laurlaeum 
und  Tiburnia*)  (auf  dem  Lornfelde  an  der  Drau)  Bischofositse 


*)  Die  AnpdM  der  Zeit  nach  d«Bi  Coitnltte  dMlarorlmiif  (500)  Ut  gpltaffw 

Zasalz  einiger  Handschriften. 
*)Suria*  (Üe  probatta  äaactorum  historiia.  Coloa.  Agripp.  1570.  1.  Bd.,  153.  S.) 
>»rÜMia>Mt  li»  sMffit  JtdodI  «nrolMiadi^ ,  da  «r  tiiM  mafalhiAe  Haadidurill 
toM*.  aaroalvs  (AndM  MdMiMÜd  ai  m,  4n,  47S,  470,  4as,  408,  410. 

Antwerpner  Auag.  1658.  206—208.,  307—300..  322—323.,  32S.,  376—377.,  US., 
527 — 528.  S.)  der  eine  volUtSndi|^e  Handschrift  hatte,  lieferte  nur  einige  Capitel. 
VoilaUndig'  gab  «ie  Weiser  (Upera  historica  et  philologica.  Norimbergae  1682, 
OOS.  8.)  nach  fliner  St  BaBMramr  Haadaehrift  jedoch  uokritiadi  und  rerfllUeht 
htnm,  Uaraaf  Bollasd  (Acte  88.  Jaa.,  I.  Bd.,  4SS.  8.),  Pts  (a.  a.  0.  04.  8.) 
Mab  aiaar  Malkar  Haaiaafcrill,  Falkanstafa  (Geschichten  daa  Herxogthvaia  oad 
ehemaligen  Königreiches  Baiern.  München  1763.  1.  Bd.,  79.  S.)  mit  einer  feliltr- 
haflen  deatschen  Übersetzung,  endlich  .Muchar  (a.  a.  O.  152.  S.)  mit  %-ielen  Feh- 
lern, aber  maochen  guten  Eriauteroogen.  Hanaix  (a.  a.  0.  14.  K.)  theilt  gute 
UaaarCa«  aaa  alMf  Wiaiar  Haadaairifl  m»,  dia  ait  der  Malkar  tm  nalataa 
ttaraiaallnt  tim  dia  fiafcaaakaapliraltawy  daa  k.  Bavarlaa  a.  WloCar, 
VorarbeHen.  I.  Bd.  7.  Abh. 
*)  Der  alte  keltische  (gallische)  Name  dieser  Stadt  war  bekanntlich  Tenrnia  (bei 
Pliaiaa  S.  B.,  24.  K.  Ptolenins  2.  B.,  14.  K.  und  auf  laacbriften  bei 
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waren.  Auf  dem  BkchofiistaUe  Ton  Lauriaeimi  sass  Konstaiitiaa, 
auf  dem  Ton  Tibnniia  Pauli  n. 

Pauli n  war  noch  Presbyter  in  Tiburnia,  als  Severin  im 
Ufernoricum  seine  segensvolle  Wirksamkeit  bereits  begonnen  hatte. 
Als  er  den  weitverbreiteten  Ruf  des  frommen  und  menschenfreund- 
liehen  Mannes  yernahm,  besuchte  er  ihn  in  seinem  Kloster  zu 
Fayianis  wo  sein  UauptsiU  und  der  Hittelpunet  seiner  Th&tigkeit 
war.  fiel  seiner  RQckreise  oiahiite  ihn  S  ev eri n  zur  Eile,  da  er  in  der 
Heünath  Bischof  werden  sollte.  Wirklieh  ward  Pauli n  bald  nach 
seiner  Rdekkunft  Ton  den  Bflrgem  Tiburnia^s  <ur  Annahme  der 
Bischofswürde  genöthigt^).  Ob  Konstantius,  als  Severin  kurz 
nach  dem  Tode  des  Hunes  ')  Attila  (453  oder  454)  in  das  Ufer- 
noricum kam*),  schon  den  Bischofsstuhl  von  Lauriacum  bestiegen 
hatte,  ist  nicht  bekannt.  Nach  des  Cugippius  Berichte  ward  dem 
h.  Severin  selbst  eine  Bischofswürde  angetragen,  die  er  jedoch 
mit  dem  Berufe,  die  Drangsale  der  Landesbewohner  bei  den  häufigen 


V.  A  n  k  er  s  h  o  f  en  ,  Handbuch  der  Geschichte  des  Herioglhums  Kürnten.  1.  Abih. 
Klageafurt  1842.  5iU.  S.  Aam.  b.  uud  v.  Hefaer,  Das  römuche  Uaiero  in  seinen 
Sehrift-  vad  Bildiuleo.  NSndiM  18BS.  CLXXXVU.  CCXXXIL  Dkm.)  io  Severins 
Uhuk  «ndkeiat  TAvrolt  ab  Itmpt«ta4t  dee  nilUirm  Nofieuu  (aeiropolfar  Norid 
•«.  iMtftamnei.  22.  K.)  Über  diese  Sladt  a.  Mnektr  a.  a.  0.  I.  Th.  110.  8. 
0.  ff.  u.  V.  Ankershofea  a.  a.  0.  800.  8.  «.  ff.  aad  Qoellen -~  SUUaa  mad 

Erlluterunjfen  199.  S.  u.  f. 

^)  Severin  gründete  dieses  Kloster  juxta  muros  oppidi  Favianis  (4.  23.  K.),  nacb- 
dflfli  er  Torker  ia  dam  entremteren  ad  Tlaaae  aina  kleine  Zelle  errichtet  hatte. 
(4. 1.)  Aaaaerdan  grfiBdato  ar  aoeh  aa  maaUadaBaa  Orlaa  Uaiaara  KUMar  odar 
Zailao  fir  Mteeha.  (18.,  20.,  tl.,  SS.  K.)  Das  Klaater  sa  Fariairia  muI  aate 
Lebeaabeeehraiber  antiqunm  et  oaaib««  B^joe  noMalaiiaM.  (Si*  K.)  • 

*}  Paulinus  ipiidiim  ad  S.  Severinnm,  famn  ejus  excurr^nte,  pervenerat.  Hic  tm 
consurlio  beali  viri  diebus  aliquot  renior^tlus,  cum  redire  vellet,  audivit  ab  eo: 
Festina  veaerabtlit  pretbyter,  quia  cito  dilectiooem  tuam  populorum  desideriis,  ot 
cradtau,  obloelaiktaB  digaltaa  apiaao|NiUa  onaUt  Hox  ranaaBla  ad  palilMi  aania 
ia  aa  pradieaaUa  faplataa  aal  Naai  eiraa  Tfbnniiae,  ^a  aa4  natrwpolia  Noriet, 
coegerunt  praedictuin  virum  summi  sacerdotü  satdpara  priBioipaliini.  22.  K. 
Die  gewöhnliche  Schreibung  der  Munne,  die  Hunnen  ist  falsch.  Denn  ein  BiaJ 
ist  das  u  nicht  freicharft,  sundern  gedehnt,  und  dann  lautet  die  Einheit  der  Hon, 
des  Huoes,  folglich  die  .Metirbeit  die  Uuue.  Z.  B.  HQneä  trubtio  (Uunoram  domi- 
nus) im  HildabniBdsliada. 

Taaipara  Attila  ras  Hoboihb  dalkaelaa  aat,  «traqva  Paaaoaia  eaalaraqae 
confinia  Dairabii  rabai  tarbabutar  aiabigala.  Tna  itaqva  aaMliaaimna  dai  Aai- 

la«  Severinaa  de  partibus  Ortaatia  advaiiiau  ia  Tfeiao  Norici  ripaaaia  al  Paa- 
aoaioram  partibus,  qaod  Astaria  dicabator,  oppido  OHMrabatiir.  1.  K* 
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£tafallen  der  Barbaren  zu  mildern,  imyereinbar  fand  and  ausschlug  *). 
Mocbar*)  metat,  die  Gemeiode  Ton  Lauriacum  hätte  ihm  jene 
Wilde  angeboteo  nnd,  nachdem  er  sie  ausgeachlagen,  Konstantias 
ta  ihrem  Bisehofe  gewählt*).  Dasselbe  Terranthet  anch  Pritx*), 
wihrsnd  es  Filz geradeia  als  gewisse  Thatsaehe  ausspricht. 
Abs  des  Engl  ppi  US  Berichte  erhellt  oobestreitbar,  dass  das  dem 
h.  Severin  angetragene  Bisthum  ein  norisches  war.  Da  nun  die  von 
Eu^ippius  dem  Heiligen  in  den  Mund  gelegten  Worte:  quod  — 
ad  iUam  divinitus  vetüssei  provmciam,  vi  turbis  tribulantium 
uärrcMet  freqtiewtibw ,  wie  aus  Severins  Leben »  besonders  aber 
aas  der  folgenden  Stelle  des  ron  Eugippius  an  Pascha sius 
gerichteten  Briefes:  (Severinum)  ad  Noriei  ripemi»  appida  — 
flu  barbmroruM  ereM$  prenukmiur  meurtibm,  dhma  com- 
fu!tmm  revelatione  venisse,  deutlich  hervorgeht,  nnr  auf  das  Ufer- 
noricum  bezogen  werden  können,  dort  aber  ausser  Lauriacum  kein 
anderes  Bisthum  mehr  bestund,  so  lässt  sieb  wohl  vermuthen,  dass 
das  Bisthum  welches  dem  h.  Severin  angetragen  ward,  das 
lorchische  war. 

Von  dem  Bischöfe  Konstantias  selbst  meldet  Eugippius 
weiter  nicbts,  als  dass  Sc  Ter  in  an  ihn  und  an  die  Bewohner  Lau- 
riaeoms  einen  M5ncb,  Namens  Valens»  sendete,  am  sie  for  einem 
feiodliehen  Dberfalle  an  warnen  •). 

Zu  jener  Zeit  befanden  sieb  in  Lauriacum  die  Bewohner  der  an 
der  oberen  Donau  gelegeneu  rhätiscben  und  noriscben  Städte  welche 


*)  EpUcopattu  qaoque  hoDorere  at  suscippret  postiilattM  prapfinK»  r<«"ipons!one  con- 
cluiit,  <»ufGcere  »ibi  direns,  quod  soliliKÜne  desiderata  privatus  ad  illam  diTinitut 
reatMet  proviuciam,  ut  turbis  tribolaulium  iaterestet  Oequeotibus.  10.  K. 

*)A.a.       1.  n.«  ISS  8.  ■.  r. 

^DOTMlke8chrillMcrngCu«imutomOrte(S06.8.),  4tMH%  altfttUorl- 

•eben  Chriatea  dm  h.  Sevaria  ngafiafMi  kütea  ihr  Bitdof  n  wwitm, 
«)GcKhirhte  det  LMdMobdOT  But.  1.  KL  Un  IBM.  iSl.  8. 

•)  A.  a.  Ö.  59.  S. 

*)ValeoteiQ  nomine  isonachum  mitten^  ad  sanctum  (' o  ns  tan  t  iu  tn  cyusdem  loci 
poatificeiB  et  ad  caelerot  commaneottia:  Hac,  inquit,  note,  dispositis  per  B«rot  ME 
■ort  ngm^  dblridiw  «Mvbato.  Mp«rff«nimlis  bMli*  mvwIm  iisidlM.  (SO.  E.) 
Um»  m  Prits  («.  •.  O.  ISt.  8.)  MflUlt,  4t»  Bofippiw  im  BiMhof  Koiitaa- 

tias  nor  pontifex  loci  »«uU,  ob  sein  Sprengel  (DiScene)  blos  aur  die 
Stadl  Laiiri.Kiini  besehränkl  tr>'WPten  wäre,  können  wir  wirklich  nicht  hegreifen. 
Es  ist  dort  niihl  vi»n  dctn  Bistliiime,  sondern  vnn  (icin  Ort»'  Lauriaciini  die  Rede. 
Ea  geben  uämlicb  die  Worte  civea  oppidi  Lauriaci  voraus.  Eugippius  Mgt 
dtfctr  fMs  Mftrichtig :  ejaidea  loci  pontifletB. 
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dem  Schwerte  der  etngedrangenenAlamannenandThQringe  entronnen 
waren  Feletheus,  der  König  der  Rüge,  wollte  sie  von  dort 
mit  Gewalt  wegführen  und  in  die  benachbarten  ihm  unterworfenen 
unteren  Donaustädte,  zu  weichen  auch  Favianis  gehörte,  verpflanzen. 
Allein  Severin,  der  Schutzengel  der  Römer,  brachte  es  zu  Wege, 
da48  Feletheus  von  seinem  Vorhaben  abstund  und  die  Flüchtlinge 
der  oberen  Donaustädte  freiwillig  dorthin  gingen  *).  Fili 
Priti*)  uad  andere  Sebriflsteller  behaupten,  dmalf  seien  aueh 
die  Bewohner  Lanriacoms  mitgesogeD»  der  Biseliof  Konstantias 
habe  mit  einem  Theile  seiner  Herde  FaTianis  ra  seinem  Sitae  beltom- 
men  and  sei  daselbst  gestorben.  Zwar  Ist  in  Sererins  Leben 
lunlehst  nur  Ton  den  Flflehtlingen  der  oberen  Donaostidte  die  Rede. 
Bedenkt  man  jedoch .  dass  nach  der  bereits  erfolgten  Auflösung  der 
Grenzbesatzungen  die  Rürger  Lauriacunis  den  fortwährenden  Ein- 
fällen der  Barharen  nicht  lange  hätten  widerstehen  können  und  dass 
Se  V  erin  schon  bei  dem  Auszuge  der  Bewohner  von  Batavis  (Passau) 


Vite  8.  Semiai.  26.,  27.,  2».  K. 
^  Falatheit,  Bigonm  ns,  q«i  at  Vera,  •odirat  eustonini  ralifolM  oppMoraa, 
i|iiM  barbaricM  «raMmt  fltdlM,  I«mriacniii  per  ftnahiie  M  (aeveriaen)  ee 

contuHsse,  assumptn  reniebat  exercitu  ,  »•ofjitans  repente  detentos  abdiicpre  et  in 
oppidis  sibi  tributariis  atque  Ticinia  (ex  «juibus  unum  «rat  Fnviiinis,  <|iiod  a  Kugis 
Uotammodo  dirimebatur  Danabio)  collocare.  Quaiuobrem  graviter  uuiversi  tur- 
bati  8.  Severlaen  ediere  eapplidler,  et  h  ooemea  regit  egretee,  q'eeaai- 
m»  aHSgerel.  C«i  tele  aoele  ÜBallMM  ia  vieeiiM  ab  «rba  aüfllaria  «rtattu» 
occurit  Rex  ergo  airentum  ejus  protinns  exparaeecw  laelabalar,  ee  illiai  faUge- 
Uone  plnrimum  pra?gTnva(um.  rniisas  igittir  repentin»*  occursionis  inqnirit.  Cni  ser- 
vua  dei:  Fax,  inquit,  tibi  rox  optime!  Chriati  legataa  adreaio  «ubditia  mia«ricordiaiD 
praealnrae.  —  Et  res:  Hunc,  inquit,  populum,  pro  qao  ftaalralae  praeater  aecadk, 
aea  petlar  AhaHnaeram  aal  TbarlagMm  iaiqaonna  aaera  daiiraedetfeBa  vaalari, 
vel  ^ladio  trucidari,  aut  in  serviUo  redigi,  eem  aint  aobia  rieiaa  oppMa  ac  trib«- 
taria,  in  quibiis  debeant  ordinär!.  Cui  servtis  ChrisU  oonslanter  iln  respondit :  Nnm- 
quid  arcu  (un  \ cl  ^ladio  honiinos  isti  a  praedonum  rastationo  rrfbcrriroa  sunt 
erepU  et  non  pulius  dei  munerc,  ul  tibi  pauliaper  ad  obaequia  valeant  reaervari  ? 
Naae  arge,  res  opliaie,  aoaaWaB  Beaai  ae  reapaea,  Mai  iNat  hea  aewattle  eaW 
Jeetea,  ae  taaU  eiereflae  eonpalaioae  vaalealar  peliaa  qaaai  «fgrealar.  Cealdo 
eain  ia  doroino  meo ,  qaed  ift»t  <N  **  hanm  aelaaütaUbna  iaUreaae,  ia 
perdticfndin  eis  idoneum  fnciet  promiMorem.  H!«  auditiv,  r^x  modestis  allegationi- 
bua  mitigatua ,  auo  protinus  remeavit  «xercitu.  Igitur  Homani  ,  quoa  in  suam 
8<8everlaea  fidem  auaeeperat,  de  Lauriaco  deaceadentea,  pacifida  diapoaiUoni- 
bae  ia  oppidia  ordiaalla,  beeireia  eeai  Hngia  aodelata  vinraaL  10.  C 

*)  A.  a.  0.  59.  S.  70.  Bd.  Anz.  Bl.  SS.  8. 

*)  A.  a.  (».  98.  132.  134.  8.  a.  f. 

*)  Vita  S.  Screrioi.  30.  K. 
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oach  Lauriacum  vorausgesagt  hatte»  auch  diese  Stadt  wäre  wegen 
jener  £iafalle  bald  zu  räumen  i),  erwägt  man  ferner,  dass  nach 
den  Auslage  jener  FlOebtliiige  ia  die  benaehbarten  mgisehen  Stidte 
ii  Severin 8  Leben  Laorinenm  nicht  mehr  erwfthnt  inrd,  se  darf  man 
alkniings  annehmen,  dass  damals  aoch  die  Bewohner  Lauriaeoms  mit 
ftrem  Bisehofe  dorthin  zogen. 

Was  nun  insbesondere  den  Hischuf  K  o  n stanti  us  betrifft,  so 
berufeo  sich  die  erwähnten  Schriftsteller  auf  das  von  dem  Bischöfe 
Eonodius  verfasste  Leben  des  h.  Antonius  von  Lirin.  Dasselbe 
gedenkt  wohl  eines  Biscbofes  Konstantius  welcher  der  Lehrer  und 
Ohekn  des  Antonias  war  ond  in  Pannenien  in  jener  Zeit,  als 
Scharen  Ton  Franken,  Hernien  and  Sachsen  in  dasselbe  einfielen, 
sefaiLdien  besehloss  *}.  Allein  woher  weiss  man  denn,  dass  dieser 
Kenstantins  mit  dem  Bisehofe  von  Laariacom  einer  and  derselbe 


*)  Mecaa  HaqM  mä  oppiiia  Liwiaran  congregaU  desceodite.  U»ec  homo  dei  pleno« 
fielst^  cntnmoooit  Sed  BaUrinis  genitale  solam  reiinquere  dubitanttbus  sie  adjecit: 
Ouamvis  et  illud  oppidum,  quo  perpinius,  i  n  fr  r  in' n  l  i  b  ii  s  barl)aris 
»it  quantocios  relinquendum,  hint*  tarnen  nunc  pariler  üiscedamuti.  'iti.  K. 

*)  Qn  (ABtoai««)  M  «aMli  iMÜtete  proposiü  per  pwMtui  MtaÜMite  SmigOT«!, 
•Mom  üBnM  octo  gollarb  UMm  «Mhtw  titt  aoi  Imim  ai  iOwIriMlmai  vinni 
8«Terin«a  igatn  Awi  MtM  «rolavil:  qni  dam  mm  malMrtt  Mcnlis,  firtm  in 
fwro  bona  qnasi  transac<a  relegebat— SadpotlqoMB  btllMTtr  humanis  rebua  exem- 
tMeat(482),  Comtantii  antistitis  ea  tempestate  florentluimi,  junctua  obaequiis. 
glaruM»  operibua  >itae  rudimenU  dedicavit:  qui  eum  inter  ecciesiasticoa  exceptores 
MtiMAMi  iBiliUaiB  jnssit  ordiri:  erat  «nini  venerabiiis  »acerdo«  Antonii  nostri 
ftttmm.  <—  M  jßm  y—Mlwm  eoMvnMUo  pMnoattt  waSmMv  «mMIui.  fbm 
mniu  ndiM  «obalMliM  r^loab  OJIw  alatw  te  prona  MmmtL  P«r  iMwwM 
enim  varianuB  gcaUani  coUdiana  gladiprum  segos  messem  nobilitatis  absciderat,  et 
fecuodas  hamani  generis  terras  ira  |»opalant(>  liesfilt^bat.  Jaro  Franci,  Hern  Ii, 
Saione»  multiplices  crudelitatuin  ^ppcicH  holhiaruiti  more  pera^ebnnt  :  «|urie  iisilio- 
aan  diversitaa  superalitiuais  maiicipata  culturis,  deos  suus  bumana  credebaat 
caaia  ■■learl»  mo  aoqaan  propitia  «•  habare  saaioa,  aU  «aa  aa  aaqaaliaia 
araac«  flaeaaaaat«  caaiara  «aaliabaal  in»  aaaUablaai  laaoeaalia  afMaaa  laogal- 
an,  fai  «I  ia  gialiaiB  radiraat  moi  saparie  aaia,  propiaqaoran  consaeraat  aior^ 
t«s  oferre:  quosrumqne  tarnen  reirgioai  titnins  declarabat  offidl,  hos  quasi  sere- 
niores  hostias  imoiolabunt ,  aestimanles ,  quod  piorum  jugulis  divinitatis  co<iKaret 
iadignatiu,  et  tieret  materia  gratiae  locus  offensae.  Inter  quas  temporum  procellas 
Caaaiaatias  pontifex,  ne  quid  in  mnado  babaral  sobaidU,  tarra  hesUlibas  depa- 
lala,  Iwiaa  lafa  libaralaa  asL  Baaodil  apia«.  TklBaaaia  opara  ad.  Slraoad, 
ii  HUiolk.  vaCaraai  patroa  aar.  at  atad.  Oallaadlt.  Vaaat  177«.  11.  Bd.  »7. 8. 

Da  kein  aaderer  Schrinsteller  daroo  weiss,  dass  Pannonien  durch  fränkische, 
hemlisoh«>  und  sächsische  Scharen  verhört  war«},  ■»o  scheint  lifs  K  iinod  i  us  Erzäh- 
IvBg  weni^'!«tens  sehr  übertriebea  xu  sein,  was  ans  bei  diesem  schwälstigan  Sehrill- 
«teUer  nicht  aunailen  darf. 
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Wilhelm  Ollek. 


war?  Der  gleiche  Name  und  der  Umstand»  dass  des  Konstantius 
Neffe,  der  junge  Antonius ,  gleichfalls  in  Severins  Umgebung 
Torkommt,  sind  noch  kein  Beweis.  Wenn  jene  Schriftsteller  den  Site 
des  Bisehofes  Ton  Lauriteiun  naeh  FaTianis  verlegen,  so  m5gen  sie 
Recht  haben*  Aber  sie  irren,  wenn  sie  Farianis  für  Vindobona  (Wien) 
halten;  denn  FaTianis  lag  nicht  in  Oberpannonien,  woio  bekanntUeh 
Vindobona  gehörte,  sondern  im  Ufemoricomt).  Hieraus  aber  ergibt 


*)  Die«  ist  in  oeuesUr  Zeit  von  Böcking  (Anaotatio  ad  Notitlüin  diguitatum  in  par» 
tik«  OAddmtla.  Boiaat  18S0.  S.  Th.,  747.  8.  ff.)  ud  betoidm  Toa  Bloia- 
barf  «r  (Btdwdmi  gegw  41«  fanrdlwIielM  Astleht  rom  WIeu  MmtfUt  mit  imt 

Riten  Farlaiia,  im  Archive  für  Ku4e  ötterrelchischer  Getchicbt«quellen.  Wien  1S49> 
2.  Bd.,  353.  S.  u.  ff.)  thpils  aus  Severins  Leben,  theils  und  hauptsächlich  aus 
der  Notitia  dignitntum  in  pnrtihus  Occidenlis  (33.  K.)  klnr  nnrh^^ewiesen.  In  dem 
angeführten  Capilel  wird  nümlicb  unter  Paooouia  prima  der  Praefectus  Legio- 
nis  DeeüBv  Tl ad mmi  «alar  IforiewB  ripcate  4«r  fraÜMtet  Legio- 

■b   Llboraariorui  Iforieom  Fafiaaaa  aalj^affibii.   Tindoaiaaa  ist 

bakanatlicb  Vindobona  nad  Faffasa  oiehU  anderaa  als  aaaar  FaTianis.  Dass 
■an  sich  nicht  schon  lingst  ans  der  Notitia  dignitatum  von  der  Verschiedenheit 
der  beiden  Orte  überzeugte,  hat  seinen  Grund  in  der  unrichtigen  Leseart  Fasia- 
nae  (Honnayr,  Wiens  (beschichte.  1.  Bd.,  2.  H.,  137.  8.  leitet  diesen  Namen 
Ton  dan  einst  auf  den  Donauinseln  und  Anen  aahlreichea  Fasanen  her!),  die  sich 
in  aliaB  vor  BSeking  araeyaoanan  Avagabm  dar  Nolitb  dignttalaa  Bndat.  Irai 
dJaaar  grOndlidia  AlleriimBtroncliar  hat  die  in  drai  8aadachrifl«n  vorkoaMnaate 
deuUiche  Leseart  Fafianae  (für  Faviaaaa  «Mdl  der  nielit  saltanan  Verwechslung- 
des  f  und  r)  in  seine  .\osE;-abe  auffjenommen  und  in  diesem  ufemorischen  Orte 
das  Favianis,  dessen  vS  e  v  e  r  i  n  s  Leben  gedenkt,  riehtifj  erkannt.  Wir  wollen 
den  Gründen ,  welche  Biumberger  für  seine  Behauptung  anführt,  hier  noch 
folgende  beifügen: 

1.  SoTar in  aagla  kon  vor  aalnaa  Tod«  vornaai  Haae  faipp«  iacn  (dia  uteraa 
Dannastldte  welche  den  Rogen  nnlarthinig  waren  und  so  weichen  aneh  Fariaiito 

gehnrfe.  Vita  S.  Severini.  30.  K.)  nunc  frequentala  cultoribus  in  tarn  vastissimam 
solitudinem  redigeutur,  ut  hostes  aestiinantes  auri  se  quippiam  reperturos  etiam 
morttiorum  sepaltaras  effodiaot ,  und  Gugippius  fugt  bei:  Cigns  vaticinii  veri- 
tatani  «vvntaa  raraai  praasaatii»  aonprobaviL  (S4.  E.)  RirfaMia  war  alaa  n  dar 
Zeit,  ab  Eapippias  aahrbh  (im  Antaiga  des  6.  Jahrhanderto)  ▼arvSalat.  Via- 
dobona  dagegen  baetaad  daauda  aoah  ab  blühender  Ort  aaler  dar  ■arraahaft  dar 
Ostgothen,  wie  wir  durch  Joraandes  (De  rebus  Geticis.  SO.  K.)  arfiihren.  Die* 
ser  s»gt  nämlich  von  seinem  Vaterlnnde  Pannonien  :  Orni«ta  patria  civitatibns  plu- 
riniis,  «]uarum  prima  Sirmis,  extrema  Vindomiua  (für  Vindomioa).  Hieraus  aber 
ergibt  sich,  dass  Favianie  und  Vindobona  swai  rerschiedene  Orte  waren. 

f.  ladar  Hiatoria  aiiaealla  (18.  B.  baiMaratori,  Baraai  Itaifaaran  lerip- 
toraa.  Madlol  ITM.  1.  Bd.  99.  8.)  habet  ea:  Odoaear  eaa  forlieabM  Hemlo- 
rum  noltitadiaat  fretus  insnpar  Tivaiiiagorum  sire  Scirorum  auziliis  ,  ItaUan'  aib 
extremis  Pannoniae  iinibus  properare  contendit,  i|ui  dum  adhuc  per  >'orirorun» 
rura  exercitum  duceret,  oopnita  Severini  fama  Christi  domini  si-rvi,  f|ui  itlis 
tunc  degebat  in  locis  (d.  h.  in  i^oricorum  ruribus),  ad  eum  sibi  benedictio- 
aan  patitaraa  aoeaiait,  qal  dan  baaadicttoae  percepta  sb  ^'us  egredi  «aliab  rellet. 
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sieh,  dus  der  Bischof  too  Lauriacom  niebt  der  indesAntonitti 
Lebea  enrlhoto  Konstantias  sein  konnte;  denn  dieser  war  in 


«(  Cl^Bt  ae  in  superliminari  o»tü,  eo  quod  procerae  eMet  sUtone,  allideret,  iaeli- 
MMt,  a  äat  Tiro  IMaroraa  pnwda  aoi  talia  aaüritt  Vada  aaae  ad  lUUaa,  rada 
eiiiear,  vflliaawiB  lalarbn  aalMattan  pallibw  iad«taa  mitit  aito  piwa  laigi- 

tanu.  (Vgl.  Vita  S.  Sererioi  7.  K.)  Hieraas  ergibt  sieb,  daas  Fariaal«,  wo  Se  ve- 
rlas Kloster,  »ein  Hauptsitr,  wnr,  irti  \oricum  lag'.    Dies  erhärtet  aach  endlich 

3.  Pinl  Diakon  welcher  sajjl  (!><'  {,'t'stis  Langobardor.  i.  ß.,  19.  K.) :  Qui 
Fdatbeaa  (Ragornm  rex)  illia  diebus  ulterioretn  Danabii  ripam  iucolebat,  quam  a 
Naiid  SaÜM*  M«b  Oankioa  aaparat  Im  kia  Nprieorna  fiaibaa  (Fiaaa 
Maaict  ki«r  aaek  alMB  Mkaanta«  SpradiKebffMahadaa  Oabiat,  Laad«)  baati 
taae  arat  SaTcrini  coenobiaai,  qai  omni  abstinentiae  aanctitate  praeditus, 
maltia  jam  erat  rirtutibus  claras  Qui  cum  hisdem  in  locis  (d.  b.  in  Norico- 
ram  finibns)  ad  vitae  usqne  m  e  t  h  h  habitasset  u.  8.  w.  Vgl.  die  Toli^'on- 
den  in  Severiaa  Leben  rorkommenden  stellen:  Severinns  —  muuiulerium 
kni  pvaori  •  «ifitet«  (Fkivfwb)  eoaalraarat  (5.  K.)  —  Ad  anliqpn  üaqM  «t 
aBBiiaa  majim  aaoMslariaM  Mnm  jaila  mmn»  ofpidi  Fartaab  —  DanbU 
tieae  draeaad».  (SS.  K.)  —  Falalhaot  —  lo  opfidla  alU  Irikatariii  alfia  vidida  (U«- 
riaca},  as  «pdbos  anam  erat  Farianis,  qnod  a  Rogi«  tantumnodo  diiiaiabatur  Dana- 
bio, —  lp»e  (SeTerinut)  rero  Favianis  degen»  in  «ntiqno  9Uo  monasterio. 
(M).  K.)  —  Fridericus  a  fratre  suo  Hugorum  rege  Feva  ex  paucis ,  quae  aaper 
tiftm  Daaitlui  remanaeraat,  oppidia,  unum  accepent  Faviaai«,  Juzta  quod  S.  Sa  va- 
riaaa^  MMabat  SS.  K. 

U  M  «hfear  ate  Infkum,  wan  dar  Aaoayaaa  Talaali«*)  (UaUr  Aaaita. 
Mareen  in.  Zweibrfickner  Ausg.  2.  Bd.,  305.  S.),  waleber  den  SchriftateUera  die 
Farianis  und  Viodobona  für  denselben  Ort  halten,  ganz  entgangen  ist,  sagt:  Cujus 
(Odovacri)  pater  Aedioo  dictus,  de  quo  ita  invenitur  in  libris  Vitae  Leati  Sere- 
rioi munacbi  iotra  Pauaoniam  u.  a.  w.  Dieser  Irrthum  ist  leicht  erklärlicb. 
Bar  AMsyna  Ma  ateUeh,  wto  aoch  vlala  aaaara  SdMltotoMw  (s.  S.  Pili, 
Prita)  daa  ia  Serariaa  Labaa  voritaauaaadaa  Aaidraak  Nariaaai  fiilaak, 
iaden  er  daraalar  die  ganze  ProTiss  veratand.  Bei  Bnglppias  aber  bezeichnet 
Xorioum  schlechthin  das  nittlere  Noricam  (18.,  22.,  23.  K.)  ,  sowie  Norici, 
Noriconses  die  Bewohner  desselben  (25.,  28.  K.).  Wenn  es  daher  z.  B.  in  Severins 
L«b«n  heiast:  (Severions}  Marciaaam  monacbum  —  ad  T>ioricum  cum  iienato 
ftalM  diraMrat,  ao  MMla  aia  aa  «araAaaritaaaMr  Laaar,  «ia  im  AaaaTaaa  war, 
Savariaa  Waharfla  ia  Paaaoai«  aa^aa.  la  dar  Thai  gahSrt  aiaa  froasa  Vaaar- 
■arkaaadtaildaaaSiaaaJiaiaaaf  aalSMMtellaa.  Bagipplaa  ugt  iataiaaaianPaicba- 
aiaa gariaMaiia Briafa daattiekt  (Savariaaa)  adNorlei  ripaaaia  oppida, 

*}Im  AeaaclWa  Siu«  gcitrsacbt  Panl  Oiakoa  Morieoraak  faes  aa  eiacm  aa4cra  Orte 
(S,  tty,  Dia  9imm  aMaaa  dl*  «nua  in  ibnr  ImaandM  Maiar»  aa  wie  die  denk  sie 
giiiMtlMM  QaMele  ftaea.  (Ia  der  letaleren  Etaiekaaf  a.  i.  S.  Caesar,  B.  O. 

1.  2.  5.  3.  6,  33.).  Br*oo4«rt  hiafi^  kaMBi  iaaa  in   drr  B(>dpataD^  Grbiet  bei  itm 
Sckrillstellara  4tr  asiultrea  Zsitea  Ter.  8«  aagi  aaeb  Eagippius  (13.  K.)  i  la 
ins  ^nsiaaa  castalH  (CaeatNs)  leeesCaa  fragaa  aeaaeatrlecs  eeptest  iasedcraal. 
**)  Biekkern  (Oentseke  SUaU-  ni  Beektafasck.  4.  Aafl.  Oatliag.  1834.  1.  Th..  88.  8.) 

■ftzt  Aen  ADoormoi  Valfiii  aoi  End«  det  fanflea  Jakrkttnderti.  Allein  da  derselbe  das 
s«  AaJUmf  i»»  McksUa  Jakrbaaderts  Tcriatsta  Lcbca  8e  Tcrias  beaAutc,  sa  lekriek 
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Pannonien  Bischof,  wie  aus  jener  Schrift  erhellt.  Man  könnte  zwar 
annehmen»  der  Bischof  ron  Lauriacum  sei  damals  mit  seiner  Herde 
oder  einem  Theile  derselben  naeh  Yindobona  gezogen.  Allein  nach 
desEagippius  Enfthlang  konnte  nur  eine  den  Rügen  unterworfene 
Stadt  der  Wohnsiti  der  Bewohner  Lanriacoms  und  folglich  auch  der 
ihres  Bischofes  sein.  Daas  aber  Vindohona  oder  sonst  eine  Stadt  des 
oberen  Pannoniens  Ton  den  Bugen  in  Besitz  genommen  worden  wftre» 
llsst  sich  weder  aus  Sererins  Leben  noch  aus  einem  anderen 
Denkmale  beweisen.  Vielmehr  sprechen  alle  Nachrichten  die  wir 
über  die  Buge  haben,  daHir,  dass  sich  ihre  Herrsrhaft  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Donau  blos  über  das  östliche  Ufernoricum  bis  in  die 
Gegend  der  Enns  erstreckte  9- 

Hiezu  aber  kommt  noch  eiu  anderer  wichtiger  Umstand.  Odo- 
wake r  n&mlich,  ein  Rüg  ron  Geburt,  der  im  Jahre  474  mit  grossen 


PMBoiiiK«  nperlori  vidM,  qme  tertaroran  crebrb  prtmbntar  tecvnibM,  41? lot 
eonpaltioa«  r«?elatIoBe  Teaiite.  Darchgahl  am  an  Seravins  Lebea, 

so  findet  man,  das»  der  Haaptschauplatz  seiner  Wirksamkeit  das  Ufernorimm  war. 
Ausserdem  erstreckte  sie  sich  die  Donau  aufwärts  ins  zweite  Rfitlon.sn  wie  auch  in  das 
mittlere  Noricum  bis  nach  Tiburnia.  Dass  aber  Severin  das  obere  Fanoonten  in 
dm  Krdt  Mla«rTliitigkeit  gesogm  odwihfctortfcrt  ■■l^aktlteD  kill«,  dt?««  SodcC 
•ieh  tai  LdMB  Bichl  die  nladette  Spur.  Die  «nie  Stedl  dee  Ufonericem  ia 

welcher  Severin  erschien,  war  Asturis  (1.  K.).  Nadldea  er  daselbst  einige 
Zeit  verweilt  liaüe.  bcg^nb  er  sieb  nach  «lern  nahe  pt'|p«»pnen  Comagcenis  (2.  K.) 
und  von  da  nachFavianis  (3.  K.).  Wabreiirl  er  sich  in  der  letsteren  Stadt  auf- 
hielt, fielen  BariiereahordeB  ein  und  schleppten  alle«  fort,  wu  sie  von  Menschen 
nad  TUerea  MHMrhelh  dar  SladtaMaera  flndaa.  Die  BSrKer  klagfaa  Ihr  Ihigllek 
dem  h.  S  everi  n  welcher  den  dortigen  Tribun  Mamertin  ermunterte,  mit  seiaea 
wenigen  Leuten  den  Riubem  nachzusetzen  (4.  K.)-  Hierauf  berichtet  En ^ippi  us 
weiter:  beindc  B.  Severinus  in  locum  remntiorem  secedens  ,  qui  »d  Vineas 
Tocabatur,  cellala  parva  contentus,  ad  praedictum  oppidum  remeare  divina  rere- 
lalioB«  eompallilnr,  IIa  nl  qaeaiTto  eaa  qaiea  eeUalae  daleetaral,  dal  taaMa 
jBMia  oblenq^araa«,  aMiBaalaiiBBi  hand  procal  a  «Mtale  eaatlrBarel  (8.  K.).  Iba 
erinaere  sich  bei  dieser  Erxihlnng  der  obigen  Worte  des  E  ugi  pp  iea:  (Seve- 
rin um)  ad  Nocici  ripensis  oppida  u.  s.  w.,  man  erwä<re  die  früher  erwähnte 
Antwort  welche  Severin  auf  das  Anerbieten  einer  Bischofswürde  gab:  su^cere 
•Ibi,  quod  aalttadiaa  datlderala  privataa  ad  lilaa  diTlaltat  Taaiaaal  pro- 
viaeiaai  (Norieaa  ripaata),  nt  tarhie  tribalentiooi  lateratsal  frtqBeatlha«,  «ad 
man  wird  sich  billig  wundern,  wie  nncb  diesen  deutlichen  Stellen  (anderer  gar 
nicht  tu  ^eileuken)  so  viele  zum  Theile  sehr  lüclilig^e  Sohrifliteller  bis  auf  unsere 
Tage  herab  Favianis«  wo  Severins  Kloster,  sein  Hauptsitz  und  der  Mittelpunct 
aaiaar  ThitighaH  war,  in  Oberpaaaoaien  rachen  and  fSr  Viadobona  hdten 
koaatoa. 

^)Ib  Severins  Leben  sind  die  ragiach-aoriaehen  oppida  tribalaria»  von  PkTiaaia 
gehörte,  der  Stadt  LaariaenBi  benachbarl  (vidaa).  30.  K. 
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Sdttrcn  wtn  Uenilen»  Ragen,  TorkiUngeii  «ml  Skiren  naeh  Italien 
gwegea  und  Baeh  dem  Umatone  dea  römiaehen  Kaiaerflironea  im 
hfcre  476  Herr  der  Halbinael  geworden  war  *)•  nahm  Ton  der  Ermor- 
dong  dea  mgiaehen  Fflraten  Friderieh  dnreh  aeinen  Neffen  gleichea 

Namens  Anlass  der  Herrschaft  der  Rüge  an  der  Donau  ein  Ende  zu 
machen.  Im  Jahre  487  zog  er  gegen  sie  zu  Felde,  besiegte  sie,  nahm 
ihren  König  Feietheus  und  dessen  grausame  Gemahlinn  Gisa 
gefangen  und  führte  sie  nach  Italien  Indess  war  ihr  Sohn  Fride- 
rieh» dar  Mörder  dea  Okeima,  entflohen  and  naeh  Odowaker*a 
Ahmge  ina  Rngland  lorflckgekehrt  Ala  diea  der  letttere  Temahm, 
a^ickte  er  sofort  aeinen  Brader  Onulf  •)  mit  einem  atarken  Heere 
dahin.  Friderieh  entfloh  ahermala  nnd  hegah  aieh  smn  Oatgothen- 
könige  Theodorich  nach  Mosien.  Nun  liess  Onulf  auf  Od o wa- 
ker's  Befehl  alle  Römer  aus  dem  (rugisch-norischen)  Donaulande 
nach  Italien  abfuhren^).  Das  geschah  im  Jahre  488,  sechs  Jahre 
nach  SeTerios  Tode.  Daroala  zogen  also  auch  die  Bewohner  Lau- 
ifneome  naeh  Italien.  Wenn  nnn  der  Biaebof  Konatantina  mit 
jenem  in  des  Antonina  Leben  erwflimten  ein  und  deraelhe  Hann 
geweaen  wflre»  so  milaaten  wir  annehmen,  daaa  er  bei  der  allgememen 
Answandening  der  Bewohner  der  rugischen  Donaoafldte  naeh  Italien 
»eine  Herde  yerlassen  hätte.  Denn  der  in  des  Antonius  Leben 
erwähnte  Konstantius  lebte  nach  dieser  Auswanderung  noch  eine 
Zeit  lang  in  Pannonien,  nämlich  bis  zur  Zeit  der  Einfälle  fränkischer, 
herniischer  und  sächsischer  Scharen,  welche  Fila  ^)  nach  Hansiz 
heimAoabniche  deaKnegea  swiaehen  Odowaker  nndTbeodorich 


')Procopius,  De  LpIIo  Gnthico.  1.  F$.,  1.  K.,  J  o  r  n  a  n  d  e  s  ,  De  rebus  Gelicis. 
46.  K.  aad  De  regoorum  •ucces>ioue  (bei  Lindeobrog,  De  diversarum  gentium 
UiAor.  aCTtfloffAw,  Btnbvf  1011.  80.  8.),  HMoria  «liseella  «.  ■.  0.,  Aaony- 
■  ■.  a.  O. 

8«T«riaL  38. K.»  Cattiodorst,  Chnnie.  (i> dMtan Op«n  ed.  Oare- 
tias.  TeaeL  1729.  1.  Bd.,  S68.  8.),  Aaoayaiat  Talatii  a.  a.  0.»  Paal. 
Dia  COD.  a.  a.  0. 

*)  Die  HaadschriAen  der  Lebensbeschreibung  Severins  haben  0  n  u  1  f  u  s  und  A  o  n  u  I- 
fa«.  Urspräagiicli  lautet«  der  Mame  Aunalf.  Bei  Isidor  (Hiatoria  Gothor.  30.  Nr. 
ia  Wdari  Kqtal.  opp.  ed.  Araralo.  RooMe  1803.  7.  Bd.,  ItO.  8.)  iMiMt  er 
wmkMIg  Hoaaalfva.  Mahiera  aaaara  Salwifliienar  eAratbea  irtigcr  Waiia 
Arn  elf,  wa»  eia  gaaa  aaderer  Name  ist. 

^)  0  0  Ulfas  Tero  praecepto  fratris  admoaitaa  «aiTareoa  jBMit  ad  Italilfll  iB%rara 
Romano«.  Vita  &  Seferioi.  39.  K.  , 

*)  A.  a.  O. 
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im  J» 490  *)  und  Pritz  2)  nach  der  Schlacht  des  Franken  Hludow ig: 
gegen  deo  Westgothen  Aiarich  bei  Poitien  im  J.  507  stattfinden 
UmL  Ja  da  an«  des  Antonlas  Leben  berrorgebt,  dass  der  dort 
erwfibnte  Konstantias  scbon  lange  in  Pannonien  war,  so  mflssten  wir 
sogar  annebmen»  dass  der  Bisebof  Ton  Laariaeom  sebon  bei  dem  Aas- 
suge  seiner  Herde  in  die  rugischen  Donaustädte  dieselbe  Terlassen 
h&tte.  Allein  diese  Annahme  ist  so  unwahrscheinlich  als  die  andere. 
Der  lorchische  Bischof  halte  seine  Herde  bis  zu  jenem  Auszuge  Ober 
zwanzig  Jahre  geweidet  *}  und  alles  Ungemach  der  Zeiten  treu  mit  ihr 
getheilt.  Wie  können  wir  nun  glauben,  dass  dieser  Seeienhirt,  dem 
Eagippias  denebrenToUen  Namen  des  Heiligen  beilegt*),  spftter 
seine  Herde  yerliess,  moebte  es  bei  ibrem  Aosiage  in  die  nabe  gele- 
genen rugiscben  Donanstfidte  oder  moebte  es  bei  ibrer  Aaswandemng 
ins  ferne  Italien  geschoben.  Gewiss  wird  er  sich  seiner  Gemeinde 
jedes  Mal  angeschlossen  und  alle  Schicksale  mit  ihr  getragen  haben. 

Doch  nach  Filz  *)  wanderten  mir  die  italienischen  Ansiedler 
aus  Noricum  nach  Italien  aus,  so  dass  die  eingebornen  Noriker  und 
folglich  auch  ein  Theil  der  Herde  des  Loreher  Bischofes  in  ihren 
Sitien  sorOckgeblieben  wftren       Priti  ^)  dagegen  Iftsst  alle 


«)DiMW  Exkg  hnA  tkm  te  1.  ISO  «m.  8.  MtBto,  6«MUeite  im  otlfoihl- 

mImi  MdMt  ia  Itali«.  Braalni  Uti,  44^  8.  «.  ff. 
«)  A.     O.  147.  S. 

Nehmen  wir  nimlich  an,  dass  Konstantius  bnid  nnch  Sererins  Ankunft  im 
Ufernoricum  Bischof  ward  and  da&s  der  Auszug  seiner  Herde  in  die  ru(fi»cbeD 
DonauUldte  im  Jahr«  479  oder  4S0  stattfand,  so  mochte  6r  bb  dahin  aeia  Bl*- 
ttn  wdU  Aber  twaaslf  Jtkn  T«nraUM. 
«)  SO.  K.  •)  A.     O.  St.  8.,  vyL  SS.  B. 

*)  Gegen  Hanslz  (a.  a.  0.  88.  S.  u.  f.),  dtr,  OOi  für  den  ang«bUeken  Lorrher 
Erzbtschuf  Theu  d  n  r  der  auf  K  o  n  s  t  a  nt  i  na  ^«folgt  wäre,  eine  angenip^^ene 
Christengemeinde  zu  erübrigen,  Odowraker's  Aoawandeningsberebl  auf  die  lUiier 
die  Tonüglicb  ia  deo  Stidten  gewohnt  hatten,  bescbrinkt,  behauptet  F  i  1 1  spitor 
(■.  a.  0.  SS.  8.),  di«  tm  Odowakar  bcTohlaiia  Auawandaraaf  nana  Baf 
piaa  (II,  K«)  aalhat  aiaa  aUgaaabia  (at  dan  gaaaraUa  popali  Craaniigrallo  pro- 
renlsset  u.  s.  w.)  und  wenn  diese  Auswanderung  auch  aar  aUa  Italische  Aaaladlar 
und  hH<i|iUächlifh  die  Städler  ItetrofTtMi  bitte,  so  wäre  sie  für  das  Ufernort- 
cum  fühlbar  und  schrecklich  genug  gewesen;  denn  die  italischen  Ansiedler  hätten 
mit  den  römischen  Truppen  bei  weitem  den  grössten  Theil  der  Bewohner  aller 
Btidta  and  Flackaa  aaefeaaebC  da  nach  dar  rSmiedMi  MHOk  dia  aiagabaranaa 
Noriker  f eariaa  ao  viel  als  •Sflieh  tob  der  Donaasranaa  aatfttrat  aad  TaieeUt 
worden  wiiren.  >'ach  dieser  Behauptung  wäre  der  Loreber  Bischof  Koosta  n  tia  a 
bei  der  nach  Italien  ^t>h«-nden  Auswanderung  der  Dnnaustädter  nur  mit  weaigOB 
ein^'ehorenon  Norikern  oder  wohl  gar  allein  in  Farianis  übriggebliebeal 
A.  a.  0.  144.  S-  u.  f. 
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Römer  die  sich  im  Lande  unter  der  Enns  befanden,  so  wie  die 
meisten  Landesbewohner  9 ,  Muehar*}  die  römischen  Burgbe- 
wohner und  die  im  östlichen  Ufernoricum  angesiedelten  Römer  uod 
wohl  auch  ooeh  einige  norisehe Urbewohner  *),  und  Gaisb erger 
was  im  Donaiilande  römischer  Abkunft  wer,  nach  Italien  liehen.  Allein 
diese  and  Yiele  andere  Sehriftsteller  Terstehen  den  in  SeTerins 
Leben  dfter  Torkommenden  Aosdrock  Romani  gans  falsch.  Derselbe 
beseiebnet  dert  nichts  anderes  als  die  Landesbewohner  ohne  Unter» 
schied  der  Abstammung^)  den  Barbaren  oder  den  dentseben  Völkern 


Warea  deao  die  Römer  die  sich  im  Lande  unter  der  Eons  befandMi  keiae  Lan- 
einetn  andem  Orte  (GeMbiehto  Str  itoltrtMdtoa  Otlalim  wrf 
ihr«r  Torfhbm  Ua  am  AoaatorbM  Si«Ma  StomiM  ta  J.  litt,  in  BaitrIgM 
sar  LMdeskQnde  für  öttomick  ob  der  Enns  «ad  Sahbiir^.  Lln»  ISIS.  125.  8.) 
•agi  Pritz,  o d  o  w a k  o  r  hMe  die  eiBgebor«a«a  B6BI«r  TM  der  D«M« 
aad  Eons  nach  llaliea  abfuhren  laMco. 
•)  A.  a.  0.  «3S.  8. 

*)  b  taa»lkw  Werk«  (l.Th.,  4t.  8.)  Mamptol  Maekar,  04*w«k«r  httttalle 
yaboraa«  Böaiar  andali«  Bawohaer  Norleums  fiberhaupt  xur  Auswan- 
dc>nin^  nach  Halieti  aiin)i<'ton  lassen.  Später  »apl  er  (ehendas.  178.  8.),  »la 
O  d  o  w  a  k  e  r  alle  römischen  I*  r  «  v  i  ii  z  i ;(!  e  n  aufgefordert  hiitte  ihre  Ajuie- 
Saluigen  in  reriaaaen  und  in  das  glücklichere  Italien  hinüber  «u  wandern,  wlrea 
aar  araalf  •  mai  tuH  aar  dl«  alkar  m  DoaaaafiMr  aaaakaflM  rtaiiiekM  FmDlm 
dem  wohlmeinendaa  Baff»  gaCilgt.  Ia  4»  6«Mkiekto  daa  HerfogUtnaa  Staicrmark 
(2.  Bd.,  19.  S.)  da?»".ren  behauptet  er,  damala  wiren  aui«  dem  noriackM  Ooma- 
iaade  sehr  viele  ronii.'iclii'  Familien  nach  Italien  fortgewandert. 

^)  Ob«r  die  Ausgrabung  römischer  Allertbümer  zu  Schiögen  und  die  Lage  dea  altea 
Matm^  ka  4.  Berickt«  ikar  diaHaaaM  FtaaciMa-Caroliaaa.  Um  1840.  84.  8. 

*)  Maakar  (Du  rtm,  Norie.  1.  Tk.  47.  8.)  aagt,  ia  8««erins  Lebaa  w8rde  dort, 
w->  O  d  <>  w  a  k  f>  r  alle  R  ö  m  e  r  (Romani)  aufforderte  Norirum  /.u  verlm^en  und  nach 
Italien  zu  wandern.  i(  o  m  a  n  u  s  f^iniA,  im  Ceu'fn^Bl»'.»'  m  [' r  o  v  i  n  c  i  a  I  i  s  (Noricua, 
Morieaaan)  gebraucht,  um  die  geiioreuen  und  im  .Noricuui  sich  damala  wie  innar 
aafkailaaiaa  Binar  roa  daa  aoriaekaa Urkawokaara  aa aateraakaidaa.  ia 
dcaudbaa  DaakMia.  aagt  ar  (akaadaa.  1T8.  8.)  Ikraar,  wirdaa  dia  AkkdauaUaga 
der  römisch-italisohen  Ansiedler  als  rSnlache  Bewohner  Noricum»,  als 
Romani.  zur  Cnlerscheidung  von  dfn  I  a  n  d  e»  e  i  n  p  <*  b  n  rn  f  n  No  r  i  k  e  r  n  (Norici* 
Iforiceoseaj  ausgeuicbaeL  Allein  Eugi  ppius  gebraucht  nirgends  den  Aasdraek 
RaMaaa  im  GagaaaalM  ta  ProviaaiaUa;  vlalaMkr  aaaaiar  dia  Boaiaal  dia  aK  ika 
aad  iia  ikrigaa  lUaakaa  daa  flwiaaiaekaa  Klaatof«  aaek  llaiiaa  waadarlaa,  pro- 
rinriales  (conetis  nobiscam  prorincialibnt  [die  Melker  Handachrifl  hat  «ompro- 
rinrialihD«!  idem  iter  agentibua.  39.  K.).  E  ug i  p  p  i  u  s  gehraurht  also  provinoialis •) 
ala  gleichdetttig  mit  Romanus,  w&hrend  er  mit  dem  Ausdrucke  K  o  r  i  c  i  »täls  die 
Bavakaar  daa  «ittlaraa  llariaaaM  kaniekaal  (a.  okaa  7*,  8.  Aaa.),  wia 

*)  ProTtarisli«  rti  o«a  is  taatam  ,  qoi  rt  proTiacila  •riaadas  «tt,  irH  rt  ia  ^eftaaia 
damicilinn  bakrt.  Britivoiut.  1).-  rfrl.uram  qaa  ad  JUS  eiffUe  ferliaml  sisailcatfea«. 
■al«  U»§4rhmrf.  UM  ■.  4.  W.  P  r  a  >  i  a  e  1 1 1  i  i. 

SÜak.  d.  pkiL-kial.  Cl.  Z?]L  Bd.  L  Hft.  a 
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gegenflber,  welche  damals  io  daa  sweiteRlifttieii  (das  alte  YindeUeien) 
und  los  Norieom  eiodrangen  und  in  dem  letiteren  Lande,  wie  die 
Roge  im  östlichen  Ufernoricam,  tum  Theile  auch  schon  festen  Fuss 
fassten.  In  dieser  Bedeutung  kommt  der  Ausdruck  Romani  nicht  nur 
in  Severins  Lehen,  sondern  auch  in  allen  Denkmälern  des  früheren 
Mittelalters  vor.  Als  nämlich  die  deutschen  Völker  im  römischen 
Ikiche  ihre  Herrschaft  gründeten  ,  ward  es  allgemeiner  Sprach- 
gebrauch die  ProvioziaicD  Romaai  zu  nenneo        Und  wie  hätte 


dies  Mnchur  selbst  in  mehreren  Orten  meiner  »npefuhrten  Srhrift  (1.  Th.,  8.  S., 
2.  Th.,  11»8.,  208.,  214.  S.)  richtig  bemerkt.  Eben  so  ist  drrs.-ll.e  Schriftsteller 
im  Irrthume,  weoa  er  (ebeodas.  1.  Tb.,  143.  S.,  2.  Tb.,  160.  6.)  in  der  folgendea 
Stell«  d«tTOQBiigIppli»uiPtteliMl««f«riehtetM  BrieAMrCu  mIU  ifttar 
MMriolM  «t  »^itilM  trtri  bm  bm  «I  fadd  aoUlw  alqM  r«liflMi  t«I  l»diffMM 
Vil  ie  Iraginqai*  ad  eum  (Severinum)  re^onibus  conflueotes  u.  i.  w.  unter 
dm  Anadracke  indi^'enne  die  I  a  n  d  e  s  e  i  n  e  b  n  r  n  en  .Noriker  reraleht. 
DarMlbe  bexeicbDet  uämlicb  dort  die  liiläudor  uberhHupt,  mocbtea  üe  too  den 
Rorikara  oSir  tum  im  rSMiadiM  Aaai«SI«ni abtlnMin.  Wh  UttoaiA  Eugip- 
pl«»  Sl«  N«rik«r  tob  4m  Akkönliaim  Sar  rtobehaa  Aarfadlar  al»  LaaSat- 
etngeborena  unterscheiden  kSnnen  ?  Jene  Abkömmlinge  wurden  ja  gleichttHa  im 
Nnricum  geboren,  w^ren  daher  so  gut  Lande^einf^eborene  als  die  Noriker. 
Dieser  Sprachgebrauch  findet  sich  uneaUicb  in  den  Gesetiea  der  Deutschen.  So 
lagt  dia  Las  Saliaa,  «IIa  oater  HlaSowIg  aufgeMiehBat  ward,  17.  TIt  S.  f. 
(aach  dar  beroldieeiMM  Aatgalia)i  8i  varo  RoaiaBaa«  Barkaraa  (d.  k.  alB 
Dtchirrinkischer  nciitscher)  Saleeum  Francum  expoliaverit  u.  a.  w.  Vgl.  S.  {.( 
35.  Tit.  3.,  4.  S.,  44.  Tit.,  1.,  6.,  7.,  15.  40.  Tit.  3.  §.  —  Die  Lex  Burgund  io- 
n  u  m  welche  gegen  daa  Ende  dea  5.  Jahrhunderts  rerfasal  ward,  Prolog.  Omaee 
itaque  admiaiatraate«  judlda  saenadaa  Icgaa  Baalnw  — >  Mm  BargaBdtaBaa 
at  Ron aaaBi  — >  Jadlaara  daMvat.  —  SciaBt  —  taai  BargBBdioaaa  ^ai« 
Romani  eivitatnm  a«t  pagorum  comitea  — .  Inter  R  n  m  an  os  —  RoBiaBla  lagt- 
Ihu  praecipimus  judicare  — .  Si  quia  sane  Ju<ii<-uiii  tum  Barharus  quam  Roma- 
nus u.  a.  w.  —  44.  Tit,  1.  g.  Si  qua  Burguodionis  ingenui  filia  —  caicun- 
que  seu  Barbaro  seu  Romano  occalta  adulterii  se  ftsditate  ooiyaaxarit  a.  i«  V* 

▼gl.  4.  m,  f.,  s.,  4.  f.,  e.  TU.,  s.,  9.  |.,  7.,  9.,  la  m,  u  <•  f-«  it.  nt, 

5.  {.  0.  a.  w.  —  Tkaodorich,  K5nig  der  Oelgotkaa«  sagt:  prcaenUa  juasimus 
edicta  pendere  :  ut — qaaaBarbnri  Roman  i  quo  sequi  debeant  u.  s.  w.  (Fdict 
vom  J.  .'iOO)  -~  Univerais  Barbaria  etKumania  per  Pannoniam  constitutis 
Theodoricus  rex.  (Cassiodor.  Var.  2,  IS)  —  Antiqai  Barbari*)  qui  Romaals 
maUarikaa  etogarlai  BBpliali  todara  aoaiari  b.  a.  w.  (Bkaadaa.  S,  14.)  —  8i 
^aod  «Uam  iatar  6otkBm  alRomaBam  aatam  fuerit  fortaaae  negotium,  adhl- 
Uto  tibi  prtidcnle  H  o  m  n  n  n  ,  certamen  possit  aequabili  ratione  di^cin^ere.  Inter  duns 
antam  Romaooa  Romaai  audiaot ,  quoa  per  proriacias  dirigtmus  cognitores. 

•)  Ober  den  Aaeiraek  «allqal  Barbari,  weraelcr  Maekar  (Oesekichte  daa  lleraor- 

tliams  Sirirnnarll,  I.  Bd.,  ST.  8.)  irrij^r  Wei»e  dir  .4  Ii  k  k  m  m  I  i  ri  v' >•  d  *  r  uoriteb- 
paaaoaitehea  Urbawohaer  Trritcht.  •.  C  b  ■  b  e  r  l ,  Urucbiturk  einer  Staat«-  aod 
Btchlactaehlektc  ieulaah^larraM.  UiJer.  in  den  Deakaehriflen  der  k.  Akademie 
dar  WIssenaehafla«.  PMU-kiat.  Clasae.  Wiea  iSSt.  S.  Bd.,  I.  Abth.,  19.  9^  it.  Ama. 
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muk  sich  damals  auch  anders  ausdracken  sollen?  Wa«  insbesondere 
tfe  NMiker  betrilll»  so  waren  sie  schon  seit  Caracalla  römische 
Bilder*)  mid  loSeTerins  Zeit  iftngst  durch  and  durch TerrSmert 


—  V«n  autem  R  o  m  a  n  i  mnf^iio  ülmlio  Gothos  clili).'ere  debetis  u.  s.  w.  (For- 
aula  comiUv»  GoUiorum  per  singuUs  proviacias.  Ebeadu.  7,  3.}  —  Ducatum  lUii 
«■«■■II  Bmm&nm      IIa  Immo,  «t  ■IHM  tibi  ooraiail  Tifut  eui  P  rovim- 

•  laliba*  Jart  ririiit  —  faia  clfpMS  iUe  •urdtw  UMiri  qdelMi  dabtt  pna- 
alHV  Bomanis.  (Formal«  4fMita»  Rvtiaram.  Ebenda«.  4.)  —  Athalarieb, 
Tk««dorichs  Nachfoiper,  »agt  in  *1ftn  an  die  Proviii/ialen  Gallien«  gerichte- 
ten Erla»»«  (ebendas.  8,  7):  Unde  ms  quoijue  prifdicta  ccmvenit  imityri,  nl  (Jothi 
H  o  m  a  a  i  s   praebeaot  ju^jurandam  et  Romaoi  Gutbis  sacrauieuto  conlir- 

Dm  Frcta«  gtU  ttlgmi»  BrUimf  des  AatdrMkM  Romatt  Honaal 
rw  fr*tri»eiann  iaeoi«,  fii  Romania  olin  parnerant,  aie  appHlati  reapecta  Bar- 
karoram,  <(ui  has  inva^eranl.  Sein  Ifi'raus^^eber  Henschel  sag^t :  Qootqvot  BOB 
tx  proTincüs  Roinanorum  imperio  subditis  erant  oriundi  Karbari  vucabantur  :  Rnmani 
T«ro  qai  ex  iiadem  erant  proriociis.  Du  Fresne,  Giosaarium  medi«  et  inUioe 
totfatotla  «4.  Btatehel,  n.  4,  W.  Barkarif  ni  ■•aama. 

Maakar  (daa  rta.  Norien  t.  Tk^  lat.  8.)  liC  dakar  ba  IrrtkaaM,  «aaa  ar 
aaft ,  daaa  jadaanal  aoa  deoi  ZBaanneakaava  dar  ^aaaa  ilada  aataaUMaa  «ar- 
deo  möss«,  in  welchem  Siooe  Eagippiaa  den  Ansdrack  Romaai  aikaM«  aad 
daas  du  Fresne's  Erklärung'  hier  durchaus  keine  allr^emeine  Anwendung  finde. 
Denn  daa  Wort  Romani  bat  in  Severins  Leben  überall  dieselbe  üedeutun]^  und 
da  Fraaae*a  BrUirna; Ist  klar  allerdinga  anweadbar.  Uatar  allaa  aas  bakaaataa 
■ekfiftatanara  IM  klaa  CkakarC  (a.  a.  O.  70.  8.,  lt.  Aaak)  daa  ia  Savartaa 
Labaa  Tarkoauaaadaa  Aaidraek  Baaaai  riaküg  varataadaa. 
t)CaracalIa  (2tl— tl7)  «rtkailte  bekanntlich  allen  (freien)  Rewohnero  dea 
römischen  Reiches  das  römische  Bürgerrecht.  (Dio  CaHsius  77,  9.,  Ulpian  I. 
17.  D.  de  stato  hominum.  i,  5.)  Daher  sagt  der  römische  Kechtsgelebrle  Mode-> 

•  tia  (L  33.  D.  ad  manicipalea  et  de  iacolia.  50,  1):  Roma  coBBBai« 
aaatra  patria  aal,  d.  k.  Rom  lal  die  Haiaatt  aller  rSarfackaa  Birfar*  Yaa 
jaaar  Zait  aa  kalte  alaa  jeder  IMa  Narikar  aia  dappaHaa  BIrfarrackl,  atailek 
daa  aeiaar  afgcaaa  Stadt  und  das  der  Stadt  Rum.  Aber  schon  lange  vor  C a  ra- 
eall a  waren  mehrere  noriHoh«  Städte,  wie  Virunmn  ,  Ceieja,  Tcurnia,  Aguntum 
vaa  Claudiua*),  Cetium  von  Uadriaa  (a.  die  Ö4.  S.,  6.  Aam.},  mit  den 

•)  Bei  Pllaiea  (B.  R.  S.  M)  Real  Ma  ftwahaliah  t  OppMa  caraa  (Narlearaa)  Tlraaaai, 

€«!••«.  Tcaraia,  i|:«Bt«B,  ViaaioaiiBa,  Claadis.  Flafiam  Soircase.  Nach  di«a«r  Lesaart 
■acbt«  naa  Claadia  t«  tinrr  bptoDtIrrra  Stadt.  Allrio  Jt  Flfistrith  ror  cliciriii  ?(im«a 
ist  <■  lilfca,  Claadia  baissta  aiaiUch  all*  jcat  SUdtc ,  weil  «ie  v«b  C  i  a  u  d  i  ■  •  das 
ftaiacke  Blrfarraaht  arbMlaa,  aa  wtaSalva  tu  Plaviaa,  d.  b.  Ta«  Taapaaiaa  aaa 
daaadbaa  Gmadr  beaaaat  id.  Z  ■  mp  I  (CoaBfatalioae*  epi^raphie«.  Berel.  ISSO.  39i.8.» 
a.  Aaa.,  441.  S.)  hat  jraro  Irrthuni  bereit«  berichtet,  irrt  jeduch  »elbtl,  wenn  er  meint, 
die  abiyta  Städlt  kilUa  ?«■  des  (eaasalea  Kaissra  dc»»lialb  jeae  ^alH••  rrbaltea  ,  weil 
aia  «aa  ibaaa  gvffraadal  «ardaa  arlraa.  Daaa  aie  «wdra  faa  daa  Harifcara  arbaal  aad 
aacb  jeaea  Kaisern  deiihalb  beaanat,  weil  tie  Ton  iha«n  Bit  dcai  rCaiUehaa  Bftrsmtehta 
beitcb^Dkt  Dod  dadureh  in  Muaicipen  erhobt-n  wurd<-D.  Wj»  >)<u  >°.iinfn  Viaaiaaiiaa 
brtriflt,  u(  er  frrdvrbca.  Die  Lesrart  VianatAemoaa  (».  r.  Aakerihofeaa.  a.  O« 
4S.  S.)  iai  fdaeb,  AaMaa  «ar  bakaaalUeb  aiaa  Calaaie  «alebe  vaa  Aa^ast  gegriadal 
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und  mit  den  rftmiachen  Ansiedlern  renchniolgen ,  so  dass  Ton  einer 
Unterselieidong  beider  Y5lker  dtmels  keine  Rede  mehr  sein  Iconnfe. 
Die  Zahl  der  R9mer  oder  Italier  die  sich  im  norischen  Donaulande 
angesiedelt  hatten  ^'fr  übrigens  keineswegos  so  hedeuterul,  als 
man  gewohnlich  annimmt.  Der  grösste  Theil  der  dortigen  Ansiedler 
bestand  nämlich  aus  Veteraoeo.  Dieselben  aber  stammten  nicht  aus 
Rom  oder  Italien,  sondern  aus  anderen  Theilen  des  Reiches  ab;  denn 
nach  dem  in  der  Kaiserzeit  bei  der  AusHlhning  der  Militftrcolonien 
beobaehteten  Verfahren  wurden  die  Veteranen  der  in  Italien  ausge- 
bobenen  prfttoriscben  Cohorten  •)  wieder  in  Italien»  die  ausgedienten 
Sdldner  der  Legionen  dagegen»  die  in  den  Provinzen  ausgehoben 
wurden  5),  in  den  Provinzci»  angesiedelt*).  Solehe  Ansiedelungen 
fanden  im  Ufernoricum  zu  Lauriacum  ^)  und  zu  Ovilava  (Wels} 


rSmiscben  »ürijprrechtp  beschenkt  worden.  Die  ErtheiluDg  der  Cirität  an  die  Stidte 
der  Proviiu  ward  das  Millel,  diese  giinzlich  römisch  zu  machen.  Mit  d«"m  rümi- 
»cben  Bürgerrechte  erhielt  aamiich  die  rümische  Sprache  zuerst  amtliche  (jeltung^, 
•pitor  «UgtaiaiM  VwbraUuf  $  mit  toMlban  gelangt«  d«  rSmiMlie  R«dit  s«r 
Ncrmhift;  la  der  SUdtfwiyMUif  wvrdM  rtaibelie  Zutiide  oadifaihat,  in  Mr^ 
f  «rlicben  wie  im  Familienlebeo  rSorfadia  Silto  herrschend.  So  ward  darch  die  ErÜiei- 
lang  dea  römischen  Bürgerrechtes  auch  im  norischen  Lande  allmihlieh  in  alten 
VerhHltni.«isen  eine  völlifje  Umwandeliinp  hervorpehrarhl.  Die  Trümmer  der  Kauten, 
die  Tempel,  Theater,  Wasserleitungen,  Bäder,  die  vielen  Inschriflcu  die  ooa  von 
dem  Zaetaide  dea  ftffeoUlchen  and  hiiulicben  Lehens  Knnde  geben,  aiM  fir  die 
Verdringmiy  dos  DoritclMB  Tolklhnaiee  nd  lir  die  giaiUeheYerrSBeraaf  der  epre- 
Pendele  Bewole. 

1)  Die  gewöhnliche  Meinung,  an  allen  Jenen  Orten,  wo  ihm  Denkniler  die  römische 
Namen  enthaKcn,  fand,  wären  Römer  angesiedelt  gewesen,  ist  nicht  richtig;  deoa 
die  Eingeborenen  nahmen  mit  den  römischen  SiUeu  auch  römische  Namen  an.  Auf 
mebreren  Inschriften  Gnden  wir  auch  bei  eingeborenen  Nurikern  die  römische 
Nene»  IBhrtoa,  aoadrficUidi  Ihre  Herkeall  angegehen.  8. 0  rater,  Dorpes  iaseripo 
tioattn  ei  ree.  GrmvK.  8S7.  8.  4. Kr.«  411.  8.  8. Nr.,  Mucher  e.  e. O.,  1. Th., 
46.  S.  Anm.  c.  180.  S.,  Anm.  e. 

*)  Ta  ci  l  u  s  ,  Annal.  4.  B.,  «.  K. 

')  H  y    i  n  u  s  ,  De  castramet.  2.  K.  Vgl.  Lange,  Uisloria  mutationum  r«t  militaris 

Uowanorum.  Gotting.  1846.,  4U.  S. 
«)Z«aipl  e.  a.  O.  454.  8. 

*)  Üher  die  Coleeie  Lavriecaai  wird  weller  ulee  eiher  £e  Rede  eela. 

*)  Über  die' Celenie  Ovilava  s.  Oelsberg  er,  Ovilaba  und  die  damit  in  niehster 
Verbiodoeg  stehendea  Alterthieier,  in  den  Deakschr.  der  lu  Akademie  der  Wisseaach. 

•ad  dsksr  Jnlla  t«aaaat  ward.  (Orelll  »lasaripUaaMbl.  Tl.  Hr.  Tfl.SemF«a.i.O. 

374.  S.)  Es  kann  daher  nicht  in  ji  ner  Strilo  unter  den  oppidis  Clandii*  tteben.  lo  wie 
ta  aaeh  voa  Pliaiai  (23.  K.)  ansdraeklicli  nntcr  dea  Colotiea  PaaBoaicM  aafgafibrt 
wird :  la  ea  (PaaBoaia)  eoloai«  A  •  •  o  ■  a ,  Siaeia.  Ea  ist  wähl,  wie  SShea  «aa  aadsfte 
Mthrtoi  Tmnihel  «sid,  Tladaanaa  «der  ^dakaaa  sa  lesM ,  welches  «ist  Stadl  der 
Harikcr  war,  vaa  dea  aimsra  sher  der  Prsflas  Paaaaaita  safelheiU  ward. 


Digitized  by  Google 


K»  BiaihfiiMr  Norieam  etc. 


85 


SUtt.  £ben  so  wenig  waren  die  io  den  norischen  Donaustftdten  und 
Burgen  stehenden  Truppen  geborne  Römer  oder  Italier.  Eid  grosser 
Theil  derselben,  wie  neeh  das  lu  Anfange  des  fünften  Jabrbunderts 
Twfuste  Veraeiebniss  der  bargerlieben  und  niilitftnseben  Amter  des 
Reiebea «)  beweist,  bestand  ans  Landeskindern.  Von  diesen  Greni- 
besatzungen  aber,  die  sieb  zu  Sererins  Zeit  aofldsten,  war  bei  der 
naeb  Italien  gebenden  Auswanderung  der  DonaubeTftlkerung  nur  nocb 
ein  kleiner  Rest  rorbanden  *).  Es  unterliegt  daher  keinem  Zweifel, 
dass  den  weitaus  grössten  Theil  der  norischen  Düniiubcwulmer  ein- 
geborene Noriker  au:$machteQ      Die  Douauhevölkeruug  aber ,  die 


a.  O.  12.  S.  u.  IT.  G  a  i  •  b  e  r  g  e  r's  Melnang,  0  r  i  I  a  b  a  wire  spBtere  Umbildung 
TOD  Orilia,  wie  der  Ort  auf  der  peutingeracbeu  Tafel  beisat ,  ist  irrig.  Ovi- 
lava*}  (Ovil-ava  abgeleitet  wie  die  galliachen  Ortaoameo  Geaara,  Auaava,  MaaaaTi, 
VeUara  a.  s.  w.)  ist  der  wahre  ke.lt lache  Name;  0  vi  IIa  dagegea  bloaae  BaU 
«Mtanif ,  vi«  Um  nf  Ser  pmÜagwHibtm  TUM  aidit  edtea  4m  ftü  UL  Ektm  eo 
irrt  OaUbarger,  wenn  er  meint,  der  Ort  wire  von  Mareat  Anrelioa  enge- 
legt  worden.  Dieser  Kaiser  ist  blos  der  Gründer  der  Militärcolonie ;  der  Ort 
selbst  aber  ist  keltisches  Urapruoya  und  beatand  ohae  Zweifel  acboii  vor  der 
röiniachen  Herrschaft. 

OmrSlttttdi  hm  mm  tnA  JaraTsn  fir  «Im  Colraia  walclM  von  im  Ktitar 
Ha4rita  ■aftlagt  wnHM  «ira,  aad  harafl  viA  aaf  aiaa  laaahiill  ^Oralll, 
Inscriptiones  lat.  496.  >'r.)i  welcher  Col.  Hadr.  Juvav.  steht.  Allein  mit  Recht 
ward  an  der  Echtheit  dieser  Worte  greiweifelt.  (S.  Orelli  a.  a.  O.  und  Ziimpt 
a.  a.  0.  417.  S.,  'i.  Aaiu.)  Juvavum  war  vielmehr  ein  Hunicip.  Eben  aa  uurichlig 
fihrM  aahrara  Sckriltatellar  (a.  B.ll«akar  a.  a.  O.  1.  Tk,  1S8.  8.)  Calla 

aaf  awd  laialiriftaa  im  Hwaa  AalUa  fttrt,  ala  aiaa  Taa  iaai  Kaim 
Hadrian  gegrfiaiala  Pflanzatadt  an.  Cetiua  fihrt  jenen  Namen  vielmehr  desahalb, 
weil  es  von  Hadrian  mit  dem  rteiiehao  Birgarradila  baicbaaht  uad  dadoreh 
SBffl  Muaicipe  erhoben  ward. 
«)  Hallliadintelu  iBHHftaa  OaaiMis.  SS.  E. 
S)8.aateSa.8.AaM. 

*)  Filt'a  obea  (81. 8. 8. AaBi.)aageri1hrte Behauptung, die  italisch«iADsiedl«rhillaaait 
daa  römischen  Trappen  bei  weitem  den  grössten  Theil  der  Bewohner  aller  ufemori- 
aalMo  Stidte  and  Flecken  ausgemacht,  da  nach  der  römischen  Politik  die  eingeboreoea 
Narikar  gawfM  aa  ftal  ala  aKIgiiaa  rao  dar  Damagraaaa  mlCaral  and  vanaM 
wariM  wiraa,  iai  aagagraadal.  Dia  aflnaarlackaB  Orto  wMOA  äM ,  wia  ilira 
Namen  beweiaen,  faat  alle  keltisches  (gallisches)  Ursprungs.  Uie  meisten  dersel- 
ben bestanden  schon  vor  der  römischen  Herrschaft.  Dahin  dürfen  wir  unhedenk- 
Uch  alle  die  auf  der  peutingerscben  Tafel,  deren  Urschrift  an«  Alexander 
8araf*a  MI  (Wl— tl»>  stamnit,  veneichaet  eiad,  reehaaa.  So  vlaia  Orla  laMao 

Dir  in  itn  bfitra  Haadfchriflen  iet  anloniniichcB  Itinenrei  TorhonicDf  ndc  I>p)part  0  t  i  1  a  vla 
var4fM  ie»  acucstca  Ueraosgebcra  Pa  r  tbcy  aad  P  i  o  der  mitficcht  der  gewdbulickca  (aia 

der  kinl««a  Tarlaaachna«  dar  Laale  »  «ad  V  erklMleMa)  Leaeart  0  ri  I  a  b  la  (bcf  W  e  a  •  c- 
II Bf  tu..  tM..tS8.«  tn.  8.)  variMagM  and  la  dta  Test  (IM».,  11t.,  Itl.  8.)  aaf> 
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nach  Italien  auswanderte,  bestand  nicht  hlos  aus  den  Bewohnern  der 
noriscben,  sondern  auch  aus  den  Bewohnern  einiger  rhfttUcherDooaa- 


audi  Mt  eine  sablreiehe  BerSlkernog  des  Lande«  schliessea.  Dass  aber  die  Römer 
die  DoMMtovoliMr  ew  Ikrm  Silnn  eatfe»t  u4  tmUnwMm  TerpaMit  htttM, 
deroB  weite  die  Geeeki^to  nickte.  Ebea  eo  ket  M eefcer'e  Beheeplug  (e.  e.  O. 

1.  Th.,  42»  8.)«  gleich  von  den  irrsten  Tagea  der   rnterjnchting'  Noricums  an 
wireo  öber  das  ganze  Land  römische  Truppen  Tertheilt   und  der  f^röispre  Theil 
der  jungen  norischpn  Mannschaft  (auf  der  folgenden  Seite  an'^i  er  alles  Wehr- 
hafte) auf  auswärtige  Sclavenmärkte,  rorsüglicb  uach  Italien  geführt  und  ver- 
kauft worden,  eo  wie  Gaiekerf  er*e  Behauptung  (Über  die  Aiegraboi^  rtaii- 
eeker  Allertkiiaer  sn  SddAgen  a.  a.  0.  tt.  8.} ,  die  Jnnge  norieeke  Manneekafl 
wir«  nach  den  enilefenelen  Gegendeo  in  die  Lofioaen  fertheilt,   auch  ale 
Sciaren  verkauft  worden,  während  die  norische  Donaiig'rpnEe  von  Legionen  ande» 
rer  Völker  bewacht  worden  wäre,  keinen   geschichtlichen  (Jrurid.    Zu  solchen 
Masaregeln  hatten  die  Römer  keine  Veranlassung,  da  sich  uach  der  blutigen  Unter- 
Joeknnr  der  Rltier  oad  TkideUder  die  Noriker  «ft  AoenikM  dar  AüUeeatier  •)  (der 
Anwokaer  der  Salaaek),  die  allein  an  keeiegen  waren,  ikrer  Hemckaft  ftteiwiltif 
■aterwarCni  (rg^  v.  Ankershofen  a.  a.  0.  Qeellea^iellnn nad Briinlanafea, 
49.  S.,  80.  Anm.)  and  ihr  fortan  auch  treu  blieben.  Wenn  Mnchar  (a.  a.  O. 
43.  S.)  yon  einem  Riesenkampfe  der  Unterjochung  Noricums,  wo  sich  selbst  die 
Weiber  ins  Schlachtgewühl  gestürzt  bitten,  von  gftnziicher  Vernichtung  manches 
Keltenstammes  und  von  Entrilkerung  dee  Landes  apricbt,  lo  äberträgt  er  Iheila, 
wie  oken,  dae  was  Die  Caeelne  (84.  B.,  n.  K.)  nnd  Plorne  (4.  Ik,  IS.E.> 
von  Rkiliene  Uateijoekong  eraiklen,  wiilkiriiek  anf  Horienai,  tkeib  diektet  «r 
fBffidean.  Der  F  i  I  s '  s  c  h  e  n  Bekaaptaag ,  das«  die  eingeborraen  Noriker  von  der 
Donangrenze  entfernt  worden  wären,  widerstreiten  insbesondere  die  vielen  kel- 
tischen Naraen  die  auf  den  in  der  Dunaugegend  gefundenen  Denkmälern  vor- 
kommen, z.  B.  Cracuna,  Bitnriz,  Cibisus,  Cottalua,  Ganna,  Argen- 
t  o  n  I  a  (Tgl.  den  ennoriieken  Freoennamen  Arganlan,  die  annorieeken  MannanaBM 
Argaat,  ArganUion,  Arganl-lowta  «  alleai  Argento-iennna  in  OherM.  Bkeden.  kni 
Coir  snn,  llist.  des  peuplea  Bretons.  Par.  1848.  i.  Bd.,  413.  S.,  41.  Nr.,  411.  S. 
36.,  37.       die  gallischen  Ortsnamen  Arffento-majru»,  .\rgento-ratnm).  A  rio,  Pocc  a, 
.M  a  (  II  c  II  s  den  kynirisrhen  iMannsnamen  Malauc,  MatAr,  Matuc.    The  Uber 

Landaveusis  by  Rees.  Llanduvery.  1&40,  73.,  194.,  IJti.  S.J,  Orgetia  (vgl. 
Orgelo-rtx  kei  Cm.,  0  r  geti-rls  anfefaier  Minae  kei  dela  Banaeaje,  Mo»- 
naiee  dee  ^aeae,  in  den  Annelea  de  l*iMtiUt  arebdblogifae.  Per.  1848,  17.  Bd. 
101.8.)  8  isla,  Peccia ,  Sapplins,  Sapplia.  (S.  Gaisberger,  Römische 
Inschriften  im  Lande  ob  der  Enns,  im  13.  Berichte  über  das  Museum  Carolinum 
Linz.  Diese  !S'aroen  beweisen,  dass  die  keltischen  Donaubewohner  in  ihren 

Sitten  blieben,  wie  dies  auch  noch  durch  die  keltischen  Namen  einiger  Orte  die 
in  apiteren  QneBen  eredi^UNi  (b,  B.  lovfaeam)  **)  and  dakor  wokl  eni  mler  der 

*)  Der  ToUsnime  A  in  b  is  ea  ti  i  itt  la«  der  kelliiehrn  Ptrlikel  ambi  (rircnn),  altirifch  imtne, 
imm  (fiir  imbe),  kymrUeh  am  (für  amm)  su  ambi  (8.  Ztass,  OraaBStiea  eclUes.  Lif«. 
18M.  TS..  167..  838.,  840..  870.  8.)  aal  dwoPiasiBaMB  laoata  ^  iaAeala«  AraMie 
Taraabriabca  ^«ila).  Ii«  Salsach,  tasamaeittsetal.  TfL  Saaaa«  Die  Oaalaahm  aad  die 

Kaekbantimnip.  Mfiochrn  1837.  'Hi  S. 
**}  Ob  Joviseam.  wie  6aiiber>;p  r  (Üb«r  die  Aaigrabnag  rösiseb.  AUerlbAaisr  sa  SehlAfea 
a.  a.0. lt.  8.) aadBdefc i  ■>  g  (Anaelalia  ad  BOtH.  digdtat.  la partib.  Oaeid.  t.1k..  743.  S.) 
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äidte.  Diese  gemischte  Bevölkerung  konate  Eugippius  nur  mit 
4am  gemeinMiiieD  Namen  Romaoi  beieichoen. 

Die  Roma  Di  non,  welche  auf  Odo  waker  a  Befehl  nach  Italien 
wvdeiien,  waren  die  geaammte  BcTl^lkeroDg  der  im  Astlichen  Ufer- 
Btriemn  gelegenen  DonaoatSdte  welche  den  Rügen  unterworfen 
waren.  Diese  BeTölkerung  aber  bestand  einmal  aus  den  Bewulinorn 
der  rhätischen  und  nurischcn  oberen  Donaiistadte  oppida  in  superiore 
parte  Damtbii,  superiora  castella),  welche  sich  vor  dein  Andränge 
der  Alemannen  und  Thüringe  nach  Lauriacum  geflüchtet  und  Ton 
dert  in  die  mgischen  unteren  Donaiutftdte  begeben  hatten  <)»  dann 
aas  den  Bewohnern  Lanriacoms,  welche  damals  in  jene  Stftdte  mit- 
gttogM  waren;  endlich  aus  den  alten  Bewohnern  derselben.  Ans 
den  Orten  des  westlichen  Ufemoricums  konnte  keine  Auswanderung 
mehr  stattfinden ,  da  sie  längst  verlassen  und  rerwQstet  waren.  Die 
Donaustädte  und  Burgen  waren  bereits  zerstört,  als  sich  die  Bewoh- 
ner derselben  nach  Lauriacum  flüchteten  *).   Dasselbe  Schicksal 


römischen  Herrschaft  entstanden  sein  werden,  erhärtet  wird.  Was  aber  Muchar's 
nad  Gaisberger's  Behauptung  ia  Bezug  auf  die  militärische  Besetzung  Nuricums 
kttriSI,  ao  fiadat  sich  bw  di«Zcit  dM  KaiMrt  Marcus  Aarelias  sa  der 
Paaaafr— le  wie  tat  Inen  des  Laadee  vea  eiaen  ilelMadea  Heere  kelae  Spar. 
Owe  waiigiUae  aar  Zeil  dee  Mrgefkrfagae  wefcAea  der  Throaalrait  awieehe« 
Otho  nad  Vitellius  (69)  Teranlasste,  im  Noricum  noch  keine  Legion  lag, 
g*'ht  daraus  hervor,  dass  der  damalige  Procurator  des  Landes,  P  e  t  r  «>  n  i  u  » ,  der 
sieh  fdr  <>  l  h  o  erklärt  halte,  Hilfstruppen  (anxilia)  sammeln  mu»ste.  (T  a  vi- 
t  ■  s  ,  Hiator.  1.  B.  70.  K.)  Diese  Truppea  waren  Laodeskinder.  Wir  kennen 
aber  hie  aaai  llareeaiBoeakrtcfe  keia  Ereigaias  die  «iae  Beselaaaf  N erieaaM 
darch  Trappen  aolhireadif  feaneiit  Utte.  Brst  jeaer  Krieg  teigle  die  N otk- 
vendigkeit,  omrasaeade  Kriegamstregeln  zum  Schutze  des  Landes  zu  treffea. 
Marcos  Aurel  ius  prünJete  zu  dem  Zwecke  in  0>ilnva  und  hiuhst  wahr- 
•cheiniieb  auch  in  Lauriacum  Mililärcoli)in\>n  und  irriclid'ti-  nus  den  Laiideshe- 
voliaera  die  zweite  italische  Legiun  die   ihr  Slandlager  an  der  Duuau  hatte 

aad  ihrar  TVaae  «afea  dea  Beiaama«  Fidelie  eriÜelL  Ober  dteee  Iiegioa  a. 
■ataa  IIS.  &,  S.  knu 
0  S.  eben  74w  8.  i.  a.  S.  Ana. 

^  fael  escidiom  oppidorum  in  superiore  parte  Dsaabü  oaaaai  popaiaia  Ltariaeaai 
eppidaai  traasaiigrantem.  Vita  S.  Sever.  27.  K. 

wMihs%  stiMaHaMa  VM  icB  laisw  D I  o  1 1  •  t  i  s  ■  iäfc«.  ist  swviMballL  Iwar  M  JtiM  dis 

Kritea  aator  ier  rOmiiehca  Hemchaft  roa  rSaiiiehea  Perioaenaanea  Mehrere  OrUatiapo  mit 
4er  Eaiaai;  i  a  e  n  m.  (S-  antcn  108.  S.  7.  Aan.)  AUeia  der  Name  J  o  t  i  n  i  d«r  auf  laichrif- 
tea  Sfler«  «»rkammt,  gchörl  aack  Ueaa  Galliackca  aa.  Voa  derselkea  Wursel  j  o  r  siad  die 
galltaAcallaaaaasMa  Je?isns(bci  Or«ai«st,4i)^«eT«a  dcrOrtssaas  J*vlais«aa 

ta  Galtira.  J  0  r  «  B  t  i  a  •  (bei  M  a  r  a  to  r  i ,  Theaaar.  aor.  Tetcr.  taaeript.  1353.  8.t  I.  Nr.)» 
Jariocillo*  (JoT-ior-illa*.  ehmilaf.  1353.  S.,  6.  Nr.),  der  Gaaaaaie  J  o  T  i  s  t  a  ia  Oberpaano- 
aiea(Mar  iai,  AUi  c  moaaaeali  dc'frateUi  arrali.  Root.  1799.  2,  477}  a.  §.  w.  abgeleitet. 
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wird  ohne  Zwei  fei  auch  diese  Stadt  bald  nach  dem  Abzüge  ihrer 
Bewohner  in  die  unteren  Donaostfidte  getroffen  haben  9*  Noch 
froher  gingen  wohl  die  im  Innern  des  Landes  gelegenen  minder 
festen  Orte  su  Grande.  JoTaTO  *)  (Salzburg),  der  bedentendste 
jener  Orte,  ward ,  wie  wir  ans  Seyerins  Leben  »)  wissen,  von  den 
Herulen  zerstört.  Was  im  Innern  des  Landes  nicht  durch  das 
Schwert  der  Barbaren  umgekommen  oder  in  Gefangenschall  gerathen 
war,  mochte  sieh  theils  in  die  oberen  Burgen ,  theils  in  die  Gebirge 
geflöchtet  haben.  Von  einer  Auswanderung  der  Bewohner  des  mitt- 
leren Noricums  aber  kommt  in  Seyerins  Leben  kein  Wort  ror,  so 
wie  auch  hietu  kein  Grand  Torlag. 

Die  BeTölkerang  der  ragischen  unteren  Donaustftdte*)  wanderte 


*)  S.  Pritr  a.  a.  O.  97.  S.  u.  ff.  Diimmler  (a.  a.  0.  3.  S.)  meint  /.war.  Laurfal» 
cum  könne  nicht  völlig  xersturt  worden  sein,  da  der  b.  llruodberht  auf  »mi" 
Uta  lOMloMrtinB  dort  imii«rthätige  Handlungen  vorgenooMMW  Uttto.  AUda  4m 
■MMhe  mdtra  MntSrto  DoiMMMladt  apitor  wMcr  bargatlcllt  wtrii  ao  kaaa  jca» 
Ja  Uraodberkfa  illMteoi  Lobas  (voaJ.  871)  Torkomaiende  Enihlung  keine*- 
weg^e»  für  die  Fortdauer  des  Ortea  zeugen.  Dass  ru  jener  Zeit,  als  Rugippins 
Severins  Leben  schrieb  (zu  Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts),  Lauriacum 
uicht  mehr  bestand,  erbellt  aus  dessen  Worten:  Dum  adhue  Norici  ripensis  oppid« 
superiora  cooaUreot  (12.  K.)  Gant  ungegründet  ab«r  wt  n«ttborg*t  B^vp* 
tuf  t.  «.  O.  48.  8.),  Looriiettiii  wire  Toa  dea  Ragaa  gentOfi  vordaa. 

*)  8o  iMtet  dar  Ntma  rieb%  ia  dar  Malkar  Haadachrift  (bal  Pai  a.  a. 0.)  in  d«r 
Salabarfar  (bal  Klaimayrn  a.  a.  0.  Diplomat.  Anh.  4.  6.  S.)  Die  Richtigkeit  dea 
k  el  t  ia  ah  aa  Nanaa»  erfa&rten  di«  laachrUlea.  S.  U  ef  aar,  das  röa.  Baien.  iSl.  8. 

*)  25.  K. 

*)  In  diesen  Städten  befand  sich  jedoch  koiaoaw^oe  dia  gaaaa  aferaoriache  BerSl- 
karaag:.  Vialia^  bliab  im  WMlUchaa  Ufeniorieaai  aia  TheO  dar  Bawohaar,  dar 
•ieh  vahnobaialicb  ia  dia  Gabirga  galdditat  halla,  aarSek  oad  arhioU  aieb  onlar 

der  Herrschan  der  Baioware,  wie  durch  mehrere  Schenkungen  die  aa  dia 
Salzburger  Kirche  gemacht  wurden,  bezeugt  wird.  In  dem  Indiculus  Amnnis  (Tom 
J.  788)  uamlic-h  heisst  es:  L>ux  tradidit  romanus  et  eorum  tribulales  mansoa 
IjXJUC  —  cummanentes  in  pago  salxburgoense  per  diversa  loca  —  in  pag^o 
alragaoe  (Attergau)  —  roaiaaoi  ot  aoraai  aunaos  iribataloa  V  (bei  Klai- 
naf  ra  a.  a.  O.  Sl.  8.)  —  ia  pago  Salabaregaoa  ^  rouaaoo  coa  aiaa- 
•oa  tribalalaa  XXX  (ebendaa.  tS.  8.)  —  ia  ipao  pago  (Salzburgaoe)  —  tribo- 
tarios  romano^  rXVI  —  per  diversa  loca  febendas.  28.  S.)  —  in  ipso  pago 
(C  h  i  m  i  n g ii  o  e  ,  Chiciiigau)  —  romani)  »  et  eorum  mnnsos  tributales  LXXX  — 
Nec  nuu  el  in  pago  udragaoe  —  rowauus  el  eorum  uiaosos  tribulales  Iii. 
(ebendaa.  28.  8.  Tgl.  die  Braroa  aotitiaa  abaadai.  81.,  33.,  34.  S.)  Der  Aaadraek 
Ronaai,  woraalar  aiaa  gavrSbalieh  aoriebüg  dia  AbkAwaJiaga  dar  rdaiaabaa 
Aaaiedler  versteht  (8.  i.  B.  Maebar  a.  a.  O.  1.  Tb.,  47.  178.  S.,  Pritz  a.  a.  O. 
65.,  99.  S.),  hat  auch  dort  die  oben  angegebene  Bedeutung.  Es  sind  die  I  berhleibsel 
der  früheren  Landesbewohner,  mochten  sie  von  norischcn  Urbewohnern  oder  von 
römischen  Ansiedlern  abatammeo.  Die  Breves  uotitiae  (a.  a.  0.  37.  8.)  erwähnen 
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also  auf  Odowaker's  Befehl  nach  Italien  aus  <).  Dies  geht  klar  und 
dentikb  aus  des  Eugippius  Erzählung,  hauptsächlich  aber  aus  dem 


Im  8«katea  «iMt  8«Bt«lm«  (vir  NoUtts  ItÜt  ~  fiiq«!!  proftMOU 
Im  vieo  roatsUco).  DiMtr  Nmm  bt  dcht  rftaiMh,  «teCkäbtrC  (•.  •.  0. 

93.  S.,  6.  Anm.)  meint,  sondern  keltisch,  abgeleitet  (wie  die  ^lUiscben  Namea  Ita- 
los  bei  Gruter  S<»7,  7.  83^,  14,  Camulus  ebendas.  40,  9  u.  (ifl.)  von  sant  (wovon 
der  ^UiAche  Manosname  Santo  hei  Steiner,  Cod.  inscri|itu>n.  rumaiMr. 
DiBibii  et  Rbeni.  114.  Nr.,  der  Volksname  Saatonea  oder  San  ton  ij,  iriach 
•Ml,  ««pMHtt,  afiiilM,  mritit. 
t)0<ov«k«r*a  AwwwtemfMekl  kalte  woU  Mb  mImb  Orva,  tes  04o- 
waker  der  mit  dem  Besitze  Italiens  aurh  die  Herrschaft  über  Noricum  erhal* 
ten  hatte,  das  DotiMuland  vor  den  Einfallen  der  deutschen  Völker  nicht  tu  schütxeD 
Tennochtp.  .Nicht  ohrif  (inind  vermuthet  .M  u  c  h  a  r  (a.  a.  O.  2.  Th.,  227.  S.), 
Sereriu  habe  das  Schicksal  der  Uunaustädter  und  ihrer  endlichen  liefreiuag 
VW  Itr  n^iMkM  Hcmchill,  viaUaidit  43»  ÜbnOknag  itrtihm  muk  llt- 
li«  itm  ■icMifM  Odo  v«ker  noek  tot  mImb  To4t  nMpraklM. 

W  ittmann  (Die  Bojorarier  und  ihr  Volkarecht.  München  1839.  6S.  8.),  Mftt 
Als  Odowaker  Ton  der  Flucht  Fridcriohs  (des  Ohciinmiirders)  cum  Ostpo- 
thenkönig-e  Theodor  ich  (dfn  er,  utn  M-iiic  Hi»rr«ich8fl  tu  retti'n,  hcredet  hätU; 
den  Angriff  auf  Italien  zu  beacbleunigen)  gehört,  habe  er  seinem  Bruder  (Ünulfj, 
ii  «r  gwfciB  kitte,  4au  «r  atSmt  BmukM  ikcr  Rorteui  IkrMr  aieki  ktkaaptM 
M— to,  4m  JMnf  gcfekca,  die  Biac«boraMS,  m  wi«  dto  rSaladm  Aasie^w 
od  Trwffa  dit  «ick  hh  dtUa  ia  Jmmi  Ltade  gebaltan  kiltra,  naek  italiaa  s« 
fähren,  nm  zor  Vertheidignng  gegen  den  heranziehenden  Ostgothenkdnig,  so  wie 
ur  Bcbaaun^  der  Odougen  in  Italien  Arme  zu  erhalten.    Durfte  man  auch  nicht 
an  eine  Lnndesauskebr  denken,  fügt  Wittmann  in  der  Anmerkung  bei,  ao  sei 
d*^  m  viel  gewiM,  das«  bei  weiten  der  grAaale  Tkeil  der  nedi  ibr%ea  Lande«- 
■aek  ItaUei  feaegen  wir«,  wie  wler  aadera  aiek  aae  de*  Va- 
kervofffiM«.  data  aiek  die  Wellprieater  vie  die  Mtoeke  alMlUek  dee 
Auswanderern angeadtteaacB kitten.  Allein  Wittmana  Irrt,  wenn  er  meiat,  Odo- 
waker's Befehl,  aniversos  ad  Itniiam  migrare  Romanos  (Vita  S.  Sever. 
i9.  K.),  hätte  sich  auf  das  ganze  .Nuricum  erstreckt.  Jener  Befehl  ging  lediglich 
dto  Bewokaer  der  rogiachen  DonaasUdte  an;  denn  E  ugippiua  (•.  a.  O.)  sagt 
aaiMckllck,  dieee  8tldte  wiren  veriaaaeB  vrerdea  (ei^pidia  aaper  ripan 
Daaakii  derellelie).   Aaa  des  MHIelaericaai  waaderto  alae  Nlemad  aaa. 
Ma  Zahl  der  aasgewanderten  Ufernoriker  aber  konnte  Im  Verhiltatsae  sa  jener 
der  cnrückgfhlif-hfiiea  Laudeshewobner  nicht  sehr  bedeutend  sein.    Denn  was  die 
BeTölkcmn^  dt'>  westlichen  rfernoricuin»  hctriffl ,  so  war  ein  grosser  Theil  der- 
VOD  den  eingedrungenen  deutschen  Völkern  theils  niedergeaiacht,  theila  in 
;  farlgeaekicppt  werdea.  Bkea  ae  war  daa  Aalli Ae  Ufteaeriean  darek 
db  Blalille  der  Deateekea  aekr  eatvMkerl  werdea.   Dakar  kette  Feletkeaa, 
der  König  der  Rage  ,  beschlossen,  die  Ikrif  gebliebene  Bevftlkerung  der  ekerea 
Slä.Hp  (cunctorum   reliquias  oppidomm  ,  qiine  harh;<rioo8  evaserant  (^ladios.  Vita 
Jj.  .St-\ er.  .30.  K. ),  welche  in  dem  einen  Liuiriaciiiii  unlergehraclil  wenlen  konnte, 
Ton  dort  wegzuführen  und  die  wenigen  unteren  Städte,  die  übrig  gebliebeu  (paueis 
ripea  DeHkü  reaMMaeraat  eppidia.  Bkeadaa.  IS.  K.)  aad  ika  aater- 
aa  kevMkera.    Wikread  ta  weadiekea  UterBorieaai  aUe 
■lidte  aad  Barfea  Ia  Aacke  aeakea,  kekaaptetea  aiek  Im  HHtelaerleaB  aoek 
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Folgenden  hervor.  Nachdem  sich  nämh'ch  die  Bewohner  der  oberen 
Städte  ia  den  rugischen  unteren  Städten  angesiedelt  hatten,  sagte 


viele  Orte  gegen  die  Einfille  der  Gothen  uad  Alamannen.  Dahin  (gehörten  nament- 
lich Tiburnia,  die  Hauptstadt  der  Provinz,  und  die  Hurgcu  die  in  dem  Spreng«! 
des  dortigen  BUchofea  Paul  in  lagen.  (Ebenda*,  lä.,  2a.  K.)  Daa  mittler«  Nori- 
CMB  du  f «•  j«h«r  viel  volkreicher  ele  des  UftnoriceB  trar,  halle  alM»,  wie  ca 
adMiat,  daaala  seci  eise  aablrelelle  Bevölkerung.  DafCr  sprieM  aaek  elo  Schrei- 
ben des  Oslgothenköni^rs  Theodor  ich  (hei  Cassiodoras,  Var.  3,  50), 
worin  er  die  Provinciates  Norici  aufTordert,  ihre  kleinen,  aber  kräftigen 
mit  den  gru««eren,  aber  durch  die  Länge  des  Weges  erschöpften  Ochsen  der 
AtooMaaeo ai  verlaaaehM.  Haaekberg  (GeiAieMeder  Alaaiaaaaa  aad  Plraakaa. 
«■lahaeh  184«.  643.  8.)  Mlat,  die  llaaMMaa  wirea  aaek  der  Schlacht  bei  Zil- 
pich  (496)  aus  ihren  Gauen  auf  dem  linken- Donauufer  durch  Rhätien  und  Noricum 
die  Donau  hinab  nach  Pannonien  gezogen.  Von  diesem  Zuge  aber  melden  uns  die 
Quellen  nichts;  er  ist  eine  £rlindung  Huscbber g's.  In  Theodoriehe 
Sckreibaa  aiad  viefaMhr  {eaa  Alaananett  dia  eich  Mab  dw  ScMacht  bei  Zil- 
^aa  Tkaadarick  MeklatoB  aad  voa  deaeelbaa  ia  Rbtttea  aad  Ilaliaa 
Wobasitxe  erhielten,  gemeint.  (S.  Manso  a.  a.  0.,  59.  S. ;  Zenas,  Die  Deut- 
schen 322.  S.  u.  f.;  Chabert  a.  a.  ().,  78.  S.  u.  f.)  Zwar  behauptet  Ei ch h  o rn 
(Deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte  a.  a.  U.  127.  S.  Anm.  oa),  es  wären 
daaala  gar  kaiaa  Alaauiaaaa  aaf  oelfolklecbaa  Bodaa  aa«ga«aadert  Allaia  diaiar 
Bakaaptaag  videratraNal  aekaa  daa  arwibala  SekraikaaTbaadorieke.  (B.  Cka- 
bert  a.  a.  0.  79.  S.,  13.  Anm.)  Die  Provinciales  Norici  aber,  an  waleka  daetelb« 
gerichtet  iüt,  sind  die  itewuhner  des  .Mittelnoricunis.  Über  das  Uferland  erelreckte 
sich  Theodorichs  Herrschaft  nicht.  (Die  Noupixoi  bei  Pro  copiae.  De  hello 
Golk.  i.  B.  IS.  K.  aiad  die  Mittabiarikar.)  Pir  ciaa  aakiraieka  BavMkeruug  des 
mittlerea  NorlaaaH  spriekt  aassafdan,  dass  siek  ia  deai  OefeJga  dar  Laayakardaa, 
ala  aie  Italien  eroberten,  viele  Mittelnoriker  befunden.  (Paul.  Diaa.»  De  gasUa 
Lan^ohard.  1.  Ii.  26.  K.  Vpl.  Chabert  a.  a.  <».  «j.  S.)  Bedenken  wir  nun,  dass 
nicht  blos  im  Milteinoricum  die  Bevölkerung  ihre  Sitze  behauptete ,  sondern 
aaeh  ba  laaera  dae  UfsraorianaM  ahi  TbaU  dar  Bavobaar  saritekbUab  (s.  die 
vorbarfebeada  Aaai.),  aad  arwiyea  wir,  dasa  aieb  aater  dea  Aaagawaadertea 
viele  Rbilier  hehndea  (Eugippius  führt  ausdrücklich  die  Bewohner  von  Quin- 
tsnis  und  BRtavis  nn.  26.  K.) ,  so  dürfen  wir  unbedenklich  annehmen,  dass 
die  surückgebliebeueu  Landesbewobner  uhlreicher  als  die  ausgewanderten  waren. 
Aacb  Mldal  Eugi  ppiaa  aiit  kauM«  Warte,  dasa  aiab  die  Wtflpriealar  daa  Lea- 
daa  dea  Aasvraadorera  anaOUeb  aagesebleesea  bittaa.  Rr  Ussl  btos  die  IMaeba 
das  farianischen  Klosters  mit  den  Provinxialen  nach  Italien  ziehen.  (39.  K.)  Dage- 
gen zweifeln  wir  nicht  im  mindesten,  dass  die  UeiitÜL-hen  der  Üonaustüdte ,  die 
nicht  durch  das  Schwert  der  Barbaren  gefallen  waren,  mit  den  Bewohnern  jener 
Blidla  aaek  ilaliaa  wanderten.  Sebr  anwahrscheinlich  aber  ist  es,  dass  Odowa- 
kar  die  Bawobaer  dar  mgisabaa  Doaaastidla  deeebalb  aacb  ttallaa  fibraa  Iteaa, 
um  gegen  dea  heranziehenden  Ostgothenkönig  Arme  zu  erhaitea.  Dana  Odowa- 
ker  hatte  eine  so  bedeulemle  .Streitnuitht  (S.  Histor.  misccila  a.  a.  0.  100.  S.  und 
Ennodius,  Panegyric.  Theoduricu  regi  dict.  8.  K.),  duss  er  jener  Römer,  unter 
walebaa  rieb  aacb  des  Eugippias  Criihlung  ohnedies  nur  wenige  Krieger 
balbadeat  acbwarUab  badarfia.  Aaaiar  Faviaala  bialat  kaiaa  aiaaifa  albraorlseha 
Stadl  abM  Bpar  vaa  Trappaa.  Dort  lag  aia  Tribaa,  dar  aiit  aalasa  wca%aa 
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SeTerio  in  sdnein  alten  Kloster  zu  Favianis  Torans:  Alle  wOrden 
ohae  die  mindeste  Einbusse  ihrer  Freiheit  in  ein  römisches  Land 
wandern  *)•  Diese  Voraussagung  wiederholte  er  noch  sterbend  an  dem- 
selben Orte  mit  den  Worten:  Gleichwie  die  Kinder  Israels  aus  dem 
Lande  Ägypten  befreit  wurden,  so  sollen  auch  alle  Völker  dieses 
Landes  (des  östlichen  lYernoricums)  von  der  ungerechten  Herr- 
schaft der  Barbaren  (der  Huge)  erlöst  werden;  denn  alle  werden 
mit  Hab  und  Gut  aus  diesen  Städten  (an  der  Donau)  ausziehen 
md  frei  in  ein  römisches  Land  gelangen  Sein  Lcbensbeschreiber 
sagt  M  der  Ersfthluag  dieses  Ausinges  dass  damals  alle  Ein- 
wohner (der  Donaustidte)  Severins  Weissagung  ron  ihrer 
Erltang  aus  der  rugisehen  Kneehtschaft  erkannt  •  dass  der  Comes 


ImAtm  kMB  cSm  Riab«rborte  m  TtrftttgM  wagte.  (4.  K.)  Dho  kommt  die  oben 

erwähnte  niclil  un^egrSndete  Vermuthunp  Much  ar 's,  dns?  Severin  noch  hei 
seiaem  Leben  <)a<«  Schicksal  der  Bewohner  der  rugisehen  Donaustadte  seinem 
Freonde  üdo waker  anempfohlen  habe.  Es  wire  daher  dem  Wunsche  des  edlen 
ÜMUcteaflfMiidM  d«r  fiwt  drei  labndl«B  MbiM  Lrttaa  4m  grotM  Btead  4«r 
hmimbmnAaar  wm  Itedera  tnehlalc,  «nlg^Mi  geweiM,  Odowak«r  in 
arme  Volk  welches  in  Italien  ein  besseres  Loos  su  finden  hofTte ,  pip'^en  die  Scha- 
ren der  wilden  Gothen  geführt  hätte.  Diis«  die^  nicht  (,'eschah  und  das  Volk  der 
DoDaugegend  in  seiner  Hoffnung  nicht  getauscht  ward,  dafür  bürgt  ein  Mal  die 
fron  Aektnng  di«  Odowaker  g«g«B  SeTeria  begto;  dun  abw  beweltra  es 
des  Bafippias  Worlai  qai,  oppidii  «ipar  ripam  UaanUi  daraliclb,  par  dtrar- 
sas  Italiae  regionea  Tarloi  «aaa  pernigrat  io  nis  sortiti  sunt 
fundos.  (39.  K.)  Dagegen  mochte  Odnwaker  das  Volk  wohl,  wenn  das  auch 
nicht  sunichst  Zweck  seiner  Abf&brong  war,  zur  neuen  Aobauung  der  verödeten 
Gafcadaa  Italleat  basSteaa. 

ICodk  waalgar  kSaMB  w{r  Biebhorn  (a.  a.  0.  IM*  8.  Aam.  r)  bafatimoiaa, 
wenn  er  sagt:  Nach  Engippius  hitta  Odowaker  befohlen,  dass  alle  Römer 
die  ihm  unterworfenen  Donauprovinzen  rerlassen  sollten.  .Mög:en  darunter  die  iieste 
der  Grenzbesatsungen  oder  auch  die  Homani  possessores  verstanden  werden:  die 
Tarfitguag  bitta  aar  dia  Aatiadalaag  taiaar  «gentea*  sam  Zwaaka  babaa  kSaaaa. 
Ba  argikl  niah  aiarfick,  wia  baraSta  bamarbt  ward,  aaa  daa  Bagippiaa  BniUaag, 
dass  Odovakar*«  Befahl  aar  die  Römer  die  sich  in  den  rugiscben  Donaustädten 
befanden,  anpng  und  dass  unter  denselben  nicht  blns  die  wenigen  Reste  der 
Grenzbesatzuogen  und  die  Romant  possesaores  (Über  dieselben  a.  Eichborn 
a.  a.  O.  166. 8.  a.  f.),  aoadara  alla  Bawohaar  Jaaar  Slidta  bagriita  «raraa.  O  d  •  va- 
kar*a  Bafabl  abar  koaata  dia  Aaaiadalnag  laiaar  TSikar  aiablsam  Zwaaka  babaa. 
Baaa  Odowaker  bedurfle  gegen  die  heranziehenden  Gothen  grosser  Streit- 
kräfte und  mnsste  daher  alle  seine  Völker  an  sich  ziehen.  Andere  Griada  fähri 
Chabert  (a.  a.  0.  77.  S.  20.  Anm.J  gegen  Eichhorn  an. 

«)ta.K. 

i)S4.K. 
•)S0. 1. 
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Wilh«la  Gli«k. 


Pierius  alle  zum  Auszuge  angetrieben,  dass  alle  Provinzialen 
mit  deo  Mdochen  des  faTiaDUchea  Klosters  denselben  Weg  nach 
Italien  genommen  und  die  Donaustftdte  verlassen  hätten  9* 


Zar  Brbirtttog  snterer  obigea  B«h»uptungeo  wollen  vir  die  betfigUi^Mi  Stellea 
■w  Severin  Lebei  kier  sweiMieiMteUeBt  (Sererlive)  inde  (es  oppMo  Ael«* 
ris)  ad  praiinaB,  qaod  CotaagMia  appellabatar,  oppidaai deelteavit.  Boebarba- 
ror am  fallriaeeeae  consistentium ,  qni  cum  Romanis  fuedus  inierant,  custodia 
•ervabatur  arlissimn.  fl.  K.)  —  Kie  autt-m  terlio —  facto  subito  terrae  motu,  ita 
•uiit  barbari  tnlrinsecus  babitantes  exteriti,  ut  |»ortas  sibi  Romanos  (Bhabita- 
toree  oppidi  memorati,")  cogerent  aperire  velociler.  (2.  K.)  —  (Feiet bei  regia 
eoi^ax,  noailBa  Oiea)  Roaianoe  laaea  ditria  eoadiUeiilb«!  a|gm«loe  qaoa- 
daai  eliaai  Daoabio  jabebat  abdod.  (S.  K.)  —  BegaTit  doetor  pilaeiaiaa  (SeTari- 
aae)  ut  —  (Qiboldat,  rex  Alamanoorum)  genteoi  aaUl  a  Boaiana  vastatione 
CObiberet  u.  a.  w.  (20.  K.)  —  Ii  u  n  i  m  u  n  d  u  s  ( Siic verum  rex),  paucis  b  a  r  b  a  r  i  s 
ContitatUB,  oiipiilmn.  ut  >).inc(u>i  ( S  o  v  e  r  i  ii  u  s)  praedixerat,  ßatavis  iu\a;>il  ac  pene 
eaacti«  luausoribus  iu  uiease  deteutis,  quadragiola  viros  oppidi,  qui  ad 
oaetodiaai  reaaaaeraat,  iatareaiit.  (23.  iL)  —  lodea  Tcre teapora laaa- 
aorea  oppidi  Qaiataaeaaia,  creberrimU  Alaaaaaoraai  iaeanieaibas  Ja« 
defeMi,  ledes  laaa  relinqueatee  ia  fiatatria  oppidam  migrarunt.  Sed  aoa  latait 
eosdem  barbaros  confugium  praedictorum  :  qua  causa  plus  fnflammati  sunt ,  cra- 
dentes  quod  duoruni  |><i|Miio»  d  p  p  i <1  «i r  u  rii  uno  impetu  praedarentur.  Sed  bea— 
tua  üeveriaua,  oralioui  furlius  iacubana,  Romanus  exemplis  saiutaribus  mal- 

tiplicitar  bortatatar  — .  igitw  Roaaai  «flMMi  wweti  viri  pfaadleatiaae  iraaliv 
ap«  promiane  rieloriaa  adveraaa  Alaanaaoe  iailrasaraBt  adea.  —  Qna  eoagrea- 
aioae  rielia  ae  fbgiaatibaa  Alaaaada,  vir  dei  ila  viclarca  alloqailart  Filii,  aa  Taetria 
riribu«  palmam  praeseatia  eertaminis  imputetia,  scientes  idcirco  Toe  daiaaaeprae- 

sidii)  liboratos,  ut  hinc  parro  interrallo  ternporiH,  quasi  quibusdam  coneessis  ioda- 
ciis,  dtscedalis.  Mecum  itaque  ad  o  p  [>  i  il  u  m  Lauriacum  congregati 
deseendite.  (2S.  K.)  — '  Igitar  post  exci  dium  oppidorum  in  superi» 
ara  parle  Daaabii  «mwasp opolaa  Laariacaa  oppidaa  Iraaaaigraa- 
lea  a.  a.  w.  (t7.  K.)  —  Felatbeaa,  Ragoraa  rex,  —  aadlaaa  eaaetoran 
reliquias  oppidorua,  qaae  barbaricos  evaseraut  gladio«,  Laariacum  per 
famulum  dei  contulisse,  assumpto  veniebat  exercitu ,  cn;^it»ns  repenti' «loten- 
tüs  aidiucorp  et  in  uppiilis  sibi  tributariis  atque  vicini»  (ex  .[uiLus 
unum  erat  t'avianis,  quod  a  Uugis  tantummodu  dirimebutur  Uauubio)  c  u  1 1  u  c  a  r  e.  (^Uaa 

0brigea.7S.8.  t.  Aaa.)'igilar  Boaaai  de  Laariaea  daaaaadaalaa, 
paciSeia  dbpoeiüeaibae  ia  oppidia  ardiaalia,  baaivala  c«a  Bagia  aodelete  dsaraat. 
tpae  (Severlaae}  vero  FaTiaots  degeaa  ia  aatiqao  aao  OMWasterio,  nec  admoaere 

popnios,  nec  praedicere  futura  cessabat,  assercns  univfrso»  in  Romani  so  Ii 
provinciam  «btifu»»  ullo  libt'rl.itiH  in  i r a  t  u  r os  incommodo.  (30.  K.)  — 
Tunc  sanctus  (Suwrinus)  nun  dcsiucbal  de  suae  migrationis  vicinia  suos  aUo- 
qpi  Seilole,  inquit,  fratree,  aieat  fllioa  Israel  constat  ereptoa  eaee  ia  tarra 
Aegjrptit  IIa  emmeto»  fgfmh»  terrme  «porlel  ab  lajaala  barbaro- 
rum do minatione  liberarlt  aleaia  aauMf  ean  aale  faeallalibaa  4% 
hig  oppidia  euiigrantes  ad  Romanaa  prorlaelam  absqae  ulla  aal 
c»ptivilate  pcrvenient.  —  Haec  quippe  loca  nunc  frequenlata  cultoribua 
in  tarn  vaatissimam  solitudinem  rrdig^entur,  ut  hustes  aestimantes  auri  s«  quippiam 
repartaroe  elJea  aortaoram  sepuJtaras  etfotUant  Ctgus  vaücinü  Yeritatem  ereataa 
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Demnach  kann  es  nicht  dem  mindesten  Zweifel  unterliegen,  dass 
dunaU  alle  Bewohner  Laoriacumf,  meehteo  sie  in  FaTianis  oder  in 
einer  andern  mgiachen  Dooanstadt  angesiedelt  sein,  nach  Italien 
Mgen.  Denn  alle  Donanstftdte  die  den  Rogen  unterworfen  waren» 
wdea  damals  Torlassen.  Da  nun  der  in  des  Antonias  Leben 
erwähnte  Bischof  Constantius,  nachdem  alle  Bewuhner  der  rut- 
schen Donaustädte  nach  Italien  ausgewandert  waren,  noch  eine  Zeit 
lang  in  Pannonien  lebte,  dagegen  nicht  behauptet  werden  kann,  dass 
der  Lorcher  Bischof  Constantius  seine  Herde  je  verlassen  hätte, 
fhae  ihn  der  schmählichsten  Verletzung  seiner  oberbirtlicben  Pflichten 
tn  leihen:  so  bleibt  uns  nichts  anderes  übrig •  als  einen  noriscben 
aad  einen  pannonisehen  Bischof  Constantius  <)  antunehmen  *) 
«d  folgUcb  des  heiligen  Antonius  Leben  aus  der  Reibe  der  Denk* 
niler  der  noriscben  Kirchengeschichte  zu  streichen. 


nna  pcMMattaa  eoa^raUTtt.  Lmri  v«ro  corpaaraiM  ftHmt  «MÜMtant 
tirtrth  fiwrMM  Mfaamttt  prMcepit,  «1  dm  ftiwrHK«  popall  IraatMilf ra- 
tio proveniMct  a.  s.  w.  (34.  K.)  —  Quo  sepnlto  (Sevoriso),  eroitolM  oMaiao4o 

*«Biores  nostri  qaae  de  transmif^ralion«  praedixent,  —  praeterire  dod  poMO, 
locellam  ligoeum  paraveruot,  ut  cum  praenuoliata  popuii  tr  •  Dtmi grati  o 
proTeainci,  pnedicotorit  impenta  complerent.  (37.  K.)  —  Aonalfoi  TOro  prae« 
Mplo  fraftrio  (Odovaeri)  adaioallaa  mtdvertM  jaMit  ad  Italiaa  ailf  rara 
BoBiaBoa.  (Sarlaa  luitt  Oaalfta  aatan  Meaadaai  qaod  al  praaaaparai  fralar 
aaaa  aoirenoa  popalo^  illic  habitantes  juüsit  ad  Italiani  migrar«.)  Tunc  omneB 
iacolae  tanqnam  de  domo  serviliilis  Aepy|jtiae,  ita  de  cotidiana  barbarie  fr»»- 
^eotissiniae  >i<-(<rai>daUoDis  educti,  S.  S  e  v  «' r  i  n  i  oraciila  i'<»]^n<»venint.  Cujus  |irae- 
c«pü  oon  immemor  venenibilis  nosler  presbjler  tuoc  Lucillua,  dum  universi 
par  »■■itaa Piarloai  aoapallarantar  asira»  —  aapaltana  loaam  iaparat 
apwrfri,  —  LiataHaiaikaa  %itar  imalatia,  ia  localo  —  taaaa  iadadilar,  aarpaala 
impofitaa  trahcotibus  eqnU  mox  erehÜur,  enncth  nobiscum  prorineialilM 
idem  iterag^entibus:  qui  oppidlt  suftrr  rlpam  Dunubii  denUifis,  per 
dirersa^  Italiae  repiones  v:irios  suae  (UTinigralioiiis  sorliti  sunt  fundoi.  (39.  K.) 

Aas  diesen  üielJea  gebt  uawideraprechlicb  hervor:  i)  dass  das  W'ortRomaoi 
fia  Lasdaabavahaar  ^aa  UMan^ad  dar  Abataaiaiuag  im  Gegeatataa  aa  daa  Bar- 
Wraa  odar  da«  daataahan  Tfilkam  Itadaalai  aad  1)  daat  dia  Roaaai,  walAa  aaf 
Odowakar*a  BaMil  aach  Italien  auswanderten ,  aiaaitllaka  Bavahaar  dar 
ra«risrben  Donaastidte  (im  östlichen  LTeruoriciin))  waren. 

Wahrscheinlich  war  der  pannonische  Constantius  Bischof  ia  der  Provinz  Vali>ria, 
•eiacfD  tieburiiUode.  Enno  dius  (a.  a.  0.  156.  S.)  bezeichnet  Valeria  als  ci  v  itaa 
(drca  naaabU  laiaiaia  ripaa  ia  dvilala  Valaria).  Iba  Sladt  diasaa  MaMaa  abar 
gib  aa  «icM. 

*)nattbarf  (a.  a.  0.  7X1,  8.  4.  Aaai.)  iai  aaaarat  Wiaaaaa  der  eiasiga 

ScbriflsfeUer,  welcher  den  Bischof  Consta  ntias  ron  Lauriacum  mit  dem  in  des 
Antonias  Leben  erwähnten  Bischöfe  Con<itantius  nicht  Ar  aiaea  aad  den« 
aaU»«a  Maas  hält,  ohne  jedoch  einen  Grund  anzugeben. 


04 


Wllktitt  Ollek, 


Es  fragt  sich  nun,  in  welcher  Zeit  die  BisthOmer  Lavriacnm 
und  Tihurnia  entstanden. 

Was  das  Bisfhum  Lauriaeum  Betrifft,  so  sind  die  Meinungen 

der  Gelehrten  über  dessen  Alter  sehr  verschieden.  Die  älteren  Schrift- 
steller *)  leiten  den  Ursprung  desselben  von  den  Aposteln  oder  ihren 
Schülern  her  und  berufen  sich  auf  die  Briefe  einiger  römischer 
Bischöfe:  des  Symmachus  (498 — 514)  an  Theodor,  Erzbischof 
von  Lorch»  Eugens  U.  (824 — 827)  an  die  Bischöfe  und  Hersoge 
Huniens  oder  Avariens  und  Marariens,  Agapet*s  II.  (946—958)  an 
Gerhard,  Ershischof  Ton  Lorch,  und  Benedicts  VII.  (974 — 
983)  an  die  deutschen  Erzhischöfe,  den  Kaiser  Otto,  den  Herzog 
Heinrich  von  Baiern  und  an  alle  Bischöfe,  Äbte,  Herzoge  und  Gra- 
fen Frankreichs  und  Deutschlands.  Diese  Briefe  die  sämmtlich 
ohne  Zeitangabe  sind ,  sa;4en  nämlich  aus,  dass  die  Lorcher  Kirche 
von  den  Aposteln  oder  in  den  ersten  Zeiten  des  Christentbums 
gegründet  und  die  Metropole  von  Pannonien  gewesen  wfire.  Die 
neueren  Geschichtsforscher  Winter  •)  und  Muchar  *)  hahen  die 
Meinung  jener  unkritbchen  Schriftsteller  von  dem  apostolischen 
Ursprünge  der  Lorcher  Kirche  zwar  ausfikhrlich  widerlegt;  beide 
aber  erblicken  in  den  Ansssgen  der  päpstlichen  Briefe  wichtige 
Zeugnisse  für  das  hulie  Alterthum  der  FiOrcher  Kirche  und  glauben 
mit  Sicherheit  daraus  folgern  zu  dürfen ,  dass  sie  bereits  im  dritten 
Jahrhundert  bestanden  hätte.  Da  diese  Briefe  jedoch  sowohl  der 
Form  als  dem  Inhalte  nach  falsch  sind,  so  lässt  sich  nichts  darauf 
bauen.  Gegen  die  Echtheit  des  Briefes  des  Symmachus,  der  iUr 
das  vorzOglichste  Denkmal  der  Lorcher  Kirche  galt,  erhob  schon 
Kleimayrn»),  dann  besonders  aber  Kurz  *)  so  ernste  Zweifel, 
dass  wir  uns  billig  wundem,  wie  sich  der  sonst  umsichtige  Muchar, 
der  das  Gewicht  der  von  jenem  gelehrten  und  gründlichen  Forscher 
geltend  gemachten  Gründe  nur  zu  sehr  fühlte»  noch  abmühen  konnte. 


<)  Z.  B.  Hansiz  a.  ».  O.  7.  8.  u.  0". 

*)  Zoerit  abgedruckt  tob  Gewold  als  Anhang  euid  Cbronicon  mooaaterii  Reicher»- 

jperfaaiis.  Monvdk.  1611. 
*)  VonriMitMi.  1.  AM. 

<)  A.  a.  0.  2.  Th.,  61.  S.  m.  ff. 
»)  A.  a.  (».  75.  S.  u.  f. 

•)  A.  a.  O.  76.  S.  u.  ff.  Rettberg  («.  a.  O.    151.  S.,  2.  Anm.)  liihlt  Kurt  den 
SchrifUtellem  die  des  Syminacbos  Brief  für  echt  halten,  irriger  Weise  bei. 
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•OM  BA0i^  BD  retten  >).  In  netteren  Zeiten  ward  aie  tob  Fili  •) 
BBi  Rettberg  *)  entseUedea  beatritten  Beide  aber  Irren  darin, 
dass  sie  die  Abfassung  des  Briefes  in  das  neunte  Jahrhundert  setzen  >). 
Eben  so  ward  die  Echtheit  des  Briefes  Eugens  II.  schon  von 
Kleimayrn«)  bezweifelt  und  hierauf  von  einem  Ungenannten 
Ton  Paiacky  und  Blumbergcr  *J  bestritten.  Filz  der 
diMen  Brief  Anfange  filr  echt,  aber  ilQr  eraehlleben  bielt  and 


Später  j«>doch  bezweifelt«  Muohar  (Geschichte  des  Herzopth.  Steicrmurk  1.  Bd.* 

181.  &,  i.  Anm.)  die  Echtheit  des  Briefe«  des  Sjminachus. 
>)A.tt.0.ei.8.«.flni  BiMwM-krlliMba  AhiMÜnf  ibw  4m  trahra  Miltor 

aar  tyortoUtefcwi  Wirknakait  4m  k.  Biparlt  te  Mmm,  te  7.  9miM»  4hm  4m 

Mmmmn  FnDcisco-OtrriiMUH.  4$.8,m,t, 
*)  k.:0.  150.  S.  n.  ff. 

*)  Vm  den  Brief  de«  Symmachus  seiner  g^eschichtiicheo  Zuverlissipkeit  zu  ent- 
kieidea  uod  «i«  ein  Mal-h^«  (>rk  einer  spateren  Zeit  hiniutcUea,  bedarf  e«  wahr- 
fidi  Mmt  proMe»  AoatreaguDg.  Dm«  aber  die««  ptaape  BrdichtMf ,  «orte  ihiWi 
lnfclMhafBTk««4or  TmiUreh,  aaral«  gdakl  kat,  dat  PaIHa«  artkaOI  wird, 
mmik  K«rs*a«  Ja  aattatBaAFiU*a  UataraMkaafaB  VM  das  aaagaaalafcBatata« 
Kircheng^eschichts-  und  KirchenreckUlebrern  unserer  Tage  als  da«  IltMt«  Zeag- 
ai"«  für  den  Gebrauch  des  Palliums  in  der  rftroischen  Kirche  nngefTihrt  wird,  ver- 
dient gerügt  zu  werden.  Jaffe  hat  in  den  Regesti«  pontitfcam  Romanorum 
(BeroL  1851)  jene  Pailiamsbolle  den  literu  «purii«  (934.  8.)  baraHl  abH 
faraiU. 

•)  8.l»B«alar  a.  a.  0.  ISB.  8.  i.  Aaak  ud  aalaa  dia  IB.  Am. 

•)  k.  a.  0. 

0  Archiv  fSr  Geschichte,  SUtistik,  Literatur  und  Kunst.  Wien  1828.  376.  8. 

*)  Geschichte  Ton  Böhmen.  Prag  Ih.'it;.  1.  H.  108.  S.  65.  Anm. 

*)  ArchiT  für  Kunde  ö«terreicb.  Ge^chichlsquelleu.  Wien  Z,  Bd.  383.  8. 

^  Fils  (a.  a.  O.  TB.  Bd.  Aas.  Bl.  B7.  8.  «.  ff.)  bafcaaptat  ntaliak,  dar  Famaar 
BiaBhaf  Vrolf  dar  faa  J.  808  tos  da«  aalabargiaakaa  Knkiickofe  Arao  akga- 
•etzt  «urden  wäre  und  hierauf  die  Bekehrung  im  Lande  der  Avaren  und  Mfihren 
ml!  s  ilchem  Erfolge  betrieben  hälte,  das«  ihm  auf  .seinen  liicn'ihcr  im  J.  824  erstat- 
l«ftea  Bericht  und  auf  die  Verwendung  der  dortigen  Kiirsteu  Jas  H;illiuin  und  das 
Lorcher  Metropolitaurecht  über  jene«  Land  verliehen  worden  wäre,  hätte  dem 
Npala  Kayaa  Aiaeka  0rkaadaa  (dia  BaBa  daa  Bjnnacbva,  dia  aaa  dar  tob 
das  Papata  Bagaa  m  daa  aalakarglaekaa  BraUadiaf  Adalraai  iai  J.  8B4 
SariaktaAaa  Baüa  wo  nicht  ganz,  doch  wenigtlaoa  iai  Anfange  Ton  Wort  zu  Wort 
entnommen  wäre,  die  Acten  des  h.  Maximilians,  die  Notitia  de  antiqui^simo 
statu  ecflesiae  Laureaeensis  und  ein  Verzeichniss  der  Lorcher  Ktzbischöfe)  vorpe- 
gel^l.  Allein  was  Fi  ix  von  Uro  If  sagt,  ist  nicht  geschichtlich,  sondern  rein 
«rffaadcB.  (8.  Diaalar  a.  a.  O.  SB.  8.  a.  f.)  Diaaar  PaMaaar  Blaakaf  das 
Fila  sn  Brfüdar  dar  ftlMkaa  Oaiakichta  daa  Urekar  EraUalkviM  aiaakl,  alark 
ab  akriieher  Mann  im  J.  808.  (8.  Dflmnlar  a.  a.  0.  lU.  8.  u.  f.)  Mit  Recht 
bemerkt  der  scharfsichtige  Paiacky  a.  0.),  daM  die  von  Filz  aufgestellte 
Meinung:,  l'rolf  wire  ein  Betrüger,  der  Papst  aber  der  Betrogeue  gewesen,  mehr 
verwirre  al«  aufkläre  und  das«  die  Bulle  £ogen«  II.  aller  Wabrschetulichkeit 
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Rettberg  9  Sehafarik  >)  irre  führte,  sprach  sich  später  im 
entgegengesetsten  Sinne  toa  •)•  wiewohl  seine  Beweisführung  nicht 
gani  richtig  ist  Die  Echtheit  des  Briefes  Agapet*all.  ward  eben- 
falls schon  Ton  Kleimayrn»)  beiweifelt  und  jn  neueren  Zeiten  Ton 

Filz,  jedoch  auf  nicht  ganz  Oberzeugende  Weise  angefochten 

nachdem  er  ihn  früher  ebenfalls  för  echt  gehalten  hatte  Gegen  den 
Brief  Benedicts  VII.  oder  vielmehr  Ben ed  icts  VI.  (972— 974)  ») 
endlich  schöpften  schon  Metzger*)  und  K 1  e  i  m  a  y  r  n  ^o)  Verdacht.  In 
neueren  Zeiten  ward  seineEchtheitTonFiU  wiederholt  angegriffen  ^^). 


.  anb  mk  In  Mlntei  ithrfcuniert  aorgMetit  sei.  Dim  aber  Fils  siebt  blot  des 

Sjmmaebaa  Brief,  sondern  selbst  die  Acten  des  h.  Ma  xi  m  i  I  i »  n  s,  die,  wie 
•choD  längst  Winter  und  Mueliar  nachgewiesen  liabeu  und  aus  ihnen  selbst 
dentlich  berrorgebt  (e«  wird  darin  nänilicb  ein  Creigoiss  des  Jabres  1255  ange- 
fihrl.  1«.  f.  M  rti  t.  a.  0.  Sl.  Sp.) ,  Ifaebwwfc  dM  MtuMm  Jthrhn- 
ierli  aiad,  im  Urolfc  Zeit  Mtim  koute,  flUI  Aber  •wh  aicht  i»  «nto 
Entwurf  am  jM«n  Acten,  wie  Rettber;  (a.  a.  0.  %,  Bd.,  Ml.  8.)  meint,  ward 
damals  geschmiedet.  Sie  gehören  vielmehr  ganz  und  gar  dem  dreizehnten  Jahr- 
hundert an.  Sehr  wahrscheinlich  wurden  sie  nach  dem  Jahre  1291  aus  Veranlaa» 
sung  der  damaU  erneuerten  Verehrung  der  beiden  Schutzpatrone  Passaus  Hazi- 
nilian  aad  TaUatla  TarAHHit  Oaa  Stoff  iieftrtea  die  etwes  illerea  Adan 
doe  h.  Pala^iae  Toa  Laibadl  odarKoaetaai  (bei  Fil  i  a.  a.  0. 49.  8.)  aad  aach 
der  Mitta  das  dratsMis  JahrbandaHe  abgaheita  Hietoria  aedaeiae  Uaraaeea- 
sla  (bei  Raaab,  Berum  Austriacar.  scriptores.  Vindob.  1793.  2.  Bd.,  351.  —355.  8. 
Vgl.  Dümmler  a.  a.  0.  133.  S.,  3.  Nr.),  welche  zum  Theile  wörtlich  Abge- 
schrieben ist.  (Vgl.  Dümmler  a.  a.  O.  7S.  S.  u.  134.  8.  u.  f.)  Eben  so  verbal t 
es  sieb  mit  den  beiden  übrigen  ron  Fils  angeführten  SchrifUtfickea.  Die  Notitia 
da  aatlqaiaalmo  elatn  eedeeine  Lnareaeeaaii  (Moa.  Bole.  t8.  Bd.  a.  Tb  444  — 
448.  8.)  aimlieb  eatbüt  die  obi^  Bietorfai  eecieeiaa  Laaraaeaaais  aad  du  giaicb- 
seilig  abgefaaste  Veraeiehnins  der  Loreber  und  Passauer  ErzbischOre  und  Bischftfie« 
das  bis  zum  J.  1420  fortgesetzt  ist.  (It.iuch  a.  a.  O.  339—343.  S.  Vgl.  D  ü  ra 
1er  a.  a.  0.,  123.  S.,  2.  Nr.  138.  S.,  8.  Nr.)  Das  Verxeicbnisa  der  Loreber  finbiscböCa 
aber  ist  das  eben  erwibnte. 
«)  A.  a.  0.  t.  Bd.  aSl.,  881.  8. 

t)  BlawiadM  Altertbimer.  Lei|»s.  18U.  2.  Bd.  489.  8.  a.  f. 

*)  Abhandlung  über  das  Zeitalter  des  h.  Raparta.  74.8»  a.ff. 
-*)  S.  iMimmler  a.a.O.  15«.  8.,  2.  Ana. 

A.  a.  <). 

*)  Abhandlung  über  das  Zeitalter  des  h.  Ruperts.  60.  S.  u.  ff. 

Wieaw  Jahrb.  a.  a.  O.  88.  8.  a.  ff.  Döaaiges  (ia  Baakae  Jabrbiebani  dea 
daatMshaa  Reiebee  naler  dem  aicbeiMbea  HMwa.  1.  Bd.,  8.  AbOi.,  184w  8.)  bllt 

Agapet's  II.  Brief  ebenfalls  für  echt. 
8)  S.  I>  ii  m  m  I  e  r  a.  a.  O.  .'i.j.  S.  ii.  IT. 

Mi<stoi  i»  Saiisburgensis.  Salisb.  1692.  295.  S.  u.  f. 
iO)  A.  a.  0. 

ti)  A.  a.  0.  88.  8.  a.  ff.  aad  Abhandlang  Aber  du  Zeitaltar  du  b.  Raperta.  84.  8.  «.  f. 
Weaa  Giaaabraabt  (ia  Raaka'a  lahrb.  X.Bd.,  1. Abtb., 42. 8.,  8.  Aam.)  dia  vom 
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Priti  *)  der  die  UDeehtbeit  der  erwtiuiten  Briefe  ebenAiUa  lo 
kweiseii  enebte,  wiederholt  nur  die  Ton  Filt  angeAllirteo  Grflnde. 
Ii  jüngster  Zeit  ward  die  Falschheit  aBsimtiicher  das  Ershisthmn 
Lorch  betreffender  Ballen  eodlieh  durch  D  Q  m  m  I  e  r  *8  kritische  Untere 

SQchunfjen  Ober  allen  Zweifel  erhoben  *).  Dieser  scharfsichtige  und 
grändliehe  Forseher  weist  zuerst  auf  überzeugende  Weise  nach,  dass 
der  Verfafiser  jener  falschen  päpstlichen  Briefe  der  Passauer  llischof 
niigrlM  (971 — 991)  ist  *).  Derselbe  wollte  nämlich  Erzhischof  von 
Ungern  werden  und  erhub  au  dem  Zwecke  die  Lorcher  Kirche  die 
nach  Pnssaa  übertragen  worden  wire    t  mr  Metropole  Ton 


Fils  gftm  4ie  Kekttcit  terBolto  TMftbraekiM  Griad«  fir  OMrilcUIeh  «tUlrl, 
M  —Igf  «t  D  flanier  (a.  a.  O.  17S.  4.  Aaa.)  aJI  Badit,  Am  tr  4i«  LorclMr 
Jkag«li|peabeit  schwerlieb  vollständig  und  im  Zannmenhange  uDtenucht  bitte,  wall 

ikm  sonst  die  ionere  Uiiwahrscheiniicbkeit jenns  Schriftsdirkes  wohl  nicht  i>nf iran^i>n 
wire.  Fi  1  z  ist  übrigicns  im  Irrthume,  wenn  er  iiieiut,  noch  nie  hiiHe  t'in  l'apst,  wie 
inBeacdicts  Briefe,  seiueu  Aoitsgeoossea,  deo  Enbi«chöfea,  deu  Titel  Söboe 
gefiekm,  80  wird  B.  B.  voa  dam  Papata  Johaaa  XV.  im  J.  9W  dar  «abburgisclM 
InbMof  Bartwif  dilaetaa  flllaa  ganoBt  (Klalsayra  a.  a.  0.  Dipl. 
Aak.Sil.8.).  Dergtaielm  Pille  sind  lirdliak  aallM. 

«)  A.  «.  O.  137.  8.  u.  ff.  416.  8.  a.  f. 

«)  A.  *.  O.  19—26.  S.  8. 

*)  A-     O.  V— UL.  Nr. 

^  Ksker  gteaMa  bm»,  dar  BUcboCMtaU  reo  Laariaeaa  wIre  M«h  dar  ZanUraaf  dar 
Stadt  dweh  die  Avarea  im  J.  7S7  oder  7S8  voa  dam  BiMbolti  TItIIo  aaah  PiMa« 
fariagt  wwrdaa.  Dicie  Meionaf  griad«!  aiali  aal alaa  Urknda  das  Kabers  Araalf 

vem  9.  .le«.  SepteiBbers  898  (Mornm.  Bote.  28.  Bd.,  l.Hk,  S.).  Darin  beistt  es 
ninlich  :  (^>uaproptcr  comperiat  nrnnium  fideliam  nostrorum  priiesoiitium  scilicet  et 
futurorum  indiutria,  quod  Vuicbingus  i'atavieosis  aecclesiae  prcsul  veneraudiu 
«ptalit  Msbts  aaetoritate«  inaiBiiitataB  pise  recordstioais  CaroU  slqea  Uadeaaici 
saraaiaaiaoram  vidalieet  imperalaram.  In  qaibas  eoatiaabatar  iaaertam,  qaalltar  ipsl 
fradictoB  sedaaiv^ttm  Vivilo  ^adam  saaetae  LaariaeaDsis  aacelasiaa  arebiepia- 
eopas  post  esetdiom  et  mberabiiam  barbaricam  denwtatiooein  eiusdem  prcscripte 
Lauriacensis  ecclesia«>  nuRpinTn  alihi  inventn  suae  tuicioois  securitate  pricnut  episco- 
pavit,  OtiloDC  streouu  baiuuuurum  duce  conceileiit«?,  qui  etiarn  canonicos  et  uiuuachos, 
qao«  dei  miaericordia  bostioin  sobtrazerat  predae,  in  aecclesia,  quae  est  conatracta  ia 
beaara  aaacti  8ta|Aaai  prvtomartlris  CbrisU,  abl  eiiam  saadas  Yaleatlaas  corpore 
raqaicaeH  rerereater  collocavit,  qaam  rero  cam  omaibas  ad  eam  pertlaeBtibas  vel 
a^ieieatibas  sub  immanitatis  suae  derensiune  conaistere  fecerant  u.  s.  w.  Diese  Aus- 
tm^f  verwarf  bereits  Filz  (Wiener  Jahrb.  70.  Bd.,  \dz.  BI.  34.  S.  und  Abhandlung 
ihrr  das  Zeitaller  de»  h.  Ituperts.  t^8.  S.  u.  ff.),  weil  Vivito  als  Cribiscbof  voa 
Lorch,  welche«  oie  ein  Erabistbum  geweaeo  und  seboo  über  viersig  Jabra  saror  Toa 
daa Avaraa aerstSri werdea wIre,  beieiebael  wtrde, aassardem  Bagaimar  ia  iwai 
Urkaadaa  des  Kaisers  Araalf  vom  IS.  des  Decembers  890  (Moa.  Bote.  a.  a.  O.  ISS.  8. 
aad  Maiebelbeek,  Ristor.  Frisin^ens.  1.  Bd.,  1.  Th.,  147.  S.)  Doch  als  Bischof  ron 
Pa««au  vorkäme  and  erst  nach  dessen  Todt>  (im  .1.  8U9  nach  den  Annales  Fuldenses 
bei  Her  t£,  Monnm.  Genu.  bist.  1.  Bd.,  414.  S.)  Wie  hing  xoia  Biatbune  von  Pasaau 
SiU  b.  a.  phiU-biat.  Cl.  X Vil.  Bd.  I.  Uft  7 
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WilhtlB  Gli«k, 


Pannonien.  Das  Erzbisthum  Lorch,  an  dessen  Wirklichkeit  viele  Jahr- 
hunderte  hiodureh  Nieniand  iweifelte  and  Doch  jetst  riele  Sehrifl- 


beordert  wordca  waA  Wiehl folgllcb  faa  Septeaber  dee  JebreeeW  oodl  gar 
siebt  Biedief tob  PatM«  geweie» vlre.  Fils  iweüMt jedoeh ■lebt,  daie die Urkeade 

mit  ihrem  ganzen  Einschiebsel  von  dem  ehemaligen  Lorcher  Ereblcdwfb  Virile  echt 
sei,  weil  sie  noch  unverlft/t  itn  Rpich^nrohive  zu  München  vorliege;  er  hält  vielmehr 
die  Urkunden  Karls  »1  s  iirü!.>iOH  und  seines  Sohnes  II  1  u  d  o  w  i  ,  auf  die  sich 
Araulf  beruft,  für  falsch,  iiudh  ar  t  (Münchner  gelehrte  Anzeigen,  Jahrg.  1837, 
S.  Bd.,  853.«  548.  Sp.)  neiat  swar,  die  AneeeniBf  tob  der  erabitebMIdieB  WQrda 
YiTiio*e  eel  aar  ela  YeraUN»  fegea  die  Zelt,  weleber  der  ia  der  UrfcBBde  eo  be- 
stimmt erzählten  Thatsache  keinen  Blalr^  than  könne.  Jene  Stelle  zusammenge- 
hallen mil  (IfT  rrktimlf  \oni  1.  des  Novembers  7.3«  (Mun.  Boie.  a.a.O.  2.  Th.,54.  S.), 
welche  auf  eine  förmliche  Verlegung  einer  bisclionifhpii  Kirche  hinweise  ,  indem 
Iteliquien  von  dem  Uiscbofe  Viv  ilo  in  der  neu  eingeweihten  Kirche  zu  Passau  hinter- 
legt wirdCB,  bfite  BBS  die  Oewissbeit,  desaaater  Vitrilo  der  bbcbiUebe  Sita  tom 
Lordi  aaeh  Passaa  verlegt  wordea  wire.  AlMa  hier  kaaB  tob  eiacai  Teratoeee 
gegen  die  Zeit  keine  Rede  sein,  da  die  Bischöfe  tob  Passau  nie  die  erxbIschSfliche 
Würde  besnssen.  l*nd  was  jene  Urkunde  befrifll,  so  ist  in  ihr,  wie  schon  P  r  i  t « 
(n.  a.  0.  2'ij.  .S.  o.  f.)  ge<;en  l{  ii  d  Ii ;«  r  t  rirlilig  bemerkt,  von  der  neu  erbauten 
Frauenkirche  der  Benedictiuerinnen  zu  Hussau  die  Hede.  Auch  der  gelehrte  Kircben- 
gaeeUebteeebreiber  Kattberg  (s.  a.  O.  U7.  8.)  Ueet  VItHo  dito  UeebMich« 
KIrehe  aa  Passaa  weihea.  Wie  aber  koBate  die  dortige  StepbaBskIrfbe  die,  wie  am 
des  «Bier  den  Bischöfen  Erchsnfrid  und  Otger*)  aa  jeae  KIrehe  geeiacktBn 
Schenkungen  (Mon.  Boic.  a.  a.  O.  35.,  39.,  65.  S.)  erhellt,  schon  lange  vor  Viril  o 
bestand,  folglich  auch  geweiht  w:(r,  bei  ihrer  Erhebung^  zur  Kathedrale  geweiht 
werden!  Bios  neu  erbaute  Kirchen,  wie  die  üben  erwühnte  Frauenkirche  der 
BeaedictinerioBea  iB  Passen,  weNOB  bekaaallich  geweiht,  wobei  Oberreste  oIbbb 
HeillgeB  Ib  die  aeae  Ktrcbe  Tersetst  werdea.  (Caa.  U.  D.  1.  de  eoaaecrat.)  Prit  s 
(a.  a.  0. 2M.  8.  a.  f.)  bilt  ebeBfhlle  die  Terlegung  des  Lorcher  BleebobsHaee  sa^ 
Pssssn  für  unzweifelhaft  und  sucht  Filzes  Einwand  in  Bezug  auf  Wie  hing  durch 
eine  gmnillose  rnterseheiilunp  twisehen  praesul  und  episcopu^  zu  entkräften.  F.s 
ist  aber  nicht  blos  jene  Erzählung  fslsch,  sondern  die  Urkunde  selbst,  die  bereits 

*)  Dies«  Bisehefe  hstl««  kehen  sllsiitsa  Bits,  ■•■den  ssffs,  wie  «es  d«a  Pssssacr 

8eli«'nkuD);<iarkand(>a  hrrvorgrhl ,  mit  ihrrm  Orfolf«  (esai  sai«  fidelikas)  ia  der  D«aaa— 
gffft'nii  iiiiilii-r.  Kcitbergfa  ».  2t*">.  S.)  IfU-jnrt  iw»r  mit  vlilrn  Sc hrirutriirrn.  dai« 
Erchaofrid  und  Otgar  Ile|{ioa»rl)i>cbufe  vrarro,  da  iit-i  dciii  er»t«r«n  vua  «eiara  V«r- 
tisffers  («■Itriona  I9la««p«rra  toaperikss.  Mo«.  Bsts.  s.  s»  0. 40.  8.)  die  Bei*  wir», 
wat  Too  eiaem  waideraden  Bitehofc  ohao  fcctea  Sita  •iaaloa  wäre,  wriit  ihaea  aU  Sits 
Lorch  niitl  nliiiml  viup  ni<rli»f*ri*ihi>  hiilicr  hioaiif  bii  lu  jenem  K  u  n  >  t  a  ii  t  i  n  «  im 
fünflro  Jabrtiuodrrt  au,  wraa  «oi'h  die  Kamra  der  lahaber ,  wie  sie  ^w6kalicb  aogegebea 
Wirdes,  niekt  welter  kefrtsdel  wir«».  Alleis  aea  den  üasissie,  dssa  Brekssfrid  ud 
Olger  Vorgäagi-r  hatlea,  folgt  ooeh  keine, wr^'c^,  «tat»  aic  eiaea  featea  Sita  hattea,  da  aiek 
wie  bereits  D  ü  m  m  I  <•  r  (a.a,  <).  31.  Anm  )  ircpen  Retlberf;  hrmerkt.  i.  B.  im 

9.  Jahrhaadert  ia  karulen  auch  eine  Ueibe  waudcrodrr  Uiacbdfe  ia  regdntäaaiger  Folge 
■sekweissB  llsat.  Wen  Fils  (Wisaer  Jakifc.  Bt.  Bd.,  Aas.  Bl.  ST.  B.  a.  f.)  kekssptet.  j«>a« 
Begionarbisrbofe  wären  von  Hruodbsrkt  ketlellt  worden,  »o  ist  dies  weiter  aicbti  als 
eia  aof  die  angrblirhe  aposloliichr  Doaaareiie  deitelbea  (».  dettro  ällrit'- f.i>liPBi.gt-*chicbte 
bei  K  leimajr  B  a.  a.  0.,  8.  S.  Vgl.  Rudha  r  t  a.  a.  0.  578.  Sp.  u.  ff.  ood  R  eltbc  rg 
e.  s.  0.  BDI.  ■.  117.  B*}  tsksnter  kikaer  Bsklaaa. 
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•Idicr  glaoben,  ut  also  eine  firfindang  Piligrims  desselben 
P^ssaner  Bisdiofes,  der  durch  das  Lied  der  Nibelonge  Terewigt  ist 
Flli  hat  Dicht  blos  das  Dasein  eines  Lorcher  Ersbistbums 
bestritten;  er  sucht  auch  so  beweisen »  dass  Lorch  vor  dem  tQnften 


hmmf  IBsfMte     reran  Boiear.  autofrtpln.  I.  M.  IftodlM  IStS.  tS.  8.)  md 

Baekiifer  (Getcbichle  de*  Ffirtleothums  PasMU.  2.  Bd.  Mönchen  1824.491.  S.) 
for  höchst  verdächtig  hielten,  ist,  wie  aus  der  Ver^'leichung  der  rrkunde  des  Kaisers 
Otto  II.  vuni  22.  des  Juii  97G,  worin  er  die  immuuilät  i'assaus  bestätigt  (Mon. 
Boic.  a.  ».  O.  1.  Tb.,  210.  S.),  mit  jener  Aroulfa  erbellt,  gefaiacbt.  Scbuu  der 
iforMiffcter  Morits  («beidM.  tlS.  8.,  Ab«,  d)  tencrkto,  dMi  die  oWmIw  Urkoade 
■il  dar  armllMhaa  io  dta  aebtea  PmmIm  IbwtJiMliniM,  obglddi  dmelkM  dort 
•ickt  gtdacht  wir«.  In  einer  Stelle  aber  wdckt  »le  ▼«■  ihr  weteeltieh  ab. 
propter,  heint  es  nämlich  in  Ottos  Urkunde,  comperiat  omnivai  Sdeliam  aoatrorum 
prae<t«>ntinn)  »cilicct  et  futurorum  induslrifi,  <]iiia  vir  renerahtlis  P  f  I  i  jr  r  1  m  ii  s  SHortae 
PakaTieosis  aecciesiae  episcopiu  optulil  oobis  auctorilates  immuuilatuui  piae  recur- 
dalioaii  iaperaUn'—  Oaroii  al^ ae  Hlodeaaiei  aee  noa  d«a«i  «t  fenitorie  «etlri 
Otlenk  piiaeuni  iaiperatoris,  1«  qvSkma  eontinebatar  InaerUnn,  qoallter  ipal  pra«- 
dictaM  aada»»  ^m«  eat  eoMtrocta  in  henore  aaacfi  Stephaal  protoaartTrb  CbriiU, 
■Im  etiam  beatissli«««  eenfessor  Christi  Valentinas  corpore  refnletcit  cum  pertinen- 
ttbas  monasteriis  —  et  rebus  vel  hominihiiH  »d  se  perliniMitihiM  ve|  aspicientitnis  üvib 
iaoiaoitalis  saae  defensioue  consistere  feceruut  u.  s.  w.  Wir  sehen  also  daraus,  wie 
jcMEnibiang  von  Virilo  in  Aravift  Oriunde  «rillkfirlicli  eia^scboben  ward. 
Diaalar  («.8.0.61.8.)  hiU  ea  daher  nitReebt  fir  wabraebetalicb,  deaanach 
dar  eckte«  «tliarta«  df«  «aeebt«  aravlflaebe  geaa^  aad  all Jeaea  Z«MUe  veraebe« 
ward,  am  f&r  das  Erzbistham  Lorch  zu  zeugen.  Wie  nun  die  Mibre  ron  d^r  V'er- 
Ugaag  des  Lorcher  nisohofssitzes  nach  Passaa  entstand,  wie  es  durch  eine  Schi-u- 
kälftttrliunde  Ottos  II.  vom  5.  des  Octobers  977  (.Mon.  Boic.  a.  a.  0.  223.  S.J 
fScaUcb  bekriAet  ward  und  seitdem  bald  allgemeinen  Glauben  fand,  darüber  aehe 
aaa  Diaal«r  a.  a.  0.  tS^,  61.,  TS.  8.  a.  ff. 
*|  leaediet  Tl.  aidlia  aeiaea  aa  dea  aabbarfbebea  BrabbdM>rFriderieb  gcricb- 
teten  ■riaSi  v«a  J.  973  (bai  El«! m a 7  r n  a.  a.  0.  189.  S.)  aar  P i  1  i g r  i  m  s  Umtriebe 
ab,  wenn  er  sagt:  Quicaoqne  autem  (episcopi)  por  amims  <iivi>  dam  per  nliquam 
fraudem  aliquid  ejusdem  dignitatts  (archiepiscopatus)  pecierint,  sivi-  peciiTiht  pri>i- 
legiom,  illos  sospeodimua  ab  ea  dignitate,  quia  Ulicitnm  ease  judicamus,  ut  aliquia 
apleeepaa  aia«  «o«ae«aa  loelaa  ea«  proriaei«  aiqa«  «affraganeenua  aaonua  palliaa 
aha  aSqaad  priviloflwa  ardli«piaeep«laa  a  Robmuio  poatiSee  aeqairttre  praceaaiaL 
Ebenen  kUgte  I  n  n  o  c  e  a«  UI.  in  einem  an  den  saUburgiscben  Erabiaebof  Eber« 
hard  gerichteten  Briefe  rem  J.  1202  (bei  liansiz  a.  a.  ().  .'U**.  S.)  iiiier  den 
Fa^ssaaer  Bischof  W  o  1  f  g  c  r  :  Obtciitu  iiisii|ier  literarum  fulsarutu,  quus  nullus  sanae 
mentia  credere  debaerat  a  aubi;»  uliqualeuus  emanasse,  praedictus  episcopus  cum 
Waiageaai  et  Helaleteaai  episcopia  reaerabUea  Iratrea  aealrna  Nagaatiaaa  arebi- 
epiaeopna  ia  bverea  adTeraarioraa  aaonua  ad  aaaa  praeeeaKaa  eltare  praeaeapett 
a.  s.  w  .  Das  Pa^snuer  Archiy  iak reich  an  falsche«  Urbanden.  (S.  das  Wiener  Archiv 
a.  ».  t».  2.'>ü.  S.  u.  I)  ü  m  ni  I  e  r  a.  a.  O.  171.  S.)  H  o  r  m  a  v  r  (Über  die  Monumenta  Boica. 
Mürtilwn  18;iü.  41».  S. )  .sagt:  Die  >ur7.iiglichsten,  die  eigentlichen  Urkundenfahriken 
iBücble  man  Kempten  und  Kassau  nennen  ;  —  in  Pas  sau  wegen  der  Metrupulilau- 
wirde,  der  faaaptloa  roa  dea  weit  jüngeren  (?)  SaUburg  u.  a.  w. 

7* 


100 


Wilheln  Ollelu 


Jahrhundert  noch  kein  bischöflicher  Sitz  gewesen  sei.  Diese  Mei~ 
nang  hat  bereits  den  Beifall  mehrerer  Gelehrten  erhalten.  Besonders 
Pritx  9  ^^'fi^       S***'  Fl\%  Torgebraehten  Grfinden. 

Dflmmler*)  endlich  hfilt  es  filr  gans  unwahrscheinlich»  dassder 
Lorcher  Bischof  Konstantins  Vorgänger  gehabt  habe,  setzt  dem- 
nach die  Gründung  des  Bisthums  in  die  zweite  Hälfte  des  fünften 
Jahrhunderts,  ohne  jedoch  einen  Grund  anzugeben. 

Es  ist  nun  unsere  Aufgabe,  die  Gründe,  auf  die  sich  Filz's  Mei- 
nung stützt,  einer  näheren  Prüfung  zu  unterziehen.  Es  sind  folgende: 

1.  Die  bischöflichen  Sitze,  meintFils«  seien  seit  Konstantin 
in  den  Stftdten,  die  einen  Magistrat  hatten,  errichtet  worden  Lau- 
riacum  aber  sei  ein  befestigtes  Lager  gewesen  ^  und  erseheine  noch 
am  Ende  des  yierten  Jahrhunderts  in  der  NoHHa  digmtaium  uirm»* 
que  imperii  nur  als  Sitz  eines  Befehlshabers  der  zweiten  Legion, 
eines  Präfecten  der  Donauflotte  und  einer  Schildfabrik 

Was  die  Behauptung,  dass  die  bischöfliiheii  Sitze  seit  Kon- 
8 tuntin  in  den  Städten  welche  einen  Magistrat  hatten,  errichtet 
worden  wären,  betriflt,  so  ist  dieselbe  keineswegs  richtig.  Solche 
Sitse  finden  sich  n&müch  nicht  blos  in  Stftdten  die  keinen  Magistrat 
hatten«),  sondern  auch  auf  dem  Lande  (in  Burgen,  Flecken» 


1)  A.  a.  0.  130.  S.  u.  f. 
*)  A.  t.  0.  2.  S. 

*)  Üb«r  dea  Ur^pi  uu^;  der  UtcfaSttclMB  Kirche  I#ordi    ■.  O.  W.  BC,  Au«  BL  tf.  8. 
«)  IbraiM.  54. 8. 

*)  Ebendaa.  88.  8.  TfL  Rodhart  a.  a.  0.  847.  Sp.  u.  f. 

^)  In  den  Städten  Italiens  und   in  den  Coloiiien  und  Municipen  der  Prorinzen  warm 
lifkanntlieh  diu  Diiumvirc   oder       u  a  t  ii  o  r  v  i  r  e    di«    hüchsteu  reg^elmissig^n 
Magislr«te.  Sie  baltca  deu  VursiU  im  Senate  (ordu  decurioDum,  curia),  die  oberste 
Attfliieht  ibar  dl«  Zwafg«  dar  Varwaltiuig^  und  dia  BeehUpflege.  Die  letztere  war 
di«  Toniehnat«  Seit«  ihrea  Amtes.  Daher  helaaee  aie  aof  leeehrUleB  llTiri  jvri 
dicaodo  oder UlMriJttri dieesdo,  i«  den  Reehtaqeellen  aber  aaf  Istrattta.  Biae 
solche  Obrigkeit  aber«  weiche  den  DvamT  i  re  n  entsprach  (lad  nor  eine  solche  rer- 
stehn  wir  unter  di»m  Ausdrucke  Mnpri  s  t  r  a  t  und  mich  Für  kann  nach  römischen  Bi»- 
grilTeu  keine  andere  darunter  rerslaudeu  bubeu ),  halten  die  übrigen  Pro\  inz,ial5tädti'  in 
der  Regel  nicht,  wibrendDocurioneota  allen  Orten  obaeAusDabme  rorkoiumeu.  (S.  Uo- 
thofredoe,PaniUtadCod.Theodoa.Xn,l.ed.Ritter4.  Bd.,  SM.  8.a.  f.)  Zwar 
behauptet  Walter  (Oesehiehte  dea  rftniachee  Rechtaa.  1.  Bd.  Bon  iSM.  888.  8. «.  £), 
es  hätte  seit  Konstant!  n  in  allen  Stidten  dei  rfimischen  Reiches  ordentliche  Ma- 
gistrate oder  Duumvire  gegeben  (mit  Ausnahme  jener  frallischen  Städte  weiche  nicht 
Municipe  oder  Colouieu  gewesen  wären)  und  beruft  »ich  hau(il»iichlich  auf  mehrere 
Stellea  de«  Ibeodosischen  Gesetzbaches,  welche  Ton  Magistraten  oder  Duumvireu  in 
rerachiedeneD  ProrieieB  apreehee.  AUeiadaa  lat  led^ieh  auf  die  ebea  genaanlea 
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Wffefl)*)  in  grosser  Zahl,  während  umgekehrt  in  vielen  Städten 
weiche  Magistrate  hatten  •  keine  Bischofsstühle  bestanden,   in  den 


Wvorxogten  Provinzialstidte  xn  bexiebea.  Nur  in  Italiea  waren  die  Mag-islrate  allge- 
mein. Ganz  entschie(1<»n  aber  wic1ers|iric'ht  «h'r  HeliBujitunp:  Wnitpr's  ilif  G<*- 
»chicht^»  der  slädtitohen  I)  c  f»' n  s  o  r  i' n,  welche  im  viertf'n  Jalu  hundert  ein-jeführt 
wwrtieo.  Ihr  Hauptgescbäfl  war  Schutz  gegeo  UedrückuDgen  der  SlaUballer.  Zugleich 
■Maina  aie  «ia«  utoffvordBele  aviyariadictioB.  AUalUidi  bekäme» aie  Mch  «edere 
MfiatraUrechte.  Jaetiaiaa  eidUei  erhob  de  ■«  wabrea  IhfMralea.  (ITov.  IT. 
praaf  a.  c  1.)  Jeae  Rechte  aber  hatten  sie  aar  in  den  Stidten,  in  welchen  ea  keine 
Ma^isinte  «^b.  So  beiaat  ea  aasdrüoklirh  hcl  der  Insinuation  der  Schenkungen  in 
der  L.  8.  Cod.  Theod.  de  donntionibus  (Vlll,  12):  si  civitas  ea  vel  op|»iiIiim.  in  <iuo 
doaatio  eelebratur,  aonbabeatinagiatratua,  apnd  defeoaoreui  plebis  u.  s.  w. 
▼gL  L.  SO.  Co4.  Jaet  b.  t.  (VUI,  54).  la  dieaaa  Stidlaa  aelllaa  nke  die  bia  dabia 
iablaadea  MagialraCe  oder  Danavira  darcb  die  Oefenaoren  erat  aar  beaebrinkt  nad 
thaihreiaa,  ae»  Jaetlaina  aber  glailieb  etaelat  werdea.  Ba  wardaa  alao  erat  darcb 
dca  caanaal nn  Kaiser  die  Magistrate  in  dem  Morgenlaade*  wo  es  deren  weit  weniger 
als  in  dem  Abendlande  gab.  in  der  That  Bllg^emein  gemacht.  Walter  muss  sich 
indeM  spitcr  selbst  tod  der  t'urichtigkeil  seiner  Behauptung  überzeugt  haben,  da  sie 
ia  der  neaea  Aaflafe  seiner  rönischeu  Recblsgetchichte  (Boon.  1&45.  1.  Bd.»  466.  8.) 
■idit  aehr  eracbeial.  Über  die  obea  beeprocheaea  Maglttrale  Tf  I.  8  a  v  f  f  a  jr«  Oe- 
irbicMe  im  rtaiaeba«  Racbtaa  In  MlUelaller.  S.  AalL,  i.  Bd.,  Berila  I8M.  28. 8.  a.  ff. 
Wenn  ^ar  8a  vigny  meblt,  es  bitten  blos  die  ProvinKiaUtädte  welchen  das  joa 
ital  ic  Q  m  verlieben  war,  wirkliche  Mafrislrate  mit  Rechtiiineg^e  gehabt,  so  ist  er  im 
Irrthiime.  lias  italische  Itoclit  ^'ewalirle  nlclil  itulische  VerfasMUiff,  sondern  setzte  sie 
Titrlmebr  voraus.  In  jeder  luil  diesem  Hecht«  beschenkten  Protiozialstadt  fanden  sich 
dte>  echaa  die  feaeaalea  Magialrala;  allaia  aicbt Jede  Previaalalaladl,  ia  der  aolche 
wirea,  hatte  dea  llaUaebe  Reebt,  wie  8iv  If  af  anainNit  Mit  dleaea  Reebte  fadea 
wir  aimlicb  blo«  eine  Anzahl  Coloniea  begabt  (8.  Zampt  a.  a.  0.  478. 8.  a*  ff*  a* 
Becker.  Ilandhuch  der  römischen  Allerthümer ,  fortgesetz-t  von  Marquardt. 
3.  Th.,  1.  Vl.th..  r.cifiii;:  1,h:;i.  262.  S.  u.  IT.)  Dass  aber  alte  (".»Linien  und  Miinicipe  in 
den  Provinzen  iiviri  oder  iUUiri  Juri  dicundu  hatten«  beweisen  zahlreiche  loscbrillen. 
8.  Z  aaapt  a.  a.  0. 188. 8.  a.  t 
0  8aboa  fMbneilir  hatten  Laadgesetedea  etgene  Bleebafe  (Mmomi  tlK  X<i»P>«  oder 
tun.  x«op^  x^?**^^^i  chorepiaeopl) ,  die  sogleich  mit  der  Verbrellong  des 
Christenthums  auf  dem  Lande  entstanden.  Wir  finden  die  Landhischofe  zuerst  in 
einem  von  der  antioehischen  Synotle  (270)  gegen  Paul  von  Snmosafa  perich- 
t«tca  Schreiben  (bei  Eusebius  a.  a.  O.  7.  B.,  30.  K.)  erwähnt.  Darin  werden 
idaaaasi  %mn  ififm  ijfm  tt  ottaaM  «ol  sptsßüTtpoi  aaterschiedea.  Beaondera 
ariMreiefc  «araa  die  LndUaebSfe  ia  Afrika,  wo  aie  roa  dea  8ladtbi8ebölhB aelbat 
dank  kaiaa  aigiatblaiBiibe  Beaeaanag'  aalera^edea  warea.  Moreelli  (Africa 
chffiatiana.  Brixiael816.  1.  Bd.,  43.  S.)  sagt :  Nemo  intarea,dum  tot  in  Africa  ecciesias 
faisse  legit,  urbes  qnoque  tolidem  fuisse  putet.  Vrcis  illir  et  pagis,  qnod 
(requentiures  essent,  episcopos  praepositos  esse  sciat.  In  der 
Zaaaaaeakaaft,  welche  die  katholischen  and  donatistisehen  Bischöfe  im  J.  411  su 
laitboga  haHaa,  ugU  der  kalbeliaebeBiaeborAIrpio«,  die  Naaiea  aMbrerer 
daaatialiaelMr  BiaabBfa  verlaaea  wardeat  Seriptwa  alt,  latoa  ooiaea  ia  TiDia  rei  ia 
Ihadb  esse  episcopos  ordinstos,  non  in  aliqnibua  civitatibiM.  (Gosta  collalionis  Csr- 
ttigiae  babitae.  e.  CLXXX  beiMaaai  a.  a.  0. 4.  Bd.,  136.  Sp.)  Moroelli  führt 
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ersten  Jahrhunderten  der  christlichen  Kirche  konnte  an  jedem  Orte, 
er  moehte  einen  Magistrat  haben  oder  nicht»  eine  Stadt  sein  oder 
nieht,  gross  oder  klein,  ein  Bisehofssits  erriehtet  werden.  Erst  die 
Synoden  von  Sardika  (344)  und  Laodikea  (swisehen  344  und  381) 
Terordneten,  dass  in  Land-  und  kleinen  Stad^emeinden  keine  Bbeh5fe 
mehr  angestellt  werden  sollten  *)•  Fortan  sollten  sich  also  blos  in  den 
ansehnlleberen  Städten  Bischofsstflhie  erheben.  Indess  ward  nicht 
ein  Mal  dieser  neue  Canon  Oberall  beobachtet  <). 

Was  dann  die  Uehauptung,  Lauriacum  wäre  ein  befestigtes 
Lager  >)  gewesen,  anbelangt,  so  gründet  sich  dieselbe  lediglieh 
auf  den  Ausdruck  Castrum  Lavoriaceme  ^} ,  womit  in  den  oben 


Tide  bischöflich«  Kirchen  Afrika«,  die  ia  Bargen,  Flecken  und  Dörfern  beatanden, 
namenUich  auf.  Die  Landbiscliöf«-,  wolrfn-  Anfanfri  dii'splln'n  Mcrhle  übten,  die  den 
Stadtbiacböfen  xustnnden,  wurden  seit  dem  vierten  Jahi  lumdiTt  allmählich  in  ihren 
Rechten  beachrinkt,  bia  aie  endlieh  gaoi  verachwanden.  L  bor  die  Landbiachöfe  «. 
JakobtOB  bei  Welik«,  RcdiMaiikra  t.  84..  «64.8.«.!:  o. d.  W.  CkorbUekof. 

*)  Com.  Sardic.  can.  S.:  Lieratia  vero  danda  MB  e«t  ordiBttdi  «piMopmi  tat  h  rieo 
lliquo  aut  in  modica  civltaf«» .  oiii  sufficit  unus  preshyter:  quin  non  est  necc»«e  ibi 
fieri  episcopuro,  ne  vilescat  nomen  episcopi  et  aactoritaa.  —  Cunc.  Laodic.  can.  57. 
(Can.  3.  DiaL  LXXX.)  :  Non  oportet  Ib  vicia  et  Tillia  epiaeopoa  ordinari. 

•)  Ia  AfHIa,  wo  Ui  tan  aoehatOB  JahrhoBdart  aoaaar  daa  SaUSatOB  dar  aikfiadieB 
Syaode  (StS)  blos  die  eiohaiairadie  Urchllehe  Oaaalagabaag  GUligkalt  hall«, 
stellte  man  in  kleiniMi  Orion  noch  Inntrc  Zeit  ßischSft  aa.  So  errichtete  auch  der 
berühmte  numidische  Bischof  Au^ustin  in  der  Barg  Fussala  einen  liischofs- 
aitx.  (S.  Mo r colli  a.  a.  O.  t63.  S.)  Der  rdmiache  Bischof  Leo  1.(440—461), 
dar  aar  dia  AagalafMhailOB  dar  afHkaaiaehaB  KIrdla  grSaaarcB  KisioM  ala  aalM 
Vorgänger  arhallen  hatte  (a.  Gieaeler,  Lehrbaehdar  KirahaBfaaakiahlB.  t.Bd. 
3.  Aufl.,  Ronn  1831.  521.  S.  u.  IT.),  schrieb  daher  (um  446)  an  die  BiadMAl  TOB 
Maurelauia  Cäsarieusis  :  llluJ  saue .  <|ii<id  ad  8.icerdot»lrn)  |iiTtiiiet  dignitatem, 
inter  oaiaia  Tolaaiua  caoonam  statuta  »ervari,  ut  uoii  in  quibuslibet  locis  neque  in 
qalhBaeaa^  «aalaltia,  al  aU  aalaa  bob  Awraal,  epiacopi  MBaocraBlart  «aai  aU 
aiinorea  sant  plebea  minoraa^M  «OBTOBtaa«  pmbylororBai  oara  aaflaiatt  affaeo- 
palia  autcm  guhernacula  nonnisi  miyoribus  populis  et  freqaaatioribus  ciritalibBa 
operteat  praeaidere,  ne ,  quod  «anrlnrum  palruni  divinilti*  in«pirata  decreta  vetue- 
ruat,  ricalia  et  poaaeasionibua  vel  obscuris  et  SMlitanis  municipiis  tribuatur  sacer- 
dolal«  ftaUglaB  «I  hOBar,  «ai  dcbaal  eieeUeBliora  eaaunitü,  ipaa  aai  BBMroaiUI« 
vilescat.  Ep.  ad  e|.iseopos  Afri«aBoa  prorlBoiaa  Maarilaaiaa  CMaariaaaia.  ia  E.  Ib 

Leonis  .M.  opp.  cd.  [lalleriu.  1.  Hd.,  on?.  Sp. 
*)  Das  Wort  bciostigt  ist  iiberllü.ssig,  da  jAdea  rtoiccha  Lagar»  beaoadera  aber 

daa  Staadlager  (castra  atativa)  befestigt  war. 
*)  Dia  Ia  Floriaaa  «laalaB  Aetaa  vorkoBwoBda  Fora  Lavor(a«aa,  eastraai 

Lavoriacense  gehört  dem  MIttalallar  aa.  Ib  Uraadbarhi*«  Ulaalar  Lab«aa- 

geschichte  vom  J.  871  liest  man  Lauriaeensts  (bei  Pertr,  Monuro.  German, 
histor.  13.  Bd.,  5.  S.)  und  L  a  uo  ri  u  c  c  n  si  s  civitas  bei  K i ei  m  a  jr  r  n  a. a.  O.  8. S.). 
Ebea  ao  erscheint  in  einem  Capiiulare  Karls  des  Groaaeo  von  J.  605  neben 
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erwähnten  Acten  des  h.  F I  o  r  ia  ns  Lauriacum  bezeich  not  wird.  Allein 
castrutn  heisst  nicht  Lager.  Diese  Bedeutung  hat  das  Wort  bekannt- 
lieh in  der  Mehrheit.  GeseUt  jedoch,  in  jenen  Acten  stünde  cattra 
Ltroriaeentia»  80  bewiese  dieser  Ausdruck  allein  oech  kelneswege«» 
hm  Luriaeiiiii  m  Anfiinge  des  fierten  Jahrhaoderts  noch  ein  blosses 
Iiiger  gewesen  irilre.  Wir  wissen  nimlieh«  dsss  aus  den  stehenden 
Lagern  in  der  Kaiserseit  sehon  frOhe  Flecken  nnd  Stftdle  erwuchsen. 
Daher  Abren  mehrere  derselben  den  Namen  cattra  *)•  Dass 
auch  in  solchen  Orten  Bischofssitze  waren,  ist  bekannt-).  Das 
Wort  Castrum  bedeutet  in  Florians  Acten  nach  dem  bekannten 
Sprachgebraucbe  jener  Zeiten  Tielmehr  so  viel  aU  oppidum  *). 


Lwihin  Md  Lwwfaf  «wfc Liiorlac»»  (bei  Parts  •.•.0.,  8.)* 
h  itt  twiiAi«  84»  ni  847  wrhaOMm  RMhtMMBaün(  4m  MlMiMfcw  DtakoM 

8«a«4  i  c  t  (2.  B.  273.  E.  ckMdas.  4.  Bd.,  SS.  8.)  ftodet  sich  Lavarioca  (ad  La- 
Tariocam).  Andere  FormeB  des  Namen*  aas  jener  Zeit  sind:  I.oriaca  In  einer 
Freisioger  Urkunde  vom  J.  791  (in  Koiroh's  Handschrift  des  Freisinger  Saal- 
k«eke«  100.  BU  6.  Das  undeutliche  Schluaa-«  ist  •«!•  AriJi«r«n  M  b«ricbt«t  M  e  i  e  Ii  •  I- 
bccka.«.0.  l.B4^1.n.,  S1.8.lM«arieMI(LorIt«tl,wttDliiBl«ra.a.  O. 
in.8.,M.A»a.,d«rKoBroVaHiBdaclkriflaidit  aiMth,  laLorUekt  flltcUidi 
iaSerte) ;  Lorahha,  Loraha  und  I.  nraeha  in  einer  unter  dem  FreisingW 
Bischöfe  A  »to  (784—810)  verniNstcn  ('i-kuiHl.«  <!>•'!  Kn/.  roh  IT.t.  III.  h,  bei  M  e  i- 
chelbeck  U6.  S.  u.  f.  Bei  heideu  verrtcbrielten  Hör a  oba  für  Luracha)  ;  Laho- 
riah a  in  einer  aus  der  Zeit  des  Fassauer  Biacbofes  Ribbari  (apr.  Riebbari, 
818  — tes  Meh  Dianler  •.  a.  O.  148.  8.)  harrOiNan  Urkaada  (Maaaai. 
Baicie.  BS.«  8.  Tk,  SS.  8.);  Loracbo  ia  etom*  Urkaada  daa  Kalaara  Ott«  IL 
TOB  J.  977.  Ebendas.  1.  Th.,  ZU.  S. 

S.  Paalj,  Hcalaacyktopidia  dar  claaaiachaa  AllarlhaawwIaMaaohaft  a.  d.  W. 

ca»tr4. 

^  Z.  B.  Caaira  Galbae  ,  Castra  nova ,  Caatra  Seberiaoa  in  Afrika  (S.  Mo  real  Ii 

a.  a.  0. 188*  8.),  Caaira  Martfa  Ia  Dakfaa. 
*)  OHbPMK  CMtaUaa  badaatat  avapriagliak  aiaaa  gagaa  Madlicba  Aagrifb  balbaligtca 

Ort,  eine  Burg.  Aaa  aalebaa  Orten  entstanden  häufig  Städte;  mehrere  dersclht'n 
bfbielteii  den  Nsm<>n  Castrum,  castellum  Ihm,  z.  B.  Castrum  cirita^  (hin.  Antun, 
bei  Farthey  tnid  P  i  u  d  c  r  47.  S.),  Castrum  Truentinuni  (t'lienilii'*.  14<5.,  148., 
150.  8.,  auch  Trueutuui  civitas  ebenda».  47.  8.,  t'asteliuin  Trueutinum  bei  C  i  cer  o 
aad  Mala),  CaateUaa  oppidan.  (Anniaa.  Marcallia  17,  8,  8.)  Dakar  ward 
caalran,  caatdian  aaeb  fir  oppidan  gabraueht  (7^1.  Forealliai,  Totiua 
latiailat.  lexicon  n.  d.  W.  castram,  castelluin.)  Dieser  Sprachgebrauoli  (ludet 
aieb  bereite  im  vierten  Jahrhundert  und  ward  in  d»»r  Kolfji-  iillrrorneMi.  So  nennt 
l.  B.  Ammian  (1.*»,  11,  3)  Lutetia  Pa ri.siorum  c  a  s  t  »•  1 1  ii  ni  .  welclics  bei 
Cäsar  (B.  G.  7,  57)  oppidum  beissL  (Lutetia  id  est  oppidunt  i'urisioruui.J  Die 

aaa  iaalaiaata  Hoaariaa  Zatt  alannaada  NolHia  proviaeiaran  at  eivilatan 
GalKaa  (Obar  diaaalba  wird  aoab  apllar  dia  Rada  aaia)  fSkrC  aatar  dan  Nanaa 
anlian  nakrara  Stldto  aaf  t  Caatran  Cakilioaaaaa,  CaatranMatisciH 
aaaaai  Caatran  Viadoaiaaaaaat  Caatran  Raaracaaaa,  Caatran 
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Dass  aber  Laariaetun  bereits  im  vierten  Jehrhimdert  eine  Stadt 
war,  erUrten  die  Nachricliten  die  wir  Ober  dasselbe  beben. 


Uoeciea»«  (Alle  diese  Stidte  waren  BischofstiUe) ,  Castrum  Ebre« 
<«■«■••.  EugippU«  MnutQviatanU  bald  ■««lelpla«,  bald  oppi« 
dam,  bald  oaatellwn  (IS^  17.,  fS.  K.),  aovi«  «r  eaalaUan  «ad  op pidan  ibarhaapt  ia 

daawelben  Sinae gebraucht  (Vgl.  12.,  18.,  23.,  27.,  29.,30.K.)  Gregor  von  Toara 
(f  594)  npunt  Divio   cas  t  r  u  m  (Hist.  Fr«nrnr.  2,  32,  4,  16,  5,  5  u.  öfl  ).  in 
einer  Urkunde  vom  J.  632  (bei  Pardessus,  DifilumaU  ad  res  Gallo>Francica« 
^•etaatia.  Paria  ISie.  t.lML,  14.8.)lMiMt  «a  oppldaai.  Fradagar  (Oragar. 
TnroB.  hiat  Fraaeor.  ^ilaauila.  88.  Nr.,  ia  Ofagar.  Taran.  opp.  ad*  Ralaar  t. 
Lut.  Paris   1699.  S81.    8p.)  aus   dorn  siebenten  Jahrhundert  und  dia  ^f— 'ft 
Metteoses  (bei  Pertx  s.  a.  O.  1,   326)  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  nennen 
Avenio  caatrum,  Gregor  von  Tours  (a.  a.  0.  2,  32)  und  die  Annsles 
Ltariiaaaata  ailaaraa  (bai  Parta  a.  a.  0.  114.  8.)  aaa  dam  aaaalaa  labrhaadart 
librao  «a  aalar  daai  Maaaa  arba  aa,  ia  Cbraaieaia  MalMiaaaaaa  («baadaa.  tÜL  8.) 
aus  damadbea  Jahrhundert  heisst  esciritaa.  PaulDiakoB(f  799)  nemil 
Forum  Jnlium   Castrum  Forojulisnum  und   Fnrojuliana  c  i  v  i- 
tas  (De  gest.  Laagobard.  2,  9)  und  Tridentnm  Tridentin«  civitas  und 
Trldaatiaan  aaa  ta  II  an  (abaadaa.  S,  36).  Ia  daa  Gaalia  abbalaa  Faalaaal- 
laaalaai  (9.,  12.,  IS.  K.  bai  Parta  a.  a.  O.  t.  Bd.,  tT?.,  ISS^  286. 8.)  aaa daai 
neunten  Jahrhundert  und  in  der  Vita  S.  Lebnini  (Liarwini)  von  H  u  kba  Id  (eliaadaa. 
361.  S.)  aus  dem   r*>hnten  Jahrhundert  wird  Trnjectum  rast  mm  genannt« 
bei  Beda       73^)  heisst  es  castellum  —  <]uod  antiquo   gentium  illamm 
varba  UUtabaiif,  Id  «al  oppidaa  unianim,  lingua  Oallioa  Tln)iaetaai  vacatar  (Hiat. 
aaelaa.  gaatia  Aagtor.  B,  II),  Ia  dar  VllaS.  WiUibrardi  tob  Alkwia  (IS.  K.  bat 
Mabillon,  Acta  SS.  saec.  III.,  VeaaL  17S4.  1,  BSS)  aad  Ia  dar  TfU  S.  Lad- 
geri  von  Altfrid  (1,  4  bei  Pertz  a.  a.  O.  40S.  S.)  aus  dem  neunten  Jahr- 
baadert  wird  jener  Bischofssitz   ebenfalls    castellum  genannt,  in  der  Vila 
8.  Boaifbdt  raa  Willibald  (11.  K.  n.  f.  ahmidaa.  S49.,  SSI.  8.)  aaa  deas  aeblaa 
Jahrhaadart  haiaat  Tr^eetaas  arba  aad  ia  dar  Vtia  8.  Gregoril  Tr^actaaaia  vaa 
Liadger  (10.  {.  bei  Ma  b  i  1 1  o  n  a.   a.  0.  2,  29S)  aus  demselben   Inhi  hundert 
antiqua  civitas.  In  der  Vila  S.  Torbiniani  vnn  A  r  b  i  o  aus  dem  aeliteu  Jahr- 
hundert heisst  Tridentum  Tridentin  un  Castrum  (12.,  17.  K.  ebendas.  1, 
4m,  479)  uad  Tidaatiaa  arba  (St.  K.  a.  a.  O.  484.  S.),  Friainga  (aaa 
Frigialaga)  aaatraai  Friaiagaaaa  (SO.,  21.,  2S.  K.  a.  a.  0.  480.  8.  a.  f.) 
und  f  i  V  i  t  a  s  (2Tt.  K.  a.  n.  0.  481.  S.),  M  a  giaa  (Mais),  Magiense  Castrum 
(18.,  26.,  29.,  3Ü..  :i<.)  K    ».  a.  O.  479.,  482.  S.  u.  ff.)  ünd  urbs  Magien  s  i  s, 
rivitas  (41.,  38.  K.  a.  a.   U.  484.  S.).  In  den  Geslis  abbatum  Fontanellensiuni 
(17.  La.  a.  0.  283.,  298.  S.)  führtCatalauaun  die  Naneo  caatram  und 
arba.  8a  gibt  ea  aoch  aabUeaa  Balaplela,  weldba bawelaaa,  daaaia  daaaülllaraa 
Zeiten  Castrum,  castellum  für  oppidum,  urbs,  oivitaa  gabraacbt  ward.  (8.  Vaieaiaa, 
Nntitia  (lalliarum.  Pari»  167.'5.  Vorr.  18.  S.,  «I  »  Fresne,  Glossar,  mediae  et  inßmae 
lalioit.  ed.  Uenschel  u.  d.  W.  Castrum,  Adelung  Glus»ar.  manuale ad scriptor. 
aiad.  al  faSn.  lat.  a.  d.  W.  eaatrum.)  Oer  Grammatiker  Papias  (aus  dem  11.  Jahr- 
haadart) sagt  dab#r  richtig:  eaatraaialagalaritaroppidaai.  (8.  Adalaag 
a. ».  0.)  Der  gelehrt«  Mabillon  (a.  a.  0. 1,  568.  Aan.  a)  beaierkt ia  Baaag  aaf  jaaen 
Sprachg»'lirBiich  <i  p  p  i  d  a  in  ii  n  i  1  n  würon  r  n  s  t  r  n  inirl  c  a  s  t  e  1 1  a  {fenannl  worden. 
Das  Beiwort  m  u  n  i  t  a  ist  jedoch  uberllüssig,  da  in  dem  Worte  o  p  p  i  d  u  ro  (>'eutram 
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Zu  jenen  Nachrichten  gehört  vor  Allem  eine  in  Italien  aufgefun- 
dene Steinschrift  *),  welche  Lauriacum  eine  Colonie  nennt:  COL. 
AVG.  2)  LAVR.,  d.  h.  colonia  Augmta  Lauriacensia.  Zwar  deuten 
mehrere  Gelehrte  die  Abkürzung  LAVK.  auf  Laurentum  oder  Lau- 
rolavinium  in  Italien ;  allein  der  gründliche  Alterthumsforscher 
Zumpt  *)  weist  nach,  dass  dies  eio  Irrthum  ist.  Hält  man  nun 
mit  diesem  Denkmale  die  Tbatsache  lusaiDineD,  das«  in  den  Grenz- 
prOTinien  riele  Colonien  zom  Schatie  des  Reiches  gegen  die  Ein- 
Alle  der  Barheren  gegründet  worden,  nnd  erwigt  man,  dus  Lnuria- 
eam  an  der  Snssersten  Nordgrenze  des  Reiches  in  dem  stampfen 
Winkel  jenes  Dreieckes,  dessen  eine  Seite  Ton  der  Donau,  die  andere 
▼OD  der  einmündenden  Enns  gebildet  wird,  gelegen  war,  so  ist  wohl 
nicht  zo  zweifeln,  dass  in  diesem  flir  die  Vertheidigung  des  Landes 
so  wichtigen  Orte  wirklich  eine  Colonie  angelegt  ward.  Das  liedürf- 
niss  einer  solchen  Anlage  aber  musste  besonders  zur  Zeit  des  Marko- 
mannenkrieges vorhanden  sein,  da  deutsche  und  sarmatische  Völker 
Ober  die  Donau  hereinbrachen,  Noricum  und  Pannonien  mit  Rauh 
und  Verwüstung  heimsuchten  und  bis  nach  Italien  vordrangen  ^). 
Und  in  der  That,  bedenken  wir,  dass  zur  Zeit  jenes  fast  an  der  gan- 
zen Donaugrenze  wOthenden  Krieges  der  Kaiser  MarcusAurelius, 
welcher  denselben  Ton  Carnnntum  aus  selbst  leitete,  alle  möglichen 
Vertheidigongsanstalten,  sogar  jenseits  der  Donau  im  Feindeslande, 
traf  *)•  dass  er  lo  demselben  Zwecke  zu  OvihiTa  und  höchst  wahr- 
schemKeh  auch  zu  Camuntum  Colonien  anlegte     und  dass  Ton 


des  Wortes  oppidas,  a,  um  aus  der  Wuriel  päd,  skr.  tirmam  eaae,  mit  der  Vorsjrlbe 
ob  gdtUdet)  «ekM  4«r  Begriff  ciMt  bataflftw  OriM  Utft.  80  htdMtot  uch  im 
flattitafct»  kairf  ■  nd  i«  AllbodidMlMhM  fcarf  «ippUlaa,  «MtM,  «rk«. 

1)  Abgedrockt  bei  G  ruter  a.  a.  0.  494.  S.,  4.  Nr..  Orellia.  a.  0.  2179. Nr. u.ön. 

*}  Die  Leseart  Aug.  rührt  von  Lipsius  her,  der  die  Insehrin  selbst  sah  uud 
abaebrieb.  War  der  Urbeber  der  aoderen  tod  mehrerea  SchriAateUero  angenom- 
LatiMt  Aar.,  d.  k.  Aardia  (aarlditlr  AaraliaM  bai  Pif  hiaa,  Haraalaa  Pro- 
didaa.  Aatvarp.  1887. 910.  8.  «.  A.)  iil,  wiaMB  wir  nicU. 

•)  De  Uriaio  et  Laviaalibaa.  Baroi.  1847. 18.8.«.  C  VgL  Zonpt,  CoomaalaL 

epi^raph.  428.  8. 

*)  Über  den  Markomannenkrieg  a.  Radbart,  Älteste  Geschichte  Baierns.  Hamburg 
1841.  88.  8.  a.  f.,  t.  Aakarakofaa  a.  a.  0.  74.  8.  a.  ft,  Maeliar,  Gaaeh. 
daa  Haraaflb.  Staiaraiark,  1.  Tii.,  SBl.  8.  a.  9^  Prits  a.  a.  0.  77.  8.  «.  ff, 

*)  S.  Macbar,  Das  rSm.  Noric.  t.  Tb.,  27.  8.  u.  f. 

i'ber  die  Colouie  Carnunlum  s.  Zampt  a.  a.  0.  428.  S.  und  besonders  v. 
Sacken,  Die  röaiiscbe  Stadt  Carnuotaoi ,  ia  deo  Sitsuagabericbtea  der  k. 
AkadaiA  dar  WiManach.  PUU-Uat.  Glaaaa.  8.  Bd.,  871.  8.  ■.  t 
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ihm  überhaupt  geröhmt  wird,  dass  er  viele  Städte  gründete,  colo- 
nisirte,  wiederherstellte  und  verschönerte  und  erwägen  wir, 
dass  auf  der  zu  Alex-.uider  Sever's  Zeit  (222  —  235)  ver- 
fassten  peutingerschen  Tafel  *)  Lauriacum  bereits  aufgeführt 
wird  *)»  so  erbebt  ea  sich  zur  böcbstea  Wabrscbeialichkeit,  dass 


*)  Aarelii«  Victor  (de  CMetrIk.  16.  K.)  sagt:  Mnltae  wbea  eoadttie,d«dMe- 
tic,  repmitae  onatMf M.  Oaitberf  er  (LeoriacMi  «ad  Mine  rSmucbea  Alter- 

thümer,  in  den  Beiträ<,'en  zur  Landeskunde  fBr  Österreich  oli  ik-r  Knns  und  Sala- 
liurg.  5.  Lief.  Linz.  l.H4»5.  7.  S.  und  Ovilab«  a.  a.  O.  11.  S.)  übersetzt  «U-u  Aus- 
druck deductae  mit   gegründet.   Allein  urbes  deductae  beisst  su  >iel  uU 

cololiae  i«  «iIms  deductae.  Bbeaeo  febraadit  P 1 1  n  I  ■  •  (B.  N.  t,  8%)  dednclld 
oppidom.  Wir  kSaaeft  daber  Mo naeca  (Mc  Llbri  Coloolar««,  ia  dea  Sddrif- 

ten  der  römischen  Feldmesser,  herausgegeben  von  Blume,  LachmRnn  und 
Hudorl  f.  2.  Bd.  Berlin  {f^T,2.  IHS.  S.,  .^0.  Anm.)  nicht  beislimnipn ,  wenn  er 
den  auch  im  Liber  colooiarum  i.  (a.  a.  0.  1.  Bd.,  Berlin  1848.  'iÜ.  8.,  20.  Z. 
238.  8.,  19.  Z.)  Torkomacadeo  Aaedraek  oppldaia  dedaetan  fUr  lacorrcet 
orklirL 

*}  Die  Urschrift  dieser  nach  ihrem  ersten  bekannten  Besitzer ,  dem  augsburgischen 
llatlHherrn  Konrad  P  o  u  l  i  n  f,' e  r  ,  genannten  Slrassenkarle  selbst  besitzen  wir 
leider  nicht  mehr ,  sondern  blus  eine  von  einem  Mönche  des  dreizehnten  Jabr- 
haaderla  aaehgeuJehacle  AhaehrUt  die  jedodi,  vefeddcdeae  IfaehlieeigkeiteB  aad 
Tereelica  abgeroehaat,  iai  Oaaaea  gawiac  fir  traa  lo  kaltaa  iaL  Über  dieadba 
s.  Eekermannin  der  allgem.  Encjklopidie  von  Bf  a  oh  aad  Or  a  b  or.  S.  SocL« 
20.  Th.  u.  d.  W.  P  e  u  t  i  n  g  e  r  i  a  n  a  T  a  b  u  I  B. 

^)  Unter  dem  verdorbenen  Kamen  B  1  a  b  u  r  i  c  t  a  c  u  m.  .M  u  c  b  a  r  (a.  a.  O.  268.  S.) 
vcnaatbct  awar»  ee  atccka  ia  dieeeai  Naaiea  oia  eigaaer,  voai  «Itea  Lorch  var- 
eeUedoaer  Ort  (Aoefhidea),  weil  avf  der  paattagitaahea  TalU  Blaboridaeaai  gaaa 
bestimmt  und  deullich  veneichnet  sei  und  die  Angabe  der  Entfi>rnung'  von  Bla- 
boririaciiin  Iiis  Ovilaha  auch  einen  besonderen  von  Lauriacmii  k^K''"  Ovilaba  hin 
nüher  gelegenen  Urt  fordere.  Aliein  diese  Vermuthung  ist  unhaltbar.  Denn  was 
aaerst  dea  Neaieo  lietrifll,  eo  alad  aaf  der  peatiag ara^ca  TalU  aoek  aader«  var- 
aaetaHeta  Naaea  gaaa  bartimait  aad  deatlieh  veraeickaeL  Blaborielacaa  Blaate  voa 
einem  Mannsnamen  BlHburicius  abgeleitet  sein.  (Von  den  auf  iacnm  ausgebenden 
keltischen  Ortsnamen  w  ird  sogleich  oben  näher  die  Hede  sein.)  Rinen  solchen  Namen 
■her  bat  es  schwerlich  gegeben.  Blaboriciacum  erscheint  daher  als  grobe  S'erunstaltung 
dee  NaaMaa  Laarlaeaai.  Was  daaa  die  aaf  der  peatiageraehaa  1MU  sa  14,0008chrit- 
tea  aagegebeae  Batfhraaag  roa  Blaboridaeaai  bie  OvHIa  (eatatallt  Hr  OrOava, 
s.  oben  die  84.  S.  S.  Anm.)  anbelangt,  so  hat  Muchar,  da  nach  dem  nntoninischen 
Reisebuche  (bei  Wesseling  233.,  2S6.,  258.,  277.  S.,  b.-i  Parthey  und 
Finder  110.,  UU.,  132.  S.)  die  Entfernung  von  Lauriacum  bis  Uvilava  26,000 
Schritte  betragt,  awar  richtig  erhaaat,  daaa  jeae  Angabe  ciaea  beaoaderea  vca 
Laarlaeaai  gegea  Oriiava  Ua  aiher  gdegeaea  Ort  fordert,  daria  i^r  geirrt,  daaa 
er  Blaburicincam  für  jenen  Ort  hielt.  Es  hl  vielmehr  der  von  dem  nnachtsamen 
Abzeicbner  der  peutingerschen  Titfcl  aut^elnsscne  zwischen  Lauriacum  und  Ovilava 
gelegene  Ort  0  v  i  I  a  t  n  s  ,  der  in  achtzehn  Handschriften  des  antoniniscben  Reise- 
haehee  (eiao  HaadachriA  bietet  Ovilatie,  ciae  aadere  Ulalatas,  a.  Parthay  aad 
Pia  der  11S.8.)  aafdeaiStraaeaBaage  perripaaPaaaoaiaea  Taaraao 
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lieie  Coloaie  damals  tod  Marens  Aarelias  (161 — 180)  als 
Schativehr  gegen  den  barbarisehen  Norden  gegrOndet  vard  9- 

Weon  wir  nno  aoeh  die  Meinung  mehrerer  Sehrifteteller,  dass 
Laoriaenm,  ehe  daselbst  eine  Colonie  angelegt  ward,  schon  längst  als 

Stadt  bestanden  hätte  nicht  fÖP  wahrscheinlich  halten,  so  können 
wir  doch  den  Gelehrten  welche  die  Entstehung  des  Ortes  in  des 
Marcus  Au re Ii u  s  Zeit  setzen  3),  keinesweges  beistimmen.  Denn 
ein  Mal  pflegten  die  R&mer  ihre  Colonien  in  schon  bewohnten  und 
bebauten  Orten  aniolegen  *);  sodann  erhielten  die  Orte  die  von 
4m  Römern  nen  gegrOndet  wurden,  auch  rOmisehe  Namen.  Lauria- 
ean  aber  Ist  kein  römiseher,  sondern  ein  keltiseher  Name.  Dies 
haben  bereits  mehrere  neuere  Sehriftsteller  an  der  in  Tielen  kelti- 
schen Ortsnamen  Torkommenden  Endung  iacum  erkannt,  ohne  jedoch 
den  Namen  Lauriaciim  aus  dem  Keltischen  erklären  zu  können.  Lam- 
bek  ^}  meint»  Lauriacum  habe  seinen  Namen  von  dem  Flüsschen 


tu  G»lli«9  erscheint,  von  den  Heraos^bem  (Wesseling',  249.  S.,  Par- 
ihcj  und  F  t  n  d  e  r  a.  a.  0.)  aber  mit  Orilabis,  Oriiaris  willkürlich  verUuscht  ward. 
Die  aaf  der  peatio^erscheo  Tafel  aagegebeae  Zahl  voo  14,000  Sefaritteo  lei^l 
alM  Um  WaXbiwug  LaorisMM  von  OvilalM  ra,  wütkt  U»  vitoBfaiiMlM  Bdt»- 
Wik  mm  iS,000  SchHtIm  «Mitat,  «Im  TcmUaMdt,  H»  ohM  lOMtai«  UL 
Kcraus  aber  g^eht  unwideraprechlicb  hervor ,  dass  das  Blaboriciacum  der  peutin- 
gtnehen  Tafel  kein  anderer  Ort  als  Lauriacum  ist.  l'her  Ovilatus  s.  (i  h  !  k  b  e  r- 
f  er,  Ovilaba  a.  a.  O.  3.  S.  u.  f.  Kach  demaelbeu  lag  Ovilatus  an  der  Stelle  dea 
heotigea  Schlosses  Traun. 
<)TbL  Msehar  a.  a.  0.  tSI.  8.  «.  f.,  OaUb«rffer,  Lmriaew  a.  0.  4.  8. 
a.  i:^  ZaBpta.a.0.  4U.  8.  Baig«  Sdirittitillar  (Laabaaiae,  OaflHaaalw.  i« 
biblioth.  Viudobon.  ed.  Koilar.  Viodob.  1769.  2.  B.,  303.  Sp.,  Hansiza.  a.  0. 
3  S  )  meinen,  die  Colonie  Lauriacum  wärt»  von  dem  Kaiser  Aupusl  g^egrßndel 
w.prden.  Die»e  Meinung  die  sich  auf  die  in  der  oben  crwähntci)  Steitnchrifl  vor- 
kommeade  AbkärxoDg  Aug.  stützt,  ist  jedoch  gans  unwahrscheinlich,  su  wie  die 
iiaaaf  taag  aadarar  SdirifliteUar  (t.  B.  llaeliar*t  a.  a.  0.).  4«i  Bdnls  A«- 
f«ata  hittw  aar  ii%  ToraahBalaa  Coloaial»  odar  dia  Haapittidt« 
voo  dem  Kaiaar  Aafaat  «dar  rvm  aiaaai  aelaar  MacMUgar  arhallaB,  gaaa 

^nndlos  ist. 

*)Haaai  z  a.  a.  <L  4.  S.,  .Muchar  a.  a.  Ü.  164.  S.,  2.  Th.,  6t.  S. 

Haan  er  t,  Geographie  der  Griechen  und  Römer,  3.  Bd.,  2.  Aufl.,  Leipaig  1820. 

8a8.8^naiabarrar  a.a.O.  T. 8.  Dar lafatof«  «Mabrla vararalhda frlhar (Obar 

a$  Amtgnlnmg  rialaefcar  Altarlklaar  sa  SaUSfaa  a.  a.  O.  SS.  8.),  Laoriaaam 

wire  natar  dcai  Eaiaar  Augaat  aatatanden. 
*)  Colonia  est  coelns  eoram   hominum,   qui    universi  deducti  sunt  in  locum  certis 

aedifieiis  munitum  ,   quem  certo  jure  nbtinerent.  Servias  ad  Vargil.  Aea.  1,  12. 

VgL  Zumpt  a.  a.  0.  4SI.  S.,  Becker  a.  a.  0.  15.,  339.  8. 
»)  A.  a.  O.  294.,  290.  Sp. 
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Lauro  i)  (Lam  bach  oder  Lorbach)  *),  welches  einst  mitten  durch 
die  Stadt  geflossen  sei  und  noch  jetzt  bei  dem  Dorfe  Lorich  oder 
Lorch  in  die  Donau  mOade.  Eben  so  leiten  auch  andere  Schrift- 
•teUer  Lauriaewn  von  jenem  Flüaachen  ab  <).  Dieae  AUeitoog  iat 
jadoeh  unrichtig.  Der  Ortaname  Laoriacum  eraeheint  ninalich  sieht 
bloa  im  Noricuoa»  aondero  auch  in  Gallien,  und  iwar  mehr  ala  em 
Mal  Sicher  iat  auch  der  Ortsname  Lorch  in  Wirtenberg  ^)  und 
Nassau,  wo  bekannth'ch  einst  Gallier  wohnten,  aus  einem  alten  Lau- 
riacum  hervorgegangen.  Kein  einziger  dieser  Orte  aber  hat  seinen 
Namen  von  einem  Wasser  erhalten.  Die  Keilen  hildeten  von  Fluss- 
namen überhaupt  keine  Ortsnamen  mit  der  Endung  iacum  *).  Die 
keltiacben  Ortanamen,  die  auf  iacum  auagehen,  sind  vielmehr  ron 
den  Namen  der  Grflnder  oder  Besitier  der  Orte  abgeleitet 


*)  Dieser  Name  fimlel  sich  in  keiaem  Denkmale.  Der  äUeste  bekannte  dem  Mittelalter 
angehörende  .>aiiit'  rles  Fliisst  hens  ist  L  r  a  h  a  ,  zu.sammen^'esetzt  aus  lor  und  aha. 
LOr  ist  aus  dem  keitischeu  iaur  hervorgegangen  (wie  abd.  l^r  aus  dem  Uleini- 
Mhm  lawM),  «bar,  foUi.  akv«  (tat  aqua)  bctetfat  Wtu», 
•)  Priti  (•.  •.  0.  SS.  8.)  maat  te  PiaMcaMLMraoa  «tor  LorabbMk 
*)  Hansiz  a.  a.  0.  4.  8.  n.  f.,  Ctlltt,  AonalM  Anstriae,  Vieonae  Austr.  17S0U 
i.  Bd.,  26.  S.,  Kurz  a.  a.  O.  8.  S.,  Aom.  *,  Höfer,  Etymolog.  Wörterbuch  der 
in  OberdMUcblaod,  Yorsüglicb  aber  io  Ütterreieh  fibUdien  Mwdart.  Lios  181S. 
1»3.  S. 

Am  allM  ii  AMlMevo,  fttlM  Lairlaeo  «t  Cetfaeo.  Praeeept.  Onvltll.  proMU- 
•terio  PramleMl  vom  h  TOT.  (■•rtiaa  et  DttraMd,  Talam  aeriptonui  «t 
■toDaaientorum  collectio.  Pari»  17U.  1.  Bd.,  Sl.  8f.)  bi  JaMM  Laariaeo  (Loire) 
ward  im  J.  843  eine  Synode  abgehalten.  (iManti  a.  a.  0.  14*  N*t  797.  8p.)  Dia 

übrigen  Orte  t.  bei  Valesius,  Notitia  (iniliar.  26S.  S. 

Die  gewöbaUchfl  Schreibung  Würtemberg  oder  gar  Württemberg  ist  falsch.  Der 
ilteale  bekaaate  Naaie  laaUl  Wirtiaiaberk  (in  einer  Ulmer  Urkaade  To« 
J.  loaa.  WMaabaifiachaa  Urkaadaabaak.  8lalr.  184i,  1.  Bd.,  tt7. 8.),  4.  k.  Bar g 
da»  Wirtla.  8.  Ratk,  Elafaa  BaKrlga  aar  daalaabaa  Bpraah-.  QaaaUakla- aad 

Ortsforschung.  München  18S0.  2.  II.,  6t.  8. 

Da^eg^en  findet  man  keltische  Ortthenennungen  die  von  Flusanamen  mit  dpr 
Endung  icum  gebildet  sind,  wie  Autricom  Ton  Autara  (Eure),  Ararieaai  ron 
Arara  (BTre)  in  Gaiüea. 
*)  Z.  B.  der  aariadia  Orlaaaaia  laTiaeaai  roa  Javiaa  (Btalaar  a.  a.  O.  1888. 
Wr.  a.  alt);  dia  riadalifchabaa  OHaaaaiaa  Abadlaeaa  vaa  Akadlaa  (Taaitaa, 
Annai.  6,30),Masciacu  m  von  Maaelaa  (Gratar  a.  a.  0.  880. 8., 4.  Nr.  u.  öH.); 
die  gallischen  Ortsnamen  Catusiacnm  von  C  a  t  n  so  (O  r  e  1 1  i  a.  a.  0.  273.  Nr.), 
Ricciacum  von  Ricci  us  (Gruler  826.  S.,  4.  Nr.,  Hefner  n.  a.  O.  LXIII. 
Dkm.).  Aach  die  auf  acum  ausgehenden  Orlsuamen  sind  grösstentheiis  von  per- 
aBaliebaa  Naaaa  abfalaiiat,  a.  B.  dla  gaUiackaa  Ortaaaaua  Naaiataeaai  tob 
Kanal  (»aebalaia,  Oaacriptioa  daa  a^dafllea  Gaalalaaa.  Paria  1848,  887.8.), 
Xaoiata  (Millliattaasaa  da»  hbtoriaehaa  Varaiaaa  fir  Btaiarmark.  Grata  18SS. 
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Lauriacum  verdankt  daher  einem  Gallier  Lauro(l)ekanntliclnvarendie 
keltischen  Bewohner  Noricums  Gallier)  *),  der  sich  dort  ansiedelte 
und  sowohl  dem  Orte  als  dem  Bache  seinen  Namen  j^ab,  seinen  Ur- 
sprung. Der  gallische  Mannsname  Lauro,  der  auf  einem  Botten- 
burger  Denkmale  erscheint  >),  bedeutet  so  viel  als  genügsam, 
•Itirisch  lour»  loor  ( contentxta )  >}  siu  laur  *).  Von  diesem  Worte 
eotsprmgeD  der  gallische  Mannsname  Lau r ad us  Ldrado*), 
der  irUelie  Mannenaine  Lourad der  kyiorisehe  Haonaname  Lou- 
roni,  Lonronni*),  der  armorisehe  Hannaname  Loaran  *).  Die 
mit  der  Bndong  iaeum  <*)  gebildeten  Ortsnamen  sind  eigentlich 


3.  H.,  99.  S.  Vgl.  die  kjmriHchen  .Mnnnsnameii  Neuet  =  »nu>t.  Guor-nemet 
c=  Ver-nemetf  den  armoriacbeo  Maniuuamea  Cad-nea«t  »  Catu-ueuieL  The  Mabioo- 
fiM  hf  Oi««L  Lond.  im,  a.  84^  tM.  8.  Uvm  of  tk«  CMbro  Brftfsk  Sdate 
bf  !!•§•.  UtBdovirjr  ISStb  87.  8.  Morl««,  MAMirM  fwu  airfir  de  prM?M 
k  rhiftoirt  ecclesiasUiiue  et  civitc  de  Bretagne.  Paris  1742.  1.  Bd.,  3S9.  S  ),  Tur- 
oacatn  roB  Turnus  (Siduuius,  Epist.  4,  24),  Krenoacum  ((trej^or. 
Turua.  Hialor.  Fraocor.  5,  26.  40  u.  oft.)  rou  deu  bekannten  g;ali.  Namen 
Breill«,  ATll«««n,  von  dam  KaiMr  ATlCttsbaournt««  Landgut  (Sldo- 
■itta,  Bp^  t,  t  «.  Caim  18)i  dar  MfaiBaiMh*  OrtoMiie  BbaraooB  tos 
Bbnro  (8 leiser  502.  Nr.  o.  fift.).  Diäte  Bildoog  von  Ortsnamen  war  in  den  kal- 
tUchen  Ländern  allgemein  und  dauerte  nicht  bloa  unter  der  römischen  flerr- 
•diaft  fort,  wie  acbon  die  von  römiacben  Peraonenuamen  abgeleiteten  Orlsbeneu- 
■u^aa  (a.B.diafall.  Ortanaaaoi  Jnlineaa,  TibariaoMai,  Oemiaiaenai) 
baiaiga««  aoodan  «nr  la  Galliao  aaah  aodi  apMar  aalar  dar  daataahaa  Batnehaft 

eine  Zeit  lan(^  im  Gebrauche,  wie  viele  in  dortigen  Urkunden  rnrkoramende 
Ortinamen,  die  theils  von  gallischen,  tbeile  röaiecbea,  tbeiU  deutacben  Personen- 
namen gebildet  sind«  Ireweiaen. 

«)  Strabo  7.  B.,  8.  K.,  t.      8.  K.,  8.  f. 

*)  Staiaar  a.  n.  0.  118.  Nr. 

*)  la  eiaar  irischen   Glosse   einer  Wirzbur<^cr  Handschrin  (bei   Z  e  u  •  •  ,  Orinimat. 

celt  889.  S.)     In  anderen  irischen  Glossen  dersi'llMMi  und  einer  SL  Galler  Iland- 

acbriA  bedeutet  lour,  loor,  sufficiena,  satist  Subsl.   loure,  sufficientia  (ebeodaa. 

88.,  888.  8.).  Obar  dia  arwihalaa  Haadiehriftaa  a.  abaada«.  ?onrada  18.  8.  a.  ff. 

Obar  daa  aaa  an  aalalaadaaaa  Dopfallnai  on,  ao  a.  Zaaaa  a.  a.  0.  88.  8.  a.  f. 
*)  In  einer  Urkunde  von  G36  bei  Pardessus  a.  a.  0.  2.  Bd.,  48.  8. 
•j  In  einer  l'rkunde  von  632  ebenda».  14.  S.  —  Uber  t>  aus  nu  s.  Zeuss  a.  a.  O.  3!).  S. 
^)  in  einer   Urkunde  des  12.  Jahrhunderts  bei  O'Conor,   Kerum  Uibernicarum 

aeriptorca  vataraa.  BaeblaKban  1814.  1.  Bd.,  Prdar.,  t.  Tb.,  188.  8. 
*)  Tba  Libar  Uaadavaaria,  188.,  178.  8.  —  Laagaa  a  irird  ba  Kjawiaebea  ia  dar 

Regel  in  ui.  j.txt  wy,  aufgelöst.  S.  Zeuss  a.  a.  O.  113.  8. 
•)  cbariul.  Bbadoa.  ans  dam  Anfange  dea  10.  Jabrbondarto  bei  Morien  a.  a.  0. 

339.  8. 

•«)  In  den  outtebüterUeheo  Urkaadaa  aadea  die  galliMbaa  Orlaanmea  bald  anf  iacaai, 
bald  aariaeo,  waa  die  bla8K8le  Badaa^  ist,  bald  anf  iaeaa,  nach  naf  inen 
aad  iaena. 
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Adjeetife,  bei  wdebeii  ein  Hauphrort  das  einen  Wobnsiti  bedeutet» 

zu  ergänzen  ist.  Eben  so  bildeten  die  Römer  von  Personennamen 
mit  der  Ableitung  ianua  viele  Ortsnamen  9-  l^'<i  keltische  Ablei- 
tung iäc*)  aber  entspricht  ganz  der  lateinischen  Ableitung  ianua 


Z.  ß.  ClBiidianum,  Casaianum,  Anaeianttm,  RoMiaamB«  QoiJiUanaB,  Cutaruuu,  Mw^ 
celliaaa,  MaoliaBa,  Papiriaoa  ia  Italieo. 
•)  Die  Bedratmf  4er  lieltttcbeft  AUeitmg  ile  erhettt  witor  ■•denn  deuHicli  m»  Fol- 
geadeflit  ia  Weo eai  «nliqsat  iile et priaM iad^M  (Virlaive)  Virisleco*) 
(■■Yiritiuo)  nooien  impoauit  (Mab! Hon,  Acta  SS.  taee.  II.  Teaet.  1793.  66.  8.)« 
in  loco  qui  a  C  o  r  b  o  n  e  viro  incljto  Corboniaciisf  —  rorljoniamis)  dicitur. 
(£bendas.  4.  Jahrb.,  2.  Tb.,  Z$3.  S.)  In  Gallien  ward  für  i  ä  c  nicht  sclleu  die  latciniHche 
Akleitaog  ia n us  gebnweht  8«  Hadel  eich  !■  eieer  UrkMde  loceUoa  qoi  appeiiatnr 
Laoiaa«s  «ad  loetU»  q«i  eppeilatar  Laeiaeae.  (Beide  Orte  lafea  ia  deaMalbaa 
Gaue.  Pardeasus  a.  a.  O.  1, ZIO.)  Zuweilen  cracbeint  auch  die  lateinische  Endung^ 
ens  i»,  I.  B.  ciirtis  .M  o  I i  n  e ni^  is  (flM  iiil;i>.  '1,  I.'ISJ,  abgeleitet  von  M o I  i nu s  (  H  e I- 
ner  a.  a.  0.  LXXXIX.  Dkm.,  üesta  ahhulutu  Foutaaelieosiam,  8.  K.  bei  i'ertx  a.  a. 
0.t,Ul),  verglidMa  aiit  Meliaiaeo  (Perdeaaaa  a.a.  0. 1, 108),  ad  vican 
Barbereaaeia,  qaiaaae  Lipidiaeo  (aaeli daaa  aaaaa Beailur  Lepidaa)  diettar. 
(Gregor,  Turon  ,  Vitae  palrom,  13. K.)  Nicht bloa  Ortsnamen,  aoadera auch  Haus-, 
Berg-  und  andi-re  Namen  wurden  auT  dieselbe  Weise  gebildet,  z.  B.  ex  ftindo  Rofiaco 
domum  nomine  Juliaco  (Fardesaus  1,  mous  Cuinpesciago  (ebenda».  2, 

18S.  1a  deraclbea  Urkaade ladet  aich  viBa  Coaipeaciago.  Aaa der  flrflbereo  Zeit 
keaaeawir  Hoaa  Briaiaeaa.  ltia.ABt.,  NoL  dlgait.  fai  parttbaa Ooeid.)»  Gai- 
aiaco  silra  (Pardeaaua  2,27).  In  allen  diesen  Namen  kommt  die  Ableitung  He 
mit  dem  lateinischen  ianus  in  der  FledtMiluni;  p^nnz  fibcrpin  und  drückt  haiiptsnrhiich 
den  Besitx  aus.  So  leicht  verslaudlich  die  keltische  Ableitung  iiic  jedem  aufmerksamen 
aadi  deeKeltia^ea  aakaadigea  Leaar  tat,  ae  erfbbr  aie  gieidiwobl  dardi  aelehe 
BebriflateUer«  «eidie  die  Spraehe  la  matebea  «ibara,  ataaderlei  Maebe  Brküraa- 
gen,  TOB  welchen  die  Mo  n  e'sch  e  ^'ewiss  die  sonderbarste  ist.  Nachdem  Mone  sriae 
Meinung,  wie  gewöhnlich ,  ein  Paar  .Mal  g^ewcchiell,  ht'liaiiptet  er  (Die  gallische 
Sprache  and  ihre  Brauchbarkeit  für  die  Uescbicht«.  Karlsruhe  1851.  31.  S.  u.  IT.), 
tae«  **)  aei  eiae  gaUiedw  Abieitung  und  ata  NeaiiBaliv  der  Mebrbeit»  daa  ai  eine 
iataiaiadie  Badaag.  Dieae  AUeitaag  bedeata  Heaaebea,  die  Jeaer  Peraoa,  aa  derea 
Naawn  sie  gehingt  werde,  gehörten,  tei  es  als  Colonen  oder  Sdafea,  z.  B.  Julia- 
rum bedeute  die  Colonen  oder  Bnuern  des  Julius!!  Zu  diesem  groben  Irrthume 
verleiteten  JMone'n  die  deutschen  Ortsnamen,  die  auf  ing,  in  gen  ausgeben  und 
nraprüngllA  MahribeHatonaea  «an».  Die  Fona  iagea  ateBÄ  iraiat  aaf  dea  etlea 
Dativ  dar MArbeitiagaBiliia,  der  aebeafrfibadtigiaiagaa,  iagoa,  ead]l<A  aa 
in  gen  ward  (also  nraprlaglirh  z.  B.  zi  A  I  a  m  u  n  ti  ng  u  m  ,  zu  den  AlamunUagaMt 
d.  h.  bei  «Icn  Nachkommen,  Angehörippn  di-s  Alamunts);  die  Form  ing  aber  mag 
Uieils  aus  dem  alten  Nominativ  oder  Accusativ  der  Mehrheit  ingAs,  woneben  schon 
fHlbaeitig  i  n  g  A  enebeiat  (alao  a.  B.Frigisingaa,  Frigisinga,die  Frigisinge, 
d.  b.  die  KaebkeaiaMa ,  Aogebdr%en  dea  Frigiao) »  tbeila  aaa  iagea  abgdtfirat  aeia. 

*)  Ad  «inem  aadrra  Orl<-  (Arll  S.S.  .Srpl.  1.  380)  hritit  e%  V  i  r  i  <  i  a  r  o. 
**)  Die  Ead«D(  1  aCB  für  ia  c  o  rrscbeiat  aaeh  biaßg  rorkonmeailriu  W  echtel  switehra  9  und  h 

htt  nii  ia  In  tUanlcn.  Diiaa  AeaaabawfiUa  Ma*a^  aatel  tiaa  gatHaaha  Far« 

iaea  aMwicfcaMal 
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(Y|L  Scb««ll«r,  BdariNhM  W8rtorb«A  t, St.)  Jn«r  Irrdun  kiu  iai«u  ht& 

Mone'n  nicht  aulTallen.  OiM  aber  ein  Itolzmann  in  seiner  kürzlich  erschiaMMI 
Schrift:  Kelten  und  Hermanen  (Stiittg:art  ISä.*».  IS,!.  S.),  worin  er  mit  Gründen  die 
wftkrlicb  keiDen  erntteo  Forscher  der  kelUtcbeo  und  deuUchen  Sprache  tiiuscheu 
wwdM,  wMmm  u  bavalMa  mtwht,  dui  di«  K«U«b  od«r  Gallter  wmä  di«  Deito^«« 
Jawelb«  Volk,  ü«  kritifchra  TSlkar  (dts  Kynuw  md  Br«tora  oad  dl«  Im  nd 
Hochschotten)  da^e^en  ein  von  den  Kelten  pitni  verschiedenes  Volk  seien,  bekavplm 
kann ,   die  Gallier  hätten  für  Patronymica  dieselbe  iiildung',  wie 
die  Deutschen,  aber  iu  diaiektiscber  Verschiedenheit,  iac  für 
ing  gektbl«  «ad «•  galM  dartw  henror, dsM dl« gillitck« Spndi« ro« d«r dtaU 
•ckM  il^  WMMlIiak  wmMMuim  gvntm  wir«,  l»t  «fai  B«lcf ,  dMi  ««ek  die  tdek- 
UgllSB  Forscher  einmal  von  einer'  vorgerassten  Meinung  beflingen  in  die  lygrtm 
Irrthümer  rerfallen  können.  Die  keltische  Ableitung  Ac,  iAc  bezeichnet  nie,  wie  das 
deatscbe  ing,  die  Abstammung.  Die  Kellen  bildeten  damit  nicht  blos  Orts-,  sondern 
mdk  PtnoBM-  md  TAIkarMan.  BeltpM»  nfaMl  dl«  f  •llUek««  Mmmumhimi 
Omaiaa«««  (Gaw.  Tgl.  dl«  ^■linAra  Mmmoubmi  Dum,  OMr-duiDM  iUm 
Ver-dnmnns.  Lives  of  the  Cambro  British  Saint«  by  Rees.  LIandorery  1853.  144.  S.). 
D  i  V i  t  i  a  c  US  (Caes.),  V  a  I  e  t  i  n  r  ii  s  f  ehenda».),  M  a ^  i  a  c  u  s  ( (>  r e  1 1  i  a  a.  O.  4900. 
Nr.),  die  Volksnameu  Segouliaci  (Laes.),  Teutubodiaci  (Pliu.) ;  die  bri tan» 
Bi$«keB  MuinMOiM Oalgaei«  (Tndt«),  Caratacus  (ebendas.),  daraaakkel 
den  Oalliara  «radMiaL  (Oratar  a. a. 0.  MS. 8.,  9.  Hr.)  Dias«  Naaiaa  «lad  ao  araalg 
Patrauyauaa,  ala  die  mit  anderen  Ableitungen  gebildeten  keltischen  Namaa.  Uater  dea 
Hunderten  iron  kelti»rhen  Namen  die  süh  »nf  Inschriften  erhalten  haben,  findet  sich 
aicht  einer,  der  sich  als  patronjmisch  erwiese.  Die  Patronymica  sind  dem  gansen 
EallioikaaM  flraaid.  Blaar  dar  vialaa  BawaiM  akar ,  daa»  dia  kritaaabcka  «ta  die 
irlaeba  Spra^  alt  dar  gaUlaakaa  ta  daaM^kaa  SpraakataaiBi«  gakdrt,  bl,  daaa  dta 
besprochene  Ableitung  in  jenen  Sprachen  eine  der  allgemeinsten  Endungen  ist,  womit 
be<<onders  Beiwiirter  Ton  Hauptwörtern  abgeleitet  werden.   Im  BritanniNchen  welches 
mit  dem  Gallischen  am  meisten  verwandt  ist  (s.  Zeuss  a.  a.  0.  Vorr.  5.  S.  u.  ff.), 
laatatala  kyairlaekaae,  laue  (jetzt  awg,  lawg),  woflir aadi  de,  AearaekeinI, 
t,  koralack  de  aad  B. anooriaeh (kratoiuack)  de,  woflir  anwallen  aack  ie  vorkoa»! 
(in  der  neueren  Sprache  de)  *}.  iai  Irischen  und  Gilischen  lautet  sie  aek  (aus  ac)  nit 
kurzem  a.  (Danlher  s.  Zeuss  a.a.O.  776.  S.)  Wie  im  Galli-schen ,  so  bildete  man 
nach  im  Britannischen  mit  jener  Ableitang  viele  peraönlicbe  «nd  örtliche  Namen.  Bei- 
afiala  altkrilaBaiaeker  If aami  kakea  wir  aekoa  okea  aageIVkn.  Beiifilele  apilefer 
IfaoMB  «lad  die  k jar iaebea MaaaaaaiaeB  Dyfaawg  (Urea  eftke  GaaAro  Briliak 
Sainls,  270.  S.  aus  Dumnauc  =  obigem  DumnAcus),  Taratauc  (Lib.  Lands v.  ISS., 
248.  S.  u.  oft. ^obigem  CaralAcH».  Vpl.  dif  <r»llisrhen  Maninnamen Caratius,  Caralullus, 
Carattnus  anf  Inschr.),  Carantauc,  Karautdc  (Lives  of  the  Cambro  firittsh  Saiats, 
10t.  8.  Tgl.  die  galUaekca  MaaMaaamiOHiMlkN,  CaraaliUaa,  OaraaUaaa  atf  laackr.), 
Malaae,  Matde,  Matde(Lik.Laadav.78.,l«4.,  lS6.8.Tgl.  diegaUlaekeaHaaea- 
namen  Matucus  oben  85.  S.  3.  Anm.,  Teuto-matus  hei  Caes.),  TAtAc  (Lib.  Landar. 
120.  S.  von  tut,  populiis.  jetzt  tiid  ^  tü|,  irisch  tuath  =  tot,  ^alli^rh  tont  in  den  Namen 
Touto,  Toutus,  Toulia,  Toutillus,  Tuutio  -  rix  auf  Inschr.),  Guassauc  (ebendas. 
t64. 8.  a  alle«  TaeOe.  TgL  dea  galllaekeo  Maaaaaanea  Taaa«^  kei  OreNi  4MT. 
Nr.),  Gwyaaaae  (Jelo  Maaaaeripta  ky  Willlaiaa.  Uandarenr  1848.  187. 8.  - 
aUeaiyindlc  Ton  gwynn  aus  guind,  irisch  Sonn  aus  find  =  altem  vind,  albus,  Candidus. 
▼gL  die  galilaekeaMaaaaoaiaeaViado,  Vindoa,  Viadiaa,  ViadUUaa,  Viadoaina  aaf 

*)  6b«r  dia  MfaaUadtnsa UmaalaHaagaa  des laagaa  a  Im  BrIlaaaiaebM  a.Seaca  a,  a.0. 
lie.  8.  a.  ff. 


üigiiized  by  G 


112 


Wllbel«  Gliek. 


Lauriacum  9  lieisst  daher  ursprünglich  so  viel  als  colonia  Lauro^ 
niana  ( colonia  Lauranis), 

Lauriacom  war  also  eine  gallische  Gründung  und  bestand  ohne 
Zweifel  schon  ror  der  rftmisehen  Herrschaft.  Sieher  aber  war  es 
noch  kein  bedeutender  Ork,  als  eine  Hilitireolonie  dorthin  aosgefOhrt 


iMObr.)«  Cimeillitae  (Lib.  Landav.  253.  S.  u.  öfl.  aus  CMUdtiauc);  die  örtlichen 
Namen  Tref-red  in« uc  („vilia  fiiicis."  Lives  of  Ihe  Cambro  Brilish  Saint«,  50.  S. 
aus  ratinaiic  =  ratinäc,  filicetum ,  vom  jetzigen  rhedjn,  iiiix,  aus  r.itia,  irisch  raith, 
ralbausrali,  ratis  bei  Marcellas  Bardegal,  2S.  K.)>  ,Brecheniaoc  (aus 
Bncca^Me) prtaim •  Braektso  momb «eeapit*  («bendat.  S7t.  8.),  »aCaali« 
(Ondlia  IVr  OiisdliB,  j«tit  OwxnUlw,  B«$MMiigCMtat  am  oUgan  gviad  «  orf 
Ita,  jetxt  lllw,  iriachllaos  Itv,  Subst.  und  Adject  color,  splendor,  gloria,  colorataa, 
splendi<lus ,  ^loriüsus  -=  altem  Vindoliro.  Vg^l.  die  gallischen  Mannsnamen  Liro  bei 
0  rell  i  4901.  Nr.,  Livius,  der  auch  als  Beiname  A|.nllos  eliendas.  2021.  .Nr.  erscheiot: 
Apotiini  Livio,  d.  h.  apieDdido)  nominata  est  regio  üualiuuauc"  (ebeudat.  145.  S. 
llrOaiBdliMaeeallMiYIndoHTle),  Pepitiaae  (Lib.  Laadav.  Itt.,  U4.8.).  Im 
Armriacbaa  fiadaa  aieb  diaialbaa  NaoiaiibildoafMi.  Das  Irfaeb«  biatot  iabliowMaai«i 
auf  ach,  z.  B.  Buadhach  (Annal.  IV  Magistror.  bai  0*Conor  a.  a.  0.  3,  418  = 
altem  bädiilc  ,  victor,  in  dem  gallischen  Volkaoamen  Teutn -b  o  d  i  a  e  i  ,  von  boadb, 
buaidh ,  vicloria  =  bJd,  kymrisch  hiidd  =  b6d  aus  altem  li<iudi,  hodi  in  dein  britanni- 
achen  Fraueunamea  Boudice«  bei  TaciU,  in  den  gallischen  >aiuca  Boudius,  Baudia  auf 
•iMebr.,  Bodio-aaaiaabalPlin.),  Coara  Catbbaadbaeb  (Mdlaebatar  ao  ^aad  te 
balUaarattriaaipbator.''  AcU  88.  laL  S,  894.  Diaaar  Baiaana  iH  nlaiUeb  catb, 
pagna  a  aat,  kynriacb  cad  a  aal  an*  altem  calu  in  den  gallischen  Namen  Ca  tu- 
gnätuB ,  Catu-rtx  auf  Inschr.  and  dem  obigen  buadhach  =  altem  bddi.^c  <;ehildet, 
lautet  also  altkellisoh  Cittuhodiacus.  Vgl.  den  kymi  ischen  und  aruuirischen  .Manns» 
namen  Calbüd  s altem  Calubudiua.  Lib.  Landav.  191.  S.,  Morice  a.  a.  O.  302.  S.}, 
Cathnaaeb  (Anal. IT.  Magwlror.  a.  a.  0. 288.,  8808.« Oilmae.  Tgl.  dia  galliscbaa 
NioiaB  Catmo,  Cataaiaaan  *)  oben  108.8.7.ABak),RagaUaeb  aiaa  (ilia8)l7ataeh 
(abandM.  208.8.),  Muiredaeh  nae  Raadbracb  (abandaa.  881.8.).  Was  wir 
fiber  die  britaaaische  und  irische  Ableitung  bemerkten  ,  musste  H  o  I  z  m  a  n  n  aas 
Zenas'  keltischer  firammatik  (773.,  776.,  777.,  815.,  816  S.)  wissen;  er  «bar 
verschwieg  es,  wie  so  vieles  andere,  weil  es  seine  Behauptung  in  Nebel  auflöst. 
<)  Dia  richtige  Form  Lauriaeam  bieten ,  mit  AaaaaboM  dar  paattafaraaban  Tafel,  wo 
dar  Nama  la  Blaborieiaeam  aalilaltt  iat,  aUa  rSmiaaban  Daakmilar,  dia  daa  Ortaa  arwib- 
aaa:  Itinerariam  Aataabii  (bd  Partbay  and  Pinder  108.,  110.,  112.,  115.,  118., 
119.,  131.  S.),  L.  1.  Cod.Thcod.  de  tabulariis  (8,  2)  vom  .1  .141  (==L.31.  Cod.  Theod. 
de  decarionib.  12,  1.  =  L.  1.  fud.  Ju.st.  de  tabular.  10,  <><J|,  Amminnus  Marcel- 
linas  31,  10,20  (ed.  Erfurdt),  Nolitia  dignitatum  in  iiartilius  Occidentis  5.,  7., 
8.,  SS.  K.  (bei  B  5  e  k  1  n  g  22.,  27.,  35.,  43.,  100.  S.)  In  einer  Inschrift  (s.  unten  die 
114. 8. 1.  Ann.)  vom  J.  870  iadat  alcb  jadoeb  Laaraaeaaaaa  fir  Laariaeanaaa, 
WM»  aa  rlabOf  friaaan  Iii  Aaeb  la  dar  sa  Aaftaga  daa  eaabatan  Jabrbaodarta  var- 
Oiialaa  YUa  8.  Sevariiil  (10.,  88.,  87.,  89^  80.K.)  aradtalaft  Laariaenm. 

*)  So  lassea  ai«h  lakUoie  gallische  Wärter  nad  Kaneabilduagea  im  ItriUaaisciie o  uad  lri«ckea 
■Mbwdaaa  aai  Helsaaei  bei  Sie  Ubahett  m  behaapie«.  die  Britnaier  aed  Ire*  teiea 
keiec  Edlen  1 


Digitized  by  Google 


Die  Bisthfiaer  Noriean«  «te. 


113 


ward  (colonia  deducta )  <)•  Mit  der  römischen  Pflanzung  ward  jedoch 
eine  ansehnliche  Erweiterung  des  Ortes  verbunden.  Den  Veteranen 
nämlich,  die  sich  in  Lauriacum  ansiedelten,  wurden  nicht  nur  Län- 
dereien (agri),  sondern  auch  neue  Wohnungen  angewiesen.  Ihrer 
Bestimmung  gemäss  ward  die  Coiooie  durch  Wall  uad  Graben, 
Hauern  und  Thürme  befestigt 

So  erwuchs  Lauriacum  unter  MarcusAureliuszur  Stadt  und 
Festung  des  Reiches  {propvgnaculum  imperii),  und  nahm  fort- 
wilure&d  an  Wichtigkeit  und  Bedeutung  tu.  DafUr  bOrgt  Antonio» 
Itinenr*),  in  welchem  Laoriaeum  als  Anfangs-  und  Ausgangs- 
panet  wichtiger  StrassenzOge*)  und  als  Haoptstandort  der  swdten 
Legion  *)  aQ%6fllhrt  wird.  Dafür  sengt  ferner  ein  Denkmal  Tom 


Seit  dem  Jahre  100  v.  Chr.  worden  MiliUircoloiiiea  twgefBhrt  Vellejut  Pater- 
cqIus  (1,  IS)  sa^l  nämlich:  In  Ba^^icnnis  Eporedia  colooU  deducta  est  Marin  sextum 
Vaierioque  flacco  conaulibus  (100  v.Chr.).  Neque  facile  memoriae mandaTcrini,  quae, 
niti  aililuit,  poat  hoc  tempu«  deducta  «it.  (Vgl.  Z  u  m  p  t  a.  a.  O.  20S.  8.)  Eine  Aw- 
MhaMMchM««  TM  Alf  «st  wd  Narva  BwTcnorgaaf  i«rb«iitil««MiB«vokaar 
Roms  und  di«  r«a  Traj  an  w  Bcrdlkeraof  daa  tob  ihn  «robartmi  Dakien  Mgdag» 

teri  Col.mf.-n    .S.  Ziimpt  ri.  a.  0.  362.,  399.,  404.  S. 

')  Lia  wesenUicbes  Mcrkoial  <lt>s  Reg^riffes  Culouie  i.st  üus  einer  Staatafestuag,  worauf 
die  Manera  wid  Thärme  in  d«o  Abbildungen  der  Cutouien  bindeuteB.  (S.  die  Scbrillea 
d«^rtoiach8BF«ldBeM«r.  1.  Bd. Aah.  10. &,  174.  Bild  a.  f.)  la  Sa variB«  Laban 
(SS.  K.)  wird  ausdrucUich  dar  Maaani  LaariacBnie  gedacht. 

•)  Dieses  l{ei<t«>huch  welches  von  Autonin  Caracalla  seinen  Namen  h.il,  rührt,  so 
wie  es  uns  in  den  beasereo  Handschrinen  überiiefert  ist,  aiu  Diocletians  Zeil  her* 
8.  Partbej  und  Finder  in  der  Vorrede  sb  Anlonina  Itinerare.  (Berlia  1844) 

A  Sirmi  Lanriaeo  —  A  Taamao  Laariaco.  lade  Aaguata  Vindeliaaa  —  Item  a  Lau- 
riaco  Veldidena  —  Item  a  Laiiriaco  per  nietliuin  Auf,'usla  Vindelicum  uaque  Brigantia — 
Item  ab  Aquil>>j:i  Lauri^uo.  ik>i  i'artbey  und  Finder  108.,  112.,  118.,  119.,  131.8. 
Ebenda«.  Uö.  8.  Die  Leseart  leg.  III.  iat  falech,  wie  Söcking  (Anaolatia  ad  Hatfl» 
difanal.iapaitib.Oeddaat  744. 8.)  aaahwaM.  Schaa  Lambak  (a.  a.  O.  SS7.8p.) 
erkannte  die  richüge  Leaeartleg.  II.  Die  xweite  Legion  mit  dem  Beinamen  dar 
italischen  ward  nach  de«  D i o  Cassiua  ßorirhle  (SS.  B.,  24.  K.)  von  !M.ircus 
A  u  r  e  I  i  u  s  im  Noricum  errichtet,  und  hatte  an  der  DonaugrenM,  au  deren  Scbutxe  sie 
beatimmt  war,  noch  an  Anfange  dea  fünften  Jahrhunderte  ihr  Slaadlagar.  Zmvt  var- 
Mlkal  V.  Aakarahofaa  (a. a. 0. 8S. 8.) .  dae Slaadlagar d«r swaHaa italiaehaa 
Lafiaa  «ira  in  Mltlalaorieaa«  ia  dar  Coioiiia  (?)  Viruoum ,  im  heutigen  Zollfelde 
P'ewi'^i'n,  weil  Soldaten  dcr^clhen  auf  mehreren  dort  gefundenen  Denkmälern  erwfihnt 
würden.  Spüter  jedoch  {».  a.  U.  524.  S.)  meint  er,  da  die  Legion  ana  Morikem  fSr 
NoricBn  geworben  worden  wäre,  ao  könnte  die  öftere  BnriÜMaa^  Ihrar  Siridalaa  aaf 
■illaliiorisahaB  DaakaüarD  aaah  dadarcb  arklirt  waNan,  daM  diaaa  Soldataa  Hlttal- 
Mittar  gaweaea  wiren.  Daa  sicherste  Zeugniss  über  den  Standort  einer  Legion,  (Ogt 
er  ricbüg  bei,  giben  die  Zien;».) ,  in  watcha  dia  Soldaten  dea  Nanen  ihrer  Lcgiaa  ala- 

BHib.  d.  phiL-kiil.  Cl.  XVU.  Bd.  1.  HfL  8 
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Willi«lii  Oliei. 


Jahre  370,  welches  einer  von  den  Hilfstruppeo  Laariacums 
erriehtekeo  Borg  erwihot  9*    findlich  erhärtet  es  die  NoHtia 

gedrückt  hütteu.  Solche  Ziegel  aber  hültt'n  sich  hislicr  in  Kiirnten  noch  aicht  gefun- 
den. Dagegea  faad  niao  auf  dem  Budeu  des  alten  Lauriacum  his  jetzt  zehn  mit  legio  II. 
,teUMteMlclHMteZi«g«l.  Metelfc—  gtMrw,  wi»  d«r  TWuMdU—  fcfcrdifc- 
w«Im  eriiellt«  tahr  venebiMlcMn  ZaitM  m  ud  iMfM  «Im  den  teigM  AaCnt- 
laut  Wilflkcn  die  Legion  an  jeDca  Orte  hatte.  Elienso  wurdaa  anlar  den  Triwara 
de«  alten  Joviacum  (Schlügen),  wo  nn<-h  dem  Zeugnisse  der  Notitia  dignitatm  aiM 
AhtheiluDg  der  Le^'ioti  stand  ,  Ziegel  mit  jenem  Zeii-him  f,'<'fun<len.  ( Darüber,  ao  wi« 
über  die xweite  italische  Legion  überhaupt  a.  üaiabergur,  lauriacum  a.  a. 0.  ae. S. 
«.  t  Oh«r  dia  Aaagrabung  röniaabar  Altarlhfinar  s«  SahiSgaa  a.a.O.  19. S.  aad  Rtoi- 
aalia  laaehriftaH  ia  Laad«  ob  dar  Bmb  a.  a.  0. 17. 8.  b.  ff.)  Dia  vob  Oaiaberg«r 
la  dar  latelaraa  Sebrift  angeführte  Maimag  Tai  Haara,  dia  awaito  L^^ioB  büte 
daaebalb  den  Beinamen  der  i  t  a  I  is  c h eo  erhalten,  weil  ihre  Soldaten  dea  jus  itali- 
cum  theilhaflig  gewesen  wären ,  isl  jedoch  f:^l^^•h.  Das  jus  ilnliciim ,  wodurch  einer 
Provinzialstadt  mit  der  Civitat  und  zwar,  wie  es  scheint,  ausschliesslich  einer  Colonie 
die  Rechte  welcba  dia  ilaliaabaii  SUdta  vor  das  Proviasen  auaxeichnetea ,  Terlieben 
wurden ,  war  kaia  peraöaliobaa  Torraabt  (diaM  irrige  aaf  fhtoeb  galaaaaa  iMcbriftoa 
gagriadala  Maiaaaf  bat  auch  Walter  a.  a.  0.  2.  Aufl.,  1.  Bd.  M6.  8.),  aaadara  baf- 
teie  nn  dem  Gebiete  der  Stadt  die  es  besass.  Über  das  italisebe  Recht  s.  S  a  v  i  g  n  y*s 
Abhandlungen  in  der  Zeitschrift  fGr  geschichtliche  Rechtswissenschaft.  5.  ßd.,  243.  S. 
u.  fl'.  u.  11.  Bd.,  2.  S.  u.  IT.  und  Zuuipt ,  I  ber  die  Erwähnung  des  jus  italicum  auf 
Inschriften,  ebendas.  15. Bd.,  1.8.0.1*.  VgL  Mommsea,  Römische  Urkunden,  S.^ir. 
Jaa  ilalianai,  ebendaa.  864.  8.  n.  ff. 

Wann Maaaar t  (a.  a.  0. 668. 8.)  bei  Afaiacan  walcbaa  anfBtaiaachriftan  aia« 
Coioaie  genannt  wird  (s.  Zumpt,  C'ouimenL  epigraph.  430.  S.)  and  nach  dem  Zeag- 
nisse  des  unloninischen  llinerare»  (bei  Pa  r  t  h  ey  und  P  i  n  d  e  r  1 14. S.)  und  der  Notitin 
dignitatuni  iu  partibus  Occidentis  (33.  K.)  der  Standort  der  iegiu  IL  adjnlrix  war,  die 
Bemerkung  macht,  die  Colonialeinricbtungen  der  Römer,  nach  weichen  der  Bürger 
aller  8itte  geaisi  Mgleicb  die  Beeataong  gebildet  bitte,  addeaea  odt  deai  Paataaga- 
waaea  aa  dar  Doaa«  nad  dea  stebeadea  Trappea  aiebl  Toroiabar  na  aeta,  ao  lat  «r 
im  Irrthurnc.  In  mehreren  Tulouien  lagen  nämlich  Legionen  zur  Besatzung,  wlo  aa 
Cnrnuntum  in  Pannonit-ii  die  legio  XIV.  gemina  (Itin.  Ant.  S.,  Not.  ilig.  in  partib. 
Occid.  33.  K.)  ,  7.u  Ofskiis  in  .M(i>it'ii  ilii'  V.  Macedutiii  :i  (Hin.  Aul   1U4.  S. ,  iNot. 

dig.  in  partib.  Orient.  3U.  k.j ,  zu  iialiaria  ebeudva.  die  leg.  Xlll.  gemina  (Itin.  Ant. 
tot.  8.»  Not.  dig.  in  partib.  Oriaat.  8f.  K.),  aa  Viaiiaakiaa  abaadaa.  die  lagio  Ctoadia 
(Not  dig.  ia  partib.  Oriaat  88.  K.)  a.  a.  w. 

Valeatiaal,  Valealia  et  OraÜaai»  juasione  hunc  burgaa  a  Itodaaiaatis  —  nili tea 

auxiliares  Lauron  renses  ( Lauriaconses  ?)  —  ad  aummam  manum  perduxerunt 
perfectionis.  (  (•  a  i  s  b  e  r  g  <■  r  ,  IMiii.  Itisthriften  a.  a.  ().  14.  S.J  Gaisberger 
(Lauriacum  a.  a.  0.  31.  S.)  vermutbet,  dieses  Festungswerk  sei  unweit  der  fiinmün- 
daagder  BaaaladieDoaaa,  wo  aoob  ia  Jabre  1874  P  i  g  h  i  u  a  (Uerealea  Prodiaiaa. 
810. 8.)  die  GraadlagaB  aad  aagebearaa  Qaader oiaer  Paate  sab,  anlkalibrt  worden. 
Bargaa  ist  nach  Vegetiaa  (Do  ra  aüilart.  4b  8.,  lOuS.)  abi  eaatailaa  par- 
vulum.  (Vgl.  Bücking  a.  a.  0.  704.  S.  u.  f.)  Dieses  Wort  erhielten  die  Römer  von 
den  Deutschen  (goth.  baurL,'>.  üIkI.  Ifurj:)  und  niffit,  wie  II  n  1 1;  m  a  n  n  (a.  a.  0.  98.  S.) 
fälschlich  behauptet,  von  den  üulliern.  Uas  vuu  den  Kümeru  erst  spät  gebrauchte  Wort 
bt  dem  Gallischen  flrend.  Die  Gallier  batteo  dafür  die  in  so  vielen  Ortsnamen  Tor> 
bommendea  Wdrter  dAaam  aad  d4ra m  (eoslnua).  8.  Zeaaa a.  a.  0. 88. 8.  n.  C 
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(iujnitntum  »),  welclie  Lanriacum  als  Standort  eines  Prafecten  der 
zweiten  Legion  2),  eines  Präfecten  der  Donantlotte  2)  nnd  einer 
Sohildfahrik  ^)  i)ezeichnet  und  überdies  der  Lanzenträger  von  Lau- 
hacum  gedenkt 

Stellt  man  mit  diesen  Angaben*)  des  Eugippius  Nach- 
richten über  Lauriacum  ^) ,  wonach  es  lu  Sererins  Zeit  der 
Zufluchtsort  der  abriggebliebenen  Bevölkerung  der  rhätischen  und 
noriseheD  oberen  Donaostädte  war  und  von  den  Barbaren  Tergeblicb 
belagert  ward  *),  lasammen  und  niDimt  man  binzu»  dau  in  der 
Umgegend  des  bentigen  DOrfcbens  Loreb  weit  berum  eine  Menge 


Dieselbe  ward  zwischen  den  Jahren  400  und  404  rerfiwst.  S.  Bdekiagt  Übtf  dk 
NoUUa  dignitaturo  utriusque  iinperii.  Uüiiu  1834. 

*)  Praefectos  Legiouis  Secnadae  Laariaco.  Not  dig.  in  partib.  Oeeid.  31.  K. 

*)  PtmImIm  CIbmIs  Lwrite— BbaidM.  Laab«k  (».  •.  0.  tOA.  8p.)t  ^  'abra 
166S  die  G«gcod  d«t  •Mra  Lrariacuin  besuchte  und  durcbforeehto,  Mgt,  er  habe  b«i 
dtT  Vereinigun)^  der  Donau  un<l  d<'s  Lorclilciclios  iiiiverkennharo  Spuren  der  Stelle,  wo 
ein»t  die  Flotte  von  Laariacam  lag,  beobachtet.  Vgl.  Gaiaberger,  Loinriaeum 
a.  a.  0.  12.  S. 

*)  Lawiacnaia  Scolari«.  SwX. 

*)  Laadarii  Laiiri«c«ni«B.  I^T.E.  Üb«r  dl«  l«n«i«ru  •.BS«klar,  Anotat. ad Notlt. 

dipnit.  in  partib.  Orientis.  189.  S. 

*)  Au*  denselben  i>rlii-iit .  dass  In  und  bei  LaariacoiD  «ioe  bedeutende  Tnippeanacht  lag. 
S.  ß  Bisberg  er  a.  a.  U.  10.  S.  u.  f. 

')  Eogippl««  MMtLaariaean  oppidom  (19.,  St.,  ST.«  M.  K.),  civita«  (99.  K.) 
■ad  arba  (19.,  SO.  R.).  Wm  Rurs  (a.  a.0. 9. 8.)  das«  kaa,  oppidra  ait  Fl«ek«n 
lu  übersetzen,  ist  uns  unbe|cpreiflich.  .\bgMPhen  davon,  dass  oppidiitn  licl  den  Riimeni 
in  der  Bedeutuns,'  Flecken  nie  vurkomml,  hülte  den  '^'plohrti-n  (  lioi  iin  rn  srhon  der 
Umstand,  das«  Kugippius,  wie  wir  bereits  beiuerkleu,  Launacuui  auch  einlas  und 
wfca  ■«Ml,  Toa  di«aeai  IrrthoaM  l»«w«br«a  ««U««.  Das«  k««»!  aoch ,  daaa  Bagip- 
piaa  dar  Maaaro  L««riac«aM  gedeaki  (99. K.).  Dadorcfc  ab«r ■al«RBrt«id«l aieb 
oppidna  V«aenllich  von  vicus.  laidor  (Origines  s.  etymalojfiae.  IS.  B.,  2.  K.  0., 
\1.  S.  bei  Mndemann,  Corpus  ^ratnmaticor.  latinor.  veler.  3.  Il<l.,  469.  S.)^apt: 
Oppiiiuui  uutvui  maguitudine  et  moenibua  discrepare  (gewübnlicb  discrepal)  a 
vi««.— Vicoa  «■!«•  dlcta«  «b  Ipaia  taatoa  kabilaUoBlbtta,  vel  «|«od  vlaa  babeal  laatam 
•  la«  aiarla.  Bat  aalam  «ia«  nnaltioa«  maroraai.  la d«ai B«grltti«id d«r 
Aalage  eines  oppidum  liegt  die  Berestigung.  (S.  Varro,  De  lingua  Inl.  reo.  Spenpel. 
B«r«L  IS'iß,  Ua.S..  I'omponlus,  Lih.  sinfj.  »nrbiridii  in  L.  23«.»,  §.7.  0.  »le  verbor. 
aigaificat.  oO,  16. ,  Paulus  Uiacuuus,  Excerpta  ei  libris  i'oiDpeji  Kesti  de  signif. 
v«fb.  «.  d.  W.  oppidoB  bei  Lladaiaaaa  a. «.  0.  ft.  Bd.,  IIS.  8.«  Iaid«r««,  Ori- 
gia««.  IS.  B.,  1.  K.,  S.  i.,  «baadaa.  S.  Bd.,  409. 8.,  CoouaaatarU  la  Paolaai  «I  Fettaa 
ebendas.  2.  Bd.,  548.  8.  und  oben  die  103.  S.  3.  Anm.)  Wenn  dagegen  ein  Schrifl- 
stelier  wie  M  o  n  e  fl'rfjescbithle  des  badiichen  Landes.  Karltruhe  1843.  1.  Bd.,  73,  S.) 
behauptet,  bei  den  Itümeni  bitten  die  Dörfer  ojtpida  gebeissen,  so  darf  uns  das 
aicbt  befremde«. 

•)  Vite8.8«Y«r.l9.K. 
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Ton  AlterthOmern  jeder  Art  gefanden  ward  9 »  'so  unterliegt  es 
keinem  Zweifel,  dass  Lauriacum  eine  wichtige,  umfangreiche*) 
und  stark  befestigte  Stadt  war.  Mit  Recht  wird  es  daher  fOr 
die  ansehnlichste  Stadt  des  Ufemerienms  gehalten 

Als  Colenie  hatte  Laoriacam  auch  einen  Magistrat*).  Hdehst 
wahrseheinlieh  befiind  steh  daselbst  auch  der  Sita  des  nfemerischen 
Statthalters  (praeaes)  Wie  dagegen  Filz  aus  den  Angaben  der 
Notitia  dignitatum  schliessen  konnte,  in  Lauriacum  wäre  kein  Magi- 
strat gewesen,  fällt  auf.  Ganz  abgesehen  duvon,  dass  in  jenem  Ver- 
zeichnisse der  bürgerlichen  und  militärischen  Ämter  des  Reiches  von 
den  Magistraten  der  Städte  gar  keine  Rede  sein  kann ,  werden  dort 
mit  Ausnahme  der  bflrgerlichen  Beamteten  welche  dem  Minister  des 
Schatses  (eome9  taerarum  largitumum)  untergeben  waren*)» 
blos  die  Standorte  des  Hilitfirs  angezeigt.  Es  ist  daher  sehr  begreif- 
lich, dass  Lauriacum  in  der  Notitia  dignitatum  blos  als  militäri- 
scher Standort  erseheint.  Eben  so  erscheinen  dort  auch  die  meisten 
übrigen  Städte  nur  als  solche  Orte ').  Noch  Niemanden  aber  fiel  es 
ein,  hieraus  zu  folgern,  dass  sich  in  jenen  Städten  keine  Magistrate 
befunden  hatten.  Andere  Gelehrte  schlössen  aus  den  Angaben  jener 
Notitia  Tielmehr  mit  Tollem  Rechte»  dass  Lauriacum  eine  wichtige  und 
betrftchtliche  Stadt  war  •). 

So  war  denn  Lauriacum  turerlässig  im  rierten  JahrhundeK  eine 
ansehnliche  Stadt  und  fQr  einen  Bischefssiti  ToUkemmea  geeignet. 

*)  Obtr  dit  AtterthSner  LMriMoat  6aiab«rf  «r  a.  t.  0. 11.8.  ■.  f.,  vo  attM  wm 
•ich  n  «rheUidMM  iUlerOifliB«»  ms  Um  TirlaaMni  LavrteonM  «rlMlIra  htt,  wmf~ 
fBhrt  ut.  Dif^e  AltwUiamr  bttitlM  M  mf  4n  KrtegnrMM,      nUgiSt«  ud 

hSusliohe  Leben. 

*)  Ober  den  vermuthlichen  Umfuig  LaorucaiDS  »,  Pritx  a.  a.  0.  56.  S. 
*)  8.  Manzen    a. 0. 6S7. 8. «.  t 

8.  oben  ih  ISO.  8.,  8.  Ana. 
»)  S.  Böcking,  Auot.a4NolK.iigBH.faipHrtaoeM.  Ita4.8. 

«)  Not.  dig.  in  part.  Occtd.  10.  K. 

So  erscheint,  um  nur  ein  Beispiel  ansaführen ,  Slrmium,  die  bedentendste  StaiU 
Pannouiena,  in  der  nicht  bloa  der  Statthalter  (consularis)  des  iweiten  Fannonieos, 
sondera  «ach  der  Vieario*  dar  illyriachen  Diöcese  der  Präfectar  Italien  aeinen  SiU 
balto  (vor  der  Tbeilaag  myriena  ia  daa  waalUeha  nd  SaUlcba  kalte  der  Pritorial. 
priliMt  Dljrieama  aa  Sinaian  aalnaa  Sita),  Ia  dar  NaUUa  dlgaltataa  Uea  da  StaMort 
dea  praafitetaa  ainitum  Calcarienaloai  (31.  K.)  ,  des  praefectos  clauis  primae  Flavia« 
Aag^ustae  (ebendas.),  der  ala  Sinniensis  (ebendas.)  und  einer  fabrica  sciitorum,  scor- 
discorum  et  armurum  (8.  K.).  Ausserdem  wird  Sinuium  noch  ala  Sita  einea  procarator 
gTnaeeii  Pannoniae  aecuadae  (10.  K.)  bezeicbuel. 
*)  8.1laaaert  a.a.O.,  Böelilag  a.  a.  0.  S81.8. 
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Davon  hätte  sich  Filz  selbst  schon  aus  Severins  Leben  über- 
zeugen können.  War  nämlich  Lauriacum  im  fiinflen  Jahrhundert 
würdig  ein  Bischofssitz  zu  sein,  so  war  es  dies  auch  schon  im  vierten. 
Denn  Niemand  wird  bestreiten  wollen,  dass  Lauriacum  schon  damals 
eine  eben  so  beträchtliche  Stadt  war»  als  zu  Severins  Zeit.  Im 
l&nften  Jahrhuadert  erhoben  sieh  ia  den  römischen  Grenzlftndern» 
mmal  im  Ufeinoricum ,  keine  neuen  Städte  mehr.  Die  im  Ufer- 
Borieom  so  Severine  Zeit  Terhandenen  Stftdte  etamniten  Tieloiehr 
aoe  eiser  fraheren  Zeit 

Wir  bnneheB  wohl  kaoni  hiniainftgen,  dats  viele  Orte  welche 
den  Namen  eaa^riifii  eder  eatteUum  f&hren»  Biaehofssitae 
waren  «)•  Bei  FVagen»  wie  der  TorU^nden,  können  Oberhaupt  die 
den  Orten  beigelegten  Namen  allefai  niehta  entseheiden.  So  ent- 
standen aus  vielen  ursprünglich  mr  Yertheidigung  des  Landes 
erbauten  Burgen  Städte,  von  welchen  mehrere  den  Namen  Castrum 
oder  castellum  beibehielten«).  Andere  Orte  dagegen,  welche 
früher  die  Namen  colofiia,  tnuiiieipium,  oppidum  führten, 
wurden  später  Castrum  oder  castellum  f^enannt  »).  Ebenso 
erwuchsen  viele  ehemalige  Flecken  zu  Städten»  mehrere  behielten 
den  Namen  vicus  oder  forum  bei^).  Hier  wie  dort  aber  fanden 
sieh  Bischofssitze 

2.  sagt  Fils*),  anf  keiner  der  im  Werten  Jahrhunderte 
gehaltenen  Synoden,  der  in  Nikfta  825,  an  SardUn  344,  au  Mailand 
347,  355  0»  stt  Sirmhun  357      su  Rimmi  359.  au  Rom  349, 


«)  8.8ea«Utrate,  AittgrilM «mImIm.  RommISOT.  S.  Bd.  Regiat  ■.  d.  W.  caa- 

Iram,  Talesias  a.  a.  0.  Torr.  18.  S.,  WUt^tch,  llan<1l>iicb  d«r  kirchlichea 
Geographie  und  Statistik.  Barlio  1846.  Regtet  0.  d.  W.  caatrum  caatellaoi, 
Morcelti  a.  a.  0.  126.  S.  n.  ff. 

•)  8.  obM  dl«  isa.  8.,  a.  Ann. 

>)  Ebaadai, 

*)  Z.  B.  Vicns  JaHensis  urlis  ( (Irepor.  Turon.  Hislor.  Francor.  9,  7.  Vgl.  VaJtti«* 
a.  a.  O.  83.  S.) ;  Forum  Klamini,  Forum  Semproni,  Forum  popaii.  Forum  Livi,  Forum 
Corneli.  Alle  diese  Orte  bezeicbnet  das  hierosoljmische  Reiseboch  (bei  Parthcy  uud 
PiBdar  «80.8.)  als  elTlUlat. 

•)  8.  Wiltaeh  a.     0.a.d.W.  or«a  ««  ?!•«•,  Moretlll  «.    0.  858. 8. «.  t 

•)  K.  a.  0.  5^  S.  <i.  70.  Bd.,  Ani.-BI.  SO.  S.  a.  f. 

Ausserdem  wurden  in  Mailand  in  den  Jahren  346,  380  und  390  SjaodcB  gehallea. 
Maosi  a.  a.  O.  2.  Bd.  136U.  Sp.,  i.  Bd.,  517.,  68».  Sp. 

9)  Im  ainaiaai  Mmi  drei  8jmdea  Stallt  dia  arala  SSI ,  dia  swait«  8S7  and  dia 
dritte  888.  Haiai  a.  a.      8.  Bd..  178,,  887.,  868.  8p. 


Digitized  by  "^j^güglle 


118 


Williclai  Otl«k. 


351  9»  3K8,  378*)  n«  s.  w.,  selbst  nicht  auf  der  so  nahen 
Synode  Ton  Aquileja  381»  der  es  besonders  um  die  Rohe  und  Einige- 
keit  der  pannonischen  Kirche  in  thun  gewesen  wftre,  ftnde  sich  eine 

Unterschrift  oder  eine  Stimme  oder  eine  Erwälinung  eines  iorchischen 
oder  norischen  Bischofes  überhaupt. 

Wenn  auf  jenen  kirchlichen  Versammlungen  keines  lorchischen 
oder  norischen  Bischofes  Oberhaupt  Erwähnung  geschieht,  so  wird 
dies  Niemand  der  sich  die  Mühe  nimmt,  dieselben  etwas  genauer 
durchsogehen,  befiremden.  Was  die  Synode  TonNikfta  betrilR,  so 
waren  dort  dreihundert  ond  achtiehnBisehdfe  welche  aus  allen  Theilea 
des  römischen  Reiches  berufen  waren,  Tersammelt.  h  dem  Verseich- 
nisse derselben  6nden  wir  Ober  zweihundert  morgenländische,  ausser 
den  Gesandten  des  römischen  Ilischofes  aber  blos  neunzehn  abend- 
ländische Bischöfe  =')  ,  so  dass  mehr  als  neunzii;  Bischöfe,  und  dies 
waren  gerade  abeadlfindische  ^) ,  fehlen.  £s  darf  uns  daher  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  wir  dort  iLcinen  norischen  Bisohof  findcQ. 


>)  M  ansi  (a.  a.  0.  229.  S|i.)  gibt  das  Jalir  352  an. 

*)  Aiuserdem  wurdeo  so  Ron  in  den  Jahren  313,  32S,  817»  Sil,  Hl,  30ti,  372,  37a 
oder  S74,  881,  888  ud  890  Sjw>d«B  tfaftthtltM.  Mamsl  a.  0.  8.  Bd.,  438., 
1081.,  1S80.,  1881.,  18S0.  Sp..  8.  Bd.,  877.,  U7.,  488.,  477.,  638.,  689.,  677., 

687.  Sp. 

•)  Unter  <Ipn  niMinrehn  Hbciidliindtsohpii  HisoliöfiMi  (Imloii  wir  olnon  sponischeii  (an 
der  .S|iiU>'  iliT  nikäiflchen  Vsiter),  vit>r/,i  lin  illyrisclii»  (ilaruuler  eiiiL»»  |)anuoui!i<'lu>n), 
einen  kalabrischun ,  uiiieu  afrikanbcheii ,  eiueu  galliscbeo  und  einen  gothischea 
Biaehof.  8.  du  VerMtefeaiM  d«r  Yitar  rom  Niki«  I«  Codes  caMtum  oeeltfiiae 
Roneaee,  im  Lmoti»  IL  opp.  ed.  Ballerta.  8.  Bd.,  80.  Sp. 
Diee  erhellt  am  derfolgendon  hinter  dem  nikäisrhen  Glaubensbekenntnisse  (im  Codex 
cnn.  eccles.  Rom.  a.  ».  29.  Sp.  und  in  ciiii^^cn  alten  Intcinischi'n  Übersetzungen 
der  nikäischen  SynodaNchliisse  a.  a.  O.  ZH.  .Sp.,  (!.  Amn.)  sti'hi'inlfn  Bemerkung : 
(Juam  haeresin  (Ariauaroj  vnm  nucturibus  suis  «hiiiiKi\t>runt  «pud  .Nicaeuam  civita- 
(en  aepradietan  CGCYIU  i.jjUM  ijpi  in  anam  cougregati,  quoram  aomina  cum  pro- 
fbeila  ante  el  elritatibiia  aabter  aaneia  aut.  Sed  alndioal  aerri  Det  auifia  euravo- 
rant  orientaliuro  nomina  Episcoporum  conscribere,  propterea  qaod  occidenUlea 
non  simililer  <|uaestioncm  di»  baoroibus  bubuiMsent.  In  der  Oxfordor  Handschrift 
des  Cod.  can.  eoclfs.  Rom.  (in  l.i-onis  M.  o|»|».  ed.  u  e  s  n  e  1 1  u  s.  Lugd.  17o0. 
2.  Bd.,  7.  S.)  ist  noch  beigeliigt:  Hinc  est  quod  numerus  nominum  CCUXVIIl 
nialaie  conatat,  aad  an  Bade  dea  Veraeichaiaaea  der  aikliaelMa  Viter  aetat  ^e 
apilere  Baad  hiaaat  Oe  anaiero  Ireceatornai  deeem  el  oelo,  aea  qaia  prepler 
vetustatem  abulita  aoal,  aea  qaia,  al  aapra  aeriplam  eal,  augia  earaveraal  aerri 
Dei  Orientalium  Eitiscoporum  nomina  ponere,  cum  quibus  quaestio  agebatur.  (|uara 
Occidentiiliiim,  qui  nullam  de  conHubstantiaiilute  Patris  et  Filii  cnnlroversiani  babe- 
baat,  deaunt  nomina  nonaginta  duo  (a.  a.  0.,  12.  S.)  Über  das  Verzetcbaiss  der 
aifciiaclieB  Titer  e.  die  Bali  er  in  i  a.  a.  0.  16.  8.  n.  ff. 
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b  Bezog  aaf  die  Synode  von  Sardika  haben  wir  bereits  oben  den 
Zweifel  den  Filz  jreiren  die  Erwähnuni?  Noricums  in  der  Aufschrift 
ihres  an  die  alexandrinische  Kirche  crhisseiien  Briefes  erheht,  i»esci- 
ligt  ond  nachgewiesen,  dass  weoigsteos  eiu  Dorischer  iiisciiuf 
dessen  Nameo  und  Sitz  wir  aber  wegM  der  mangelhaften  Unter- 
tcbiftn  nicht  kennen,  in  Sardika  ingegen  war.  Was  dann  die  Con- 
die  Ton  Mnilnnd*  Sirmhim,  Rinini  nnd  Rom  betrifft,  so  ist  Ton  ihren 
Veriiandlangeii  wenig  oder  nichts ,  Ton  den  Unterschriften  aber  gar 
BMhts  auf  die  Nachwelt  gekonunen  >)>  ^  d*«*  wir  in  derThat  nieht 
begreifen,  wie  Filz  jene  Concile  anfuhren  konnte ,  nicht  davon  zu 
reden ,  dass  sieh  auf  mehreren  derselben  kein  norischer  Bischof 
befinden  konnte  *).  In  ROeksicbt  auf  die  Synode  von  Aquileja 
endlich  ist  zu  bemerken,  dass  in  den  Unterschriften  derselben  neun 
Bischöfe  ohne  Bezeiehnong  ihrer  Sitze  Torkommen.  Es  konnte  daher 
Iflieht  oner  derselben  von  Norienm  sein.  Wire  indess  auch  das 
Gegentheil  gewiss,  so  k(^nnte  uns  dies  kdnesw^es  befremden,  weil 
blas  die  Risehöfe  der  DiSeese  Italien  anf  der  Synode  so  erschei- 
nen  hatten      Dass  anf  den  Synoden  des  Tierten  Jahrhunderts  keus 


Dies  ^ilt  Mtk  von  dan  oben  in  der  207.,  208.  und  210.  Anm.  angeföhrtea 
Sjaoden. 

*)  Wir  ■eiBH  di«  rSaitdiea  Symdao,  vom  Um  HalledM  BltciiSfo  bcrailni  wmm, 
Km  Amnkmt  aaeliM  di«  ia  dea  Jabrea  SS5,  S4S  aa4  Z7%  gAtllaaaa  STaodao. 
Aaf  ter  anlen  waren  27S  BiieMfe  aas  Italien  aad  den  benachbarten  Provinzen, 
aaf  der  /.weiten  Bi<.rhr>ff  aas  den  meinten  Provinzen  unH  niif  der  letzten  Synndi'  93 
üachöfe  an-.  It  ilien  und  Gallien  TerMmiDelt.  S.  Manii  «.  a.  O.  2.  Bd.,  luöl.  Uff., 
Bd^  453.  Sp. 

•)  b  daM  w  da«  Tieariaa  dar  DiSaaaa  llallMi  arlaaaaaaa  kaiaarUekaa  Baaeripta, 
»aiakai  ia  daa  SfMdalaalaa  alaht,  habet  aa  almliok:  Aaibifaa  dagamtaa  cara- 
laalia  aa  diaaidaaat  aaaardotaa ,  faaa  priaram  experiri  cupientea ,  convenire  in 
AqnilejeiiMua  eiritateoi  ex  dioecesi,  meritis  exot>ll*'uti»e  tuae  ereditam  (I.  crediliie), 
^is«'^po9  joMerama*.  —  Neqne  «an»*  num-  aiiler  julu-imiH  m-  jii»»iniu<i,  non  in\t'i- 
t«ut«s  praecepti  tenorem ,  sed  superAuam  couvenaruin  copiam  recolentes.  Main 
^aod  Aaibroaiaa  tl  vitaa  aiarilo  at  dti  digaatiaaa  aaaaploaaa  «plscopu«  Medlo- 
braaiini  ahritotla,  IM  awlIitadiaaM  aoa  opna  aaaa  aaggarit,  abi  Taritaa  aoa  laba- 
laraA  ia  plaribaa,  ai  laoala  anat  ia  paada,  aaqne  eorum  qui  contra  adatarent  asser- 
tiaatbas,  et  88  ce  rd  o  t  es  v  ic  i  n  a  r  n  m  ex  I  tali  a  ci  vi  t  a  t  ti  m  «nt!»  abuade- 
qne  «>iiff5cere  po^sc  supperit,  abstinenduin  venerabiliuin  virorum  fatiKalioni'  eensui- 
olu^.  ne  quis  vei  maturo  aevo  g-ravis  vel  corporali  debilttate  confuctus  vei  lauda- 
bili  paupertale  mediocria  iasaetas  repetat  t«na  it  a.  w.  (Haaai  a.  a.  O.  S.  Bd., 
sei.  8p.  Tgl.  da  Babaia,  MoaaaMata  aedaaiaa  Aqail^eaala.  Argeatlaaa  1740, 
SO.  8p.  a.  £).  AatMr  daa  itaUaebea  BiaebMaa  araehiaaea  jadoeh  aach  noch  aadera 
BiacbSCa.  Ia  daa  Unterschririen  finden  sich  ngoüich  drei  illyri.irhe ,  fünf  gnilische 
wmi  aarai  ^kaaiicba  BiaebATa.  Diaae  Veraaaiailaaf  aollle  den  Glauben  xweier 
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lorchiselier  Bischof  erwfthnt  wird,  ktnn  also  gegen  das  Dasein  des- 
selben in  jener  Zeit  niehts  beweisen  <). 

Aber,  nicht  blos  Ton  Lauriaenm,  sondern  aueh  von  anderen 
Kirchen  die  sorerlftssig  schon  im  Tierten  Jahihundert  bestanden» 
soeben  wir  auf  den  Synoden  and  in  anderen  Denkmftlern  jener  Zeit 
vergebens  Bischöfe.  Zum  Beispiele  mögen  die  Kirchen  von  Mainz, 
Worms  und  Speier  dienen.  Zu  Konstantins  Zeit  bekannte  sich 
die  Bevölkerung  am  Reine  2)  bereits  zum  Cliristenthume  Wir 
dürfen  daher  nieht  /.weifelii,  dass  Mainz,  W^orms  und  Speier,  wie 
andere  reiniselie  Stiidte,  schon  zur  Zeit  der  Synode  von  Sardika 
(344)  bischöfliche  Kirchen  in  ihrem  Schosse  zählten.  Was  besonders 
Mainz»  die  Hauptstadt  des  ersten  Germaniens,  betrifl't,  so  erhellt  aus 
zwei  dem  vierten  und  dem  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts  ange- 
hörenden  Nachrichten*),  dass  sich  das  Christenthum  in  einem  sehr 
biflbenden  Znstande  dort  befand.  Wir  dflrfen  daher  mit  allem  Gmnde 
daraus  sehliessen,  dass  schon  in  Konstantins  Zeit  eine  bischöfliche 
Kirche  in  Maina  bestand.  Dennoch  Iftsst  sich  kein  Bischof  der 
genannten  Stidte  Tor  dem  sechsten  Jahrhundert  ana  emem  echten 
Denkmale  nachweisen  *).  Jene  Kirchen  hatten  mit  der  lorchischen 
dassdhe  Schicksal:  ihr  Andenken  ging  in  den  Stürmen  der  Zeit 


•riaaischer  fiitchüfe  aiu  Dakien  und  Mötien  untertaehea.  Wenn  Fi  Ii  sagt, 
«•  wir»  der  SjBode  fmi  Aquiliya  bMontori  mm  die  KAe  nd  liaigkeit  der 
peeMuiedie«  Kirehe  in  Ifam  geweiea,  oder,  wie  er  tkk  ui  elaea  eftdem  Orte 
«eedHtekt,  dieielbe  bitte  das  Interesse  der  norischfn  KirdM  eo  sehr  betrolTeo,  lo 
mSssen  wir  sehr  zweifeln,  dass  er  die  Srnndalvorhandlnngen  seibat  gelc<«eii  hat. 
Ebenso  führt  Prits  (a.  a.  0.  131.  S.)  den  ünutand,  daaa  aof  den  Concilen  die 
fom  aas  Ue  4SI  gehaifea  wardea.  keia  lonUtdier  Biedior  erachmnt ,  wibrend 
ee  viele  eadere,  ealbcl  eee  deei  oUllierea  Noriee»  geoeoet  wSrdea,  eb  Onud 
fegee  des  Mhere  Daeein  an.  Pritz  aber  würde  wohl  in  nicht  geringe  Verlegenheit 
kommen,  wenn  er  uns  die  Coni-ile  des  fünften  JahrhunderU ,  auf  welchen  ein 
lorclii.solter  Bischof  hätte  erscheinen  können ,  und  die  niiltelnorischen  Bischöfe, 
die  auf  Jenen  Concilen  eraehieaen  Min  aollen,  nennen  sollte. 

•)Dlefew«kalieiM8ehreIbaBgnheiBlatbieeb.aRolh,0rlLaadeader  Siedl  OI»er^ 
moschel.  Hineben  1848.  I U.  S. 

*)8ozoaiennt  (a.  a.  O.,  2.  B.,  6.  K.)  sa^t :  fj^Tj  fip  Ti  rt  -Jy»  'Vr^wi  cOXa 
IXptfftUbnC«««  Schon  Ireniius  (Ad\ersus  haerescs.  1.  B.,  lU.  K.),  der  im  J.  177 
Bieehef  voa  Lagdeanm  (Lyon)  ward,  bezeugt,  daa«  in  den  beiden  Gerntanieo 
«MlUebe  6eaMiBde«  bealendeo. 

*)AaiBiiaa.  Mareellin.  27,  10.  Hleroaraiae,  Ep.  121  ad  AgeraeUaai  ,  ia 
dessen  opp.  ed.  Vailarsiu».  Venet,,  1766.  i.  Bd.,  914.  S. 
S.  Rott  b erg  a.  a.  0.  208  S.  H.  ff.,  570.  S.,  213.  S.  u.  f.,  634.  S.  n.  f.,  639.  8.  u.  f. 
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unter.  Dies  hat  schon  der  gelehrte  Jesuit  Hansiz  *)  mit  Tollem 
Rechte  von  der  letzteren  Kirche  bemerkt.  Wenn  sich  Fil7>=) 
dagegen  auf  die  noch  vorhandenen  Namen  mehrerer  Bischöfe  Dakiens, 
Thrakiens,  Makedoniens  und  Achajas,  wo  die  Völkerstürme  noch 
schrecklicher  als  im  Noricum  gew  iithet  liütten,  beruft,  so  widerlegen 
ihn  die  von  uns  angeführten  Beispiele  der  Kirchen  des  Heiniandes, 
das  von  den  Barbaren  so  oft  und  so  furchtbar  verwOstet  ward.  Übri- 
geoa  kann  Noricum  mit  jenen  Ländern  gar  nicht  zusammengestellt 
werden.  Dort  bestanden  ntolich  schon  in  den  ersten  Jahrbunderten, 
mm  Tbeile  scboD  in  dem  apoatoliaeben  Zeitalter,  Tiele  Kirchen.  Wir 
dOifen  uns  daher  nicht  wandern,  wenn  ans  der  grossen  Zahl  der 
Bisehdfe  welehe  die  genannten  LSnder  im  Tierten  Jahrhundert 
ffthlCen,  auf  damaligen  Synoden  die  noch  dain  in  der  NShe  abge- 
halten worden,  mehrere  derselben  erscheinen,  wfihrend  Noricnm  in 
der  ersten  HSlfle  des  Tierten  Jahrhanderts  vieUeieht  nur  einen 
Bischof  hatte. 

In  der  Regel  erhalten  wir  von  den  Bisthümern  des  römischen 
Reiches  durch  die  Synoden  die  erste  zuverlässige  Kunde.  Auf  den- 
selben aber  erschienen  nicht  immer  alle  Bischöfe  die  dazu  berufen 
waren,  zuweilen  nur  der  kleinste  Theil,  wie  die  Versammlung  von 
Sardika  beweist.  Dann  sind  die  Unterschriften  der  Bischöfe,  wie 
bereits  bemerkt  ward,  theils  unvollständig  theils  gar  nicht  auf  uns 
gekommen.  Gerade  Ton  den  Concilen,  anf  welchen  die  abendländi- 
schen BischSfe  in  groaser  Zahl  versammelt  waren,  wie  von  jenen  so 
Maifaind  (3S5),  su  Sirmiam  (357)  und  m  Arimhium  (Itimhii  369) 
sind  keine  Unterschriflen  Torlumden  *).  Das  meiste  über  die  einzelnen 
Kirehen  wflrden  whr  durch  die  Provinzialsynoden  erfahren.  Allein  im 
Abendhinde  entwickelte  sich,  mit  Ansnahroe  Roms  und  Afrikas,  die 
Metropolitanrerfassung  erst  nach  der  Mitte  des  rierten  Jahrhunderts 
und  bald  darauf  brachen  die  Völkerstürme  herein.  Wenn  Filz*) 
meint,  dass  seit  Konstantin  in  den  Städten,  wo  sich  der  höchste 


i)A.«.0.ft.8. 

»)  A.  a.  0.  37.  S. 

*)  Auf  <lt'n  lii'iilcii  ersten  Coneilcn  waren  über  dreihundert  und  auf  «lern  letiten  über 
« ierhuudert  abendJiindiacbe  Uiscbüfe  rersammell.  8.  M  a  n  s  i  «.  a.  0.  233.,  256., 
S96.  6p. 

«)  A.a.O.  ML  8.  ■.f. 
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Civilsenat  (!) ')  mit  dem  Statthalter  oder  Präfecten  befunden  hätte, 
auch  der  bischöfliche  Hauptsitz  (Metropolitansitz),  in  den  kleineren 
Städten  aber,  die  einen  untergeordneten  Magistrat  gehabt  hatten,  ein 
bischdflicher  Sitz  errichtet  wordeo  wSre,  so  ist  er  im  Irrthome.  Nur 
im  Morgenlande  bildete  sieh  die  Metropolitaii?erfii8simg  schon  Tor 
Konstantin  nach  der  bürgerlichen ProTinseintheilong  and  wenn  es 
später  zum  Gesetze  eriioben  ward,  dass  sieh  die  Idrchliehe  Provini- 
eintheilung  stSts  nach  der  bürgerlichen  zu  richten  hätte  *),  so  ward 
dadurch  blos  ein  schon  längst  herrschender  Grundsatz  bestätigt. 
Dem  gemäss  folgte  man  auch  bei  der  Ausbildung  grösserer  hierarchi- 
scher Körper  der  börgerlichen  von  Constnntin  getroffenen  Ein- 
theilong  des  Reiches  in  0i<^cesen.  Im  Abendlande  dagegen  entwickelte 
sieh  die  Verfassung  der  Kirche  auf  einer  anderen  Gmndloge  und  die 
Meinung  der  Horgenlinder,  dass  der  kirchliche  Rang  der  Bischöfe 
▼on  dem  bürgerlichen  Range  ihrer  Stidte  abhinge,  ward  Ton  dem 
römischen  Stuhle  ausdrücklich  bek&ropft  >).  Wenn  sich  auch  im 
Abendlande  die  Metropolitaiisitze  in  Hauptstädten  finden,  so  lag 
der  Grund  nicht  in  der  politischen  Bedeutung  der  Städte,  wie 
im  Morgenlande,  sondern  darin,  dass  das  Christenthum  von  dort 
aus  in  die  anderen  Städte  verbreitet  worden  war      £ben  so  irrig 


Yom  •iam  loldm  StMto  «•!••  im  rfiaiiclM  Attartlirai  wkM».  Fils*»  Mmvfauif 

von  drr  Bildung  der  kirchlichen  Verfassung:,  die  sich  auch  bei  II  aehtr  (Geschichte  de« 

Hcr/«>'j:Ui.  Steiorninrk.  1.  Iti!.,  IS.'l.  S.)  findet,  ist  dem  ungenauen  ßinterim  (I)lc 
[>  >iikwjii<li;;keitea  der  cbrislkalboliscbeo  Kirche,  Mains  1825,  1.  Bd.,  Z.  Tb.,  457.  8.) 
eutnomnieu. 

*)  Cone.  Aatioch.  Ml.  «en.  9  t  Uniaaei^aefee  proviaciee  debeoiiu  afiMacere  aelro- 
poUlMMW  et  preeeeie  episeopie  et  lollieiliidliieBii  eweipere  ioli«s  profiodM,  pro 
eo  qnod  in  netropoHni  widique  oonrurrunt  omne» ,  qui  caasas  habcant :  and« 
placuit  ut  honnre  praeponantur  et  nihil  np^ore  plus  »liquid  liceet  eetera  epiieo* 
pi»  sine  ipso  u.  s.  w,  Conc.  C'lialcHdiui.  4ol.  tan.  17. 

^)  So  sagt  Innocenz  1.  in  seinem  an  den  Uischof  Alexander  von  Antiochien 
MH  415  erlMseaea  Briefe  enler  •■derem:  Qeod  ededtarbt  «trau  dlvisb  imperieli 
Jadleio  prorlneile ,  et  doee  nelropolee  Sant,  eie  dao  MetropoUtaal  episeopi  deba- 
ant  nominari;  aOB  esse  e  re  rieam  eet,  ad  aiobilitalem  necessitatum  mundananim 
dei  ecriesiam  commiitari.  Innocentii  I.  epp.  od.  CoBStaatt  ia  BibUotIk  veter* 
patrtini  cur.  et  stud.  (Jallainlii.   8.  Ud.  .'»84.  S. 

')  tu  Afrika  aber  (in  Mauretanien  uiul  Nuiuiiiien  namlicli)  eracheiiieu  die  ältesten 
BieekSfe  alc  Proviasvoreteher  (primatea,  priaaeraai  lediam  episeopi),  «eldie  daiMr 
aadi  aeaes  hietsea  (8.  MQater,  PriaMrdia  ecdetiae  Afirieaaee.  HaiUae  1890. 
4Sb  8.  n.  f.),  so  wie  auch  in  Spanien  Anfangs  unter  den  Bischöfen  der  Proviaa 
der  ilteate  dea  Vorranf  beluiaptete.  S.  Lemb  k  e ,  Geacbichte  voa  Spaaiea.  Uaaibarf 
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ist  Filx's  weitere  Behauptung,  dass  sich  nur  im  Noricum  und  in  den 
pttBonisehen  Laodestheilen  Ungs  dem  oberea  Donaulimes,  obgleich 
dat  Omteathoin  acbon  allenthalbeo  Eingang  nnd  Bestand  gefun* 
den  Mitte,  während  des  ganien  vierten  Jahrhunderts  Ton  jener 
bierarebischen  Einriehtung  welcher  der  bestindige  Kriegsaustand, 
die  politische  Geringfügigkeit  der  ColonialstSdte  und  das  militärische 
Obergewielit  durchaus  hinderlich  hätten  sein  müssen,  keine  Spur 
laude.    Denn  nicht  blos  im  Noricum  und  im  uheren  Pauuonien 


isai.  1.  Bd.,  IM.  8.  Tgl.  4ItB«ll«rlBi  la  dra  ObMrrtt  ia  Qoandli  diMertet, 

ia  Leonis  M.  opp.  2.  Bd.,  1030.,  1037.  Sp.  u.  ff. 

Das  obere  Pannonicn  ,  wo  im  vierton  Jahrhumli-ri  itrhon  mehrere  bischöfliche  Kir- 
chen bestanden,  &cheiul  wenigstens  eioem  Ttioile  nach  zum  .Metropuiilausprengel  des 
linaiaelica  Btachofea  der  aich  gegen  daa  Ende  dea  rierten  Jahrhaaderta  aar  «ra- 
yachSiMliea  Würde  arkobaa  katto  (8.  da  Rabait  a.  a.  O.  ISS.  8p.),  gahSrt  la 
kabaa.  Fila*a  Baka^^taag«  aatar  daaa  Kaiaer  Koaataatla  wira  Sirailaai,  wla 
nach  der  bürgerlichen  Ordnung  die  (lauptsUidt  Westiilfriens  und  der  bestindige 
Sitx  des  Statthalters,  so  auch  nach  der  kirchlichen  Ordnuuf;  der  Sitz  des  Metro- 
pobtanbischufes  und  des  apostoli»ch«u  Vicares  geworden,  enthält  drei  Unrichtig- 
keUea.  Denn  einmal  ward  Sirmium  uoter  Konstantin  nicht  die  Haoptatadt  aad 
dv  8iU  daa  Stattkaltars  vea  WeaUllTrIen,  aeodera  Tleiarakr  die  Haaptatadt  aad 
der  Sita  des  Priterialprifeeten  (praefeetas  praetorio)  voa  UljrieaaL  Der 
SVMlache  Bischof  Aneniius  sagte  noch  im  Jahre  381  auf  der  Versammlung  roa 
Aqnilfja  :  Caput  I  1 1  y  r  i  c  i  n  *i  n  n  i  s  i  c  i  \  i  t  a  s  c  ^  l  S  i  r  in  i  e  n  s  i s.    (M  a  n  s  i  a. 
a.  O.,  3.  Bd.,  tio4.  Sp.  I.  Ernt  :ils  lllvricum  in  iliis  :ilit'iid-  und  murgenlündische  getheilt, 
die^««  als  eine  eigene  Prafectur  dem  Ostreiche  zugetbeilt,  jenes  aber  als  i  lijrrische 
BiSaaee  der  PrSÜMlar  Italiea  aagetkalll  ward,  was  aaek  Aakarskefen's 
friadticker  Beweisfikraaf  (ab  a.  O.  Qaellea-Stellea  aad  Brlialeraagea,  IBS^ISS.» 
165.— 167.  S.  Vgl.  B  5  c  k  i  n  g,  AnnoL  ad  NoUL  dignit.  in  partib.  Occid.  1.  Tb.,  141.  S.) 
bei  des  Kaisers  Theodosius  Reichstheilung  im  J.  395  geschah,  ward  Sirmium  die 
Hauptslailf  uml  iler  Sitz  de»  V  i  c  n  r  e  s  der  ill)  risrhen  Diöcese  oder  des  westlichen 
llifrieok.  Üauu  stieg  der  si^mi^L'llt-  Bischof  nicht  unter  Konstantin,  sondern, 
wie  bereite  beaisrkt  ward,  erat  gegen  daa  Eade  dea  vierten  Jahrhaaderta  aar  ara- 
Us^flirtaa  Wirde  eaipor.  8eia  Metropeiitaaspreafsl  aker  erstreekte  eiek,  wie 
seglaiek  gaaeigt  werdea  aeU,  aickt  fiber  das  ganse  weetlicke  UlTriea.  Bndliek  keklel- 
dete  derselbe  nie  die  Stelle  sinea  Stailrertretera des  iSnischen  Bischofes.  Filz  ver- 
wechselt den  Bischof  von  Sirmiaai  aUt  jenem  von  Thcssainnich,  welcher  seit  dem 
Eade  des  vierten  Jahrhundert«  apostolischer  Vicar  im  östlichen  lllyrien  ward  (S.  ü  a- 
lase  SU  de  Marca,  De  concurdia  sacerdoUi  et  imperii.  5.  B.,  19.  K.,  u.  ff.  Mee« 
pelitaaar  Aaag.  1771.  B.  Bd.,  4SI.  8.  a.  ff.  aad  BSknier'a  Aabaag  17.  Beowrk. 
a.  ff.  ekaad.  TSB  8.  a.  ff.).  Wie  weit  aiek  die  Metropelitaagawalt  dea  einaisekea 
Bischofes  erstreckte,  llsst  sich  aiekl  mit  Gewissheit  bestimmen.   Zwar  beluiaptet 
der  Kaiser  .1  n  s  t  i  n  i  a  n  ,  Sirmium  wäre  nicht  Idos   die  liiir^'i'rlifhe  ,   sondern  auch 
die   kirchliche    .Metntpoln    lllyricuin^    gewesen,  halte  :iln'r  /u  Attihr.s  Zeil  siiiicii 
Vorrang  an  Tbessaiouich  abtreten  müssen.  (Cum  enim  in  antiquis  temporihus  Sirnii 
praefkelara  fcerit  coaatitata  ibiqae  osua  fiierit  lÜTrid  featigiaoa  ton  ia  drilibas 
qaea  Ia  apiseopallbae  caoiis,  poslaa  aateea  Attiiiaais  leaiperibas ,  ejasdeai  leeia 
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(wie  Filz  liätte  sagen  sollen) ,  sondern  auch  in  vielen  anderen  abend- 
landischen Provinzen  halte  sich  trotz  der  Kirchen  die  dort  bestan- 
den, während  der  Römerzeit  keine  Metropolitanrerfassung  gebildet. 


devastetit,  ^IpomiM  fntMn  pmlorio  i»  SMImui  dfitil»  In  Iktnalonieui 

proftigB«  venerat,  tone  I^Mun  prMfecturam  et  sacerdoUli»  hoaor  Mcatu  est  et 

Thessalonicensia  episcopua  non  ana  auotorilate,  sed  suh  umbra  praefecturae  meniit 
aliquani  praeropativam.  Nov.  XL).  Allein  diese  Bchauptun«::,  durch  welche  mehrere 
ScbrifUteller  irre  geführt  wurden  (S.  z.  B.  S ob  ae  c k e  ab  u  rge r  bei  Tafel« 
De  TliMMloaica  ^'osqu«  agro  dlMertat  geognipb.  Bwol.  1819.  4S.  8w),  kl  gaas 
«agVfriittdfL  Siraiaai,  obglai^  4ia  Haaplatedt  mmi  4m  Mte  4aa  PMIorlalprltalaB 
vra  UlyrieOBl,  war  oock  bia  gegen  das  Ende  de«  vierten  Jahrbunderts  der  Sits 
eines  blossen  Bisrhofo».  Als  sich  dfisflbe  damals  zum  Erzhischofe  erholicn  hatte, 
dehnte  sich  seine  (icwalt  nicht  einmal  liber  das  pan/e  westliche  lllyrien,  geschweige 
denn  über  daa  östliche  aus.  Dort  war  die  Metropulitanverfasaung  ta  jener  Zeit 
liagat  aiagabOdat.  All«  oatiayriacliaa  Proibaea  liattaa  Matropoliteo,  aatar  ««I- 
€kn  dar  aahoa  a«r  Zelt  dar  ■ikilaebaa  Syaada  (9U)  te  gnnm  AtmAm 
aCabaade  Biscbof  ron  Tbeasalonich  den  Vorrang  bebaupteta.  (8.  Bat  uze  a.  a.  O. 
*0.  K. ,  40(1.  S  n.  ff..  T:.fel  n.  n.  O.  4.".  S.  «.  f.)  Ebenso  ward  Thesaalonich 
aicht  erst  zur  Zeit  als  Sirmium  durch  den  Kiinif;  der  Hune  erobert  ward  ,  sondern 
darch  die  oben  erwäbnte  Tbeilung  Illfrieos  in  das  weallicbe  und  östlicbe  im 
J.  m  dia  Haaptotadt  «ad  dar  Sita  daa  PrMorialpiiflMlmi  nm  ÖaUIdMa  nijtiaiu 
Dahar  sagt  Tkaodarat  (a.  a.  O.  8.  B.,  17.  K.):  OwtmXw&n)  «Ai«  kati  p«Tlaci| 
xal  noXudtv&pcuno«  sU  ti  M«xcM«<ov  l&vo;  ttXoOva  ^f^^'H^'')  ^'      6c97a).(a;  xal  'A^afa;, 

Jastinian  ward  durch  den  GrondsaU  der  Morgenländer,  dass  die  kircblicbe 
Yarfkssang  dar  ataattielmi  aUb  tM  Mgßm  bitte,  n  jasaai  Irrthnaa  ?arlailat 
All  ia  dar  TOB  Koaalantia  arridtatan  PrifiMter  UlyriaM  SinBiaai  dia  birfar- 

liehe  Hauptstadt  ward,  maiate  daher  Jaitiaiaa*  ea  bitte  sich  damals  auch  sor 
kirchlichen  erhoben.  Jener  morgenländisrhe  Grundsatz  aber  hatte  im  Abendlande 
keine  Geltunfr.  Eben  .so  irri^r  leitet  der  Kaiser  den  Vorrang  des  Bischnfe.s  von 
Thessaluuich  von  der  polil>»choa  Bedeutung  der  Stadt  ab.  Derselbe  war  langst  das 
UreUielia  Haapt  Oataijrriaaa,  ali  ThaBBaloatch  dia  Haaptatadk  dar  Prlfaetar  ward. 
Waaa  abarDQaialer  (PttifrfM  rom  Pum  148.  8.,  8.  Aam.)  hahaaplal,  faa 
ösilichea  llljrrian  wira  bis  aaf  die  Grfinduag  T«a  Jaatiaiaaa  prioM  (Nor.  XI. 
CXXXI.  c.  3)  Thessalonich  die  einzige  Metropole  sowohl  vor  als  nach  Attila 
{gewesen,  so  ist  er  in  g^ro^sem  Irrthumc.  Denn  in  allen  Provinzen  de»  östlichen 
llljrrieus  gab  es  Metropoliten,  wie  Dümmler  aus  den  von  ihm  selbst  an  einem 
aadara  Ort«  (Die  paanoBiache  Legeade  vom  heil^a  Mathodiaa ,  iai  AnAlva  ilr 
Koada  (M«rr«{ehiaehar  GaacWehM^aaUaa.  18.  Bd.,  188.8.)  aagafibriaa  Briafea, 
welche  der  römiaaiia  8taU  aa  daa  Bbehor  f  ob  TheaaaioBiek  «fliaaa,  bitte  eraabea 
können.  So  heisst  es  z.  B.  in  dem  von  Leo  I.  an  Anastasias  im  J.  444  erlaa- 
seneu  Schreiben  (4.  K.  in  Leonis  M.  opp.  ed.  Ballerin.  1.  Bd.,  621 .  Sp.) :  Singulis 
autem  Metrupolitanis  aicut  potestas  lata  committitur,  ut  in  suis  prorinctis 
j«a  babaaat  ordiaandi,  ita  eoa  Matropolitanos  a  te  voinmaa  ordiaarl  «.  a.  w. 
(Vgl.  daa  TOB  La«  aa  deaaelben  Tbaaaaloaiebar  BiMbof  garieblaiaa  Briaf  von 
J.  448, 8.,  8.,  7.,  10.  iL,  ebaadaa.  887. 8p.  a.  f.  La«  «rliaaa  aacb  iwal  8cbr«ib«a 
an  die  ostillyrischen  .Metropoliten  in  den  J.iliren  444  und  446  ebendas.  617., 
677.  Sp.  Vgl.  Wiltac h,  Uaadbueb  dar  kircbUcbeu  Geographie  aad  StatUUk.  1.  Bd^ 


Digitized  by  Google 


Dil  WUfUmr  ftmkmm  tto. 


125 


In  Bezog  auf  Noricum  aber  lag  der  Grund  nicht  in  den  von  Filx 
angegebenen  Verhältnissen,  sondern  nelmebr  darin,  dass  Aqui- 
leja  die  biselidfliehen  Kirchen  des  Landes,  wenigstens  des  mittlereo 
Nbrienms»  gegrOodet  hatte,  und  daher  als  die  Mntterkirehe  nach  der 
Gewehnlieit  der  Abendlfinder  aueh  die  Metropolitanreehte  tlher  aie 

«fkktto- 


tSl.  8.  o.  ff.)  Der  Theualonicher  Bischof  «ar  vielmehr  ein  höherer  Metropolit  (roa 
Atm  röauschea  Bitchof«  lanoceDxl.  wird  eriaterpriinatea  primua  genaoal. 
Bp.  IS.  aä  Bahn  epb«.  ThatnL  a.  a.  0. 571.  8.),  waletor  ta  Ottilljrira  dar 
fahiai  iifcalhiihia  ikalidM  UararohbAa  Oavatt  awAbte.  Dakar  ttartrsf  Ika  aaak 
4er ffih»iagha  8t«M  aaloa StalltraHrataay.  (S.  Balnze  a.  a.  0.  md  Bö  h  m  er  a.  a.O. 
Ttt.  S.  a.  f.).  Eben  so  wenig  können  wir  D  ü  mmler  (Die  pannonische  Legende  vom 
heilig^en  Methodius  a.  a.  0.  185.  S.)  beistimmen,  wenn  er  aus  dessirmiscben  Bischores 
Aaemiaa  Worten  »Caput  Ulyrid  aoaniai  ciritaa  aat  SinnieiMi«:  tgo  igitur  epiaco- 
Vm  mSm  iMtMt  nm*  Mgml,  dar  Biaahaf  rum  Sinniui  Utta  atf  dia  poUtlaaha 
■adarta^  daa  Ortaa  gaaUlat  naah  dar  gabtUakaa  Obarharraehaft  ibar  alla  tUjri- 
scheo  ProTinxen  gestrebt    Wir  aehen  in  jenen  Worten  weiter  nichts  als  ein« 
Prahlerei.  Dämmler  meint  jedoch  sfllitt,  Sirmiiim  könne  in  WirklirlikciJ  höfli- 
stea«  Metropole  des  wesUicbeo  llliricums  gewesen  sein,  welches  durch  Verfügung 
de»  kaisera  Gratian  im  J.  S70  von  data  AatUchea  getrennt,  nor  Noricum,  Fan- 
■aaiaa  od  DafaaaliaB  «yhait  Utta,  und  aaiaiM  ttardiaa  utar  da«  InbUkma 
llaiaad  gaataadw  aa  liataa.  AUab  Simiiui  war  kaiaatwafaa  dia  UreUicha 
Malrafela  daa  ganzen  wealliahaa  Ulyrfcnms.   Dan  Noricum,  wenigstens  daa 
mittlere,   wie  wir  bald  sehen  werden ,  gehörte  xora  aquili'jiAolion  Melropolitan- 
»pren^el.       ist  uictit  eianntl  gewiss,  ob  sich  die  Metropulitangewalt  des  sirnusclien 
Buchofe»  über  das  gaiue  Fannouieu  erstreckte;  denn  es  finden  sich  üpureu  die 
aa  waknchaUieh  aadMa,  daaa  ate  fhatt  daa  «baraa  Paaaoniaiia  aaai  Matropalitaa- 
faUato  A^aimas  fdiftrU.  Ibaa  ao  aagawiaa  ia  aa,  ab  dar  alnalaaba  Malro- 
foUtnaaprengel  DaloMUeu  in  sich  schioss.  Irrig  aber  ist  D  ü  in  in  1 1>  r'ü  Behauptung, 
das  westliche  Ulf rien  wäre  durch  G  ra  t  i  a  u s  Verfü^Mini,''  im  J.  370  \un  dem  ö<t(li- 
cben  getrennt  worden;  denn  die-*»'  Tromiung  erfolgti' ,  wie  lifrt'ils  ohcn  ln-mcrkt 
ward,  erat  im  J.  395  durch  dcu  Kaiser  T  b  e  o  d  o  s  i  u  s.  bbeu  su  ist  er  in  grossem 
IrrtbaaM,  waaa  ar  aaf  daa  Uaataad,  daaa  ta  J.  879  dar  Bailiadiaaba  Biaebof 
Aakraaiaa  aa  Sinafana  aa  dia  Stalla  aiaaa  Ariaaara  daa  Aaaailaa  saai  Waahalb 
aaUt«,  dia  Veramlbang  gr&ndet,  Siraiaai  hütte  unter  dem  Erzbisthume  Mailaad 
geeCanden.   Denn  nicht  selten  griffen  angesehene  Iiischöre  in  die  Angelegenheiten 
anderer  Kirchen    die  nicht  unter   ihrer  Gewalt  standen,  ein.     De  It  ti  !>  e  i  s  hat 
jenen  achoa  von  anderen  Scbriftsleilcru  gehegten  Irrlbum  laugst  widerlegt  (a.  a.  0. 
aS^  8fw  a.  t,  18S.  8f.  a.  f.)  oad  gezeigt,  wia  waH  aicb  dia  MetropolitangawaK 
daa  ■aiHadlafbaa  «aabofta  ta  jaaar  Zait  aralraekte  (a.  a.  0. 177.  8r.  a.  E). 
Diaailar  (Piligrin  von  Passau,  2.  S.)  behauptet:  Sollte  der  lorchische  Biaebof 
CoDstantius  Vorginger  gehabt  hahen,  wie  es  durchaus  nicht  wahrscheinlicb 
«o  w  ürden  dieselben  unter  dem  Eribischofe  vonSimiium,  der  llau|itstadt  i'annoniens, 
gesLainden  haben.   Damals  aber  hätte  die  Verbindung  mit  dem  von  den  Gothen  be- 
aaUtcn  Panaoaien  «iclier  anf^abdri  aad  aalar  daa  aoriaAaa  UaaboCMitaan,  von 
wrifbaa  aiaaarda«  aoab  Patlaa  aad  Laibaeb  Torkfmaa,  Tibarafai  aa  dar  Draa  daa 
?«rraaf  bahaapCal,  «baa  daaa  iadaaa  roa  aiaar  raebtUab  bagrladalaa  Uatarordaoaf 
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In  den  Werken  der  kirchlichen  SchrifUteller  dagegen  werden 
nur  einzelne  Bischöfe  die  sich  durch  Gelehrsamkeit,  durch  Heiligkeit 
de«  Wandels,  durch  Glaubeostreiie,  durch  Yertheidigung  der  katbo- 
Kacheo  Glaubenslehre  oder  durch  Abfall  Ton  derselben  besonders 
bemerkenswertb  machten,  enribnt.  Wenn  sieh  nun  in  allen  diesen 
Beziehungen  kein  lorchischer  Bischof  ausgezeichnet  haben  und  dess- 
halb  von  keinem  kirchlichen  Schriftsteller  erwähnt  worden  sein  sollte, 
so  können  wir  uns  darüber  keinesweges  wundern,  wie  Filz  und 


d«r  ibrif  Ol  üe  Red«  Mtt«  mIb  kSnim.  Di«e  Behaaptu^  ortUlt  n^rart  Irr- 

dass  zn  Lauriacum  schon  im  riortea  Jahrhondert  eine  hischSfliche  Rirdle  bestand. 
Der  Bischaf  C  o  ns t  a n  tius  hatte  demnach  Vor|fiager.  I'ass  dieselben  soll  dem  Ende 
des  vierten  Jahrhunderts  unter  einem  Erzhisi-hofe  atandeu,  uuteriie},'t  wohl  keinem 
Zweifel.  Nach  der  im  vierten  Jahrhundert  eotwtckelteo  Verfasanog  der  Kirche  aollte 
■ialid  jeder  Bischof  einen  BribiMhofe  laterfeordMl  eeia.  (Crae.  Aatiocii.  S41. 
eaa.  B.  Vgl.  Cooe.  Nieeea.  818.  cei.  4, 6.)  Oegee  des  Bade  dee  vierte«  MbifeeBderts 
aber  hatten  alek  die  Bischöfe  ron  A<|iiilt>j»  und  Sirmiom  zur  erzbischöflirhen  Wärd« 
erhoben.    Von  dieser  Zeit  an  mtisslt«  folglich  der  lorchischc  Bischof  dem  einen  oder 
dem  andern  Erzbischofe  unterg^i-orduel  sein.  Nach  der  Gewohnheit  der  Abendländer 
erlangte  die  Mutterkircbe  die  Metropolilangewalt  über  die  Tocbterkirohen.  Daas 
eher  die  lorehlMAe  Kirche  voe  deon  cnlfiMvIea  SImioa  gegrfladet  sefai  eollle,  iet 
dweheee  ■awehraehelaUch.  Wie  bereits  che»  benerkt  ward,  ist  ee  aieht  eiassal 
gewies,  ob  sich  die  Geiralt  des  sirmischen  Erzbi^chofes  über  das  ganze  obere  Pae- 
nonien  or^ll•(M•ktf',  '^'cschweig o  denn  über  d»»  l'fernoriciitn.  Wir  triauben  daher  kaum 
KU  irren,  wenn  wir  in  d«'m  viel  näheren  mit  Ndricuin  in  »  n^-iT  Verbiiulunp  steh<*nden 
Aqnil^at  welches  die  bischutlichcn  Kirchen  de«  mittlercuiVuricutu»  gründete  und  seineo 
crsbisebSflidMa  Spreogel  seihst  his  las  sweite  Rbitlea  aad  wabraebeialicb  aech  ther 
eiaea  Theil  dee  oherea  Psaaoaieas  aasdehate  (s.  natea  die  ISS.  8.  S.  Aaak,  148. 8. 
4.  Anm.),  die  Mutterkirche  und  folglich  auch  die  Metropole  von  Lauriacum  erblicken. 
Der  We^^  den  die  S.-t>^'(>  das  (  In  i<itcnthum  \  an  Aquileja  nach  Lauriacum  nehmen  latst, 
ist  der  natürliche  und  siflu-r  auch  der  <;escliiciillichc.  Man  streiche  nur  die  Namen  der 
Stifter  der  lorchischeu  Kirche,  rücke  die  Gründung  um  ein  i'aar  Jahrhunderte  weiter 
kemater  aad  der  Seehrerianr  wird  so  sfenlick  dereelbe  gewetea  seia,  wie  iha  die 
Sage  eraiUt.  Nicht  richtig  dröekt  sich  feraer  Diaintor  aas,  weaa  er  Simian 
die  Hauptstadt  Pannoaieas  aennt.    E»  war  riel mehr  die  Htaptatadt  aad  der  Sita  dea 
Statthalters  des  un  t  e  r  en  oder  5|iiiteren  z  w  p  i  t  e n  Pannoniens.    Eben  so  unrichtig' 
bezeichnet  er  Pettau  (das  alle  l'oeto\io)  und  Lailtach  (das  alte  Aemona )  als  norische 
Bischofssitze.  Denn  jenes  lag,  wie  von  uus  noch  spater  gezeigt  werden  soll,  im 
rterea  Paaaoaiea,  aad  disees  gehflrte  Aafkags  ebcefhiis  dasu,  später  eher  ta  llalieB. 
la eiaeai groseea  Irrthaaie eadilch  ist  DSaiailer,  weaa  er  des  Bagippias  Wertet 
Tfbnmiae,  quae  est  m  e  tr  opolis  Norici  von  elaem  kirdilichen  Vorrange  Tibaraiaa 
vcritelit.    Der  Ausdruck  metropulis  Norici  bedeutet  lediglich  die  bürf^erliche  flaupt- 
sladt  des  mi  tt  leren  Noricums.  (S.  unten  <lie  144.  S.      Anm.)    Unter  den  n<trl«-clien 
Bischofssitzen  hätte  Tiburuia  um  allerwenigsten  auf  einen  Vorrang  Anspruch  macbeo 
kSaaea. 
>)  A.  e.  O.  Vt,  8. 
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Prits  <)  thuB.  Dasselbe  gilt  aach  ren  hundert  anderen  BUehSfen. 
Ckerdies  sind  die  grieehlsehen  Kirehengeschichtsschreiber  in  den 
abeodlindisefaen  Dingen  eben  nicht  sehr  nnterriehtet   Bei  nicht- 

kirchlichen  Schriftstellern  haben  wir  ohnehin  nichts  zu  suchen. 
Höchst  sonderbar  aber  dünkt  es  uns,  wenn  Filz  *)  und  Pritz  *) 
auch  noch  den  Umstand,  dass  in  den  Heilij^enacten  kein  lorchischer 
Bisdkof  erscheint,  anführen,  als  ob  alle  Bischöfe  Heilige  oder  Märte- 
rer  gewesen  wären  und  als  ob  es  im  Noricom  seit  Konstantin 
Iberhanpt  nodi  MSrterer  hStte  geben  kOnnen. 

Endlieh  3.  sagt  Fils«)  in  der  Noiitia  Sonorii 
AnguBitt  einem  Veneiehnisse  aller  sur  Zeit  des  Kaisers  Hone- 
rius  (395  —  423)  bekannten  Bisthfimer  der  christlichen  Welt, 
welches  am  Ende  des  Codexes  den  der  Papst  Hadrian  dem  Künipre 
Karl  dem  Grossen  gescheiikt  hätte,  beigefiigt  gewesen ,  wäre 
Laariacum  so  wenig  als  Juvayo  genannt  Er  hält  es  daher  für 
unbestreitbar,  dass  Lorch  vor  dem  fünften  Jahrhundert  und 
Boeh  in  des  ersten  vier  und  swansig  Jahren  desselben  kein  biscb&f- 
Beher  Sita  gewesen  seL 

Was  die  obige  NoHHa  Sonom  AugtuH  betrifil,  so  ist  sie  nichts 
als  ein  Luftgebilde  das  durch  eine  in  Binterini*s  Denkwürdig- 
keiten der  christkatholischen  Kirche  •)  vorkommende  Stelle  erzeugt 
ward.  Zum  Beweise,  dass  Köln  schon  frühzeitig  der  Silz  eines  Erz- 
bischofes  gewesen  wäre,  beruft  sich  ßinteriin  nämlich  auf  die  iNolitia 
des  Kaisers  Honorius  und  die  Notitia  des  Papstes  Hadrian  und 
■nebt  hinsichtlich  der  letzteren  die  Bemerkung:  das  Verzeichniss 
wäre  ans  Ende  des  Codeies  welehen  der  Papst  Hadrian  dem  Kaiser 
Karl  dem  Grossen  sum  Gesebenke  gemacht  bitte,  beigeAgt.  Es 
enthielte  kein  ebziges  im  siebenten  oder  achten  Jahrhundert  errich- 
tetes Bisthum,  nicht  einmal  Lorch  und  Salzburg.  Es  könnte  also  fUr 
das  Alter  der  kölnischen  Metropolitankirche  Zeugniss  gehen ,  indem 
es.  wie  die  Notitia  des  Kaisers  Honorius.  tmter  der  Aufschrift: 
ü'ovmeia Germania  gecunda,  CivUates  ttumoro  IL  hätte:  Metropolis 


»)  A.  a.  0. 131.  8. 
•)  JLa.0. 
^  A.  ■.  O. 

«)  A.     O.  70.  Bd.,  Anz.-BI.  37.  S. 

*)  Dieselbe  Behauptung^  steht  b«i  Prils  «.  0. 

*)  i.  bd.,  2.  Tb.,  619.  8. 
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eivüas  Agrippinensium ,  hoc  est  Colonia,  Civitas  Tungrorum, 
Binterim  erwähnt  also  hier  zwei  Verzeichnisse.  Das  erste  welches 
er  nach  dem  Kaiser  Honorius  benennt,  istdie  iVb^ta  protinaanm 
et  ehUatum  Gaüiae ,  welche  nach  der  Meinong  ihres  Herausgebers 
SirmoDd  ')  in  des  Kaisers  Honorius  Zelt  verfiMst  ward.  Es  ist 
ein  Verseiehniss  der  gnilisehenProTinsen  mit  ihren  Hanpt-  nnd  Neben- 
stftdten.  Ob  es  aus  amtlicher  Quelle  stammt,  lisst  sich  mit  Bestimmt- 
heit nicht*  sagen;  doch  ist  es  wahrscheinlich.  Ein  grober  Missgrüf 
aber  ist  es»  wenn  Binterire  annimmt,  diese  Notitit  enthalte  eine 
kirchliche  Eintheilung ,  metropolis  bezeichne  also  einen  erzbischöf- 
liclion  Sitz.  Sclion  Karl  (Vialart)  von  St.  Paul  den  Binterim 
selbst  benützte,  sagt:  pracdicfa  notitia  civilis  taut  um  fnit  et 
non  ecclesiastica  und  führt  von  den  Hauptstädten  (darunter  auch 
metropolis  civitas  Agrippincnsiiim)  die  keine  erzbischölliche  so 
wie  Ton  den  anderen  Städten  die  keine  bischöfliche  Sitze  waren, 
mehrere  zum  Beweise  an.  Das  andere  Verzeichniss  welchem  Bin- 
terim den  Namen  des  Papstes  Hadrian  beilegt,  ist  bei  Schel- 
straten  aus  eioer  Taticanisehen  Handschrift  abgedruckt.  Auf 
der  ersten  Seite  stehen  die  Worte:  Itte  Code»  eet  »eripiui  de  iUo 
amtheiUieo,  quem  Demnm  Adrianue  ApotioUeus  dedU  glorioeieeim 
Car«do  Begi  Fnmeonm  et  Longobardortm  ae  Petrieie  Bomanamm, 
qtumdo  fiut  Remae.  Der  hier  gemeinte  Codex  ist  die  durch  einselne 
Zusätze  Termehrte  dionysische  Sammlung  der  Condlschlflsse  und 
der  Decrete  römischer  Bischöfe  welche  der  Papst  Hadrian  dem 
Könige  Karl  im  .lahre  774  zum  Cnsclunke  machte  und  seitdem 
Codex  Hadrianus  oder  schlechthin  Coäea:  canonum  genannt  ward 


*)  Concilia  Galliac.  Paris  1C29.  1.  RJ.  nnth  der  Vorrede.  Hieraus  ward  sie  öfters  nli<::e- 
druckt,  z.  ß.  von  Sc  he  i  » t  r  a  tcn  a.  a.  U.  638.  S.,  B o  u q u e t ,  Kerum  (iaUicaruiB 
et  FriDcicarum  acriptore*.  Paris  1738.  1.  Bd.,  122.  S. 

•)  Gaographii  Men  cnnaolU  Holttontt.  AnatHoS.  1711.  IST.  8.  >.  £ 

^  h  OaUi«B  hcfna  tidi  ^  IMropoliUioverfaMaBg  erit  gegen  in  Ende  im  Tlartan 
Jibrhanderts  zu  bilden.  (S.  die  B  a  1 1  e  r  i  n  i  in  den  Obsemtion.  in  Qneanelli  dtMer> 
Ut.,  in  Leonis  M.  opj>.  2.  Bd.,  1030.  Sp.  u.  ff.)  Die  meisten  in  der  Notitia  verzeich- 
neten Uaupistatlle  aber  waren  noch  lange  blosse  Bischofssitze.  (S.  W  i  1 1  s  c  h  a.  a.  0. 
SV.  8. «.  f.)  Wm  aaa«BUIek  Köla  IwIriBl,  m»  ward  «nt  te  «cUmi  UMmUri 
d«r  Sita  dam  BnUacbofe«.  8.  Rettberg  a.    0.  3.  Bd.,  601. 8.  o.  f. 

«)  A.  a.  0.  643.  S. 

*)  Über  die  dinnjrsiaehen  Samrnluii;;eu      Halierenii.   De  änlii|uis  CoUeetionÜMM  et 

coliectoribus  canonum,  in  Leonis      opp.  3.  Bd.,  174.     u.  11. 
•)  Obar  dia  hadrianisdie  SMunloog  •.  «beadaa.  18t.  8.  ■.  r. 
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Die  Handsehrifteo  dieser  Saromluig  rind  nicht  selten.  Die  Ballerini 
tAn  in  Rom  Tiele  ein  und  fiiliren  die  ilteren  und  merkwOrdig^eren 

in  ihrer  schätzbaren  Ahhandlunfj  über  die  Sammlungen  der  alteren 
kirchliehen  Het'htsqiiellcn  an.  Unter  diesen  Handschriften  erscheint 
die  obige  nicht,  obgleich  sie  die  Ballerini  kannten  >)•  Urschrift 
(codex  authenticus)  enthält  an  der  Stelle  der  an  den  salonischen 
Biscbof  Stephan*)  gerichteten  dionysischen  Vorrede  eine  in  Versen 
Toiassle  Vorrede  des  Papstes  Hadrian  mit  der  Anfschrift:  DmniM 
ExeeL  fUU  (kruh  Hadriamu  Papa.  Diese  Vorrede  fanden  die 
Ballerini  in  einer  alten  Handschrift  tu  St  Germain,  welche  auf 
Karls  Befehl  im  Jahre  805  »geschrieben  ward  *).  In  allen  anderen 
Handschriften  der  hadrianisehen  Sammlung  dagegen,  welche  die  Bal- 
lerini  sahen,  fehlt  die  erwähnte  Vorrede.  Da  nun  die  valiranischen 
sa  denseli>en  gehören,  so  ist  auch  die  obige  nicht  nach  der  Urschrift, 
sondern  nach  einer  Abschrift  der  hadrianischen  Sammlung,  welche 
der  uwissende  Absehreiber  flir  jene  ansah,  rerfertigt.  Dass  aber 
die  Notitin  die  nicht  die  geringste  kirehliche  Beuehung  hat,  der 
dianjaieehen  Sammlung  die  Karl  ?on  Hadrian  erhielt,  beigefttgt 
gewesen  wfb«,  Ist  ausser  Bin  t  er  im  Niemanden  bekannt.  Oh  sieder 
Abschreiber  in  der  vermeintlichen  Urschrift  schon  vorfand  oder  selbst 
seiner  Abschrift  beifiigte,  ist  unbekannt.  Es  ist  daher  reine  Willkür 
dieBinterim  eigenthümlich  ist,  jener  Notitia  Hadrians  Namen 
beizulegen  Betrachten  wir  nun  dieselbe  näher.  Sie  besteht  aus  zwei 
Stücken,  im  ersten  sind  unter  einem  Töilig  yerdorbenen  Titel  die 
ProTinien  Galliens  mit  ihren  Haupt-  und  anderen  StSdten  Terseichnet 
Dieses  Verseichnias  unterscheidet  sich  ?on  der  oben  erwftbnten 


*)  Dies  erhellt  daraus,  dass  die  B  a  1  i  t*  r  i  n  i  eine  Handschrin  der  hadrinoi^chen  Saiom- 
inn^  unter  der  1337.  Nr.  anführeo,  die  lUndschrifl  beiSchelstrateo  aber  mit  der 
tSSa.llr.btMichMtiit. 

*)  rir  iaMdbea  kalt«  DioMjrtUt  m  Badt  d«»  IBallw  Jahrhudert«  41*  Stmaluf 
der  CoBcilftcblüMe  vwfcrtigl. 

»)  A.     O.  185.  S. 

*)  So  nennt  B  i  n  t  e  r  i  m  (a.  a.  O.  ßio.  S.)  «ine  ehenralls  bei  S  e  h  e  I  s  l  r  a  t  e  n  (a.a.O. 
641.  S.)  aas  einer  Uandscbrift  der  Bibliothek  der  Kunigion  voaSchM  edeti  attgedrackte 
■Hpifclidl  «w  Karl«  d««  Grott««  Mt  itaMMod«  Ob«rtrbeitaiig  d«r  oben  erw 
«OatM  Notilia  pnitiadaraa  ei  dvitetaa  Oall&tt,  dar  nor  mncb«  Nama«  aw  Karla 

Reiche  beigefügt  wurden  (s.  Rettberga.a.0.  2.  Bd.,  1S6. 8.),  obia  wailaraa  «Im 

kirehliche  Notiti»  der  Küniginn  von  Schweden!! 

Er  lautet  :   Xotiii.i  in  |>i(>viiHia  GaUjaTMi  val  GaUiariaa  dacem  UtuUs  nomiute 

quHÜter  statutuiii  aut  

Sitzb.  d.  phiL-hist.  Cl.  IVll.  Bd.  1.  HA.  9 
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NoHHa  provincianim  et  eivitatum  Gallia»  Mos  dadoreli»  datt 

die  Provinzen  nicht  alle  in  derselben  Ordnung  stehen,  dass  ein  Paar 
Städte  mehr  angefüi>rt,  dagegen  ein  Paar  andere  ausgelassen,  dass 
einigen  Städten  die  späteren  Namen  beigefügt  die  Namen  der 
Städte  aber  hautig  verunstaltet  sind  Es  stinunt  also  in  der  Haupt- 
sache mit  jener  Notitia  überein.  Es  ist  daher  begreiflich,  wenn  Köln 
dort  ebenfalls  als  Hauptstadt  des  zweiten  GermaDieos  erscheiat  Das 
andere  Stflek  enthält  unter  der  Aufschrift  Nomina  omnium  pro- 
vinciarum  ein  Verzeichniss  der  Qbrigen  ProTinzen.  Hi«r  aber  sind 
die  Stftdte  derselben  nicht  angegeben.  Nor  hin  ond  wieder  wird  hei 
einer  Prorini  die  Haaptatadt  angennerkt  *)•  Dieses  Veneiehniss  ist 
nichts  anderes  als  der  bekannte  ans  des  Kaisers  Theodosius  Zeit 
stammende  LibelluB  pretineiarum  Romanarum  Mit 
demselben  ward  das  ersfere  Verseichniss  splter  hSn6g  Terbmiden  *)• 
und  iwar  so,  dass  es  bald  Toran.  bald  ans  Ende  gesetzt  ward.  Geht 
es,  wie  in  unserer  Notitia,  voraus,  so  sind  die  Prorinzen  Galliens  im 
Libellus  ausgelassen  Die  Aufschrift  Nomina  omnium  provincia- 
rum  '')  ist  daher  nicht  richtig;  es  sollte  mit  Beziehung  auf  das  vor- 


')  Z.  B.  dviUs  ArgentoracenaiiuB ,  koc  Mt  StratM-pnrgo,  otTitaa  NMnet«ia,  koo 
Ml  Spin. 

*)  Wir  besitzen  mtkrer«  Terzeicbnis$e  der  Pro\lnzen  and  St:i<Mc  Gallien«  (S.  S t al- 
ler us,  A««thiri  conmofrraphia.  Basil.  i;J7';.  348.  S.  u.  ff.,  It  o  n  q  ii  o  t  a.  O. 
Z.  Bd.  1.  8.  a.  ff.  und  die  uolea  131.  Seile,  1.  Auiu.  angefübrleu  Werkej,  die  alle 
TOD  einander  tukr  oder  wtn%er  tbweicken.  Da«  ilteete  nnd  bette  iat  daa  von 
SIraoad  keranage^eM.  nie  vier  tob  Booqeot  allfetkelNeB  alad  neooree 
Ursprungs  und  sehr  ffhlt»rhan.  S.  Bouquet  a.  a.  0.  1.  S.,  Anni.  a. 

•)  So  ist  2.  B.  uitltT  den  »iflizflin  lilyriMhoii  l'roviiufn  Mni  ln-i  I'annonia  primt 
die  Hauptatadt  angezeigt,  uimiicb  Sirmiuni,  was  aber  nicbt  einmal  ricblig  ist,  da 
•e  krtanllidi  die  flaaptatadl  von  i>Mnonia  aecooda  war.  Eben  ao  anrichtig  wird 
bei  der  Provina  Aaia  Uinn  nnfogoben,  dn  Epkeeoo  Ibro  Hanpleladt  wnr. 

«)  S.  Bahr,  Ceschicbte  der  rSfflieckeii  Litomlor.  S.  Awp.,  KarlamlM  1845.  Z.  Bd., 
192.  S.  ti.  f. 

Ein  Abdruck  des  blo»»eo  Libellus  aus  einer  vaticanischen  Handschrift  steht  bei 
SebeielritOB  (n.  kO.  640.  S.).  Dort  lantet  die  überachrifl:  Incipiant  Nomine 
XI.  Reifionnni  eontinentinB  iDln  ae  Provlnelaa  CXlii.  Oieee  II  RegioMa  atad« 
lleiia,  Callia ,  Afrira ,  Hispanii,  IllyrioM  (nl.  Hlyricui) ,  Tkraeia ,  Aein,  Orient» 
Pontus,  ,\*»gyplii'(.  Brilannia. 

*)  In  unserer  Notitia  sind  au»  .Nachlässigkeit  des  Abschreiber»  auch  ihm  Ii  andere 
Provioien  enagelaasen,  ao  wie  die  Namen  melirerer  I^OTinaen  aekr  veruu!>taUet  sind. 

7)  DIete  Anbekrill  ket  enek  der  LikeUot  in  einer  dem  eoklen  Jekrknndert  «afokS- 
renden  Freinln^rer  Handschrift  die  aiek  Jetzt  auf  der  k5nigl.  Hof-  and  Staat»- 
Bibliotbek  m  Müncben  befindet  Du  vomnagekendo  Vericiebnitt  der  Proviniem 
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augebeada  Veneiehniw  der  galliichen  ProTinien  Tielmehr  Nmma 
caeterarum  pnomeiarum  heisaeo.  Wo  das  VeneichDiss  der  galli- 
aehen  ProTincen  oachfolg;!»  wird  der  Libellos  ToUstSodig  gegeben 
Daa  alao  tat  die  Notitia  welcher  Binterim,  da  sie  anflllig  in  einer 
Handacbrift  der  Itadriamschen  Sammlung  angehängt  ist,  den  Namen 
des  Papstes  Hadrian  beilegt,  und  welche  kein  einziges  im  siohenten 
oder  achten  Jahrhundert  errichtetes  Bisthum ,  nicht  einmal  Lorch 
un«l  Salzburg,  enthalten  soll.  Das  behauj>tet  er  von  dem  bekannten 
LihelluH  p  rovinciarum  Romanarum,  von  einem  am  Ende 
des  vierten  Jahrhiuulerts  verfassten  Verzeichnisse  der  ri)mischen 
Länder  und  Provinzen,  worin  mit  Ausnahme  von  zwölf  Hauptstädten 
keine  einzige  Stadt,  sage  keine  einzige  Stadt  angegeben  istl  Diese 
Behauptung  die  nur  ein  so  flflehtiger  Schreiber  wie  Binteriro  auf- 
atellen  luun*),  erseugte  nun  bei  Fila  die  Meiowig.  die  in  der 
erwflhnten  Handschrift  der  hadrianisehen  Sammlung  angehlngte 
Notitia  wSre  ein  Veraeichnisa  der  Bisthfimer.  Diesen  Irrthnm  aber 
fergrOaserte  er  aelbat  noch  dadurch,  daaa  er  in  der  oben  angeführten 
Stelle  Blnterim*8  die  angebliche  Notitia  Hadriana  mit  jener  des 
H  0  n  0  r  i  u  s  Terweehsette.  Auf  diese  Weise  kam  die  Notitia  Honorn 
Augmti  als  ein  Verzeichniss  aller  zur  Zeit  des  Kaisers  Honorius 
bekannten  Bisthiimer  der  christlichen  VVelt  zum  Vorschtii) !  Diesen 
aulTallenden  Irrthum  der  auch  in  Pritz's  Geschichte  des  Ijandes  ob 
der  Enns  *)  uberging,  hätte  Filz  leicht  vermeiden  können,  wenn  er 
die  Notitia  beiScbeUtraten  selbst  nachgesehen  hätte.  Damit  löst 


and  Städtt>  (inllifri-»  hat  die  harliari^tho  Aiif"<chrifl:  Inripiunt  capitiiln  qiinnlas  rivi- 
tatci  melrupuiis  suol  vel  aubsequalis  citiUs  habeat  et  caslrv.  Die  Naiaea  der  Pru- 
viuM  rad  Slldt«  aind  Mf  4m  Ärgtl*  TtmutelteL  In  dm  VemidkoIiM  der  galli- 
«dm  ProTiwM  bi  dia  proviada  Lafdnaanb  larlia  gaas  aMgaUiMaa.  Obrigana 
st«h«a  hirr  die  Prorinzen  in  derscibeo  Ordnung,  wie  in  derNotiUabei  Sirmoad 
*)  Kr  iM  :i!if,'i'(lriirlil  lu-i  Sehonhovius,  Dig^nilutM  omncs  ndmiiiiHtrationPsqup  tarn 
civiles  quam  uiililares,  qaaa  Homaai  in  Provinciis  Orienti»  et  Uccidealis  babuere, 
ax  anUqaitaUs  reliqaiia.  Additaa  art  al  Ipaaraa  PrOTindan«  Roaiaoaran  libdina 
lalagrüali  raatitataa.  Badl.  iSSt.  SO.  8. ,  Uatar  daa  Aoagabaa  daa  Batro|»iaa  aad 
Sextus  RaflM  von  Ccllarius  (Cizae  1678  o.  Jaaaa  1755)  and  Verheyk  (Lag- 
daai  Batar.  1762  u.  1793)  und  bd  GroBOTiaa,  Varia  gaographica.  Lagd.  Bat. 
tTSO.  25.  8.  u.  ff. 

*)  BiBtariai*a  Obarsieht  daa  Kircbaabaalaadaa  fa  das  arataa,  mitUaraa  aad  latstaa 
Zdlaa,  woria  dia  abea  aagatOhrta  Stalla  vorfcwaat,  atralst  vaa  Uariditi^dtoa, 
■o  dau  da  bat  aabtaadibar  iai. 

*)  A.  a.  0. 
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sich  denn  der  letzte  der  Gründe,  auf  welche  Filz  seine  Behauptung, 
Lauriacum  wäre  vor  dem  fünften  Jahrhundert  noch  keia  bischöf- 
licher Sitz  gewesen,  baute,  in  Nebel  auf. 

Filzes  Behauptung  selbst  aber  widersprechen  die  im  Ufer- 
noricum  zu  Severins  Zeit  vorhaDdenen  christlich-kirchlichen  Zu- 
stftnde.  Dieser  Puoet,  der  in  Bezug  mf  die  Bestimmong  des  Altera 
des  lorchisehea  Bisthums  om  so  wichtiger  ist,  als  wir  aller  frfiheren 
Nachrichten  Aber  dasselbe  beraubt  sind,  ward,  so  nahe  er  auch  liegt, 
Ton  allen  bisherigen  Schriftstellern  ganz  ausser  Acht  gelassen.  Za 
Severins  Zeit  nämlich  war  die  Bevölkerung  des  Landes  durchweg 
christlich.  Nur  in  Cu cu  1 1  i s  «)  (Kucbl)  entdeckte  Severin  Leute 
welche  an  heidnischen  Opfern  Theil  nahmen,  sich  jedoch  äusserlich 
zur  Kirche  hielten.  In  allen  Orten,  welche  der  Heilige  besuchte,  ia 
Asturis  *),  Comagenis  Boitro  JurOTO Cocallis  erscheinen 
Kirchen,  Priester,  Diakone  nnd  andere  Kleriker.  Wir  dürfen  daher 
mit  Tollem  Grunde  annehmen,  dass  damals  in  allen  ufemorisehen 
Stftdten  christliche  Gemeinden  mit  einem  geordneten  Klerus  bestan- 
den Diese  Gemeinden  mussten  nun  nach  der  Verfassung  der 
Kirche  einem  Bischöfe  untergeordnet  sein ;  der  Bischof  aber  konnte 
kein  anderer  als  der  von  Lauriacum  sein.  Hieraas  folgt,  dass  die 


Ptra  plebl*  (mMU,  eni  ml  Cueallli  voeabvlwn)  in  qnodaa  loeo  MAiadi« 
Merifiem  ishaerdbaL  Quo  neritegio  comptiio,  f ir  M  (8«veriD«t)  mllit 

plcbem  sarnoBlIius  allocutus,  j^nniun  triduanum  per  preATtonin  loei  perraarit 

indici  nc  per  siii^Mils!)  domos  corens  afferi  priecoplt ,  i|uos  prnpria  mann  unus- 
quis(]i(p  pHrietibiis  alTixit  ecclesiae.  Tiinc  psall^rio  fx  niorc  derursii .  ad  horntn 
»acriitcii  presbyterus  et  diacoaos  vir  dei  burlatus  est,  tota  cordis  alacriUle  secum 
eommumtm  domfamm  dtpreetri ,  qnttittM  ad  Meril^os  dlMMnuMdM  luMO  tme 
eognitioiib  ptlun  ostanderet  ItaqM  ean  aolta  Itrflwteis  MAm  eniqae  flzb 
geiiÜMis  prcoirctart  part  miiiM  earMrm«  qoos  fideles  attulerant,  «abito  est  acceoat 
di^iiiilus;  reliqua  vero  eorum,  «|ui  prnediotis  sacriifgiis  infecti  faerant,  ?olenle« 
latere  quod  nt'f^avoraiil  ,  iriHccciiNti  perinaiisit.  Tunc  i'rpo  ijui  pos  posucmnl  dirino 
dedarati  eiamine,  prutiuus  cxclaiuantea  secreta  pectoris  sali^faftlouibu«  prodiderunt 
•I  taorwB  tMlinooio  ceraora»  aiaaltela  cobümmom  aMvicti  propria  aaerilagia  taala> 
baatar.  it,  E. 

•)  1.  X. 

*)  Ebendas. 

*)  23.  K.  Die  Handschriften  bieten  aoatar  Boitro  ooch  Poitro,  Boiotro,  Polotro  llr 

Boioduro,  die  loDsladl  bei  Passau. 
»)  14.,  tS.  K. 
•)  12.  K.  n.  f. 

la  den  CMtalla  Cocolli«  (a.  a.  0.)  Baden  wir  aaiear  daai  Pfrrrcr  (preebyter  lod) 
Bocb  Prieetar  aad  Diakoae. 
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oferaoriseheii  Kirebengenieinden  auch  Ton  dort  aus  gegrQndet  wor- 
den. Dadurch  traten  sie  als  Tochtergememden  (Filiale)  in  ein  kireh- 

lifhes  AbbSngigkeitsrerhältniss  zur  Mottergemeinde  und  bildeten  mit 
ihr  einen  besonderen  Sprengel  (I)iücose),  dessen  Haupt  und  Mittel- 
punct  der  Bisehof  war.  Wurden  aber  die  ufei  norischen  Kirciienge- 
nieinden  Ton  Lauriacum  aus  gestiftet,  so  ist  damit  auch  das  höhere 
Alter  des  Bischofssitzes  entschieden.  Die  Gemeinden  entstanden 
niaiieii  nicht  aaf  ein  Mal,  sondern  nach  und  nach.  Anfiloglich  gab  es 
in  der  Bischofsstadt  nur  eine  Kirche,  in  welcher  der  Bischof  alle  got- 
tesdienstliche  Handlungen  seihst  ferrichtete.  Sie  war  der  gemeinsame 
YersanMDlongsort  der  Christen  der  Stadt.  Die  etM  aigen  christlichen 
Bewohner  der  Umgegend  nahmen  gleichfalls  an  dem  Gottesdienste  der 
in  der  bischöflichen  Kirche  gehalten  ward,  Theil.  Die  an  derselben 
'  angestellten  Presbyter  waren  die  Gehilfen  des  Biscln>fes,  ohne  des- 
sen Erlaubniss  sie  keine  kirchliche  Handlun«;  vornehmen  durften  9* 
AU  sich  aher  nach  and  nach  die  Zahl  der  Gläubigen  in  dem  Masse 
wgrtaerte^  dass  die  bischöfliche  Kirche  sie  nicht  alle  mehr  fassen, 
der  Bischof  alle  gottesdienstliche  Handlungen  allein  nicht  mehr  Yer- 
riehten  konnte,  worden  von  demselben  neben  der  hischdflichen  noch 
andere  Kirchen  errichtet  und  mit  Priestern  die  In  seinem  Auftrage 
den  Gottesdienst  besorgten,  versehen.  So  entstunden  auch  in  Lau- 
riacum ausser  der  bischofliilien  noch  andere  Kirchen  Als  sich 
dann  das  Christenthum  von  der  Bischofsstadt  aus  in  den  benachbarten 
Orten  immer  mehr  Tcrbreitete,  wurden  allmählich  auch  dort  Kirchen 
mebtet»  an  welchen  der  Bischof  f&r  die  Verwaltung  der  Seelsorge 
imieflialb  eines  bestimmten  Besirkes  (Parochie)  besondere  Priester 
bestellte.  Im  fierten  Jahrhundert  erscheinen  die  Stadt-  und  Land- 
P&rrkirchen  bereits  als  eine  allgemeine  Einrichtung.  Im  Hinblicke 
auf  die  im  (Jfernoricum  zu  Se  rar  in  s  Zeit  vorhandenen  ausgebil- 
deten kirchlichen  Zustände  dürfen  wir  daher  unbedenklich  annehmen, 
dass  in  mehreren  Städten  des  Landes  schon  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Tierten  Jahrhunderts  Pfarrkirchen  bestanden. 


<)  8.  di«  BewtiacMlea  M  HtBaclii,  OrI|^BM  et  Mtl^iUtM  ekrlsÜMM.  Rom« 
im.  4.  M.,  sat.  8.  1.  ff. 

*)  D*u  in  Laariacum  mehrere  Kirchen  bestanden,  erhellt  ander  folgenden  in  Sefe» 
rios  Leben  (27.  K.)  vorkommenden  Stelle :  Praoleren  qnadam  die  vir  dei  {8aV6> 
riou»j  ciinctos  pauperes  io  uoa  basilica  sUtuil  congregari  u.a.  w. 
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Wilhelm  Gluck. 


Bedenken  wir  nun,  dsM  das  Christenthnm  xn  Anfange  des  Tief- 
ten Jahrhenderis,  als  die  diocletianisehe  Verfolgung  aasbrach,  in 

Lanriacum  bereits  gegrflndet  war,  dass  dort  nicht  weniger  als  vierzig 
Christen  ergriffen  und  fjemartert  wurden,  dass  das  während  der  Ver- 
folgung vergossene  Bhit  der  Märterer  allenthalben  der  Same  neuer 
Bekenner  ward,  dass  bald  darauf  K  ons  tantin  die  christliche  Kirche 
anerkannte,  auf  alle  Weise  begQnstigte  and  ihre  Ausbildung  mit 
allem  Eifer  betrieb,  dass  nnter  seiner  Begiervng  in  den  meisten  Pro- 
Tinien  des  Beiches  bischöfliche  Kirchen  bestanden  nnd  dass  Noricom 
bereits  nnter  den  Provinxen  deren  Bischöfe  der  Versammlung  ron 
Sardika  (344)  beiwohnten,  erscheint,  —  bedenken  wir  das  alles,  so 
können  wir  nicht  zweifehi,  dass  Lauriacum,  die  ansehnlichste  und 
wichtigste  Stadt  des  l  lernurituins ,  schon  zu  Konstantins  Zeit 
der  Sitz  eines  Bischofcs  war.  Noch  mehr.  Bedenkt  man,  dass  sich  zu 
Anfange  des  Tierten  Jahrhunderts  in  dem  benachbarten  Pannonien 
SU  PoetoYio  <)  (Pettau),  das  hart  an  der  norischen  Grense  lag,  und 
xn  Siskia  (Sissek)  Bisehofsstflhle  befanden  •) ;  erwftgt  man  ferner, 
dass  die  ebristliehe  KIrehe  Tor  der  dioeletianiscben  Verfolgung 
über  40  Jahre  lang  nicht  beunruhigt  ward  *)  und  sieh  tu  Anfinge 
der  Regierung  Diocietians  zu  einem  äusserlich  blühenden  Zustande 
erhob  *),  so  w  ird  man  selbst  die  Vermuthung,  dass  das  Alter  des 
lorcher  Bischufssitzes  bis  an  den  Anfang  des  Tieften  JahrbuodertA 
hinaufreiche,  nicht  für  gewagt  halten. 

Zwar  behauptet  Filz  >),  ea  hfitte  zur  Zeit  der  diocletianischen 
Verfolgung  in  Lauriacum  der  Zahl  der  Christen  nach  noch  kein  Bisehof 
Torhanden  sein  können.  AUein  einmal  Usst  sich  aus  der  Angabe  der 


*}  So  laxilt'l  der  Namo  aiifdon  Inschrirten  und  in  Hon  lipston  llandscbriften  des  Tacitus 
(Hisl.  3,  1).  Manoer  t  (a.  a.  U.  GUü.  S.)  ist  daher  im  IrrUiume,  wenn  er  Poctovio 
ftr  «iaM  SdirdkütUer  •mü  PaUtio  (auf  der  peuUogeraclMn  Tkf«l)  lir  M  riekl%» 
B«nenaup  4er  8Udt  hilt 

*)  Auf  dem  Blschortttttble  von  PoetoWo  um  Victorin  and  auf  Jmw  von  SiaUtt 
Quirin.  Beide  erlitten  in  der  diocIcUaoischen  Verrul^ung  den  Marterertod.  Über 
dipselhf>n  s.  Winter,  Vorarlieiten  1.  Hd.,  4.  u.  "».  Alih .,  Muchar,  Da»  rüm.  Nori- 
cum.  2.  Bd.,  114.  8.  u.  ff.,  Ueltberg  a.  a.  U.  1.  Bd.,  223.  8.  n.  f.,  Ul.  8.  u.  f., 
iS3.8. 

•)  Seit  dem  OnldnnfMdlelt  den  KalMnOnllfnn  (ISS— tS8).  Bei  Enteil«  •  (Biet, 
eedes.  7«  IS)  etekt  da«  Rcteript,  wodwch  diM^be  nach  Iii k  rinn«  laiie^f  nich 

auf  Ägypten  angewendet  ward.  Vgl.  Neaader  n.  n.  0.  i.  Bd.,  tSO.  8.  n.  f. 

*)  K  uselii       a.  «.  O.  8.  U.,  I.  K. 

•)  A.  a.  O.  tiU.  Üd«,  Aai.-Bl.,  84.  8.  o.  70.  Bd.,  Au.-Bl.,  30.  S. 
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Aden  des  h-FloriaDs.es  seien  40  Christen  ergriffen  ond  gemar- 
tert worden»  noeh  keinesweges  folgern  9»  dsss  es  in  Lanriaeom 
tesb  noeh  ven^j^  Christen  gegehen  hätte*  Denn  wie  an  anderen 
Orten»  so  konnte  sidi  aneh  dort  rar  Zeit  der  Verfolgung  ein  Theil  der 
ckfiatüelien  Bewohner  verborgen,  ein  anderer  Theil  sich  geflüchtet 
haben.  Es  konnte  daher  die  christliche  Gemeinde  in  Lauriacum  ausser 
jenen  vierzig  Märterern  recht  wühl  noch  viele  Glieder  nicht  blos  in 
der  Stadt,  sondern  auch  auf  dem  Lande  zählen.  Dann  aber  ist  aus  der 
Geschichte  der  ehristlichea  Kirche  bekannt,  dass  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten auch  an  Orten  wo  sich  noeh  nicht  Yieie  Christen  befanden» 
biieM^ilidie  Sitae  errichtet  worden»  am  der  weiteren  Verbreitung 
4ss  Clkristenthnnis  in  festen  Anhahspnncten  sn  dienen.  Man  denke 
aar  an  die  diristiicken  Gemeinden  die  Ton  den  Aposteln  oder  iliren 
Sehfllem  gegründet  worden.  Dieselben  waren  Anfangs  klein  und 
bestanden  oft  nur  aus  wenigen  Bewohnern  oder  Familien  eines 
Ortes  Erst  später,  nachdem  sich  das  Christenthum  die  Herrschaft 
errungen  hatte»  ward  es  Regel,  bei  grösseren  Gemeinden  Bischöfe, 
bei  kleineren  aber  Presbyter  einzusetzen.  Ausserdem  macht  Prits*) 
Ar  die  Behaiqttung,  dass  inr  Zeit  der  diodetianischen  Verfolgung  an 
liimiaciim  kein  Bistbnm»  ja  kaum  eine  ordentliche  Gemeinde  bestan- 
den kitte»  noch  den  Umstand  geltend»  dass  in  Florians  Acten  unter 
te  Tierzig  Christen  kern  Bischof,  kein  Priester  oder  Diakon  und  kdne 


•)  DiM Oial  rach  Pr iti     a.  O.  IM.  & 

*)  Yoa  soldMa  Gtmdmimk  gebnuchta  wum  daher  den  Ausdruck  raooixt'a,  der  mprifaif- 
Uefa  eine  Ton  mehrpreo  Bewubnern  geltildcte  (iomeiiitle  im  (iegensaUe  zu  ixovoixte 
beieichnete.  (S.  Baisaninu  und  Znnaras  ad  oan.  17.  Tone.  <"lialced<>ii.  bei 
Beveregia«,  Suvoiuov  s.  PaudecUe  canoDum  SS.  Apostuloruiu  et  cuncilior.  ab 
Mdaria  flfM  mptarwi.  OmbIm  tSTS.  1.  Bd.,  ISS.  &  «.  f.)  J««r  kwainA 
tmUk  9Uk  MhoB  frttMiUg  für  UreUieke QMMiiida  (8.  Oiet «Ur  n.  O.  ISO.  8., 
Mam.  g).  Im  Morgenlande  behielt  man  ihn  nach  für  den  aus  mehreren  GemeiBdsB 
bestehenden  bischöflichen  Sprenfi^pl  bei  (S.  can.  14.  15.  ApostoL,  vgl.  ean.  9.  Cone> 
.iotioch.  341).  Im  Abendlaude  da{,'i>geo  ward  paruchia  ron  der  einzelnen  Kirchen- 
gemeinde  gebraucht,  der  bischöfliche  Sprengel  aber  dioecesis  (schon  in  einem 
TM  iar  SfMi»  von  Arl«t  ia  J.  SU  aa  dca  rSoiItchao  Siwbof  SylTeilar  arlauasaa 
Sahfaibw  bai  Manai  a.  a.  0.  S.Bd.,  4SS.  8p.)  saaaaal,  wihnaS  naa  Iia  Morfan- 
kait  arit  Saai  Aatfeaeka  MaofiH  im  vao  aiahraraa  MetropolitaaapraagelB  (Ixapx*« 
ab  M etropolitansprengel  in  can.  f*Goae.  Antioch.,  can.  9.  17.  Conc.  Chaicedon.  451, 
im  AbendlanJe  provincia  bei  Cyprian,  cp.  45,  68)  ^M-liildettMi  Fatriarrben> 
Sprengel  bexeichaete.  S.  Bnlaamon  ad  can.  9.  Conc. Chalcedua.  bei  ßeveridge 
a.  n.  O.  122.  8. 

•>  S.    0.  TgU  Pila  a.  a.  O.  SS.  Bd.,  Ana.-BL  84»  8. 
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lorehische  Kirche  genannt  wOrde.  Allein  wie  kann  ans  dem  Umstände, 
dass  in  Florians  Aeten  unter  den  Tiersig  Christen  kein  Bisehof 
erwShnt  wird,  geschlossen  werden,  dass  derselbe  nieht  Torfaanden 
war?  Warden  denn  damals  alle  Blseh5fe  ergriffen  und  gemartert? 
So  gewiss  die  Vorsteher  der  Kirehen  der  yorzOglichsfe  Gegenstand 
der  Verfolgung  waren,  so  bekannt  ist  es  auch,  dass  ilir  viele  ent- 
gingen.  Wissen  wir  ducli,  dass  ;uicli  (IJiiirin,  Bischof  yon  Siskia, 
zur  Zeit  der  diocletianisehen  Verfulgung  entfloh,  auf  der  Flucht  aber 
ergriffen  ward       Konnte  sich  also  nicht  auch  der  Bischof  von  Lau- 
riaeum  damals  von  seiner  Gemeinde  entfernen  ?  Mochte  auch  man- 
chen Bischof  die  Furcht  Tor  dem  ihm  zuerst  drohenden  Tode  cor 
Flucht  treiben,  so  wurden  doch  gewiss  die  meisten  durch  höhere 
ROcksichten  dazu  bewogen,  indem  sie  es  f&r  ihre  Pflicht  hielten,  sieh 
der  Gemeinde  und  der  Kirche  ftlr  die  Zukunft  zu  erhalten  *).  Noch 
viel  weniger  ist  das  Stillschweigen  das  die  Acten  über  andere  Geist- 
liche beobachten,  von  Bedeutung.    Denn  einmal  folgt  daraus  noch 
nicht,  dass  solche  nicht  vorhanden  waren.    Dann  kann  nicht  mit 
Gewissheit  angenommen  werden,  dass  jene  vierzig  Christen  lauter 
Laien  waren.  Der  Verfasser  der  Acten  gebraucht  den  allgemeineii 
Ausdruck  sonc^  worunter  doch  wohl  auch  ein  Geistlicher  begriflen 
sein  konnte.  Wollte  aber  Jemand  einwenden,  der  Berichterstatter 
hfttte  es,  wofern  unter  den  rierzig  Christen  ein  Geistlicher  gewesen 
wäre,  nicht  verschwiegen,  so  verriethe  er  geringe  Kenntniss  der  Mär- 
tereractcn.   Denn  der  Verfasser  wollte  lediglich  Florians  Leiden 
erzählen  und  hätte  schwerlich  der  vierzig  Christen  gedacht,  wenn 
sie  nicht  die  nächste  Veranlassung  zu  der  Leidensgeschichte  seines 
christlichen  Helden  gewesen  wtren.  Wie  kdnnen  aber  endlich  bei 
einer  kleinen  Gemeinde,  wie  die  lorchische  damals  sicher  war,  schon 


^)  Inter  muUos  aotem,  qui  in  Christi  exercitn  triumpharent ,  B.  Quirioa«  episcopn« 
Sisriauus  a  Maxiino  praeside  jussus  est  compreli(Mu1i.  Qaem  cum  studiose  quaererent 
et  beatiu  id  senaisset  episcopus,  egresaua  eat  a  ciritate  et  fugieos  coni'- 
prekenamt  »tt  el  dednetos.  PiMio  8.  Qutrhü  epiacopi  et  martyris  M  Baioart, 
Ada  Mnrtjnm.  Yeroi.  ITSl.  4S7. 8. 

S)  Ib  dn  Chri«teiiv«rroIfUf*B  «BtAnitM  Mk  rMA  Mit«  Bb^Ub  tob  ikraa 
Gemeinden.  Dadurch  setzten  sie  sich  freilich  manchen  BescfclMigTOg^a  lOS,  welchen 
selbst  der  honihmlc  karthajjl^^che  Bisohof  Cyprian  der  »ich  wahrend  der  in  der 
Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  wiithenden  dccischen  Verfolgung  eine  Zeit  lang  in  die 
Terborgeohdt  «irSckgesogea  hatte,  nicht  entgeheo  konnte,  wie  er  seibat  (14.  Br.) 
«niUl. 
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nelvere  Geistliehe  gesoebt  werden?  War  doeh  auf  der  im  Jahre  397 
n  Karthago  gehaltenen  dritten  VerBammlttog  der  BisehSfe  die  Frage 
heliandelt,  eh  der  Bisehof  der  nar  einen  Presbyter  hfitfe,  seines 

Gehilfen  beraubt  werden  könnte,  wenn  eine  andere  Kirche  eines 
Bischofes  bedürfte  Wir  sehen  daraus,  dass  es  zu  Ende  des 
Tieften  Jahrhunderts  bischöfliche  Kirchen  gab,  in  welchen  der 
Bischof  nur  einen  Priester  zur  Aushilfe  hatte.  Daher  bedurfte  der 
lorehische  Bisehof  an  Aofange  des  vierten  Jahrhunderts  yielleicht 
noch  hemes  Priesters,  da  er  allein  im  Stande  war,  alle  priesterlichen 
Handinngen  seihst  Torannehmen.  Ein  Diakon  den  der  Bisehof  auch 
in  der  kleinsten  Gemeinde  nicht  entbehren  konnte,  war  Tielleicht  der 
einzige  Geistliebe  der  bei  der  lorchischen  Gemeinde  zu  jener  Zeit 
neben  dem  Bischöfe  angestellt  war.  Jener  glänze  Einwurf  röhrt  von 
der  irrigen  Meinung  her,  jede  bischüniche  Gemeinde  wäre  schon 
Tom  Anfange  an  zahlreich  gewesen  und  hätte  daher  auch  eine  zahl- 
reiche Geistlichkeit  aller  Grade  gehabt.  Derselben  Meinung  müssen 
wir  es  rasehreiben,  wenn  Prits  gegen  das  Bestehen  eines  lorchi- 
sehen  Bisthnms,  ja  einer  ordentlichen  Gemeinde  einwendet,  dass 
in  Florians  Acten  keine  lorchische  Kirche  genannt  werde.  Denn 
abgesehen  dsTon,  dass  nicht  einzusehen  ist,  zn  welchem  Zwecke  der 
Verfasser  der  Acten,  der  ja  nicht  die  damals  in  Lauriacum  bestehen- 
den christlichen  Zustande,  sondern  Florians  Leiden  an  jenem 
Orte  schildern  wollte,  einer  Kirche  hätte  erwähnen  sollen,  ist  aus 
der  Kirchengeschichte  hinlänglich  bekannt,  dass  zu  jener  Zeit  manche 
Gemeinden  noch  keine  ansschliessend  dem  Gottesdienste  gewidmete 
Gebinde  oder  Kirchen  hatten.  Solche  gab  es  hlos  an  Orten  wo 
adien  ansehnliche  Gemeinden  bestanden.  Erst  seit  Konstantin 
erheben  sich  allenthalben  Kvehen,  wie  bekanntlich  dieser  Kaiser 
selbst  mit  grossem  Eifer  den  Aufbau  rieler  Gotteshäuser  beirieb 

Untersuchen  wir  nun,  zu  welcher  Zeit  das  Bisthum  Tiburnia 
gegründet  ward. 


Feitanim«  epitoopiu  dizit:  Deiode  qai  unain  babaerit,  numquid  debet  Uli  ipse  uniu 
fresbyter  mdmif  AmnXbu  epiacopw  Siiitt  8«4  epi«copM  «nw  «mo  pol««t,  par 
digaalioa«  diviM  prttbytari  nalti  eoottitatl  potMmti  wnm  Mlen  epbaopit 
fiBefl«  iiTMiter  eoasUtaeodu.  Quapropter  si  oeceMariam  epUcopatui  quis  habet 
pretbjtcruro  et  unam  (at  dixinti  frater)  babnerit,  etiam  ipsiim  ad  promotioDMB  dartt 
debebit  Cun.  Cartha^.  HI.  can.  XLV.  M  a  n  b  i  a.  a.  0.  3.  Bd.,  690.  8p. 
*j  Ettcebitt«,  De  vita  Con«Uat.  2.  ü.,  \ä.  K.  u.  f. 


■ 
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WilhtlB  Ollek. 


rm  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  erhob  sich  in  der 
abendländischen  Kirche  der  bekannte  Streit  Ober  die  drei  Capitel 
in  Folge  dessen  der  Ersbischof  toq  AqniJeja  mit  teioen  SufTragan- 
Biaehdfen  die  Kirehengemeinseliaft  die  er  mit  dem  rÖmiseheD  Stuhle 
hi»  dahin  nDterhalten  hatten  aofhoh.  Die  rdmiaehen  Bisehöfe  gaben 
fieh  alle  MOhe  die  Aquilejer  aar  Wiederrereinigong  lo  bewogen  mid 
forderten  selbst  die  kaiserlichen  Statthalter  zum  gewaltsamen  Ein- 
schreiten auf.  Der  Erzbischof  Sever  ward  in  der  That  durch  den 
Exarclien  Smaragdu  s  gewaltsam  nach  Raveiuia  f:^ehoU  und  daselbst 
80  lange  misshandelt,  bis  er  dem  Schisma*)  entsagte.  Nachdem  er  frei- 
gelassen war,  widerrief  er  jedoch  auf  einer  au  Marano  (588)  gehal- 
tenen Yersammlang  »einer  Bischdfe  das  woiu  er  in  RaTenna  geiwungen 
werden  war  >).  Ala  hierauf  der  rdmiache  Bisehof  Gregor  I.  Sever 
aufforderte,  einem  kaiserlichen  Befehle  infolge  mit  seinen  Bischöfea 
inr  Beilegung  der  Irrungen  naeh  Rom  zu  kommen,  riehteten  sie  im  Jahre 
591  an  den  Kaiser  Mauritius  drei  Hittschreiben,  von  welchen  das  der 
Bischöfe  Vcnetieus  und  des  zweiten  llhätiens  auf  uns  gekommen  ist  *). 
Man  möchte  sie,  so  hiess  es  darin,  nicht  länger  durch  Soldaten  drän- 
gen ;  sie  könnten  den  römischen  Bischof ,  erklärten  sie,  da  er 
ihr  Gegner  wSre,  nieht  als  ihren  Hichter  anerkennen,  wftren  aber 
bereit,  wenn  es  die  politischen  Verhftltnisse  Italiens  gestatteten,  an 
ihrer  Verantwortung  nach  Konstantioopel  su  kommen.  Wenn  indess 
jene  Bedrftngniss  nicht  aufhftrte^  stellten  sie  endlich  Tor,  würden  ihre 
Gemeinden  nieht  zugeben,  dass  ihre  Nachfulger  in  Aquileja  die 
Weihung  onipfingcn,  sondern  sich  an  die  fränkischen  Erzbischofc 
wenden.  Auf  diese  Weise  aber  \s  lirdc  sich  die  Metropolitankirche 
Ton  Aquileja  auflösen,  wozu  bereits  der  Anfang  gemacht  worden 
wftre,  da  die  fränkischen  Bischöfe  in  drei  Kirchen  ihres  Spren- 
geis, in  der  poelOTischen  (?)0,  der  tiburnischen  und  der  . 

•)  Dieser  Streit  iat  ausführlich  erzählt  Ton  Walch,  Kiilwurf  eioer  vollNtümligeii  Hi,sti>rit* 

der  Kelzereien,  Spaltiini^en  und  Religionutreitigk«ilcu  bis  auf  die  Zeiten  der  iteforoui- 

Uoo.  8.  Tb.  Leipzig  1778.  4.  S.  u.  ff. 
•}  DarU«r  a.  ««Mtr  Walek  (•.  t.  O.  SSl.  8.  Rnb«it,  D«  cUnuite  «ccletiM 

Aqidl^eBda  ik$,  htot  TmmC  ITSt,  ▼•mahrl  wiater  kanngagtbM  ia  4mm  Mom- 

■Nttte  «OdM.  A^IQMMil.  197.  Sp.  u.  ff. 
*)Paul  Diacon. ,  ne  pest.  Lanpobard.  3.  Bil.,  26.  K. 

*)  Ahgedruckl  bei  de  Uubeia  a.  a.  0.  27;». 8p.  n.  ff.,  Reacb  a.  a.  0.  407.  S.  v.  ff. 

u.  öfl. 

•)  Die  BaadM^Ulea bieten  Beeosamtit  »1  Br«««a«it.  DietiMLeaMctM jedoch 
M  acblMbC  als  41«  •niw.  Uatar  4m  wm^Mm  YaifcnwaraagM  («.  R*«  eb    a.  O. 
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lugostischen  *)  Kirche,  Priester  eingcsetit  und  fränkische  Priester, 
wenn  nicht  auf  Justinian  s  Befehl  die  Beunruhigung  ihrer  Partei 
eingestellt  worden  wäre,  schon  damals  fast  alle  zur  Kircbenprovioz 
Aquüeja  gehörende  Kirchen  eiogeoonimeQ  hätten 


412. S.,  188.  Aoak)  hat  Po«toTl«ailt  die  meiste  Wabrscbeiolichkeit  fir  «idi;  den 

das  hsrt  an  der  nonschen  Grenr.p  tjHfppne  und  von  Aquileja  nicht  allzuweit  entfernte 
Poetovio  kunote  leicht  zum  aquilejischi-n  .Metropi)litanspren^el  gehören.  Mit  Unrecht 
aber  dacht«  man  id  Seben  oder  Kur.  (S.  Klein,  Gescbicbtc  dflt  Cliristentbuma 
to  öftomicb  nä  Steicmark.  1.  Tk,  WIm  IMO.  16S.  8.)  Wm  8«bM  bHrifl,  m 
Mttncidunle  d^rdoiÜgeBiMhof  lay«^«!»  dai  an  deoKaiaer  Maaritiaa  ferieb-' 
tele  Schreiben.  In  demselben  nennt  er  sich  Episcopus  8.  Erclesiae  Secundae 
Rhetiae;  hei  Paul.  Uiacon.,  De  gest.  I^n(,'obard.  3,  27.  32  und  Johannes, 
Cbronic.  Veaetum  (bei  Pertx  a.  a.  0.  9.  Bd.  8.  S.)  aber  beisst  er  Ingenuinus  de 
Sakloae.  Da  «r  alao  daaMla  odt  Aqntt^  «och  ta  HelropolibuiTairlNMde  ataadt  ao 
kMit«  aaia  Sita  Sabta  aicbt  an  den  bcrtita  davon  abgeriaMoen  Kirekaa  daran  jenaa 
Schreiben  gedenkt,  gehAren.  Kar  »ber  sland  unter  dem  Erxbischofe  von  Msilund,  wie 
das  von  der  dort  im  Jahre  i.ll  gehniteueu  Pruvinzialsynode  an  den  rümittche»  Biichof 
Leo  I.  gertcbtetc  Scbreibeo  welches  der  comiacbeBiacbofAbundantiaa  für  seinen 
•Mwaaadga  Aatahradar  Aalno,  Biaahof  tm  Kar*),  oalaneidiMt«,  b«w«iat 
(Laoab  M.  «pp.  «d.  Balltria.  I,  1083.)  Eben  ao  falseb  rartUad  Ma  unter  joaar 
Urrta  dfa  TO  r  n  n  i ü c he.  Verona  ward  von  der  aquilejischen  Metropolitankirche  nie 
getrennt,  sowie  äucli  <iln\'es  Schreil>en  von  eiuein  Junior  Kpi^copus  S.  Ecciesiae 
t^tbulicae  Veruuensis,  der  auch  der  oben  erwühnten  Versammlung  von  .Marano 
(S88) baigavolui hatta,  mIanaiehBat  M.  Jaaatt bd  Klein  (a. a. O.)  TorkoauBaadeB 
IiTlkan  baglaf  acboa  Ha  aa  1 1  (a.  a.  O.  KoraNar.  L)»  wttraad  ar  frukar  Poatarlaaaia 
lesen  zn  mfissen  glaubte  (a.  a.  O.  94.  S.).  Auch  Chabart  (a.  a*  O.  Ab  Bd.,  8.  AMb,, 
52.  S.,  6.  Anm.)  entschied  »ich  fiir  diese  Leseart. 

Darunter  ist  wohl  die  Kirche  von  Augsburg  zu  verstehen,  da  keioe  andere  desiSamens 
Aafaataaa  aiit Aqaii^a ia Tarbladong gebraebt wardaa haaa. 
•)  8i  ooalarbalio  lata  at  eoaipalaia  —  ramU  aoa  ftiacit,  ai  qtmm  da  aoUa,  f al  aaaeaaaa 
videmur,  defkog!  cootigerit ,  nullus  plebium  nnstrarum  ad  Ordinationen  AqaU^jensis 
ecciesiae  pott  hoc  palietur  accedere.  Sed  i|uia  (ialliarum  archiepiscopi  ricin!  sunt,  ad 
ipsorum  sine  dubio  ordiuationem  occureul  et  dissolvetur  melrupulitaua  Aquiliyenaia 
acdeala— .  Qaod  aale  maae  jaai  fieri  eoeperal,  et  ia  tribae  eeeieatta  aeafart  eoaeilit, 
id  eal  Beeeaaoai*  Tibnraieaai  etAagaalaaa,  IMIfafanepiaeepleoaatilaeiaalaaear- 
dotes.  Rt  niai  ejusdero  tunc  divae  memoriae  Juatiniani  prineipia  jnaaione  eomnotio 
partium  nnsirarum  remota  fuerit,  pro  uKstris  iniquitatibus  pene  omnes  eeclesias  ad 
Aquilejensem  syaudum  pertiuentes  italliarum  sacerdotes  pervaserant.  fliese  Vorstel- 
laagea  battea  die  WIrkaag,  daaa  dar  Kaiaer  M  aarlti  aadaia  rSaiiaebea  Blacbelb  aad 
deai  Baarebea  dea  Belbbl  ertbeille»  die  Blaeböfe  der  aqaBq^artea  Kirebeapro? ias  ia 
Rabe  zh  lassen.  Das  an  Crogor  1.  gerichtete  Scbreibea  iat  aiigedraeiit  bei  de 
Rabeia  a.  a.  O.,  Be^aeh  a.  a.  0. 4ift.  8.  u.  öfL 


*)  Maebar  (a.  a.  0.  S.  Tb.,  305.  S.),  4rr  in  oben  rriräkatc  Schrriliea  der  aiailladiichra 
Pr*riasials]rMdt  aiabt  kaute,  tählt  mit  Uartckl  Aslaie  sa  dea  fcsrisebM  BisekAfea, 
die  niakl  anf  trfeeMta,  sMden  anf  gaas  verwwliahaa  flasahiablafaiUaa  hatabtn. 
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Wilh«la  Gia«k, 


Aus  jenem  Schreiben  ersehen  wir  also,  dass  Tiburnia  mit  Aqui- 
leja  im  MetropoUtaoverbande  stand.  Dies  Verhältaiss  aber  erklärt 
sieb  daniiis,  dass  Aquüeja  die  Mutterkirehe  von  Tiburnia  war. 
Aquilcja  selbst  aber  wir  sebon  frQbe  der  8itx  eines  Biscbofes.  Hält 
aueb  die  Naebriebtp  der  Evangelist  Marcos  babe  inAqaileja  die 
cbristlicbe  Lebre  Terkfindet  ond  seinen  Scbfiler  Hermagoras  »rni 
ersten  Bischöfe  eingesetzt  *) ,  die  Prüfung  nicht  aus  ,  so  darf  docb 
mit  Zuverlässigkeit  angenommen  werden,  dass  jene  Stadt  schon  zu 
Anfünge  des  zweiten  Jahrhunderts  ein  Bischofssitz  war^j.  Der  ganze 
Ausbreitungszug  des  Christenthums  ging  in  allen  Theilen  des  romi- 
schen Reiches  nach  dem  Zuge  der  bedeutendsten  Städte.  Wir  dürfen 
daher  die  Regel  aufstellen:  je  bedeutender  die  Stadt  war»  desto 
frOber  besass  sie  eine  Cbristengeroeinde.  Aquüeja  aber  war  eine  der 
grdssten  und  blflbendsten  Stftdte  des  rftmiscben  Reiebes.  Alle  aus 
Istrien,  Liburnien,  Datmatien,  Pannonien,Noricum,Rbitien  und  Italien 
kommende  Heerstrassen  vereinigten  sich  dort  und  machten  die  Stadt 
zum  Mittelpuncte  des  Verkehres  *).  Daher  ward  Aqnileja  eine  der 
Yorzüglichsten  Pflanzschulen  des  Cbristenthums.  Als  sieb  der  dortige 
Biscbof  gegen  das  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  zum  Metropoliten 
erboben  batte*),  debnte  sieb  sein  Sprengel  in  die  benacbbarten 
Ltader  weit  ans,  was  deuUieb  dafür  spriebt,  dass  das  Gbristentbum 
Yon  Aquüeja  aus  dortbin  yerbreitet  worden  war  Daber  konnte  Ton 
dieser  alten  BIsebofsstadt  das  Cbrlstentbum  aaeb  bald  auf  das  niebt 


S.  de  Rubeis  a.  a.  0.  I.K.  n.  f.,  IHucbar  a.  a.  0.  2. Tb.,  50. S.  u.ff.«  v.  Aoker»- 
kof«!  0.050.8.0.1 
•)  8.  Rettbcrff  «.    0. 184. 8. «.  t 

•)  Mit  dem  Bischöfe  Th e  o  d  o  r  4er  die  Actoa  d«r  SjBod«  tm  ArlM  (lU)  utMMidb- 
■ete  (  M  a  n  8  i  a.  a.  0.  2.  Bd.,  478. 8p.),  b«fiB«t  dl«  ReOie  der  «rkudUeli  Wgteibiglan 

Kircbenrorsteher  Aquileja'a. 

^)S.  Muobar  a.  a.  0.  1.  Tb.,  378.  S.  o.  IT. ,  2.  Tb.  49.  S.,  t.  Aoke  rabofeo  a.  a.  O. 
8SB.8.tt.f.,SU.S.  a.r. 
8.  d«  Habel»  e.  e.  0. 80.  K. 

•)  la  eteer  Urknde  dec  KeiMrc  Blado  wif  H.  twm  Jehre  888 ,  t»  welcher  des  Pafri- 
erchen  ron  Aquil^'a  m(o  MetropoUUorecht  Ober  Istrien  bestätigt  wird ,  heisst  es : 
Theutmaras  Aquilejensis  sive  Forojutiensis  ecclesiae  patriRrcha  per  Ebrardum  iU. 
comitem  —  magoilicenliae  Dostrae  auliquas  aucloritatcs  oslendil ,  quibu»  inaniffstis- 
dne  comprobalur:  quod  Aquilcja  civitaa  ab  initio  lidei  cathoiicae  per  ilaliaiu,  Uer» 
annian,  TeaeUem  Mrkoiqae  rcgiooeai  dlMeaiinetae  priocipetam  ia  oeni  Mrfa. 
patrierehalleoblianerildigBltatie.  De  Rakete  e. «.  0. 488. 8p. 
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allzu  weit  entfernte  ansehnliche  MunieipTiburnia  übertragen  werden  »)• 
ZuSeveriDfl  Zeit  breitete  sich  derSpreogel  des  dortigen  Bischofes 
in  der  Umg^end  der  Stadt  weit  umher  aas  *).  Solchen  UmfaDg  aber 
erhielt  derselbe  allmShKeh  dadnreb,  dass  Ton  der  Bischorsstadt  aas 
das  Christenthnoi  in  den  nmliegenden  Orten  gegrfindet  ward.  Daher 
mnsste  in  Tlbumia  auch  schon  ISngere  Zeit  eine  bischöfliche  Kirche 
bestehen.  Alles  das  aber  berechtiget  uns  tu  der  Annahme»  dass 
die  Grandung  des  tftamisehen  Bisthums  ins  Tierfe  Jahrhundert 
hinaufreicht. 

Ausser  Lauriacum  und  Tiburnia  ist  aus  den  römischen  Zeiten 
weiter  kein  norisches  Bistbum  urkuiidlich  bekannt.  Zwar  nennen 
mehrere  Schriflstelier  noch  Poetovio  und  Aemona  (Laifiaeb)  *), 
Allein  Poetovio  lag  in  Oberpanaonien  ^)  und  Aemooa  gehörte  Anfangs 


*)  Clwr  II«  8trMMBv«ikIaiwif  Bwbchm  VkunS»  oad  k^^Okjß  •.  M mekar    a.  0. 

1.  Th.,  314.  S.,  V.  Ankerabofen  a.  a.  0.  577.  S.  u  f. 

*)  Dies  erhellt  aus  des  Eug^ippi  US  Worten  (2ö.  K.):  Igitur  memoratu«  aDtistcs  (  P  a  u- 
linus)  titeraruai  tenore  perabructus  unireraa  dioeceaia  auae  caatella 
aeriptia  propriia  Tahaaartar  «inottidt  i.  a.  w. 

*)  Wiatar,  iltcala  Kirahaafaaehiohto  von  Altbaian.  »TV. 8.«  Rattbar f  a.a.O. 

St3.,  224.,  238.,  D  ü  cn  m  I  e  r  a.  a.  0.  2.  S. 
*)  T  a  c  i  t  ua  (Hiat.  3, 1 )  schreibt  |'oeli)\  in  Pannonico  zu,  wenn  er  es  »Ii  iIasWititcrl.nger  der 
dreuehnteoLegioo  (liiberii:)  tertiae  deciiitae  iegionis)  welche  in  Paouonien  lag, bezeich- 
B«t  «od  Ptolamiu8(2, 15)  flibrt  es aaadrücklich  «ater den Stidtea  Oberpanaonien« 
a«C  Di«  lMa««f ,  tau  Po«loTi«  an  Noriean  gcUrt  habe,  «Mtst  «i«h  anf  daa  Uaro- 
■•lyniaeh« R«iMb«ck  (bei  Partbef  «li  Pind«r266.  8.)  ron  J«lur« S»,  w«leh«« 
bei  liipser  Stadt  sagt:  (rnniin  [xiiitem  ,  intrns  Piinnoniatn  Iiift>rii>rern,  aaf  AmniiaQ 
MarzelÜD  (14,  11,  lU)  au.t  der  zweiten  lläin«:  des  vierten  Jahrhunderts  und  auf 
den  Rbetor  Pr  iacua  (Ex  hiat.  Gotbica  exc.  de  legaU  in  Corp.  acriptor.  bist.  Byzant. 
ioaua  ist».  1.  Bd.»  ISS.  8.)  a««  d«a  OMtUm  Jahrboadart,  w«leb«  P««tovio  «in 
■ortacbe  Stadt  n«u«B.  0«r  «raten  aagt  ntelidi  t  Petobionem  oppidam  Noriearaa 
■od  der  letztere  ir  ,  Ui-iy^uy)'.-,  tt*;  iv  Nwpixif»  roXeio;.  (  II u» c  h  b  e r  g  a.  a.  0.  582.  S. 
hilt  IIa-:3,Hiu>v  irrthiiiiilali  liir  l'u^sau.)  Waren  jene  Angaben  richtig,  so  müsste  man 
aaaebMien,  daaa  apäter  eine  Änderung  der  lirenxe  stattgehabt  hätte  und  Poetovio  au 
RoricoB  gcao^  wordaa  wir«.  Allaio  das«  die»  aiebt  d«r  FaU  war  «od  Pa«torlo  aoeb 
ia  viarteo  Jabrbaad«rt  ao  Paaaaal««  g«hdrte,  beweist  am  besten  eine  aocb  erhaltao« 
Unterschrin  des  ßischore«!  A  [>  r  i  a  n  von  Poetovio,  die  bis  jetzt  aulTatiender  Weise  ganz 
unbeachtet  blieb.  A  |>  ri  a  n  wohnte  uäuilich  der  kirchlichen  Ver»ani(nlung  ton  Sardika 
(344)  bei  und  uuterxeichuele  mit  rielen  anderen  dort  anwesenden  Oiacböfen  daa  von 
Atbaoaaloa  ao  die  aiar«oti«eb«fl  Rircb«o  g«riebt«t«  8«br«ib«o  (8.ob«o  di«S8.8. 
X  Aoa.)  aiaot  Aprian««  d«  Patabioo«  Ponnoiii««.  Poetovio  gehörte  atiteaa 
Oberpannonien.  Ea  lag  aber  an  der  noriachen  Grenze  and  breitete  sich  wahrscheinlich 
an  den  beiden  l'feni  der  I>rHU  aiii,  die  dort  .Noricum  von  Oberpannonien  ^cluctl.  Hieraua 
erklirl  sich  die  Angabe  des  hicrosol)  mischen  Iteiaebuchea.  Dasaeibe  aber  verwech- 
•«It  daa  iMlar«  Bit  de«  oberea  Paoooaieo,  da  ««  aicbt  tafbriorwa,  «oadara  •«^«rioreai 
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ebenfalls  xu  Oberpannonien  später  aber  zu  Italien  *).  Sieher  aber 
waren  jene  Bisthümer  nicht  die  einzigen,  die  xur  Zeit  der  römischen 
Herrschaft  im  Noricam  bestanden.  Als  nAmlich  der  neue  sabbnrgiscbe 
Eriblsebof  Arno  seine  kirchliche  Gewalt  Ober  Karantanien  oder  das 
alte  Mittelnoricam  ausdehnen  wollte,  maebte  der  aquilejiscbe  Patriarch 
Ur8us(f810  oder  811)  das  Recht  seines  Stuhles  Aber  Karantanien 
aus  iilter  Zeit  geltend  und  führte  an,  die  bischüfliehon  Kirchen  Karan- 
taniens  wären,  was  er  aus  den  Verhandlun<2:eri  der  Synoden  die  seine 
Vorgänger,  ehe  die  Langobarden  in  Italien  eingedrungen  wären (568), 
gehalten  hätten,  erweisen  könnte,  der  Metropole  Aquiieja  unterworfen 
gewesen  Hleraos  aber  erhellt,  dass  im  Mittelnoricttm  mehr  als 
ein  Blstbom  bestand.  Wirklieb  finden  wir  aneb  in  den  UnterscbrilleQ 


heiaMn  miis».  M  u  c  ha r  (a.  a.  0.  l.Th.,  10.,  %44.  8.  und  Gesch.  des  Rentogth.  St«i«r— 
■ark.  1.  Tb.  Iii.,  18.  S.)  versteht  jene  Ang^abe  von  der  späteren  Thi-ilunj^  pHnnoniens 
durch  Hie  Dran,  so  dass  man  hei  Poetovio  über  «Iii'  Drauhriicke  von  «lern  oberen  in  d»» 
untere  Panaouieo  übergegangen  wäre.  Allein  er  übersah ,  dass  das  Reisebnch ,  wie 
•dMHi  «•  (la  i«r  Ausg.  dM  Anuiian.  Mtrodltn.  Paris  1681.  IM.  8.,  Aw.  •> 

bemrkte,  beide  PeuoBieo  alteiMader  venrechMlt  (Vgl.  Weatellag  warn  Ittn. 
Hierosolym.  861.8.  a.  Mannert  •  a.D.  887.8.)  B«i  Maariaiiit  (das  Itia.  Aatoa. 
hat  Marinianis)  sagt  es:  intras  Pannoniam  siiperiorem  f8r  inferiorem.  Dort  war  die 
Grenze  zwischen  (Iber-  uml  l'nti'r|iannonien.  .Murhar's  Behauptung,  dass  Panno- 
nien  spater  durch  die  Drau  in  daa  obere  und  untere  geUieilt  worden  wäre,  iat  unge- 
grdadet  DI«  Aagabm  dM  AaaltB  Mareellia*a  iHiddaalUMIoraPriae«sdbcr 
aiadfidadi.  DarabarTgLMaehar,  Da8röni.Ilorie., l.Th., 8.8.,  Aaai.e  a.MaBaert 
a.  0. 897.  S. 

1)  Plinius  (3,25)  zählt  Aemona  m  den  Colonien  Paaaoataaa aad Ptoleaiaa  (8,  ISJ 
fährt  es  unter  den  Städten  Oberpannoniens  auf. 

*)  Herodian  (8, 1)  nennlAemoua  die  erste  (uaüiche)  Stadt Ilalieaa.  Vgl.  v.  Ankers- 
hefea  a.  a.  0.  QaeUea-SteUea  a.  Briiirteffaafaa  118.  S.,  Ana.  b. 

*)Ursaa  aaactae  Aqailagiaaaia  ecdeaiM  patriareba  et  Arao  Javaraaela  eedeeiae 
ardriepiicopas  —  aea  adaiaMua  laler  ae  eoateatiMeB  babacraat  de  CaraaCaoa 
provincia,  quod  ad  alria8«iiie  illorum  dioecesim  pertinere  deberet  Nani  Ursva 
patriarcha  nntiqnarn  se  a  u  r  t  o  r  i  t  »  t  e  tn  habere  asserebat  et  i|uüd  tem- 
pore, ante  quam  italia  a  Longo  ba  rd  i  s  fuisset  invasa,  per  synodalin 
geata,  qaae  tunc  temporis  ab  anteceaaoribaa  aai*  Aqu i legiensis 
eeclAaiae  rectoribaa  agebaalar,  osteadi  posaet,  praedieiae 
Caraalaaae  proviaaiae  eiTitatea  ad  Aqaileglaai  esae  sabjectaa. 
Arno  rero  archiepisenpus  asserebat  se  auctoritatea  iMbere  poatificum  sanctae 
Romanae  ecciesiae  Zacliarinc  ,  St<*|ih;ini  itt>|ii<'  P;<iili ,  quorum  praecepti»  et  confirroa- 
liunibus  praedicla  pruxinciu  li'iii|>orf  uiitcieMtoriiiii  suorum  ad  Juvaveusis  eeeleitiae 
dioecesim  fuisset  a^juncla.  Karl  der  Grosse  bi^endigte jenen  Streit  im  Jahre  81 1, 
iadeai  er  die  Oraa  ala 6rease  swtsehea  dea  beidea  Sprengela  tetaelate,  8.  die  Urkaade 
belKleiaiBjrrB  a.  a.  O.  Aab.  81.  8.  Vgl.de  Rabeia  a.  a.  0. 400. 8,  a.  t 
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einer  unter  dem  Enbisehofe  Elias  tob  Aquileja  im  J.  879  m  Orado  <) 

gehaltenen  ProTi'nzialsynode  ausser  einem  Bisehofe  Leonianus  ron 
Tiburnia  noch  einenmittelnorischen  Bischof  Johannes  von  Celeja^) 
(Zilli).  Sollte  jene  Synode  auch  erdichtet  sein  »),  so  haben  wir  doch 
keinen  Grund,  an  der  Richtigkeit  der  dort  angefiihrten  Namen  der 
Bischöfe  und  ihrer  Sitze  zu  zweifeln  *).  Was  den  erwähnten  Bischof 
Johannes  fon  Ceieja  betrifft,  so  ist  er  durch  eine  glaubwürdige 
Quelle  erwiesen  >).  Dass  aber  in  Ceieja  erst  in  den  unruhigen  Zeiten 
des  sechsten  Jahrhunderts  ein  bischöflicher  Stuhl  erstanden  wäre* 
das  la  glauben»  wird  uns  Niemand  sumuthen.  Wir  sind  Tielniehr  der 
NeinoDg,  dass  das  was  Ten  Tibomia  gilt,  unbedenklich  aneb  auf 
Ceieja  flbertragen  werden  dürfe.   Dieses  bedeutende  Munidp*), 


t)MHm  MbktuOM  i»  Lttgwbtrdm  (S6ä)  hatte  der  BnUiclwr  voa  AquUeja  aof  i«r 

iMd  OnSo  mIbm  Site. 
*)  De  R«beU  a.  a.  O.  240.,  254.  Sp.  u.  f. 

■)  Dp  n  ubeiH  (a.  a.  ().  245.  Sp.  u.  ff.)  meint,  der  eixtc  Ttn  il  t]cr  Synodalvcrhandlungcn, 
•o  wie  auch  das  ächreibeo  des  römischen  Bischofes  Felagiua  11.  aei  erdichtet,  der 

uSm  alMT  pUn  iar  anter  ita  •quileJiscbM  BnUMbolB  Paulla  tai  Jahr* 887 
gahiKmeB  SyaoSa  u. 

*)  Die  neiaten  Bischöfe,  so  wie  fast  alle  ßiscbofitsitze,  können  aas  eehteo  Quellen  nach- 
gewiesen werden.  (S.  R  e  »  r  h  a.  a.  0.  368.  S.  u.  ff. )  Bios  von  der  ecciesia  Avnriciensia 
(al.  Aveutiensia)  und  der  eccieaia  ScaraTensis  (al.  Scaravasieoais)  ist  nichts  bekaoot. 
BcM«  fUmn  ciod  veriorba«.  Dar  tetetcra  aoll  Searaba ■  liaa tia  (tom  SoMnabaatte 
to  Obarpaaaraiaa)  baiaaaa.  über  das  «nteran  Naaiea  a.  da  R  abaia  a.  a.  0. 18S.  8. 
«.  R  e  s  e  b  a.  a.  O.  373.  S.,  109.  Anm. 

*)  Hao«  iz  (n.  a.  O.  Corollar.  IV.)  behauptet,  der  Ceiejer  Hisrhof  .lo  bann  es  hätte 
auch  der  oben  erwähnten  üjoode  von  Marano  (568)  beigewohnt.  Auf  derseibeo  wareo 
saha  Siacböli»  zug^egea.  PaalDfakoa(B.a.O.S.  Bd.,  26.  K.)  fahrt  ihre  Ifamaa  and 
Site*  aa,  aatar  Ibaea abar  iadal  aiab  kaia  Jobaaaaa  Toa  Cel^«.  nagagaa  arwihat 
daraalba  SebrUlalalter  glaiab  darauf  noch  einige  SafrafaabiaabSfb  des  aquilejischea 

Paln'arrhen,  unter  welchen  awei  des  Namens  Johanne!«  vorkotnnten.  her  eine  der- 
aelben  ist  der  Biaehof  tob  PareotiBm  (Fareoso),  der  andere  aber  der  von  L'eleja.  (Vgl. 
Raaah  a*  a.  O.  SSO.Si,  ISS.  Aan.)  Dar  ia  eiaaa  SabraOan  des  römiscbea  Bischofte 
Gragar  L  ToaiJabraBSS  (bai  da  R  abaia  a* a.  0. 288.  Sp.)  «r^sto  apiaeapaa 
^aldan  Joannes  nomine  de  Pannoniit  \  eniens  wird  von  dem  |^elehrt(*n  C  h  a  b  e  r  t 
Ca.  a.  ü.  4.  Bd. ,  2.  Abth.,  S2.8.,  7.  Aaai.)  wohl  aiit  Uoracbt  fir  daa  Cilliar  Biaehof 
J  ubannea  gehalten. 

*)  Celija  war  batea  Cttloaie ,  wfa  aiabrara  Sebriftatollar  («.  B.  II  a  e  b  a  r  a.  a.  0. 1.  Tb., 
lSS.8.a.f.)babaaptaa,  loadara  alaüaalaip.  (8.  Saldi,  Bpigrapbiscba ■taoraa, 

in  den  Wiener  Jahrbüchern  der  Literatur.  115.  Bd.,  Ana.-Bl.  3.  S.  u.  IT.)  Plinina 
(3.  Bd..  24.  K.)  und  Ptolemüus  führen  Ceieja  unter  den  norischen  Städten  an,  daa 
anlouiuiscbe  und  bierosolynische  Heisebuch  (bei  Parthey  uod  Piader  61.,  266.8.) 
ffgaa  daai  Naaiaa  al  ? Uaa  bd  «ad  die  pauüngaracba  Tafel  deutet aeiae  Wlablifkalt 
dteab  dia  baigaaetetoa  Tbimebaa  aa.  (Waaa  Saldi  a.  a.  0. 8.  8.  daria  4m  Xaiabaa 
ataaaMaaicipaaacMiekk,  ao  iaiar  la  IrrltenM.  8.  dte  148. 8.,  4.  Aaik)  Dia  vlalaa  la 
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welches,  so  lange  Norieum  noch  eine  Provinz  bildete,  der  Sitz  des 
Statthalters  (procurator)  war  und  später  bei  der  Theiiung  Nori- 
cums  in  das  Ufer-  und  Mittelaoriciim  ohne  Zweifel  die  Uauptstadt 
und  der  SiU  des  Statthalters  (praeBes)  Ton  Mittelnoricum  ward 
lag  an  der  TOn  Aqoileja  nach  dem  Morgenlande  f&hrenden  Heerstrasse 
swisehen  Aemona  und  Poeto?io.  Aeroona  betass  in  der  aweiten 
Httlfte  des  Tierten  Jabrhanderts  eine  liischdflicheKirehe*)  die  eben- 
falls unter  Aquileja  stand  das  nahe  Poetorio  aber  war,  wie  bereits 
oben  bemerkt  ward,  schon  zu  Anfange  des  vierten  Jahriiunderts  der 
Sitz  eines  Bischofes.  Es  wäre  daher  wahrhch  sonderbar,  wenn 
sich  nicht  auch  in  Ceieja,  der  bedeutendsten  Stadt  Mittelnoricums» 
schon  im  Tierten  Jahrhundert  ein  Bischofsstuhl  erhoben  hätte  *). 


brati^n  l^li  «ii%^taii4eBcn  AltorfMiMr  »prachm  flr  die  «hanalig«  BadMUns  dar 

Stadl.  S.  Seiai  a.  a.  0.  102.  Bd.,  Anz.-IU.  2.  S.  o,  IT.,  104.R.1.,  Anz.-Bl.  23.  S.  u.  IT., 
108.  Bd.,  AU/  -IJI  4«.  S.  u.  ff.,  III.  Hd..  Anf.-Bl.  1.  S.  ii.  fl.,  113.  Bd.,  Anx.-Hl.  1.  S. 
n.  ff.,  Bi'itriif;!'  /.u  fiiifm  NnmcnverzeioliniMe  der  nWiiiselien  Procuratoren  im  .Noricum, 
in  dea  äiUuag»berichteii  der  k.  Akademie  der  Wissenscli.  phttos.-hi)»t.  Ciasse,  13.  Bd. 
SS.  1.  f.  iMd  Baitrise  n  tAw»  Ckroolk  der  arckielofiMbee  Fude  b  der  Mer» 
reiehbeben  Heureblet  in  Arebire  für  Keade  Öeterr^eb.  Geiddcbto-QMlIeB.  IS.  Bd., 
03.  S.  u.  ff. 

•}  Dafür  sprichl  eino  Reilio  v<»n  Denkmälern ,  die  in  neueren  Zeiten  in  Cilli  gefniidon 
wurden  uu«!  iiorischer  l'rocuratorcn  erwülinen.  .S.  Sei  dl,  Bcilr!i{,'e  zu  einem  Nameii- 
verzeiciinisse  der  römischen  Procuratoren  im  iNuricum  a.  a.  U.  und  Beiträge  zu  eioer 
Chroaik  der  areblelogiMben  Fände  fai  der  Silerreieb*  Moaer^e  a.  a.  O.  SS.  8.  ff. 

•)Otaae  Theilua^  Ibad  bScbst  wabraebelnli^  «ater  nioclaliaaa  R^ienws Statt. 
Mittelnoricum  wird  zuerst  auf  Steinschrinea  ans  KoBttaallae  Zeit  geaaaat  8.  r« 
AnkershoTen  a.  a.  <>.  34:].,  S.  Aiim.  b. 

*^  Wenn  in  t>l«*ja  fnilicr  der  l'nirumlDr  iNoricums  «einen  Sitz  halte,  so  itarf  wohl  anjfc»- 
Bommea  werden ,  dass  dort  auch  später  der  Sitz  des  Statthalters  von  Mitteluoricum 
war.  Diese  AaaabaM  wird  aaeb  dareb  eia  in  Citti  aa^pefbadaaea  Deabaial  (bei  Gr  o- 
ter  a.  a.  0.  tSS.  8.,  S.  Nr.),  welcbaa eiaea  SUttbalter  der  Provlaa  Mittelaerteoa 
aeaat,  beslitigt.  Der  Behauptung  Männer  t*i  (a.  a.  O.  693.  S.  u.  f.),  Ceieja  wäre  s« 
aebravs  dem  .Mittelpunetc  ilor  Provinz,  p^orückt,  als  dnss  die  Hömer  dem  allgemeinen 
Civilvorslt^KT  dort  sein»'  Stelle  hiitlcii  anweisen  »ollen,  so  wie  der  Vermuthung^  v. 
Aukershofeu's  (a.  a.  U.  437.  S.),  der  Statthalter  Nuricums  dürfte  Lauriacum  oder 
Jaravam,  der  Stattbaltar  Mittelaerieaaia  aber  Virvaeai  aa  aeiaeai  Aaitaailaa  gebebt 
babea,  widerapreebea  die  obca  erwibatea  Cillier  DeakadOer.  WabraebaiaÜcb  s« 
Attila*s  Zeit  ward  du  sichere  Tiburnia  der  Sita  daandttalaeriaebeaSUtUialters.  la 
Severin 8  Leben  (22.  K.)  nämlich  encbeiat  ee  ala  Haaptitadt  MittelaerieaaM 

(metrnpolis  Norici  sc.  mediterranci). 
'*)  Vau  Bischof  M  q  x  i  m  u  s  von  Aemona  unterzeichnete  die  Actea  der  aquil«yischea  Synode 

vom  Jahre  381.  M  a  n  •  i  e.  e.  O.  3.  Bd.,  600.  Sp. 
*)  S.  de  nabele  a.  a.  0. 187.  Sp. 

•)  Seid  1  *a  Bebaaptaaf  (Zar  Geaebiebte  der  Stedt  CUU ,  ia  der  Steienalrfclaebea  ZeiU 
aebrifl,  Neae  Folge,  T.Jabrg.  Grita  1844w  16.8.),  data  daBiacbof  Teaax  roa 
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Wenn  die  im  Hitfelaoriciim  gelegenen  Sttdte  TUrarnia  und 
Celeja  sor  Rdmerieit  Bbehofssitse  waren,  aoU  es  das  Mnnidp 
Virunnm  0  (auf  dem  ZoUfelde)  nicht  aucli  gewesen  sein?  Dort 
in  der  Mitte  des  Landes  Tereinigten  sich  die  Ton  Aqnileja  ond  Celeja 
nach  Lanriacom  und  Jnyaymn  führenden  Heerstrassen.  Dnrch  diesen 
Strasseiiknoten  der  den  Süden  mit  dem  Norden,  den  Südosten  mit 
dem  Nordwesten  verband,  erwuchs  Virunum  zu  einem  ansehnlichen 
und  blülicnden  Orte  '-).  Es  wäre  nun  wirklich  Ausnahme  von  der 
allgemeinen  Hegel,  wenn  sieh  dort  zur  Zeit  der  römischen  Ilerrschatt 
kein  Bischofsstuhl  erhoben  hiitte,  da  wir  einen  solchen  in  dem 
minder  bedeutenden,  fern  von  den  Hauptstrassen  gelegenen  Tiiiurnia 
finden.  Nach  dem  Gange  den  die  Verbreitung  des  Christenthums  im 
römiseben  Reiche  nahm,  lässt  sich  vielmehr  annehmen,  dass  sowohl 
in  Celeja  als  in  Virunum  noch  früher  als  in  Tiburnia  Bischofsstahle 
emporstiegen  *). 

Das  aber  werden  anch  alle  BisthOmer  sein  welche  Noricom 
nr  Zeit  der  römischen  Herrschaft  höchst  wahrscheinlich  besass. 
Das  mittlere  Noricnm  hatte  auch  ausser  Celeja,  Virunum  und  Tiburnia 
keine  beträchtliche  Stadt  mehr,  wo  sich  ein  Bischofssita  hStte  finden 
können.  Was  aber  das  Ufemoricam  anbelangt,  so  bürgt  uns  Seve- 
rins Leben  dafür,  dass  dort  ausser  Luuriacum  kein  Bisthum  mehr 
bestand 

Celeja  dem  Coocile  von  Aqaiieja  (361)  beigewohnt  hiitte ,  ist  ein  Irrlhum.  lo  den 
D»l«ntehrilln  diMM  CoMü»  tndMiirt  fcthi  BbeW  Jmm  Nmmmi. 
1)  GewShnUek  UUt  b|b  Tlmui  für  «ine  tob  itm  Kaiier  Cl  •  ■  d  lo  ■  fgriaMt  C«kNÜa 

und  beruft  sich  auf  eine  in  Rüin  befiuilliche  Steinsclirirt  (hei  G  ruter  a.  a.  0.  S69.  S., 
7.  Orelli  a.  a.  0.  3304.  Nr.  Vul.  v.  Vnkershofen  a.  a.  0. 497.  S.);  «Ueitt 
s.  Zumpt  a.  a.  0.  390.  S.,  2.  Anm.  und  ubcu  die  83.  S.  1.  Anm. 

S)  Plinius  (a.  n.  0.)  nnd  Ptolemlns  (a.  n.  0.)  nennen  Virunum  unter  den  noriscben 
SlidtM  mmi  die  pentbigeredie  TafU  Bnlt  dan,  wi«  bei  Cel^a,  nrel  TkimdMa.  Die 
Mf  dem  Zollfelde  g^eftandenen  Überreste  Vlruttais  zeugeu  von  seiner  ehemallgeBGrSiM 
iiml  üirrlichkt'it.    S.  v.  .\  u  k  <>  r  sh  o  fe  n  a.  n.  O.  o<>l.S.  n.  ff.,  «33.  S.u.  ff. 

*)  \\  enu  aber  v.  Ankershofen  (a.  a.  O.  öU'i.  S.)  aus  d»'in  l'iiistainlc,  dnss  der  Pa- 
triarch von  AquilQa  seine  kirchliche  Gewalt  über  Karaatanieu  auf  eine  alte  Übung 
yrSadeto,  folgert,  daM  ehriaUIclM  GcmeiBde»  mit  iilerarddaehtr  YtrfiMMUif  in 
Kfirnten  wenigstens  im  dritten,  vielleicht  aber  sdioaia  dertw«itnHlllltd6esw«it«B 
Jahrhunderts  bcstamli  ii  li.ltten,  so  i»l  dies  pIiip  völlig  haltlose  Meinunfj.  Einzelne 
Bekeuiier  des  Christeulhuuis  uiocliten  sirli  wohl  schon  il:im:ils  unter  dt-r  üeviilkerunK 
Kimtens  finden;  aber  wir  haben  kein  Recht  schon  au  C'hr(»lengt*meiudea  zu  deakeu. 
Br*t  im  vicrta«  Jahrkaadtrt  kABaen  wir  aolebe  dort  andioa. 

*)  WifB  te  UftraorioBBi  BBMor  Lrariaconi  Bod  eis  BlacholMt«  vorluiBdm  kbw«mb, 
so  hätte  Eugippius  ihn  sicher  erwihak  Das  DaaoiB  eiaet  sweitaa Kethaaw  In 

8iUl>.  d.  pUL-iii«U  CL IVIL  Bd.  1.  HA.  |0 
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Nack  allem  dem  was  wir  bisher  aber  Lauriaeum  bemerkt  haben, 
roflasen  wir  daaaelbef&r  das  ftiteste  Bisthum  Norleums  halten.  Bestand 


Ufernnricum  alior  ist  schon  Jarun»  liricli>.l  iinwahrsohcinlioli,  weil  im  Abemllande  (mit 
Ausiialime  Afrika»)  nur  die  beU  uchliiclii-rcii  Städte  iu  d«'r  lU'gei  liischofüsitze  erhielten 
Dod  sieb  seit  der  Sjaod«  ronSu^ik«  (344)  auch  onr  io  solcbeo  Stidteu  BischorMtüble 
ertebra  MlHea  (s.  oben  die  102.  8.  1.  Anm.),  in  Uferaoricmn  aber  «MMr  Laariacain 
keiM betrXcbUicfce Stadl  näbr TorbaKden war.  Zwar  hilt  der  gelebrte  Gaieberger 
(Orilaba  a.  a.  0.  12.  S.  u.  AT.)  OriUra  für  eine  solche  Stadt,  weil  auf  der  peii- 
lingt'r>chi'n  Tiilfl  das  SiiiiiliiUl  prrisscrcr  Colniiipii,  woiiurch  M'ir  Au^^usla  Viinleli- 
coruiu,  Vidtiuhuua,  C'arouotuiu  ausge^eichuet  sahen,  iai  gaujcen  Ureruurit-iiin  Otilia 
allein  beigelegt,  «•  ab«  adionbald  aaeh  aetaarEiitatahmng  oder  Erveiteraug  Siiidlea 
deraa  Bedeutsamkeit,  Grdeae  and  Wichtigkeit  im  rdoilsehea  AllertbaoM  allgeaieisa 
aaerkaut  gewaMO»  an  die  Seite  geeeitt  vSre,  und  weil  (aaf  Insebriflen)  die  Aedllitit 
und  das  Duumrirat  ah  ^'cfrennt  aufgerührt  wurden,  da  doch  in  kleinen,  weniger  Itc— 
«li^iifoinltni  Colmiion  ilic  A>'(lili>  nii-i^teiis  auch  ilie  hiiclisfe  ol»ri<jkcillicho  Würdf  ^^t'liabt 
halleu.    Allein  iiii:>e  («runde  buwciseii  nichU.    Was  die  beiden  Thiiruiclieu  die  auf 
der  peuUngerscheu  Tafel  aa  Ovilia  gemalt  sind,  betrilft,  so  sind  sie  keioesweges 
das  Sinnbild  grosserer  Colonien,  fSr  weiche  Gaisberger  mit  Unreebt  Angnata 
Vindelieorun  nnd  TIndobona  hilt.    Beide  Stidte  waren  viekaebr  Manieipa*). 
Das  Zeicben  bri  Augusla  Vindt-licorum  ist  übrigens  von  jenem  ganz  MTSrliieden.  Anf 
der  pentinfrcrschcn  Tafel  liiidi  i»  sich  die  hcidi  ii  'riiürmchcn  iiiclit  IjIhs  hei  Colunicn. 
sondern  iuicli  hei  \iclcii  anderen  Stji.llcn.    Niiht  all«'  Colonicn  aber.  Im  !  wt-lclicn  jenes 
Zeichen  auge»el/.t  ist,  waren  bedeutend,  z.  Ii.  bena  Julia,  Parenliuiu  ,  l'ri\eruuui, 
Cosa,  Lnaa  in  Italien.  Duaelbe  gilt  ancb  ron  vielen  anderen  Orten,  s.  9.  Ten  Velini, 
Bitnrtaa  (Bitnrgia  bei  Ptolemiaa),  Yata  Tolaterra  (einem  blossen  Flecken)  in 
Italien,  Comacnm  In Pannonien,  Arbor  Felix  inllhitieo,Taruenua,  Condate,  Castellum 
Mennpioruin  in  Gallien,    hrc^ciren  fi'li!<  ii  die  zwei  Thnrnichen  bei  mehreren  bclrächt- 
lichen  Coionien,  /..  B.  bei  (»ortuna,  Parins  in  U  dieii,  hei  Avenlicum,  der  herühtnU-n 
liaiiiiUtiidl  der  llelvelior ,  Auguüla  itauruturum  (zu  den  beideu  letzteren  Urlvu  ist 

jetlocb  ein  anderen  Zeichen  gemalt),  so  wta  aaeh  bei  mehreren  anderen  nicht  nnb«- 
dentenden  Stidtan,  a.  B.  bei  Aenmincam  in  Paanoniea,  Vindonissa  in  Helvetien.  Ana 

jenem  Zeichen  Ifisst  sich  daher  keines»  eges  mit  Sicherheit  auf  die  BelrSebtlicbkeit 
nnes  Ortet  ^schliessen.  Dasselbe  seheint  vielmehr  überhaupt  anzudeuten,  das«  ein 
Orl  Akiehliu"^  war;  er  brauchte  dc>f«halb  niclil  beträchllieh  zu  »ein.  Der  Abzeichner 
der  iieiilingerscheu  Tutel  aber  malte  die  zwei  Thurmcben  nicht  immer  zum  reckteu 
Ortt-  (s.  Mannert  a.  a.  O.  B.  Bd.,  2.  Tb.,  SOS.  8.  nater  Kroton).  Bededm  wir 
nun,  dass  er  «Ich  gerade  bei  der  Abxcichnung  der  Gegend  von  Ovilia  «ehr  naeblissig 

■)  G  a  i  •  b  e  r  K  e  r  (a.  a.  0. 16. 8.)  b«u*bt  aaeh  den  Vaffaage  vitlar  SehrifUUllcr  die  Worte 

de»  T  j  f  i  I  II  s  (<i  rill  I  1.  41 .  K.)  :  spli'ndiilt««iiiia  R«ti<e  provinci  i- culouia  nuf  \;i;,",i*u  Viade- 
ticuruiu.  Allfiu  H«-iK-r  Tacitu,  aocb  cia  aad«rcr  Sckrift«(cller  vor  i*toleui4U>  (t,  13) 
araal  diei«  SuJi.  Uaaa  aber  keiMt  «1«  auf  räariaacfcrinea  (Wi  Befaer  a.  a.  0.  XXXIX. 
CI.XXX..  CLXXXVIII.»  CCItlY..  ((  >  I.MI.  Okai.)  MMaicipiam  und  auf  eiacr  oiaaieU 
p  i  ■  m  A  r  I  !  II  III  A  u  ii  s  I  ii  ra  (i-brodaf.  f.WVI.  Dkm.),  tum  tlfutliflicn  Kiwiisr,  dai« 
4ieae  viadriiettcb«  Sudt  deren  altea  eiabeimitcbca  Aaoico  vir  aicbl  keaacn,  voa  drra  Kniser 
H  a  d  r  i  aa  «Ii  dma  rtaiacbea  Bar^tn-ceblt  ba8«h«ahl  aad  dmhalb  aaeh  ihm  beaaaat  ward. 
(MthrdarGbrr  i.ia  aaaerer  Saarlhcilanif  der  crwibalta hefacraehea  Sehrlllia  dcaMlaebaer 
gelrhrtea  Aaseigca.  Jalir^-.  1834.  Ili»t.  rij«tp,  5.  Nr.,  3G.  Sp.  u.  (T.)  Kbcnso  hriitl  \in~ 
doboaa  aof  laaehrifUa  nunicipinai.  S.  Machar,  Daa  röm.  Moric.  i.  Tk.  Itifi.  S.  a.  f. 
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■an  lor  Zeit  der  kirchlichen  Versammlung  von  Sardika  (344}  im 
Norieam  nur  ein  BUthum,  so  wird  der  dortige  Bischof  der  jeier 


seift  (s  die  iOü.  S.  3.  Aom.),  so  dürfen  wir  die  sekon  vou  K  ur  z  (a.  a.  0.  10.  S.) 
m4  MaaBsrl  (a.  O.  8.  IM.»  fi7. 8.)  MMgecprochiM  VcmÜiaf,  dl«  i«  Ovilia 
gmtUtm  TliinMb««  g«Mrt«B  s«  LMriaena,  fSr  wolüg «grfiad«!  ball««.  D«m  «Wr 
•■dl  Ovilava  keio  b«lrichUicher  Ort  «cio  konnte,  geht  schon  daraus  hervor,  in»  M 

«icM  einmal  im  F^hen  Severins,  zu  <le.s!)en  Zelten  es  nach  G  a  i  s  he  r  f;  i*  r*s  eigenem 
7(arhwei»e  noch  lit  »t;<ii(l,  t-i  w;ilitit  wird.  Wus  d:*nii  dieM'<>  (■ciclii  tfti  l>cli:iii|iliiii^',  in 
kieineii,  weniger  l>i-deuU-udeu  tulutiien  huU«u  die  Aedilc  weiMeii»  auch  die  buch^le 
•brif  keiUielw  Wird«  gehabt,  aabelangt ,  to  aiad  niu  Um  «inig«  italiach«  Sttdt« 
bcUBirt,ia  welcb»  die  AedBitit  aU  der  bSeh«le  Hag istral  «rscheial  (s.  B.  in  Arpiaaa 
wmA  twar  dort  in  der  Dr<  l/ahl.  C  i c  e  r  o  ad  ramil.  iO,  11.  3.  Vgl.  O r  e 1 1  i  a.  «.  O. 
571*  Xr.).  In  dfn  andcn  n  itali»cheii  Stedten  aher,  su  wie  nainetitlirh  in  den  Colonien 
and  Municipeo  der  l'roAiiueu,  sie  iiiodilen  hedeuteiid  sein  <>iI*m-  nicht,  linden  wir 
entweder  Uviri  (uiil  vollständigem  Titel  llvirijuri  dicuudo°jJ  und  uedilvs  oder  liUviri 
jvi  dicudo  ttd  HUviri  aadilieia«  polestaU«  (auch  »Uviri  aedUei  *•)).  Wir  v«rv«la«tt 
s.  aaf  di«  nicht  betricbUlcben  noriachen  Monlcip«  CetiQm(Oaiah«rg«ra.a.O. 
14.8^  Xnehara.8.  0.  1G5.  S.)  und  Agontum  (M  ucbar  a.  «.  0.  102.  8.).  Di« 
in  Orilmr»  vorkommenden  Duumvire  und  Acdil«  liefern  also  ffir  di«  BedentMoikcit 
dieser  Colonie  niiM  den  geringsten  ßeweis. 

Klein  (».  ».  O.  t>a.  S.)  meint,  Faviaois,  welches  er  für  Vindoiiuna  hidt,  wure 
«in«  l»etricbtliebe  Stadt  geweaen,  weil  ««  in  Severins  Leben  ci vi taa genannt 
viritt,  and  grindet  daraaf  die  Annahme,  Faviaata  wir«  «in  Diithnn  g«w«i«n.  Allein 
chrüni  ward  T«n  den  Römern  l&r  jcd«  Stadt  g«brattchtt  ai«  soeht«  betiiebllieh  sein 
ader  nicht.  So  beis»l  z.  B.  in  dem  hierosolymiaehen  IleiMbnche  jede  Stadt  ohne  Tuter- 
schied  civita»,  nur  Hnm  wird  url»s  genannt.  I'u^s  nl.er  mich  in  S  e  v  e  r  i  n  i  Leiten 
civitM  nicht  eine  hetrtichtliche  Stadl  hezcichnet,  buudern  dem  oppiduni  !,'lcicb 
geacist  wird,  erbelil  daraus,  dass  eine  und  dieselbe  Stadt  bald  civitas  bald  iip|*iduin 
genannt  wird.  Diea  ist  gerade  bei  Fabianis  der  Fall,  welches  sweioMl  dritas  nnd 
drci«al  oppidam  heiiat  (3.,  4.,  23.  K.).  E  n  g  i  p  p  i  n  a  wollte  dareh  das  eina  wie  dareh 
das  andere  Wort  lediglich  den  ßegrilT  Stadt  ausdrücken.  Daher  gibt  er  ilt  in  lie- 
trichtlichen  Tiburnia  (  Ib.  K.),  der  il;iu|>l»L<dt  Mittflnoricums,  elteiiso  wie  dem  unhe- 
trichllichen  Asturis  (1.  K.)  oder  l'urguni  (nach  .>üddcul)»cher  \Vci.se  liir  Iturgum, 
velcbes  io  der  Nähe  von  Favianis  lag,  4.  K.)  den  Namen  oppidum.  Ebenso  gebraucht 
er  a  r  b  a  Ar  oppidnni.  Aach  1  o  e  n  «  koamt  dllers  in  dieser  Bedentang  bei  ihn  T«r : 
Hamen,  die  l«a«ri«c«m  in  «in«m  «ad  d«aMelb«n  Abschnitt«  (29.  K.)  führt  und  die 
Eagippius  der  Abwechslung  zu  I.icbc  hrauchte.  Mehrere  SelirifUteller  machten 
«otr.ir  de»  in  Faviyni»  (jclcffein'n  'I  riliiiii  .M  ;i  ni  c  r  1  i  n  zum  dortigen  Risehofe,  weil  in 
Sei  er  ins  Lehen  (4.  K.)  hoimrkl  wird,  das»  er  hernach  zum  Iti^chofc  geweihi 
worden  sei  (qui  post  «piscupus  ordinatus  est).  Allein  abgesehen  daton,  dass  es 
höchst  willkirlicb  ist,  ana  jener  vnlieBtimmten  Bemerkang  an  folgern,  Mamartin 
wir«  Bischof  Ton  FaTianis  gewordan,  war  dies  nicht  einmal  mSgUch.  Denn  dnrcb 
Bagifpia«  wiseea  wir,  data  Faviaaia  la  den  rugischea  Doaaaatidtaa  gehirl«, 

*)  Zvitrbrn  den  llriri  juri  dir ondo  unJ  Ihlri  ohne  writrrrn  Zusatz  hrstaiul  ki-in  l'oierx-hirit. 
")  l'ater  de«  ilUriri  Jon  dicaado ,  lo  wie  nuUr  il«a  illWiri  »ililici«  poteslalis  oder  Ulriri 
adOtfl  aiad  iauasr  aar  t« ei  Peneata  la  verstebea,  Ober  die  Itllfiri  s.  die «■fasstadw 
Crtrlmagsa  bei  Zaapt  a.  a.  0. 191. 8.  a.  ff. 
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Versammlung  beiwohnte,  auch  von  Lauriacum  gewesen  sein.  Da 
indeas  daa  benachbarte  PaDnoniea  su  jener  Zeit  schon  fünf  Bisthumer 
sShhe  9»  flo  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  es  auch  im  Noricom 


welche  M  4er  dlgemeiae«  Amwtm^mg  ier  Röner  tmA  Italiea  rerlataen  mi4  mch- 
ker  TerwSttel  wvrdeo.  Htnertie  MilMte  folglicb  üi  IteUemdie  Biidie&wirte 
erhalten  hiben.   Da  jedoch  jene  Bemerkung  in  der  Handschrift  dee  Serlae  fehlt,  eo 
edaeint  sie  «us  einer  späteren  Randglosse  in  den  Text  gekommen  an  sein,  wozu,  wie 
der  gelehrte  W  cl  h  e  r  fa.  a.  O.  667.  S.)  schon  iiin^st  bemerkt  hat,  der  rmstan«!,  ilass 
XU  derselben  Zeit  ein  Bischor  Mamertus  zu  Vienue  in  Gallien  lebte  (ti  r  e    o  r. 
Tvr  on.,  Hist.  Fraacor.  2,  34j,  leicht  Anlas«  geben  heute. 
In  de«  Uatera^riAea  der  Titer  to«  Sardlka  ereeheinee  drei  pemeBicche  BiaASfe, 
ainlleh  AprIen  tob  Poetevio,  Hereie  ron  Siekie  «ad  Bater  ine  (Rilerlma 
nennt  ihn  Eutasius),  dessen  Sitz  aber  nicht  an^circlirn  Ist.   Muchar  (a.  a.  O. 
2.  Tb.,  3U4.  S.)  ist  daher  im  Irrthume,  wenn  er  Im  tiiiii|i(ef.  von  Siskia  wire  kein 
anderer  Bischof  als  «Iit  h.  Quirin  bekannt.    Die  Gi'srhittiU'  kennt  vielmehr  noch 
einen  dritten  Biachuf  vuu  Siskia,  nämlich  Constantius,  welcher  der  Synode  von 
Afaait{*  (^1)  heiwohatei.  (Man ei  a.  e.  0.  3.  Bd.,  000. 8p.)  Ferner  enrihnen  die 
Acten  der  Serdiher  Teraennlanf  dee  Bieehefee  Ve I  ene  ren  Mnraa  (Eaeeck),  weleber 
eines  der  Ilüupter  der  arianischen  Pertei  war  und  ron  jener  Versammlung  abgesetzt 
ward.    Kr  v^  ohnle  der  schon  früher  erwähnten  zu  Philippopolis  abgehaltenen  Synode 
Lei  und  miter/fichncte  das  Hu ndsch reiben  derselben.  (S.  oben  66.  S.  7.  Anm.)  Zu 
jener  Zeit  süss  auf  dem  bischofsstubie  von  Sirmium  gleichfalls  ein  Häretiker,  der 
behannte  Phoftinne.  (Sohretee  a.a  O.  B.  B.,  18.  K.)  Seine  Lehre  ward  ron  den 
an  Antiochien  (84S)  nnd  an  Heilend  (347)  gehaltenen  Synoden  Terworfen,  er  eeibet 
aber  auf  dem  Condle  an  SimUnn  (3S1)  ednes  Amtee  entsetst.  (S  e  h  r  a  t  e  s  a.  a.  0. 19., 
29.  K.,  S  0  z  o  m  c  n  u  s  a.  a.  O.  4.  R.,  6.  K.)  Demnach  sind  fünf  pannonische  Bischöfe, 
welche  zur  Zeit  des  Concüs  von  Sardika  vorhanden  Maren,  erwie.sen.  Mehrere 
Schriftsteiler  (z.  B.  Ue Itb e rg  a.  a.  0.  i.  Bd.,  22S.  S.)  führen  auch  Slridun,  die 
Vateratedt dee herBhmle«  SircheaTaters  Hieronymus,  ela  einen  eehon  anr  Zeit 
der  nihiieehen  Synode  (32S)  beetendenen  pannonischen  Bieehofteits  an,  well  der  in 
den  Uateraehriftea  deraelben  Torkoainende  Dom n na  ene  Pannonien  (s.  das  Ver- 
zeichniss  der  ViitiT  \im\  Nik:i:i  im  Codex  cnnonua  eocles.  Romanae  and  in  der  l'risca 
tran^l.')tio  in  Leonis      opp.  ed.  Hallerin.  3.  Bd..  45.,  212.  Sp.  und  jenes  bei  M  an  s  i 
a.  a.  0.  2.  Bd.,  702.  Sp.)  in  einer  Handschrift  Stridonensis  heisst.  (Mansi  a.  a. 
0.  SOS.  Sp.)  Allein  dieser  Beisatz  ist  falsch,  da  Stridon  nieht  an  Pannonien,  aondnni 
na  Dalmatien  gehörte.  In  welcher  pannoniedien  Stadt  aber  jener  Bischof  eeinen  Sitn 
hatte,  ist  unbekannt  Khen  eo  wenig  hennen  wir  die  Namen  und  Sitae  der  panno- 
nischen Bischöfe  ,  welche  dem  Concile  von  Tyrus  (335)  beiwohnten.  (Eusebius, 
Vita  Constanl.  4,  43).   Muchar  (:i  n  o.  13f.  S.)  Hndet  in  der  angeführten  Stelle 
des  Eusebius  irrig  die  Worte,  weli-lie  der  Kaiser  Konstantin  an  die  Sjruode 
von  Tyrus  gerichtet  bitte.  Nicht  unwahrscheinlich  aber  alhlte  Pannonien  welchea 
viele  hetriehtliehe  Stidte  hatte,  anr  Zeit  der  Synode  Ton  Sardiko  noeh  mehr  Biicholh- 
Stühle  als  die  engegebenen.  Jene  Ton  Poetorio  nnd  Siekia  beetanden,  wie  beraili 
oben  bemerkt  viard,  schon  zu  Anfangt  des  vierten  Jahrhunderts  und  ohne  Zweifel 
erhob  sich  in  Sirmium,  dieser  irrnssen  und  wichtigen  Stadt  (s.  Muchara.  a.  O. 
209.  S.  u.  f.),  noch  früher  als  in  jenen  Stidten  ein  Bischofssitz,  wenn  auch  die  in 
riner d«n  ealonhichen  Bischöfe  Hesychius  (405—438)  logeschriebenen  Lebene- 
beeehrdbeng  deeb.  Clemnna  (a.  FarlatI,  lUyrieamancmB.  Venetiie  1781.1. Bd.» 
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damals  noch  ein  zweites  Bistliuni  crab.  Vielleicht  war  es  Celoja  dessen 
Lage  und  Bedeutung  es  auf  jeden  Fall  sehr  wahrscheinlich  machen, 
das8  sich  dort  schon  frühzeitig  christliche  Zustände  bildeten 

Jeder  norisciie  Bischof  hatte  einen  besonderen  Sprengel 
(Diöcese)  *),  innerhalb  dessen  er  seine  Gewalt  ausschliessend  aus- 
zuOben  bereehtigt  war  Die  Greoieo  dieser  Sprengel  aber  können 
wir  ans  Mangel  an  NachrichteD  um  so  weniger  bestimmen,  als  wir 
niebt  einmal  wissen,  ob  Noricnm  in  lauter  etnbeimiscbe  Bistbömer 
getbeilt  war.  So  konnte  das  hart  an  der  noriscben  Grenie  gelegene 
PoetoTio  seinen  Sprengel  leicbt  Ober  einen  Tbeil  des  mittleren 
Noriemns  aasdehnen,  sowie  sich  umgekehrt  die  eine  oder  die  andere 
norische  Diöcese  in  benachbarte  Lander  erstrecken  konnte.  Denn 
nicht  eingeschränkt  durch  die  politischen  und  natürlichen  Grenzen 
der  Länder  pflanzten  die  Bischöfe  oft  in  weitem  rrnkreisc  um  ihre 
Sitze  her  die  Keime  des  Cliristenthums.  Nur  das  glauben  wir  ohne 
Bedenken  behaupten  zu  dürfen,  dass  sich  das  lorchische  Bisthum 
über  das  ganze  Ufemoricum  erstreckte.  Von  den  mittelnorischen 
Bisthümern  wird  sich  wohl  schwerlich  eines  dorthin  ausgedehnt 
haben.  Celeja  und  Virunum  lagen  zu  weit  entfernt  und  das  näher 
gelegene  Tibumia  scheint  seinen  Sprengel  mehr  der  Dran  entlang 
ausgedehnt  lu  habend).  Sehr  unwabrsebeinlicb  aber  ist  es,  dass 


US,  8.  a.  C)  «BtkalteM  Nicbriekt,  Aadro«{liai,  «ia  Mager  Chiistet,  wir«  der 
«nl«  Siachof  von  Sirmiam  gewcMa  (Andronicat  antiqons  Christi  discipnlua  qui  füit 

primas  Sirniii  in  Pannoiiia  episcoini'.  Farlat  i  n.  n  O.  ^.ftil..  83.  S.),  keinen  Glauben 
Tcrdit'nt.  S.  Düminlcr,  Die  pantiouische  Lejjeiide  vuiii  h.  .Methodius  a.  a.  O.  185.8. 
M  u  eil ar's  BehauptiiDg  (Geich,  «lea  Herzogtb.  Steiermark.  1.  lid.  Ia3j,  dasa  achon 
aa  die  Mitte  des  drittea  Jalirliaaderl»  ia  Cel^a  eiae  CiiriatengeaMtadc  bettandea 
iittto,  bl  glatUeh  graadloa.  Er  icIriieMt  dies  tas  der  araitea  Cberlieferaaf ,  daae 
der  h.  Ma  ximi  I  ian  dort  den  Märterertod  erlitlAO  hätte,  sowie  daraus,  dass  der- 
aeibe  schon  im  frühesten  .Miltelaller  in  den  norisrh  -  pannciiiiM  lii'n  I,;indcn  verehrt 
worden  wäre.  Alleia  waa  jene  Cberlieferung  betrillt,  su  »ugt  derselbe  bchrilUlelier 
•piter  (470.  S.)  Mlbtt»  dieaeiiie  dSrfle  eieli  aat  der  iai  IS.  JakrliaBdert  verÜMaten 
faas  Terwarriielien  Legeade das  heil.  Masiaiiliaai  (t.  ekea  tOb  8^  Aaia.) 
gebildet  haben.  Wie  aber  aus  der  bi«  in  II  r  u  o  d  b  c  r  h  l  s  Zeit  hinaufgehenden  Ver- 
ehrung desselben  ft>l^en  soll,  da^s  Hi-lion  um  die  Mitte  de>  dritten  .Fahrhiutderts  ia 
Celeja  ein«  Cbri»lcagemuinde  besliiuden  hätte,  küuiieu  wir  nicht  begreilen. 

•)  IHaa  wird  dardi  des  Eagippiae  Aaiaage  vea  der  DIÖeeM  das  BiiekeflM  fa« 
TlbwBia  bertüigt.  (8.  olien  141. 8.,  2.  Aua.) 

' )  Can.  9.  Conc.  Antiocb.  341.  (ia  c.  t.  C.  IX.  qa.  8.) 

*)  r.  A  n  k  er  shofen  (a.  a.  O.  654.  S.)  behaii|itef  ,  die  tiburnisebe  Dirfoose  hätte  sich 
Über  da«  Gebiet  von  Tiburnia,  welchea  aich  uuch  im  »cbleu  (vielmehr  ucuuleuj  Juhr- 

haadari  liii  es  dea  Uraprung  der  Draa  im  tireliMiMi  TeUaalMrfelde  eislreekt  Irittle, 
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sii'h  ein  Bisthiim  der  anc^renzenden  Länder  in  das  Ufernoricum 
eislreckle.  Im  uberen  i*annonien  lag  kein  liisllium  welchem  w  ir  eine 
solche  Ausdehnung  geben  kijnnten.  in  der  Nähe,  und  was  das  zweite 
Rhätien  betrilTl,  so  wissen  wir  nicht  einmal  gewiss,  ob  es  zur  Zeit 
der  röroischea  Herrschaft  achon  ein  eigenes  Bisthum  hatte  *).  Viel 
eher  iSsst  sich  Termathen,  dass  sich  das  lorchische  Bisthom  Ober 
einen  Theil  des  zweiten  RhStiens  Ifings  der  Donau  ausdehnte  *). 

So  war  denn  unstreitig  das  Bisthum  von  Lauriacum,  welches 
die  neuere  Forschung  aus  nichtigen  Gründen  seines  ehrwUrdigen 
Allerlliums  entkleiden  und  zu  einer  vorüberjjelienden  Schöpfung 
des  fünften  .lalwhunderls  machen  wollte,  nicht  blos  eine  Säule, 
sondern  auch  eine  fruchtbare  Pflanzschule  des  Christen- 
thums im  norischen  Lande. 


ausgoilehut  und  Vi>rweist  iu  der  IcUti^ren  ileziehung  auf  eine  Urkunde  des  Kaisers 
Hlttdowlgr  4e«  Froavta  vom  J.  016  (M  Meiehelbeek  i.  a.  0. 2S2. S.), 
worio  et  btiMtt  AUo  quondMn  FrisingeiMM  episeopae  ttruit  qaeodam  eellalan,  que 

DVacupatur  Intielm.  et  fi  Mtn'ü  ihidein  ad  dei  uiiiiiipotentis  nriiciiiin  |tpraj.'(-iiiliiin  COO« 
srr«>t:nvit  in  roniinio  T  i  !•  ti  r  ii  i  ensi  ,  nlii  Draviis  fluviiis  oi  itiir.  I»iis  lUslhuni  von 
'1  iliiu  iiiii  aber  i*r»li  rcktc  sich  <^'«'w  is^  tilicr  dus  Stadtj;»-l»ift  (U'i  rilnriuiii)  )iiiiiiii>».  Zu 
welclu-iii  Uisthume  halle  z.  Ii.  das  in  der  >ialie  geiegeue  Muuici)«  Aguutuui  (luuiclieu), 
dae  aicber  mn  die  Mitte  de*  fQnflea  Jahrbmdert«  «cboa  eine  PArrkirche  besas«, 
•oast  gekSrea  aoüeaf 

*}  Ba  iat  jedoekwakradieiBlich,  dass  sich  in  dem  bedeulendcu  Municipc  Aiigosta  Tiadeli- 
ceiUDi  schon  zur  Zeit  der  römischen  llerrschaR  ein  Hischof^^(lllll  orhnl». 

*)  So  werden  wolil  dit-  Stiidte  Quintanis  und  Hntavis,  die  zu  Sim  r  t  i  n  s  Zeil  IM  n  rkiri  luMi 
ia  ihren  Mauern  zahileu  (Vita  S.  Sever.  iü.,  17.,  23.  K.j,  zum  lurehisLhi-ii  Uiitthunie 
pebOrt  kabea.  Über  daa  aDgehlickea  Paaaaatr  Bischof  Valeatia  s.  Rettber^ 
8.  8.  0. 1.  Bd.,  tSO.  8. 0.  f.  aad  Da  mnl er,  Piligrin  roa  Passau.  7.  S.  n.  f.,  188.  S., 
IS.  Aam. 
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Berlin,  Universilätsschriftori  aus  dein  Jahre  1854. 
Bunne wyn,  Henri,  Noüce  sur  la  Spigeiie  auüieimiutiiiue.  Liege, 

18Ö4;  8«- 

—  Memoire  sur  le  Tartrate  Antimonico-potassique,  Tartrate  de 
Potasse  et  d'Antimoine  ou  ^m^tique.  Aorers  1851;  8*- 

—  Memoire  SV  Thistoire  et  les  maladies  du  Solanum  tuberosum. 
Tirlemont  1851;  8*- 

Cotta,  SBern^.,  ^eutfc^lanbA  Soben ,  fein  geolo^ifcfift  Bau  unb  beffeti 

einwirfungcn  auf  baö  geben  bcr  2)2eufc^cn.  icip^i^  16ü4;  8«- 
Flora.  18o5.  Nr.  1—12. 

Jörilcr,  ^brifi.,  Mgcmcine  Sauseituiiä.  ^ia^rcjang  20,  >^cft  4. 
6^ef(^ic^tsb(ätter  auS  bcr  ^c^mei).  herausgegeben  »on  Stopp» 

Sßh.  ü,  heft  1.  (2  iSftmptAU,) 
Gesellschaft,  k.  sächsische ,  der  Wissenschaften.  Abhandlungen 

der  philolog.-hist  Classe.  Bd.  II,  Bogen  27  —  34. 

—  Berichte  Aber  die  Verhandlungen  der  philolog.-hist.  Classe. 
1854.  Nr.  1—6.  181>ö,  Nr.  1,  2. 
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YentichiiiM  der 


Gesellschaft,  physicalisch  -  mediciuische,  iu  Würzburg.  Ver- 
handlungen. Bd.  V,  Heft  3. 

Gütting^en,  Universitätssehriflen  aus  dem  Jahre  1854. 

Greifswald,  Universitätsschriften  aus  dem  Jahre  1854. 

Gualaadi»  Michelangelo,  lettera  e  riaposta  di  Andrea  Tessier 
intorno  agli  artisti  Giov.Gherardini,  Ugo  da  Carpi  et  Franc. 
Marcolini.  Yenezia  1855; 

Hauer,  Fraos  Ritter  r.»  und  Foetterle,  Frani,  geologische  Ober- 
slcht  der  Berghaae  der  Osterreichischen  Monarchie.  Wien 
im;  4«* 

Heidelberg,  Unirersitfttssehriften  aus  dem  Jahre  1854. 
Heusler,  A.,  der  Bauernkrieg  von  165K  in  der  Landschaft  Basel. 
Basel  1854;  8«> 

Jahrbuch,  neues,  für  Pharmaeie  etc.  Band  HI,  Heft  1  —  3. 
^af)ttibeviö:jt  bc3  9)?aricn;^ereineg  juc  33cförbcrung  bec  Jat^oltf(^cn 

?JJi|fion  in  (SentraU^lfrifa.  mx.  4.  Söicn  1855  j  8«- 
Journal,  the  astronomical.  Vul.  IV,  No.  6  —  9. 
Äfct,  UmDcrjität3f(^riftcn  au^  bcm  3a^rc  1854. 
Stnabl,  9%t(^arb,  ber  angebliche  (S(itter«^ua(i^muS  an  ben  Sottof^etnen 

)u  iBtbem  unb  ^quileja  gegen  ben  neuej^cn  S3e^auptttng<«S3etfu(h 

»iebecl^olt  in  9l6rebe  gcflettt.  ®va{^  185£»;  8«- 
Kokscharow,  Nicolai  Ton,  Materialien  cur  Mineralogie  Rosslands. 

Mit  Atlas.  Bd.  1,  Lief.  1  —  15.  St.  Petersburg  1853;  8** 
ttxaiU,  Otto,  hfc  ttni»ec|!tat  Stoflotf  im  15.  «nb  16. 3a(¥9imbtvt. 

Ob.  l  Stofloif  1854;  8«* 
Knpffer,  A.  T.,  Compte-rendn  annuel  etc.  de  robsemtoire 

physique  central.  1883.  St.  P^tersboupg  1854;  4»- 
Lancet,  nederlandscli.  Serie  II,  Nr.  5  —  8;  Serie  III,  Nr.  1  —  4. 
Lanza,  Franc,  Dali'  antico  palazzoDiocleziano  iaSpalato.  Disp.  1,2. 

Trieste  1855;  4«- 
Lazari,  Vinc.,  Relazione  di  Andrea  Gritti  oratore  straordinario 

per  la  Rep.  di  Venezia  al  Sultano  Bajezid  II.  Firenze,  1854;  S^- 

—  Promiäsione  di  Enrico  Dandolo,  Doge  di  Venezia  (Giugno  1192). 
(Append.  alle  Archivio  Storico  Ital.) 

Leipzig,  UniTersitätsschriflen  aus  dem  Jahre  1854. 
MalTCSsi,  Gins.,  Intorno  Tinfluenca  deUa  malattia  delle  ure  sul 
pagamento  dei  fitti  e  dei  livelli.  Yenesia  1855 ;  8** 

—  Sülle  case  d*Indnstria.  Venezia  1855  ;  4*. 
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Mairezzü  Gius.,  Rapporto  della  commissionc  instituita  per  istudiare 

e  riferire  sulla  possibilitä  di  fondare  in  Veiiezia  una  societa  pel 

patronato  dei  carcerati  e  liberati  dal  carcere  (s.  L  et  d.} ;  4** 
Memorial  de  Ingeoieros.  Anne  IX.  No*  12. 
MittheilaBgen  aus  dem  Gebiete  der  Statistik.  Jahrg.  III,  Heft  8. 
Moeenigo»  Alrise»  Doge»  eomroissione  dataaLoigl  Giorgio  eee. 

VeDeda  1855;  8«- 
M  finster,  akadem.  Schriften  aus  dem  Jahre  1854. 
»ai^ric^tcn  oon  ber  ©cor^^^lu^ufl^-Univcrfttät  uno  bet  f.  ®efeUf(^aft 

ber  ÜSiffcnfc^aftcn  ju  ©ötttngcn.  ^^{»r^.  1854. 
Negri,  Girolamo,  Discorso  sulla  concesione  di  Maria.  Tratte  da  un 

codiee  Mss.  posseduto  dal  Car.Em.Cieogna.Venezia  1855;8** 
Owen,  Rieh.,  Prioeipes  d'Ost^ologie  compar^  ou  Recherehes  sur 

TArehetype  et  les  Homologies  da  squelette  Tertebrd.  Paris 

1855;  8*- 

Piria,  R.,  Solls  Po|niIina.  s.  1.  et  d.;  8*- 

Programm  be^ ©pmnaftum^  ^  (§,.     <|)ermaiinflabt,  für  bag ^(^uljo^ 

1853/34.  (2  dxmpl) 
Qoetelet,  sur  la  relation  entre  les  temperatures  et  la  duree  de  la 

regetation  des  plaates.  (Acad^mie  de  Beigique,  Biüietios. 

Vol.  XXU.) 

Aeiehstnstalt,  geolog.  Jahrbuch,  V.Heft;  4** 

Repertory  of  patent  ioTentions  and  other  discoreries  and  improTe- 

ments  io  arts  etc.  No.  145 — 146. 
Robin,  Edouard,  Prdeis  dldnent.  de  chimles  g^nMe  ete. Pkrt I, II. 

Paris  1854;  8»- 

—  Mode   d'  actioQ  des  Aaesth^siques  par  inspiration.  Paris 
1852;  8»- 

—  Lei  nouvelie  regissant  les  differentes  propri^t^  chimiques. 
Paris  1853;  8»- 

Rostock,  UniTorsItitsschriften  aus  dem  Jahre  1854. 

Seheerer,  Tb.,  Aber  die  Krystallform  und  die  chemische  Zusam- 
menstellung einiger  Eisenhofen-Schlacken  (s.  I.  etd.);  8^ 

Sehur,  Ferd.,  Sertum  florae  Transilran.  Hermannstadt  1853;  S^' 

Soeiete  Imp.  et  centr.  d'Agriculture.  Bulletin,  Seriell,  T.  10. 

Societe  geologique  de  France.  Bulletin.  T.  Xll,  No.  8—11. 

Soeiete  Linneenne  de  Nurmandie.  Memoires  1824 — 1828;  8<>' 
1829—1853  40-  Paris  1825/53. 
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Tancldtaiw  dar  ttaf&gtagmn  DradMckriflm. 


Society,  chemical,  quarterly Journal.  No.  26,  28.  29. 
Spreoger,  A.,  A  Catalogue  of  the  Arabic,  persian  and  Hindustany 

manuscripts  of  the  libraries  of  the  king  of  Oadh.  Calcutta. 

Vol.1,  1854;  8«- 
€ftiiiiimcr,  ^of„  Silbli^e  ^rflcOung  Ut  ^WäfU  ber  aitfr4I.  pti». 

Aaifev<*9((b{]t(mbi«9tovbBa$ii,  »om  IBeginn  M  OetrieM  bii  gimt 

aBgeraiifenen  3a^re.  iöien  1855 ;  ^ol. 
©ugcn^cim,  @am.,  ®cfd)i(^tc  ber  ^tpe^ung  unb  SluÄbilbung  M 

§iixd)ei\\taatei.  icip\i^  1854;  So- 
Thierarznei-Institut,  k.k.,  Vierte\jahrMchrifl Hlr wissenschaftl. 

Veterinärkunde.  Bd.  VI,  Nr.  4. 
Traosch,  Jos.»  Chronieoo  Fuehaio  Lupiao-Oltardinum,  sifeAiinaies 

Hangarid  et  TranssilTaii.  Vol.  1,  2,  Coron.  1847/48  ;  4«* 
Vereeaigiog»  natourfcund.  in  Nederlandach  Indi&  Tijdsehrift. 

Vol.  m»  AfleT.  7. 

Verein  filr  vaterländische  Naturkunde  in  VVörtemberg.  Jahreshefte. 
Bd.  XI,  Heft  1. 

53  er  ein  für  jiebcnbürg.  8anbc^funbe.  5Ir(^it>.  ^eft  3.  (2  (5rempl.) 
83  e  rein,  ^ifior.fur@teicrmarf.  gjjitt^cllungen.  ^tft6,  Sa^re^berfdjt  1854. 
Verein,  hessischer,  HlrGeschichts-u. Landeskunde  etc.  1854.  Nr. 4. 
Vernenil,  de,  et  Loriöre  de,  Tableau  des  altitudes,  obserr^es 

OD  Espagne  pendent  P^M  de  1853.  Paris  1854;  8*- 
Villa,  Ant,  Notiaie  intomo  al  genere  Melanin.  Milane  1855;  8** 

—  Ossenrazioni  entomologiche ,  durante  Teclisse  del  9  Ottobre 
1847.  Milane;  8o- 

—  Intorno  all' helix  fripda.  Pavia  18.*)4  ;  S«- 

—  Comparsa  periodica  della  eiimere  neiia  Brianza.  Milaiio  1847;  8»* 
Visiani,  Roberto  de,  di  due  piante  naoTO  deirordine  BromeUacee. 

Venesia  1854  ;  4«* 

—  delie  benemerenie  de  Veneti  nella  Botanica.  Veneria  1854;  4^ 
IIBa9tiet,  ®(or0,  S){eSBhtflun8enim  (Dtof^erjogt^timl^en.  S)amflabt 

1854;  S- 

Weisse,  Max.,  Sternbedeckungen  und  Mondsterne,  beobachtet  auf 
der  k.  k.  Sternwarte  in  Krakau.  Krakau  1855;  8«* 

Wietersheim,  E.  v. ,  Gedächtnissrede  auf  Se.  Maj.  Friedrich 
August,  König  von  Sachsen.  Leipzig  1854;  4<>' 

Zantedeschi,  Franc,  Telegrafo  delle  stazioni  e  delle  locomotiTe 
delie  Strade  ferate.  Venesia  1855;  8«* 
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SITZUNG  VOM  4.  JUU  1855. 


Vorgelegt! 

Bericht  über  die  vom  October  18^3  bü  September  i8U4  zu 
KonsUmtinopel  erschienenen  orienialitcken  Werke, 

Von  dem  c.  M.  Freiherrn  t.  Schlechta-Wssehrd. 

Das  Jahr  1269  d.  H.  endete  mit  dem  3.  October  1853.  Als 
Nachtrag  zu  den  in  jenem  Jahre  hier  in  Bleidruck  erschienenen,  in 
den  Sitrangsberichten  der  kai«.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien,  Xiy.  Bd.,  1854  S.74  beschriebenen  Werken,  sind  noch  fol- 
gende anlkufllhren: 

Nr.  300.  Hultekd  terdschfimesi,  Mewkafatit),  d.  h. 
Obersetsung  des  Hniteka  Ton  Mewknfati.  Zwei  FoHobSnde,  der 
erste  ron  413,  der  zveite  yon  364  Seiten,  aufgi^legt  in  der  Staats- 
druckerei Ende  Dscheman-uiachir  1269  (April  18ö3)  2). 

Multeka  e  leb  Ii  UP,  d.  h.  Zusammenfluss  der  Meere,  ist 
bekanntlich  der  Titel  des  grossen  Gesetzbuches  welches  zur  Zeit 
Sultan  Suieiinan  des  Grossen,  vom  Scheich  Ibrahim  K 1  h  a  I  e  b  i ') 
yerfasst,  noch  jetzt  bei  allen  richterliclu'ii  Entscheidungen  osniani- 
scher  Tribunale  als  vornehmste  Quelle  juridischer  Erkenntniss  benützt 
wird.  Dasselbe  ist,  wie  nicht  minder  bekannt,  nach  dem  Vorbilde  des 
Dürer  Ton  MoUa  Chosru  auf  Grundlage  der  Compilationen  der 
vier  grossen  Iname  nnd  ihrer  sie  erlftuternden  Nachfolger  sasanunen- 
gestellt  nnd  nmfasst  sftnuntliche  Zweige  islamitischen  Beehtes  in  57 


•)  DiMelbe  Werk  itH  bmito  ArÜMr      Hd  in  Kairo  uid  ela  Mal  in  KonattBÜMpel 

in  Druck  erschienen. 
^)  üealurbea  956  m.  Z. 
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T.  8ehleeht«->Wt««br4L 


BQchera  die  wieder  in  fahlreiche  Absebnitte  und  Capitel  (Fassl 
QQd  Bab)  lerfallen.  Dem  religiösen  Tbeüe  desselben  ist  das  grosse 
Werk  M.  d^Ohsson^s  entlehnt;  der  civilrecbtUcbe,  politiscbe  und 

crimirialgesetzliche  Theil  sind  noch  nielit  sattsitm  benützt  und  wür- 
den, in  d'Osson's  Weise  kritisch  hearbeitet,  die  Kenntniss  muham- 
medauiscber  Legislationsgrundsälze  vervollständigen.  Diese  Kennt- 
niss wäre  aber  um  so  nützlicher  in  einer  Zeit,  wie  die  gegenwärtige» 
wo  über  die  Reform  osmanischer  StaatsTerfassung  so  Vieles  von  so 
Vielen  gesebrieben  nnd  geredet  wird,  welcbe  Ton  der  Gesetzgebung 
worauf  diese  Verfkssung  berubt,  die  unklarsten  Begriffe  baben. 

Verfasser  Torliegender  Obersetzung  des  arabisehen  Originals 
ins  Türkische  ist  Mohammed  Efendi  mit  dem  Beinamen  Mewku* 
fati  oder  M  c  w  k  u  f a  td  s  ch  i  (d.  h.  Chef  der  M  ewk  ii f a  t- Kanzlei) 
welcher,  nachdem  er  mehrere  liuhe  Ämter  liekleidet,  im  Jahre  1655 
(ehr.  Z.)  vom  blutdürstigen  Grosswefir  Ibschir  verbannt  und  auf 
der  Reise  ins  Exil  ')  von  nachgeschickten  Satelliten  niedergemacht 
ward.  £r  widmete  das  Werkdem  Sultan  Ibrahim»  Sohn  A  h  m  e  d's  1.» 
und  stellte  es  unter  das  Patronat  des  Grosswefirs  Kara  Mustafa  I. 

In  der  Vorrede  werden  die  einschlägigen  juridisehen  Quellen 
ctHrt,  aus  welchen  sich  der  Obersetser  Raths  erholte,  um  sehwenrer- 
ständliche  Stellen  des  Originals  richtig  und  dem  canonischen  Sinne 
getreu  wiederzuj^ehen.  Als  Veranlassung  der  Vcrfassuii!X  des  Buches 
wird,  wie  gewöhnlich,  Zus|iriich  und  Aufmunterung  von  i^Veunden, 
Torstärkt  durch  den  diesfalligeu  Wunsch  des  genannten  Grosswefirs 
angeflihrt. 

Nr.  301.  Ein  KleinoetaTband  Ton  181  Seiten,  Anfang  Silkide 
desselben  Jahres  (Blitte  August  1853)  in  der  Staatsdruckerei  auf- 
gelegt. Statt  des  Titels  erseheint  auf  der  ersten  Seite  sogleicb  die 
Überschrift:  „Lob  der  Einheit  Gottes  des  Allerheiligsten"  woran  sieb 

ein  kurzer  Hymnus  in  8  türkischen  Distichen  reiht.  Auf  diesen  folgt 
das  Lob  des  Propheten  und  jenes  der  vier  Freunde  desselben,  bis 
endlich,  im  nächsten  Absätze,  Object  und  Zweck  des  Buches  enthüllt 
wird. 

Dort  erzählt  nämlich  der  Verfasser,  dass  er  sich  seit  jeher  mit 
der  Lesung  des  Mesnewi  ?on  Dschelaleddin  Rumi  beschäf- 
tigt, ja  sogar  dasselbe  ftlnf  Mal  vollständig  abgescbneben  und  über^ 


*)  S.  Hammer>PurgsUIPs  Gescbicht«.  iNeiie  Atugube,  ßd.  III,  S.  441. 


Digitized  by  Google 


£es  40  Doppehrerse  daraus  ansgewftlilt  und  jeden  davon  mittelst 
Yorsetnmg  ron  (&nf  selbst  Terfassten  gereimten  tQrkisehen  Distichen» 
also  selmBeilig,  glossirt  habe.  Naeh  Vollendung  dieser  Arbeit  sei  er 

Ton  einer  unsichtbaren  Stimme  aufgefordert  worden,  uueh  noch  die 
IS  EingangsdisticluTi  des  Mesnewi  in  gleicher  Weise  zu  commen- 
liren.  was  er  denn  ebenfalls  gethan  und  das  Ganze  seinem  Gi'mner 
dem  Grosswefir  Sultans  fde  M  eh  med  gewidmet  habe.  Der  Titel 
dieser  glossarischen  Zosamnienstellong  „  Lösung  der  Forschungen***) 
wird  erst  am  Ende  der  Vorrede  *)  angegeben,  und  nennt  zugleich,  in 
Zahlen  Werth  aufgelöst,  das  Jahr  der  Vafassuog  1087  m.  Z.  (1647.) 

Der  Dichter  dessen  Name  nirgends  in  seinem  Prodaete  ange- 
führt erscheint,  ist  der  unter  Sultan  Ibrahim  verstorbene  beralimte 
Sehönschreiber  und  Poet  Os  cli  ewri  *),  der  seine  Anhänglichkeit  an 
den  Mewiewi-Orden  dem  er  angehorte,  auf  diese  Art  belhiitigte. 

An  diese  Abhandlung  reiht  sich,  ohne  trennender  Überschrift^ 
ein  anderes  Erzeugniss  desselben  Verfassers,  äber  dessen  Ursprung 
er  in  einer  Art  Einleitung  Aufschluss  gibt 

Jusaf  Sinetschak»)  (d.  h.  Joseph  mit  dem  gespaltenen 
Busen),  ein  froherer  eifriger  Verehrer  Mola  Rumis,  hatte  nämlich 
360  Distichen  ans  dem  Mesnewi  ansgewihlt  nnd ,  indem  er  dieses 
letztere  mit  Recht  einem  Meere  mystischer  Poesie  vergleichen  zu 
dürfen  glaubte,  jene  Auswahl  „Dschefirei  Mesnewi"  (d.h.  Insel 
des  Mesnewi)  betitelt.  Auf  dieser  Insel  eine  frische  Quelle  springen 
la  lassen,  zu  diesem  Auszuge  einen  weiteren  glossirenden  Commentar 
so  rerfassen  war  die  Absicht Dsc he  wri*s,  zu  deren  Ausftthrung  ihn 
Dschdaledin  Rumi  selbst  durch  geistige  Eingebung  ermuntert  hatte. 
Das  B9d  mit  Insel  und  Quell  festhaltend,  benannte  er  diesen  seinen 
Commentar  „Ain  olfujuf"«)  (d.  h.  Quell  der  Segnungen),  welcher 
Titel,  numerisch  berechnet,  zugleich  das  Jahr  der  Verfassung 
1056  m.  Z.  (iG4(>  ehr.  Z.)  angibt. 


Cottr  Soltoo  Ibrahioi.  S.  HanMier*t  GeMhiehta  d«t  O.  R.  II.  Ali.,  III.  Bd. 
*)  8.  8.*S0. 

^  SMe:  Baner-PvgtlaU*«  Gtidkicht«  Sw  0.  DichthaMt,  Bd.  III,  8.417,  Dschcwrrt 

Biographie  and  Probeo  Miiier  Leiatangen. 
»)  Siehe:  Obig«  GaMhiehte,  Bd.  U,  8.  US,  d«Men  Biographie. 
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r.  8eblechta>W»sehrd. 


Die  Form  der  commentirenden  Glosse  ist  dieselbe  wie  io  der 

ersteren  Abbandlong,  fünf  tarkiscbe  gereimte  DoppelTerte,  worauf 

das  gloasirte  persiacbe  DisticboD  in  der  Sprache  des  OrigiDala  folgt 

Was  den  GeisI  seiner  Leistung  anbelangt,  so  sagt  der  Verfasser  selbst 

sehr  richtig  Ton  demselben  am  Schlosse  der  bemerkten  Einleitung  *) : 

»Nor  der  Geweihte  mg  iho  firnea; 
Dem  Laien  wird  er  nimmer  panen.* 

In  der  That  dQrflen  die  meisten  europäischen  Leser  in  dieser 
Hinsicht  der  Classe  der  „Laien"  anfjehören  und  sich  auch  willif^  dazu 
bekennen,  denn  eine  unfruchtbarere  lleniühung  als  das  Eindringen 
in  diese  Nehelinsel  islamitischer  Mystik  ist  niclit  leicht  denkhar. 
Allerdings  wird  auf  (!<  rscihen  den  kühnen  Einwanderer  mancher 
Schattenbaun»  und  frisclu  r  Itasenplatz  erhabener  und  praktischer 
Wahrheit  erquicken;  allein  welches  Dorngestrüppe  der  Spitzfindig- 
keit und  welche  Sümpfe  langweiliger  Moralisterei  muss  man  durch- 
dringen, um  SU  einem  Ziele  zu  gelangen,  das  anderswo  und  so  hfiu6g 
auf  offener  KOste  dem  Besucher  winkt! 

Überdies  ist  auch  die  Quelle  welche  Dache wri  durch  seine 
Glossvung  auf  jener  Insel  erweckte,  nichts  weniger  als  Waldwasser, 
lebendig  und  darum  belebend;  im  Gegentheile,  pedantisch,  ohne 
Fall  und  Schall,  schleicht  jede  ihrer  Wellen  die  sehn  Versstufen 
hinab  und  yerliert  sich  im  Pflanzensaume  des  Originaldistichons, 
welcher  eher  sie  verschont,  statt  dass  sie  ihn  verschönen  sollte. 

Somit  kann  denn  Dschewri's  Schöpfung  selbst  in  den  Augen 
des  europäischen  Orientalisten  kein  weiteres  Verdienst  anspre- 
chen als  das,  dem  Freunde  des  Mesnewi  das  Verständniss  der  oft 
schwierigen,  weil  allzubündigen,  Wortfügung  des  Originals  zu  er- 
leichtern. Poetischen  Schwung  oder  Gedankentiefe  wird  er  umsonst 
darin  suchen ,  ja  auch  die  Ton  Dschewri  ausgewählten  Stellen  aus 
Dschelaleddins  Werk  dOrften,  nach  abendländischem  Geschmacke, 
und  im  Vergleiche  mit  dem  sahireichen  TreflFlichen,  woTon  dieses 
merkwürdige  Buch  voll,  grOsstentheils  als  schwach  beseichnet  wer- 
den. Dem  morgenlftndischen  Mystiker  freilich,  dem  Mewlewi-Der- 
wisch  und  Asketen,  gelten  dieselben  ohne  Ausnahme  als  „Juwelen 
aus  der  Bibel  der  Ssufis,*  als  AussprOche  des  „Dolmetsches  himm- 
lischer Geheimnisse''»  und  somit  begreift  es  sich,  dass  Ton  ihrem 

*)  Sielie  S.  32,  3ler  Doppelrera. 
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StaDdpvDete  aus  Dsehewri*!  Leiatang  als  eine  hSehat  prelswQrdtge 
erichelnt 

Eine  Obersetsoogsprobe  danma  findet  sich  bereits  in  Harn  nie  r- 
Pnrgstairs  mebrgenanntem  Werke,  Bd.  DI,  S.  121. 

Die  naebstehende  <)  ist  dem  Absatie  entnommen,  weleber  Ton 
den  Vortbeflen  bandelt,  die  ans  dem  Umgänge  mit  gottesflirchtigen 

Männern  erwachsen. 

Der  glossirto  persische  Originaldoppelvers  lautet: 

Denn,  st'i  auch  Fels  und  Marmor  tleino  Seele, 
Des  Frommen  Nähe  klärt  sie  zum  Juwele. 

Die  Glosse  beisst: 

Willst  Seelenheiles  ganz  da  inno  werden. 
Und  willst  du  Mensch  im  wahren  Sinne  werden. 
An  einen  Frommen  knöpfe  deine  i*fadc. 
Damit  flu  thoilliaft  werdest  seiner  Gnade; 
Und  .sa|,'e  nicht:  ,niir  fehlt  der  Muth  dazu. 
Bin  nicht  berufen,  bin  nicht  gut  dazu 
Wie  SonneaeebeHi  ans  Kiet  Kabinen  edialR, 
Brireieht  den  Bvaen  reinen  Bliekee  Kraft; 
Demm  des  Henent  Hirte  nieht  bedenke. 
Und  kOhn  den  Schritt  zu  einem  Edlen  lenke. 
Denn,  sei  ench  Fels  und  Marmor  deine  Seele, 
Des  Frommen  Nftbe  klftrt  sie  snm  Jnwele. 

Vun  Lithographien  kommt  auf  das  Jahr  1269  m.  J.  noch 
nachzutragen  folgende: 

Chädüi  askeri^  u  desaisi  harbi^*),  d.  h.  Militärische 
Stratageme  nnd  Kriegslisten.  Ein  256  Seiten  starker  Octarband, 
aufgelegt  in  der  hiesigen  Lithograpbie  des  Artillerie-Fortifications- 
Corps  nnd  beendet  im  Scbewwal  1269  (Joli  18S3).  Der  Verfasser, 
Chalil  Cbalid  Bey,  kOndigt  sieb  in  der  Vorrede  als  Major  beim 
grossberrlicben  Generalstabe  nnd  Adjutant  bei  seinem  Vater  Namik 
Pascha  an,  damals  Militftr-  nnd  Civilgoufemenr  Ton  Bagdad  und 
Commandant  der  türkischen  Armee  in  Irak  und  Hedschaf.  Die 
Titelviguette  zeigt  ein  strahlenumgränztes  Thuirra,  um  das  sich 
kriegerische  Trophäen,  Kanouea,  Lorbeer,  Gewehre  reihen,  die 
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Beatioinrang  des  Buches  yersinnlichend.  Nach  dem  Lohe  Gottes» 
der  im  Koran  den  Krieg  g^en  die  Unglftubigen  gebietet,  indem 
er  spricht:  «ROstet  euch  gegen  sie  so  got  ihr  nur  könnt**  9* 

Preise  des  Propheten  und  dessen  Geflihrten  die  selbst  im  hdligen 
Kampfe  standen,  folgt  die  stereotype  rühmende  Tirade  auf  den 
Sultan  der  den  Wissenschaften  überhaupt  und  namentlich  den  mili- 
tärischen fördersamen  Schutz  angedeihen  lässt.  Hierauf  beweist 
der  Verfasser  die  Berechtigung  zur  Anwendung  von  List  und  Täu- 
schung im  Kriege  nach  dem  Ausspruche  der  Überlieferung:  »Eio 
listiger  Mann  ist  nfltsUcher  als  ein  ganzer  Stamm*  *),  und  aus  dem 
noch  bekannteren  Satze:  n^^^  List**  •).  Um  daher  seinen 
Kameraden  tbeils  die  Mittel  tu  bieten,  geeigneten  Falles  derlei 
Listen  selbst  anwenden  oder  die  vom  Feinde  angewandten  vereiteln 
zu  können,  theils  um  sie  die  Kunst  zu  lehren,  durch  klnge  An- 
sprache die  Truppen  anzufeuern,  was  auch  zu  den  Kriegslisten  zu 
rechnen,  hat  Chalii  Chalid  ein  franzosisches  Werk  das  diesen 
Gegenstand  behandelt,  ins  Türkische  übertragen  und,  ergänzt  durch 
einschlägige  Beispiele  aus  orientalischen  Schriftstellem,  mit  Geneh« 
mignng  des  Sultans  der  Öffentlichkeit  fibergeben. 

Die  erste  Erzählung  erwähnt  der  Anrede  Chalid  Ibn*  Welid*8 
an  sein  Heer  vor  der  Schlacht  bei  Edschnadein.  Als  Randglosse 
wird  Chalid's  Originalbrief  und  Siegesbericht  an  Ebu  Bekr  aus 
der  Briefsammlung  Feridun  Bey's  angeführt.  Dieser  ist  in  so 
ferne  interessant,  als  er  beweist,  dass  man  bei  Angabe  der  gegen- 
seitigen Verluste  auch  schon  in  den  damaligen  Bulletins  eben  so 
parteiisch  zu  Werke  ging  als  dies  häufig  in  der  Jetztzeit  der  Fall 
ist.  Chalid  nunmt  nicht  Anstand»  die  Zahl  der  gefallenen  Semen 
nur  auf  475,  jene  der  getädteten  Griechen  hingegen  auf  50.000 
Mann  anzusetzen. 

Die  nachfolgenden  Abschnitte  enthalten  bündig  dargestellte 
Fälle  und  Beispiele  von  gelungenen  Kriegslisten,  Zügen  von  Klug- 
heit und  Tapferkeit  u.  dgl.  aus  der  Geschichte  aller  Nationen  des 
Alterthums  und  der  Neuzeit.    Ein  dem  Buche  vorausgeschicktes 


<)  sor«  8,  es. 


Digitized  by  Google 


Bericht  fiber  die  Je  KoMtanUnopel  enchieMBM  orieatal.  Werke. 


163 


Verzeichniss  umfasst  in  alphabetischer  Ordnung  die  Namen  der  Per- 
sonen welchen  das  Verdienst  der  einzelnen  Stratageme  zugeschrie- 
ben wird. 

Aus  den  Annuleii  ()stcrreiehs  erscheinen  Erzherzog  Karl,  Prinz 
£Qgen,  Graf  Kobenzl  u.  a.  m. 

Aus  der  arabischen  Kriegsgeschiclito  werden  citirt:  der  Prophet 
der  bei  der  Belagerung  Mekka's  riele  Wachfeuer  anzünden  Hess,  om 
die  Belagerten  Ober  die  Schwfiehe  seiner  Truppen  zu  täuschen ;  der 
Chaüfe  Omar  der  dem  gegen  die  Perser  fechtenden  Sad  ibn* 
Wakas«  Hilfstmppen  sendet  sammt  der  geheimen  Instroetion»  auf 
deren  Mangel  an  Diseiplin  Bedacht  so  nehmen;  Eba  Okeil  der, 
obwohl  schwer  rerwandet,  sich  neoerdmgs  ins  Gefecht  stOnt»  um 
seine  wankenden  Kameraden  tu  ermuthigen;  Ebu  Ob  ei  da  Ihn' 
Dteberrah  der  die  Festung  Rastan,  swiseben  Horas  und  Hama 
inSyrien,  dadurch  einnimmt,  dass  er  Abzug  heuchelt  und  den  Befehls- 
haber der  Festung  bittet,  einige  ihm  unnütze  Kisten  mit  Heergeräth 
aufzubewahren,  worin  jedoch  KiinifitVT  verborm'ii,  die,  während  die 
Einwohnerschaft  in  den  Kirchen  für  ihre  Rettung  dankt,  die  Thore 
ötTnen  und  so  die  Eroberung  der  Veste  herbeiführen;  Abdullah 
Ibn'  Chantala  welcher  bei  der  Belagerung  Medina's  durch  Mus- 
lim Ihn'  Akaba  unter  Moawia,  acht  seiner  Sühne  dem  sicheren 
Tode  preis  gibt,  dann  selbst  den  Sftbel  zieht,  die  Scheide  als  fQrder 
nnnftts  serbricht,  und  nach  Wundem  von  TapferJ^eit  ebenfalls  das 
Hartyrtbum  im  Glaubenakaropfe  erleidet;  Maaf  Ibn*  Amru  Ihn* 
Dschumue,  ein  GeObrte  des  Propheten,  der  in  der  Schlacht  bei 
Bedr  den  Ebu  Dscbehl  tödtet  und  hierauf,  als  ihm  des  Erschla- 
genen Sohn  durch  einen  Schwerthieb  den  Arm  tbeilweise  tou  der 
Schulter  trennt,  das  unnOtze  Glied  abreisst  und  den  Kampf  fortsetit; 
endlich  eine  Frau  aus  Bassra,  Umm  Ibrahim  geheissen,  welche 
ihren  Sohn  in  den  Krieg  schickt  und,  noch  grösser  oder  noch  unnatür- 
licher als  die  spartanische  Mutter,  Gott  dafür  dankt,  dass  er  auf  dem 
Schlachtfelde  geblieben. 

Aus  der  osmanischen  Epoche  werden  beispielsweise  erwähnt: 
Sultan  Suleiman,  der  Gesetzgeber,  der  bei  der  Belagerung  von 
Rhodos  seine  entmuthigten  und  murrenden  Truppen  Ton  frischen  Sol- 
daten umzingeln  und  mit  dem  Tode  bedrohen  Usst;  Mur  ad  I.,  während 
dessen  Regierung  sich  Hadschi  Ilbeji  unter  listigem  Verwände 
nach  Adrianopel  einschleicht  und  so  Ton  innen  ans  den  Fall  der  Stadt 
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bescUeonlgt;  und  endlich  swei  ArnaotenhSoptluige  die  wihrend  des 
griechiseben  Aofsfandes»  Tor  Athen,  im  Angesichte  einer  feindlichen 
Schanze  sich  vor  die  tOrkischen Trappen  stellten  nndsie  aufforderten» 
gleich  ihnen  Feaersteine,  Gewehre  und  Pistolen  wegzuwerfen  und  die 
Schanze  mit  dem  Sftbel  in  der  Faust  zu  stOrmen,  was  auch  geschah. 

Die  gewählte  und  angenehm  gedrängte  Schreibart  des  Ganzen 
macht  diese  Übersetzung  zu  einer  sprachlich  nützlichen  und  unter- 
haltenden Leclüre. 

Im  Jahre  1270  ni.  .1.  (d.  i.  zwischen  4.  Octoher  1853  his  inel. 
23.  September  1854)  erschienen  in  Koostantiuupel  nachstehende 

Blei-Drackwerke  mit  Angabe  der  Drackepache : 

Nro.302.  Haschiet  alel  Mothawwel  Ii  Hasan  Tsehe- 
lebi')»  d.  h. Randglossen  zum  „Mothawwel" Ton  Hasan  Tsehe» 
lebi. 

Bekanntlich  heissen  in  der  Terminologie  der  mohammedamschen 
Gesetzwissensehafken  die  ausführlichen  Commentare  zu  einem  Grund- 
werke ,,Mothawwel'%  d.h.  die  langen:  wShrend  die  bAndiger 

abgefassten  „Mochta  sser",  d.  h.  die  abgekürzten,  betitelt  werden. 
Der  „Motha  w  wel**  um  den  es  sich  hier  liandL'lt,  ist  somit  ein  ausführ- 
licher Coninientar  und  zwar  einer  zum  bcndimten  rhetorischen  Werke 
Abd  II  rrah  nia  n  h^l  ka  f\v  i  n  i's  „Telehiss  Klmiftah  elmaani 
wel  beijan**,  d.h.  Exegese  zum  „Scliliissel  der  Rhetorik"  fiber- 
schrieben,  welches  letztere  Werk  wieder  dem  früheren  ,|Miftah 
eiulum**,  d.  h.  Schlüssel  der  Wissenschaften,  entnommen.  Der 
Verfasser  des  bemerkten  otha  wwel**»  welcher  letztere  in  der 
Vorrede  einfach  als  „berOhmter  Conunentar"  bezeichnet  wird,  ist 
SadedinTaktafani,  ein  Gesetzgelehrter,  der  am  Hofe  Tlmur^s 
lebte,  und  nicht  minder  durch  seine  Schriften  als  durch  seine  wissen- 
schaftlichen Discussionen  mit  seinem  gelehrten  Zeitgenossen  Seid 
Dschorschani  herflhmt  ward.  Derselbe  Tcrfiisste  zu  dem  gleichen 
Werke  auch  einen  kOrzeren  Commentar  „Mochtasse r**.  Issam 
eddin  schrieb  später  zu  demselben  Werke  einen  noch  weitläufigeren 
Cüininentar,  den  er  desshalb  „Atwel",  d.  h.  „der  Ailcriaugste" 
betitelte;  doch  ist  dieser  weniger  gcscbälzt. 


*)  jpJ^  er-*- Jj^^  >  ^r*^ 
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Die  Torliogeiulen  Hiindfj^losscn  bellen  sainmt  dein  eingeschal- 
teten Texte  des  „Mothawwel"  einen  Qnartlinnd  von  5l>4  Sciton, 
durchaus  arahisch.  auf^j^elogt  in  der  hiositron  Staatsdnickerci  Ende 
Mohairem  1270  (Ende  Oetoher  t85Ii).  Der  Verfasser  derselben, 
Ii  »sau  Tflcheleb  i,  ist  kein  anderer  als  der  grosse  Gesetzgolelirte  •) 
Schemseddin  Elfenari,  der  unter  SulUn  Biyend  Jüdirim 
blflhte  und  in  Brussa  liegraben  liegt. 

Nro.303.  DOrer  Uaschiesi;  Abdul  ha  lim*),  d.h.  Randglos- 
sen inm  Werke  DQrer,  d.  i.  Perlen»  ron  Abdul  ha  lim.  Octavband 
Ton  889 Seiten,  Ende  Rebi-ulewwel  (Deeember  1863)  in  der  Staats- 
druckerei  TerOffentUcht.  Ourebaus  arabisch.  Indem  des  »DQrer" 
bereits  in  meinem  Torbergebenden  BOcherbericbte  *)  bei  Gelegenheit 
der  Beaebreibung  eines  anderen  Commentars  desselben  Werkes 
Erwähnuiig  geschehen,  glaube  ich  mich  hier  weiteren  Eingehens 
enthalten  zu  dürfen.  Über  Abdul  ha  Ii  m's  Lebensverhältnisse  konnte 
ich  mir  keine  näheren  Aufschlüsse  vcrsciiaffen. 

Nro.  304.  Terdschümei'  Nefahat  iil-Ins*),  d.  h.  Über- 
setzung der  ^Hauche  der  Menschheit".  Eine  Geschichte 5)  des  Mysti- 
eismus  der  Ssufis,  verfasst  von  dem  berühmten  persischen  Dichter 
Dschami,  mit  Benutzung  des  älteren  einschlägigen  Werkes 
Thabakati  Ssufie",  d.  h«  Ciassen  der  Ssu0s,  von  Seiemi 
Nischaburi,  welches  spftter  vom  Mufti  Ismail  el-Ansari  fer- 
mehrt  worden  war.  Dschami  schrieb  sie  im  Jahre  m.  Z.  881 
(1476)  auf  Betrieb  seines  65nners  des  grossen  Mficen  Ali  Schir. 
Obersetst  wurde  sie  Ton  dem  in  der  tfirkischen  Literatur  so  bekann- 
ten Dichter  Lamii,  Commentator  vieler  anderer  persischer  Werke. 
Er  widmete  seine  Obersetzung  dem  Sultan  Suleiman »  als  Festgabe 
bei  Gelegenheit  der  Eroberung  Belgrads  (1521).  Die  nunmehrige 
Drut  k-Ausgabe,  ein  Octavband  von  711  Seiten,  rührt  aus  der  hiesi- 
gen Staatsdnickerei  her  und  wurde  Anfang  Uebi-tlachir  (Anfang 


>)  Siebe  Hammer-PnrgiiUirs  GpM-hichle  des  O.  R.  und  Schlkaik.  9.108. 

*)  S.  >'r.  297. 
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Jänner  1854)  beendigt.  Auf  eine  längere  Vorrede,  in  der  das  Wesen 
der  Mystik  im  Allgemeinen  entwickelt  wird,  folgen  die  Lebens- 
beschreibungen Ton  583  mäonlicbeo  und  32  weiblichea  Celebritäten 
der  Ssafi-Seete. 

Nro.  30K.  Hasehiet-lil  Kafi  H-Abdolhekim  EUil- 
kinti«),  d.  h.  Randglossen  lum  Werke  des  Kafi  (Kadhi),  Terfosst 

Ton  Abdulhekim-Silkiati.  Ein  Quartband  tor  662  Seiten, 
durchaus  arabisch,  Mitte  Sche\vw:il  in  obiger  Anstalt  veröffentlicht. 
EI  Kafi  (El  Kadhi)  ist  bekanntlieli  der  Titel,  welchen  die  Epithetik 
der  Gesetzgelehrten  im  Vorzuge  dem  berühmten  Verfasser  des  Com-* 
meotars  *)  zum  Koran,  Nassreddin,  Ebu  Said,  Abdallah 
Ibn  Omer  ans  fieidha  (Beisawi)  beigelegt,  welcher  durch 
lange  Zeit  die  RichterwQrde  in  Schirafund  Tebrif  bekleidete.  Autor 
der  Toriiegenden  Randglossen  ist  Abdnl-Hekim  el  Siikivti. 
Derselbe  lebte  in  Indien  and  starb  am  18.  Rebi  ul  ewwel  1067  m.  J. 
(4.  JSnner  1657). 

Nr.  306.  Hikmeti  t  ha  h  ij ö  3),  d.  h.  Physik,  ein  Lehrbuch 
dieser  Wissenschaft;  I.  Band,  die  Lehre  von  den  wägbaren  Körpern 
enthaltend;  ein  He(l  von  153  Seiten  in  Duodez  mit  Beigahe  von  zwei 
Tafeln  mit  Zeichnungen  physicaliscber  Instrumente.  Der  Verfasser^ 
ein  Zdgling  der  hiesigen  Hedicinschule,  gibt  in  der  Vorrede  mehrere 
fransöslsche  Quellen  an,  aus  welchen  er  den  Torliegenden  Ausiog 
ins  Tflrkische  flbersetste.  Dieser  ist  rodglichst  fasslich  gegeben  und 
der  technologischen  Ausdrücke  halber  die  er  enthält,  auch  philolo- 
gisch von  Interesse.   Hier  eine  Centurie^)  derselben  als  Beispiel. 


Wirkungen  der  Elektridtät,  AkJ^Uiujljl  Wirkungen  dm  MagnciiHias, 
j^^,  üi)^^  dtoOrehnng,  u)U^<>  AJ»]^!  di«  Aze^rehug,  Jyf.  J>Mi, 
jUa«  JtfM  «nbaMkriakler  Ravn,  J^^JJi       ,  «J)^jL«t  IsL»  JiMchriakter 
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Sieben  daron  ferdienen  abgesondert  Emrfthnung,  indem  sie  aaf  die 
ihrer  localen  Wichtigkeit  und  ihres  Altertbums  halber  gleleb  merk- 


Baw,  JLtfi  FIbsigkeit,  U.^  ^J^^  UngrelAarkeit,  ^JmA  Uowigbarkeit, 
^$jy^  ^  JLL».)  ForaaUoa  dw  KSrfw,  ^^J»  ^  lfatiirkSrp«r, 

A«  jlok        aaziebende  Krafl,  «b«to«»eode  Kraft,  aJI«».  »chein- 

bw«,  inigialrtt  Kntt,  A^b  »Aj»  foHdMMnii«  Knfl,  a/U  j^P  »»y  nioniMilM« 
Krall,  »«y»  bewegend«  Kraft,  l  mf^  '^t  im  VerMUmM  ataheiid,^^  Stoff, 
JMU  Banal,  Unfang,  ursprÜDglieb«  Sdmelligkeit,  Aj^jJ^ 

beeekleoiiigte  =  famflCi  >I»Py,M*  «rworbwt  SebMUfgkeK,  Af^LI« 
gteichlörmige  Beschleuoiguug,  A*iLu  «Jl^>>  aLaolute  =  A«3U»1  w>^>>  relative 
BevefUff,  ^J^o^  StUMmi,  Uabrnragücldieit,  wiaT  Schwere,  A» »AiSU» 
Aaiiehungsluraft  de«  CentnuM,  »^i^  AuiehuBgaknfl  der  £rde, 

^la^  feater  Znaland,  Jl»>  flüssiger  Ziutaod,.^lp  Ghaa, 

Kraft,  «Z«»^Ur»  WIderetaad,  h*y^  cX^y  dmnladie  Za«umMiisel»uigeii, 
^^i^L  £igeB*cliafteB,  allgemeine  —  A-<?^-<?^  besoodere,  specieUe  ^ 

:>Ul«1  Anadduiuig,  ^JLoU.  ^Lül  Thettbarkell,  OUU«  Porea, 

wUL«         poriie,  J%>«L#  PoroaUit,  TrigkeU,  ^ja^  «^J^i* 

Compreaaibilität,  L^.^Ajuül  Etaaticitfit,  JIJ<Jki  Scbwingimg,  I^Luj  Deba- 
barkait,  ^Lw)  Deban«,  A*^  ^ij>.l  MelakltteB,  JoUTlUcbto,  ^^^lAJu 
Maaaatab,    J»!         fioriaontaliioie ,  sS^J^ 

senkrechte  Linie,  ^^^J 

Peadel,   Am0»>  ^-^C^  PeadelbewafBaf ,  jl^l  Peadalaebwiagaaf, 

wa^to  SprMigkeH,  jjiäij^  Scbwerpaaol,  ynt^öM  Blcbtaag,  Jo^aUln» 
^xou^  gerade  =  (ju^"^  schiefe  Iticbtung,  hjXmt  «—^/^  Kreisbewegung, 
A#jli  Wlakal,  iujT^I  J!        Ceatripelalkraft,  »*y  Cealri^ 

Atgiikraft,  ^Alaä^  JuL«,  ^aUÄ*  i>UL*\  StfiUponct,  «lyU  Hebel, 
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würiiigon  hydraulischen  Einrichtungon  Konstantinopels  Bezug  neh- 
men. Bekanntlich  ist  nämlich  fliessendes  Wasser  in  dieser  Stadt  eine 
Waare  d(>ren  Geouss  mit  theuerem  Gelde  erkauft  werden  muss,  und 
deren  Besitz  ausserdem,  wenn  es  sich  um  ein  fortdauerndes  Anrecht 
.  auf  denselben  bandelt,  wie  dies  bei  öfientlichen  und  Privatgehäuden 
der  Fall,  eine  specielleErmftchtigung  des  Sultans  erfordert.  Das  Mass 
des  Wassers  welches  auf  diese  Art  dem  Besitxe  des  Einielnen  suge* 
wendet  wird,  erhftlt,  je  nach  dem  Quantum  in  dem  dasselbe  in  der 
Frist  einer  Minute  aus  einem  Rohre  Ton  gewisser  Weite  ausströmt, 
Tersehiedene  Beieichnungen.  So  heisst  es:  hilal  *)  (Neumond- 
sichel), wenn  es  in  der  Minute  beilfiofig  53  Drachmen,  Dschfiwal- 
dif  *)  (Nadel  zum  NShen  ron  SSelen),  wenn  es  das  Doppelte;  nissf 
massura*)  ('/j  Massura),  (Massura  heisst  die  dünnste  Gattung 
Schilfrohres),  wenn  es  das  Doppelte  der  vorigen  Quantität;  Mas- 
sura*) (gewöluiliciies  (liiiiries  Hniu  ),  wenn  es  das  Doppelte  von 
dieser:  k a  m  i  s  c  h  5)  (dickes  Seiiiifrohr),  wenii  es  doppelt  so  viel; 
nissflüle«)  (halbe  l*ij)e,  wenn  es  2«/, — 4  Okka);  und  l(Ue') 
(Pipe),  wenn  es  zwischen  5  —  8  Okka  betrügt.  Noch  grössere 
Quantitäten  werden  mit  dent^usdrücken  swei  lOle  drei  Iflle  u.  s.  f. 
bezeichnet. 

Nro.  307.  Dsehildi  fsalifsiElf  leile  we  leile  d.h. 
dritter  Band  der  »Tausend  und  einen  Nacht**.  Dieser  dritte  Band 
der  auf  Befehl  des  regierenden  Sultans  Ton  einem  gewissen  Ahmed 
Nafif  Efendi  Torfassten  tOrkischen  Übersetzung  des  trefflichen 
arabischen  Mirchenhuches,  betragt  2000ctaT8eiten,  beginnt  mit  der 
501.  und  schliesst  mit  der  625.  Nacht  Angabe  des  Druekortes  und 
der  Drackepodie  fehlt 

Fluaclioiuug ,         wkiL  fesler  =  jJ^^  beweglicher  Flascheoxug, 

JtU  Mhi«!^  PJieh«,  jul»  K*a,  ^jU*  «k.»!  ^  WidwitenA  des  HU««!«, 

veat,  WMl*Nord-Wted,  jyb  o\j\Jt  BarmMtor,         LljC  Laftpumpe« 
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Uro.  308.  Osmanische  Gesehiehte  toh  Chairollah 
EfeDdi«).  Zo  den  bereits  im  Beriebfe  rom  Terflossenen  Jahre 
besehrtebeDen  drei  ersten  Heften  dieser  Gesebiebfe  erschienen  seither 

Tier  weitere  Bünilchen.  Das  vierte,  einlieft  von  tOo  Seilen,  enthält  die 
Geschichte  des  Zeitraumes  unter  Sultan  Miirail  I.  (Miodawendikiar, 
Sobo  Orchans,  die  Beschreibung  der  dumaligen  \N  cltverhaltnis^e, 
der  EreigDiase  im  Innern  des  rasch  wachsenden  Reiches  und  jene 
4tr  Zeitgenossen  dieses  dritten  Uerrsehers  der  Osmanen-Dynastie. 
Bs  aa&sst  eine  Epoehe  f  on  30  Jabren. 

Der  fünfte  Band,  88  Seiten  stark,  erxSblt  die  Regierang  BajeGd 
JiMvun*8  nnd  der  mit  ibm  gleichseitigen  ebristlicben  und  anderen 
Fürsten  und  sehliesst  mit  einer  Kritik  der  abgehandelten  Epoche. 

Den  sechsten  Dand  fiillt  auf  108  Seiten  die  Beschreibung  des 
Zwisehenrelches  nach  Bajefid's  Ableben,  die  Scliildernnir  der 
sonstigen  in  jenen  Abschnitt  fallenden  Ereignisse,  der  H(  ^Mcrung 
Sultau  Mohammed  des  I.  und  endlich  eine  Kritik  der  Weltverliältnisse 
leit  Tiaor'a  Tod  bis  su  jener  Epoebe. 

Der  siebente  Band  endlicb,  104  Seiten  umfassend,  Terbreitet 
neb  fiber  das  Zeitatter  Morad  des  Zweiten,  seine  wiederbolten 
Tlroaentsagungen ,  die  inneren  Reformen  des  Reiehes,  Verbftitnisse 
desselben  zu  den  europäischen  Staaten  sowie  die  Lage  dieser 
letzteren  und  ihre  Geschichte. 


Kitabi  Mohammedi^  fi  Kiemalat  el-Ahinedi^,  d.  b. 
liobgedicbt  auf  Hobammed  mit  Besiebung  auf  die  Yollkommenbeiten 
ikmed^s.  Ein  Folioband,  Praebtaui^e,  448  Seiten  stark,  litho- 
papkirt  in  der  Anstalt  des  biesigen  Artillerie  •Fortifieations- Corps 
imI  Tollendet  Ende  dsebemasialewwel  (Ende  Jftnner  1854).  Die 
S«te  welche  den  Titel  trägt,  wie  auch  die  nächstfolgende,  sind 
mit  goldener  Zeichnung  und  Einrahmung  goschinilckl ;  der  Titel  selbst 
uod  die  eingeschalteten  Koran- Verse  sind  in  selhineni  Süliis,  auf  den 
ersten  zwei  Seiten  in  Gold,  auf  den  folgenden  bis  zu  Ende  mit 
sehwarzer  Toaebe  geschrieben.  Seite  17  gibt  in  einem  nicht  ablen 
Hsissebnitte  die  Darstellung  des  Euiganges  su  den  8  Paradiesen 


llths^aphien  des  Jahres  1270. 
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des  Islams.  Eine  oberhalb  abgehackte,  mit  Blättern,  Blüthen  und 
Früchten  bedeckte  Pyramide  stellt  die  Iluhe  der  Himmel  dar.  Quer- 
striche in  derselben  bezeichnen  die  Grenzen  der  von  unten  nach 
aufwärts  emporsteigenden  8  Wohnorte  der  Seligen,  zu  welchen 
8  reich  gezierte  Thore  führen.  Die  Namen  der  einzelnen  Paradiese 
sind  nicht  angegeben.  Za  oberst  reranschaulicht  ein  Kreis  den 
Thron  Gottes;  nahe  unter  ihm  ist  die  Stelle  des  Himmelsbauroe« 
Thuba;  unter  ihm  weht  die  heilige  Fahne  (Liwa  elhamd).  Diese 
ist,  wie  ein  anderer  Hobtschnitt,  Seite  257,  leigt,  gegen  die  Spitze 
Btt  in  drei  Arme  getheilt,  anf  deren  jedem  Sprache  eingegraben. 
Die  Lftnge  der  Fahne  betrSgt  1000,  ihre  Breite  (»00  Jahre.  Unter- 
halb derselben  reihen  sich  Kanzeln,  Emporkirchen  (Menabir)  fQr 
die  Propheten;  unter  diesen  sind  thronartige  Stühle  (Kerasi)  auf- 
gerichtet für  die  lleilit^en.  Die  Spitze  des  Paniers  von' Hubin  und 
reinem  Silber  ragt  bis  ins  siebente  Paradieü  (^dscheuet  ei  Aden}; 
der  Stiel  wurzelt  im  Mittelpunete  der  Erde. 

Gegen  alle  Gewohnheit  geht  dem  Werke  eine  lebensbeschrei- 
bende Notiz  über  den  Verfasser  JaHdschi  oglu  Mehmed  voraus 
Derselbe  aus  Kadhiköi,  einem  Dorfe  bei  Malgara  (Sandschak  Bigha) 
gebürtig,  siedelte  sich,  nach  längerem  Reisen,  im  nahen  Gallipoli 
an,  wo  er  das  gegenwärtige  Lobgedioht  verfosste,  vnd  auch  Tter 
Jahre  naeh  dessen  Vollendung,  unter  der  Regierung  Sultan  Mohammed 
des  Eroberers,  sein  Leben  beschloss.  Seme  Liebe  zu  Gott  und  dem 
Propheten  soll  derart  glflhend  gewesen  sein,  dass  eines  Tages, 
als  er  eben  eine  Kasside  sum  Lobe  des  letsteren  dichtete,  ein 
Flammenseofzer.  aus  tiefer  Brust  ausgestossen,  ihm  das  Blatt  in 
der  Hand  entzündete  und  in  Kohle  verwandelte. 

Dagegen  scheint  in  dem  Theile  seines  Körpers,  worin  die 
poetische  Begabung  ihren  Sitz  hat,  Meniger  heisse  Temperatur 
vorgeherrscht  zu  haben;  wenigstens  ist  in  seiner  vorliegenden 
Arbeit  nichts  davon  wahrzunehmen.  In  il2  Absätzen  erzählt  er  in 
türkischen  V^ersen,  worin  die  ihr  Alterthum  kennzeichnenden  obso- 
leten Constructionsformen  das  einzi?  Interessante,  die  Geschichte 
der  Erschaffung  der  Welt,  einiger  i^ropheten  und  Patriarchen,  das 
Leben  und  die  Wunder  Mohammed's,  die  Zeichen  des  letzten 
Tages,  Einzelheiten  des  jüngsten  Gerichtes  u.  s.  w.  Häufige  Koran- 


^)  MiherM  in  «SdalMiU  Nonntf*  tob  Tu^SpriMde. 
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ftelleii  sind  ebgestrent;  seltene  oder  sn  Tersltete  Worte  sind  durch 
Bsndglossen  erlSntert  Zsblreiehe  fabelhafte  Traditionen  werden  mit 
grosser  Tkvnherzigkett  nnd  Ansflihrfiehkeit  berichtet.  Somit  wfire 

wenigstens  für  die  Kenntniss  der  Mythologie  des  Islams  einiger 
NaUea  aus  dem  Prodiicte  zu  schupfen. 

Terdsehümei  Newadiri  dsehin  Madschin'},  d.  h. 
Citersetzong  der  ^Merkwürdigkeiten  Chinas**,  ein  Kleinoctavheft 
Ton  70  Seiten,  Ende  dschemafi  ulachir  1270  (März  1854)  in  der 
lilbographisehen  Anstelt  des  hiesigen  ArtiUerie-Fortifications-lnatitotes 
in  Topluma  angelegt 

Eine  weitttofigere  Besprechung  dieser  ethno-  nnd  geographisch- 
statistischen  Beschreibung  Nordchinas  wSre  hier  flberflflssig,  da 
Professor  Flei  scher  bereits  seinerzeit  alles  Wesentliche  hier- 
über ebenso  bündig  als  getreu  zusammengestellt  und  sogar  aus 
einem  der  Capitel  auszugsweise  Proben  [reliefert  hat.  ich  begnüge 
mich  daher  zu  constatiren,  dass  sowohl  die  üantheiiung  in  Capitel 
ab  auch  der  Text  des  nerton  UanptstOckes,  wie  sie  Torliegeode 
Lithographie  liefert,  mit  der  Tom  Professor  Fleischer  gegebenen 
Eintheilung  und  Obersetsung  ToUkonunen  Qberetnstinimen. 

Somit  ist  lugleich  die  Treue  der  Ton  diesem  Gelehrten  benfltsten 
Handschriften  der  Dresdner  und  Berliner  Bibliotheken  in  unzweifel- 
hafter Weise  constatirt,  denn  die  der  gegenwärtigen  Lithographie 
zu  Grunde  liegende  Abschrift  wurde,  wie  es  auf  der  Kehrseite  des 
rergoldeten  Titelblattes  heisst,  nach  dem  Origin a  1  m anuscr i pte 
des  Übersetzers  angefertigt.  Über  die  LebensTOrhältnisse  und  selbst 
die  Namen  des  Autors  und  Übersetzers  war  es  mir  unmöglich  etwas 
Genaneres  in  Erfahrung  au  bringen.  Den  Zweifel  welchen  Professor 
Fleiseher  hinsicbtlich  der  Individualitftt  desErstoren  aus  einschlä- 
gigen Quellen  darlegt,  hatte  ich  Gelegenheit  neuerlich  dadurch 
bestätigt  zu  finden,  dass  ein  Manuscript  des  persischen  Originals, 
vuu  dem  ich  hier  Einsicht  nahm  3) ,  den  Astronomen  Ali  Kudsch- 
dschi  angibt,  hingegen  ein  anderes,  im  Privatbesitze  eines  hiesigen 


')  S.  Berichte  iiiter  die  Verhandliinpen  ilt'r  köiii^'l.  .siichsi-chcn  Gesi'llscliafl  der  Wis- 

■catclufleD  lu  Leipzig,  |»bilos. -bist.  Ciasse  ISül.    SiUuug  rom  14.  November. 
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französischen  Beamten  befiadliches,  einen  Kaufmann  als  Verfasser 
nennen  soll. 

Als  Curiosum  ftlge  ich  noch  folgende  Beschreibung  der  chine- 
sischen Telegraphen  bei,  wie  sie  im  eraten  Abschnitte  des  Büehleiiis 
geschildert  werden.  Nach  Aufföhrung  einiger  Einielheiten  Ober  das 
chinesische  Befestigungss)  stein  und  die  grosse  Maoer,  heust  es  dort 

von  den  in  gewissen  Entfernungen  erbauten  Wachthflrmen:  „Auf 
(Irnselhon  sitzen  Wächter  und  lugen  auf  den  Feind  aus.  Naht  ein 
solcher  lieran ,  so  sind  sie  im  Staude  durch,  bei  Tage  mittelst 
Rauchsäulen  und  hei  Nacht  milteist  angezündeter  Feuer,  gegebene 
Signale  die  Ankunft  desselben  aus  einer  Entfernung  ?on  einem 
Monate  binnen  eines  Tages  nach  der  Hauptstadt  lu  herichteD. 
Zugleich  sind  sie  in  der  Lage  darflber  anfsuklären,  welchem  Stamme 
er  angehört»  denn  die  Einrichtung  dieser  Signale  ist  folgende: 
Kommt  der  Feind  Ton  Osten,  so  zflnden  sie  eines,  erscheint  er  Ton 
Norden  her,  zwei,  naht  er  von  Süden,  drei,  und  nShert  er  sich 
von  Westen  aus,  vier  Feuer  an**. 

Ein  türkischer  Briefsteller,  ohne  Titel,  Klein -Octav, 
67  Seiten  stark,  in  der  Druckerei  des  „Dscheridei  Hawadis** 
veröffentlicht.  Die  Angabe  des  Monats  der  VerölFentlichung  fehlt. 
Die  ersten  40  Seiten  enthalten  Muster  tob  Bittschriften,  anderen 
ftmtlichen  Eingaben,  oflficiellen  und  freundschaftlichen  Beglflck- 
wQnschungs-  und  Danksagongssehreiben  u.  s.  w.;  der  Rest  bietet 
Gelegenheits-Kassideten ,  Chronogramme,  Panegyriken  auf  tflrkische 
Würdenträger,  Ghasele  und  Rätiisel.  Das  Ganze,  offenbar  auf 
Veranlassung  eines  Buchhändlers  angefertigt,  macht  und  kann  keincD 
Anspruch  machen  auf  literarischen  Werth. 

Salname  osmanische  Staatsschematismus  für 

das  mohammedanische  Jahr  1271.  Hergebrachtes  Format.  Eine 
natsliche  Vermehrung  bildet  das  beigefügte  Verzeichniss  der  gegen- 
wärtigen politischen  Eintheilung  des  osmanischen  Reiches  in  Provin- 
sen  (Aialet),  Liwa,  und  Districte  (Kafa).  Auch  ist  sum  ersten 
Male  eine  Anleitung  unter  dem  Titel  „Faide**,  d.  h.  Nützliche 
Bemei  kling  beigegehen,  um  die  Namen  der  iiin  Schlüsse  verzeichneten 
Mitglieder  der  bei  der  hohen  Pforte  acereditirten  fremden  Missionen 
richtig  lesen  und  aussprechen  zu  künueu. 
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Subhet  ol  ach  bar  d.  h.  Rosenkranz  der  Kunden;  Groas- 
quart,  40  Seiten,  schöne  Neschi-Schriil;  der  Ort,  wo  die  Ueraiu- 
gabe  erfolgte,  Ut  nieht  beEeichnet. 

Naeb  dem  gewöbnlieben  Lobpreise  wird  in  der  Vorrede  der 
Inbalt  dea  Bnebes,  als:  Genealogisch -chronologisebe  Darstellung 
blamitiseber  Herrseber  -  Geseblecbter  seit  Ersebaffung  der  Welt, 
dargelegt.  Die  Geschichte  des  Menschengeschlechtes,  sagt  der 
Verfasser,  lerfUlt  in  iwd  grosse  Epochen:  in  die  Yor-  und  in 
die  nachsflndfluthliebe.  Oher  die  Herrscher-Dynastien  des  ersteren 
Zeitabschnittes liessen  sich  allerdings  ans  {gewissen  Stellen  des  Korans 
und  der  Cberh'eferungen  der  I'ropheten  inauolie  Hypothesen  aufi.tellen ; 
auch  liüttei)  einige  alte  His{(n  ik(  r  in  dieser  Ueziehiing  Forschungen 
eingeleitet  und  iiis  Gewiihrsiiiaiiiiei-  der  von  ihnen  gegebenen  Nach- 
richten die  ßcni  M  i  tn ,  Naehkonmien  des  Lader,  Nachkommen 
Peianrs,  Söhne  Noah's,  aufgeführt,  welcher  letztere  nach  dieser 
Angabe  Stammvater  der  Parsen  geworden.  Andere  Geschichtskundige 
erzählten,  dass  vor  der  SQndfluth  die  Hiesen  (D  s chebaberi)  Qber 
die  Erde  geherrscht  hätten,  Ton  welchen,  wie  es  in  dem  MConipen- 
dium  der  Wunderbarkeiten**  *)  betitelten,  im  »Kflnh  olacbbar**  *) 
eitirten  Werke  beisse,  manche  nunmehr  Ycrlorene  Wissenschaft, 
als  da:  Talismanik,  Zauberei  u.  a.  m.  erfunden  worden  wftren.  So 
auch  sei  Asklinos  ein  Scbfiler  Enocb^s  (Idris),  der  unfreiwil- 
lige Urbeber  des  GMzendienstes  geworden ,  uidero  er,  um  sieb  die 
geliebten  ZOge  seines  von  der  Erde  entrQckten  Lehrers  tiefer  ins 
GedSehtniss  einzuprägen,  Abbildungen  desselben  angefertigt  habe, 
TOn  welchen  einige  die  Süudllulh  ülierdauert  und  dann  den  post- 
diluvianischen  Geschlechlern  als  Gegenstände  abgöttlseher  Ver- 
ehrung gedient  hätten.  Jedoch  cntbelii  ton  sänuntliche  derlei  Annah- 
men aller  historischen  Gewi.ssheit,  daher  sich  die  gegenwärtige  Genea- 
logie auch  nur  mit  der  Epoche  nach  der  Süudfluth  bis  in  die  neueste 
Zeit  beschäftige.  Die  Herrscher,  welche  derselben  angehören,  xer^ 
fallen  in  zwei  Hauptclassen :  Herrscher  Tor,  Herrseber  nach  MobauH 
med.  Dynastien  der  ersteren  Classe  sind  Tier: 
Piscbdaden, 
Keganiden, 
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Eschkianiden, 
Sasaniden. 

Deren  erster  Regent  ist  Keijumers,  deren  letzter  Jefdedscherd. 
Oer  auf  Mobammed  folgendeo  Dynastien  gibt  es  zehn : 

Onuneyaden, 

Abbasiden» 

Samaniden, 

Bujiden, 

Sebüktekiniden» 

Chowarefmier, 

Ismailiten  (A&sassiaea}, 

Seldschuken, 

Dschingifebaniden, 

Osmanen. 

Das  Geschlecht  der  letzteren  wvd  bis  Japhet,  Sohn  Noah's, 

lUrOck gel  eitel 

Diese  Vurrede  sciiliesst  mit  Hinweisiiiig  auf  die  Nichtij^keit  der 
Erde  die  so  viele  Konig-screschlechter  j,'etragen  und  spurlos  ver- 
schlungen hat,  und  deren  Glück  desshalb  dem  Weisen  als  kein  anstre- 
beoswerthes  Gut  erscheinen  kann.  Hieran  reiht  sich  ein  chronologisch 
geordneter  Stammbaom  der  mit  Adam  beginnt,  und  dem  Vater  des 
gegenwftrt^en  Sultans  der  Osmanen  endigt  Hundertsechiebn  nett 
gearbeitete  Hollschnitte  feranscbaolichen  die  wichtigsten  Herrscher^ 
gestalten;  die  Namen  der  K5nige  deren  Portrftts  fehlen,  sind  in 
einen  Reif  eingeschrieben.  Den  meisten  sind  kurze  Lebensbeschrei- 
buiigeii,  Geburts-  und  Todesdaten,  die  ZilTer  der  Regierungsdauei* 
jedes  Einzelnen  u.  s.  w.  als  Randglossen  lioigegeben. 

Interessant  an  den  Bildern  ist  die  Mannigfaltigkeit  der  Tractiten 
und  besonders  der  Kopfbedeckungen. 

Der  Verfasser  dieser  als  Behelf  zum  Nachschlagen  nfltslichen 
Zusammenstellung  ist  nirgends  im  Buche  genannt 

Als  Anhang  folgt  eme  abgesonderte  Tabelle  der  osmanischen 
Sultane. 
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SITZUNG  VOM  11.  JÜLi  1855. 


Celeseit 

Die  iiebente  Kurstimme  bei  Rudolfen  L  KSmgswahl, 

Von  Ott«kftr  loreni. 

In  der  deutschen  Rechts-  und  Verfassungsgeschicbte  lässt  sich 
nicht  leicht  eine  Streitfrage  (Inden  welche  sich  in  einem  beständigen 
Kreislauf  so  unentschieden  bis  auf  die  Gegenwart  fortgepflanzt  hat 
wie  di«,  oh  sur  Zeit  Rudolfs  ron  Hahsburg  Bdhmen  oder  Eaiera  im 
reehUiehen  Besitie  der  iiebenten  Korstiinme  var.  Dennoch  hat  die 
Entscheidang  dieser  Frage  f&r  die  riehtige  Erfassung  des  Verhält- 
nisses Ottol»r*s  zu  Rudolf,  zunächst  also  f&r  die  österreichische 
Gesehiehte  ihre  grosse  Bedeutung.  Das  genannte  Verhftltniss  Usst 
flieh  freilich  ron  zwei  Seiten  beleuchten ,  yon  der  politischen  und 
Ton  der  rechtlichen ;  aber  dass  eine  Entscheidung  der  Frage  nach 
den  rein  politischen  Motiven  der  Zeit  immer  etwas  gewagt  erscheinen 
muss ,  so  lango  man  die  rorhtlichen  Grundlagen  derselben  nicht 
genau  könnt,  so  lange  über  das  was  als  Recht  und  Gesetz  dem  einen 
oder  dem  andern  Theil  als  Stiitzpunct  seiner  Handlungen  dienen 
konnte,  keine  sicheren  Resultate  vorliegen,  wird  kaum  geleugnet 
werden  können.  Die  neuere  Geschichtsforschung  hat  im  Allgemeinen 
der  politischen  Seite  der  Frage  die  grössere  Aufmerksamkeit  zuge- 
wendet *)*  die  filteren  Geschichtsforscher  dagegen  haben  sich  in  den 
heftigsten  Streit  Ober  das  reine  RechtsTerhfiltniss  der  Sache  ein- 
gelassen, da  sie  dieser  Seite  den  Vorzug  gaben.  Es  möchte  daher 
▼ielleicht  an  der  Zeit  sein,  im  Sinne  der  Letzteren  das  Recht  zu 
begründen,  welches  Bdhmen  jsder  Baiern  den  Besitz  der  siebenten 


*)  lB«b«9ondere  Chmfl,  HabihurfrNnhf  Fxrurse  II,  Sitiungberichle  der  k.  Akad.  d. 
Wim.  1S51,  bat  über  die  poUliscbea  VerhiltJiUM  erachöpfend  gebändelt 
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Kursfimme  bei  4er  Wahl  Radolfs  gab,  und  eben  diese  Frage  will 
ich  hier,  abgesogen  Ton  allen  anderen  Verhältnissen,  zu  entscheiden 
Tersaehen.  Gross  ist  nftmlich  bereits  seit  dem  17.  Jahrhundert  der 
Streit  Ober  dies«i  einseinen  Punet. 

Im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  Tertbeidigte  6ewoldu9<) 
eine  Ansicht  Ober  die  Entstehung  des  KurfQrsten-Collegiums  weiche 
jetzt  längst  als  reine  F;ibel  sich  ausgewiesen  hat.  Er  vertheidigte 
die  Behauptung  welche  sidi  juifTlionjas  Aquinas  zumeist  gründet: 
itt  historlac  trudnut  per  Gregor ium  V.  provisa  est  elcctio,  ut  nimi- 
rum  prr  neptcm  principes  Älamannutr  futt.  Dabei  zweifelte  G  e  w  o  1- 
dus  jedueli  niciit  im  entferntesten  an  dem  Wahlrechte  Böhmens; 
und  Niemand  iiel  es  damals  ein,  zu  bchaupteu,  dass  die  Kurstimme 
B&hmens  ursprünglich  dem  Herzog  von  Baiern  zugekommen  sei ,  so 
zwar,  dass  sich  ein  Streit  zwischen  Gewold  und  dem  baierischeo 
Rath  Fr  eher  entspann  *),  welcher  lange  Zeit  das  deutsche  Staatsreeht 
besehSiligte,  ob  nftmlich  die  dem  Pfalzgrafen  bei  Rhein  und  Herzog 
Ton  Baiern  Ton  altersher  gebObrende  Kurstimme  sammt  dem  Ers- 
tmchsessenamte  auf  den  pfälzischen  oder  baierischen  Lftndern  hafte. 
Dass  man  diesen  Streit,  wie  es  spätere  Sehriflsteller  gethan  haben, 
80  entscheiden  könne,  dass  dadurch  auf  Kosten  der  böhmischen 
Stimme  jede  der  beiden  baierischen  Linien  eine  besondere  Kur- 
stimme bekommt •),  daron  hatte  man  zu  Gewold's  und  Freher's 
Zeit  noch  keine  Spur,  und  doch  stand  man  damals  defi  ur.sjirüiiLjliehen 
Vurliaitnissen  um  vieles  näher.  Da  brachte  Lumbecius  aus  dem 


•)  De  Mcr.  Hoin.  Imperii  soptcniviratu  cuintiuMihiriiis.  liifjolslailii  1616. 

KepraesenUlio  rei|>uLlicae  (^eriuuuicae.  iSuruberg  lU7ü,  über  di^euigeu,  welche  nach 
OawoU  «nd  Freher  diflaen  Strait  fortgetettL  VgU  Mo«er  deatoek.  Statt*- 
raekt  pag.  898  ff. 

■)  L  ii  ni  b  a  o  Ii  (•  r .  «'.sforr.  fiiforroirniim  :  „Dasi  «nlcherg-estall  die  bpirltMi  Pfalzprafen 
um  lUii'in  und  Merzof;e  iu  Haiorii  zwei  besuiidere  Stimmen,  die  eine  wegen  iTaU, 
und  die  andere  wegen  Baiero  geführt  haben,  ist  unseres  Erachtens  um  so  merk- 
wSrdigar,  ala  dadorek  die  ao  lang  baatritlaaa  Pk«g»  d«a  deataehen  Steatarcehtet, 
ob  die  daa  PlUxgraren  am  Rlieia  und  Heraogen  io  Baicra  tob  Altera  ber  gebShroad« 
Kurstimme  snmmt  dem  Krztruchsessennmte  auf  den  pfiil/.i»chen  oder  baierischen 
Liiuderii  hafte,  von  selb»t  sieh  nurhebl.  Denn  es  erhob  sich  dieselbe  /ii  Aufang  des 
vorigen  Jahrhunderts  zwischen  den  pßlxischen  und  baierischen  Käthen  Gewol- 
doa  aad  Frahorn  Uoa  ana  dem  Irrtgoa  Waba,  ia  walebaai  ai«  boido  waroa, 
daaa  dio  godachtca  Gabrdder  aar  die  einxige  in  der  aageSIhrlaa  Urkaade  von 

15.  Mni  127"!  erwähnte  Stimme  We'jen  des  Herro^lhiims  Baiern  pofuhrt  hilteu, 
und  keiiiL-r  sich  eiarullen  liess,  dass  nebst  derselben  Pfalzgraf  Ludwig  noch  eine 
andere  be&oudere  wegen  i'lalz  geführt  habe**. 
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Mkoiueripte  der  Wiener  Hofbibliothek,  dem  Ambraser  Codex  des 

Schwabenspiegels  jene  merkwürdige  Stelle  bei,  wo  die  siebente 
Kurstimme  dem  Herzoge  von  li;iiern  summt  dem  Erzschenkenamte 
tuge&chrieben  ist  Nun  wendete  sich  zuerst  die  Ansielit  der 
Gelehrten  dahin,  dass  Baiern  im  rechtlichen  Besitze  der  siebenten 
Karstinune  gewesen  sei.  Job«on  Niknhius  H  er  ti  u  s  ")  und  Ludovicus 
ToUneras*)  stimmten  der  Ansieht  des  Lambecius  bei.  Auch 
MaseoT«)  hatte  rieh  fttr  das  baierische  Wahlrecht  entschieden, 
indem  er  auch  noch  die  Urkunde  Tom  18.  Mai  1275  in  die  Unter- 
aaehung  hineinzog,  in  welcher  allerdings  eine  Theilnahme  Baiems 
ao  dem  Wahlacte  festgestellt  und  bestätigt  wird. 

Daijegen  war  im  Jahre  1719  eine  kleine  Schrifl  erschienen 
welche  die  von  den  Gelehrten  geltend  gemachten  Gründe  auf  das 
Heftigste  erschütterte,  und  das  Wahlrecht  Böhmens  auf  Grundlai^e 
seines  ErssehenlLenamtes  Tertbeidigte.  Noch  bis  heute  finde  ich 
diese  Schrift  nirgends  widerlegt;  nnd  wenn  ich,  zum  Theü  durch 
andere  Grflnde  bewogen,  dieselbe  Ansicht  zn  rertbeidigen  snche,  so 
anss  ich  gestehen,  dass  mich  darin  nichts  so  sehr  bestfirkte,  als 
jene  Dissertation*).  Hierauf  sprach  sich  auch  Pfeffinger  ganz 
für  das  Wahlreclit  Böhmens  aus;  es  wundert  ihn,  wie  einige  Schrift- 
steller dem  Könige  von  Böhmen  das  Schenkenamt,  aber  nicht  das 
Wahlrecht  zugestehen,  und  andere  sogar  dieses  auf  den  Grund  hin 
bogneii,  weil  der  König  kein  Deutseher  gewesen  sei  Auch  dw 
gediegene  Pfltter  nimmt  keinen  Anstand  den  König  von  Böhmen  als 
den  rechtmässigen  Wihler  bei  der  Wahl  Rudolfs  zu  nennen  v). 


•)  Lambfciu*.  Comrocnt.  <le  Hibl.  Vind.  Lilj.  II,  c:ip.  VlU,  pag.  8'26  ff. 

Hertiu»,  dUs.  de  reuov.  (ierm.  Imp.  et  Buheiu.  nexu  sect.  II,  §.  9. 
*)ToUBeru  Biilor.  Filit.  e.  [V,  {>.  118  ff.,  c.  VI,  f.  2. 
^  DiMcrt  4»  mig»  ttlle.  aidle.  8.  R.  J.  Halte  1718. 

*)  n*  origiM»  at  progretra  Ardiip iaeamliit  BolHHuid  ia  Moro  Roouim  Iiv«rio  •« 

tummi  inde  dorirandis  iuribas  diaqoisitio  hutoriea,  Uptiae  1721.  Der  Verfasser 
der  Schrift  i^t  nii  ht  ^'eaaiiot,  IQ  «iiiifeB  lUtalogM  tbw  irir4  Fr.  W.  Panwitz 
»U  »olcher  an<fegei)oii. 
*)  Pfeffinger  corpus  juris  publ.  ad  dactum  Vitriarii  üuUt.  jur.  publ.  GoUia  1731, 
tM».lll,  Üb.  ni«  Tfl.  XU  d«  {■rlbttt  alngaloniai  eleetoran:  B«x  Bokcntee:  vetes  «1 
legitim*  Seeri  laperii  eleeter,  adeo  ut  nirari  liceal  ear  quidam  Ipaun  qnidem  i^oa- 
«aat  PiMeraan  inperil,  aoa  aitea  eleciore«,  et  eer  qvidam  Iptim  Teiitoiite«m  eaee 
n^gvreriat. 

'jPitler,  Baadbucb  der  deuUchea  Keicbshixtorie. 
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Eigentlich  erst  Lambach  er  gab  der  ganzen  Streitfrage  wieder 
eine  andere  Wendung,  indem  er  wie  Ha  sogt  sieh  insbesondere  auf 
die  genannte  Urkunde  yon  1275  stQtste.  Damach  behauptete  er 
(s.  S.  176,  Anro.  3),  dass  Baiern  mit  Pfalx  eine  besondere  Stimme 

und  Pfalz  für  sich  eine  zweite  geführt  habe  Es  wird  sich  aber  in 
dem  Folgenden  herausstellen ,  dass  dieser  Behauptung  eine  ganz 
willkürliche  Auslegung  jener  Urkunde  zu  Grunde  liege.  Noch 
stützte  auch  Senkenberg's  Herausgabe  des  Schwabenspiegels  die 
Ansicht  Lambacher's  fOr  eine  lange  Zeit,  und  durch  die  Autoritftt 
Senkenberg*s  schien  die  Frage  beinahe  abgeschlossen  sn  sein  •)> 
nachdem  die  Entscheidung  derselben  sich  su  xweienmalen  in  ihr 
Gegentbeil  yerwandelt  hatte. 

Untersuchungen  über  scheinbar  dieser  Frage  entlegenere  Gegen- 
stände Avaren  es,  welche  jene  selbst  wieder  in  Fluss  gebracht  haben. 

Erstlich  die  Erforschung  des  päpstlichen  und  kirchlichen  Rechtes 
im  Mittelalter,  zweitens  die  Ergründung  des  Verhältnisses  der  beiden 
Rechtsbacher  lu  einander,  des  Sachsenspiegels  undSchwabenspiegelo» 
haben  auch  flir  diese  Frage  neue  Gesichtspuncte  aufgestellt,  ohne 
dass  es  jedoch  Jemand  in  einer  besonderen  Schrift  yersucht  h&tte, 
die  Con Sequenzen  dieser  neuen  Gesichtspuncte  auf  die  vorliegende 
Frage  anzuwenden. 

Schon  am  Ende  des  yorigen  Jahrhunderts  hat  nämlich  Gemeiner 
bewiesen  dass  die  Entstehung  der  sieben  Kurfürsten  von  dena 
päpstlichen  Willen  hersuleiten  sei,  und  dass  die  Rechte  der  sieben 
KurfQrsten  somit  in  der  pBpstlichen  Gewalt  wurzeln,  eine  Ansicht 
welche  Phillips  in  neuerer  Zeit  schlagender  durchgefUhrt  hat^). 
Andererseits  wurde  das  VerhSitniss  des  Sehwabenspiegels  zum 
Saehsenspiofjel  so  sicher  gestellt*),  dass  sich  darüber  auch  in 
neuester  Zeit  kein  Zweifel  mehr  geltend  machen  konnte«).  Der 


1) LaBbt«her,  Sttorr.  latorr.  f.  M,  1.  85  ood  f.  tOt.  OatMlbMi  T«rlbMera: 
DemoMtraUo  {iuris  sea  titali,  qio  inp.  RadolAu  Habsbsrfiew  wu  «le.  rte.»  Liptbi« 
1754  berührt  dje  Fmge  nach  dem  Wahlrecht  Ottokftr*«  gtr  sieht ,  MB^eni  gabt 

lediglich  auf  politische  Gründe  und  Verhältnisse  etO. 

')  Senkenberjf,  cor|»u9  juris  Germ.  tora.  H. 

*)  Auflösung  der  bitherigen  Zweifel  über  deu  Ursproog  der  korfürsUicben  Würde. 

BayreeUi  1793. 
«)  lUrelwnreeht  III,  p.  196  ff. 

*)BlckliorB,  devtoehe  SUati-  und  ReeMsgetcUelito,  U,  p.  £79,  f.  279. 
*}  Alestider  t.  Denier«:  De  ori^e  Sexowel  speeeli. 
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Schwabenspiegel  steht  darnach  nur  im  Verhältnisse  einer  abgeleiteten 
Qoeile»  and  die  Uraprflngliehkeit  des  Sachsenspiegeb  hat  Hein  eye  r 
anf  das  flberzengendste  dargethan  <).  Dasn  kommen  die  grflndlichen, 
bandsehrifUiclien  Forschungen  welche  den  Text  der  bezQglichen 

Stelle  des  Schwabenspiegels  keineswegs  so  unzweifelhaft  festgestellt, 
dagegen  aber  nachgewiesen  haben,  dass  die  Ambraser  Handschrift 
kaum  noch  in  das  dreizehnte  Jahrhundert  gesetzt  werden  könne 
AUe  diese  l  mstände  haben  bewirkt,  dass  die  Ansichten  der  Gelehrten 
mehr  als  je  in  Betreff  unserer  Streitfrage  ans  einander  gehen,  denn 
Lanbacher*8  und  S enkenb er g*s  Grflnde  kdnnen  nicht  mehr 
Ibeneugen.  Gerade  diejenigen  welche  die  eben  erwShnten  Gesichts- 
pancte  am  schärfsten  bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  ins  Auge 
gefasst  haben,  entscheiden  dieselbe  am  liebsleii  iiatl»  dem  Sachsen- 
spiegel*). Andere  konnten  bei  alier  Anstrengung  nichts  von  einem 
Wahlrechte  Baierns  entdecken,  so  dass  Lichnowski  schon  zu  der 
Ansiebt  gelangt  war,  Rudolf  Ton  Habsburg  sei  nur  ron  sechs  Kur- 
stimmen  sum  König  erwfthlt  worden*).  Auch  Palacky  bat  Aber 
diese  Streitfrage  ziemlich  weitlSufig  gehandelt,  und  sich  entschieden 
ftr  das  Wabirecht  Ottokar*s  Ton  Böhmen  bei  der  Wahl  Rudolfs  I. 
ausgesprochen^).  Seine  Gründe  sind  aber  insbesondere  von  Kopp 
wenig  stichhältig  befunden  win  den;  und  in  der  That,  wenn  Palacky 
die  Analogie  früherer  Fälle  in  Erwägung  zieht,  um  das  Wahlrecht 
Ottokar's  bei  der  Wahl  Rudolfs  zu  beweisen,  wobei  er  mehrere 
anbedeotende  Ausdrücke  nus  einer  Urkunde  Ton  1290  hinzunimmt, 
so  Utost  sich  freilich  einwenden ,  dass  von  einer  Analogie  da  nicht 
die  Rede  sein  kann,  wo  es  sich  um  ein  ganz  neues  Institut  handelt. 
Wenn  ferner  Palacky  den  Schwabenspiegel,  ja  seihst  den  Sachsen- 
fpiegel  uud  Albert  von  Stade  kurz  mit  den  Worten  abfertigt,  „&ie 


*}  ÜWr  das  Verhiltoiss  des  Sach«eospiegeU  zum  SchwubeDspiegel,  Berl.  Akad.  1 852. 
*)TgL       Tomia  m  Latcberg'*t  AMf.  de«  SAwalmMpiegals,  niHl  P«rU*t  At^t 
X,  p.  416. 

*)PkiIlipt  a.  a.  O.  and  io  der  deittaelMB  Reichs-^  and  ReckUfeseliicbte  sum 

Gebnache  hei  akad.  VnrI.  sag^t  derselbe  :  „Der  Konig'  von  Böhmen  als  Schenke,  dock 
hatte  «ler  letztere  diese  Befii^niiss  fdes  Wählen?  nämlich)  nur,  «enn  er  ein 
Deutseber  war."  Wozu  Phillips  mit  ruilem  Rechte  Landr.  d.  Sachssp.  citirt, 
•ad  das  TonsUnd^e  HervortreteD  des  Kor-Coilegiums  in  dem  Briefe  Lirbaa's  IV. 
fm  Jakr»  ItSS  aieht  8.  p.  tS7  d.  t,  Anfl. 
*)OmcIl  d.  HusM  Haksbwg  U  Bueh  3. 
BmA.  BShMM  U,  p.  9  ff.  n.  %l»  U. 
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sprechen  eine  irrige  Privatansicht  aus**,  so  hatten  eben  die  Gegner 
leichtes  Spiel»  von  Neuem  die  Ansicht  geltend  zu  machen,  dass  hei 
der  Wahl  Rudolf  a  ron  Habsburg  der  Hersog  Ton  Baiern  den  recht- 
lichen Besitz  der  siebenten  Kurstimme  gehabt  habe.  Dahin  entschied 

sieh  in  neuester  Zeit  Kopp*),  indem  er,  wie  Lambacher,  die 
rikiMule  vom  lö.  Mai  1275  als  Grundlage  seiner  Bclianptung 
ansieht,  die  Stelle  des  Sehwabenspiegels  dagegen  kaum  als  einen 
sicheren  Beweis  anführt.  Vor  ganz  kurzer  Zeit  hat  Baerwald*^ 
unsere  Streitfrage  nach  denselben  Gründen  wie  Kopp  entschieden, 
und  so  möchte  es  Tielleicht  gerechtfertigt  sein»  dass  auch  die  ent- 
gegengesetzte Ansicht  in  dieser  Streitfrage  eine  Vertheidiguog 
findet.  Indem  ich  dies  rersuche,  habe  ich  insbesondere  jene  zwei 
allgemeinen  Gesichtspuncte  festgehalten,  welche  über  die  Entstehung 
der  kurfürstlichen  Hechte  überhaupt  bisher  die  bedeutendsten  Auf- 
klärungen gegeben  haben:  die  Stellung  der  Kirche  und  des  Papstes, 
und  das  Verhältniss  der  beiden  Hechts!»ücher  des  Mittelalters  zu 
einander.  Insbesondere  der  erstere  Punct  hat  einzelnen  Quellen 
welche  bisher  bei  der  Entscheidung  der  Frage  last  unberflcksichtigt 
geblieben  sind,  eine  grössere  Bedeutung  und  Gewicht  gegeben. 


^)  0«Mb.  der  cilgM.  Bflnde.  I,  8.  20. 

*)  WiluwBd  lek  mit  dieser  Abhaadlungr  beschanigt  war,  erschien  in  Berlin  ein« 
lnaa|n>>'al-niKSCrtation :  Dt"  »'lectioiie  Hudolfi  I.  Regia  auctore  Herrn.  Baerwald. 
Auch  Kioilcl,  Aliliuiiiii.  der  Berl.  Akad.  p.  ö<0,  acheiut  xu  der  AoMchl 

K  opp  's  hiii2uueigi*u. 


Digitized  by  Google 


Die  tifllmto  Kantiaa«  bei  Rndolf •  I.  KSnignnhL 


181 


I. 

Das  C;ipitulare  Venerahiiem  Innocenz  III.  bezeichnot  einen 
cnfscIu'iJciiden  Weiidepunft  in  der  Entw  ickelung  des  Walilrechtes 
der  deutschen  Fürsten  Die  zwiespälfijL^e  Wahl  Olto's  IV.  und 
Fhiilipp's  vun  Schwaben  gab  dem  Papste  mehr  als  jemals  Gelegenheit, 
in  die  Angelegenheiten  des  dentscben  Reiches  einzugreifen.  Beide 
Parteien  hatten  sieh  an  Innocenz  III.  gewendet  und  ihn  zum  Schieds- 
richter der  zwiespältigen  Wahl  gemacht.  1d  dem  Schreiben  der 
Forsten  welche  Philllpp  Ton  Schwaben  erkoren,  finden  wir  die  offene 
ErklSrung,  dasa  der  Papst  die  Wahl  der  Forsten  bestätigen  und 
genehmigen  möge  *).  Auch  ist  aus  einem  sweiten  Sehreiben  der- 
selben Forsten  zu  ersehen,  dass  der  päpstliche  Legat,  der  Bisehof 
von  PrSneste  schon  bei  der  Wahl  einen  gewissen  Einfluss  nahm,  wo- 
gegen sich  die  Forsten  Yorerst  sträuben,  denn  eine  solche  Einmischung 
Ton  Seite  des  römischen  Stuhles  sei  ganz  unerhört,  und  kein  Papst 
liabe  seine  Ansprüche  über  die  Wahlen  der  detitsclicn  Könige  bisher 
ausgedeiint  ^).  Auf  diesen  Brief  der  Fürsten  eriluss  das  Capitulare 

t)  Phillipp'«  KirchewMht  m.  p.  196  ff. 

*)  Btlns«  «pitt.  Ibmc.  UI.,  toa.  I,  p.  CM.  Qaoeirca  digaiteU«  apMtolicM  daaeo- 
tiam  omni  stadio  et  attentiom  rvgiau,  «t  praeam  nostrarum  Intanreotu,  qd 

Horn,  erelestae  stntiim  Optimum  saapar  dileximu^ .  ad  iura  imperü  manum  ram 
iniuria  oullat«DUB  exleodati«,  diUgeoUaa  attenUentes,  quod  uon  •usUnemua  ius  eccle- 
alaa  ab  allqno  dlaüMi  ant  iafirtogi.  Igitar  faroraa  reatraa  et  baaaralaBtiaa, 
«icaUasUMiao  iomSmo  aoatro  flnietaoalaa  fapandatfat  ata. 
*)Balase  >-ji.  Innoc  III.,  tom.  I,  p.  715.  Quis  tarn  duri  etlam  tamque  penrersi  sen- 
au»  exliniet,  iit  inde  emanot  superstilio,  ubi  quiescerc  delict  sanclitas?  niu'na  onim 
ordinaUuoe,  non  humano  iudicio,  pie  etaalubriler  est  provisuin,  ul  io  urbe  Komano, 
«bl  oUa  aral  capnt  aaparatitfaais  illle  qaiaaearat  eapal  aanctitaUat  at  auppUcitar 
oomibaa  aal  oraiulaB,  at  ad  aslraaltalaa  non  ratrabatnr  priadpiaa,  aa  onaga 
dicatiir  revniiisse  fa  alpha.   Non  er^o  sacrosanctM  Roaanaa  sadb  «anatitaa  et 

Caacta  |»ie  forens  paternilas  liot-  seiilire  ullo  modo  no^  permittit  ,  ea  .  qtine  iuri 
djaaoaa  et  honestati  coulraria  a  1).  i'raenestino  V.  S.  ut  ipse  aa-ierit,  legato  io 
RiNaaaoraa  ragia  alaatioaa  sunt  indecenter  nimlum  perpetrala  nl  da  Taatraa  airaa 
pradaoUaa  prodiariat  eoaaeiaalia,  aae  aaactiMiaaa  aaaeti  eoalna  Gardlaallna  eradi- 
aaa  bac  eoBaiventinm  aeceasiaae.  Quis  eniabale  aiaiOan  aadirit  avdaciam  ?  Quis  verus 
aeeeder«  polfiit  te^Jis.  fore  harlenii'»  sif  praesiimptiim.  qiium  nee  hör  te«iti'tur  Tabula, 
oec  ailBrinet  rea  gesla,  nec  cuiuAquain  hoc  codici»  as»everct  »eriea.  L'biaam  legiatis  o 
aaaaii  poatificaa,  ubi  aadialia,  S.  patrea  totias  acelasiaa  Cardiaaita  aataaaaaoraa 
vaalroa  val  aoraa  aiaaoa  Raa.  ragaa  aa  alaaUoaibaa  lauaiMNiiaaa,  aio  at  rai  alac- 
toraa  panaaaa  fararaat,  val  at  eogaltoras  alaclioala  tratiaaraat? 
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Veiierahilem  <).  welches  uns  gründlich  über  zweierlei  belehrt;  erstlich 
über  die  Stellung  des  Papstes  zu  den  deutschen  Fürsten  welche  damals 
das  Wahlrecht  übten ,  uad  zweitens  über  die  Tendenz  des  Papstes» 
das  Wahlrecht  der  Forsten  auf  eine  geringere  Zahl  herabsosetien. 

In  Bezog  auf  den  ersten  Piinet  ist  folgende  Stelle  gans  klar : 
»Verum  noa,  qui  secundom  apostoKcae  serritutls  officium  somos  sin» 
gulis  in  iustitia  debitores  siciit  iustitiam  nostram  ab  aliis  volumus 
usurpari,  sie  ius  Principum  uobis  volumus  vendicare.  Unde  illis 
principibus  ius  et  potestatem  eligendi  regem  in  imperatorem  post- 
modum  promoYendum ,  recognoscimus  ut  debemus  ad  quos  de  iure 
ac  antiqua  eonsuetudine  nosdtur  pertinere;  praesertim  cum  ad  eos  ins 
et  potestas  huiusmodi  ab  apostolica  sede  perrenerit,  quaeRoma- 
num  Imperium  in  persona  magnifici  Caroli  a  Graeeis  transtulit  In 
Germanos.  Sed  et  Principes  recognoscere  debent ,  quod  ins  et  ane- 
toritas  examinaiuii  personam  electam  in  regem  et  prümuveiuhini  in 
Imperium  ad  nos  spectat,  qui  eum  iiiuri,«;iiiius  consecramus  et  coroiia- 
mus.  Est  enim  regulariter  et  generaliter  observatum,  ut  ad  eum 
examinatio  personae  pertineat  ad  quem  impositio  manas  spectat. 
Numquid  enim  sl  Principes  non  solum  in  discordia  sed  etiam  in  con- 
cordia  sacrilegium  quencunque  vel  excommunicatum  in  regem  tyran- 
num  Tel  fatom  haereticum  eligerent  aot  paganum,  nos  inungere  con- 
secrare  et  coronare  deberemus?  Absit  omnio*).** 

In  Bpzug  auf  den  zwolten  vorhin  erwähnten  Punct  (Inden  sich 
einige  Ausdrücke  welche  schon  zu  mannigfachen  Deutungen  Aniass 
gegeben  haben:  »principibus  quibus  electio  competit;  plures  tamen 

*)  Biilnze  a.  a.  O.  Uber  (l»'n  Ziisammonhanp  des  Schreibens  <ler  Fürsten  mit  flcin 
CapitularP,  vgl.  «lie  leUteii  Worte  «ler  früheren  Note  mit  den  \V(irlen  des  lapilul.: 
(liceates  quod  veoerabilis  frat«r  Doster  l'raeuestioua  £(iiscupus  aposiolicae  sedis 
L«gtla«MtelMloritgM6itutcogMltorit  penoum.  Pklllipi  Mlrt  Sw  «pitalar« 
te  du  Jakr  ItOS.  KlrchairMbt  a.  t.  0. 

*)  Noch  demttiehar  fprieht  Mh  tbriftM  4«r  Papst  in  einaiD  Sckralbei  aa  4m  En- 
bitchof  von  Maina  ans.  Bai  uze  I.  |>.  534  u.  535.  NoMrit  igitaff  taao  iam  nostri  qao<] 
post  llenrici  quondam  Imperatoris  decessum  vota  se  principum  diriserunt  itu  i]iiod 
quidau)  eoruiD  Othonem  iienrici  quondam  ducis  Saxoniae  filium,  quidam  vero  Fhi- 

lippuiD  qaondam  fralrem   dicU  Henrici  Imperatoris  nominarunt  in  reffen  

Univeraia  eUta  Offidalibaa  tais  Caioiieit,  Pnalatia,  Coatlibm,  Btr«iib«»(  «t  aUi« 
tibi  et  «celaaiae  Mag aoti««iai  aabiedfo  par  Utaraa  t«aa  dialrleto  praedpiaa  «t 
eum  cuina  nominatio  par  aedeoi  apastollcan  fuerit  approbata  in  Regaat  rad» 
piant.  Der  häufig«  Gabrauch  des  noninare  für  aligare  ist  ebenfalls  in  dieaea 
Briefe  l)e<])>titsain  genug.  Sollte  etM-a  der  sonderbare  und  unklare  Ausdruck  im 
Sachsenspiegel:  ,,bi  nameo  kiesen"  mit  jenem  oomiaara  in  Zosammenbaag  stehen? 
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ex  iis,  ad  qaos  imperatoris  speetat  electio;  a  paucioribus  eiectua  est 
(Otta)  Tenun  com  tot  rel  pimres  ei  iis  ad  quo«  prineipaliter 
speetat  ünperatoris  electio  m  Ottooem  consensisse  Doseontnr,  quot 
im  aHerom  Phllippom  eonsensernnt.*  Dass  man  in  diesen  Stellen  noeH 

keineswegs  oine  Hinweisung  auf  die  sieben  Kurfürsten  suchen  könne, 
hat  G  eni  ei  n  er  schon  gründlieh  dargethan.  Homeyer*)  bemerkt 
ebenso  richtig  zu  dieser  Stelle:  „Hiernach  wären  unter  den  Wählern 
fiberhaupt  einige  mit  vorwiegendem  Recht,  aber  der  Papst  schliesst 
sie  Biehl  beatinunt  ab»  denn  obwohl  er  die  auf  jeder  Seite  stimmeii- 
dcn  genau  kannte,  lisst  er  doeb  ungewiss,  ob  Ton  ihnen  eben  so 
▼ieie  oder  ob  mehrere  flir  Otto  gestimmt  hfttten,  als  fllr  Phillipp. 
Dass  also  der  Papst  unter  den  WShIem  einige  als  BeTorzugte 
ansah,  darüber  kann  kein  Zweifei  sein,  aber  liegt  irgend  etwas  vor, 
da5S  man  sonst  einen  solchen  l'nterschied  schon  wirklich  gemacht 
habe?  Da  man  zu  einer  solchen  Annahme  auch  nicht  den  mindesten 
Grand  bat,  so  bleibt  wohl  nur  die  Auffassung  derSaebe  möglich, 
dsss  es  im  eigenen  Willen  und  Interesse  des  Pspstes  gelegen  habe, 
die  Geaammtwahl  der  Forsten  au  hemmen,  indem  er  einige  Forsten 
ab  Berorzugte  ansah;  welche  aber  diejenigen  waren,  denen  er  ein 
so  berorzugtes  Wahlrecht  zudachte,  darüber  schweigen  leider  die 
Quellen.  Thatsächlich  bemerkt  man  noch  lange  nichts  von  einem 
bcTOrzugtea  Kurfürsten-Collciriinn  3j.  Darin  könnte  man  jedoch  eine 
Wirkung  des  genannten  Capitulare  sehen,  dass  im  Laufe  des  13.  Jahr- 
hunderts mehr  und  mehr  die  kleinen  Fürsten  Ton  den  Wahlen  weg- 
blieben. Sofiel  ist  anderseits  gewiss,  dass  sieh  die  deutschen  Forsten 
asefa  lange  gegen  die  Auffassung  ihres  Wahlrechts  wie  wir  sie  in 
im  Capitulare  Innoeenz  DI.  kennen  gelernt  haben,  striobteh.  Aber 
keineswegs  haben  die  Fiipste  das  einmal  Erlangte  wieder  fallen  lassen, 
tielmehr  w  arfen  sie  sich  immer  offener  zu  Gebietern  über  die  Wahl  und 
über  die  WahlfQrsten  auf,  so  dass  zuletzt,  und  dies  geschaii  durch 
dieBulle  ürban's  IV.,  das  Frincipinnocenz  III.  vollständig  gesiegt  hatte. 

Im  Jahre  1240  befiehlt  Gregor  IX.  den  deutschen  Forsten,  einen 
neuen  K5nig  zu  wfthlen      Die  Forsten  leugnen  aber  das  Recht  des 

»)  ».  ».  O.  p.  84. 
')Honejrer*s  Abb.  a.  a.  O. 

^  Otto  8.  BiMiuM,  BoABar*s  Fontot  m.  «SO  spriekt  flbar  dl«  WtUen  Fhinipp  »  ud 
0H9^  «o,  Am  mm  kdMtvtfM  danm  nf  «fai«  btronagto  StoUaa^  dar  «iebaa 
FinlM  M  4am  WaUasto  MlkliMm  kau. 

•)  AftertM  SladaMb     a.  IZIO.  Vgl.  ftajraaldi  bist.  aml.  a.  a.  IMO,  f.  2. 
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Pijpstes,  die  Wühlen  anzuordnen  und  zu  leiten.  „Papa  Grocrorius.'* 
sind  die  Worte  Albertus  Stadeosi.s,  „insolcntias  imperatoris  contra 
ecciesiam  metuens  principes  super  electioDe  alterios  sollicitavit,  sed 
nihil  profecit»  «joia  quidam  ei  rescripsenrnt  non  sai  esse  iuris  impera- 
torem  sobsfituere  sed  tantam  electum  a  prineipibus  eoronare 

In  gieicbem  Geiste  fuhr  Innoceoz  IV.  fort*):  Uli  autem  ad  qoea 
in  eodem  Imperio  Imperatorio  spectat  electio  eli^ant  libere  alium  in 
eius  locuin  succcssorem.  a.  a.  1246:  Abhorruit  a  erc-.indu  novo  rege 
Romanorum  Bohemiae  rex,  Bavariae,  Brabantiae,  Brunsvici  et  Saxo- 
niae  duces,  Misniae  et  Brandenburg!  Marchiones  quos  monuit  pontifex. 

Alexander  IV.  schreibt  im  Jahre  1256  an  den  Enbischof  von 
Hains:  Intelleximns»  quod  instat  tempas  electionis  eelebrandae  de 
rege  in  Imperatorem  postmodum  promorendo :  super  quo  tanto  pro- 
pensior  adhibenda  est  diligentia  et  cautela  quanto  altius  et  difReiltus 
est  negotium,  quod  geritur.  Darauf  droht  er  mit  dem  Banne,  im  Falle 
Konradin  von  Hohenstaufen  zum  König  eriiohen  würde 

Dass  sich  im  Verlaufe  des  «lahrhimderts  die  Ansicht  voU- 
kooimen  festgesetxt  hatte,  das  Wahlrecht  der  Fürsten  gehe  rom 
Papste  ans,  und  er  sei  die  Grundlage  der  kurfOrstliehen  Rechte, 
dies  beweist  am  schlagendsten  die  Fabel  von  der  Errichtung  des 
Kurfilrstencollegiums  durch  Gregor  V>)  welche  eben  damals  erfunden. 


*)  Die  AufTaasung  Gemeiner*»  a.  a.  O.  p.  04»  Not«  ISO  iet  kier  «ffeoUr  tm  ver- 
werfMit  4enB        lui  inrie  keso  vaniöglicli  von  quidam  pfiodpea  abitSogif  sein. 

*)  R  a  7  a  a  I  d  ae  a.  a.  124S,  f.  45.  Damit  atimmt  gaas  feaau  MaUhiaa  Paria  fibereia  a.  a. 
124:;  an  oiaer  Stelle,  auf  welrhc  wir  »|>ä(er  noch  wolUiaSgor  sorickkommen  mOeae». 

3)  »ayiialdiis  a.  a.  i2'M\.  J{§.  2  uii.l  3. 

^)  Tlionia»  Aiiuiiias  *le  rt-^'.  |iriiic.  lili.  III,  ciiii.  1'.».  Kt  luiu'  i  rMiir;ituM  fs.1  niodun 
|in|ierii :  qaia  usque  ad  Ifoipora  Caruli  iii  Cuti!>tMiiliiio)ioli  in  «'li},'eudo  •er>aLatur 
modas  aaUquaa:  aliquaado  «aim  aeaamebaatar  de  eodem  geoere,  aliqoaado  allaade  «t 
aliqaaado  perPrlaeipem  fiebat  «lee^o:  aliquaado  per  ezereitom.  SediasUtalo  Carolo 
ceaeavit  electio:  et  per  aacceMionem  »ssumebantttr  de  eodem  geoere;  at  aempor 
primof^eiiitus  osset  Im|ierator,  et  boc  duravit  o$que  ad  septimam  generationem.  Qua 
pli«m  dclioitiil»'  ti'iiiporp  Ludovici  a  Carolo  separat!:  fiiin  ecciesia  vcxsirctur  ab 
iiiiqui»  UutiiHui!»,  adrocatus  est  Otlio  priinua  Dax  äaxuiiuiu  ia  ecciesia  sub»idiiiin. 
LiberaUque  ecciesia  a  vexalione  Loogobardoram  et  irapiomm  Romanorum  ac  Be- 
reagarii  Tjraoni,  in  Imperatorem  coroaalor  a  Leone  VII.  genere  Alemaono,  qal  ei 
imperinm  tcnoit  oaqae  ad  terliam  goaerationem,  quorum  quilibet  Toeataa  est  Otko. 
Et  ex  taac  ut  hlstoriae  traduot ,  per  Gregorium  V.  genprc  similiter  ToatoaleUM 
provisa  est  fleclio  :  ut  videliccl  per  sppU'in  l'rincipes  Aleiniintiiao  fiat,  quaf  usque 
ad  isla  It'iiipora  perseverat,  quod  i'sl  .>-)ii>l iuin  ihiccntorum  st'|ihi:if,Miila  aiiiinruin  vel 
circa  et  taatum  durabit,  quautuiu  Itoiuaua  cccifbia,  quuc  supreuium  graüuui 
in  principatn  tenet,  Ckrisli  fidelibne  espedieaa  iadieaverit.  Be  ist  alaodieae 
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selbst  bei  der  ghibelliniscli  gesinnten  Partei  Eiuguiig  und  Gluubeu 
gefunden  zu  haben  scheint. 

Als  man  am  13.  Januar  1257  dem  Befehle  Alexander's  W.  end- 
lich nachkam  und  zur  Königswahl  sehritt,  so  waren  zwar  allerdings 
diejenigen  Fürsten  welche  bei  der  Wahl  Hiidolfs  und  später  sich  im 
aiieioigen  Besitze  des  Stimmrechtes  behaupteten,  auch  versammelt« 
aber  nebst  ihnen  noch  eine  grosse  Menge  anderer  welche  Matthäus 
Paris  blos  als  Magnates  anführt Dass  jene  sieben  aber  eine 
heryomgeiide  oder  ausscbliessHebe  Stelluog  bei  der  Wahl  eingenom- 
men hätten,  davon  ist  nooh  immer  nichts  zu  bemerken,  wie  bei  allen 
froheren  K5nigswahlen  ein  solches  Hervortreten  eines  Kurf&rsten- 
Collegioms  gSnzlich  geleugnet  werden  muss  *). 

Jene  Wahl  vom  Jahre  12l»7  war  eine  zwiespältige,  die  ZastSnde 
hatten  viel  Ähnlichkeit  mit  denen  zu  Zeiten  Innocenz  III.,  als  er  der 
Kirche  eine  so  entscheidende  Stellung  hei  der  Kdnigswahl  verschaffle. 
Wie  damals  hatten  auch  jetzt  beide  Parteien  sich  an  den  Papst 
gewendet;  er  war  Schiedsrichter,  seinem  L'rtheile  unterwarfen  sich 
die  Fürsten.  Urban  IV.  wusste  diesen  entscheidenden  Moment  auch 
trefflich  zu  benützeu,  er  führte  dasjenige  zu  £nde  was  iunoceuz  iU. 

stelle  126Ö — 1269  geichrieben  (vgl.  Homeyer'a  Abb.),  uad  gibt  uiu  eioeo  bedea- 
IffBdm  Aa&chtitM  Sbar  dl«  Art,  wie  an  damal«  die  BatitalMiBf  dei  Kor- 
flnle»-CoU«giuu  daAle.  Die  Herlelteag  voe  Kerl  d.  Oreetee  aeiieiet  mit  Rfiek» 
sieht  auf  da«  eap.  renenbOeoi  gedealet  werden  te  mflaaen,  die  Herleitoag  von 

Gregor  V.  da^e^on  knnn  man  pausend  als  eine  nthiologlsche  Mythe  hezoichnon. 
Vgl.  übrigea»  Uartinus  l'oiouus  uad  Auguslious  Triumphaa,  xuaaminengtuilcUt  bei 
Oeweld  e.  e.  O.  p.  8t. 

*)BSliaer,  Reir*  8.  Aefl.,  p.  Z7.  Auf  ^  ZeegaiM  H eMhiae  Perfe,  «relclier  endi 
nicht  die  entfernteste  Spur  eines  Herrortreleie  der  eieben  bei  der  Dartlellaog  des 
Wahlactes  scIbRt  erkennen  lisst,  Ist  hier  aus  dem  Grunde  sehr  viel  zu  (,'eben,  weil 
er  sieb  nicht  durch  die  spitere  Einrichtung  über  frühere  Vorgänge  täuschen 
konnte,  de  er  ecken  bald  neck  l«S0  «tob.  (fgU  P  •  nli,  Oeeeh.  r.  Engl.  Ul«  8.  SSI  ff.) 
W»  Stelle  p.  S07,  wo  der  Hergeng  der  Wekl  «nAbU  ist,  bekommt  eret  durch 
p.  808,  wo  die  Primates  Atemanniee  nachgewiesen  sind,  ihre  richtige  Auslegaag. 
V';;l.  p.  630  über  die  Wahl  Wilhelm's  von  Hollanil,  ferner  |>.  G.'ii  eililii)  Wals. 

*)  F  hi  1 1  i  pp's  Kirchenr. III.  lUÖ:  P  hil  I  ip  p  von  üchwabeu  und  0  t  lo  zu  Königen 
gekoren  wardco,  gewakrie  man  nieble  Ton  einem  Knr^Cirileginm,  eben  eo  wen^ 
bei  der  WabI  n>iedrieh*e  IL  maä  aelner  88bne  Helnriek  and  Konrad;  aack  bei  der 
Wahl  Heinrich  Raspe's  un'l  Hlcliarcrs  vou  Cornwallis  ist  ebl  aolches  schwer  zu 
entderken.  Dairc^^en  lässt  sicli  nicht  \  erkennen,  dnss  die  Kestitignn^ ,  welche  die 
Wahl  Wilbelui's  von  Holland  zu  lirauu&cbwcig  durch  Sucbsen  und  Brandenburg 
erlkbr,  dock  a^on  einen  Vlngeneig  aaf  daa  Knr-Collegiua  entkllt,  wekikee  ab 
aoiekee  gana  deotUck  In  einem  IriefliUr b  a  wf»  IV.  an  daa  erwiklten  KSnig  RIekard 
im  iakre  ItSt  aad  eladaaa  bei  der  Wakl  Baddpk'a  voa  Habdmrg  kerrortritt« 
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angebalint  hatte ,  durch  seinen  Richterspruch  wurde  die  ausschUess* 
liehe  Wahl  der  sieben  Kurfürsten  begründet. 

Indem  Papst  Urban  IV.  in  der  Balle  Tom  31.  Aaguet  1263  0 
nor  die  Wahlstimmen  jener  sieben  welche  im  BesitEe  der  ErzAmter 
waren,  als  gilt  ig  zählte,  sprach  er  zaglelch  diesen  das  aussehliess- 
liche  Wahlrecht  zu:  ac  universa  et  singula  circa  haec  gererent 
agerent  lidt'liter  ac  prucurarent,  quae  per  vestros  nuntius  ac  procura- 
tores  ad  hoc  specialiter  deputatos  legitime  possent  agi ,  pcti  et  etiam 
procurari,  coram  nobis  et  eisdem  fratribus  proponerecuraverunt  quas- 
dam  consnetudines  circa  electionem  ncTiRegis  Romanoruin  in  Imper»- 
torem  postea  promoTendi  apud  Prineipes  Toeem  hniusmodi  in  electione 
habentes,  qui  sunt  Septem  nomero,  pro  inre  serrari,  et  Msse 
hactenos  obüerratas  a  tempore  cnins  memoria  non  extitit  *)  etc. 

Die  sieben  Fürsten ,  welchen  Urban  IV.  das  ausschliessliche 
Wahlrecht  zuschreibt,  werden  hierauf  ausdrücklich  angeführt:  die 


*)  Gleich  im  Kinpang-e  «ler  Rulle  ist  die  Stellang  des  Papste«  scharf  hervorgehoben: 
Qui  cat-luni  ti'rramiiuf  rc^it  is  nimirum  caeli  novit  ordint-tn  in  terra  potest  cae- 
leslis  pouere  ordiui«  ratiuiieiu.  Is  exempla  de  Superioribua  ad  iuferiora  derivaos, 
■trat  im  flratnicab»  eatli  Aio  laniaiflt  mtguM  «ontitatt,  «t  omdoin  vicibM 
aiwtrcot,  sie  et  In  territ  oiuian  don  m,  Saeerdoliiiai  Tldelieel  tt  lapcriiuit 
•d  lilraaD  »piritndimi  «mdnonuiqiM  nginra  ad  firoMMMatui  BceltaiM  Bill- 
tanlis  instituent  otriusque  potwtatis  ita  diserent  «lllci«,  «t  Mrui  officiosa  dlrer- 
silas  iiulla  sibi  adversitate  dissentiat;  sed  io  commiasi  exerutione  re<Tiinini8  ex  oflicii 
debito  in  voti  unilate  eoiKordet;  et  ipsorum  ])rucul  liuliio  proTutura  concordia 
allerutrius  alternis  fulta  praesidiis  ac  utriusque  mutuia  fola  favuribus,  opus  iusUUae 
Ubaria«  oparatnr,  paata  maado  parien«,  UraaquUUlalaai  indneaaa,  al  KatriaBa  uilateaa. 

*)  0  aaiaiaar  a.  a.  0.  p.  99,  babaaptat  daat  dia  Worte  qai  anut  laptoa  aaaaro  ••ia 
offanbarea  Einschiebsel  seien".  Dann  wire  aber  der  tweita  Tbeil  da«  Briafea  ibarbaapt 
unecht,  denn  da  in  dem  folgenden  gerade  sieben  Fürsten  aufgesiblt  werden,  welche 
als  wahlbererhti;,'t  liin^estellt  sind,  so  hindert  doch  nichts  anzunehmen,  dass  der 
Papst  die  wahiberecbiigteu  auth  geiäbit  habe,  und  dann  ganz  gut  die  Stelle,  qui 
■not  Septem  oumero  acbreiben  konnte.  Andere  Grunde  finde  ich  übrigens  weder 
ronOaaaiaer  nocb  aoatt  eiaar  Saite  gegen  die  EablhaH  dar  StaUa  vorg«- 
braeht  Dan  Aoadrvek  obawratea  a  toaipora  oaiaa  aMMaoiria  aoa  aslitit,  kAaaea 
wir  als  keinen  Beweis  gelten  lassen  für  das  höhere  Alter  des  Septemvirals.  Der- 
selbe  scheint  sich  unf  die  Fabel  von  der  Einführung  dos  Ktirrürslon  -  Collegiams 
(s.  p.  184,  Note  4 )  zu  boxichcn.  .Man  sieht  in  allt>n  papslliihon  ISriefen  welche  über 
die  Kurfürsten  handeln ,  ebenso  wie  in  jener  Fabel  deutlich  die  Bemühung ,  die 
Biiateos  dea  Karfibatea-CoUagiaM  la  abia  Mbara  Zeit  biaaaflnaateaa,  um 
dadarab  jadaa  Sabaia  aa  vamaidaa ,  ab  wir«  daaadba  gegaa  dia  »eoaaaaladhMa 
drea  aladioaaai".  laabaaoadara  Urbaa  IT.  aaaite  bei  aaiaan  8bbtodtriebter> 
Spruche  das  in  ß^ewissem  Sinne  zu  rechtfertigen  »uchen,  dass  er  nicht  alle  Pfir— 
sten  \vi-l(li«>  liei  iii^n  Wiihlen  Kiohard'i  aad  Alfoa'a  gagaawirtig  waraa,  aoa- 
dern  nur  gerade  sieben  berücksichtigt. 
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EnUsehdfe  Ton  KOln,  Maios  uod  Trier,  der  Pfalxgraf  bei  Rhein»  der 
Herxog  toh  Sachsen')»  sodann  der  Kdnig  fon  BShmen*)  und  der 
Markgraf  Ton  Brandenbnrg       Trotzdem  also,  dass  an  der  Wahl 

Riehard's  und  Alfon's  auch  noch  andere  Forsten,  ausser  den 
genannten  Theil  nahmen,  zählte  der  Papst  doch  nur  die  Stimmen 
dieser;  er  sah  also  nur  diese  siehen  als  Kurfürsten  an.  Folgerichtig 
konnten  bei  der  Wahl  Rudolfs  dieselben  sich  als  ausschliesslich 
berechtigt  ansehen,  and  desshalh  ist  thatsächlich  die 
Wahl  Rudolfs  sum  ersten  Mal  aussehliessUeh  Ton  dem 
KvArsten-Collegiam  geschehen.  Es  bildet  somit  die  Bulle  Urbans  IV. 
4k  eigentliche  Grundlage  des  kurfQrstliehen  Rechtes ,  und  wenn  wir 
also  die  Frage  um  den  Hesitz  der  siebenten  Kurstimme  erörtern,  su  kann 
darüber  kein  Zweifel  mehr  obwalten,  dass  der  Papst  es  war  von 
welchem  dieses  Recht  ausging;  die  Kirche  allein  wird 
als  die  Quelle  desselben  betrachtet  werden  mflssen*). 

')  Pwr»  a4«D  procmlorw  ib  tt  alHa  i|iilH»dMi  prMlibitit  eoMM«t«Üiibm  aild- 
earaat,  qvod  vacait«  loiperio,  4i«  p«r  ooim«  prMdicto«  priadpM  pro  celebruda 
BcgW  BoBMOi  in  Imperatorem  postea  promovpndi  clectiun«  statuto  in  octavis 
Epipbanlae  Anno  domini  MCCLVI  apud  memoralum  oppidum  de  Franchenford, 
qaüM|ae  taatum  de  dictiü  priueiptbua  tum  per  ae  tum  per  alios ,  videlicet  boDae 
MBoriae  Colonieiuis  Archiepis  pro  «e  et  boM«  menoriae  Naguotiaat  AreUapiaco- 
paa,  «pi  M  viea  in  hoe  coauaiaerat  Tieaa  et  dileetaa  Sliaa  aoUlia  vir  Coaea 
MaliaBa  apvdfVaacbaaord:  boaae  naaioriaa  iwo  Trarireaaia  Arohiap.  at  dUacUia 
nobili»  vir  Dux  Saxoslaa  islra  4tetan  oppidaa  aaovaaaraat 

«)  S.  p.  199,  Note  2. 

*)  Prae»ertini  cum  uon  tantum  maior  pars  principum  praediotorum ,  immo  oriinos, 
eicepto  nobili  Ttro  marchiune  UradeuLurgeu&i,  (|ui  etiaiu  paratua  eal  tibi  uliediret 
al  Biaai  naatii  propoaabant,  atecUoni  4a  I«  fMtaa  aaaaantiaat. 

^  b aakr  adkSaarWaiaa  aeUiaaat  Qaaiaiaar  dto  bcaltata Abkaadlaa;  «iC  dan Woftant 
«Dar  Urapnuag  dar  KarfBrataa  and  ihrer  hohen  Wfirde  kann  aber  noomebr,  weoa 
man  das  Gesagte  zasammen  nimmt,  nicht  linger  ung'ewias  und  dunkel  acin.  lo  den 
ält»*»tfn  Zeiten  liegriff  das  Fürstenreoht  zufjleioh  da»  Wahlrecht.  Wer  ein  Furstenamt 
gehabt ,  der  hatte  auch  eine  Stimme  hei  deu  Koiiig»wahIen.  Sü  blieb  ea  uaveriindert 
hia  bei  der  apaltigen  Wahl  dar  Könige  Philipp  und  Otto ,  die  pipaUieha  Curie  aicb 
Mhr  ala  janab  io  db  Wahl  aiaiabehta  and  an  aiM  politiadia  Abaidkl  darahsaaataaa, 
ab%a«  Firalaa,  dia  ab  wdU  m  braadiaB  waaato«  Tor  daa  dbrigea  aiaan  Vorsaf 
etariomte ,  an  den  vorher  kein  Mensch  gedacht.  Dieses  war  d  e  erste  Veranlassung» 
iasi  in  der  Folpe  cinig^e  Fürsten  glaubten,  sie  hatten  l>ei  der  Wahl  ein  Wort  mehr  als 
andere  tu  sagen,  weil  ohne  sie  die  Krönung  und  Inlhi  onisalion  nicht  vorsieh  f:ehon 
könnte.  Uia  diese  Fürsten  im  Ernst  diesen  Vurzug  zu  behaupten  wagten ,  und  bis  sich 
tabUt  db  flkrigaa  Ffiratoo  tos  daa  WaUaa  wbUiiA  aaaaehBaaaaa  liesaen ,  >  ergingeo 
aadb  ümI  kaadart  Jakra.  Db  WiM  Radolf •  daa  HabahaifarB  warda  saarat  aaaacUbaa- 
M  dardi  ab  ToUsogao.  Aahliakn  Jähra  flrihar,  da  Alphonaaa  aad  Richard  ^ihlt 
wvdea,  hatt«!  noch  alle  Fürstea  aia  Votum  bei  der  Wahl.  Und  dieses  ist  der  kleine 
Zeitraaa,  in  welchem  derKnrCarataa  aaaaehliaaaliehaa  Wahlrecht  seinen  Aabay  aahai." 

ailih.d.pUl.^hbl.axmB&II.Hft.  13 
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II. 

Wenn  wir  im  Vorher«?eheiiden  den  Nachweis  Tersucht  haben, 
dass  die  Hechte  der  sieben  Kurfürsten  durchaus  nur  in  der  päpstlichen 
Gewalt  wurzeln,  so  möchte  damit  von  vornherein  der  Gedanke 
abgeschnitten  sein,  dass  wir  es  hier  mit  Gewohnheitsrechten  zn  thun 
haben  Wie  Terhalten  sich  aber  die  beiden  Reehtsbfleher  des 
Mittelalters,  der  Sachsenspiegel  und  Schwabenspiegel,  in  dieser  Auf- 
fassung? Ober  das  Verfaftltniss  der  beiden  ReehtsbQcher  tu  einander, 
sind  in  neuester  Zeit  neuerdings  die  erschöpfendsten  Forschungen 
angestellt,  und  gegen  die  Ursprünglichkeit  derauf  das  Wahl- 
recht der  deutschen  Forsten  bezuglichen  Stelle  im  Sachsenspiegel 
ISsst  sich  kein  Zweifel  mehr  rechtfertigen  «).  Dagegen  hat 
neulich  noch  Ho  nie  y  er  einen  letzten  Versuch  geniacht,  tiie  SU'lle 
aus  dem  Gewohnheitsrechte  zu  erklären  und  herzuleiten.  Mit  vielem 
Scharfsinn  vertritt  er  die  Aiisiclit,  dass  das  Kurfiir>t(  u-C(>ilegiutu  auf 
zwei  Stufen  sich  in  alleinigeu  (iesit/,  der  Wahl  gesetzt  liahe.  „Zu- 
nächst erscheint  eine  Anzahl  von  Fürsten ,  um  es  kurz  zu  hezei<-hnen 
als  Vorwähier  unter  ihren  Genossen ,  dann  als  alleinige  Wähler  mit 
Beseitigung  jeder  Theiinahme.**  Auf  der  ersten  Stufe  stellt  der 
Sachsenspiegel  nach  Homcyer^s  Ansicht  den  Vorgang  der  Wahl  dar, 
auf  der  zweiten  Stufe  der  Schwabenspiegel.  Homeyer  attttztsieh 
hierbei  besonders  auf  die  Stelle  im  Sachsenspiegel,  welche  im  Schwa- 
benspiegel hereits  fehlt :  Sint  kisen  des  rikes  forsten  alle  papen  unde 
leien.  Die  to  me  ersten  angine  kore  genannt  sin  die  ne  seien  kiesen 
na  Iren  mutwillen,  wenne  st en  die  Torsten  alle  to  koninge  irwelt  den 

>)  W«iD  nra  du  WaUrtcht  BSfc— ■  Arndttgts  frflh«nr  IUI«  hcvtf MB  «dllt, 

■o  brniichtcnmaur  «llonfallA  die  Stelle  hei  NVipo  zu  cilin-ii,  P  e  r  t  /.  M.  G.  XIII.  p.  2!>7, 
aber  wiu  weiii;;  <laniit  ^ewuiineii  Hiire,  liulic  irli  früher  sclioii  ilur^^'elhaii.  Oa.ts  sich 
die  sieben  Kurfürsteii  gleich  Bufirnj^lich  auf  die  alte  (jewuhnbeit  beriereu,  versteht 
•Ich  TOB  aelbct,  dmn  !■  ihnm  iDloratae  lagr  Ar  aevet  Bocht  ReichalierkoniMa 
SU  beseicintn;  deMbalb  fliid«o  wir  Plinaen  wie  die :  «priaciiiM  elcctoret  ^Ihm  im 

compelit  nli  aiili<nio  cle."  nie  häufiger  til$  an  Emle  des  13.  Jalirhwnderls. 
■)  E  i  i'h  h  <i  I  I»  II.  |i.  270  IT.,  §.  279.  lusbe^ondere  aber  II  o  m  e  y  e  r  iu  der  angeiübrlen 
Strt'ilschrin  gegen  v.  D  a  n  i  e  l's.  Gerade  in  Bezug  auf  unsere  fragliche  Stelle  aiad  da 
die  IrinigstoB  Bewaiie  Ar  di«  BdiUicit  nnd  Cripriagllchkcit  doreh  gleieinelUg« 
ParallaUtelicii  nacfagevieMn;  Tgl.G«wold.  de  wpt,aadaw jeder GadaaJMaatpitar« 
BioadiiclNng  acbwiBdeB  ■»■■. 
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Solln  sio  aller  erst  bi  namen  kiesen  i).  Wenn  M  ir  aber  nun  fragen,  sind 
die  Walileii  der  deutseben  Könige  jemals  in  dieser  Weise  vorgenom- 
men  worden,  so  niuss  Homeyer  selbst  gesteben:  „noeb  sebwan- 
kender  erscheint  nach  den  Angaben  über  die  einzelnen  in  dieser  Zeit 
Torgekommenen  Wablea  die  Praxis  selber.  Sie  lassen  die  vor- 
wiegenden Fürsten  w  eder  den  Persona  n  noch  der  Zahl 
nach  mit  Bestimmtheit  erkennen".  Und  in  der  That,  man 
braocht  nur  die  WahlTorgftnge  inBöhmer'sRegestentn  lesen,  um 
aieh  schon  in  flheneugen,  dass  im  ganzen  13.  Jahrhundert  von  einer 
Vorwahl,  geschweige  einer  Vorwahl  gerade  jener  sieben  Forsten 
nirgends  die  Rede  ist 

Unter  diesen  Umständen  ist  einzig  der  Sehloss  m5g]ich,  dass 
der  Sachsenspiegel  an  der  angel^ührten  Stelle  eine  rein  theoretische 
Überzeugung  ausspricht,  wie  die  Wahlen  zu  geschehen  haben.  Es 
ist  anzunehmen ,  dass  diese  Ansicht  die  in  Deutschland  damals  hier- 
über berrsebonde  Tberzeugung  uar  Man  kann  also  die  Angabe 
des  Saebsenspiegels  am  natürli(;hslen  als  einen  Entwurf  betrachten, 
wie  die  Wahlen  der  Konii^e  vorzunehmen  seien.  In  dieser  Ansicht 
werden  wir  insbesondere  durch  einen  Umstand  bestärkt  welelier  bisher 
nicht  genug  berücksichtigt  wurde.  Man  flndet  nämlich,  duss  der  Ent- 
wurf des  Sachsenspiegels  gar  nicht  der  einzige  ist  welcher  damals 
über  die  Wahlen  der  deutschen  Könijre  ^jemacht  worden  ist.  ^'icht 
blos  in  Deutschland  hatte  sich  eine  Ansicht  hierüber  gebildet,  auch 
die  Päpste  im  Sinne  Innocenz  III.  fortfahrend,  snehten  den  deutschen 
Forsten  einen  Wahlmodus  aufzudringen.  Im  Jahre  1245  geschah 
nämlich  Ton  der  päpstlichen  Curie  ein  solcher  Vorschlag,  wie  die 
Wahlen  der  Kdnige  Torzunehmen  seien.  Dieses  theilt  ausdrücklich 
Matthäus  Paris  mit  *),  und  so  viel  man  auch  im  Torigen  Jahrhundert 

*)  II  OB  «7  er,  8MlM«Mp.  Landr.  III,  S3,  {.  t, 

«)  Vgl.  R  a  u  m  e  r,  nohenat,  V.  p.  59,  Note  S. 

Wiewohl  uns  dieser  tiegeasUnd  hier  ferner  liegt,  so  dient  er  doch  zur  Beleucbtong 
iM  Vcrbfiltoisset  der  bexüglicbea  Stelle  des  Sttchsenspiegela  tarn  pipaUlcbea  Hofe. 
Matlliiu  Perie  a.  a.  O.  1«4S  Uiailt  gaaa  offenbar  «iae  pipattieto  BnUe  ntt,  wcaa 
er  sagt:  Cum  actus  legitimi  dies  et  couditiooes  abborreaak  aanclione  legali,  et  inter 
legitiinos  uctui  flccliu  l'ontificuin  ccIcItorrimiiH  habeatur,  cum  per  eam  inter  eligentet 
et  electum,  spiritualis  quidam  matrimonii  foedcra  copulenlur  ati|ue  concilientur  in 
ctoctienibaa,  aea  poetalationibaa,  vel  scrutiniis,  ex  quibus  ins  oritur  eligeodi  vota 
«oadilloMlIa ,  alteraatitra  ei  iaeerla  reprobamm  et  prohlbeana.  StoCaeBtaa,  al  baiaa» 
modi  rotis  pro  non  adiectis  habitis  ex  puris  consensibus  sargtt  electio :  Nun  tolgi 
cia  Wablnodoa  welcher  deia  dea  Sachaeaapiefela  ia  eiatzea  Puneten  Dacbgeaiaehtt 

13  • 
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an  dieser  Stelle  Unwahrscheinliches  ^efünden  haben  mag,  so  wird 
sich  doch  keinesweges  leugnen  lassen,  dass  sich  ein  qnellenmässiger 
Ausspruch  gegen  dieselbe  nicht  vorbringen  lässt*);  viehnelir  stimmt 
die  ganze  Steile  mit  dem  was  ftayoaldus  über  dieselben  Vorfalle 
berichtet,  gaiis  treflBieh  susammen 

Nach  dem  Gesagten  stellt  sieb  nun  der  Verlauf  und  die  Entstehung 
des  fraglichen  Rechtes  einfach  dar.  Seit  Innocenz  III.  bildete  sich  die 
Ansicht  aus,  dass  die  Wahl  des  Kdnigs  Ton  einem  beschränkten  Kur- 
Collegiuni  geschehen  müsse.  DerSaehsens|uegel  zeigt  uns  die  Meinung 
welche  in  Deutschland  darüber  herrsdite,  während  von  anderer  Seife 
die  wir,  Matthäus  Paris  treu,  als  die  päpstliche  bezeichnen  wollen,  ein 
anderer  Entwurf  für  den  Wahlvorgang  gemacht  wurde.  Eine  gewisse 
Ähnlichkeit  6ndet  sich  indessen  swischen  beiden.  Hier  und  dort 
finden  wir  einen  Unterschied  zinschen  electores  im  engeren  Sinne 
und  den  flbrigen  theÜnebmenden  Forsten;  hier  und  dort  besteht 
die  Anzahl  der  electores  aus  drei  geistlieben  und  rier  weltlichen 


aber  iu  den  Peraoaen  weiche  als  Wähler  bexeicboet  sind,  versckiadao  ist.  Dann  aber 
IBgi  Mattbiiia  Pari«  anadriicklidi  bioiit  Hia  a  4oniM  papa  direda  ast  aAnoDilio 
con  aoppUeatione  «t  aibl  aliun  taipanloren  «Ugeraatt  proialaitqn«  «i«  «ai  et  loUna 

ecclesiac  consiliaiD  at  auxiliiiin:  et  in  principin,  sub  spe  |)oti«>ri.9  sucoeMUSf  quin- 
dpcim  inillia  librnnim  ar^t'iili.  Criipvenit  aiif<'ni  et  iiivaliiit  FiiMeriri  ilissuasio;  i]ui 
«>is  i'l  maxinie  liuoi  Aii'strii-  viiu-ulo  iiflinitaUs  est  confoederalus :  und«  monitis  et 
precibus  papalibu»  uiiiiiine  pürueriiut. 

^)  Olaaaeblafar  bawaiat  dia  ITaaebttialt  diaaar  Stalle  bloa  daraea,  data  er  aNist, 
gerade  di^enigan  welobe  MatUiiiia  Pari a  ala  WiUer  sennt,  wfirdea  den  Papate  die 
anbequemslan  gewesen  sein,  keinaawegea  wfirda  Iiinocaax  IV.  deaiaaeb  diaae  Mioner 
so  Wählern  gemacht  haben!  Mit  unserer  Ansicht  stimmen  gegen  Olenschlager 
die  üUtTt'u  Iteclitslehrer  und  Kirolipnschriflsleller,  wie  (iaronius  iinil  Vi  tod 
ranus,  vgl.  OltiUMcklager  Erl.  d.  gold.  Bulle  p.  120  ff.  So  viel  ist  gewiss:  so  lange 
nan  keine  entgegeagesetzte  Stelle  aas  irgend  einem  gleichzeitigen  Schriflstelier  vor» 
briagea  kann,  ao  lange  iai  nan  aieh  nieht  bereehUgt,  die  Riebligkeik  Jener  an  leagam. 
Und  daraurkemait  ea  nna  etgenUi<A  kier  mr  an  naebsnwdsea,  daaa  ea  im  Yeriaafe 
dea  13.  Jahrhunderts  mehrere  Entwürfe  für  die  Einrichtang  einea  abgeaehleaeeaeii 
Kurfiirslcn-Collc;^' iiim'»  c'cgeli«'!!  hnt.  Oe^shall»  I-t  auch  Hogrer  von  Ho  v  o  Jen  welcher 
iioc'li  \  ot\  einem  ilritU  a  Milchen  Eulwurfe  uher  die  Wahl  »prichl,  niohl  zu  iihersolien. 
BeiSavile  annal.  pars.  post.  p.  776.  Gemeiner  a.  a.  O.  p.  9S  gebt  freilich  xu 
weit  in  der  Sebaoptung,  daaa  die  von  Mattbina  Paris  geuaaaten  WabUliraten  wiit^ 
lieb  ala  aolcbe  gegolten  beben. 

*)  Bei  Raynaldi  hial.  ecel.  a.  a.  tt4S,  |.  45  kommt  nnabbiagig  fon  dar  Stelle  a.  a. 
1245,  Iii,  wo  MnllhauB  Pa  r  is  ausgeschrieben  ist,  vor:  illianten  ad  qooa  in  eodem 
!m|>pri<>.  I  m  )) «' r  a  t  o  r  i  s  special  e  I  e  c  t  i  n  elig^ant  libere  alinni  tn  ctus  Incum  suc- 
cessoreiu;  die  man  unschwer  mit  der  vorliegenden  Stelle  verbinden  kann,  so  dass 
Mcb  Ray  Haidas  selbst  die  angezogene  Stelle  des  Matthias  Paria  für  vollkommen 
gUibbaA  bllt. 
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Forsten.  Da  aber  yon  Seite  der  Deutschea  nach  der  Versicberuag 
des  Matth&os  Paris  der  Entwarf  welcher  fom  Papste  ausging, 
forfickgewiesen  worde,  so  fand  der  Sachsenspiegel  allmShlich  in 
Rom  Eingang  <).     Dnrch  die  Bolle  Urb«n*8  IV.  sehen  wir  den 

Sachsenspiegel  legitimirt  iiiul  zum  Rechtstrrundsatzf^  erhoben.  Dass 
in  der  Bulle  Urbans  IV.  der  Zusatz  des  Sachsenspiegels:  Sint 
kisen  alle  Torsten  etc. ,  keine  Bestätigung  fand .  darin  gerade  sehen 
wir  eine  weise  pSpstliche  Politik  welche  beschränkt,  indem  sie 
bestätigt,  nach  ihren  Absichten  deutet,  wenn  sie  etwas  zugibt. 
Darfiber  kann  sich  demnach  kein  Streit  entspinnen,  dass  die  Balle 
l'rbeB*8  IV.  wirklich  mit  der  Ansicht  and  Darstellung  des  Sachsen- 
s[  i<  Is  in  unmittelbarstem  Zusammenhange  stehe.  Wenn  da  sieben 
Fürsten  genannt  sind  und  dort  dieselben  sieben  als  wahlberechtigt 
aufgezählt  werden,  so  kann  dies  kein  Zufall  sein. 

Um  aus  den  gewonnenen  Ansichten  die  Lösung  unserer  Streit- 
Irage  herbeizuführen,  mOssen  wir  nun  das  Princip  untersuchen  auf 
welchem  die  Ansicht  des  Sachsenspiegels,  welche  dnrch  die  Bulle 
Urban^s  IV.  Rechtskraft  erhielt,  beroht.  Welche  Umstände  bedingen 
nach  der  Ansieht  des  Sachsenspiegels  das  Wahlreehtt  Der  Sachsen- 
spif'irel  selbst  lasst  nur  schliessen  2) ,  dass  die  Iteielisämter  hierzu 
benileii  seien,  aber  die  mit  den»  Sachsenspiegel  eni;  verwandte 
Stelle 3)  des  Albertus  Stadensis,  die  über  denselben  Gegen- 
stand handelt,  lässt  keinen  Zweifel  öbrig:  Palatinus  eligit  quia 
dapifer  est,  Dux  Saxoniae,  quia  Marscalcus,  et  Margravius  de  Bran- 
deobarg,  quia  Camerarius*).  Die Berufong lom  Wabhrechte beroht 
denmach  auf  den  ReichsSmtern,  .was  Martinas  Polonus  auch  noch 
bestätigt,  wenn  er  sagt:  fuit  institotum  ot  per  officiales  imperii 
lojperator  eligeretur  *}. 

^)  Zu  Alexander's  1?.  Zeit  fiodet  sieb  die  erste  Spur,  dass  der  Sacbseaspiegel  seiner  IdM 
MMk  hl  Ron  BiBfttif  Aalte  dea  Worten  de«  G^iniliaHoalieiMlst  ,tttb  «eilieet  Mogu- 
tiM»C«loBi«Mi  Trarirensi  AreUepiseopIs;  eoMiti  Rheoi,  Duei,  SaxoalM,  HareliioBe 
Braadeabargico  et  septimus  est  dax  Bohcmine,  qui  modo  est  Rex."  S.  8.  iS4,  Aan.  1* 

')  Landreeht  d.  Sachsensp.  Hl,  57,  §.  2.  l'nder  den  leien  is  ilo  erste  an  deme  kor6  do 
palen/trri've  ikiii  <ItMiie  rioe  de  droste  0.8.  w.»  erat  durch  Aibert'a  «qate  dtpifer* 
erhalten  wir  Autschluss. 

*)  VgL  Homejer*«  Abb.  gegen  Ende. 

*)  Attart.  Stad.  edRuutovias  1S87,  p.  tIS.  Bei  Sehilter,  ecript  p.  31S;  fiber  dae 
Weitere  wird  aa ebber  gebaidelt. 

*)  Über  die  Wichtigkeit  dea  Martinas  P  o  I  o  n  a  s  überhaupt  a.  B  5  h  m  e  r.  Fönte«  U.  Vor- 
rede, Gber  diese  Stelle  bcaondera.  Grapea,  T.  AiterthaoMlionde,  p.  472. 
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Das  Prindp  welches  Eike  ronRepkov  Ober  die  KOnigswabl 
aufgestellt  und  Urban  lY.  bestfttigt  und  recbtskrSftig  gemaeht  bat, 
beruht  somit  unzweifelhaft  auf  den  ReiehserzSmtern.  Unsere  Frage 
Ober  die  siebente  Kurstimme  richtet  sich  nun  dahin  festzustellen, 
wer  der  Schenk  des  Reiches  im  13.  Jahrhundert  war.  ObBfthmen  seit 
Friedrich  I.  zu  dieser  Würde  erhoben  war,  wage  ich  nicht  mit 
Sicherheit  zu  behaupten  9-  Für  das  dreizehnto  Jahrluindei  t  dagegen 
liegt  uns  zunächst  das  Zeugniss  des  Sachsenspiegels  und  des  mit 
diesem  verwandten  Albert's  von  wStade  vor.  Doch  diese  Stellen 
miissei)  wir  ja  eben  erst  zu  untersuchen  uiitl  /.u  unterstützen  trachten. 
Auch  die  Angabe  des  Curdinalis  Ilosticnsis  -)  welcher  den  König 
Ton  Bijhmen  pinccrna  nennt,  kann  uns  nicht  befriedigen,  da  diese 
Stelle  olTenbar  aus  dorn  Sachsenspiegel  selbst  entnommen  ist.  Von 
dem  angeblichen  Abbas  Fornalensis  Joannes  Bromton  aber  sind  uns 
einige  Verse  aufbewahrt,  welche  schon  im  dreizehnten 
Jahrhundert  entstanden  sind,  schon  in  der  Hllfte. 
desselben  TolksthOmlich  gewesen  sein  mQssen  und  auf 
welche  ich  daher  das  grOsste  Gewicht  lege.   Bromton  sagt*): 


^)  Die  bMtoa  B«weite  Ittr  diwe  AMicht  briagt  la^Mtra  dia  Schrift  6»  ireUpinecruta  alA., 
MM  Sm*  leb  dMtbilb  eiaiffe  Stellra  tnUebiM:  8«ct.  II,  f.  IX.  SeiliMi  iulg««  «stet 
ll>e  de  re  Rodolphi  I.  Imp.  testlmonium  in  Diplornale  circa  ius  Pinceriiittus  et  electo« 
ratus.  Boheniiae  Rcq^ihus  in  impcrio  coinpolens  an.  \V.\i)  ml  intlnutiiun  tri'niT!  Wpd- 
ceslai  Uohemiae  Itegis  editu,  dicenti«:  pHaec  vero  iura  l'incernatus  et  KlecturHlus 
aadnm  diclo  Reg I  et  mit  baercdlbu  didIclmBt  compctm*«,  «cd  ^ian  mU  progeui- 
loiibm  Abafis,  Atavis,  Proaria,  Avb  tara  plaidMiaio  conpaldMnt*  «iamlqaa  provo- 
eantis:  .ad  Pfinelpain  Raronum  Nobilium  et  Proceriim  Impcrii  ner  non  wteranorum, 
oommuiiem  afsserlioupm  et  Concors  (fstimoiiiiim".  Ex  «[uo  f;iciU>  juitpl,  Im|iprRtort'm, 
cum  de  Maioribu«  WenecsUi ,  quibu»  Finccrnalus  iixs  couipelieril,  loqiiens,  ultra 
Abaram,  qol  TIadialaM  nodo  dietai  fbit,  boo  laeeadat,  ao  ipto  iaaaara,  baaa  aaaa 
tllataa  ia  nuailiaai  dipiitaUa  aatorca,  qai  a  oallo  alio  qaaai  Frldarieo  I.  PiaeennUw 
officium  accrpiitse  jxituit,  quod  iam  pluribat  dadacctnr.  Et  quam  maxime  hnc  fncit 
egregius  Arnolcli  Lul>f(fn<*is  locut.  i\m  de  Comitiis  Mufriinliiiensibus  an.  1184  a 
Friderico  I.  habili»  loqueus:  „UHicium,  ail,  Uapiferi  seu  i'inceruae,  Camerarii  »ea 
Mariebalci  noa  niai  Regca  rei  DucM  et  Mar^ioaca  adainiilrabaal.*'  Quia  cain 
diAltalt  bie  da  Bobcailaa  Rega  Pinearaaa  allataai  adaüaiatraala  MnaoaeM  caaaT.. . . 
Nac  erat  alius  praeter  BoheaiaiB  Rex,  qni  officium  bor  '^'crerc  polaisset,  nec  officium 
qaed  ab  eo  adminittrari  potaitset  praeter  Piifcerualum.  (Araold.  Lubec  Chroa. 
Slavor.  IIb.  III,  cap.  IX.) 

*)  Tgl.  8.  ISI.Aan.  i. 

*)  Ttrleaden  p.  878.  Kaeh  Pa  ali*a  aaaaetaa  Forachwigaa  adarid»  B  romtoa  alcbt  ror 
demEada  dee  14.  Jahrhunderts,  vgl.  Pauli  Gesch.  Engl.  III,  p.891,  und  so  würden  diese 
Verse  freilich  i^mt  werlhlos  *ein.  wenn  iht  t>  Rxistcnz  nicht  in  der  Mitte  des  1.1.  Jahr- 
tiuoderU  aachgewie&co  werden  könnte.  Scliuu  die  Aufübrung  des  Künigs  von  Btibmea 
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Et  qnamqoaiD  iste  Otho  et  alii  dno  Othonea  praeeessores  sui,  ei  genere 

ad  imperinm  snccedebant,  postea  turnen  fuit  institutum ,  ut  per  aeptem 
ufüciale6  iiuperü  Imperator  eligerctur.  De  (juibuj»  sie  luelrice  uolalur: 

MagntuiiL'iisis,  Troverensis,  Colonicnsis, 

Quilibet  imperii  lit  cuneellurius  horum 

Et  pilttiiiiis  dapifer,  Dux  portitor  entit 

Mtrchio  praepositut  eamenie»  pineerna  Boemus 

Hii  stataant  dominuai  euoetb  per  saeula  auininuai. 

Vergleichen  wir  diese  Stelle  mit  dein  Ausspruch  des  Marlinus 
Polonus^)  so  linden  wir,  dass  die  Verse  Uro  niton  *s  üuiion  im 
1 IJ.  .lahi-hundci  t  bekannt  waren ,  was  sieh  noch  sirlierer  ans  einer 
Randglosse  zu  Otto  Sanblasianns  dartliim  lässt,  welche  in  der 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  geschrieben  ist  -). 

Aus  der  Verschiedenheit  der  Stellen  in  welchen  wir  Spuren  der 
angeführten  Verse  entdeckt  haben,  geht  hervor ,  dass  dieselben 

als  7.  Kurfiirikteu  weist  auf  die  Kiitslfliuu^;  der  Verse  ror  der  goldenen  Bulle,  die  Kabel 
▼oa  äar BlaAhnns  4«rKarf8nlM  4mr6k  Otto  III.  webt  auf  dai  13.  JahrkoDdarl  lorick. 
*j  Bt  licel  tra«  iati  Ottoaaa  par  «acemfoaaa  ffcaaria  ragaaTttiat,  taaM«  potte«  füll 

iMtUntum,  ut  per  offirialps  imperii,  imper-ntor  chVcrottir,  qiii  sunt  sfptem,  videlicet 
primo  canceilarii  isti,  Mof^iintineiisis  Geniianiac ,  1  irciiitiH  (iiiHinü  C'i)liinioii»is 
Italiae  .Marciiio  BrandenLurgensis  Cainerarius  est.  l'alatinus  dapiler  Uux  Saxuniae 
caM«  portat.  Res  Bohaawt  piacarnaai  agit  (ScMItar  p.  36S).  Die  Terwaadtodkaft 
beider  Stelleik  liegt  offea  ila,  «ras  aber  die  Vene  dea  Braaitoa  aabetaagt,  aosiad  ale 

ohne  Zwciffl  Ix'i  Murtinui  P  o  I  o  riti  s  nur  aufgelöst,  ^  ii'llficfit  iltiss  auch  nur  dit*  Haml 
der  AhsflirciluT,  welrht«  ohnehin  den  Miirrhio  v<ir  diMi  l';ilitlinus  m'seUl  hat,  diese 
Auflösung  vorgeuumuieii ;  im  zweiten  Faiie  tiHtltruintuu  unmittelbar  aus  Martinus 
faaebSpfl,  lai  eralea  aaa  elaer  beidea  f emeiaadiaftlldkeB  QaeUe,  ia  weleher  die  yena 
roH8tiad%  arbaltee  «area. 
*)  Röhtner  aa  Otto  Saabl.  Ponte«  III,  p.  03t:  „In  iI<t  von  rüserroann  benul/'.li'n 
Hs.  »teht  hier  noch  am  Rand  ,  i  u  d  e  r  W  i  i»  n  e  r  II  i  m  Te  «  t :  „Eleclorcs  arehie- 
piscopi  Moguntinu»  Treverensis  Culuuieusis,  inde  Palalinus  dapifer,  dux  Saxoniae 
porlHor  eaaia,  aiareUo  de  Braadeberg  prepealtaa  eaaere,  placeraa  rei  Boeaet, 
Romanum  slatauat  regeai  coaeerditar  latt*,  ein  Zaaati«  der  ror  der  cweitea  Hilfte 
des  drei/<'hiit"'n  .lahrhunderts  nicht  jri'machl  »ein  kann,  und  au»  >lrlrfinll^  Poloniis 
geschöpft  »ein  dürfte."  In  di-ni  leUIcii  l'iincte  irrt  It  d  h  m  e  r  \  iiMIt  it  hl,  denn  die  Vt-rs«- 
arelebe  Broaiton  wörtlicher  aufbewahrt  hat,  »iud  gar  nicht  zu  verkennen;  man 
braaebl  aar  die  eiageacbobeaea  Worte,  atot  Sazoaiae,  de  Braadeberg  md  res  wegaa- 
laaaea,  ao  iat  der  dritte  aad  irloie  Vera  roltotihuBg  «iMitea,  die  fibrigea  aber  alad 
noch  zu  erkennen  an  der  aclj>ciiv!!trhen  Aufeinanderfolpp  des  Mogun  tinus.  Treve  | 
ren>is,  Coliwii  t-nsi*,  und  der  let/.te  NVr*  verräth  lifh  an  dem  isti  slatuunt ;  ja  er  gibt 
sogar  selbst  einen  Vers,  der  sich  nur  in  wenigem  vun  demjenigen  Bromton  *s  unter» 
edieidel:  Rone  \  warn  ttata  j  nnC  re  I  gern  ooa  |  corditer  iati.  Klarer  Iat  demaaeb  nlchta 
ala  daia  dia  Vwae  ar^be  Broaiton  nar  roBaHad^ar  als  die  (Hiheren  aufschrieb, 
schon  in  der  Mitte  des  13,  Jahrhunderts  all^jemein  bekannt,  und  w  ie  so  viele  latei- 
■iscbe  Verse  im  Muode  des  Volliei,  iosbesondere  der  fahrenden  Schüler,  gelebt  haben. 
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schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  allgemein  hekannt  waren,  dass  es 
somit  als  eine  ausgemachte  Sache  galt:  ^pincerna  Boemus**. 

Das  Chronicon  belgicum  magoum  erzählt  gewiss  ohne  alle  Rück- 
sicht auf  den  Streit,  ob  Böhmen  Kurrecht  gehabt,  oder  nicht,  also  um  so 
glaubwürdiger,  von  der  Krönung  Wilhelm's  yon  Holland  „Tandem 
Rei  Bobemiae  Regis  Pineeroa  de  aasensu  Colonienais  Arebi- 
Episcopi  coroDam  argenteam  capiti  suo  (Wilhe]ino)inipre8sit  ita  dicena : 
aecipe  diadema  aplendidum  ut  in  Tirtnoaia  aetiboa  adeo  coroacea  in 
terria»  ut  coronam  aeternae  felicitatia  habere  merearia  in  eoelis.** 

Urkundlich  kommt  meines  Wissens  freilich  niigends  vor  dem 
Jahre  1290  Tor,  dass  Bdhmen  das  Enschenkenamt  hatte  *),  aber  es 
ist  nicht  ebne  Bedeutung,  dass  bei  dem  Bisthume  Bamberg  Bdhmen 
das  Erzschenkenamt  hatte  *),  im  Jahre  1263  erhält  es  auch  rem 
Patriarchen  von  Aquileja  diese  Würde  *). 

Nach  dem  allgemeinen  Grundsalze  welcher  sich  im  Verlaufe 
des  13.  Jahrhunderts  in  Deutschland  über  das  Wahlrecht  geltend 
gemacht  hat,  wornach  die  Erzürnter  zugleich  das  Wahlrecht  in  sich 
schliessen.  möchte  demnach  die  Frage  rücksichtlich  des  Besitzes  der 
siebenten  Kurstimme  schon  fQr  Böhmen  entschieden  sein*  aber  nach 
dem  Wortlaute  des  Sachsenspiegels  imd  der  mit  diesem  verwandten 
Steile  Albert's  von  Stade  stellt  sich  die  Sache  doch  anders.  Im 
Sachsenspiegel  heisst  es  *) :  Die  schenke  des  rikes,  die  koning  Ton 
behemen,  die  ne  beret  neuen  kore,  omme  dat  he  nicht  dfldesch  n*is. 

*)  Bei  Pittorius,  Script  VI.  rerum  gerat,  p.  ZiS.  Wiewohl  das  Chrouicua  l>el^. 
MfB.  •ntawic»  IS.  JikrhmitrtiliaiBt,  M  s^SpAM  4«dlMtlltorMl,ailiAw 
Qoellcii.  Vgl.  Cha«!,  Babab.  Bzeam  U,  p.  •  dw  beioadeni  Abdrack».  Wts  U«r 

alsLi  an  nitioh/oiti^keit  der  Nicbridit  fcUI,  «TMtift  di«  öriUebk«it  einifnmiMw. 

«)  Vgl.  S.  1112,  Aiini.  2. 

3)  Vgl.  Schlosser  11,  2,  31ö:  gOa  sich  vielleicht  oickt  jeder  gleich  auf  den  Umstand 
w«g«i  der  Bnintor  In  B«nb«rf  bmiantf  m»  «riMMt«  lek,  d«M  mia  im  Bamberg  auf 
dt«  atiftnogaMMcB  nrickfahrt«,  diM  BShnMO«  Biiere«  Saduen  md  Bnodaobarif 

das  Namen  Erzmundnchenk,  BretrmkaMa,  Erzmarschalk,  Erzkünimemr  rou  Bambarg 

trugpen."  Kin  rmst.ind  i\cr  mir  von  grosser  Wirbt ij^k ei f  si  hciiil,  <ien  it  li  .ibcr  Tor- 
läuGg  uoch  Dicht  genug»ain  verfolgen  konnte;  überhaupt  würde  die  l'atersuchung 

fibar  die  ofl^en  der  BItlUlner  m  aehr  «febligee  Reaaltaten  Aber  dte  Belehaen^ 
tater  IBbree.  Ob  Crolliea  »die  welU.  Reiebaersteler*  bieraef  Rfleksiebt  aabai, 

ist  mir  nicht  bewu>.st ,  da  mir  diese  Schrift  leider  nicht  zugiegüch  war. 
*)  Palnek  v,  Ocsrli.  II.  1.  |..  ital.  Hnsv  |t.  41.  Miilicis  mon.  eoil.  Aiiuil.  p.  753: 

bodein  auuo  l'lGi.  Uomiaus  Tatriarcha  Gregorius  iuveslivit  venerabilen  patram  D. 

BruBun  . . .  recipicntaiD  qobIm  et  vice  Ipatoa  DoeiinI  Otoekeri  Regia  Bobeeiiae  de 

Feedo  etian  qeod  in  latino  dieitnr  ofBcioai  Piacemaina. 
*)  HoBeyer^a  Aeag.  Hl,  VI,  2  de«  Laedrecbta. 
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Dieser Sati  ist,  wie  schon  Homeyer  bemerktet  nur  eine  strengere 
Aofiissimg  des  fraheren:  HL  82.  %,  1.  De  dfideschen  scolen  den 
koBiRg  icesen  der  reeht  Man  siebt  bier  suf^leich,  wie  rein  theoretisch 

Äc  ganze  Stelle  abgefassl  ist.  Ks  koninit  desshalb  umsomt  lir  auf  eine 
richtige  lüterpi  etatiori  an.  Fasst  man  den  Ueisatz  urnrne  dat  he  nicht 
düdesch  ifis,  als  im  Verhältnisse  der  Caiisaiität  zum  Hauptsatz  ste- 
hend, auf,  so  entsteht  eine  doppelte  Verlegenheit  Das  Kuritirsten- 
CoUcgium  bestfinde  dann  Oberhaupt  nicht  aus  sieben,  sondern  ans 
sechs  Fürsten,  da  dem  König  Ton  Böhmen  ein  für  allemal  das  Wahl- 
recht abgesprochen  wSre.  Dann  aber  widersprSche  auch  dieser  Sats 
einem  anderen  des  Sachsenspiegels:  III.  73.  1.  Sint  des  biscupes 
wichnianfjes  tiden  lieft  auer  dat  recht  gestan.  dat  sone  unde  doehtere 
höre  na  der  düdeschen  moder  deme  den  se  bestat.  de  uader  si  düdesch 
oder  undödesch  Demnach  konnte  ja  der  König  TOn  Huhmen  mög- 
licherweise ein  Deutscher  sein,  und  der  Grund  den  der  Sachsen- 
spiegel lilr  die  UnsurechnangsAhigkeit  der  böhmischen  Kur  anführt, 
wire  ein  ganz  nichtiger;  sollte  Eike  Ton  Repkow  wirklich  In  diesen 
Widersprach  rerfallen  sein?  Dazu  kommt  nun  noch,  dass  ein  Glossator 
lu  dieser  Stelle^)  die  Bemerkung  hcifugt,  der  Kunig  vun  IJölunen  sei 
der  middelniann,  der  hei  gleichen  iStininien  den  Aussehlag  gibt  *).  Der 
Glossator  verstand  also  dieStelle  blike^s  von  Repkow  kcinesweges 
so,  aU  wäre  dem  König  von  Böhmen  ein  ftir  allemal  das  Wahlrecht 
ibgesprochen,  sonst  wflre  er  ja  auch  nicht  einmal  der  middelmann. 
Diese  Gründe  Oberzengen  mich  hinreichend,  dass  der  firagliche  Bei- 
satz nur  als  Condifionalsatz  zu  betrachten  ist,  wobei  das  nur  roraus- 
gesetzt  wird,  was  zu  bedingen  ist:  „vorausgeselzt,  dass  der  König 
Ton  Böhmen,  der  Schenk  des  Reiches,  kein  Deutscher  ist.  so  hat  er 
keine  Kurstimroe*',  oder  was  dasselbe  ist :  „der  König  von  Böhmen 
hat  keine  Kur,  wenn  er  kein  Deutscher  ist.**  Mit  dem  letzteren  sehen 


IloM«7«r*«  AbhandL  fib«r  das  Terk.  d.  SadiMnip.  tarn  Schwabeosp. 
*)  Ifv  Ai«  Wudeo  iMdl«B  hiervon  oiae  AoMMhoM,  vgLSadisM.  StehMiiipiagel  p.  291. 
'l       Hob «7 er*«  Laadreebt  a.  a.  0. 

*)  Sachlich  betrachtet  hat  die  Stelle  des  Oloisiitora  gar  heinea  Werth  fOr  unsere  Frage; 
.«ie  stimmt  mit  itt-tn  tilHTorii,  wah  Card.  Host,  ron  dem  K5ni(;re  von  Rühmen  r*n<rt  :  „eum 
»ernniium  (|iins(latii  noii  esse  necessarium,  nisi  tfUHudu  alii  discordatit.'*  Et  ist  dies 
eiae  blosse  Itedexiun  die  im  Scbwabeuspiegel  später  noch  weiter  ausgeführt  und  in 
des  Teit  a«%enoMam  wurde:  Dar  inibe  iat  der  fersten  nngemde  geeetiei  ob  dri 
aa  OBBea  gefallen  und  Tier  an  den  andern,  das  die  dri  den  vieren  folgen  anln  $  nnd 
da«  eol  io  din  niaoer  volge  der  aerren  volgen,  das  iat  an  aller  knr  recht. 
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wir  nun  wirklich  auch  viele  Hundsclu  ifleii  iibertMii.sliiniiitM» :  De  scenke 
des  rikes  de  koiting  von  behem  de  en  lieft  neuen  kore.  wen  he 
nicht  düdesch  en  is*),  und  ich  sehe  keinen  Grund,  warum 
diese  Leseart  nicht  als  die  richtigere  betrachtet  werden  sollte. 

Dagegen  hat  Albert  von  Stade  bei  der  rerwandten  Stolle  freilich 
gesehrieben:  »Rex  Boemiae,  qui  Piocema  est,  non  eligtt,  quia  non 
est  Teutonicus.**  Dies  beirrt  uns  aber  nicht  nur  nicht»  sondern  es 
bestärkt  unsere  Ansicht,  denn  es  beweiset,  wie  genau  Albert  von 
Stade  mit  dem  Sachsenspiegel  rertraut  war,  da  er  einen  so  richtigen 
Sehluss  aus  dem  allgemeinen  Satse  des  Sachsenspiegels  auf  den 
besonderen  Fall  Ton  welchem  er  hier  redet,  xu  sieben  wusste. 
Man  darf  nfimlich  nicht  yergessen,  dass  Albert  v.  Stade  beim  Jahre 
1240  diese  i;;uize  Stelle  bringt  ^j,  wo  er  davon  redet,  diiss  eine 
neue  Wahl  vorgenommen  werden  sollte;  König  Wenzel  V(»ii  Bülimen 
aber  hätte  nach  den  vorhin  enlwickrllcn  Grundsätzen  des  Sachsen- 
spiegels freilich  nicht  wählen  dürfen,  da  <^r  ja  kein  Deutscher  «  ar  »), 
aber  nach  demselben  Grundsatze  durfte  sich  sein  Sohn  Ottukar, 
seiner  Nationalität  nach,  für  einen  Deutschen  halten. 

So  viel  ist  gewiss,  als  sich  die  Ansicht  ausbildete  ~  und  so 
lange  dieselbe  eben  noch  nicht  rechtskräftig  geworden  war  —  dass 
die  Erzämter  zugleich  das  Wahlrecht  in  sich  fassen,  war  die  öffent- 
liohe  Meinung  jedesmal  gegen  den  Kdnig  von  Böhmen,  wenn  derselbe 
kein  Deutscher  war.  War  er  aber  nach  deutschen  Begriffen  deutsch, 
80  hatte  er  unbestritten  das  Wahlrecht. 

Gegen  diese  Auffassung  iSsst  sich  nichts  einwenden,  als  der 
Schwabenspiegel;  und  dessen  Stellung  zu  dem  Sachsenspiegel  ist  nun 
in  Betreff  unseres  speciellen  Falles  nfther  zu  erörtern.  Unbedingt 
daran  zu  glauben,  dass  der  ursprüngliche  Text  des  Schwabenspiegels 
an  dieser  Stelle  gelautet  habe:  ^Der  herzöge  von  Baicrii  liat  die  Vier- 
den stinmie  an  der  kiir  unde  ist  des  riehes  scherike",  können  wir  uns 
selbst  auf  Wackernage  Ts  Autorität  hin  nicht  entsehliessen  *), 
da  die  Handschriften  doch  allzusehr  UiÜ'erircu,  und  gerade  Gegen- 

*}  a«elMn.  Sacbaratpiegd,  litat  aiek  olltelNir  dnrck  dl»  Varlmite  «nne  dat  vcrl«ilMit 

du  la  Minen  T*Mt  aiir(;enoinmeno       o  u*  mit  dlevcll  M  ttberst-tzoii.   Es  wiird« 
scliw-(>r  ^(>in,  eint-  einAi<:e  l'aralleUtelle  aafsnOadM,  WO  ^weu"  csoa«!  gebraocfct  wir«. 
*)  Albert.  Stad.  a.  a.  1240. 

*)  Bbm  mach  d«n  OraadaatM  dea  «ieha.  Lndr.  III,  73,  1.  Ottoksr  aluBaite  vott  Kmi- 
fmd«  TOD  BobMiitaafeii. 

Wackeraagel,  Lindr.  d.  Sdiwabeaap.  |k10S,  np.llO.  Seakenbcrg,  cap.  109. 


Die  uabentc  KartliidMi«  bei  Rodoirii  U  KSnigswaU. 


197 


theiliges  bringen.  Insbesondere  ist  der  erste  Driiek  ein  arger  Stein 
des  Anstosses ;  er  beruht  auf  einer  Handschrift  welche  wir  entweder 
nicht  mehr  besitzen,  oder  die  doch  noch  nicht  Yerglicheu  worden 
ut  Denn  nicht  blos  die  fragliche  Steile :  „der  viert  ist  der  könig 
Ton  bebem"  weicht  tod  den  verglichenen  Handschriften  ab,  sondern 
die  ganze  Fassung  ist  eine  Terschiedene.  Dieselbe  stimmt  weder  mit 
der  Handsebrift  A,  noeb  mit  B,  noch  mit  Ba,  Bb,  Be,  noch  auch  mit 
Z  aberein  *).  Man  wird  also  nicht  einwenden  können,  der  erste 
Druck  habe  nur  willkflriicher  Weise  nbaiem**  in  »behem**  umge- 
wandelt, denn  sonst  wQrden  doch  die  Qbrigen  Stellen  mit  einer  der 
bekannten  Handschriften  übereinstimmen.  Auch  die  Lassberg'sche 
Handschrift  von  1287  scheint  nicht  den  Herzog  von  Baiern  genannt 
zu  hiihen,  denn  wiewol  der  bezügliche  Paragraph  in  dieser  Hand- 
schrift leider  fehlt,  so  ist  doch  der  Zürcher  Pergament-Codex  hier 
gewissermasson  ein  Ersatz  3).  Dieser  aber  nennt  nur  ganz  allgemein 
den  Schenk  des  Reiches  als  den  sielienteii  Kiirfiirstefi  Als  den 
Schenk  haben  wir  aber  schon  früher  unzweifelhaft  den  König  von 
Böhmen  nachgewiesen,  und  zugleich  dargetban,  dass  dies  die  allge- 


Die  g«Dze  Stelle  lautet  nach  dem  ersten  Druck  folgeaderaMsen :  Welche  den  kiinig' 
sülten  erwfli'ii.  iJri'i  priester  fiirslfii  und  vier  leien  fiir^tcn.  Ufr  hischoff  von  Mentz 
i»t  cantilcr  in  teuUcben  landen  der  hat  die  «raten  stini  ixu  der  wal.  Der  liischof  von 
Tri«r  die  indcr.  Der  bUcbof  ron  Kölo  die  dritte.  Und  der  leyea  Finten  iet  der  erste 
swea  an  der  aUn  swea  welea.  Oer  pMligreff  von  den  reine  dea  rieiiM  tracheen. 
der  soll  dem  künig  die  ersten  Schüssel  fürlrag^en  der  ander  an  der  ^timm  ist  der 
Hertzo||^  \iin  sachssen  des  reiches  inarsch»lk  «lor  <tol  ilt-u  kiMiifir  •'"'in  scliwcrt  traijen. 
Der  ron  trier  ist  cautzler  zii  den  küui(^reich  xe  Arle,  dasz  seind  drei  anibt  die  gehören 
tn  der  itnre.  der  dritt  iai  der  markpraff  ron  ttrandenbarp  dea  reioliea  fcamarer  der  aol 
dem  küvSg  wasaer  geben.  Oer  viarde  ist  der  könig  von  beben  des  reiches  acbanb. 
und  sol  dem  kSnig  den  ersten  Becher  bieten.  Docb  hl  wissen  dasz  ()<'r  künig  ron 
behein  kein  kure  hat,  wan  er  ait  ein  teutscher  man  ist.  aher  die  »icr  sulU  n  ». -titsch*» 
man  sein  tun  vatler  und  matter  oder  ron  einlwedern.  Die  Worte,  die  hier  £Ui^c■ill'^ 
«aebwert  tragen*  nnd  »der  dritt  iat  der  markgrafr*  stehen,  mögen 
vlelleiebt  anflUlIg  veradMiben  worden  aein,  aber  gerade  die  wichtigate  Steile  weicht 
durch  den  Zusatz  „doch  ist  ze  wissen  n.  a.  w.  gana  ab.  Tgl.  Wacker  na  gel  a.  a.  O. 

•)  W  a  c  k  t'  r  n  a    p  1  8.  a.  (  >. 

Über  die  Verwandt«chafl  des  Zürcher  Pergament-L'odex  luit  der  I<  a  s  s  b  e  r  g'schen 
HandaeiirUl,  vgl.  die  Torrede  anr  Lnasb.  Ansg.  d.  Sebwabap. 

*y  Laaab.  ISSa.  Oer  Vierde  daa  ist  dea  rtcbea  scfaeake.  der  sol  dem  knnge  einen 
beeher  tragen.  Diso  vier  suln  tusche  man  sin  ron  rnter  und  von  muler,  oder  von  ir 
eintwederm.  Dass  «ich  von  einer  Hand  aus  dem  ItJ.  oder  17.  JahrhuiidiTt  der  Ziisal« 
findet:  Der  herzog  von  i'ajercn  bat  die  Vierde  stimme  an  der  chur,  und  iül  des  reiches 
Sehenke,  kann  nna  natdrlicb  nickt  beirren ;  denn  daas  in  rielen  Handaebriften,  aua 
deren  einer  dieser  Znaata  abgeaebrieben  lst,aicb  dieaeBehanptnngflndet,  iat  Jagewiaa. 
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meine  VolksQberzeugnn^  w.tr.  Noch  zweifelhafter  wird  es  eadüchi 
wie  der  orsprfiogliche  Text  des  Schwabenspiegeis  besehafTen  sein 
mochte,  weDD  man  den  altfransdsbchen  Berner  Pergament-Codex  ver- 
gleicht,  welcher  an  das  Ende  desdreisehnten  Jahrhunderts  su  grenzen 
scheint,  und  den  K&nig  Ton  Böhmen  als  siebenten  Korftirsten  nennt 
Um  so  wichtipor  ist  dieser  Aiiss|u  u('li,  weil  wir  dieser  Handschrift 
nicht  etwa  Parteilichkeit  ziischreihen  können,  wie  jenen  dif  in  Baiern 
geschrieben  sein  dürften.  Wenn  wir  endlich  auf  innere  Gründe 
sehen ,  so  spricht  der  Zusatz  welcher  sich  in  allen  Uandscbriftea 
findet:  „Diso  Tier  suln  tusche  man  sin  tod  Tater  and  tob  mfiter 
oder  Ton  ir  eintwederm,**  gegen  den  Hersog  tod  Baiern;  denn  hei 
jenen  Tier  in  Wackernage  Ts  Text  genannten  Kurfllrsten  konnte 
doch  gar  keine  Frage  entstehen  Ober  ihre  deutsche  Abkunft;  nur 
unter  der  Voraussetzuni^,  dass  der  Kiuiig  von  Böhmen  sich  unter  den 
Kurfürsten  lindel,  hekonunt  dieser  Znsatz  einen  Sinn. 

Es  erübrigt  nur  noch  zu  erklaren,  auf  welche  Weise  in  einige 
Handschriften  des  Schwabenspiegels  der  Herzog  Ton  Baiern  als 
Schenk  des  Reiches  und  siebenter  Kurfärst  gekommen  sein  dOrfle. 
Seit  1256  waren  Streitigkeiten  zwischen  Baiem  und  Böhmen,  und 
eine  offene  RiTalitftt  inshesonders  wegen  des  Brzbisthmns  Salzburg 
ausgebrochen;  wozu  noch  Elrbschaftsangelegenheiten  wegen  der 
Grafen  von  Bogen  uiul  der  Herzoge  von  Meran  kamen  *).  Der  erbit- 
tertste Feind  König  OHokar's  war  später  der  Krzbischof  von  Salzburg 
selbst  und  er  hatte  am  wenigsten  Ursache,  das  Wahlrecht  des 
Königs  Ottokar  anzuerkennen  Es  mochte  ferner  Tielleicht  in  Baiem 
bekannt  sein,  dass  die  Herzoge  Ton  Baiern  in  frfiheren  Zeiten  regel- 
mflssig  zwei  Stimmen  geltend  machen  durften     Sollte  jetzt,  wo  das 

*}  |.  128.  Qui  iloit  elire  lo  roi,  Lo  roi  doiaeut  elirc  Irois  princps  t-lprs  ot  Uli  princes 
lais  . .  .  Le  quara  est  Ii  roi  de  iMhaigoie,  qui  est  boteliers  lo  roi.  Lassberg's  Ausg. 
d.  8chwelM|k.  Natirlieh  iet  ka«tn  %m  •■Irithteln,  ««f  welcber  Hudeehrift  diee«  ÜbM^ 
Mttuag  benilil.  ht  tte  tber  c  iSOO  gemteht,  so  reiekt  ihr  Original  jedenfUlt  m  da« 
Alter  der  Sltoslen,  die  uns  bekuBt  lind.  Tgl.  Peris,  ArdÜT  X,  p.  410, 417  iuid418. 

«)  Palack  y  U,  1  ,  p.  170  ff. 

3)  Uiv-i  <;olit  »IIS  i!*-T)  niii>rcii  desselbea  ao  Rudolf  tod  Rdbebarg  wohl  geoagMm 

h»'r\or.  (i«rbert.  cndex 
*)  Der  Neid  Salaiiergs  gegen  Böhmen  ndchte  sich  wohl  auch  daher  erklirea ,  daee 

fleUbnrg  vod  der  Wahl  anageacUoieea  war,  wibrend  BAbnea  daa  Wabireebt  behanp- 

tete.  So  war  in  den  Entwarfe  welcber  von  MaUbioa  Paria  dam  Papata  iDioeeaanr. 

xugescbrieben  wird,  ßühiueii  nicht  unter  den  electores,  alter  wohl  SaU-burg^. 
*)  A»eutini  exoerpta  fx  Mherli  Bohemi  actis:  Oefele  script.  reniin  boic.  p.  788.  das 

leoiter  et  pur«  mihi  respondit :  o  utiaam  dominus  aoster  papa  hoc  ipsnm  ian 
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Pfaligrafenamt  Ton  dem  Herzogthome  sogar  getrennt  war,  und  zwei 
Linien  regierten,  die  eine  ganz  aosgesebloasen  sein,  wie  es  nach 
dem  Wortlaute  des  Sachsenspiegels  erscheinen  musste?  Diese  Um- 
stinde  dürften  wohl  die  Abweicliung  des  scbwShiseheu  Landrechtes 
▼om  siehsisehen  erklären.  Allerdings  konnte  sich,  so  lange  das  sftch- 
sische  Landrecht  nicht  ganz  durchgedrungen  war.  insbesondere  als 
CS  iKich  aller  rechtsliraftigeii  Sanction  onll)ehrte,  über  einen  oder  den 
andern  I^unct  desselben  ein  Stroit  erhehen  ')  ;  aber  alles  koiiiint  bei 
der  Flechtsfragp  nur  darauf  an,  wie  verstand  der  Papst  den 
Sa  eh  s  i' II  s  [I  i  e  I .  und  wie  lautet  seine  Bestätigung? 
Dies  führt  uns  nuchnials  zur  liullo  Lrban's  IV.  zurück,  welche  nun 
freilich  dem  Könige  von  Böhmen  das  Wahlrecht  zuerkennt,  von  dcni 
Herzoge  von  Baiern  aber  nicht  ein  Wort  spricht Nur  in  Betreff 
des  einen  Punctes.  ob  der  bölimische  König  unter  allen  rmstünden 
oder  nur,  wie  der  Sachsenspiegel  will,  wenn  er  deutscher  Nationa- 
lität war,  das  Wahlrecht  habe,  spricht  sich  die  pftpstliche  Bulle  des 
Niberen  nicht  aus,  und  so  blieb  diese  Frage  unentschieden,  bis  sie  im 
J.  1290,  wie  wir  spSter  sehen  werden,  ihre  rechtliche  Lösung  erhielt. 

feeiMvt,  proptor  h«e  nim  vcIIm  alriq«e  lod  nnadtTt,  vid«lle«l  P«biUl  «t 

OKiilas  et  durp  i^iiper  hoc  «Trlpuiae  pro  ne  et  haeretlihiis  puhlicum  instrumcn- 
lum.  So  riohlif;  diese  Stelle  M'iii  niajf ,  so  »eiiifr  i^t  es  i14H'Ii  erlatihl ,  daraus 
«iue  AuHlojjie  auf  di<>  spüli-rt'ii  Itectile  der  Kurfürsleu  zu  ziehen  ;  alt  diese  Wurl« 
gMproekCB  wirdta,  irann  aoch  all«  FBraln  d«r  WaU  bathall^t,  aiiUkia  konato 
der  der  iwai  Xaitar  httte,  glrfchMB  aack  awaf  SUanaea  bclMoptea. 

*)  Die  Stellen  int  särhsivchen  und  schwähischen  l.elinrerht ,  narh  welelicn  Riihmen 
nicht  den  lir<iiier/.uy  milmaeht,  vi,'l.  Uomeyer,  Saetü»»!».  III,  |>.  l-iU ;  Lelinreelil,  Art.  IV, 
f.  1,  u.  La»jtl>{;.  Lctinrechl  8,  künuen  für  unsere  Frage  gar  nichts  eol«cbeideu, 
dtaa  kiar  iprickt  «Ich  der  SacliMaipIcgel  aad  der  Schwalieaepicf  el  arepriagliek 
weder  fir  den  Köolg  tob  BibaieB  nach  fSr  den  Herzog  vaa  Beiera  lus;  beide 
RecbUbficher  halten  nur  ncvh»  Fürsten  welche  r.ur  Homruhrt  gezwungen  sind,  die 
Zoaitae  späterer  Zeit  —  für  eine  uder  die  andere  Partei  —  entscheiden  hier 
aicbU.  Ursprünglich  mag  der  Sacb^cuspiegel  bier  wohl  den  gewöhnlichen  (iebraacb 
taeehUderl  kebea. 

*)  Die  Stellen  ia  der  Balle  Urbea*!  IV.,  avf  welcbe  bier  alle«  Gewtebt  flilU,  lanlea: 

Tu!  electioni  per  charissimnm  in  Christo  filinm  novlriiin  Rpfem  Bohemiae 
illustrem  post  paucos  dies  cunsensu  pri>estito  etc.  Weiler  heis^t  es:  nec  noo 
et  procuratore«  incniorati  itegis  Uohemiee  ad  preediclaai  oppidum  lamqvaai 
Tirl  peeitei  aeceeearaat.  Voa  dar  WabI  Alpboa*e  wird  gteagt:  dfetae  Trerlreaaie 
Arebiepiscopus  a  Rege  Bohemiae ,  doce  et  niarakiaM  sOti  aaper  hoc  potestata 
coniMiisNB,  dictum  llepeiii  r»»tellae  ....  in  Horoanorum  Hepem  et  Imperntorem 
riegil.  Deutlich  genug  ist  es  somit  anerkannt,  das«  der  Papst  den  König  vnu  ßiih- 
■en  aU  priaeept  elector  batradilel  wiaM»  waUte.  (Sebleas  folgt.) 
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SITZUNG  VOM  18.  JULI  1855. 


(Seleseit 

» 

Die  siebente  Kurstimme  bei  Rudolf  s  L  Königswahl, 

Von  f  ttokir  Imii. 

(SehhiM.) 
III. 

«Jossi  enim  a  Gregorio  fueraot  electores,  ut  in  nno  eligendo 
consentirent  darentque  ecciesiae  defenaoreoi,  ut  tradunt  Ricordanus 
Halespinus  et  Joannes  Villanus ,  qnibus  addit  Nauclerus  denuntiasse 
Gregorium,  ni  Regem  crearent  se  apostolica  auctoritate  illom  renon- 
tiaturuiQ*'  Welche  Fürsten  der  Papst  unter  den  electores  Terstehe, 
daröber  konnte  in  Deutschland  kein  Zweifel  sein,  znmal  die  ganse 
Fassung  der  Bulle  Grejj^or's  gezcii^'t  haben  dOrfte,  dass  er  sieh 
auf  die  Verordiimigen  und  AnschauungLMi  seiner  Vorgänger  stütze. 
Demnach  seliicktc  Otlokiir  von  IJölinuMi,  dessen  Wahlrecht  wir 
seihst  nunmehr  keinen»  Zweifel  unterziehen  können,  seine  Buten 
nach  Krankflirt  zur  Küin'gswahl  2),  wo  König  Hudolf  I.  erwählt  wurde. 
Diese  Wahl  ist  uns  in  ausserordentlich  vielen  Berichten  kurz  ange- 
zeigt, meistens  mit  dem  Beisatze  „concorditer  electus*"  a).  Auch  in  der 
Urkunde  vom  15.  Mai  1275,  in  welcher  Rudolf  dem  Herzog  Heinrieh 
Ton  Baiern  Theilnahme  an  dem  WahJacte  des  Königs  zusichert»  sagt 


>)  Wort«  11  a  jna ldi,a.  a.  137S,  f.  8.  Hit  dmnantereaTh«»«,  dan dia  WaU  Rad«! f'a 
wirklich  auf  GeheiM  des  Papstes  stattflud,  stlaiMa  aoek  die  denlaekca  Quellaa 
uhon  iti.  Gottfridas  de  BnsmiDgen  and  Joanaaa TictoriaBait, «ndlidi  Mar« 

1  i  n  i  I'  o  I  o  n  i  contiiiuafio  und  andere. 
*)  Vgl.  II  «i  Ii  luer's  ItegeaCeu  Huüoiph's  :  .  .  .  .  Durch  Bevollniiicbtigte  erschienen  Ot  to- 
kar,  König  TOB  BShmcB,  vertrete«  dvrck  Bar  toi  d,  Bisckof  tob  BaBiberg(Rudoira 
UrkvBd«  Twa  15.  Mai  1278;  dafef«B  B«BBt  die  ReiBckroBik  IIS  dea  Bia^f 

\V  e  rn  h  B  r  t  von  Seckan  «ad  aadere.  .  . .). 

•)  Jtie  .Stclli'n.  wo  die  einfnrhe  Aiueipe  der  Wahl  häufig  mit  concorditer  vorkömmt, 
finden   »ich  bei  Fertz  XI  im  Iudex  unter  «Rud  oif  us".  Vgl.  S.  203,  Anm.  3. 
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Ridoir  TOD  seiner  eigenen  Wahl  „concorditer  celebrata**  *)•  I^i^ser 
lusdriick  hat  zu  der  Meinung  Anlass  gegeben,  dass  alle,  „quibus  in 
Romaui  eltH-tioin'  Regis  ius  comptlil".  müssen  hei  der  Wahl  Rudolfs 
übereingestimmt  haben  •  woraus  man  dann  zu  beweisen  suehte,  dass 
der  Ktaig  ron  Böhmen  kein  Wahlrecht  gehabt,  da  es  factisch  ist, 
hM»  er  nieht  eingestinunt  habe  Unseren  Gegnern  fiel  es  dabei 
lieht  anf,  dass  der  Kdnig  Ottokar  sonderbarer  Webe  selbst  den 
Aisdroek  eoncorditer  Ton  der  Wahl  Rudolfs  gebrancht  und  sieh 
MHRit  selbst  seines  Wahlrechts  begeben  hätte,  wähiniiil  doch  der 
f^nzf  Brief  in  welchem  dieser  Ausdruck  vurkünunt,  gerade  beurkun- 
den soll,  dass  OUokar  seine  Stimme  verweigert  habe.  Das  Wort 
ceocorditer  muss  demnach  eine  ganz  andere  BegrifTsauffassung  haben, 
■nd  in  der  Xbat,  es  ist  falsch  eoncorditer  mit  »einstimmig**  su  Ober- 
sdien.  Gerade  in  der  Urkunde  welehe  wir  als  eigentliche  Grundlage 
der  kurfürstlichen  Recbte  kennen  gelernt,  Inder  Bnlle  Urbans  IV. 
faden  wir  eine  ganz  Uare  Auseinandersetaung  dessen  was  muk  unter 
eoQCorditer  electus  zu  verstehen  habe  *). 

„Inleliigitur  autem  is  electus  esse  concordKer,  in  «juem  vota 
omniuni  eleclorum  priucipum  vel  saltem  duorum  tantunimodo, 
in  electione  praosentium  diriguntur.**  Hier  ist  also  der  beste  und  der 
wUecbteste  Fall  ausaromengestellt.  Auch  dann  ist  die  Wahl  eoncor- 
diter, wenn  sich  nur  swei  geeinigt  haben,  und  die  anderen  au  keiner 
Eiaigung  gekommen  sind  *).  Der  Ausdruck  eoncorditer  begreif!  also 

<)  s.S.  211  Dod  212. 

*)  Seit  L  a  ni  l>  a  c  h  f  r  wiril  (lieMf  Bew«w  umw  wieder  vorgebnckt ,  iotbctondere 
TOD  K  o  |i  1»  uud  iiaerwaid. 

'jDolliaer  cod.  epüU  UUoc.  in  dem  aUbekannteB  Briefe  an  dea  Papst  ep.  VII. 

*)  Zm  fc— erkm  iet  meh  aodi,  deee  eoaet  der  Aocdraek  meaimner  fir  Hastiai«if- 
kctt  Torkomi,  eo  bei  Wipo  vita  Cmaredi  (Perls  XIII,  p.  t87t  oeuiee  ueDi- 
■iler  ia  regia  elecUoM  priaci|>ilius  coDsentiebant.  Ebenau  sagen  die  Furülcn, 
welehe  den  P  h  i  1 1  i  p  p  von  Schwaben  jr«>wiibit.  unaiiimiter  baltou  sie  ihn  <,'<'«  iihlt. 
Balaze  a.  a.  I)ucan(rp  ;,'il>t  /.war  uUt'i  das  Wort  cutu'iprtliti-r  koiiic  beson- 
dere Erklaruut;.  aber  der  Ue^rilT  vuu  concordare  liegt  dein  coucurditer  otfenbar 
u  Grande ;  coocordare  keieel  «iekla  enderet  ele  eUteere ,  den  aber  eo«rerre 
ceapmrc,  ee  enebetet  im  concordi«  deouuiek  pn»  lofiaeb  riebUg  der  Begriff 
IbedM  «ad  peetem.  Hierin  eebea  %Hr  dae  foUkonoiene  ZueaauDeMtinnaDf  mit 
aaaeren  oben  aufgesleiltea  Beg^rifo  Ton  eoncorditer:  dasselbe  bezeichnet  über- 
hsapt  fin«*  F^•^t^^•l/lIn^r,  t''"«'  Vi'n'im'v'ung  schlecht wi'ir  ohne  nück.Hicht  auf  die 
Eil)  II  itLi^kt-it  :  CS  li:it  nichts  mit  uniiiiiinnrc  {^oinein,  welches  Uucaugeim  Uegen- 
tatxe  bierxu  als  „uoius  esse  animi**  deünirt. 

*)DieMrFaU  keaale  aekr  leicfct  eintrete«;  man  «om  eiek  aar  der  irrigen  Vorttel- 
leag  giailieb  begebea,  ab  bitte  die  AbcUaiainag  bei  dea  Köaigewablea  irgead 
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Mos  (las  was  wir  heutzutage  schlechtweg  die  Majorität  nenaen.  Es 
bildet  den  (iegeiisatz  zu :  in  discurdia  electus. 

Wenn  sich  zwei  Kurfürsten  für  einen  geeinigt,  und  zwei  andere 
für  einen  andero,  ao  ist  die  Wahl  zwiespaltig,  daher  der  Ausdmek: 
Richardus  et  Alfonaua  in  discordia  electi  <).  Ebenso  in  der  Bolle:  Et 
ai  TOtia  principmn ....  diWaia  duob  in  diacordia  eligantor.  Wenn  aicb 
aber  zwei  geeinigt  haben»  and  die  anderen  KnrAlrsten  gar  nicht,  ao  ist 
die  Wahl  coneorditer.  Es  ist  also  zu  ersehen,  dass  das  concorditor  ehen 
nur  ein  Concordat  von  mindestens  zwei  Stimmen  liezeielniet,  welches 
die  Wahl  eines  Königs  zur  Folge  hat  Keinesweges  kommt  es 
in  dem  Simie  vor,  dass  dadurch  eine  Cbereinstimmung  aller  anwe- 
aenden  Kurfürsten  bezeichnet  worden  wftre.  Erat  dadurch  bekomnit 
ea  einen  fernOnfligen  Sinn,  wenn  wir  in  der  Chronik  des  FQrateo- 
felder  Mönchs  leaen:  nonciant  eom  (int.  Rodolfiun)  eleetum  in  Regem 
Romanorom  pari  Toto  et  coneorditer  nullo  penitos  diaerepante 
excepto  rege  Bohemie,  qui  electione  sna  in  eum  non  consensit  s). 
Hier  sehen  wir  also  das  coneorditer  mit  der  ausdrücklichen  Versi- 
cherung verbunden,  dass  der  König  von  Böhmen  der  doch  nach  dem 

etwas  unsern  heutig^en  Wulilcii  Ahtilichps.  Die  drei  Kanzli-r,  \%iV  dii's  ja  auch  hei 
Hudiilf»  K<>in;;swiilil  ilt'r  l  tll  vN.ir,  hültoii  Vorsrhlä;,'«'  /u  iiiiitlMMi ;  ereifjnet 
sieb    nun,   (la»a  jedor  dersi'iheii  t'iueii  auderu   Caudidulcu  vorbriugl,   so  koitttut 

es  MIglick  darraf  ra,  mSi  welchem  dl«  Qhrifm  FOretea  el«  Coaeordet  «iafckM. 
Hier  elnd  nw  totgtmdt  Fill«  ■dgtidi.  Ke  Terein^ca  elelk  swei  nit  dea  ciaen  oad 
swei  mit  dem  tadeni  laistert  dmiD  wir»  die  Wahl  in  dia«Mdüi,  weia  der  drttU 
Kaailer  seinen  VurHohlag-  nicht  fallen  latst,  und  sich  einer  der  beiden  Parteien 
ziiprcsflll.  Wenn  d!tf;e<,'»'n  drei  von  den  I.ai«>nt°iirsien  keinem  der  Candidnlin  bei- 
»tiinnu-n  und  nur  der  vierle  mit  ein^^ni  der  Kanzler  ein  Concordat  eingeht,  so 
ist  schon  die  relative  Majorität  entscheidend.  Mit  einem  Worte:  bei  den  heu- 
ligen Wahlen  wird  da»  Reealtat  darch  die  meehaniaehe  Ziklang  der  Slimnma 
fiberhaapt  «raielt;  damaU  hernhien  die  Wahlen  auf  dem  Verlrag«  (foedna,  paeinni} 
der  dn/t'Int'ii  Wahlberecbt%len  rater  einander;  daher  die  langen  Yerhandlugnn  1 
Erst  nacii  und  nach  !s«>he!nt  man  in  einer  VereinflMhnng  dieaea  Proeniaaa  gekoni* 

nien  zu  «ein.  Vgl.  Schwb.  Ldr. 
^)  Bulle  Urbao's  IV.  und  an  vielen  auderea  SteUea. 

*)  Der  iprechmidal«  Beweis  hiefir  iat  anch  Im  dem  f««dna  eiTttalnm  saper  eleciiea« 
regle  s«  Ibden,  wenn  ea  dort  helest:  81  deaüai  prindpes  regnm  Romannraaa 
«lectoree  eoneordit«r  «nnm  presentaverlnl  nohla  r«g«m  In  «andnm  «le. 

Leguin  tom.  II,  Mob.  G.  IV,  p.  892.  Damm  handelte  es  sich  keinesweges,  daee  dl« 
Ffirsten  eine  einstimmige  Wahl  rnniehmen,  al»(»  dass  auch  nicht  da*  coneor- 
diter auf  die  Ein.ttimrni<;keit  der  Fürsten  bezogen  werden  kann,  sondern  auf  da« 
unum  regem  presentaverint.  Vgl.  überdies  ü  der  goldenen  Bulle  Karl's  iV. 
*)  B  o  ehmor,  Fontee  I,  Nro.  L  Ühcr  ihrigen  hier  an  v«rgl«ieh«nden  SMIen  handle 
ich  im  Folgenden. 
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Chronicon  mitwählte,  in  dem  concorditer  nicht  iiibegrifl'en  ist.  Diese 
IWtkude  scheinen  deutlich  su  beweisen,  das«  die  Wahl  Rudolfs 
eoMorditer  genannt  werden  konnte,  ohne  dus  er  sieben  Wahlstimmen 
hatte;  der  Sehloss  aber  welcher  ans  dem  concorditer  erst  die  sieben 
WaUstimmen  dedudrt,  ist  ein  philologischer  Irrthum. 

Wir  können  nun  daran  gehen,  die  Quellen  welche  Ober  die 
\^ahl  Rudolf  s  berichten,  näber  zu  untersuclien.  Jobann  v.  Vi  et  ring 
der  sein  \\  erk  jtMlt'iil.ilIs  erst  in  seinen  letzten  Lebensjabren,  also 
ungefähr  ein  halbes  Jahrhundert  nach  den  Ereignissen  die  hier  zu 
betrachten  sind,  rerfasst  hat  %  schreibt  Ober  Rudolfs  Wahl  fol- 
gendes *} :  Et  sieat  domino  placoit  unanimes  effecti  consensum  omnes 
in  Bndolfnm  sine  obsistentia  aliqna  transMerunt . . . .  Fnere,  qui 
üeere  fidebantor:  Nam  salvare  nos  poterit  iste?  sae  glorie  inTidentes 
sieut  fnit  rei  Ottocarus  lioheniie  Hainrieus  dux  Bavarie,  Elberhiirilus 
de  Wirtenberg  gentis  Sueviae  ....  Wir  nuissen  gleich  bemerken, 
dass  Johann  von  Victring  bier  einen  Widerspruch  begebt.  Wer 
wiren  die  ananimes?  Da  weder  Heinrich  ron  Baiern,  noch  der  K5nig 
TM  Böhmen  einstimmten?  Ganz  etwas  fthnliches  finden  wir  in  der 
Csntinaatio  Vindobonensis  *).  Item  eodem  anno  mense  Oetobri  Rudol- 
pkas  Cornea  de  Habechspurch  in  regem  Romanomm  apud  Francben- 
▼urte  annlio  Ludovici  comitis  palatini  Reni,  licet  m;iiis  gratibus  regis 
Büt  jiuf  et  lU-nrici  diicis  Hawarie  et  ali(iuoruni  nlioruiii  |)rin('ij»um  est 
electus.  Vergleichen  wir  weiter  Martini  Poloui  continuatio,  so  ünden 
wir.  dass  Jubann  von  Victring  diese  beiden  Berichte  nur  erweitert 
hat:  Uic  electus  apud  Aquisgranom  se  transferens  anno  1273  fuit 
tm  ingenti  honore  maximoqne  omnium  gaodio  solemniter  coronatus, 
^aaniTis  Ottocarns  Bobemie  Rex,  Henrieos  Dux  Bararie  et  Gerardos 
gratis  Sneriae  istins  Rudolphi  glorie  inridentes  de  hac  promotione 
■wltum  doluerunt  *).  [)a  nicbt  blos  diese  Stelle  in  vieler  Beziehung 
wörtlich ,  sondern  auch  andere  Stellen  der  continuatio  Martini  Poloni 
TOQ  Johann  ?oa  Victring  ausgeschrieben  sind     so  ist  das  Zeugniss 

'(B  )ehraer,  Fontes  I,  Vorrede  Nr.  il. 
'jBoetimer,  Fontes  I,  p.  301. 
>)1LG.X1,  P.70S. 

^Bccard  I,  «oL  1419 ff.  Botkner,  FobIm  U,  p.  46S,tail  4i«8ttU«  Dicht  g«ni 
aagcOhrt. 

Gnz  gieichlaotend  ist  der  Singuig' ,  dsss  die  Wahl  auf  Ocheiss  des  Papstes 
fptcbah,  ferner  die  Krzihloag  Too  dtoi  Reiclwtage  M  Augabarg.  Vgl. Boehmer, 

Fontes  I,  i>.  3(t4,  Note  2. 
iitsb.  d.  phil.-bisU  Cl.  IVII.  Bd.  II.  Hft.  |4 
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desselben  auf  jenes  zurQekznf&hren.  Da  aber  der  Beriebt  des  Jobann 

von  Victrinfif  in  einigen  Dingen  von  Martini  Poloni  contiiiuatio 
abweicht,  ohne  dass  diese  Abweichung  irj^eiidwie  iinders ,  denn  als 
Erlindung  und  Ausschmückung  bezeichnet  werdeukauo,  so  reducirt 
sich  dies  Zeugniss  auf  wenig  Glaubwürdiges,  insbesondere  jenes 
i^unanimes*'»  das  uns  au  sich  schon  rerdftchHg  yorkam,  leigt  sich  als 
eine  Entstellung  des  ursprfinglichen  Berichtes. 

Wir  haben  hier  eine  ganse  Familie  susaromenhSngender  Naeli* 
richten  gefunden,  und  kommen  nun  zu  anderen  Quellen  welche  ihre 
Nachrichten  aus  dem  Kloster  Allaich  geschöpft  zu  haben  scheinen. 

Eberhardus  Altahensis  a.  a.  1273  sagt  Mortuo  Hicliardo 
Romanorum  rege,  principes  imperii  circa  octavam  sancti  Michahelis 
ad  eiigendum  alium  regem  in  Franehenfurt  conyenerunt.  Et  dum 
omnes,  qui  yocandi  erant  interessent  preter  Ueinrieum  dueem  Bawa- 
rie»  qui  et  solempnes  miserat  nuncios»  et  per  ratihabitionem  suum 
electioni  eidem  prebuit  eonsensum,  electus  est  Rudolphus  eomes  de 
Habespureh  in  Romanum  regem,  postea  in  imperatorem  conseci-andus. 

Mit  dieser  Darstellung  haben  Verwandtes  die  Annales  Salisbur- 
genses  und  Chrouicon  Joannis  Vitodurani  Alle  diese  Berichte 
zeigen  deutlich  die  baierische  Färbung.  Nun  ist  nicht  zu  yergessen» 
dass  das  Kloster  Altaich  wirklich  yorherrscheod  einen  parteiischen 
Standpunct  fttr  den  Herzog  Hemrich  yon  Baiern  einnahm;  jener  Hein- 
richns  prepositus  Oettingensis,  der  mit  dem  bdhmischen  Könige  aueh 
später  auf  dem  Reichstage  yon  Augsburg  1275  im  Streite  war,  Ist 
niemand  anderer,  als  der  Altaicher  Heinrich  Stero  dem  ja  sonst 
die  Chronik  des  Eberhardus  selbst  zugeschrieben  wird.  Es  kann 
uns  also  nicht  wundem,  dass  bei  der  Darstellung  der  Wahl  Rudolfs 

*)Boehiner,  Fontes  II,  p.  526  bei  Fr  eher,  ^cript.  I,  p.  557  «If  Haiwki  8to- 
ronis  Altahensis  nnnalfs,  v^l.  Boohmer's  Vorrodo.  H,  >'r.  23  und  24. 

*}  Annales  Salisburj^cnsos.  M.  (I.  XI,  p.  »SiKt  versohweifren  il«'n  Antheil  (Ktokar's  an 
der  Wahl,  und  erzählen  gans  wie  Eberhard.  AIL  sub  anno  1274.  Itenierkenswerlh 
ist,  dtM  AomI.  Ctautroneob.  mnt  yi.  M*  G.  XI*  744  weder  den  Aeadrack  eoieor^ 
diter  noeli  «nniaiter,  iondeni  neienebiliter  roi  der  Wehl  RadolTe  gekrradiea; 
ein  oflimberer  IrrUium  ist  ea,  weea  die  Annales  Blandinienses,  H.  G.  yil,  p.  St  e. «. 
1S73  flag:en:  [{udolTus  absque  contradictiune  qualibet  in  regem  eligitur. 
Joannis  Vitodurani  chrunicon  bei  Cccard.  col.  1744  weicht  nnr  darin  von  Eber- 
hard Alt.  ab,  dass  es  bereits  die  Sage  welche  durch  Schiller  unsterblich 
(eneekt  bl,  ven  Redelf  «od  dem  BnUidiof  Werner  eralklt;  bemerkenswerik 
ist  die  BeniAng  aiif  dat  eep.  yeaereb. 
Boebner,  FenCee  II,  Yerr.  Nr.  2S. 
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die  Krzühliing  des  Klosters  Altaich  auf  den  König  von  Böhmen  gar 
keine  l^ücksicht  nimmt,  ebenso,  als  hatte  er  nicht  zur  Wahl  gehört; 
mit  sichtbarer  AlisichtUchkeit  ist  auch  verschwiegen,  dass  Ottokar 
dar  freilieh  so  wenig»  wie  Heinrich  tod  Baiem  bei  der  Wahl  selbst 
enchieo,  doch  eben  so  gnt«  wie  dieser,  seine  Maehtboten  sandte. 

War  haben  es  demnach  hier  mit  parteiischen  Qaellen  zu  thun 
gehabt;  wir  kommen  non  in  einer  dritten  Gruppe  insbesondere 
rheinischer  Berichte  welche  durch  Ort  und  Zeit  vuii  Bedeutung  sind. 
Zwei  Strassburger  Chronisten  sind  hier  zu  betrachten.  Gottfridus  de 
Ensmingen  und  Albertus  Argentinensis.  Quem  (int.  Rudol- 
phnoi}  omnes  principes,  sagt  Gottfrid  *)•  mox  cum  nomen  eins  audis- 
fcnt»  qui  inibi  presentes  aderant  consensum  suam  beBeToliAn  adhi- 
bentes,  el^eront  ipsmn  dominum  Rudolphum  in  regem  Romanorum. 
Excepto  solo  regeBohemie,  qniineumtamqnaminregemnolnit 
eonseotire,  Othocaro  videlicet  quinto,  qui  tarnen  post  modum  ab  ipso 
domioo  Rudolto  vitam  linivit  extremam.  Und  Albertus  Argentinen- 
sis nennt  ausdrücklich  diejenigen  Fürsten  welche  der  Wahl  Hudolfs 
beigestimnat  haben,  er  nennt  aber  weder  den  Herzog  von  Baiern, 
Doch  den  König  von  Böhmen »  sondern  nur  sechs  Kurflirsten  welche 
ftodolf  erwihH  haben.  Etwas  früher  gebraucht  er  den  Ausdruck 
lege  Bohemie  dempto,  was  sich  nach  dem  Zusammenhange  nur 
auf  den  Anspruch  den  Ottokar  auf  die  Kaiserkrone  machte,  keines- 
wegs aber  auf  sein  Wahlrecht  beziehen  kaau  <).  Die  beiden  zuletzt 


') Chmtea  Thomae  WIkes.  Boehmer,  FotttMlIt  p. 440 Andreas  Rutisbonen- 

m,  bei  Eccard.  col.  2089  können  ffijflirh  jran/,  nborcanfron  werden,  da  sie  Cnlit'- 
deutt^odes  für  unsere  SlreiUrage  fnllialloii.  Ih-r  Ki^liTe  liut  }jar  keinen  richtigen 
Be^iff  vom  Kurfürsteo-Collegium ,  vgl.  Bo  eh  tu  er,  Footes  II,  p.  4ö0.  Theilweise 
«•  ll«B«s«agdw  MattUw  P«rU  IBM«  Um  Im.  Andreas  stigt  dto  WiU 
Baiolf*»  kmn 
')  B  0  eh  Bier,  Fontes  n,p.  Iii. 

*)  Urctissias  I.  Albert  ■.  a.  1273 :  Conpregatis  autem  Princi|ii!ni9  elecloribus  in  Frank- 
fort, rege  Bohemiae  dempto,  et  inier  se  de  periculo  diulinne  rncationis  ImperÜ, 
et  de  perditiooe  juris  principum  inricem  couquerentibus,  ac  de  persona  eligend.*!, 
faae  imfrerio  expediret  traetantibus  :  Magantioua  Radolphi  comitia  de  Habapurch 
■>n— »"i*«*—  aapleattaai  «omneodaTit:  naltisqne  aliia  poteatibiia  Boniaatia. 
Magaatiaaa  aaaeraM  aapiealiaiB  et  »Ireaanatem  dtviüb  al  poteatiae  eaa«  praefereadaa, 
pro  Rudulpho  iostituitt  CeloflieDsem  quo<|ue  et  TrerereaM*  ad  id  ipsum  inducens. 

Dtti  autem    Biivariae  (»c.  Ludovicus)  annuit  .M:iirunlino.  Quod 

•ndientes,  I>ux  Saxoniae,  et  Marcliio  ßrandeuhur^-ensis ,  qui  et  ipsi  mm  baliebant 
■xare«,  revepU»  cauUooibus  de  daodis  sibi  Itudulpbi  iiiiabus  similiter  conseoserunl 
MfM  coMorütar  aal  «lactaa  Anno  Donini  IITS«  12.  pridie  Oalandaa  oetobrit. 

14* 
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besprochenen  Berichte  stimmen  im  Wesentlichen  mit  einander  Qber^ 

ein;  was  sie  aber  besonders  hochstellt  das  ist  der  Umstand,  dass 
dieselben  auch  mit  einer  baierischen  Quelle  übereinstiiiimon ,  und 
licsshalb  um  so  glaubwürdiger  sind.  Wir  haben  schon  oben  die  Worte 
der  Chronica  Monachi  Fürstenfeldensis  angeführt  so  dass  wir  jetzt 
zu  dem  Schlüsse  berechtiget  sind,  Gottfridus  de  Ensmingen, 
Monachus  Fürstenfeldensis,  und  Albertus  Argen tinensis  sind  die 
einzigen  Quellen  weiche  in  unserer  Streitfrage  zu  Rathe  gezogen 
werden  können.  Aber  gerade  diese  drei  sind  darin  einstimmig»  dasa 
Ottol[ar  ein  Wahlrecht  gehabt  habe,  denn  was  hätte  sonst  jenes 
excepto  lu  bedeuten,  welches  wir  bei  Gottfried  und  dem  Fürsten- 
fdder  gefwiden  haben.  Schon  ans  den  Chronisten  geht  es  somit  mit 
Gewissheit  herror,  dass  Ottokar  bei  der  Wahl  Rudolfs  auf  dem  Tage 
SU  Frankfurt  die  siebente  Koratimme  f&hrte. 

Nfthere  Details  Aber  die  Betheiligung  Ottokar*s  an  der  Wahl 
Rudolfs  Yon  Habsburg  erfahren  wir  aus  den  bezOglichen  Acten- 
stficken.  Ottokar  selbst  sehreibt  an  Gregor  X.  hierOber  Folgendes  •): 
unde  cum  principes  alemannie,  qnibus  potestas  est  Cesares  eligendi, 
qui,  —  livoris  veneno  nolnmus  piura  dicere,  nec  morc  Hegio  detrac- 
tio  locum  habet,  —  concorditer  in  queiidam  Coniilein  minus  ydoneum, 
solemnibus  nostris  nunciis,  quos  wrauenwrt.  iibi  celebrari  debebat 
eleccio  ,  nostrus  procuratores  miseramus,  c  o n  l  ra  die e  n  1  i bu s  et 
r  ecla  mantibu  s,  evidenter  vota  sua  direxcrunt,  et  eundem  in 
gravamen  Iinperii  nostrumque  preiudicium,  postquam  solemniler 
appella?imu8  ad  sedem  apostolicam,  sacri  dyadematis  insigniverunt 
maiestate ,  ad  tos  Tclut  inexbaustum  scaturientis  iusticie  fontem  et 
inferminabile  pietatis  asilum  una  cum  Imperio  recurrimus  irraciona- 
biliter  peregravati,  etc.  Es  ist  aus  dieser  entscheidenden  Stelle  deut- 
lich SU  ersehen,  dass  Ottokar*s  Gesandte  gegen  die  Wahl  Rudolfs 


Aof  diese  Stelle  tdm  hat  Ltsknowski  richtig  genHheiU,  Rudolf  vom  Rikaborf 
•ei  nnr  voe  eecht  SUaiBeB  enrililt  wordee;  e.  p.  161.  BbeMO  bereft  eieli  Sieh» 

horii  III,  p.  6  nur  <lie!>e  Stelle  «Is  die  zuverlässigste.  Die  Anaale«  Colmarienses 
und  das  (Üironic.ni  ('.«!'Ti;<iiiMise  eiillialten  leider  nieht'i  für  unsere  Fm^je  ICiil- 
•cheidendea.  Das  letztere  rerwiscbt  dea  Fmgepuuct  durch  die  eingescliulieutf 
Fftbel  TOB  Hem  von  Cllagea.  Boekaer,  FonteeH,  p.  40.  UreU».  AiMleeOo- 
niaie.  Coln.  part  attera  a.  a.  ItTS. 
1)  Siehe  p.  loa. 

*)bolltner  a.  a.  0.  Uber  dus  in  dem  Briefe  vorkonuneiide  concorditer  trarJe 
schon  oben  gesprochen.  Vgl.  p.  183  ff. 
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Einsprache  erhoben  indem  sie  sich  auf  die  Entscheidung  des 
Papstes  beriefen. 

Für  die  Rechtsfrage  ist  hier  das  von  Wichtigkeit,  welcher 
Art  die  Zurücksetzung  war,  welche  die  Gesandten  Oltokar's  erfahren 
mussten.  Die  Frage  stellt  sich  demnach  80 :  Wurden  die  Gesandten 
Ottokar^s  Oberhaupt  nicht  zugelassen,  und  geachab  ihre  Einsprache  in 
Folge  dieser  Aussehliesauog  (contradicentibus  et  reclamantibas),  mit 
anderen  Worten:  wurde  dem  König  von  Böhmen  die  Kurstirame 
bestritten,  oder  protestirten  die  Gesandten  nur  gegen  die  Wahl 
Rudolfs*)?  Nach  dem  Briefe  Ottokars  muss  die  Entscheidung 
freflieh  dabin  ausfallen,  dass  die  Gesandten  erst  dann  protestirten, 
als  der  Pfabtgraf  den  eompromiss  der  übrigen  Kurf&rsten  rerkOn- 
digte  >).  Dazu  war  aber  doch  nöthig,  dass  die  Gesandten 
bei  dem  Wahlacte  selbst  gegenwärtig  waren,  mithin 
die  Kurstiniine  Böhmens  keineswegs  ?on  vornherein 
als  ungiltig  erklärt  seiu  konnte^). 

*)  Di«  BhMpnelie  ««leke  ^  GetaadtaB  Ottokar*i  gegen  dia  WakI  Radolfa 
machteo,  darf  nicht  T«nraclisrll  werden  mit  jener  welche  gegen  die  TheiJnabaie 
des  Herzogs  ron  Hait-rn  nn  dem  Wuhlactc  von  «leoMlben  erhoben  Wörde,  vnd  VOtt 
welcher  die  Uriiuode  vom  15.  Mai  ViTä  spricht. 

•)  Dieae  AnaieM  hat  Inabaaondere  P  a  I  a  e  k  y  dordlgeflhrt ;  aerkwird^ger  Weiae  wUl  er 
aber  nicht  einmal  bemerken,  data  Ottokar  irgendwie  gekrinkt  worden  aal,  a.  II.  1, 8.2SS. 

3)  Vgl.  die  L'rk.  vom  15.  Mal  IZ75. 

*)  Hiermit  stimmt  die  Par-Ifllunv'  der  Relmchronik  <IfH  Oltoknr  von  Horneck.  Pex, 
•cript.  Iii.  118.  Die  Lohmischeu  .Haclitbuten  uflimeii  hier  guuz  entscbiedeo  ao  den 
Yerbandinngen  in  Fraakfhrl  Tbeil: 

Der  TM  Maina  ward 

Ze  Rat  mit  Pischof  Wemhart 

I»az  or  dt-n  >I.iiiHter  zehiinnt 

VuQ  Mawr|>erig  haim  »annt. 
Biackof  Wnrnhart  Ton  Sekan  iat  anck  xugegen  ala  PfUagraf  Lndwig  die  Wakl 
▼erkindigt« 

Der  Pfal/{»raf  wolt 

Die  Rede  furchern 

Er  sprach:  Ihr  Churbcrrn 

Seit  ir  den  oberain  chomen 

Wei  hie  Wirt  von  mir  vemomen 

Dai  dar.  cwr  will  sey 

Wem  ich  hie  »chrey 

Und  M  Herren  gib  dem  Reich? 

Da  apmdMns  aUe  geleleh 

Bs  wer  Ir  Hede  nad  ir  wiU 

Er  sprach :  so  nwei^t  stiU, 

Und  vernempt  mich. 


^.  i^j^.-^i-d  by  G 
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Dagei^en  sprechen  nur  scheinbar  einige  andere  Actenstucke. 

Das  Schreiben  Rudolfs  toq  Habsburg  an  den  Papst  Gregor  X., 
und  das  des  K5lner  Ersbischofs  an  denselben  *')  stammen  entweder 
aus  einer  Kanxlei,  oder  wurden  beide  im  genauesten  EinrerstSndnlsie 

gearbeitet.  Es  ist  kein  Zufall,  dass  sie  sich  bis  auf  die  Worte  Ibniieh 

sind  :  liomano  iam  ju  idom  vacante  imperio,  prinoipes  eleetores,  quibus 
in  Homani  electione  regis  ius  competit  ab  antiquo,  die  locoqiio  piae- 
fixis  ab  Omnibus ,  convenientes  in  unuin,  post  multos  et  varios  de 
foturi  regis  electione  tractatus»  tandem  sub  deliberationis  prolixe 
eonsilio,  qoam  negotii  qualitas  exigebat . . . .  nos  ad  tarn  honorabilis 
oneris  et  onerosi  honoris  fostigium  ....  ad  Imperii  regimen  erexe- 
rnnt*),  und  in  dem  anderen  heisst  es*):  Vaeante  siquidem  iam 
pridorn  imperio  ne  sie  diutius  aberramus  acepbali,  apud  talem  locum, 
die  ad  hur  ai»  oinnibus  indicta  et  acceptata  coiieorditer,  ad  providen- 
dum  eidem  imperio  convenientes  in  unmn,  tandem  post  aliquantulum 
de  futuri  Regis  substitutione  tractatum»  in  inclytum  Virum  Dominum 
Rudolphuro,  de  ioco  tali  oriondum,  inToeata  primitus  Spiritus  Sancti 
gratia,  eum  solennitatibus  debitis,  et  consuetis,  serrato  in  omnibua 
modo,  et  ordine  eongruo,  tanquam  in  magis  utilem  ad  id,  et  magis 
idoneum,  quem  cognoTimas,  habito  ad  Deum  precipue,  et  ad  Reipo- 
blicae  causam  respectu  potissime  de  nominuni  consensu,  omnes  et 
siiigiili  oculos  nostros  iniocimns,  cum  in  regem  Romanorum,  Impera- 
torem  futurum,  una  voce  votuquc  unanimi  autore  altissimo  eligentcs. 

Schon  aus  der  Art  und  Weise,  wie  treffend  bis  auf  die  Ausdrücke 
die  beiden  Berichte  über  die  Wahl  Rudolfs  susammenstimmen,  ersieht 
man,  wie  Torsichtig  und  diplomatisch  hier  lo  Werke  gegangen  ist 


Ki-  ••iiriKli.  So  rhiind  Ich, 
iu  dem  >ain  der  UriraUigkeit 
S0I  benaefl  «ad  fetalt 
AUer  d«r  Welt  hinf^ 
Du  mit  rediter  Wal  «ad  Chor 

Der  Layn  und  der  Pisrhof 
Voll  llaljsliiir'T  Mraf  Hudolf 
Ze  roiiii.-ictieii  kuDig  ist  ««rkorn. 
Pey  dem  Har  ob  den  Ora 
Naai  sieh  PIsebof  W«r  aba  rt 
Geb  das  ieb  ie  ^epora  wart! 
0  e  r  h  0  r  t .  cod.  «pitt.  1  und  3.  Part«,  l«fan  t  II,  p.  9S8. 
*)  R  u  d  o  1 1)  h  II  s  (»  r  f    o  r  i  o  X . 
Archiep.  Col.  Gregorio  X. 


Digitized  by  Google 


Die  «MkMte  KirtUmi«  bd  Rodolf«  I.  KtaigsvahU 


200 


la  dem  Briefe  Rudolfs  an  den  Papst  kaoa  man  gleichwohl  nicht 
bemerken,  dass  irgendwie  die  Kurskimme  welche  ihre  Zustimmung 
verweigerte,  angetastet  wäre.  Sorgsam  vermeidet  es  Rudolf,  durch 
den  Ausdruck  den  auch  der  Kölner  Erabischof  gebraucht,  »conre- 
nientes  in  nnam**  die  Stimmen  näher  zu  detailUren,  yon  denen  er 
gewihlt  wurde.  Durch  die  glQckliche  Stellung  des  »ab  oronibus** 
welches  absichtlich  an  das  confenientes  in  unum  gesetzt  bt,  könnte 
der  flOehtige  Leser  verführt  sein,  zu  {flauben,  dass  alle  Wähler 
fttr  einen  gestimmt  haben ,  während  doch  das  omnibus  zu  praefiils 
gehört.  Bei  dieser  genaueren  PrQfnng  sehen  wir  also,  dass  der  Brief 
Rudolfs  nichls  enthalt,  w;is  das  Wahlrecht  Ottok:ir"s  als  bezweifelt 
hinstellen  würtle.  Dagegen  hetlient  sich  der  Kölner  Krzhischof  schon 
stärkerer  Ausdrücke,  und  es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  er 
durch  die  Fassung  seiner  Worte  dem  Papste  einreden  wollte,  dass 
alles  bei  der  Wahl  im  allgemeinsten  Einvernehmen  (communi  con- 
sensu)  und  einmtithig  herging.  Nun  haben  wir  aber  gesehen, 
dass  jenes  in  dem  Briefe  Ottokar\s  vorkommende  „contradicentibus  et 
reelamantibus**  sehr  wohl  begründet  ist,  und  durch  die  Heimchronik 
nnterstfltzt  wird,  also,  dass  in  jedem  Falle  der  Brief  des  £rzbischofes 
gewisse  Thatsachen  versehweigt.  Dieses  gänzliche  Schweigen  Aber 
das  Verhältniss  des  Königs  Ottokar  zur  Wahl  Rudolfs  ist  der  sicherste 
Beweis,  dass  sowohl  Rudolf,  als  der  Kanzler  von  Köln  denselben  im 
Besitze  eines  guten  Rechtes  gewnsst  haben,  von  welehem  sie  lieber 
scbweigen,  als  dasselbe  erörtern  wellten,  eines  Rechtes  welches 
doch  in  irgend  einer  Weise  gekränkt  worden  sein  muss. 

Auch  der  Papst  war  davon  vollständig  überzeugt  nnd  was  das 
Wahlrecht  OttokarVs  betrifft,  so  sind  wir  im  Besitze  einer  Urkunde 
welche  beweiset,  <lass  Gregor  X.  dasseli)e  gerade  riieksichtlich  der 
Wahl  Rudolfs  nach  dem  Vorgange  Urban's  IV.  vollständig  anerkannte, 
wenn  er  sagt:  „cum  favore  omnium  vorem  in  electione  habentium, 
uno  dumtaxat  excepto**  sei  Rudolf  erwählt  worden  *). 


>)Dm     poUllMh«  GriM«  «irm,  w«1cIm  dm  P*fil  iw  DaatlUginf  Rv4oir*t 
IrMca«  fetb«a  Chmel  u4  Baerwald  in  dM  mgMMm  Sehriflttt  trellidl 

und  nach  rerschieilenen   Gesicht »puneten   nachg^ewieta;  fir  die  Racktefk«g«  ilt 
also  aus  dieser  Bestätigung  gar  nichl»  zu  erHoht'ii. 
*)  Brief  Oregor'a  X.  an  Alfons  von  Caslilien,  siehe  Kopp  I,  p.  83,  not.  3.  Dass 
Kopp  di«««  8Mle  tür  mIm  8.  20,  Note  1  «lugecprodieM  Aiuickt  aitM  tm 
■ladcslMi  bedraUidi  vorkont,  Blnnt  ■■•  bUlif  Wmder. 
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Ebenso  lauen  die  Ausdracke  welebe  Gregor  in  dem  Briefe  an 
Ottokar  gebraucht  ^'):  »eausaa  dicte  discordie*  und  im  Gegensatae 
hiesu  die  Ermabnung  su  »unanimitate  laudabili*  Inom  die  Anspielung 
auf  das  Recbtsrerbfiltniaa  Ottokar^s  lur  WabI  Rudolf  s  rerkennen  *). 

Die  angeführten  AusdrOeke  welche  sich  nur  auf  den  Wahlmodus 
deuten  lassen,  beweisen,  diiss  der  Papst  den  König  von  Böhmen  eben 
dazu  ermahnt,  seine  Kur  stimme  dem  Rudolf  zu  geben,  womit 
die  ünanimität  der  Wahl  hergestellt  wäre. 

Es  steht  somit  unzweifelhaft  fest,  dass  Ottokar's  Wahlrecht  in 
irgend  einem  Puncte  gekränkt  worden  ist.  Jene  causas  dicte  discordie 
aber  aind  nun  noch  näher  zu  untersuchen.  Wir  haben  schon  vorhin 
gesehen»  dass  eine  Zurückweisung  der  Gesandten  Ottokar's  zu  Frank- 
furt und  eine  Ausschliessung  derselben  ?on  der  Hauptrerbandlung  der 
Wahl  in  keiner  Weise  angenommen  werden  kann.  Nun  wissen  wir 
aber,  dass  die  eigentUcben  Verhandlungen  aber  die  Wahl  gar  niebt 
in  Frankfurt,  sondern  schon  Yorher  stattgefunden  haben  *).  Darin  sab 
nun  Ottokar  die  eigentliche  Rechtsverletzung  der  siebenten  Kurstimme, 
dass  er  von  diesen  Verhandlungen  ausgeschlossen  blieb.  Man  konnte 
formell  das  Wahlrecht  Ottokafs  nicht  verleugnen,  und  wie  unsere 
Untersuchung  gezeigt  hat.  wurde  es  auch  in  keiner  Weise  und  von 
Niemandem  bezweifelt,  aber  factisch  konnte  man  Ottukar  von  der 
Wahl  dadurch  ausscliliossen,  dass  man  ihn  von  den  Vorverhandlungen 
nicht  in  Kenntniss  setzte.  Seine  Gesandten  wurden  in  Frankfurt 
zugelassen,  um  nach  dem  Zeugnisse  der  lleimchronik  eben  nur  die 
Verkündigung  iludolfs  von  Habsburg  zum  römischen  Könige  anzu- 
hören, und  darauf  erfolgte  die  Protestat ion,  und  jener  Rechtsstreit 
welcher  sich  noch  immer,  wenn  auch  dunkel,  neben  dem  poUtiscben 
erkennen  lasst. 


*)  Bocs«k,  cod.  dipl.  IV,  Nr.  XCVI. 

^  lUhr  aU  di«t  4uf  nuui  fiter  di«  Reditofirag«  io  dan  dlploattiicbMi  AeteMlfiekaa 

olmabin  nicht  suchon.  F.s  knnit  uns  nicht  aiifTallomi  .sein,  wenn  der  Pa\>st  in  dem 
Restäti^iings.schriMliiMi  tier  Wiihl  nn  Kitiii:;  lluiioir  (M.  (j.  a.  a.  ().)  über  diesen 
Fuucl  ganz  schweigt ;  e»  ist  lifMcis  genug ,  dass  er  die  Wablverhandluag  nicht 
•o  genaa  betprieht,  alt  ürban  IV.  iai  ihaticlian  FaHe.  Avdi  am  daa  fibrigao 
Schreibaa  an  Oltokar,  Boczek  a.  a.  O.,  Nr.  97  and  98  ist  dia  VeranlaMai^  dai 
Streites  nU  eiwns  sn  iipk»niii(>.H  ToraosgaaeUt ,  daat  ain  aiharat  Biogehaa  aaf 

dieselhe  niclit  erwartet  w  er  «Ich  kann. 
')Vgl.  Falacky,  Gesch.  II.  1,  Note  ädU,  Kopp,  p.  12  ff.Baerwald,  p.  IS. 
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IV. 

Im  Jahre  1275,  am  [Ii.  Mai,  hält  Hudolf  Hofltag:  in  Augsburg, 
urul  stellt  dorn  Herzog  Heinrich  von  Baiern  einel'rkunde  ans,  welche 
das  Itecht  der  Betheiinnt?  desselben  an  der  KidiiLisw  ahl  bestali|j^l.  Kiiie 
ganz  willkürliche  Interpretation  dieser  Urkunde  hat  vor  Allem  Veran- 
lassung zu  dem  Glauben  gegeben,  da.ss  die  siebente  Kurstiinme  bei 
der  Wahl  Rudolfs  io  dem  Besitze  von  Baiern  gewesen  sei. 

„Super  quasi  possessione  iuris  eligendi  Bomanum  Begem"  heisst 
es  in  der  Urkunde,  sei  eio  Streit  zwischen  den  Gesandten  des  Königs 
TOD  Böhmen  und  denen  des  Hersogs  ▼on  Baiem  entstanden.  Welcher 
Art  der  Streit  war,  ist  zwar  nicht  angegeben,  aber  es  Iftsst  sich  aus  dem 
Zusammenhange  ersehen,  dass  die  bShmischen  Gesandten  dem  baieri- 
schen  Herzoge  das  Recht  der  Betheiligung  an  der  Künigswahl  ab- 
sprechen wollten.  Welcher  Art  ist  aber  die  Betheiligung  des  Herzogs? 
Bei  der  Wahl  Richardis  heisst  es,  war  derselbe  „una  cum  ceteris 
Principibus  Coelectoribus"  gegenwärtig.  Von  der  Wahl  Budolfs  aber 
wird  folgendes  gesagt:  Heinde  vero  eleetionis  tempore  apud  Francken- 
furt de  nobis  ah  uiniiÜHis  Principibus  ins  in  electione  habentibus  con- 
corditer  eelebrate,  per  N'iineios  et  Procuratores  einsdem  Ducis  Ifenrici 
videlieet  Henrieuni  pracpositum  Oettingensem  et  Fridcricuni  Hectorem 
Kcclesie  de  Landshut,  ipsius  absentiam  propter  impedimentu  legitima 
legitime  exeusantes,  praesente  venerabili  Berchtoldo  Babenbergensi 
Episcopo  procuratore  prcdieti  Regis  Bohemie,  et  contradicente  quidem 
tpsis  Procuratoribus,  sed  ipsius  eontradictione  a  Principibus  Electo- 
ribus  Omnibus  tarn  ecdesiasticis,  quam  secularibus  non  admissa 
io  dictum  LndoTicnm  Comitem  Palatinum  Rheni  nostrum  filium,  una 
eam  alüs  Principibus  omnibus  qui  in  nos  direxerunt  sua  Tota,  prout 


)  Es  hr.uu  lit  kiiiirn  nuher  t-rorliTl  /u  werden,  ilass  die  Rin^prache  dor  böhmischen 
Gesandten  g<'^'t*ti  die  Tbeiluahnie  der  herzoglieh  haierisehea,  von  welcher  hier  dJe 
JM»  iat,  niebl  im  ZvMiHMnliang  itelw  mit  Aar  ProtMtetion  i»  KSoigi  Ottokar 
gtftn  41e  Wahl  RMdolTi.  Dm  »mb  atetoM*'  bnitht  tiefe  aur  «tf  je««  •eontr»- 

dirlio"  der  liöhmiHcIien  pppjen  die  Itaipriselien  Gesandten.  Es  «erpt  aher  diese  Thnl- 
«ache  ziij^leii  ti  u  icil.  r  rcclil  deutlich  ,  w  ie  doch  die  böhrni.Nchi-ii  (iesamlten  /.» 
Frankfurt  bei  dein  Wahltage  zugelassen  worden  sein  müssen,  da  sie  sich 
Mwsl  ilUBSgUeh  dort  mit  d«B  Sbrigoa  felltoa  Obor  die  ZtAutmg  dor  b«!«ri«eh«B 
GoMUidtoo  ttroifOD  kSuMO. 
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iam  dicti  Procuratores  in  mandatis  receperant»  eoncorditer  extitit 
com  promissam,  qui  commiMain  huiusmodi  in  se  recipieotes,  sno  et 
dieti  Heorici  Dueis  fratris  sui,  ac  ommom  alionim  Principum  ins  in 
eleetione  habentium  auctoritate  et  nomine,  in  Romanam  Regem  soiem- 
niter  nos  elegit  Tocibus  eorondem  fratrom  Oucum  Bava- 
rie  Comitum  Palatini  Rlieni  ratione  Ducatus  pro  uno 
in  Septem  Prineipum  ins  in  eleetione  Regis  Roman i 
habentium  numero  computa  ti $  i). 

Die  jranze  Fassung  dieser  Urkunde  spricht  ToUständig  für  die  Dar* 
Stellung,  die  wir  oben  Ton  der  Wahl  Rudolfs  gegeben  haben.  Insbe- 
sondere ist  gleich  obenan  die  Bemerkung  Rudolfs  «qui  in  nos  dhreze- 
rnnt  Tota  sua*  nur  dadurch  Terstftndlicby  dass  eben  die  Voraussetxung 
gemacht  ist,  eine  Stimme  habe  nicht  beigestimmt,  sonst  wSre  es  ja 
vollkommen  hinreichend  gewesen,  zu  sagen:  ^una  cumaliis  piineipihus 
Omnibus".  Was  das  „eoncorditer  extitit  comproniissum"  betrifft,  so 
kann  es  uns  nach  den  oben  gegebenen  Erklärungen  über  den  Begriff 
eoncorditer  wohl  nicht  irre  machen,  und  eben  so  wenig  wird  es  uns 
auffallen,  wenn  es  heisst :  der  Pfiilzgraf  Ludwig  habe  im  Namen  und 


i)Roebmer  sagt:  „Voa  dieser  höchst  wichti^ea  Urkunde  wäre  ein  zuverlässiger 
AMnek  tdkr  so  wfiiwelieB."  J«deni  d«r  ti^  niC  dimr  Urkuda  abgcaiht  IM, 
wird  dlatw  W«M«h  dm  Htraao  getproehM  mIb.  Die  UnUnrkelt  d«*  guumm 
Sataei,  eine  «uVTsrlitsige  in  verschiedenen  Abdrücken  verschiedene  Interpunctioa 

erschweren  dain  Verütandniss.  In  neuester  Zeit  hat  ßaerwald  aus  «Jieser  l'rkunde 
z.  B.  ohne  alle  Rürknioht  niif  Hi<»  rlohtifro  liilPrpnnrtinn  f(»li,'en(lerniassen  citirt  : 
ratione  ducatus  pro  una  iu  septcm  priacipuin  ius  In  eleetione  regis  Rooiani  lia- 
bentium,  numero  computatls.  Ofenbar  ein  ftlsches  CiUt,  denn  da*  compalatu  ^ibt 
aa  ud  filr  «iek  aodi  far  keiaen  Sin,  wenn  nieht  vodbaa  eorandem  «te.  Tonua- 
gckt  Attf  d{aw  Webe  konnte  fIreUiek  Baerwald  In  aeiner  im  Obi%en  ao  adidnea 
Abhandlung^  n  des  Irrtbnoie  (gelangen,  welchen  Kopp  I.  S.  20  beging.  Ini^be- 
sonilcro  dipsem  ^pg'pnüber  eriaiibo  irh  mir  imcli  nuf  «'ine  Ungereimtheit  aufmerk- 
ftiim  7.11  machon,  welche  diirtli  <lie  Aiiiialmie  enlsli'lil.  (iass  Böhmen  durch  das 
Herzogthum  Baiern  aus  dem  Kurfüntteu-L'uUegiuin  gaux  verdrängt  wurde. 
Zugegeben,  daaa  Kopp*a  Interpretation  ■■•erer  Urkunde  richtig  sei,  dann  tat 
doch  aieker,  daaa  die  eine  Knratinnie  auf  Gmadlafe  dea  Henogtkmna  to» 
i»eiden  Brfidem  sagieieh  geflOkrt  werde  (a*  Lanbaeker);  Kopp  neint  aber 
doch,  dass  der  Streit  um  die  Kurstimme  uur  swischen  Böhmen  und  dem  Hersog 
(Heinrich)  von  Baiern  stattpefunden ;  hat  Rohmen  etwa  in  späterer  Zeit  auch  nur  eine 
Thfilstimme  bei  der  siebenten  Kur  ;,'ehabt?  Iu  solche  Unpereimtheilcu  \ ernült  tiiau 
blos  in  Folge  der  Lieblingsidee ,  dass  eoncorditer  einmuthig  und  einstiuiiuig 
bedente.  Wie  aber  Riedel  (Abk.  d.  Bert.  Akad.  IS»,  p.  570)  an  der  Behanptaag 
konunt,  daaa  Ottokar  avf  de«  Hoftage  i»  Avgabnrg,  ron  weldiem  eben  hier 
die  Rede  ist,  dieWabI  RudolTa  beatreiten  lieaa,  vermag  i«^  niebt an  erklirea. 
in  der  engelBkrten  Urknnde  mSekte  ea  doch  aekwer  aein,  dlea  an  entdedten. 
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auf  das  Ansehen  nller  Korfitrsten  die  Wabl  Rudolfs  prodamirt,  was 

sich  aus  der  Durstellung  des  Ottokar  von  Horneck  eben  so  gut,  wie 
durch  sich  selbst  rechtfertigt;  denn  es  war  wohl  zu  keiner  Zeit  üblich 
die  näheren  Details  anzugehen,  wenn  man  den  Hescliluss  einer  Ver- 
sammlung im  Allgeiiieineii  kund  geinaeht.  Dazu  kommt  nun,  dass  die 
Wahlverbandlung  nicht  in  der  Weise  geschah,  dass  der  Tag  von 
Frankfurt  es  erst  entschieden  hätte,  wer  König  würde,  und  so  konnte 
Pfalzgraf  Ludwig  mit  ?ollem  Rechte  die  Wahl  im  Namen  des  ganzen 
Kurfürsten-Collegiums  verkündigen.  Grössere  Schwierigkeiten  macht 
der  letzte  oben  angeführte  Satz  vocibus  ....  computatis.  Eben  diese 
beiden  Begriffe  gehftren  aber  offenbar  sasammen,  und  es  ist  somit 
alles  fllr  eine  Kvrstimnie  so  reehnen,  was  Ton  jenem  Toeibns  abhSngig 
ist.  Damaeh  wurden  die  Stimmen  der  beiden  henoglichen  BrQder 
fOr  eine  Knrstimme  geifthlt,  und  es  steht  in  der  ganzen 
Urkunde  nichts  daran,  dass  der  Pfaligraf  Ludwig  noch  ausserdem  eine 
Stimme  gehabt  habe. 

Man  beruft  sieh,  um  dis  letztere  zu  behaupten,  auf  die  beiden 
Wortchen  „ratione  ducatus",  aber  zugegeben,  dass  das  kein  Irrthum 
ist,  —  da  es  doch  heissen  sollte  auf  Grundlage  eines  Erzamtes  (ralione 
dajiiferatus)  —  woraus  folgt  dann,  dass  die  Pfalz  eine  besondere 
Kurstimme  habe,  da  die  Pfalz  wirklich  staatsreehtlich  zu  Baiern 
gehörte  und  nur  durch  Familienverhältnisse  gelrennt  war?  Nicht 
umsonst  ist  in  der  Urkunde  gerade  der  Plural  an  dieser  Stelle  ange- 
wendet: Ducum  fiavaric  Comitum  Palatini  Rheni,  und  auch  das  et, 
welches  man  erwarten  könnte,  ist  weggeblieben,  um  anzuzeigen,  dass 
diese  beiden  ReichswOrden  eins  sind,  und  nur  in  den  Personen  getrennt. 
Desshalb  konnte  Rudolf  ohne  alle  Gefahr  des  HissTerstftndnisses 
sagen:  ratione  dneatus,  und  er  ist  auch  nicht  bis  zu  den  Zeiten 
Lambacher's  hierin  missTerstanden  worden  9- 

*)  Vpl.  die  trcfflichp  Sohrift  de  orii-ino  Siv  t  II.  ^.  XF..  cnim  li>n2:P  aliler  ^entio, 

et  o«que  de  eligeadi  neqae  de  i'incvrnatus  iure  Hegi  Buhomiae  litem  a  Uavaro 
BotaB  fUsM,  m4  Ulm  poUw  vomm  ta  tIeeUone  aepitse  perwntlMlann 
■Iki  Mmo.  'SeOinttrMtnt  OlloewM  Bmria«  Oocmi  la  BiMUooa  Rfektrii  wottm 
tibi  arroj^asse,  fMcnl,  cnndem  in  elecUoiw  Rndolphi  ite«  Putabat,  Mft«» 

qae  fi-rebat  Hex  aeqne  ac  statu«  lrTi|>orii  |)olenti<<simiis ,  numf^rnm  KI«>o«orum,  «mj 
modo  od  aepieaarian  redactua  erat,  hac  ralion«*  augeri,  forte  et  perspiciebat  idem 
Res  praSMÜMiaM  Aldll  MgOtfo  tibi  lade  praejudidafll  ariri  posse,  ai  aliquando 
Bavarai  aMOMr  AreWoÜcß ,  qaad  tjß$  qaaoda«  ia  Dacato  Praadacataara»  fettaraat, 
ia  ipiiaa  foraan  jara  inrnlare,  illud(|iie  cum  flig^endi  jure  exciuso  Rohetno  sihi  n'ndi- 
«ara  ta  aaioam  iaducaret  Daraiu  crlüirt  aicb,  waraai  Ottekar  dia  ThailoaluBa  da» 
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Wir  s^eo  also,  dass  die  Urkunde  Tom  15.  Mai  darchaai 
nieht  gegen  unsere  Ansichten  spricht,  sondern  dieselben  vielfach 
unterstatit  Durch  die  richtige  Interpretation  dieser  Urkunde  fliUt  nun 
auch  wie  von  selbst  jene  Schwierif^keit  hinweg,  welche  die  Urkunden 

von  1289  und  1290  den  Gegnern  dieser  Auslegung  verursaclien. 
Diese  bestätigen  nämlich  dem  König  von  ßölimen  das  Wahlrecht,  da 
es  schon  seine  Urväter  gehnbt  hätten.  Dass  die  Lani  bacber' sehe 
Auslegung  der  Urkunde  von  1275  in  einem  grellen  Widerspruche  zu 
den  spätem  ron  1289  und  1290  stehe,  ist  weder  diesem  noch  seinen 
Anhängern  hedenklich  erschienen.  Es  wäre  doch  in  der  That  nichts 
leichtes  gewesen ,  die  Kurstimme  die  man  vor  einigen  Jahren  den 
heiden  Brüdern  von  Baiern  zugesprocben,  sofort  wieder  auf  Böhmen 
zu  übertragen,  ohne  nur  Baierns  dabei  zu  gedenken  oder  irgend  eine 
Entschädigung  zu  leisten ;  und  endlich  haben  schon  frühere  ^  mit  Recht 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  Rudolf  der  Öffentlichkeit  gegen- 
tlher  eine  so  groheLOge  nicht  heurkundet  haben  wfirde,  wenn  er  seihst 
Tor  15  Jahren  Böhmen  das  Wahfarecht  abgesprochen  hätte:  Haec 
Tcro  iura  Pincematus  etfilectoratns  ne  dum  dicto  Regt  et  suis  haere- 
dibus  didicimos  eompetere,  sed  etiam  suis  Progenitoribus  etc. 
plenissimc  competebant. 

Die  beiden  Urkunden  mit  denen  wir  es  liier  zu  thun  haben, 
enthalten  nun  Folgendes  3) :  „Am  4.  März  1289  beurkundet  Rudolf 
nach  rorgängig  angestellter  Untersuchung ,  dass  dem  König  Wensel 
und  dessen  Erben  im  römischen  Reiche  das  Schenkenamt  und  eine 
Stimme  bei  der  Königswahl  als  Recht  zustehe.*^ 

nAm  26.  Sept.  1290  zu  Erfurt  beurkundet  derselbe  genehmigend, 
dass  auf  Nachforschung,  welche  Rechte  im  Reiche  und  bei  der 
römischen  Königswahl  dem  König  von  Böhmen  und  dessen  £rben 


Uerxogs  «a  den  Wahlen  widerrechUieh  bestreiten  lieca.  Rudolf  tber  «nlMUed 
nach  dem  Herkomnen;  Mhr  richtig  bemerkt  weiten  diese  Abkudlsng:  Inde  noTUD 
argnnentnni ,  qnod  Barams  Bohemnm  ab  dectione  eielndere  non  Tolnerit  oritnr 

ex  iutrodueto  iam  (um  septenariu  Electorwa  mmcro.  Btenim  Rodolpkns  ipse  septea 
taiitum  in  t>l<»ctioiu>  jus  hahonlcs  I'rincipps  niemorat.  Si  itaque  Ravarns.  f|ui  Cdn  jnn«'- 
tuiii  lUiulo  oiiin  ['alaliuo  vutiiin  i|iiacrt'l»at,  ni>hi>iii<>  jus  i-lfirtMidi  in'i::issi-|.  s(  \  tuiilum 
electurcs  futuri  craut,  quod  ut  essel,  non  e»l  probutiilu  euui  auiaiu  inleudbse. 

^)  S.  bes.  de  origioe  Archip.  n.Palack7,  Oiseh.n.a.  0.;  doch  kann  anderseits  nicht 
so  grosses  Gewicht  auf  die  Worte  selbst  fallen«  wie  Pal  a  ckj  ihnen  beimisst. 

*)  Um  die  oft  gedruckten  Urkunden  nieht  nochmals  abanschreiben,  gebe  ich  wSrtUdi 
den  Inhalt  nach  B  oehmer*s  Regesteu. 
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insteheo,  tod  den  Pdrsten  Baronen  und  Edlen  etnniathig  erkannt 
worden  sei,  dass  der  König  von  Böhmen  und  dessen  Erben  das 
Scheiikciiaint  besitzen  und  bei  der  Wahl  eines  römischen  Königs 
gleich  anderen  Wählern  WnlJrecht  und  Stimme  haben  sollen,  wie 
solche  Rechte  schon  im  Besitze  der  Vorfahren  des  Königs  waren. 

Über  den  Wortlaut  der  beiden  Urkunden  welche  ganz  klar 
nnd  verständlich  sind,  kann  sich  kein  Streit  erheben,  und  ebenso  klar 
ist  es,  dass  wenn  Rudolf  jemals  dem  Könige  Ottokar  das  Wahlrecht 
abgesprochen  hätte,  er  es  jetzt  dem  Herzoge  von  Balem  in  derselben 
Weise  hätte  absprechen  müssen ,  da  es  sonst  tob  nun  an  acht  und 
nicht  ftieben  Kurstimmen  gegeben  hätte.  Dagegen  Iftsst  sich  die 
Frage  aufirerfen,  wozu  Rudolf  Oberhaupt  die  Anstrengung  machen  * 
musste,  um  dem  König  von  Böhmen  das  Wahlrecht  noch  besonders  zu 
bestBügen?  Und  diese  Frage  lässt  sich  sehr  schön  entscheiden. 

Wir  haben  schon  oben  gezeigt,  dass  zur  Zeit  Urban^s  IV.  die 
böhmische  Wahlstimme  unter  den  sieben  Wählern  keineswegs  ganz 
unbedingt  galt,  sondern,  dass  ihre  Berechtigung  durch  die  Abkunft 
des  Königs  bedingt  war.  Als  das  Kurflirsten-Collegium  tum  ersten 
Mal  sich  versammelte,  war  in  Böhmen  glücklicher  Weise  ein  deutscher 
Heueiit,  so  dass  sich  von  dieser  Seite  kein  Zweifel  geltend  machen 
kui]iite;  nun  war  aber  Wenzel  weder  mütterlichen  noch  väterlichen 
Stammbaumes  deutsch,  und  so  war  wohl  nöthiir.  was  Rudolf  gleich 
im  Eingange  seiner  Urkunde  sagt:  Quanto  iura  itersonarum  prodierunt 
in  iucem  notitia  clariora,  tanto  liquidius  posteritati  successurae  materia 
tollitnr  alterandi^-  Durch  diese  Urkunde  ist  nun  nicht  hlos  dem 
undeutschen  Wenzel ,  sondern  allen  seinen  Erben  unbedingt  das 
Wahlrecht  zugesichert  Diese  unbedingte  ftechtsgiltigkeit  der 
böhmischen  Kurstimme  geht  genugsam  aus  Folgendem  henror :  „ipsum 
Regem  Beemie  Imperü  debere  Pincernam  ezistere  et  ins  ac  officium 
PlDcematus  apud  cum  nee  non  eins  heredes  iure  hereditario  resi* 
dere.  Eititit  etiam  dilucide  declaraturo,  predictum  Regem  Boemie 
et  SUDS  heredes  in  electione  Regis  Romanorum  (hturi  Imperatoris, 
cum  ceteris  Eleetoribus  habere  debere  ad  similitudinem  alio- 
enm  electorum  eligendi  plenitudineni  ac  yoeem."  Es  ist  somit  die 
Erblichkeit  des  böhmischen  Wahlrechtes  ein  für  allemal,  und  ohne 


')  Rin^RD^  dor  Urk.  ton  lim.  womit  zaMOiiDwiUnBl  Im  der  Uiiude  von  iZ89s 
at  dicU  Regie  ian  Inddiue  paleiiereat 


216 


Boller. 


Cliosel  eingesetzt,  und  kann  daher  diese  Urkunde  als  eine  Berichti- 
gung und  Ergänzung  der  Ansieht  angeselieii  Ns  t  rdon,  welche  sieh 
zuerst  über  das  aussehliesslieiie  Wahlrecht  der  sieben  Erzäniler  im 
Saelisenspiegel  kund  gemacht  hat,  und  vom  Papst  Urban  IV.  bestätigt 
worden  ist.  Das  Wahlrecht  Böhmens  hatte  hierin  eine  bestimmte 
Eutwiekehing  erfahren,  indem  es  von  einem  bedingten  Hechte  durch 
die  Urkunden  von  1289  und  1290  su  einem  unbedingten  Oberging. 


SITZUNG  VOM  18.  JUU  1855. 


Vorgelegt  t 

Zur  magy  ar  isc  ken  Etymologie* 
Von  dem  e.  V.,  Hrn.  Prof.  toller. 

Eine  Wortbildungslehre,  wie  sie  nach  den  Fortschritten  welche 
die  Sprachwissenschaft  auf  dem  indogermanischen  und  semitischen 
Gebiete  in  den  letzten  Decennien  gemacht  hat,  verlangt  werden  muss, 
kann  zur  Zeit  keine  der  ural-altaischen  Spracher)  aufweisen,  Mohl 
aber  spricht  sich  das  Bcdürfniss  einer  sulehen  in  den  neueren  Gram- 
matiken dadurch  aus,  dass  die  Capitel  welche  „der  Bildung  der 
Redetheile*'  gewidmet  werden,  allmählich  an  Umfang  zunehmen.  Eine 
ZurOckführung  des  gesammten  Wortvorrathes  aber  auf  nicht  weiter 
seriegbare  Lauteinheiten  —  gleicblaufend  mit  der  ZurOckfilbrung  der 
Begriffe  auf  die  la  Grande  liegenden  Ansebanungen  —  iat*  wenn  man 
Ton  B9htlingk*8  Arbeit  Ober  das  Jakutiscbe,  welche  auch  bier  der 
neuen  Riebtung  in  der  Spracbforachong  Bahn  bricht,  abaiebt,  so  gut 
wie  gar  nicht  vorhanden,  ja  man  scheint  den  organischen  Znsammen- 
bang  xwischen  der  Entwickelung  der  Begriffe  aus  der  Anschauung 
einer-  und  der  Ausprägung  des  nicht  weiter  analysirbaren  Sprach- 
stoffes andererseits  nicht  einmal  geahnt  zu  haben,  wenigstens  nicht 
in  dem  Sinne  welclier  den  gesammten  Wortschatz  der  indoger- 
manischen Sprachen  auf  eine  gegebene  Anzahl  von  hedeutungskräf- 
tigen  Lauteinheiten  zunickzunihren  möglich  machte.  Das  Streben 
für  die  neue  Forschung  eine  Grundlage  zu  gewinnen,  wird  aber  vor 
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ABem  auf  die  Feststellung  dieser  Lautelemente,  der  Wurzeln» 
gerieirtet  sem  mössen,  wenn  man  die  innere  Gesetzmässigkeit  der 
Büdingen  erkennen,  den  lebendigen  Zusammenhang  zwischen  Begriff 
«ad  Wort,  das  Wesen  der  Wortbildungslehre,  begreifen  will.  Wie 

aber  in  den  indogermanischen  Sprar'hen  die  Wurzel  aus  der  Ver- 
gleichung  aller  innerhalb  des  Sprachstainnies  vorliandeiien  Wort- 
formeo  durch  Abstractiou  gewonneu  werden  musste,  obgleich  einzelne 
Sprachen  wie  das  Sanskrit,  Termoge  ihres  noch  ursprünglicheren 
Zostnodet  und  in  Folge  dessen  Torhandener  grösserer  Durehsichtigkeit 
die  Aidsnehung  mehr  als  andere  begflnstigen :  so  wSre  es  auch  ein 
Tergebliehes  Unternehmen ,  für  eine  der  zahlreichen  ural-altaisehen 
Sprachen,  namentlich  wenn  dieselbe,  wie  die  magyarische,  einen 
L'ru>sen  Tlieil  ihrer  Begriffe  durch  freindstämmige  Lehnwijrter 
bezeichuet  und  daher  häuOg  statt  der  den  Begriffen  parallel  laufenden 
Wortreihen  nur  einzelne,  aus  der  Verbindung  gerissene  Bruchstücke 
besitzt,  die  entsprechende  Analyse  nur  innerhalb  der  engeren  Grenzen 
ihres  erweislich  ^enen  Spraehstoffes  Tomehmen  zu  wollen.  Ich 
habe  in  Folgendem,  um  die  Nothwendigkeit  einer  rergleichenden 
Behandlung  der  Etymologie  welche  zur  Auffindung  der  Wurzeln  (Uhren 
soll,  speciell  für  das  Magyarische  zu  erweisen,  eine  Anzahl  Wörter 
zusammengeilellt ,  deren  Zergliederung  an  sich  nur  unter  der 
Uerbeiziehung  der  Terwandten  Sprachen  möglich  ist.  Andere  wurden 
aufgenommen,  weil  sie  zur  Begründung  bestimmter  Lautgesetze, 
ohne  deren  Vorhandensein  jede  Vergleichung  ttberhaupt  ihre  bewei- 
sende Kraft  nicht  zu  Äussern  Termag,  den  Anhalt  g^n.  Es  war 
mir  dabei  nicht  so  sehr  um  die  Urgestalt  der  primitiTen  Wurzel 
selbst,  als  nro  den  Zusaromenbang  der  in  den  einzelnen  Sprachen 
vorhandenen  Wortformen  unter  sich  und  mit  jener  Wurzel  zu  thun. 
Die  Vergleichung  der  in  den  einzelnen  Sprachen  wirksamen  Laut- 
gesetze erledigt  jene  Frage  in  den  meisten  Fällen  von  selbst. 

1.  Ajto  »Thar".  Vergleicht  man  die  Terschiedenen  Formen') 
welche  zur  Bezeichnung  des  Begriffes  „ThOr**  in  den  einzelnen 
ianisehen  Sprachen  gebraucht  werden,  Suomi  uri,  Esthnisch  uks, 
Lappiseh-Finnmirkisch  ufsa,  Schwedisch-Lappisch  uks ,  Syrjänisch 
dbäs,  VV^otjakisch  ös     Ostjakisch  au,  so  ergibt  sich  bei  ihrem  inneren 
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unleugbaren  Zusammeabange,  dass  1.  der  Guttural  allen  Formen 
angehört  haben  niQase,  und  dass  2.  die  Verschiedenheit  der  Yoeale 
sieh  Ton  a  aus  erklären  lasse.  Um  alle  Varianten  au  rereinigen, 
mflssen  in  der  Grundform  die  Elemente  a-|-k  (q»  ch,  gh,  n)-{-t  ent- 
halten gewesen  sein,  weil  nur  Ton  da  aus  die  Einheit  in  der  Mannig- 
faltigkeit iM^^Mcirijar  ist.  Sieht  man  von  t  als  einem  wahrscheinlichen 
Bihlnntrselciiieiile  ah,  so  bietet  sich  für  den  Hest  ungezwnng-en  das 
oatjakische  oi^  (ong),  „Mündung,  Öffnung"  »)  dar,  das  mit  allge- 
meinerer Bedeutung  auch  in  dem  jakutischen  a^a")  „offen*'  Suomi 
aukia,  id.,  ferner  in  dem  mongolischen Denominatiy  J  (angghaicho) 

»sichöffnen»  klaffen**,*^  (angtucho)     »sich  spalten« 

t 

enthalten  ist,  ai^a  bedingt  eine  einfachere  Gestalt  ohne  vocalischen 
Auslaut,  die  xwar  als  ak  nicht  mehr  nachweishar  ist,  wohl  aher  in  einer 

daraus  entwickelten  Form,  jakutuch  ac,  tOrkiseh-tatarisch  ^  (ad)» 

syrjäniscb  vosja  ^)  „aperior",  deren  s  durch  j  vermittelt  wird  (aj-tu) 
fortlebt,  Schott*)  schliesst  auch  das  türkische  Jpi  (aghyz)  »Mund 

(Öffnung)**  an  unsere  Wurzel,  und  die  jakutische  Form  ajax  zeigt 

dabei  ein  ähnliches  Lautverhältniss  wie  das  magyarische  ajto.  Der 
Wechsel  zwischen  dem  gutturalen  Xasal  und  seinen  entsprechenden 
StummlauUMi  ist  in  den  türkisch -tatarischen  Sprachen  wie  im  Mon- 
golischen nicht  selten,  wie  dies  von  Höhtlingk^)  nachgewiesen 
wurde;  noch  aligemeiner  aber  ist  der  Übergang  der  starren  Laute 

J  (g)  ^  (k)  in  die  Halbvoeale  v  und  j  »).    Fasst  man  t^s  als 

Denomioativsuflix,  so  bezeichnet aj-tö  „die  offene''  oder  »Öffnung 


1)  Ctttr^D,  p.01,«. 

«)  Böhtlingk,  Lex.  p.  2,  b. 

S  c  Ii  III  i  d  t .  Lex.  p.  2,  1». 
*)  Ehend.  p.  Ii,  c. 
^)  Caslr^u,  p.  164,  b. 
^  Ober  du  Alldtdie  «ta.  p.  60. 
0  Böhtllof  k,  Gnomatik,  f.  IW. 
^Bdhtlingrk,  Graamtik,  %.  17«. 

p.  100—103. 
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gebende".  Auf  einea  weichen  Stamm  weist  das  mongolische  ^ 

(egüden)  >} ,  wenn  diese  Form  nicht  überhaupt  ein  (e)  im  Anlaute 
Terlorea  hat  (Tgl.     [negekfi]  «dffnen**)  *)• 

2.  Akar,  Akir  «wollen**.  Der  Auslaut  und  mehr  noch  die  Zwei- 
sylbigkeit  deuten  auf  eine  secundftre  Wursel  welche  mittelst  -r  aus 
einer  einfacheren  Form  abgeleitet  wurde.  Die  Vergleichung  mit  dem 

moogoliaeben  ?  (baeharacho),  jakutisdi (Sa^ap „mögen»  wollen, 

< 

h 

wünschen,  yerlangen,  beabsichtigen'*,  welche  sich 
bestimmt  als  Denominatiy  aus  mongolisch  |^  (bacha),  jakutisch  öa^a 

9 Verlangen,  Lust^)*"  zu  erkennen  gibt,  fiihrt  auf  die  Stamm- 
wonel  ak      mongolisch  £  (bak),  jakutisch  öai;,  wozu  sich  die 

erwShnten  Nomina  bereits  als  Ableitungen  Terhalten.  Die  Schreibung 
akär  bcheiut  sonach  die  alloiii  richtige.  Die  Identität  der  Formen  selbst, 
der  muirvarischen  ohne  .v  der  monfjolisch-liiinisclieu  mit  anlautendem 
Labial,  darf  keinem  hegründeten  Zweifel  unterliegen.  Der  Abfall 
eines  Torbandenen  oder  die  Entwickelung  eines  mangelnden  Labials 
im  Anlaute  (ersteres  gern  im  Mongolischen,  Magyarischen,  letzteres 
in  den  übrigen  finnischen  Sprachen,  besonders  wenn  ein  dunkler 
Voeal  oder  a  folgt)  ist  eine  hflofig  Torkommende  Erscheinung.  Man 
Tergleiche  das  mongolische  t    (orocbo)  ^hineingehen*'  mit 


syrjänisch  pyr,  magyarisch  f6r  „hinein  kommen,  Raum  haben** 
oder  das  mongolische^  (orduj,   türkisch  -  tatarisch  ^^^1, 

(ordu).  sZoy  Ü^^'O'  j^l^utisch  op^^j  »Lagerplatz,  Aufent- 

baltsort,  Zufluchtsort**  mit  syrjftnisch  gort,  tscheremissisch 
pört  (domus)  •)  und  berücksichtige,  namentlich  was  den  Wegfall 


*)  Schmidt,  Lex.  p.  26.  c. 
*)  Ebeodaa.  p.  85,  a. 
*)  BShtliagk,  Lex.  p.  126,  b. 
«)nMdai.p.  120,«. 
*)  n«idM.  p.  24,  a. 
•)  Cattr^D,  p.  69,  b. 
aUib.  i,  p]üJ.>lüaL  Cl.  XVll.  Bd.  U.  HfU  1^ 
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des  Anlautes  betrilTt,  die  ganz  gleiclie  Erscheinung  bei  den  übrigen 
CoDSonanten  *).  Das  Suftix  -r,  im  Magyarischen  zwar  nicht  selteo 
aber  Dicht  mehr  lebenskräftig,  bildet  in  den  tOrkisch-tatarischea 
Spracben  DenomioatiTe  mit  incboatirer,  oft  auch  bl<w  einfach  neolraler 
Bedeutung  Im  Mongolischen  erscheint  das  genannte  Suffix  als 
(ra,  re),  welches  wieder  mit  dem  Exponenten  des  Poturums  imMandiu  *) 
ra,  re,  ro  zusammenßillt.  Da  aucli  das  Dativsuflix  mittelst  -r  erweitert 

erscheint  (^IT     -'^),  so  wird  der  Begriff  der  Richtung  in  ihm  liegen 

(▼gl.  den  Gebrauch  des  indogermanischen  i  Mgehen"). 

3.  ÄI  ipfalsch,  rerstellt,  after,  unrecbt*.  Al  ist  Rest 
einer  Warsei  welche  in  den  (Ibrigen  Sprachen  des  Stammes  allgemein 

fortlebt.  Mongolisch  JL  (altacho)*),  türkisch  -  tatarisch  ^jJl,  ^loi^ 


(aldatmaq)  „  h  e  t  r üge  n  tscheremissisch  altal(e)  „lügen, 
betrügen",  wütjakisch  0)  aldal  „betrügen,  wahrschi'iulicl»  auch 
Suomi  valhe  »Lüge".  Das  jakutische  a^sac^)  „Irrthum,  Verseheu* 
dem  das  Suomi  valhe  am  nächsten  steht,  zeigt,  dass  obige  Formen 
abgeleitet  sind.  Das  magyarische  äl  kommt  daher  der  Stammwurzel  am 
nftchsten,  doch  dürfte  die  LSnge,  wenn  sie  nicht  etwa  den  Terschwon- 
denen  Guttural  vertritt,  auf  einen  im  Anlaute  fortgefallenen  Conso- 
nanten  deuten.  Das  mongolische  ^  (dzali)  „Arglist»  Betrug*", 

tQrkiscb  Oll*  Qalan)  „Lüge**,  magyarisch  esal  „Betrug** 

welche  schwerlich  von  unserer  Wurzel  zu  trennen  sind,  weisen  auf 
ein  anlautendes  j',  das  selbst  für  einen  Guttural  stehen  mag.  Wegen 
der  Doppelform  ü  und  csai  vergleiche  411  und  ss^U,  gyanakodik 
und  sxdn. 

4.  Aid  »segnen»  benedeien»  loben,  preisen**.  Die 
anlautende  LSnge  lllsst  einen  fortgefallenen  Consonanten  — j,  9,  die 
selbst  wieder  für  s,  k,  t  stehen  können  —  vermuthen.  Seinen  nächsten 


t)  Schott,  Über  das  AUaisehe  rtc.  p.  S2. 
*)  Böhtlingk,  Grammalik  §.  492. 
*)  V.  dArOabtUats,  f.  e*-67. 

BSktllnf  k.  Lex.  p.  10,  b,  •.  t.  u^e. 
*)  Cattr^n,  p.  61,«. 
•)  W  i  e  d  e  m  a  n  n  ,  p.  297,  b. 

Böhtlingk,  Lex.  p.  10,  b. 

Schott,  Über  da»  AlUtscbe  etc.,  p.  139. 


Digitized  by  Google 


Zw  MffywiidiM  B^molflfi«. 


221 


Vergk'icliungspunct  findet  ald  in  dem  Türkisch -Tatarischen,  wo  uns 
das  jakutische  Denominativ  a^^ä  ^ segnen,  verherrlichen**» 

aji^yc  »  ^\  (alqy4>»  ^Jji\  (alghyä)  *)  »Segen*  begegnet  Das 

mongolisehe  ^(sOlde) •)  »Segen,  Schuts  der  Gfttter"  bietet 

einen  Ziseblaut 

tf«  in  «sieben*.  Lftnge  nnd  Verdoppelung  weisen  auf 
Zusanimensiehong  and  Assimilation.  Die  anlautende  Lftnge  auf  ein 
die  Verdoppelung  auf  die  Gruppe  g(h)l  zurüekgeftthrt,  wie  die  Ana- 
logie anderer  magyarischer  Wertformen  im  Verhältnisse  zu  ihren 
törkisch-tatarisch-mongolischen  V^erwandten  wenigstens  anzuuelitucn 
erlaubt,  erhalten  wir  als  vorauszusetzende  Ausgangsform  jag-l=sag-l 
(für  iag-I).  Nun  liegt  aber  sogleich  die  Identität  mit  dem 
tscheremissischen  sagal  (wofür  mit  Imstellung  auch  salg,  wenigstens 
n  der  Evangelienühersetzung,  z.B.  Matth.  13,  2*)  vorkommt)  zu 
Tage,  da  ein  anlautendes  tscherenussisehes  ^  im  Magyarischen  sehr 
gew5hniicb  Tersehwindet,  wie  magyariseh  ak-ad,  tscheremiss.  säk 
«hängen magyar.  anny^tscberem.  45rtnje,  syrjiniseb  samy 
«Gold**,  magyariscb  fr  «sebreiben**  «Salbe**,  tseheremiss. 
sir  «sebreiben**,  iyr  «Salbe**  ete.  lieweisen.  Aneb  stSnde 
wenigstens  Ton  lantlieber  Seite  selbst  einer  Zosammenstellong  mit  dem 
mongoliscben  |  (toktaebo)*)  »steben,  stehen  bleiben**»  jaka- 


tiseb  ToxTyo  „anbalten,  stehen  bleiben,  naehlassen**, 

tatarisch  J^IL^^  (toqtamaq)  *),  kein  Hinderniss  entgegen,  da  im 

Mongolischen  in  der  That  eine  mit^'  aolautendeForm  '^(dzoksocho)  *} 
«stehen,  stehen  bleiben**  ^  (diok^acho)  ^)  «einrichten. 


i)  BSbtliavk,  Lm.  p.  10,  b. 
*)  Schmidt,  LflK.p.S74,«. 
')  VVi  edemano,  f.  18. 
*)  Schmidt,  Lex.  p.  2S1,  a. 
*)B5htlingk.  L«x.  p.  95,  b. 
•)  Scbaldt,  Ui.S0e,a. 
nibndn.SOS,«. 
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stiften,  ordnen,  ü  herein  kommme  n  "  rorhanden  ist  Der 
Wecluel  iwisehen  /  und  t  kdonte  darauf  hindeaten,  daM  letateres 
Hiebt  dem  Wuneistamiiie  selbst  angeböre,  sondern  derivatiT  sei  (im 
Jakatiscben  wird  Ji  binter  barten  Consonanten  an  t  <)•  Es  sebSit  sieb 
sooach  ein  Thema  toch  =  ^agh  beraos,  dessen  Bedentunt;  „Still- 
stand, Ruhe,  Einhalt**  gewesen  wäre,  und  das  man  wahr- 
scbeinlicb  auch  in  dem  mongolischen  |  (tochochoj^J  «Raum  oder 


Piata  finden,  i 


(tocboracbo)  «aufhören,  inne  balten»  anr 


Ruhe  kommen"  selbst  iti  dem  Suomi-Nomen  sia  wieder  erkennen 
darf.  Aus  loch,  tugh  entstand  das  os^akische  ^ödje  *),  das  lappische 
duoiio  und  das  Suomi  seiso,  in  denen,  wie  in  dem  syrjänischen  sula-lo, 
dem  wotjalusehen  sulo  der  Kebiiautgh  aunAcbst  in  den  tialbyoeal  Über- 
ging, der  sieb  seinerseits  wieder,  namentlieb  in  den  finniscben  Spraebeo» 
yocalisirte  und  mit  dem  StanunToeale  Teraebmolx.  Der  tseberemissl- 
schen  Form sagal  entspricht  aher  auch  die  Bedeutung  „aufstehen**, 
ja  Castren  führt  nur  diese  allein  (adsurgu)  an.  In  dieser  Bedeutung 
nun  steht  ihm  aber  im  Magyarischen  s  za  1 1  „s  t  e  i  l,^  e  n  ,  f  1  i  e  u  e  n ;  sich 
setzen;  fallen;  sich  begeben gegenüber.  An  und  für  sich 
liegt  zwischen  dieser  Doppelbedeutung  liein  grösserer  Widerspruch, 
als  er  sieb  s.  B.  in  der  Construction  des  neugrieebiseben  sig  mit  dem 
Datir  beransstellt,  wobei  der  Casos  der  Rabe  mit  dem  der  Bewegung 
susammenAlIt,  oder  in  der  Vertretaug  des  Datirs  dureb  den  Genittr, 
wie  solche  im  Sanskrit  gewöhnlich  und  im  Praki  it  sogar  ausschliess- 
lich ist.  Auch  isl  die  Entwickelunt?  beider  Begriffe  aus  einander 
eine  sehr  natürliche  „au  einem  Orle  weilen"  und  .,sich  an 
einen  Ort  begeben  ^  Sanskrit  (sthä)  und  ^^r^j  (praslhä), 
Griechiseb  iatnv  und  JariQfu,  Latein  stoundsisto«  Für  deuTorliegenden 
Fall  ist  die  Vermittelung  in  der  Denominatiyform  gegeben.  An 
das  Torausgesetste  toeb,  sag  „Stillstand,  Ort,  Stfttte**  ist 
lonflebst  das  Sttfliz  d,  t  (/,  s)  das  die  Verebigung  bezeiehnet 


0  BbralM.  Gnmaatik  i.  17«. 
*)  SehBldt,  Ln.  p.tiS,«. 
*)  Castren,  p.  100, b. 
«)  B  ft  h  11  i  Bgk ,  OrtnmaUk  f.  4M. 
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getreten:  toch-t,  sa.?-al  „mit  einer  Stätte  versehen,  des 
Stillstandes  t  h  e  i  1  h  a  f  t  i  £»"  sein".  Diese  Form  ist  aber  sowohl 
objectiv  als  objectlos.  Durch  den  Antritt  der  Suffixe  (u,  uo,  o)  wird 
die  Beziehung  auf  ein  ausserhalb  des  Subjeetes  stehendes  unmittel- 
bares Object  aufgehoben  ^ieh  versehe  mich  ete.  mit  einer 
Stätte".  Umgekehrt  lasst  sieh  erwarten»  dass»  wenn  diese 
Bildungen  wirklich  als  Denominative  gefasst  und  begriffen  wurden» 
jene  Sprachen  welche  fdr  den  Begriff  der  Richtung  nach  dem  beieich- 
neten  Objecte  eine  besondere  Denominatifform  ansgeprfigt  haben, 
wie  das  Mongolische  und  Tflrkiseh-Tatarische,  statt  obiger  Form  eine 
auf  -r  auslautende  dann  substituiren  werden,  wenn  die  Bildung  die 
Bedeutung  des  magyarischen  sztfll  Tertreten  soll.  Und  so  Ist  es  in 
der  Thaf.  Es  ist  mir  nämlich  nicht  zweifelhaft,  dass  die  Wurzel  tur, 
dur,  welche  im  Mongolischen  |  (turcho)  >)  „aufhalten,  zurück- 

l 

halten,  Aufenthalt  machen,  an  etwas  hangen  bleiben**, 
im  TOrkisch-Tatarischeii  J^jj^,  ,j*jy  (tur-maq)  und  in  dem  jaku- 
tischen Typ  <)  ^stehen,  sich  befinden;  verweilen;  auf- 
stehen, auferstehen;  sich  erheben;  sich  begeben, 
antreten;  zu  stehen  kommen"  ersclieiut  aus  demselben Staiiuiie, 
aus  welchem  tocht,  sagl  wurden,  hervorgegangen  und  zwar  gleich- 
zeitig mit  diesem  gebildet  worden  sei.  Die  ursprüngliche  Bedeutung 
von  tiir  musste  nach  den  Elementen  „nach  eiiu' r  Stätte  streben, 
eine  Stätte  suchen,  sich  aufmachen"  sein.  Eline  Weiter- 
entwickelung der  Bedeutung  ist  es,  wenn  „das  Streben  nach  einer 
Stätte*',  zu  einem  Streben  „an  der  Stätte  zu  beharren"  wird,  welches 
in  tur  im  Gegensatze  lutochtuo  etc.  die  blos  das  einfache,  momentane 
Befhngenseln  in  dem  Zustande  des  Stehens  bezeichnen,  als  charak- 
teristische Begriflbsehattirung  ausgedrflckt  erscheint  Aus  dem  Ganzen 
folgt:  dass  1.  das  magyarische  dll  stscheremissiseh  iagl  dem  mongo- 
lischen^ (toktu),  dem  jakutischen  roxryo  Suomi  seiso,  lappisch 

duoiio  entspreche,  sich  aber  von  demselben  durch  die  Abwesenheit 
der  Reflexircharakteristik  unterscheide  und  folglich  die  neutrale 


1)  Sohn! dt,  ui. p.  asa,  c 

•)  BShllingk,  Ln. p.  108, •. 
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Bedeutung  blos  in  denn  Sprachgebrauche  liege,  und  dass  2.  das* 
magyarische  szäll  dem  mongolisch -türkisch -tatarischen  tur  gegen- 
Qbergestellt  werden  müsse,  jedoch  von  diesem  durch  die  Abwesenheit 
der  niclitungscharakteristik  gescbi^en  wird,   folglich  auch  der 
B^riff  der  währenden  Handlung  ausgeschlossen  bleibt. 

Aas  der  Darstellaog  ergibt  sich  als  weitere  Folgerung,  dass  die 
mongolischen  Casosexponenten      (tur)  %  (tu)  ^  (ta)  |  (dur) 

|j  (du)  i-^(da),  welche  zur  Bezeichnung  des  Dativs  und  Locativs 
gebraucht  werden,  wenigstens  dem  Stamme  nach  mit  dem  türkisch- 
tatarischen  Locativsutüxe  b  (da)     (de)  wirklich  zusammenfallen, 

wie  dies  bereits  ?od  Sehott*)  Termuthet  wurde,  obgleich  B6ht- 
lingk  *)  sich  Ton  eioem  solchen  Zusammenhange  noch  nicht  hat 
flherseugen  kdnnen,  und  dass  femer  das  ToUere  ^ .  ^  Tonugsweise 

zur  Bezeichnung  des  Dativs,'^,  aber  des  Locativs  sich 

eignete. 

So  lange  indess  die,  wenn  auch  sehr  wahrscheinliche  Identität 
von  tochtu  und  sagal  nicht  direct  erwiesen  worden  ist,  was  nach  den 
mir  zu  Gebote  stehenden  Hilfsmitteln  nicht  gelingt,  wird  man  die 
Formen  mit  /  (besonders  szäll),  denen  man  auch  die  von  Kiapproth 
in  den  Tafeln  zur  Asia  polyglotta  unter  „steh**  aufgeführten  os^a- 
kischen  loleY  (Beresow)  jalwul  (am  Wasjugan)  beifügen  darf»  Ton 
denen  auf  6,  s,  i  su  trennen  haben.  Sollte  sich  herausstellen,  dass 
die  Vereinigung  überhaupt  aufzugeben  ist,  so  liegt  iwar  Ar  dll 
mongolisch  f  (saghatacho)  ^)  «aufhalten,  Ters5gern,  ?er- 

hindern",  magyarisch  akaddly  „  Minder  niss**,  ebenso  Suomi 
asu  »wohuen**  » (saghucho) ^)  Msitzen,  sich  setzen, 

seinen  Sitz  nehmen;  wohnen"  fern;  aber  szäll  etc.  an 
tOrkisch        (qälqmaq)  »aufstehen*  au  knüpfen,  hindert  die 


Schmidt,  Grammatik  f.  40. 
*)  Schott,  Über  die  tatarischen  SpntlMn,  f.  SS. 
3j  Böhtliagk,  Grainmalik  f.  395. 
«)  SehnUt,  Lm.  p.a40,b. 
•)Bb«i4M.p.U0,e. 
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tscheremissUche  Causaifonn  sagal-t  nicht,  wohl  aber  macht  p^yalog 
den  Zusammenhang  von  ull  mit  dem  tuDgusischen  chalgan  „F  uss** 
(der  Stehende?}  unwahrscheinlich. 

6.  Asszony  „Frau,  Weib**,  Hunfalvy*)  hat  diese«  Wort 
mit  dem  Suomi  akka  «Weib,  altes  Weib,  Grossmotter** 
xQsammengestellt»  wie  mir  scbeint  ohne  hinreichende  Berechtigung 
weder  Ton  Seite  der  Bedeutung  noch  des  Lautes.  Erstere  rertangt 
eine  Ableitung  welche  den  Begriff  des  lateinischen  Mdomina"  oder 
des  deutschen  „Frau"  ss Herrinn,  der  in  aasionf  liegt,  rechtfertigt. 
Hierzu  bietet  sich  riel  näher  das  gleichbedeutende  mongolische^ 

(chatun)*)  „K5niginn,  Gemahlinn  (Gegeosati  der  ersten 
Gemahlinn  zu  den  Qbrigen),  yornehroe  Frau**,  tfirkisch- tatarisch 

^lc>-  (chatun),  jakutisch  xarbiH,  xot^i  „Hausfrau,  Herrin n" 

dar,  welches  sich  ungezwungen  auf  die  Wurzel  jakutisch  xot  *) 
„beM'ältigen,  mit  etwas  zu  Stande  kommen**,  magyarisch 
hat  „können**  (vgl.  hat -alom  „  Macht,  Ge w al t.  He r  rs c h a ft) 
beziehen  lässt.  Die  lautlichen  Schwierigkeiten  betreffen  den  Abfall 
des  anlautenden  Gutturals  und  den  Obergang  des  t  in  sas.  In  Bezug 
auf  den  Tcrschwundenen  Anlaut  Tcrgleiche  man  magyarisch  äs 
„graben*  mit  dem  tflrkiseh-tatarischen  jl»  (qaz),  jakutisch  xae*); 
mag}'urisch  aüzik  „verdorren**,  mit  mongolisch  i*  (chatacho  ^) 

t 

"f  (ghatfacho)  •)  »Tertrocknen,  hart  werden**»  tscheremissisch 


kos-k  „vertrocknen**,  syrjftnisch  kos  ,» tr o c k e n **,  Suomi  kuiva, 
lappisch  goikked  »trocken,  dürr**;  magyarisch  irfgy  (s.  unten); 
magyarisch  ol-talom  »Schutz**  mit  mongolisch  ^(chal-cha)  *) 

»Schirm»  Schutz**;  magyarisch  Sr-iz  »hfiten,  bewahren**» 


')  Hanfaivy,  Kioa      Magjftr  uök  egjbebaMOliUUa,  p.  8. 
•)  Bcbmlit,  Lex.  p.  144,  «. 
*)  BehtlUfk,  Las.  P.8S,  b. 

*)  Ebenda«,  p.  84,  a. 

Schmidt,  Lex.  p.  14Z,  e. 
*)  Ebeada».  p.  19S,  b. 
0  |]»MdM,  p.  ISO,  e. 


^  Kj       by  Gonfile 
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mit  mongolisch  ^^(chorgha),  jakutisch  xopi^o  <)  «Schnti,  Ver- 
steck", tscheremissisch  or-ol  „hllten,  bewahren*,  und  man 
wird  um  so  weniger  Anstand  nehmen,  als  sich  die  Beispiele  leicht 

vermehren  Hessen  (s.  unten  fr  „schreiben**).  Der  Abfall  geschieht 
gewöhnlich  nicht  unmittelbar,  sondorn  wird  durch  einen  Halbvocal 
(r,  j)  vorbereitet,  der  zunächst  an  die  Stelle  des  Gutturals  tritt, 
weiterhin  sich  vocalisirt  und  so  den  folgenden  Vocal  durch  Ver- 
schmelzung längt.  Doch  beweisen  aus  den  angeführten  Beispielen 
aszik  und  irigy,  dass  der  Abfall  auch  direct  slatttinden  kann,  so  dass 
er  durch  keine  Länge  angedeutet  erscheint.  Noch  weniger  Bedenken 
darf  der  Zischlaut  an  der  Stelle  der  dentalen  Muta  erregen,  da  gerade 
das  Magyarische  mehr  als  alle  anderen  Sprachen  des  Stammes  letztere 
lur  Spirant«  rerscUeift  (/ibs«[s],  d^x).  Da  ich  diesen  Laut- 
flbergang  schon  an  einem  andern  Orte  *)  besprochen  habe,  i&ge  ich 
den  dort  beigebrachten  Beispielen  blos  einige  weitere  Belege  hinzu. 
1.  Das  oben  besprochene  aszik  neben  mongolisch  f  (chatacbo); 


magyarisch  eszik  «essen**,  mongolisch  ^  (ideka)  türkisch- 
tatarisch  Ji\  (etmek)  «Speise**  neben       (jemek)  »essen**, 

«fr 

os^akisch  te?*),  Suomi  syO;  magyarisch  gyfiszfi  „Fi ngerhnt **, 
jakutisch  cyryvi;  magyarisch  kasza  (s.  unten);  magyarisch  szdl 
^Faden.  Faser,  Ha  Im  etc. ostjakisch  tet*),  samojedisch  tT, 
Suomi  syli.  syrjänisch  syy,  tscheremissiscli  sei;  magyarisch  szall 
(s.  oben  unter  all);  szarmaz  (s.  unten);  magyarisch  szor  streuen, 
worfeln**,  mongolisch  I  (tarcbacho)  •)  «  sich  zerstreuen  **, 


jakutisch  Tapi;ä,  tatarisch  ^l^U  (tarqamaq) ;  magyarisch  sz5r 


«)  Böhtl  inK'k  ,  l.t  x.  p.  87,  b. 

•)  SiUuDgoberichte  der  phil.-büt.  Cl.  X.  2S4  ff. 

•)  Sohaidt,  Lm.  p.  41,  «. 

Sehott,  Obw  das  AlttfMh«  «te.,  p.  81. 

»)  Ci»tren  .  |.  !»'.».  ;i 

•)  Schmidt,  Lex.  p.  235,  a. 

')  EbendMelbtt,  p.  233,  c. 
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MHaar**  (das  menschliche  Haupthaar  ausgenommen),  mongolisch  ^ 

(tar)  9  »die  langen  aber  die  kurzen  herrorstehenden 
Haare**  (beim  Pelz weri[),  tOrkiseb-tatariseb  iJ^"  (tük),  osmaniseb 

^        0^0'  jakutisch  xy  »Haar  eines  Thieres**;  magyarisch 

allrgetfts  »dringend,  eilig**»  mongoliscb  ^(tOrgen),  Jakutisch 

TypraH  2j  „eilig,  geschwind**,  ostjakisch  termed  „eilen'', 
syrjanisch  termäd  „zur  Eile  antreiben'*  —  miigyarisch  hazug 
(s.  unten) ;  magyarisch  küz  „Zwischenraum",  ostjakisch  kut 
(vor  Vocalen  kud)  ') ;  magyarisch  nemez  „Filz",  ostjakisch  iiämat, 
afghanisch  namd  Hierher  gehören  ferner  das  magyarische  Perso- 
nalsufüx  8Zf  das  Denominativ  suffix  etc.  Wegen  des  Umstandes 
endlich,  dass  die  im  Magyariaehen  fortlehende  Wurzel  den  Guttural 
und  die  dentale  Muta  behauptet,  wfthrend  das  Derivat  jenen  aufgab 
und  diese  abschwächte,  rergleiche  man  die  Dissimilation  zwbchen 
sztfn  und  gyanakodik  etc. 

7.  fidr  »obgleich,  obschon;  es  sei;  wenn  nur;  wollte 
Gott**!  Die  Form  flillt  mit  dem  jakutischen  6äp  »daseiend. 
Torhanden;  seiend,  Dasein,  Vorhandensein,  Sein 
zusammen**.  Vermöge  seiner  nominalen  Natur  bildet  es  einen 
absoluten  Ausdruck  ovroj  ,tc;>,  tTr^fq"  (sati-apij.  In  dieser  Bedeutung 
scbeint  bar  =  6äp  das  Nomen  praesentis  einer  Wurzel  bai,  welche 
mit  der  Bedeutung  »sein,  bleiben"  im  Mongolischen  ^  (baichoj«) 

wirklich  vorliegt,  darzustellen,  und  ist  folglich  auch  gleich  dem 
tflrkiseb-tatarischea^l^  (yw).  In  den  übrigen  Bedeutungen  liegt  bdr 

eher  einer  jakutischen  Potentialform  parallel. 

8.  Bdr  in  bdr-melly  »  w el eher,  e^  es  im m er**  etc.  In  Form 
und  Bedeutung  schliesst  sich  diese  Bildung  an  ostjakisch  per,  perda 


«)  BShtlingk,  Lex.  p.  92,  b. 
»)  BShtliBgk,  p.  llS,a. 
S)  Castr<a,  p.S6,b. 
*)  KlK'iidas.  p.  89,  a. 
»)  Bohlliogk,  Lex.  p.  128,  b. 
*)  Scb  midt,  L«z.  p.  96,  o. 
•0  BSbtliAfk,  flnrnnat  |.S10. 
*)  Ca«lr<a,  p.9Z,b. 
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türkisch-tatarisch  ,_^l>  (bari),  jakutisch  fiapbi  i)  „jecflich,  alle, 
das  Ganze,  die  Gesammtheit,  insgesammf*.  Mongolisch 
(bilri)     Melles,  ganz**.    Bär  kommt  also  rücksichüich  der 


Bedeutung  mit  den  Sanskritformen  (sarva)  und  [gC^  (vi^ra) 

Qberein  und  theilt  mit  diesen  ;iuch  die  Dunkelheit  seiner  Etymologie. 
Die  Lange  des  magyarischen  Wortes  deutet  auf  eineZusammenziehuog. 
Auf  eine  solche  fuhrt  auch  die  Vergleichung  der  mongolischen  Fnrinen 
9  (bO-ri)  I  (baka)  ^  (bakfln)  *)  —  diese  liegt  auch  in  dem 

lappisehen  buok  »all,  geaammt**  —  imd^(bOtaD)  ,»gaDg, 

uoTersehrt^)**.  Alle  Formen  vereinigen  sich  nämlich  unter  der 
VoranssetEung,  dass  der  Stamm  bflk  gelautet  habe,  dessen  k  dann  — 
wie  sonst  zwischen  Vocalen  sehr  gew6hnUch — ansfiel.  Dieser  Torans- 
gesetzfe  Stamm  findet  sich  aber  ausser  dem  mongolischen  bOkfl  ond 
lappischen  buok  in  der  tscheremissischen  Verbalworzel  pog ')  (b  ist 
kein  tscheremissischer  Anlaut  und  wird  durch  p  rertreten)  wirklich 
mit  den  Bedeutungen  »sammeln,  rereinigen**.  BAr  und  seine 
Nebenformen  bedeuten  somit  »Vereinigung  (allerTheile),  Ganz- 
heit, Vollständigkeit*',  wobei  die  Bedeutung  des  sufßxiven  r 
nicht  zu  abersehen  ist.  Dass  die  Schwächung  des  Stammes  durch 
Verdrängung  des  Gutturals  früh  und  allgemein  stattgefunden  habe, 
beweist  der  Umstand,  dass  die  Form  ^welche  das  mongolische 

Denominativ^  (bütekü)  liefert,  auch  in  den  Qbrigen  rerwandten 

Sprachen  wiederkehrt  So  in  dem  tOrkisch-tatarischen  j]icf  (betmek), 
in  dem  jakutischen  ()yT*)  »fertig  werden*,  dem  syrjäoischen 
byd und  dem  wotjakischen  bydes  „ganz**,  bydesmo  »voU- 
stftndig  werden*. 


«)  BSbtllirk,  Lei.  p.iaO.«. 
*)  Seknidl,  Lei.  p.  Itt,  b. 

S)  Schmidt,  Lex.  p.  120,  e. 

*)  Ehendiis.  p.  124,  a. 

•)  Ca>trea,  p.  69,  a. 

•)  BSbtlingk,  Les.  p.  141,  e. 

Ceitr^B,  p.  ISa,  ■. 
^  Wledemeaa,  p.a00,  ■. 
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Auf  dieser  Analogie  fussend  liesse  sich  Sanskrit;^  als  ^  i  ^rg" 
(sa-l-rTO)  »eoDTentas*  und  fopg  als  ^^-^tj^-fff  (vi  -|-     +  0 

«Oberau  hin  sieh  aiisdehDeikd*  erUftren,  von  „anaehwellen, 

wachsen". 

9.  Bolcs  „der  Weise,  weise".  Trennt  mau  den Schlnsscon- 
sonanteti  der  an  und  für  sich  niciit  im  Auslaute  einer  magyarischen 
VV^urzel  stehen  kann  ab,  so  ist  in  dem  Reste  die  türkisch-tatarische 

Wurzel  jUj  (bilmek),  jakutisch  tfii  «erfahren,  erkennen» 
kennen  lernen,  ausfindig  machen;  wissen,  kennen, 
nicht  SU  erkennen**«).  In  den  tOrkisch-tatarischen  Sprachen 
wird  das  Nomen  agentis  regelmlssig  ans  dem  Nomen  actionis  auf 
^(u)»iS  (0  ^^^^  richtiger  auf  y  (gu), (g\m),^(\[i)  gebildet*), 
indem  man  diesem  ^(dü)an(tlgt  Im  Jakutischen  ist  das  cusammen- 

gezogene  SufBi  a<ni,  ä«nl,  o<ni,  ovd  mit  yerscUitfenem  Guttural 
und  angepasstem  Vocal;  im  Mongolischen*)  erscheinen  ^  (k^^O* 

^  (kdi)  und    (ghadi),  ^  (ge<S)  als  Exponenten  des  Nomen  agentis 

oder  activen  Participioms.  Wir  haben  also  der  Wurzel  und  dem 
Suffixe  nach  offenbar  ein  Lehnwort  ?or  uns,  das  sich  etwa  einem 

tOrkisch-tatarisehen        (bilii^i),  jakutisch  6ijiä<ni  gegenOberstellen 

lässt  *).  Das  Suffix  würde  tscheremissisch  se,  syrjänisch  sj,  ostjakisch 
ta,  te.  da.  de  lauten ;  es  ist  folglich  =  magyarisch  5,  d.  h.  bölcs  = 
tscheremissisch  böl-j-^e  (böld  nach  Wegfall  des  Vocals)  =  magya- 
risch b5lö.  Die  Wurzel  lautet  im  Mongolischen^  (raedeka),  Ton 

welchem  sowohl  das  Suomi  mieti  „bedenken,  einsehen** 
als  mieli  » innerer  Sinn**  •)  stammen.  Mit  Letzterem  hat  schon 
HunfalTy  •)  das  magyarische  elme  identificirt,  so  dass  dieses  also 
mit  bSlcs  gleichstamnig  ist  Der  Wechsel  zwischen  der  weichen 
labialen  Muta  und  m  ist  ia  den  ural-altaischen  Sprachen  ein  sehr 


«)  BSktllafk,  L«z.  p.  i89,k 

Ka  sembep,  Edit  Zenk  er  §.  100. 
»)  Schmitlf.  nrarnm«t.  $.30,116. 
4)  Schmidt,  Lex.  p.  215,  c. 
•)  Sek  Ott,  üb«r4uAHainh««le^  p.  14t. 
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gelanfif^er,  namentlich  veriuciden  die  tüikischon  Sprachen  ^ern  den 


anlautenden  labialen  Nasal.   Vgl.  mongolisch  f  (modon) ,  lappisch 


„warm",  ostjakisch  niOiek,  magyarisch  melog;  mongolisch  5>  (bi) 
»ich",  Suomi  minä»  syrjänisch  me,  tscheremissisch  minj,  mordviniseh 


Vernunft 

10.  Csinäl  „machen,  thun",  Zwcisylbigkeit  und  Endung 
weisen  auf  eine  secundäre  Bildung  und  insbesondere  auf  ein  Denomi- 
natiT.  Die  Wursel  liegt  in  dem  jakutischen  um  *)«thun,machen*'. 
Das  Hagyarisehe  behandelt  die  Form  noeh  als  hart»  obgleich  es  den 
Vocal  in  t  berabgesetst  und  in  Folge  dessen  den  arsprQngliehen 
Guttural  k  zu  es  erweicht  hat.  Aus  ersterem  Umstände  darf  man 
vielleicht  den  Schluss  zioluMi,  dass  das  harte  magyarische  /  durch 
ein  hl  vermittelt  werde.  Wogen  des  Wechsels  zwischen  k  und  es 
vergleiche  man  den  gleichen  Fall  im  magyarischen  csend  „Ruhe**» 
gegenüber  dem  tscheremissischen  kän^)  „ruhen**,  sich  erholen." 
Mit  ROeksicht  auf  das  mongolische  ^  (kikfl)  »)  liease  sich  Tielleicht 
die  Wunel  noch  weiter  Tcrfolgen,  und  mSglicber  Weise  auch  ein 
Znsammenhang  mit  den  in  den  tatarischen  Sprachen  (auch  im  Syrjä- 
nisch-VVotjaivischen)  gebräuchlichen  Formen  ^(kürJ.^lT  (kar),  Jis 
(qar)  ,»machen%  nachweisen. 

11.  Diadal  «Triumph,  Sieg".  Die  Bedeutung  muss  ursprflng- 
lieh  Schlachtges  ang  »  Siegesgesang,  fielleicht  letsteres  TonHaus 
aus,  gewesen  sein.  Deriweite  Bestandtheil  ist  an  sieh  klar.  Hiiigegen 


*)  Selmldt,  Les.p.  12S,t. 

*)  Ebendns.  p.  107,  b. 

»)  Böhlli  nj;k,  Lei.  p.  Ot,  k 

*)  C  a  8  t  r  e  u ,  p.  65,  b. 

*)  Schmidt,  Lex.  p.  US,  c. 
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ist  der  erste  Theil,  dia,  nicht  blos  im  Magyarischen,  sundern 
in  den  finnischen  Sprachen  überhaupt  ohne  Anhaitspunct.  Dieser 
findet  sich  erst  im  Mongolischen,  wo  i  (datn}')  „Krieg**  bedeutet. 

Noch  näher  lige  es,  das  gleichfalls  nur  im  Mongolischen  nachweis- 
bare f  (deilekü)>)  „siegen,  überwinden»  die  Oberhand 

l 

gewinnen**,  das  sichtlich  denominatiT  ist  und  folglich  ein  Nomen 
^  (dei)  „Sieg**  oder  »siegreich"  Toraussetit,  ziun  Vergleiche 

herbeizuziehen,  wenn  nicht  der  Gegensatz  der  Vocaie  einiges  Bedenken 
machen  könnte. 

12.  Domb  MHOgel,  Anhöhe**.  Auch  dieses  Wort  findet, 
wenigstens  in  seiner  harten  Form,  zunächst  im  Mongolischen  (und 
durch  dieses  im  Jakutischen  seine  nAchsten  Verwandten.  Im  Mongo- 
lischen ist  ^  (doho)*)  »ein  kleiner  runder  Berg  oder  Uttgel**; 
Sehl  Denominativ  ^  (dohoicho)  bedeutet  »sich  erheben,  auf  der 

Oberfläche  hervorragen**.  Diesem  gegenüber  bietet  das  jaku- 
tische TOMTüi  *)  „  s i  c  h  e r  h e b e  n ,  a  u  f s c h  w e II  e  n  das  otTeribar 
mit  dem  mongolischen  Denominativ  in  naher  Berührung  steht,  uiul 
folglich  auf  ein  \oineii  tum  (=  tom6?)  =  dobti  =  domb  weist.  Wenn 
das  jakutische  m  Verflüssigung  von  6  '•>)  ist,  so  lautete  die  Grundform 
ursprünglich  tob,  welches  man  daher  als  >\'urzel  ansehen  darf.  Aus 
jakutisch  tomtoI  stammt  TOMTO^p  „erhaben,  geschwollen** 
und  durch  ZusammenziehungTOMTop  „Erhabenheit,  Erhöhung**. 
Sollte  deronaeh  auch  magyarisch  dombor  aus  domb(o)(gh)or  zu 
erklftren  sein?  Mit  weichen  Vocalen  besteht  im  Suomi  typälet  und 
typpyrfi,  im  Tflrkischen  jul  tepe),      (depe)  und  a*  J  (tQbe)  Hflgel  •). 

13.  Erdo  „  Wald**.  Im  ganzen  Sprachstammo  findet  sich  kein 
Wort  an  das  sich  das  magyarische  erdo  anknüpfen  liesse.  Hingegen 


»)  Ebendas.  p.  263,  b. 

*J  Ebcndas.  p.  272,  c. 

*)  Ebenda«,  p.  278,  c. 

*)  BShtllBf  k,  Ui.  p.  97,  i. 

')  DnhtliDgk,  Grammat.  §.  17S. 

•)  Sehott,  Ober  dM  AitaiMhe  •(«.,  p.  itS. 
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ist  der  ZusammeDhaDg  sogleich  erkennbar,  wenn  man  erd5  in  swei 
WOrter  er-f-<l^  zerl^t»  von  denen  iwar  keines  mehr  selbststtndig 
im  Magyarischen  fortlebt,  die  aber  beide  sich  anf  entsprechende 
IQrkisch -tatarisch -mongolische  Elemente  nrOckflIhren  lassen.  Er 
nftmlich  Iftsst  sich  mit  dem  jakutischen  ojyp  *j  „dichter  Wald, 
Gehölz,  Dickicht'*,  dem  syrjänischeh  T5r,  dem  permischen  ryr, 
dem  wogulischeii  war  (an  der  Tscbiussowaja).  wor  (am  Tscherdym), 
dem  mordvinischen  wir  (auch  an  der  Moksclia)  welchen  inss^esammt 
von  Klappruth-j  die  liedeutunf?  „Wald"  gegeben  wird,  verei- 
nigen.  Neben  diesen  iusgesammt  mit  c  anlautenden  Formen  iiat  das 

türkische  ^jy  (qorou)  (qo")  »parc,  bosquet"  *),  mit  anlau- 
tendem Guttural,  welches  sich  Jenen  gogenflber  als  ursprOngUcher 
erweist,  indem  j  ((|)  wie  auch  sonst  hSufig  und  zwar  nicht  blos  in 

diesem  Sprachstanime  in  t?  abgeschlilTen  wurde*).  Ausserdem  besitzt 
das  Mongolische  und  mit  ihm  das  Jakutische  eine  einfache  Form  ^ 

(oi)  „Wald,  6eh6li*,  welches  wenigstens  dem  jakotischen  ojyp 
den  Ursprung  gegeben  haben  kann,  Tielleicht  auch  die  des  Anlautes 

Terlustig  gewordene  einfachere  Form  Ton  selbst  ist.  Das  Jaku- 
tische hat  ferner  Tua  „  \V  a  1  d  weiches  ohne  Zweifei  nichts  anderes 
als  das  mongolisch-tOrkiseh-tatariscbe  £  (tak),  (tagh)  ist 

Vgl.  jakutisch  6ua  „Strick**  =  tatarisch (bau)  =  osman.  ^ 
(bagh)  a  mongolisch  £  (hak)  *),  Im  Mongolischen  heisst  femer 

(oi  taigha,  aus  tagh^-gha?)  Mdichter  Wald",  in  dessen 


1 

letzterem  Gliede  man  eine  Ableitung  aus  tak,  tagh  um  so  weniger 
wird  verkennen  wollen,  als  auch  das  einfiiche  osmanische  ^  bei 

Meninski  mit  der  Bedeutung  „mons,  in  conüniis  sylva"  aufge- 
führt wird  (Tgl.  Böhtliügk,  Lexicon  s.  T.  Tua}.  £rdo  ist  somit 


«)  BshtiiBrii,  L«u^as,•. 

«)  Asia  jiolyglolta.  AU.  Tab.  XXIII. 

«)  Ki.'f.  r  t't  Itianchi,  H,  p.  52i,  b. 

*)  Schmidt,  Lex.  p.  i'l,  c. 

•)  BShtlingk,  GnaiMtik  f.  ItO. 
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„Gehölz  —  Berg".  Die  Schwächung  des  t  in  d  lindet  in  der 
Stellung  zwischen  Halbvocal  und  Voeal  ihre  Erklärunj?.  Durch  den 
Antritt  des  Suffixes  ly=lik,  das  im  Mongolischen  wie  im  Talarischen 
Adjectiva  relativa  bildet  und  dem  türkischeu  iü  gleichkommt,  entstand 
Erdely  (romanisch  Ardealu)  „ Siebenbürgen Vergleiche  moa- 
golisch  I  (tenggelik),  tOrkisch^taterisch  jj^j  (diogü)  «Wagen- 


achse*', magyarisch  tengely  und  in  Besag  auf  den  a^jectiTischen 
Gebrauch  kcT^ly. 

14.  £rt  MTernehmen,  verstehen,  meinen**.  Die  anlautende 

Länge  lässt  nach  der  Analogie  zahlreicher  Fälle  auf  den  Abfall  eines 
vorausgehenden  J(  =  «  etc.)  schliesson,  und  so  stände  wenigstens  von 
lautlicher  Seite  nichts  im  Wege,  unsere  Wurzel  an  die  von  Schott  •) 
zusanuiiengesteillen  Formen  M;indiu  sere  „wissen",  diis  offenbar 
das  übergangene  mongolische  ^  (serekUj     „im  Voraus  wissen 

-s> 

oder  verstehen,  eine  gründliche  Kenntniss  haben; 
rathen;  einsehen**  ist,  türkisch (sex)  fllr^  (ser)  »denken** 

and  weiterhin  mongolisch  t  (sedkikü)*)  „denken**  woron 


(sedkil)  „das  Gemfith,  der  innere  Gedanke»  das  Gewissen, 
das  Denkvermögen**  ansuiuiüpfen.  Hiernach  trägt  ert  bereits, 
wie  von  vornherein  zu  vermuthen  war,  die  Causalcharakteristilt,  und 
der  eigentliche  Stamm  ^r  ist  intransitiv.  Berücksichtigt  man  ferner 
die  Gewohnheit  des  Sprachstammes  an  den  Wechsel  swischen  harten 
und  weichen  Vocalen  nicht  minder  als  swischen  hellen  nnd  dampfen 
eine  Modillcation  der  Bedeutung  su  knüpfen,  so  dürfte  auch  eme 
Zusammenstellung  mit  dem  mongolischen  t  (surtacho)  ^)  nicht 


allsogewagt  erscheinen.   Dieses  Ist  selbst  eine  PassiTbOdung  ron 


^)  über  dat  AlUiiche  etc.,  p.  134,  Aan. 

•)  Sohaldt,  Ln.  p.  349,  e. 

•)  IbndM.    SSI,  t. 

«)  8«kaidt,  Ux.  p.  S70, 
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(surcho)  9  „lefoen,  in  Erfahrung  bringen,  fragen*,  wovon 
(surak)  „Brkttndigung,  Naebfrage,  Nachricht*,  das  mit 


der  Bedeutung  „Na  cln  icht,  Gerücht**  auch  ins  Jakutische ') 
übergegangen.  Mit  der  Bedeutung  „fragen"  =  Nachricht  ein- 
ziehen, erscheint  die  Wurzel  in  dem  turkiscli-tatarischen  ^jy^ 
(surmaq) ,  ^j»]J^y^  (suramaq).  Dass  die  starlie  Form  dieser  Wuriel 
hn  Mongolisch -Tflrlclscb- Tatarischen  in  den  finnischen  Sprachen 
wh'klich  in  die  weiche  übertrete,  erfaeilt  aus  der  Yergleichung 


des  (abgeleiteten)  roongoUseben 


(suricho)»)  „yersucben, 


probiren*  (ein  RefleiiT)  mit  dem  Suomi  yrttft  «Tersuchen**,  das 
gleichfalls  den  Abfall  des  Anlautes  bietet,  und  dem  magyarischen 
ki-s^r-el,  ki-sör-t.  Die  magyarische  Bildung  teigt  sugldch,  wie  die 
Sprache  beflissen  ist,  das  im  Bewusstsein  Getrennte  auch  formal 
aus  einander  su  halten.  Bedenkengegen  die  Verbindung  erregt  sejdft. 

15.  F^r  »Platz,  Raum  haben,  hingelangen,  hinkom- 
men *.  Die  Form  entspricht  zunSehst  dem  syrjunischen  pyra,  dem 
tscheremissischen por  und  dem  mongolischen  J  (orocho)  ^)  „hinein- 


gehen,  angreifen,  handgemein  werden**.  Das  mongo- 
lische f  (haktacho)*)  «hineingehen,  einen  Raum  einnehmen. 


passen,  Platz  finden**  scheint  aber  noch  eine  weitere  Analyse 
zuzulassen,  da  diese  Bildung  selbst  als  ein  DenominatiT  gefasst  werden 
kann.  Als  Thema  bliebe  sodann  ein  Rest  bak(-bai),  das  wie  das  Blandiu 
ha  »Ort,  Stfttte*  bezeichnet  haben  muss,  zu  welchem  sich  fdr  als 
DenominatiT  Terhielte.  Was  zunftehst  die  mongolischen  Doppel- 
formen orocho  und  baktacho  selbst  betriflt,  so  darf  man  erstere  um 
so  sicherer  auf  denselben  Stamm  hak  =  bai  (vgl.  toch  »si »  a  unter 
411,  taigba  aus  tak  unter  erd5)  zurflckfahreo,  als  ein  unverstammelter 


*y  EbfliadM.  p.  S. 

^  BSktlinrk.  Ui.p.  171,«. 

>)  Schmidt,  Lex.  p.  SSO* 
*)  Ebenda^.  |i.  56,  a. 
Ebenda«,  p.  90,  b. 
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^  Qmrk)  <)  .»Aufenthaltsort,  Wahlpiatz,  Schlachtfeld«' 

Twliaiideii  ist,  zu  welchem  orocho  das  Denominativ  bildet.  Ein 
feramr  Beleg  Übt  die  DeBominatiTbildoog  Ton  Ur  liegt  in  dem  jaku- 
tiseben  6at  *)»  welches  lonftehst  aus  dem  mongoUschen  haktaeho 
flberlragen  nnd  gleichfiüla  die  Stammform  ohne  k  leigt  (ygl.  kMe- 
dik,  t^rft).  F^r  ist  demnach  »  ba-k-ar  «  bajar  „aneineStätte 
gelangen 

16.  Fejsze  ^Axt",  erscheint  in  dem  permischen  Dialekte  an  der 
Tschiossowaja  als  busin,  bjäsin  Ich  sehe  in  dem  ersten  Theile 
desselben  das  nnfgelöste  fej»f&  «Kopf,  Haupt,  Kolbe**  nndin 
dem  iweiten  eine  in  ihren  Elementen  TerkOnte  Nominalform,  ent- 
sprediend  dem  mongolisehen  ^  (szüge     jakutisch  cyri  Mandiu 

sookbe  „Beil*),  zu  welchen  das  ostjakische  seure«),  Unt.  Surg. 
sa^e.  Ob.  Surg.  sogri  »hauen,  hacken**  sich  als  Denomiaati? 
Terhält. 

17.  Gy6s  «aiegen''.  Steht  scheinbar  gani  yereinxelt,  ist  aber 
»Soomi  To!-pl  «kdnnen,  yermögen%  voTon  roi-pa  »prae- 
fdens",  Toi-tta,  »siegen,  überwinden*.  *  Um  den  Znsammen- 
kaog  XU  begreifen,  mnss  man  auf  das  jakutische  nuai  ^)  „die  Ober- 
hand gewinnen,  überwinden,  siegen"  zunickguhtMi.  Inden 
harten  Formen  entwickelt  sich  aus  q  (auch  ch  j^esprochen)  gewühtilich 
r,  wie  in  den  weichen  k  zu  j  wird  (s.  unter  ajto).  J  selbst,  wo  es 
aiebt  mit  dem  folgenden  Vocal  Terschmilzt,  entwickelt  sich  weiter  in 
gj,  namentlich  wenn  es  selbst  aus  einem  Guttural  herrorgegangen  >). 
Kyai,  gySi,  yoitta  amd  übrigens  Denominatira,  deren  Nominalthemata 
mia.  gyo,  Yuo  nicht  mehr  Torhanden  sind. 

18.  Gyana-kodik  „argwöhnen,  misstrauen,  Verda  cht 
haben''.  Der  Palatal  gy  deutet  auf  ein  vorausgegangenes  j,  sei 


*)  Wbeikias.  p.  97,  a. 

*)  Böktliagk,  Lex.  p.  127,  a. 

')  Klapprotb,  Asia  polyglotU.  AU.  Taf.  XU. 

*)  Schmidt,  Lex.  p.  373,  a. 

*)  Bihtlingk,  Lex.  p.  172,  a. 

e*»irim,  p.as,b. 
OtSbtliiKk,  Lex.p.60,b. 
^  san^Mcite  dw  pbO.-U^  CL  IM.  !• 

ttib.i.fbiuuttazyiLBd.n.im. 
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dieses  nun  primitir  oder — was  wohl  meist»  wenn  nicht  immer  der  Fall — 
aus  einem  andern  Consonanten  henrorgegangen.  Substituiren  wir 
statt  y  ein  priroitiTes  $,  wie  dies  in  tflridschen  Dialekten  und  nament- 
lich in  den  finnischen  Sprachen  regehnftsaig  entweder  Toransgeht 
oder  sich  daraus  entwickelt  <)t  so  erhalten  wir  das  mongolische 

(sanacho)*)  »denken,  gedenken,  sich  erinnern**,  tflrkisch- 

tatarisch  (sanniaq),  tscheremissisch  bau  „denken,  meinen**. 
Das  jakutische  Nomen  caiiä*)       mongolisch     sanagha,  sprich 

1 

sanft)  bedeutet  «Gedanke,  Absieht;  Meinung,  Gesinnung, 

Sinnesart;  GcfOhl;  Sorgen;  Verstand*.  Das  Denominativ 
hat  die  Bedeutungen  „denken,  meinen;  nachdenken; 
begreifen;  etwas  denken,  für  etwas  halten".  Hiernach 
entspricht  derselben  Wurzel  mit  gy  (j)  im  Anlaut  sowohl  das 
magyarische  gyana-kodik  als  (mit  unverändertem  Anlaut)  siin, 
dessen  Ableitung  sidnd^k  »Absicht,  Vorhaben,  VorsatB", 
ganz  dem  jakutischen  cana  »Absicht**  parallel  liegt  Vomjaka- 
tischen  cani  «Gedanke,  Sorgen*',  stammt  femer  das  Denomi- 
nativ caHapija  „trauern**,  welches  wieder  in  dem  magyarischen 
szän  he  dauern,  h  e  ni  i  1 1  e  i  d  e  n •* ,  seinen  Gegensatz  findet. 
Aufl'aUend  ist  Spaltung  dersclhen  Stammform  in  zwei  nach  den  Bedeu- 
tungen aus  einander  gehende  Entwickelungen  durcii  Difiiereozining 
des  Anlautes  (vgl.  dll),  oder  wfire  eme  der  beiden  Bildungen  (wahr- 
scheinlich die  mit  sz)  eme  entlehnte? 

19.  HasEon  „Nutzen,  Vortheil,  Gewinn**.  DasWortistim 
Magyarischen  keiner  weiteren  Zerlegung  fähig,  hat  auch  keine  anderen 
Verwandten  als  seine  eigene  Nachküninienschaft.  Deutet  dieser 
Umstand  auf  Entlehnung,  so  gibt  der  Auslaut  zugleich  näheren  Auf- 
schluss  über  die  Heimat  des  Fremdlings;  die  Endung  -n  ist  nämlich 
Torzugswelse  den  tflrkisch- tatarischen  Sprachen  eigen,  in  denen 
sie  das  Refleii?  bildet  Wir  gelangen  hiernach  zn  dem  tOrkisch- 
tatarischen  j^j^  (qazanmaq),  das  »lucrari,  quaestum  faeere,  aequirere** 


>)  Böhtlingk,  Granmalik  f.  182. 
^  SehnUt,  Lex.  p.  SS7,  b. 
•)  BShtliafk,  Ux.p.  154,1. 
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bedeutet        Die  Stammwurzcl      ('1^^)  ist  nicht  weiter  belegbar, 

Iftsst  sich  aber  aua  der  Torliegenden  Bildung  io  Verbindung  mit  dem 
jakutischen  lacic  «Vorrath*  entnehmen.  Hiernach  muss  j^l^ 

„sich  einen  V'orrath  machen,   für  sich  ansammeln'* 

bedeuten.    Obrigens  ist  hassen  simfichst  =  dem  tQrluschen 

(qaiandi)  »Gewinn»  Nutzen*. 

20.  Hasttd  »iQgen*.  Stellt  man  un  Anlaute  den  harten  Guttural 
u  f&r  z  den  weichen  Dental  her»  aus  denen  sich  beide  entwickelt 
haben  (vgl.  asszony),  sü  liegt  die  Form  qad,  chad  dem  mongolischen 
^  (cbudal)  *)  so  nahe^  dass  man  die  Identitftt  nicht  Tcrkennen  kann. 

Letzteres  ist  bereits  ein  abgeleitetes  Nomen  abstractum,  das  Simplex 
chud  aber,  auf  das  letzteres  zurückgeht,  ist  nicht  meiir  im  Gebrauche. 
Lügeo  heisst  ferner  im  Mongolischen  t  (chaghorcho)    ,  das  sich 


r 


recht  wohl  als  lochoatiY  aus  einem  vorauszusetzenden  chagh  (falsch? 
Falschheit?)  fassen  Idsst.  Sind  hazud  und  chudai  auf  dieses  zu 
beziehen  ? 

lilik  «ziemen,  sieh  schicken,  sich  gebühren»  passen» 
anstehen**.  Gegen  die  Ursprfinglichkeit  der  Wurzel  zeugt  schon 
der  Doppdeonsonant  Unter  der  Voraussetzung»  dass  eine  Assimi- 
lation an  l  selbst  stattgefunden  habe,  bleibt  fllr  den  einfachen  Stamm 
t7  zurück.  Dieses  föllt  aber  mit  der  türkisch-tatarischen  Wurzel 

m 

(ihnek)»  Jül  (elmek)»  jakutisch  il«)  »anknOpfen»  einhingen« 

zusammen.  Hiervon  lautet  das  Reflexiv  JUJl  (elinroek),  jakutisch  Tlin 
„sich  anknüpfen,  sich  anhängen  Die  Bedeutungen  berühren 
sich  sehr  nahe  (vgl.  „füglich"),  und  ihre  thatsächlichc  Entwicke- 
lung  scheint  durch  das  Nomen  mongolisch  ^  (il)  4,  (el)  türkisch- 
tatarisch JA  (il)  »gutes  EinTerstftndniss»  Eintracht** 


»)  Böli  l  liiiprk.  Lex.  p.  84,  b. 
*)  S  c  il  m  i  tl  i ,  Lex.  p.  1 73,  b. 
*)  Ebeodis.  p.  ISZ,  e. 
«)  BSklliBfk,  Us.p.87.a. 
•)  Seknidi,  p.t8,e. 
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gesichert.  Die  lautliche  Schwierigkeit  ist  nicht  bedeutend,  da  Assi- 
milaUoDen,  wie  sie  innerhalb  der  tflrkiscb-tatarbchen  Sprachen 
gebrSochlich  süid,  sieh  auch  aonsf  im  MagyariBeben  nachweisen 
lassen  (ygl.  honnan  flfar  bondan,  Tarr  fOr  IscfaeFemissiseh  Torg,  TiUa 
ans  Tilka  etc.).  Im  Jainitisehen  geht  h  nach  I  in  1  Aber;  man  sagt  also 

illaöiH,  illä^iH,  illäp  fttr  tateriseb  ^Ul  (elnimen),  ^Ul  (einäsen). 
jÜi  (eln&r)  »). 

22.  hM  M  anbeten".  Die  Fonn  deutet  auf  ein  DenominatiT 
dessen  Stamm,  nach  der  antantenden  UUige  in  sehliessen,  emel^Qsam* 
menaiehung  erlitten  haben  moss.  Beiden  Porderongen  genügt  die 
Anknüpfung  an  das  tscheremissische  kumal  *)  me  inclino,  incanror. 

das  die  Erangelienübersetzung  mit  den  Bedeutungen  ^nied  er  fallen, 
verehren,  anbeten  "  gebraucht.  Kuma-I  selbst  geht  zurück  auf 
kuma,  eine  Nominalforin  die  aus  einer  Wurzel  ku  entstand.  Diese  ist 

im  TQrkiscb-Tatarischen       (qomaq) '}  placer,  mettre,  poser,  wirklich 

Torhanden,  und  muss  auch  aus  dem  tscheremissischen  ki»  cubo,  jaeeo 
und  dem  syrjftnischen  kui-la  „liegen*  erschlossen  werden.  Auf 
kuma  führt  auch  das  Suomi  kumarta  »sichhOcken»  neigen,  ver- 
ehren, Ehrerbietung  bezeugen**.    Die  Entwickelung  der 

Form  ist  demnach  kuma-d  =  jumad  =  iinäd.  Hele^j^  für  die  Richtig- 
keit scheiut  das  türkische  Je  U  (jatmaq)  ^)  »sicblegeo,  liegen", 
wenn  es  auf  j^^y  besagen  werden  darf. 

23.  fr  „schreiben".  Der  lange  Vocal  erregt  wenigstens  den 
Verdacht,  dass  die  Wurzel  nicht  mehr  in  ihrer  primitiven  Gestalt 
vorliege.  Stellen  wir  ein  j  vor  /  her  und  fuhren  dieses  auf  seine 
sonst  gewöhnlichen  Quellen  zurück,  so  gelangen  wir  zu  den  Formen 
kir  und  sir.  In  beiden  Formen  begegnen  uns  nun  Bildungen  deren 
Zusammenhang  mit  fr  deutlich  ist.  Mit  anlautendem  k  erscheint  im 
Mongolischen  f  (kOrak)*)  »Gemftlde,  Bild,  Porträt«,  im 


t)B«litliDgk,  GnoMMtlk i.  ist. 

•)  rastr^n,  p.  6.S,  a. 
*)  Kiefer  et  B  i  a  n  c  h  i ,  I.  p.  530,  a. 
*)  B  ö  b  l  i  i  ng  k ,  Lex.  p.  162,  a. 
•)  BbwMlat.  p.  ISS,  e. 
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Snonikiija,  schwedisch-Iappisch  kirje,  finnmärkiscb  girje,  „Buch, 
Schrift"  neben  kirjoitta  „schreiben,  zeichnen"  und  kirjawa 
^bunt",  im  SjTj'änischen  giz  „schreiben*'  (z  =  r).  Mit  « 
statt  j  beginnen  das  syrjänische  ser  »etwas  Buntes**,  sera 
abant", aeredla  «bunt  machen,  malen*»  das mordvinische synna 
•  Sebrift**,  das  tseheremissisehe  &t  j^sehreiben*  und  das 
jikotisehe  cypyK <)  „Schrift,  Brief,  Bneh"  undc^^yi  „leich- 
aen,  malen,  schreiben **.  Dass beide  Bildungen  aber  zosammen- 
gebören,  zeigt  der  Umstand,  dass  ihr  Mittelglied  mit  anlautendem 

j  «eh  nicht  blos  in  dem  TOrkisch-Tatarischen  »schreiben" 

m 

aaehweisen  lisst  sondern  wird  noch  insbesondere  doreh  die  dem 

Mgenihrten  kürük  parallele  Nebenform  ^  (dziruk,  mit  der  gewöhn- 
lichen Ent  Wickelung  der  Aussprache)  3)  „Gemälde,  Zeichnung**, 
mit  dem  Verbum  ^  (dürucbo)  »zeichnen,  malen**  erwiesen. 

ffieraos  folgt  zngleieb,  dass  die  mit  k  anlautende  Form  die  primitire 

ist,  weil  wohl  s  aus  j  und  zwar  in  vielen  der  hierher  gehörigen 
Sprachen  rejjelmässig  hervorgeht,  aber  nicht  umgekehrt  k  aus  j. 
Diese  Vertretung  von  k  und  ä,  auf  die  uns  bereits  ak  „öffnen** 
neben  ana  „offen**  (s.  igtö}  geliihrt,  findet  sich  ferner  in  dem 
jdmtischeii  äc  »  weiss  **,  neben  dem  sonst  gebrftuchüchen  türkischen 
jl  (aq),  worauf  Bdhtlingk,  obgleieb  iweifelnd*),  aufmerksam 
macht,  ist  aber  überhaupt  viel  allgemeiner.  Man  vergleiche  z.  B.  die 
jakutischen  Properativa  auf  -  xxa  ^  mit  den  in  den  westtinnischen 
Sprachen  gebräuchlichen  auf  -st,  n&t,  den  türkischen  Infinitiv  auf 
(maq).  (mek),  mit  dem  tscheremissischen  auf  matf  etc.  und 
man  wird  dem  l/mfang  dieser  besonders  für  die  Wortbildungslehro 
buchst  wichtigen  Vertretung  einen  viel  grösseren  Spielraum  einräumen 
müssen. 

24.  fr  „  S  a  1  b  e  Mit  dem  bereits  mehrfach  in  Anspruch  genom- 
neaan  Abfall  eines  Consonanten  zur  Erklftrung  einer  LSnge  identificirt 

>)  Cattr^B,  p.  140,  a. 

BSlitlinirkt  Lti.p.l71,a. 

Schmidt,  Lex.  305,  b. 
^)  Böhtliogk,  GranumtU  i.  187. 
*)  Ebenda«,  f.  18S. 


240 


Botler. 


sich  die  magyarische  Bildung  eis  getreues  Ebenbild  mit  dem  tsehere- 

missischen  syr  der  Evangelienübersetzung,  woTon  ser  (Castr^n), 
sre  (Evangelienübersetzung}  „salben**.  Das  mongolische  ^(sürdikfl) 

„bestreichen,  Qberstreichen"  ist  DeHvat.  Den  Stamm  bietet 
das  türlLische  J^jyt  (surmek)  „tirer,  etendre  en  long;  frotter, 
oindre.  ** 

25.  irigy,  irigy  „neidisch,  schelsflchtig".  Die  Form  mit 
dem  langen  Anlaute  als  ursprünglich  angenommen ,  l&sst  sieh  gegen 

.  „..^.  ^  <^..,., 

„schauen,  sehen",  woTon  das  jakutische  xapax  „Auge* 
stammt  um  so  weniger  etwas  einwenden ,  als  dieselbe  Begriffsent- 

Wickelung  bereits  in  dem  Mongolisch -Türkisch- Tatarischen  einge- 
treten ist.  Auf  xapax  nämlich  und  seiner  vorauszusetzenden  türki- 
schen Parallelform  ruht  das  Denominativ  jakutisch  xapai  *)  „Sorge 

t  r  a  g  e  n",  das  mit  dem  tfirkiscb^tarischen       (qaramaq)  „regarder, 

obserrer  **  zusammenfällt.  Das  mongolische  Adjectiv  ^  (charatu} 

im  Jakutischen  ist  xapax  tfacräx*)  „einer  der  ein  böses  Auge 
besitit,  neidisch". 

26.  Kassa  „Sense".  Zunftchstdas  slawische  kock.  Dieses  ist 
aber  selbst  wie  yieles  andere,  Entlehnung  aus  ural-altaischem  Sprach- 
gut.   Die  Wurzel  liegt  in  dem  mongolischen  ^  (cbaducbo)  ^} 

1 

„Getreide  sehneiden,  mähen,  ernten",  wovon  (cha- 


dughar)  „Sichel**.   Mit  fortgeschrittener  fintwickelung  erscheint 


«)  Schmidt,  I.f'x.  I».  !.'{<»,  a. 

iiöhtli  iigk.  Lex.  p.  81.  Ji. 
")  Schmidt,  Lex.  p.  140,  a 
«)  Böbtliagk,  L«x.  p.  81,  «. 
•)  Schnidt,  Lex.  p.  144,  a. 
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üesefte  in  t  (cliftdiighur),  mit  dz  statt  n^,  unter  Veraiitteliuig 


^  CO»  welche  unserer  Form  noch  näher  steht.  Zugleich  ergibt 
«ich,  dass  kasza  und  kes  (Mosser)  auf  dieselbe  Stammwurzel 
zurückgehen  die  nur  durch  die  auch  sonst  häufig  vorkommende 
Vocatspaltung,  um  Schattirungea  des  fiegriffes  lu  bezeichoen,  in 
iwei  Reihen  auseinanderging 

27.  K^ny  .»Willkar«.  Im  Jakutischen  ist  Bofyji  „frei, 
onabhingig;  befugt;  Freiheit:  Befagniss;  Wille;  nach 
freiem  Willen,  Ton  seihst.    Dieselbe  Bedeutung  seigt  das 

türkisch- tatarische  J^J^  (köngüi)        Da  im  Mongolischen  und 

Tiridscb-Tatarisehen  (s.  oben  unter  igtö)  ftfter  der  gutturale  Nasal 
an  die  Stelle  der  Muta  tritt,  so  ftllt  der  Toransxusetiende  Stamm  köi;, 

mit  der  mongolischen  Wurzel  ^  (kügikü)*)  «angereizt 

sein,  geweckt  oder  aufgemuntert  sein",  zusammen.  Die 
Vertretung  des  gutturalen  Nasals  durch  den  palatalen  im  Magya- 
lischen  endlich  findet  sieh  auch  sonst  hflufig;  Tgl.  os^aUsch  ana 
mit  magyarisch  anya,  jakutisch  uiup»  magyarisch  nyereg  etc. 

28.  Kdrkedik  „sich  prahlen,  sich  hrflsten.«*  Vorliegende 
abgeleitete  Wnrzelbildung  zeigt ,  wie  schwer  die  Identificirung  Ton 
Wörtern  vt^rschiedener  Sprachen  desselben  Stammes  oft  werden 
kuone,  wenn  die  Zwischenglieder  nicht  iiinreichend  vorhanden  sind, 
im  Jakutischen  besteht  1.  luäpKä  ^)  ^prunken,  den  Stutzer 
machen*.  Dieses  bildet  den  Obergang  zu  dem  mongolischen 

(kekerekö)*)  „geputzt  sein".  Kekerekü  ist  ofl'enbar  das  Denomi- 
natiT  aus^  (kekej«)  »hübsch,  zierlich**.  Der  Stufengaog  der 

EntwickeluDg  ist  dabei  folgender:  keke  (hflbsch) ;  kekerekfl  (habsch 
Verden)  =  jakutisch  xiap  mit  Ausstossung  des  Gutturals.  Aus  idap 


ft)  Sekott:  ObcrdmAlteiMk«  etr.,  p.  10S. 
*)  BShtliagk,  Ui.p.57,k. 

*)  Schal  i  dt.  Lex.  p.  18a,a. 

*)  B  u h  1 1  i  n  g  k  .  Lex.  p.  66,  h. 
*)  Schmidt,  Loi.  p.  c. 
•)  FAteoAtM.  p.  U8,  c. 
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stammt  mittelst  des  SafBxes  sa  (aa)  gebildet  das  jakntisehe  liapaa 
aiaprä  „Putz*.    Hieran  seMiessen  sich  die  neuen  Denominative 

jakutiseh  niäprai  (mittelst  t  abgeleitet)  imd  mag^rfseh  kMed 

(mittelst  d  gebildet).  Die  Grundform  keke  selbst  ist  eine  Redupli- 
cation  0118^"?  (ke)  „hübsch,  geputzt".  Die  Länge  des  \  ocals, 
welche  dem  jakutischen  iä  entspricht,  ist  gegen  die  unmittelbare 
Verbindung  von  ke  und  kiar,  ker.  2.  Kicipriä  „prahlen'',  mon- 
golisch   kOgOrgekfl)  •)  »prahlen»  sich  Ober  andere  erheben« 


Windbeuteln  %  das  anfeine  Grundform  kOgtlr  »hoch"  (vergl. 
tscheremissisch  yk-se  „altus**)  fiihrt.  3.  Riäpräi,  mit  derselben 
Bedeutung.   Uieraut  vergleicht  Böhtlingk  ^)  das  mongolische  ^ 

kergeikO »)  „stolz  sein,  auf  Rang  und  Titel  Anspruch 
machen,  damit  gros  s  thun  Da  auch  das  lappisch  -  (innmär- 
kische goargotet  •)  „sich  prahlen**  besitzt,  so  wird  man  aus  den 
beiden  letzten  hochasiatischen  Formen,  an  welche  die  magyarische 
schon  wegen  der  Übereinstimmung  der  Bedeutungen  angeschlossen 
werden  muss,  die  mit  dem  dunklen  Vocale  im  Mongolischen  wfthlen 
mflssen,  zu  der  sieh  die  zweite  mit  dem  hellen  Vocale  ungeAhr  so 
verhalten  mag  wie  die  magyarische  zur  lappischen 

29.  Kültöz  „ziehen,  wandern".  Die  der  Bedeutung  nach  ent- 
sprechende Wurzel  lautet  im  Türkisch-Tatarischen  Ji^»^(kücmek}, 

jakutisch nöc*)  ^seinen  Wohnort  Terftndern,  umherziehen", 
das  wieder  dem  mongolischen  ^  (kcsükQ)  •)  „sich  umher- 

treiben  etc.  "  gegentiberstoht.  Die  Schwierigkeit  der  Form  betrifllt 
den  Zischlaut.  Költüz  nämlich  scheint  wie  vil-toz  gebildet,  so  dass 


0  BShUingk,  Uz.  p.  66, 1». 
•)  Sehaidk,  Lex.  140,0. 
*)  Ebendu.  p.  1S2,  c. 

«)  Bühtlingk,  Lex.  NMktrCgo^p.  180,1». 

*)  Kbendas.  ISS,  c. 

•)  Sl  ock  fl  elh  ,  I.t'x.  p.  i»16,  b. 

Hunfalry,  Finnes  Magyar  sxok  egybehasoDliUn,  p.  10. 
•)  BShtlingk,  Lex.  p.60,a. 
•)  Sehaidt,  L«x.p.lM,  e. 
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/» t  Ist  Nun  ist  swsr  der  Weebsd  swisebea  z  vod    in  wie  ferne 

Mde  sosillierTorgehen,  ein  organischer,  nicht  aber  der  swisehen  I 
und  hartem  «.  Da  im  Mongolischen  auch  eine  harte  Form 


tseho)  *)  =Suon)i  kulke  ^)  besteht,  worin  /  statt  «erscheint,  liegt 
es  am  nächsten  /  neben  z  zu  erklaren. 

30.  Leng  «wiegen,  wehen*  schwanken,  schwehen". 
Der  Bedeutung  nach  scheint  es  zu  leb  „flattern  der  Flamme", 
iebbte«  flehe  In,  wedeln**»  lebben  .leiebt  anffliegen*,  lebeg 
«sebweben*,  lebke  „leiebt  sebwebend,  flatterbaft", 
l^el  «Lfifteben*,  lepe,  lepke,  Hpen  „Schmetterling*'  zn 
gehören  nnd  in  dem  harten  lobog  seinen  Gegensatz  zu  besitzen.  Der 
Stamm  müsste  sonach  leb,  mit  Verkürzung  le  poweson  sein.  Auf 
denselben  Stamm  le  fuhren  aber  auch  Suomi  le-nta  „fliegen", 
linta  9  V o g e  1  ,  lappisch  lablok,  tscheremissisch  lepä  „Sc b metter- 
Ii  ng«*.  syijiniseb  lebala  »▼olo%  tseberemissiseh  lyl't  »tollo**.  Düren 
gemeinsamen  Hittelponet  bildet  das  mongoliscbe  ^  (dabicbo)  ^ 

(debikö)  „voltiger  en  Tair,  battre  de  Taile",  wovon  das  jakutische 
Aai ')  »  f  1  at t ern  **  stammt.  Leng  ist  daher  in  le  +  ng  su  zerlegen 
wie  boro-ng»  kere-ng  etc. 

31.  Menny  «Himmel''.  Mit  gleicher  Perm  und  Bedeutung 
eracbeint  nur  nach  im  HordTinischen  mSnel  (bei  Klappretb*)  menil, 
nenen).  Sonst  ist  das  Wort  in  dieser  Bedeutung  den  ural-altaischen 
Sprachen  fremd.  Dafür  erseheint  im  Mongolischen  das  lautlich  ein- 
stimmende^ (möngge)  «ewig  unveränderlich".    Bei  den 

Jakuten  bedeutet  Hä^ä  „gross,  anermesslich",  mh^  Tai^apa 
»der  nnermessliche  Himmel".  Böbtlingk^)  führt  die  Bedeu- 
tung von  Mai^ä  durch  Vergleichung  des  jakutischen  Ausdruckes  oUnrr 
«a^ä  jra  ,»wie  derbe  lebendes  Wasser"  mit  dem  hei  den 


>)  Ebendi«.  p.  16S,  c. 

*)  S  c  h  o  tt ,  Über  du  AiUiMht  ttc,  p.  IIS. 

*)  ElModas.  p.  114,  a. 

Aaia  poljgloUa,  AU.  Taf.  XVL 
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Burjäten  gebräuchlichen  Ausdrucke  T  i  (möngge  usun)  ,» ewiges 

Wasser"  aof  die  im  Mongolischen  gebräuehliche  mrQck.  Menny 
ist  daher  «der  ewige,  unTergftngliche".  Doch  ist  dne weiter 
iurQci[Iiegende  Worsel  nicht  nachweisbar. 

32.  Oktat  „belehren,  unterrichten,  unterweisen".  Die 
Wurzel  ok,  welche  nach  Entfernung  des  Causalsuflixes  übrig  bleibt, 
erscheint  in  der  erweichten  Form  im  Tscheremissischen  ung-l  „ver- 
stehen, begreifen'',  wovon  die  Evangelienfibersetzung  häuügen 
Gebrauch  macht,  als  ucha  in  dem  Mongolischen  ]  (uchacho) 

4 
4 

t 

h 

Mverstehen,  fassen,  begreifen",  einem  Deoominati?  aus  dem 
Toraoszttsetsenden  |^(ucha)  «  Verstand",  als  vng  in  dem  Verhorn 

(ungsicho)  *)  „lesen,  etwas  auswendig  hersagen",  dessen 


Identität  durch  das  türkisch-tatarische  ^yy^\  (oqumaq)  „lesen" 
gesichert  ist.  Der  Stamm  scheint  daher  von  ok  „  Ursache,  Grund", 
mongolisch  |^(uh)  »Stamm,  Herkunft,  Anfang,  Ursprung" 

getrennt  werden  zu  müssen. 

33.  Ösmer ,  5sm^r  (ismer,  ism^r)  „kennen,  erkennen, 
bekennen**.  Das  ganze  Gc[)räge  ist  freiiuhu'tig  und  daher  eine 
echt  magyarische  Etymologie  von  vornherein  unwahrscheinlich, 
wenn  gleich  die  Elemente  derselben  vorhanden  sein  werden.  Ich 
vergleiche  zunächst  das  wotjakische*)  wizjmo  „klug,  verständig, 
?ernflnftig".  Das  Adjectiv  geht  aurflck  auf  wuj  „Verstand, 
VITeisheit,  Einsieht",  das  im  tscheremissbchen  o^  „intellectus, 
memoria",  osman.        „intelligence,  esprit",  dem  osttflrkischen 

(is)  „Geist,  Verstand"*  —  magyarisch  esz  wiederkehrt. 

Statt  s  erscheint  auch  im  Mongolischen  ^  (üi)  =  jakutisch  fti 

„Gedächtuiss"     türkisch-tatarisch  ^|  (ui)  „Gedanke",  t^). 


»)  Sohmidt,  Uz.p.47,b. 
2)  FJ.i'Ddas.  *:>,  c. 
*)  WiedemaoD,  p.  338,  b. 
*)  BSbtlinßk.  hex.  p.  26,  ■. 
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Es  ist  daher  das  mordrinuche  ojme  «Geist*  »  magyarisch  eszme. 
Die  Form  Tizjroo — ojme  =»  eszme  ist  mittelst  -r  zu  einem  DenominatiT 
weiter  gebildet  vordeo.  Man  yergleiche  noch  das  tseheremissische 
Üindftr,  reoordari  (intransitiT  und  transitir).  Die  Schreibung  mittelst 
^  ist  die  richtigere. 

S4.  Pajttfs  M Kamera d  *.  In  dem  letzten  Theile  ist  das  tflrkisch- 

tatarische  „compagnon,  coilegiie"  deutlicli.  Der  erste  Theil 
mnss  das  gleichfalls  tQrkische  ^ß\t  (pai)  «part,  portion,  lot**  enthalten, 

80  dass  pajtas  =  partieeps  ist.  Das  zweite  Element  wenigstens  lisst 

sich  auch  im  Magyarischen  nachweisen.  Das  türkische  ^b  nämlich 

ist  tscheremissiseh  tos,  cognitos,  notus,  Ton  dem  der  Obergang  zu 
der  magyarischen  Wurzel  tud  keiner  weiteren  Schwierigkeit  unterliegt 
Tos  führt  seinerseits  auch  auf  das  Jakutische  aoi^QpO  »Freund, 
Geehrte (wegen  r  » s  Tcrgl.  tscheremissiseh  kid  =»  kdr).  Dies 
würde  eine  weitere  Analyse  Ton  tud  erlauben. 

35.  Reminy  «Hoffnung".  Scheidet  man  das  AbleitungssufBx 
m^ny  ab,  so  ist  der  Rest  re  der  die  Wurzel  Torstellen  muss,  nicht 
btos  im  Magyarischen»  sondern  in  allen  verwandten  Sprachen  über- 
haupt ohne  allen  Anklang.  Ergänzt  man  re  durch  ein  Toraustretendes 
e  zu  ere,  so  steht  dieses  vollkommen  dem  jakutischen  äpan  „hoffen" 
gleich.  Letzteres  ist  selbst  ein  Reflexiv  und  die  einfache  Form  des- 
selben in  dem  mongolischen  ^  (erekfl)  ^)  enthalten.  Berücksichtigt 

man  ferner  das  mongolische  Denominativ  ^  (eremsikü)  *}  « hoffen, 

erwarten",  welches  auf  die  Wurzel  er  »Kraft*  die  einer  grossen 
Anzahl  Ton  Deriraten  zu  Grunde  liegt,  zurOck  gebt,  so  wird  auch 
erekfl  noch  als  abgeleitet  zn  betrachten  sein.  Dies  erlaubt  rem^oy 
auch  im  Magyarischen  mit  erö  in  Zusuuiuienhang  zu  bringen. 


1)  Ehendas.  p.  HS,  b. 

«)  Ebeodas.  p.  17,  b. 

'}  Scbmid  t,  Lex.  p.  31,  a. 
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Ober  SemUkmus  und  Gemumiimua, 


Von  dem  c.  M.,  Hrn.  Prof.  fioUeitkal. 


Von  den  in  der  Sitzung  vom  24.  Mai  V^orgeschlagenen  haben 
Seine  k.  k.  Apostol.  Majestät  mit  Allerliöchster  Entschliessung  vom 
18.  Octüber  I.  J.  zum  wirklichen  Milgliede  dieser  Ciasse: 

Go  tt  fricd  Freilierrn  von  Ankershof  e  n,  pcnsionirten  Appel- 
iations-Gorichts-Secrctür  zu  Kln^xenfnrt,  zu  eraeooen»  uod  zugleich 
die  TOQ  der  Akademie  getroffeaea  Wahlen : 

a.  znm  Ehrenmitgliede  im  Avalande 
des  Geheim.  Raths  und  Professors  Dr.  Augast  Böckh  lu  Berlio; 

b*  zum  eorrespondirenden  Mitgliede  im  Inlande 

des  Joseph  Aschbach,  Professors  der  Geschichte  an  der  k.  k. 
UniTersitfitxu  Wien; 

c.  zu  eorrespondirenden  Mitgliedern  im  Auslande 

des  Ed^lestand  Du-M^ril  zu  Paris,  und 

des  Wilhelm  Watteobach,  k.  prenss.  ArchiTars  lu  Breslau 

sn  genehmigen  geruht 


▼•naidmiM  der  eingcgaigtnea  Druckachrift«!!. 


TEBZEICflDHSS 

on 

EINGEGANGENEN  DRüCKSCHaiFTEN. 

(JDLf.) 

Aeid^mie  des  adences  ete.  de  Ogon.  H^moires  1854. 
Akademie,  k.,T.Weten8chappen,  Verhindelingeo.  Deel  0,  Amster- 
dam 1855;  4«- 
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SITZUNG  VOM  3.  OCTOBER  185S. 


Die  Classe  beschäftiget  mit  der  £riediguog  der  wfthreod  der 
Feriea-Moiuite  ihr  ngesaadten  Eiogaben,  womnter  sich  namentlich 
vieder  «chfttzbare  Beitrige  zu  den  Uonamenta  Habshargica  aus  den 
Arduren  so  MaOand,  Venedig,  Krenstadt,  Bistrits,  Iglau,  Namiest, 
Znaim  und  Kremnltt  befanden. 


Noäxem  mts  der  GeeckichU  der  cMneeischen  Reiche  vom 
JahreS90hi9  S72  vor  Chrieto. 

Von  dem  w.  H.,  Hrn.  Dr.  fiiaaler. 

VORWORT. 

Bei  der  Bearbeitung  der  geschichtlichen  Notizen  aus  derPtM-iode 
des  Tschün-tsieu  hatte  der  Vcrlaiiser  die  bei  den  (ieschichtscbreibern 
T8o-«chi,  Kung-yang  und  Ko-liang  vorkommenden  Abtheilungen  nach 
Regierangsjahren  der  Fürsten  von  Lu  bisher  beibehalten.  Da  in  dem 
Masse,  als  die  Begebenheiten  den  Zeiten  des  Gesehichtscfareibers 
iiher  rflckeo,  die  Schilderangen  an  Aosfllhrllchkeit  ^gewinnen  und 
dadoreh  den  einaelnen  Regierungsperioden  dieser  Forsten  eine 
grössere  Menge  Stoffes  zuw  ächst,  ausserdem  auch  das  Reich  Lu  im 
Ganzen  mehr  in  den  Hinterjrrund  tritt,  so  hat  der  Verfasser  der 
hiermit  die  liälfte  dos  von  Tso-schi  gelieferten  SlolVes  bearbeitet  hat, 
ei  rorgczogen,  nicht  nur  für  jetzt,  sondern  auch  für  die  Folge, 
vafern  nimlich  seine  Arbeit  fortgesetat  werden  sollte,  eine  ülinthei- 
hng  nach  Hanptereignissen  an  machen.  Dieselbe  findet  sich  diesmal 
noeh  in  dem  durch  die  Regierung  des  Forsten  Tsching  von  Lu  gebil- 
deten Zeitabschnitte,  indem  der  Anfang  dieser  Regierung  mit  dem 
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plötzlichen  aggressiven  Vorgehen  des  Reiches  Tsi,  das  Ende  aber 
mit  den»  entscheidenden  Siege  des  Reiches  Tsin  in  Yen-ling  zusain- 
menHillt,  und  nur  der  Abschnitt  von  dem  Regierungsantritte  des 
Fürsten  Tao  ?oa  Tsin  fitreng  geaommeo,  eiuer  oeueo  Periode  ange- 
hören würde. 

Bei  einer  Übersicht  der  hier  zu  Grunde  liegenden  Ereignisse 
tritt  in  die  erste  Reihe  das  Reich  Tsi.  Khing,  der  Fürst  desselben 
erhob  sich  (580  Tor  Chr.  Geb.)  pldUlich  gegen  das  Reieh  Tsin  und 
drang  siegreich  in  das  mit  diesem  TerbOndete  Lu.  Auf  den  Befehl 
Tsin*s  in  seinem  eigenen  Lande  Ton  Wei  angegriffen,  wandte  er  sieh 
xorQck  gegen  das  Reich  Wei  und  remichtete  das  Heer  desselben  in 
der  Schlacht  von  Sin-schh^.  Tsin  um  Hilfe  angerufen,  entsandte  ein 
Heer  Ton  nicht  weniger  als  achthundert  Streitwagen,  d.  i.  ron  sech- 
sigtanaend  Mann,  durch  welches,  sowie  durch  die  Macht  der  Reiche 
Lo ,  Wei  und  Tsao.  das  Heer  von  Tsi  in  der  heissen  Schiacht  von 
Xgan  mühevoll,  jedoch  ontscheideiul  goschlagen  wurde.  Die  Sieger, 
um  Frieden  gebeten,  schrieben  aiiraiiglicli  harte  und  höchst  eigen- 
thümlii'he  Bedingungen  vor,  nahmen  jedoch  durch  die  entschlossene 
Sprache  des  Fürsten  von  Tsi  in  Khrfurcht  gehalten,  dieselben  wieder 
zurück  und  schlössen  einen  Frieden  unter  gewöhnlichen  Bedingungen. 
Nach  einem  durch  minder  wichtige  Begebenheiten  ausgerullten  Zeit- 
räume von  sehn  Jahren,  kam  endlich  (579  vor  Chr.  Geb.)  xwischen 
den  beiden  nach  Oberherrschaft  strebenden  und  bisher  einander 
feindlichen  Reichen  Tsin  und  Tsu  ein  BOndnisa  xu  Stande,  welchem 
flhrigens  nach  den  gleich  im  Anfange  sich  kundgebenden  Anzeichen 
keine  lange  Dauer  zutusehreiben  war.  Im  folgenden  Jahre  (57S  Tor 
Chr.  Geb.)  fereinigte  Tsin  sein  Heer  mit  der  Macht  der  Retehe  Lu, 
Tsi,  Sung,  Wei,  Tsching  und  Tsao  zu  einem  Angriffe  gegen  seinen 
alten  Feind  Thsin,  nachdem  es  sich  von  ihm  durch  efai  ihm  zngemit- 
teltes  Sendschreiben  f5rmlich  losgesagt  hatte.  Der  Angriff  selbst, 
Ton  welchem  nichts  weiter  berichtet  wird,  scheint  erfolglos  geblieben 
zu  sein.  Drei, fahre  später  (ii75  vor  Chr.  Geb.)  erfolgte  bei  Gelegenheit 
der  Belagerung  von  Tsching  die  Ihatsacliliclic  Auflösung  des  früher 
zwischer»  Tsin  und  Tsu  gescldossenen  Bündnisses,  woraul'  das  Heer 
von  Tsu  in  der  Sehlacht  von  Yen-ling  vollstürulig  gesehlagen  und 
das  Übergewicht  dos  Iteichcs  Tsin  wieder  hergestellt  wurde. 

Um  die  Vergleichung  mit  dem  Tschün-tsieu  möglich  zu  machen 
wurde  das  Regierungsjahr  des  Fürsten  von  Lu  den  einzelnen  fiege- 


llofls«  KU  te  OateUcht«  der  chinesischen  RelAe  ete. 


fcenhriten  noeb  yorgesetit  Der  Name  dee  in  diesem  Zeiträume  (toh 

590  Ks  572  Tor  Chr.  Geb.)  regierenden  Fürsten  Tschinp^  ist 
He-kueng.  Er  war  der  Sohn  dos  Fürsten  Siuen  und 
regierte  achtzehn  Jahre.  Nach  den  Vorschriften  für  die  posthumen 
Namen  beisst  derjenige,  der  das  VoUl  lofrieden  stellte  und  die 
Regierong  begründete :       Tscbing  (foUendend). 


^   ^  8,  das  Jahr  des  Cyklos  (890  Tor  C%r. Geb.).  Erstes 

Regierungsjahr  des  Fürsten  Tschinj;  von  Lii.  Dieses  Jahr  ist  das 
siebxelwte  des  Königs  Ting  von  Tscheu  ,  das  neunte  des 
Firaten  Tsebtng  tod  Tsebin,  das  sieben  and  viertigate  des  Ffirsteo 
"Ijp  Hoan  von  Ki,  das  ein  und  twanaigste  des  Fürsten^ 
Weil  von  Siinp:,  das  zelmte  des  Fürsten  ^  King  von  Tsin,  das 
neunte  des  Fürsten  Khing  von  Tsi,  das  fünfzehnte  des  Fürsten 
|q  Uoan  Ton  Tbsin,  das  erste  des  Kdnigs  ^  Kong  Ton  Tsu  • 
das  lebate  desFQrsten  ^  Mo  ¥on  Wei»  das  i weite  des  Forsten 
•^King  Ton  Tsai,  das  filnfsebnte  des  Fürsten  ^  Siang  von 
Tsching. 

^         9,  daa  Jabr  dea  Cykloa  (589  vor  Cbr.  Geb.).  Zweitea 
Begicrongsjahr  des  Forsten  Tscbing  fon  Lu. 

In  diesem  Jahre  starb  Wen,  Fürst  Ton  Snng,  ihm  folgte 
sein  Sohn  Ku,  genannt  Fürst  dt  Kun«(.  Ferner  starb  Mo, 
Forst  Ton  Wei,  ibm  folgte  sein  Sobn       Tsang,  genannt  Fürst 

ftbaag-tse  beseafkt  den  Baachgart  and  den  Brastriemea. 

»Der  Fürst  ron  Tsi  maebte  einen  AngrifT  gegen  unsere  ndrd- 

licben  Grenzstädte.  Er  eroberte  Lung.** 

Khing.  Fürst  von  Tsi  verletzte  im  Verliehr  mit  anderen  Staaten 
die  Gebräuche  und  gritT  gleichsam  Andere  früher  an,  als  er  selbst 
st^griffen  wiinle.  Im  achtzehnten  Jahre  des  Fürsten  Siuen  von  Lu 
war  das  Reicb  Tsi  von  dem  Fürsten  TooTsin  und  Tsang,  damals  noeb 
Tbronfolger  Ton  Wei  angegriffBn,  worden  und  nftberte  sieb  in  Folge 
dessen  dem  Reiebe  Tsu.  Lu  war  in  trüberer  2eit  gew5bnlicb  mit 
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Tri  rerbflndelt  im  siebiehDten  Jahre  des  Fflnten  Siuen  too  La 
sehloM  es  aber  einen  Vertrag  mit  Tsin,  der  Im  rorigen  Mre,  dem 

ersten  des  Fürsten  Tsching  erneuert  worden  war.  Aus  diesem  Grunde 
machte  der  Fürst  von  Tsi  einen  Finfiiil  in  Lu.  Die  Stadt  Limg 
ist  eine  der  nördlichen  Grenxatädte  dieses  Reiehes. 

ipWei  drang  in  Tsi.  Es  traf  mit  dem  Heere  yon  Tsi  losammen.* 

An  dem  Vertrage  mit  Tsin  haften  nebst  Lu  noch  die  Forsten 
von  Wei,  Tsao  und  Tschü  theilgonomnieii.  Während  der  Fürst  von 
Tsi  sich  in  Lu  hcfaiul,  erhielt  der  Fürst  von  Wei  von  Tsin  den 
Auftrag,  seinerseits  in  das  Reich  Tsi  einzufallen.  Ais  das  Heer  zu 
diesem  Zwecke  ausrücken  sollte,  verliess  der  Fürst  von  Tsi  das 
Reich  Lu  und  wandte  sich  gegen  das  Reich  Wei,  an  dessen  Greoie 
beide  Heere  mit  einander  lusammentrafen. 

(»Schi-tse  wolKe  zufQekkehren.  Sfln-tae  sprach:  Es  darf  nicht 
sein.** 

^  ^  SQa-tse  SQn-lin-fii, mch  ^  ^ ^ 

Sfln-hoan-tse  genannt.  Er  und  ^  ^  Sehf-tse  waren  die  An  Ahrer 

des  Heeres  von  W^ei.  Als  Sehi-tse  rieth ,  das  Unternehmen  aufzu- 
geben, sprach  Sün-tse:  Mit  einem  Heere  machen  wir  den  Angriflt 
gegen  Menschen.  Wir  begegnen  ihrem  Heere  und  kehren  lurdck: 
was  werden  wir  dem  Landesherrn  wohl  sagen?  Wenn  wir  wussten« 
dass  wir  es  nicht  im  Stande,  90  bitten  wir  nicht  aoUen  ausiieheD, 
Jetzt,  da  wir  ihnen  begegnet,  mQssen  wir  auch  fcftmpfen.  —  Man 
lieferte  eine  Schlacht  in  ^jy  Sin-tscho,  einem  Gcliielc  des 

Reiches  Wei,  in  welcher  das  Heer  von  Wei  eine  grosse  Niederlage 
erlitt.  Der  Feldherr  Sün-lin-fu  heisst  übrigens  in  dem  Tschün-tsieu 
^  ^  ^  San-Iiang-fu.  Schi-tse  bei  Hu  -ngan-kue:  /jb 
Scbf-tsi. 

„Schi-tse  sprach:  Das  Heer  ist  geschlagen.  Du  darfst  nicht 

einen  Augenblick  verweilen.** 

»Alle  fürchteten  den  Untergang.** 

»Tschung-scho  Yö-hi»  ein  Hann  Ton  Sin-tschhd  kamSQn-hoan« 
tse  SU  Hilfe.  Hoan-tse  konnte  desswegen  entkommen.** 

Der        |rjl  Tschung-scho  ^        Vü-hi  war  ein  Grosser 

des  Reiches  Wei  und  Statthalter  ?on  Sin-tschhd,  woselbst  dieSchlacht 
geschlagen  wurde. 
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„Hierauf  schenkten  ihm  die  Mensehen  von  Wei  eine  Stadt." 

Weil  YO-hi  einen  Reichsminister  gerettet  hatte,  wurde  ihm  als 
Belohnung:  eine  Stadt  ang^ehoten. 

„Er  weigerte  sich,  und  hat  um  ein  buchtiges  Glockengestell, 
ferner  um  Baachgurt  und  Brustriemen  f&r  das  Erscheinen  am  Uofe. 
Man  gewihrte  es  flim.** 

TQ-bi  nahm  die  Stadt  nicht  an,  bat  aber  daf&r»  sieb  der  bier 
genannten  GegenatSnde  bedienen  au  dürfen,  wenn  er  an  dem  Hofe 
Ton  Wei  seine  AnfVartung  macben  sollte.  Die  bier  genannten  Gestelle 
dienen  tum  AufbSngen  der  Glocke  und  des  Musiksteines.  Nacb  den 
Gebrftueben  der  Tscben  bat  der  Hnnmelssobn  ein  Palastgestell,  nSm- 
lieb  ein  Gestell  mit  Tier  Seiten  gleieb  den  Mauern  eines  Palastes. 
Die  Vasallenfilrsten  haben  ein  Wagendachgestell,  nSmlich  yon  drei 
Seiten,  indem  von  dorn  Gesteil  des  Himmelssohnes  die  südliche  Seite 
weggenommen  wird,  l^'nter  einem  buchligen  Gestell  wird  hier  das 
Wagendachgestell  der  Vasalienffirsten  verstanden.  Bancli«,nirt  mid 
Brustriemen  des  Pferdes  werden  aus  Seide  mit  einer  Mischung  aller 
fünf  Farhen  gewirkt  und  sind  ehenfalls  für  die  Vasallenfursten  vorge- 
schrieben. Yü-hi  verlangt  somit  eine  Auszeichnung  welche  nur  dem 
Landesherrn  zukommt. 

nTsebung-ni  b&rte  dieses  und  spraeb:  Es  ist  traurig.** 

Tsebnng-ni  ist  Kbung-tse  (Confucius).  Derselbe  var  um  diese 
Zeit  nocb  niebt  geboren  und  besprach  mit  den  bier  angefahrten 
Worten  diese  Begebenheit  in  spSteren  Zeiten. 

^Man  hätte  ihm  viele  Städte  gehen  können,  nur  den  Namen  und 
die  Gerfithe  darf  man  nicht  den  Menschen  leihen.  Der  Landesherr  ist 
ihnen  vorgesetzt." 

Den  Namen  einer  von  dem  Ilimmelssohne  ausgegangenen 
Belehnung  mit  einem  Reiche,  ferner  die  Gerathe,  welche  den  Vasal- 
lenfursten zur  Auszeichnung  bestimmt  sind»  wie  W^agen  und  Kleider, 
darf  man  anderen  Menschen  nicht  überlassen.  Solche  Namen  und 
Gerfithe  sind  das  Vorrecht  des  Landesherrn. 

«Dureh  den  Namen  bringt  man  henror  den  Glauben.** 

Wenn  mit  dem  Namen  der  bftebsten  Wflrde  kein  Missbrauch 
getrieben  wird,  so  glaubt  das  Volk  an  diesen  Namen. 

„Durch  den  Glauben  bewahrt  man  die  Geräthe." 

Wenn  der  Landesherr  durch  seine  Handlungen  nicht  den  Glauben 
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verwirkt,  so  kann  er  die  Abzeichen  seiner  Würde:  den  Wagen  und 

die  Kleider  beibehalten. 

„Dureh  die  Gerfithe  birgt  man  die  Gebräuche.** 
DerWageo  und  die  Kleider  dienen  lurUDterscheidiingdes  Ran- 
ges, desswegen  sind  dieGebrftuche  in  diesen  Gegenstlnden  rerborgeo. 
^  Durch  die  GebrSoche  Obt  man  die  GerechtiglLeit.*' 
Für  den  Höheren  und  den  Niederen  gibt  es  besondere  Gehräiiohe, 

so  dass  einem  Jeden  das  ihm  Gebührende  zu  Theil  wird.  Auf  diese 

Weise  wird  die  Gerechtigkeit  ausgeübt. 

„Durch  die  Gerechtigkeit  bringt  man  hervor  den  Nutzen." 

Der  Nutzen  geht  mit  der  Gerechtigkeit  Uand  in  Hand,  dessw^n 

bringt  die  letztere  den.  ersteren  herror. 

MÜnrcb  den  Nutzen  bringt  man  das  Volk  in  Ordnung.^ 

„Dieses  sind  die  grossen  Glieder  der  Regierung.** 

Die  sechs  obea  genannten  Dinge  bilden  gleichsam  die  Gelenke 

der  Hc«,M  er  111112:. 

«Wenn  man  sie  den  Menschen  leiht»  so  gibt  man  den  Menschen 
die  Regierung." 

Wenn  der  Landesherr  die  zwei  ersten  der  genannten  sechs 
Dinge:  den  Namen  und  die  Gerftthe  Anderen  überlftsst,  so  gibt  er 
die  ganze  Regierung  aus  seinen  Hinden. 

„Ist  die  Regierung  verloren  gegangen ,  so  folgen  ihr  das  Haus 
uud  das  Reich.  Sie  lassen  sich  nicht  mehr  aufhalten." 

liai-tscbang  crmalmt  Ikle-khe  in  aage§trengtem  iampfe. 

»SOn-hoan-tse  kam  zurOek  ron  Sinrtscbho.  Er  trat  nicht  elo.* 
Der  Feldherr  SQn-boan-tse  zog  sich  nach  seiner  in  Sin-tschho 

erlittenen  Niederlage  zurOek.  kam  jedoch  nicht  mehr  in  das  Reich  Wei. 

„Hierauf  begab  er  sich  nach  Tsin  und  bat  um  ein  Heer.  Tsang- 
siucn-scho  kam  ebenfalls  nach  Tsin  und  bat  um  ein  Heer,  beide 
wandten  sich  an  Khie-hien-tse.** 

Sowohl  der  Feldherr  toh  Wei,  als  auch  ^  Tsang- 
siuen-scho,  der  Gesandte  Ton  Lu  begehrten  Ton  Tsin  HUfe  gegen 

das  Reich  Tsi.  =f        ^^ß  Khie-hien-Ue,  auch  ^  Khie- 

tse  genannt,  ist  ]  Khie-khe,  einer  der  Feldherren  von  Tsin. 

Lu  und  Wei  wandten  sich  an  ihn,  weil  ihnen  dessen  llass  gegen  Tsi 
bekannt  war. 
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„Der  Vürst  von  Tsin  bewillifjte  ihnen  siebenhundert  Wagen.** 

Zu  einem  Streitwagen  gehören  lunf  und  siebzig  Mann.  Dieses 
war  also  ein  HeerYon  zwei  und  fünfzigtaiisend  üAofhundert  Mann. 

„Khie-tse  sprach:  Dieses  sind  die  Krieger  von  Tscliing-po. 
Sie  haben  das  Licht  des  frühereD  Landeaherin  and  die  Anordnung 
des  frflheren  Groaeen  des  Reiches. 

Mit  siebenhinidert  Streitwagen  hatte  Tsin  gegen  Tsn  dieSchlaeht 
fon  Tsching-p^  gewonnen.  Der  frühere  Landesherr  ist  Fflrst  Wen 
▼on  Tsin»  der  frohere  Grosse  des  Reiches  ist  dessen  Feldherr  Sien- 
tsehin. 

«Sie  baten  um  achthnndert  Wagen.  Man  bewilligte  es." 
Die  Hilfstmppen,  welche  Tsin  sandte,  betrugen  jetzt  sechzig- 
tausend Mann. 

„Das  Heer  gelangte  an  den  Fuss  des  Mi-khi.** 

Mi-Idii,  ein  Berg  in  einem  Gebiete  des  Reiches  Tsi* 

«Der  Fürst  von  Tsi  liess  bitten  um  den  Kampf  und  sagen :  Ihr 
habt  mit  dem  Heere  eures  Londesberm  beschSrot  die  niedrigen 
StSdte.** 

Der  Fürst  von  Tsi  schickte  diese  Herausforderung  an  das  Heer 
von  Tsin.  Er  meint:  die  Anführer  des  Heeres  von  Tsin  haben  das 
Reich  Tsi  durch  die  Ehre  ihres  Besuches  beschiimt, 

„Ich  lege  kein  Gewicht  auf  die  niedrigen  Krieger.  Den  afichsten 
Morgen  bitte  ich,  dass  wir  uns  sehen." 

Der  Fürst  TOn  Tsi  sagt  aus  Bescheidenheit,  dass  er  auf  seine 
eigenen  Krieger  keinen  Werth  lege  und  bittet,  dass  man  sieh  fEtr 
den  nftchsten  Morgen  auf  den  Kampf  gefasst  machen  mOge. 

»Jene  antworteten:  Tsin  mit  Lu  und  Wei  sind  Reiehe  Ton 
Brüdern.* 

Die  Herrscher  von  Tsin  waren  Xachkommen  des  Königs  Wu, 
die  Herrscher  von  Lu  und  Wei  Nachkommen  des  Königs  Wen. 

„Sie  kamen  zu  uns  und  meldeten:  Das  grosse  Reich  schüttet 
am  Morgen  und  am  Abend  seinen  Zorn  aus  über  das  Gebiet  der 
niedrigen  Städte.*' 

Lu  und  Wei  melden  nach  Tsin,  dass  das  Reich  Tsi  unaufhörlich 
in  ihr  Gebiet  Einfälle  mache. 

.  „Unser  Landesherr  ertrug  es  nicht  Er  entsandte  uns  Minister, 
damit  wir  bitten  das  grosse  Reich.** 
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Der  Fürst  von  Tsin  entsandte  seine  Feldherren ,  damit  sie  das 
Reich  Tsi  bitten,  den  Befehl  zum  Kampfe  i\x  geben. 

^Er  bfess  nicht  die  Heere  lange  rerireileB  aof  deinem  Gebiet, 
0  Herr.  Wir  kSnnen  Torricken,  wir  kSnnen  nicht  sorQefcweieheiL  Es 
ist  nichts,  wodoreh  Sohande  gebracht  wOrde  Über  defaien  BefeU, 

0  Herr." 

Wenn  der  Fürst  von  Tsi  dem  Heere  von  Tsin  zu  iiämpfen 
befiehlt,  so  wird  dieser  Befehl  sicher  vollzogen  werden. 

ff  Der  Forst  yon  Tsi  sprach:  Dass  die  Grossen  des  Reiches 
darein  willigen,  ist  immerhin  mein  Wunsch.  Wenn  sie  darein  nicht 
willigen,  so  werden  wir  ebenfalls  uns  sehen." 

Der  Fürst  von  Tsi  schickt  dem  Heere  von  Tsin  nochmals  eine 
Antwort,  in  welcher  er  den  Wunsch  zu  erkennen  gibt,  dass  dieFelil- 
herrn  seine  Bitte  hinsichtlich  des  Kampfes  gewähren.  Sollten  sie  es 
aber  nicht  gewihren,  so  würde  er  selbst  kommen  und  eine  Schlacht 
liefern. 

„Kao-kQ  ron  Tsi  drang  in  das  Heer  Ton  Tsin.** 


Kao-ku  wagte  es,  für  seine  Person  allein  unter  die 


Krieger  von  Tsfn  su  dringen  und  emen  Kampf  aofsnnehmen. 

„Er  trug  einen  St(!iu  und  warf  ihn  nach  einem  Menschen.  Er 
fing  ihn  und  bestieg  dessen  Wagen.  Diesen  band  er  an  einen  Maul- 
beerbaum." 

Kao-ku  griff  einen  feindlichen  Krieger  mit  einem  Steine  an,  nahm 
Ihn  gefangen  und  bestieg,  indem  er  seinen  eigenen  Wagen  zorflck- 
Hess,  den  Wagen  des  Gefangenen.  Vor  dem  Lager  Ton  Tsi  band  er 
diesen  Wagen  an  einen  Maulbeerhaom. 

„Er  ging  lieruni  in  den  Verschanzungen  von  Tsi  und  sprach: 
Wer  Muth  hegehrt,  der  kaufe  meinen  Überfluss  an  Muth.** 

Kao-ku  prahlte  in  dem  Lager  yon  Tsi  mit  dem  erbeuteten 
Wagen,  wobei  er  sagte ,  dass  er  zn  viel  Muth  besitze  und  diesen 
Oberflnss  rerkaufen  wolle.  Es  zeugte  dieses  yon  einer  ganz  unge- 
wöhnlichen Verachtung  des  Feindes,  woraus  auf  die  Niederlage  des 
Heeres  von  Tsi  geschlossen  werden  konnte. 

„Das  Heer  ordnete  seine  Reihen  in  Ngan.** 

Das  Heer  yon  Tsin  stand  in         Ngan,  einem  Gebiete  des 

Reiches  Tsi. 
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«Der  FOrat  ron  Tsi  spradi:  leb  haue  euittwolen  diese  htoweg, 
bieraof  nebme  ieb  das  FrfihstQck.*' 

.   Dieses  ebenfalls  die  grösste  Feindesyerachtung. 

„Ohne  die  Pforde  zu  panzern,  jagte  er  ihnen  entgefjen.** 
„Khie-khe  wurde  von  einem  Pfeile  getroffen.  Das  Blut  floss  und 

drang  ihm  in  die  Schuhe.  Kt  liess  noch  nicht  aufhören  den  Ton  der 

Trommel.** 

Khie-khe  war  hier  der  Anführer  des  mittleren  Heeres  von  Tsin 
und  befehligte  somit  alle  drei  Heere.  Der  Anfuhrer  des  mittleren 
Heeres  hült  die  Fahne  in  eigeher  Person  und  rührt  eigenhändig  die 
Tromatel.  Khie-I^he  hatte  UDgeachlet  seiner  Verwundung  Riebt  sogleich 
m  trommeln  an%eb5rt 

»Er  spraeb :  leb  leide  Sebmersen." 

Indem  Kbie-kbe  dieses  sagt,  will  er  den  RQeksng  antraten 
lassen. 

»Tscbang^ben  spraeb:  Gleich  als  wir  bandgemein  wurden, 
dnrebbobrte  ein  Pfeil  meine  Hand  und  das  Gelenke  des  Armes.  leb 
brach  ihn  ab  und  lenkte  weiter.  Das  linke  Wagenrad  ist  roennigroth 
und  schwarz.  Wie  sollte  ich  es  wiigen,  zu  sprechen  von  Schmerzen. 
Mögest  du,  mein  Sohn,  es  ertragen.** 

Tsehang-heu  führte  die  Streitwagen  des  mittleren 
Heeres  von  Tsin.  Obgleich  das  Wagenrad  von  dem  frischen  und  dem 
geronnenen  Blute  seiner  Wunde  geftrbt  war,  führte  er  dennoch  die 
Streitwagen  Torwftrts. 

„Die  Augen  und  die  Obron  des  Heeres  sind  bei  unseren  Fahnen 
und  tVommeln.  Vordringen  und  RQekzug  hingt  Ton  ihnen  ab.  Diese 
Wagen,  wenn  Ein  M enseb  ihnen  Festigkeit  gibt,  so  llsst  sieb  bier^ 
dureb  die  Sache  Tollenden.** 

Da  sieb  das  ganse  Heer  naeb  dem  mittleren  Heere  richtet,  so 
braucht  der  erste  Feldherr  nur  mit  den  Streitwagen  des  mittleren 
Heeres  ausaubarren  und  er  bat  die  Wabrscheinliebkeit  des  Sieges 
Ar  sich. 

„Wie  sollte  er  wohl  wegen  der  Schmerzen  verderben  die  grosse 
Angelegenheit  des  i^aiidcsherrn?** 

Die  gros.se  Angelegenheit  ist  hier  der  Krieg. 

,Wir  bedecken  uns  mit  den  Panzern,  ergreifen  die  Waffen  und 
gehen  fest  dem  Tode  entgegen.  Die  Sehmerzen  sind  noch  nicht  der 
Tod.  Mögest  du,  mein  Sohn,  dich  tapfer  halten!** 
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„  Er  ergriiT  mit  der  linken  Hand  den  ZOgeL  Mit  der  rechten  zog 
er  den  Trommelstab  und  trommelte." 

Der  erste  Feldherr  IQiie-khe  trieb  jetst  seinen  WageD  TorwSrts. 

„Die  Pferde  enteilten  anfthig  zum  ätillstehen.  Das  Heer  folgte 

ihnen.** 

Das  ganze  Heer  von  Tsin  folgte  dem  Wagen  des  ersten  Feldherrn. 
»Das  Heer  Ton  Tsi  wurde  rollständig  geschlagen.* 
«Fung-tschheu-fb  wechselte  mit  dem  Forsten  den  Platz.** 

'S  3^  Fung-tschheu-fu  war  der  Wagenführer  des 

Forsten  von  Tsi.  Als  die  Feinde  sie  Terfolgten,  setste  er  sieh  auf 
den  Plati  des  Forsten  und  Hess  diesen  die  Pferde  lenken. 

„Sie  wollton  zn  der  Mumigen  Quelle.  Das  Dreigespana  ver- 
wickelte sich  zwischen  den  IJäumen  und  blieb  stehen." 

Die  hliimige  Quelle  ist  der  Name  einer  Gegend,  in  welcher  sich 
eine  Quelle  befindet 

»Han-kioe  ergriff  die  ZOgel  und  stand  vor  den  Pferden.** 

Han-kiue  war  der  Anführer  der  Reiterei  von  Tsin. 
£r  hatte  den  Fürsten  ron  Tsi  eingeholt  und  gab  ihm  so  Terstehen, 
dass  er  fOr  ihn  die  Stelle  eines  Dieners  Tertreten  wolle. 

«Er  bog  zweimal  das  Haupt  bis  zur  Erde.  Er  reiehte  ihm  einen 

Becher  s;jmmt  einem  Edelstein  und  trat  vor." 

Han-kiue  that  alles  dieses,  um  dem  Fürsten  von  Tsi  seine  Ehr- 
furcht zu  bezeugen. 

»Er  sprach:  Der  kleine  Landesherr  entsandte  uns  Mmister 
wegen  der  Bitte  Ton  Ln  und  Wei  mit  den  Worten:  Ich  heisse  eaeh 
nicht  gSnzlich  einfallen  in  das  Gebiet  des  Landesberm.** 

Der  Fürst  von  Tsin  hatte  seinen  Feidhetru  nicht  befohlen ,  bis 
in  das  Innere  des  Reiches  Tsi  vorzudringen. 

^Der  untergeordnete  Diener  ist  nicht  glücklich,  er  gehört  zu 
den  Reihen  der  Streitwagen." 

Han-kiue  nennt  sieh  aus  Bescheidenheit  den  untergeordneten 
Diener,  und  sagt  ebenfalls  aus  Bescheidenheit,  dass  er  nicht  glOeklick 
sei,  obgleich  es  ihm  gelungen  war,  den  Forsten  Ton  Tsi  einzuholen. 

nfch  kann  nicht  entweichen,  mich  nicht  berjEfen.  Auch  filrchte 
i(^i  mich,  durch  die  Flucht  mich  zu  entziehen  uud  schüniemich  vor  den 
zwei  Landesherren." 
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Weil  Han-kiue  sich  in  der  Reihe  der  Streitwagen  l)oliiu]ot,  kann 
er  nicht  enttliehen,  auch  schämt  er  sich  dieses  zu  thiiii,  indifn  er 
dann  sowohl  in  den  Angon  des  Fürsten  vonTsiu  als  auch  des  Fürsten 
TOn  Tsi  für  feig  gelten  würde. 

„Ich  hringe  Schande  über  den  Mann  der  Streitwagen.  Ich  wage 
zu  melden  meinen  ünTersbuMi.  Ich  überuelime  das  Ami  und  helfe  hei 
dem  Mangel." 

Han-kiue  schämt  sich,  dass  er  der  Anfuhrer  der  Streitwagen  ist. 
Er  gesteht  dem  Forsten  vonTsin  seine  Unfähigkeit  und  will  daher  bei 
diesem  daa  Amt  einea  Leukers  der  Pferde  flbernehmen,  iodem  jetit 
an  eioem  aoleheD  Lenker  eiQ  Mangel.  EigenÜloh  gibt  Han-kiue  au  ver* 
stehen,  daaa  er  den  Forsten  von  Tai  featnehmen  und  fortf&hren  wolle, 
ans  Bescheidenheit  jedoch  sagt  er  dieses  mit  rersteHten  Worten. 

MTschben-ftt  hiesa  den  Forsten  ?on  Tsi  absteigen,  au  der  blu- 
migen Quelle  gehen  und  Wasser  aom  Trinken  holen.** 

Oa  Tschheu-fu  flir  den  Forsten  Ton  Tsi,  dieser  aber  für  den 
Wagenflihrer  gehalten  wurde,  so  schickte  er  den  Fürsten  fort,  um 
ihm  Gelegenheit  zur  Fluclit  zu  itieten. 

„Tsching-tschcu-fu  und  VVan-fei  nahmen  den  Fürsten  in  den 
Wagen  und  entkamen." 

^  f^]  ^[J  Tsching-tscheu-fu  und  ^  ^  Wan-fei.  zwei 
Hinbter  Ton  Tsi,  kamen  dem  Forsten  mit  einem  iweiten  Wagen 
entgegen  und  retteten  ihn. 

„Han-kiue  Oberlieferte  Tschheu-fu.  Khie-bien-tse  wollte  ihn 
tddten.** 

Han-kiue,  der  sich  jetit  getfluscht  sah,  flbergab  Tschheu-fb 
dem  Heere  ron  Tsin. 

«Jener  rief:  Von  nun  an  wird  Niemand  sein,  der  Leiden  ertrOgt 
statt  seines  Landesberm.  Hier  ist  ein  Einsiger:  man  wird  ihn  daftlr 
tSdten.** 

Tschheu-fu  meint:  wenn  man  ihn  tödte,  so  werde  sich  in  Zukunft 
Niemand  mehr  für  seinen  Landesherrn  aufopfern  wollen,  er  wäre  der 
Letzte  gewesen. 

„Khie-tse  sprach:  Ein  Mensch,  der  für  kein  tbel  hält  den 
Tod  und  entkommen  lässt  seinen  Landesherrn,  wenn  wir  ihn  tüdlen, 
so  bringt  dieses  uns  kein  Glück.  Ich  lasse  ihn  frei,  damit  er  auf- 
muntere Diejenigen,  welche  dienen  ihrem  Landeaherm.** 

„Hierauf  entliess  man  ihn.** 
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ier  ftnue  4ct  leldca  brligt  kelie  Schaaie  iber  im  BefeiL 

«Das  Heer  yon  Tain  folgte  dem  Heere  ron  Tsi.** 

Das  Heer  von  Tsi  eiitrtoli  nach  der  Niederlage  von  Ngao  und 
wurde  von  den  Siegern  verfolgt. 

»Es  drang  ein  fon  Khiea-yO  und  überfiel  Ma-hiog.** 


m 


4iU 


Ma-hing,  eise  Stadt  in  ^   ff-  Khieu-yu,  einem 

Gebiete  des  Reiches  Tsi. 

»D«r Forst  TonTai  estsandtePSn-nei^jin,  damit  er  aie  bMcheoke 
mit  Koetkgesebirren  au  Kl,  M osiksteinen  Ton  welaaem  Edelatein  vmd 
Lftndereien.* 

jjj^  ^  Pin-mei-jin,  ein  Grosser  des  Reiches  Tsi,  der 

dem  Forsten  in  der  Regierong  zur  Seite  stand.  Pin  ist  bier  der 

Familienname,  Mei-jin  der  Name  der  Seitenlinie.  Das  Reich 
Ki  lieferte  eine  Art  künstlicher  Kochgeschirre. 

(»Wenn  sie  sich  weigern,  dann  möge  er  wüÜgeo  io  das,  was 
die  Gäste  thun.« 

Die  Gftate  aind  die  lürieger  Ton  Tsin.  Wenn  diese  sich  weigern 
Frieden  so  schliessen,  so  mOge  er  ihren  Wunsch  erAllIen,  indem  er 
den  Kampf  wieder  aufnimmt. 

«Pin-mei-jin  versuchte  dießeschenkung.  Die  Menschen  von  Tsin 
weigerten  sich  und  sprachen :  Ihr  nuisst  das  Kind  Thung-scho's  von 
Siuo  geben  als  Geissei  und  das  Land  innerhalb  der  Grenzen  von  Tsi 
durchaus  nach  Osten  kehren  lassen  seine  Äcker. 

Der  Forst  des  Reiches  ^  Siao  hatte  den  JOngimganamen 

Thnng-scho.  Kine  Tocliter  dieses  Fürsten  war  nach  Tsi  ver- 
mählt und  wurde  die  Mutter  des  jetzt  regierenden  Fürsten  Kliinjji^. 
Tsin  sagt:  wenn  Tsi  den  Frieden  wolle,  so  müsse  es  die  Mutter  des 
Forsten  fon  Tsi  als  Geissei  stellen,  femer  alle  Felder  innerhalb 
seiner  Grenien  dergestalt  neu  anlegen,  dass  sie  die  Richtung  tod 
Osten  nach  Westen  haben.  Der  Grund,  aus  welchem  die  letste  For- 
derung gestellt  wurde,  ist  weiter  unten  angegeben. 

„Jener  antwortete:  Das  Kind  Thung-scho's  von  ^iao  ist  Niemand 
sonst  als  die  Mutter  unseres  Landesherrn.  Wenn  wir  uns  einander 
gleichsteUen,  so  ist  sie  auch  die  Mutter  des  Landesherrn  von  Tsin.* 
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Da  di«  Vaulkiiftrateii  tob  Alter»  her  mit  eittander  nrwandt 
mä,  m  mO  Mutter  dts  Firgten  fon  Tii  io  Täte  tack  als  die 
Matter  des  eigenen  Landesberm  betrachtet  werden. 

^Ihr,  meine  Söhne,  lasst  ergehen  den  grossen  Bofelil  an  die 
Vasalleufursten  und  sagt:  Wir  nebinea  als  Geissei  die  Mutter  und 
flben  dadurch  die  Treue.* 

»Was  bat  dieses  in  tban  mit  dem  Befehl  der  Könige?** 

Die  früheren  Könige  befahlen  den  Vasallenfürsten  redlich  zu 
sein  und  die  Altern  zu  lieben.  Tsin  handelt  diesem  Befehle  zuwider, 
indem  es  die  Mutter  geriogscbdtait  und  die  verwandten  Geschlechter 
niebt  schont 

«Aoeh  gebietet  ihr  die  Handlongen  schlechter  Söhne.*' 

Wer  die  eigene  Mutter  verachtet,  bewfgt  auch  Andere  zu  einer 
ibidicheu  Gesinnung.  Tsin  hat  die  Sache  schon  den  iihrii^en  Staaten 
gemeldet  und  ernmntert  somit  die  Väsalleniiirsten,  ebenfalls  als 
sehleehto  Söhne  an  haadek. 

»b  eineni  Gedichte  heisat  es: 

Ein  guter  Sohn  ermüdet  nicht; 
Beständig  schenke  noch  den  Deinen.** 

Em  guter  Sohn  möge  die  Liebe,  welche  er  an  seinen  Altern 
hat,  anch  aaf  seme  Verwandten  üliertragen. 

»Wenn  ihr  die  Handlungen  schlechter  Söhne  gebietet  den 
,  Vasallenfürsten,  sollte  es  wohl  nicht  sein,  dass  ihr  nicht  die  Tugend 
schenkt  den  Verwandten  ?** 

Tsin  richtet  sich  den  yerwandten  Vasallenfürsten  gegenüber 
nicht  nach  den  Worten  des  Gedichtes,  welches  die  Tugend  der  kind- 
lichea  Liebe  den  Verwandten  mittbeilen  heisst 

«Die  früheren  Könige  begrenzten  und  ordneten  die  Welt.  Sie 
nachten  Gebrauch  von  der  Tauglichkeit  des  Bodens  und  vertheiltcn 
dessen  Nutzen. 

«Desswegen  heisst  es  in  dem  Gedichte: 

Wb  grsMia  tb,  wir  Magea  Ordnag^ 
Di«  Adkar  gah'n  naeh  SOd  »ad  Ott** 

I)ic  allen  Könige  gaben  denAckern  ohnernlcrschied  die  Hichtung 
nach  allen  Weltgegenden,  sie  sahen  hierbei  nur  auf  die  Tauglichkeit 
des  Bodens. 


Dr.  PfisaaUr. 


„Jetzt  schreibt  ihr,  meine  Söhne,  die  Abmarkung  vor  den 
Vasallen  Fürsten  und  sagt :  Richtet  durchaus  nach  Osten  eure  Äcker, 
nicht  anders. 

„Dieses  ist  nur  für  eure  Stroit  wap^en,  o  meine  Sühne,  ein  Nutzen.** 

In  den  alten  Zeiten  durften  die  Bewässerungsgräben  an  den 
Feldern  einander  kreuzen,  wodurch  die  Streitwagen  in  ihrem  Zuge 
aufgehalten  wurden.  Wenn  jetzt  Tsi  alle  seine  Felder  in  der  Richtung 
Ton  Osten  nach  Westen  angelegt  hätte,  so  hätten  auch  die  Bewäs- 
serungsgräben an  denselben  diese  Richtung  annehmen  müssen.  Bei 
einem  Angriffe  auf  das  Reich  Tsi  hfttte  somit  das  Heer  von  Tsi  nur 
n5thig  gehabt»  Iftngs  der  Tor  den  Griben  beündliehen  Erdwille  Ton 
Westen  naeb  Osten  tu  lieben,  um  seine  Maefat  mit  Leiebtigkeit 
entfalten  lu  können. 

«Ibr  kOmmert  euch  nicbt  um  dieT^uglicbkeit  des  Bodens.  Sollte 
es  wobl  nicht  sein,  dass  dieses  nicbt  der  Befebl  der  frflberen  Könige  ?<* 

Tsin  bandelt  hier  dem  oben  angegebenen  Befehle  der  alten 
Könige  hinsichtlieh  der  Abgrenzung  und  Anordnung  der  Felder  zuwider. 

„Wenn  ihr  euch  in  Widerspruch  setzt  milden  früheren  Königen, 
so  besitzt  ihr  nieht  die  Gerechtigkeit.  Wie  könntet  ihr  sein  die 
Herren  des  Vertrages?  Hier  ist  für  Tsin  in  der  That  ein  Fehl- 
schlagen." 

„Wodurch  die  vier  Könige  die  Könige  waren:  sie  pflanzten. die 
Tugend  und  vollendeten,  was  übereinstimmend  gewünscht  ward.** 

Die  vier  Könige  sind  Yü  von  der  Dynastie  Hia ,  Thang  von  der 
Dynastie  Schang,  Wen  und  Wu  von  der  Dynastie  Tscheu. 

„Wodurch  die  (tlnf  Ältesten  die  Gewaltherrscher  waren :  sie 
boten  ihre  Kraft  auf  und  berubigten  uns.  Sie  untenogen  sieb  dem 
Befehle  der  Könige." 

Die  Ainf  Vasallenflfarsten,  welebe  xu  der  damaligen  Zeit  ala 

Gewaltherrscher  betraelitet  wurden,  sind  Kuen-ngu  von 

der  Dynastie  Hia,  ^  ^  Ta-pengund  ^  ^  Scbi-wei  ?on 

der  Dynastie  Schang,  ferner  die  Fürsten  Hoan  von  Tsi  und  Wen 

von  Tsin  unter  der  Dynastie  Tscheu.  Diese  Männer  waren  zwar  nicht 
im  Stande,  die  Tugend  der  vier  Könige  zu  pflanzen,  aber  sie  thaten 
ihr  Äusserstes  für  die  Beruiiigung  der  übrigen  Vasallenfürsten.  Sie 
wagten  es  auch  nicht,  etwas  an  den  V  orschriften  der  früheren  Könige 
XU  ändern. 
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»Jetzt  trachtet  ilir,  raeiiie  SShne,  zu  TerMmmdn  die  VaMlIen- 
l&retenond dringt hemrmit dem  Wansche»  das«  Iceioe Grauen  seien.** 
»b  einem  Gedielite  heisst  es : 

FVmbnig  rings  die  Herrsehaft  er  verbreitet. 
Der  hnodertfaehe  Segen  ihn  begleitet* 

König  Thang  führt  iiacli  den  Worten  des  Gedichtes  die  Regierung 
auf  eine  freisinnige  \N  eise,  indem  er  die  Wohithaten  derselben  Alien 
zu  Theil  werden  iüsst  und  sich  zugleich  mit  dem  Volke  freut. 

„Ihr  seid  in  der  That  nicht  freisinnig  und  ihr  werft  hinweg  den 
hundertfachen  Segen.  Was  für  eioea  Schaden  hätten  durch  euch  die 
VaBallcnfürsten?" 

Da  Tsin  nicht  freisinnig  ist,  so  wird  ihm  auch  der  hundertfache 
S«gen  der  den  König  Thang  begleitet,  nicht  zu  TheÜ.  £a  kann 
daher  nicht  nach  Oberherrschaft  streben ,  und  die  Qbrigen  VasaUen- 
fBrsten  haben  Ton  ihm  nichts  zn  fürchten. 

„Gebt  ihr  dieses  nicht  zu,  so  hat  unser  Landesherr  ans  abge- 
sandten Ministem  befohlen,  noch  ein  anderes  Wort  zu  sagen." 

»Dieses  lautet:  Ilir  habt  mit  dem  Heere  eures  Landesherm 
beschftmt  die  niedrigen  Stftdte.  Wir  legen  keinen  Werth  auf  die 
niedrigen  Krieger  und  bewilliiommen  die  Nachziehenden.* 

Das  Heer  von  Tsin  hat  das  Reich  Tsi  gleiclisam  besucht  und 
der  Fürst  von  Tsi  Iüsst  jetzt  durch  seine  Krieger  ,  von  welchen  er 
aus  Bescheidenheit  sagt,  dass  er  auf  sie  keinen  Werth  lege,  das 
nachrückende  Heer  von  Tsin  bewillkommen,  indem  er  ihm  Speise 
und  Tranii  sendet.  Da  der  Fürst  von  Tsi  nicht  offen  vom  Kampfe 
sprechen  will,  so  sagt  er  hier  blos ,  dass  er  das  fremde  Heer  mit 
seinen  Kriegern  empfangen  wolle. 

„Wir  fürchten  die  Allgewalt  eures  Landesherm.  Unsere  Heer- 
haufen sind  gebrochen  und  geschlagen.  Wenn  ihr,  meine  Sdhne,  in 
Gate  begehrt  den  Segen  des  Reiches  Tsi,  so  Teraiehtet  ihr  nicht 
dessen  Landesgötter,  ihr  heisst  fortdauern  die  alte  Freundschaft." 

«Nur  der  froheren  Landesherren  niedrige  Gerftthe  und  Land  und 
Boden  wagen  wir  nicht  zu  sparen.** 

Dieses  bezieht  sich  auf  die  Ton  demFUrsten  Ton  Tsi  angebotene 
Belohnung. 

^Wenn  ihr  es  wieder  nicht  gewährt,  so  bitten  wir,  sammeln 

zu  dürfen  die  Reste  des  Üi  aiides.  Wir  lehnen  uns  an  die  Stadtmauern 
und  leihen  euch  noch  Eines.** 
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Das  von  dem  Brande  Qbrig  gebliebene  Hob  steht  f&r  die  nach 
der  Niederbge  Ton  Ngan  noeb  Obrigen  Krieger.  Der  Fdrst  Ton  Tsi  * 
will  mit  ihnen  Tor  den  Mauern  seiner  Hauptstadt  eine  Stellung  ein- 
nehmen und  dem  Heere  won  Tsin  nedi  eine  Sehlaeht  Ifefem. 

„Sind  die  niedrigen  Stunde  glücklich,  so  folgen  wir  euch  noch 
immer.** 

Wenn  Tsi  sipfTcn  sollte,  so  würde  es  dessen  angeacbtet  von 
dem  Heiehe  Tsin  Befehle  annehmen. 

»Um  wie  viel  mehr,  wenn  sie  nicht  glackUch!  Dorfen  wir  etwas 
anderes»  als  dem  Befehle  nur  gehorchen?* 

wLu  und  Wei  sprachen  tadelnd:  Tsi  ist  gegen  uns  toU  Hass. 

Die  den  Tod  gefunden  haben,  sind  die  Nahen  und  Vertrauten." 

In  der  Schlacht  von  Ngan  sind  die  dem  Türsten  von  Tsi  am 
nächsten  stehenden  Manner  gefallen.  Tsi  hält  die  bcideu  Ueiche  Lu 
und  Wei  für  die  Ursache  seiner  Niederlage. 

»Wenn  ihr  es  nieht  gewährt,  so  ist  seine  Feindschaft  gegen 
uns  gewiss  heftig. 

»Was  mögen  wir  Minister  nur  dann  noch  suchen?  Ihr  erlangt 
die  Kostbarkeiten  ihres  Reiches.  Wir  auch  erlangen  unser  Land  und 
sind  befreit  ron  dem  Übel.  Des  Ruhmes  ist  hierbei  schon  Tiel.« 

Tsi  hatte  den  Reichen  Lu  und  Wei  schon  früher  einige  Gebiets- 
theile  entrissen,  welche  jetzt  zurückgegeben  werden  sollten. 

^Auch  sind  Tsi  und  Tsin  nur  betheilt  worden  von  dem  Himmel: 
wie  wäre  es  gerade  Tsin?** 

Sowohl  Tsi  als  Tsin  sind  i^rosse  Reiche  welchen  der  Himmel 
Macht  verliehen  hat,  so  dass  sie  nach  Oberherrschaft  streben  können. 
Tsin  ist  daher  nicht  das  einzige  welches  diese  Oberherrschaft 
erlangen  kann. 

„Die  Menschen  von  Tsin  gewährten  es.** 

»Sie  antworteten:  Wir  Minister  stellten  uns  an  die  Spitse  der 
Streitwagen  und  baten  wegen  Lu  und  Wei." 

Das  Heer  von  Tsin  hatte  den  Fürsten  von  Tsi  um  den  Kampf 
gebeten. 

«Wenn  wu*  es  bei  Zeiten  erreicht,  so  mögen  wir  zu  ehier  Matte 
machen  den  Mund  und  die  Vollxiebung  des  Befehles  melden  nnserm 
Landesherm.  Dieses  ist  durch  die  GQte  des  Herrn.  Dorfen  whr  etwas 
anderes,  als  dem  Befehle  nur  gehorchen?* 
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Indem  der  Fflrst  Ton  Tsi  die  Bitte  hinsichtlich  des  Kampfes 
gewährte,  hat  seine  Güte  diesen  schnellen  Erfolg  herbeigefiihrt. 
Tsin  gehorcht  jetzt  ebenfalls  dem  Befehle  des  Fürsten  von  Tsi, 
indem  er  mit  ihm  Frieden  schliesst. 

„Sie  schlössen  den  Vertrag  mit  den  Genossen  des  Reiches  Tsi 
in  Yuen-Iiü." 

W  ^  Yoen-KB»  ein  Gebiet  des  Reiches  Tsi,  welches 
fllnfsigLi TOD  dessen  Hauptstadt  entfernt. 

»Man  Hess  die  Menschen  ren  Tsi  surOckgeben  unsere  Felder 
Ton  Wen-yang.* 

Das  Gebiet  Wen-yang  gehörte  ursprünglich  zu  dem 

Reiche  Lu,  war  aber  in  früherer  Zeit  roa-  Tsi  besetzt  worden, 
tilg,  ilnig  Ten  Tsi|  Ttrschllesst  Wt-tscUi  ilcht  den  Weg. 

»Tsu  stmfle  die  Familie  Hia  Ton  Tschin,  König  Tschuang  wollte 
Hia-Id  aufiiehmen.*' 

Die  Familie  Hia  heisst  hier  Hia-tsching-schö ,  der  im  eilften 
Jahre  des  Fürsten  Siueii  von  Lu  seinen  Landesherrn,  den  Fürsten 
Von  'r.s(^luri,  tudtete  und  dafür  von  dem  Könige  von  Tsu  gestraft  wurde. 

^  Uia-ki  war  die  Schwester  des  Fürsten  Ling  ron  Tsching, 
wekho  in  Tschin  an  einen  Grossen  aus  der  Familie  Ria  Tcrmthlt  war. 
Nach  dem  Tode  dieses  Mannes  wollte  sie  Tschuang,  K5nig  Ton  Tsa, 
snr  Gemahlinn  nehmen. 

»Wn-tschin,  der  Fürst  von  Sehin,  sprach:  Es  darf  nicht  sein.* 

|£   35  Statthalter  des  früheren  Reiches 

^  Schin.  Da  die  Forsten  Yon  Tsu  sich  den  Kdnigstitel  anmassten, 
so  erhielten  die  Statthalter  den  Titel  Ton  Forsten. 

«Do,  0  Herr,  hast  berufen  die  VasaRenfilrsten,  um  su  strafen 
das  Verbrechen.* 

Da  die  Statthalter  in  Tsu  Forsten  genannt  worden,  so  biessen 
die  Grossen  dieses  Reiches  Yasallenftlrsten. 

„Jetzt  nimmst  du  Hia-ki  auf:  du  begehrst  ihre  Schönheit.  Die 
Schönheit  hegehren  ist  Unsittliclikcit.  Die  Unsitllichkeit  ist  ein 
grosses  Laster." 

^In  dorn  ßueho  der  Tstlieu  heisst  es:  Er  erleuchtet  die  Tugend, 
er  hütet  sich  vor  dem  Laster." 

Diese  Steile  bezieht  sich  auf  den  König  Wen. 
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»K5iiig  Wen  gründete  durch  dieses  die  Tsebeu*. 

^Die  Tugend  erleuchten,  bedeutet:  tnehten,  sie  zu  Termehreo. 

Vor  dem  Laster  sich  hüten,  bedeutet :  trachten,  es  zu  entfernen." 

„Wenn  du  aufbietest  die  Vasallenfursten ,  um  zu  erobern  ein 
grosses  I^aster,  so  hast  du  dich  vor  ihm  nicht  gehütet  Mögest  du, 
0  Herr,  es  überlegen.** 

»Der  König  liess  hierauf  ab." 

,,Tse-fan  wollte  sich  mit  ihr  vermählen.** 

Tse-fan  ist  der  Prinz  Tsf. 

.Wu-tschin  sprach:  Sie  ist  ein  Weib  des  üoglQelu.  Sie  brachte 
frohen  Tod  Ober  Tse-man.** 


Taching.  Dieser  Fürst  bestieg  den  Thron  im  vierten  Regierungsjahre 
des  Forsten  Siuen  von  Lo,  und  wurde  noch  in  demselben  Jahre  getödtet. 
Er  war  der  altere  Bruder  Hia-kl's  und  Wu-tsebin  schreibt  seinen 
Tod  dem  Umstände  zu,  dass  er  eine  unglückbringende  Schwester  gehabt. 

„Die  Tödtung  über  Yü-scho.** 

i^l^  ^^-scbo  ist  der  Gemahl  Hia-ki's.  £r  fand  ebenfalls 
einen  frühen  Tod. 

„Den  Fürstenmord  über  den  Fürsten  Ling.** 

Ling,  Fflrst  von  Tschin ,  hatte  mit  Uia-lü  verbotenen  Umgang 
und  wurde  im  lehnten  Jahre  des  Forsten  Sioen  Ton  Lu  durch  Hin- 
tsching-sehO  getddtet. 

»Die  Hinrichtung  Ober  Hia-nan.** 

Hia-nan  ist  Hia-tsehing-schO. 

„Sie  trieb  aus  dem  Laude  Khung  und  I." 

jf^  Khung-ning  und  ^  I-bang-fii  •  Prinxen 

von.  Tsching,  hatten  ebenfalls  verbotenen  Umgang  mit  Hia-ld.  Nach 
dem  Tode  des  Forsten  Ling  flohen  sie  nach  Tsehin. 

»Sie  richtete  lu  Grunde  das  Reich  Tschin.  Was  ist  so  unglOck* 
bringend  wie  sie?** 

Wahrend  der  Anwesenheit  Hia-ki*s  wurde  das  Reich  Tsehin 
durch  König  Tschuang  in  einen  District  des  Reiches  Tsu  yerwandelt. 

„Das  Leben  des  Menschen  ist  in  der  That  schwer.  Mau  bi  aucht 
den  Tod  nicht  erst  zu  erjagen." 

Der  Tod  ist  sehr  leicht  zu  erlangen.  Tse-fan  brauche  ihn  nicht 
erst  zu  beschleunigen»  indem  er  Hia-ki  zur  Gemahlinn  nimmt. 


Tse-man  ist  der  JOnglingsname  des  Forsten  Ling  von 
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Jn  der  Welt  gibt  es  noch  viele  sehftne  Weiber.  Warum  gerade 
diese?" 

«Tse-fan  liess  hierauf  ab.« 

„Der  König  schickte  Mia-ln  in  ihre  Heimath.« 

KSnig  Tschuang  vermählte  Hia-ki  mit  dem  Lien-yin  ^ 
Siang-Iao.  Dieser  fiel  in  der  Schlacht  von  Pi,  und  sein  Leichnam 
wurde  von  den  Bewohnern  des  Reiches  Tsin  herausgegeben.  Hier 
wird  Hia-ki  durch  den  König  nach  Tsching  geschickt,  damit  sie  die 
Vermittlong  dieses  Reiches  xur  Erlangung  des  Leichnams  in  Anspruch 
nehme. 

»Wu-tsehin  erkundigte  sich  in  Tsching.** 

Wu-tschin  hatte  die  Absicht,  sich  mit  Hia-ki  lu  Termählen» 
desshalb  benfitste  er  denZeitpunct,  vo  diese  sich  in  Tsching  befand, 
um  eine  Gesandtschaftsreise  nach  diesem  Reiche  su  unternehmen, 
welche  zum  Zwecke  hatte,  sich  nach  dem  Befinden  des  Forsten  tou 
Tsching  zu  erkundigen. 

„Als  König  Kung  den  Thron  bestieg,  und  als  er  ausfiihren  wollte  die 
VVaflenthat  von  Vang-kiao,  hiess  erKhie-wu  sich  erkundipfcn  in  Tsi.** 

Die  Waflferitliat  von  Van<i-kiao  heisst  der  AngrilT  auf  das  Reich 
La,  der  noch  im  Winter  dieses  Jahres  staltfand»  und  wobei  das  Heer 
von  Tsu  bis'yjij^  ||^  Yang-kiao  in  Lu  vordrang.  ^  Khie-wu 
bt  Wu-tschin.  Der  König  schickt  ihn  als  Gesandten  nach  Tsi,  welches 
Reich,  weil  mit  Tsin  im  Kriege,  jetzt  einen  Bundesgenossen  in  Tsu 
gefunden,  wfthrend  Lu,  welches  Ton  Tsi  bekriegt  wurde,  jetzt  in 
Tsu  einen  Feind  findet 

«Aucb  meldete  er  die  Zeit  des  Feldzuges.* 

Wu-tschin  meldete  dem  Fürsten  tou  Tsi  die  Zeit,  um  welche 
Tsu  das  Reich  Lu  angreifen  werde. 

„Wu-tschin  entfernte  sich  mit  seinem  ganzen  Hause." 

Da  es  seine  Absicht  war,  zu  euttlieben,  so  reiste  er  mit  allen 
seinen  Hausgenossen  ab. 

„Schin-scho-khuei  begegnete  ihm  und  sprach:  Wie  sonderbar!** 

^  ^  ^  ScUn-scho-khuei  ist  der  Sohn  ^  ^ 
Schin*scho-schi*s. 

„Du  hast  die  Furcht  Tor  drei  Kriegsheeren  und  hast  noch  die 
Freude  bei  den  Haulbeerbfiumen.  Es  ist  billig,  dass  du  ?eratohlen' 
die  Gemahlinn  nehmen  willst  und  entfitehen.* 
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Da  Wu-Uehin  ia  ein  anderes  Reich  fliehen  will,  so  wird  der 
Ffirst  Ton  Tsn  ihn  gewiss  strafen,  in  welchem  Falle  jener  die  drei 
Kriegsheere  des  Reiches  Tsu  zo  fQrehten  hat.  Er  will  sich  femer 

mit  Hia-ki  heimlich  vermählen  und  hat  eine  Freude  an  Diogen,  auf 
welche  eia  Gedicht  des  Reiches  Wei  anspielt,  indem  es  sagt: 

»Sie  gibt  eb  SIelldieheift  mir  bei  dea  ÜMlbeerMiinien.« 

Von  der  einen  Seite  hat  er  Furcht,  von  der  andern  Freude;  es 
ist  daher  kein  W  ander,  dass  er  mit  seiner  ganzen  Familie  entilieht. 

„Er  kam  nach  Tsching  und  entfei*nte  sich  mit  Hia-ki.'' 

„Hierauf  floh  er  nach  Tain  und  wendete  sich  an  Khie-tschi.  Er 
warde  Hinister  inTsin.** 

^  :^^P  Khie-tschi  ist  ein  Neffls  des  Peldherrn  Khie-khe.  Er 
empfahl  Wu-tscliin  dem  Fürsten  von  Tsin,  der  den  Ankömmling  zu 
einem  Grossen  der  Stadt        Hing  ernannte. 

„Tse-fan  verlangte,  dass  man  mit  schweren  Seidenstofien  ihm 
den  Weg  yerschliesse." 

Tse-fan  war  es ,  der  frfiher  selbst  sich  mit  Hia-ki  Term&hlen 
wollte,  und  dem  Wu-tschin  davon  ahgerallieii,  desswefren  zürnte  er 
jetzt  über  dessen  IIandluni^sw<»ise.  Er  wollte ,  dass  Tsu  sich  durch 
einen  Gesandten  nach  dem  Befinden  des  Fürsten  von  Tsin  erkundigen 
lasse  und  hei  dieser  Gelegenheit  eine  ganz  ungewdhnliche  Menge  von 
Seidenstollen  zum  Geschenke  mache.  Der  FQrst  von-  Tsin  sollte  hier- 
dorch  bewogen  werden,  Wu-tschin  nicht  zu  dem  ihm  zugedachten 
Posten  gelangen  zu  lassen. 

„Der  König  sprach:  Man  lasse  ab." 

„Als  er  sich  selbst  rathen  sollte,  machte  er  einen  Fehltritt.  Als 
er  meinem  Vorfahren  rathen  sollte,  meinte  er  es  redlich.  Die  Red- 
lichkeit ist  die  Sicherung  der  Landesgötter.  Was  ihn  entschuldigt, 
ist  vieles. " 

„Femer:  wenn  Jener  nfltzen  kann  dem  Reiche  und  dem  Haas, 
dann  mögen  wir  schwere  Seidenstoffe  geben,  wird  Tsin  sich  wohldaza 

verstehen  ?** 

Wenn  Wu-tschin  wirklich  dem  Reiche  Tsin  nützen  kann,  so 
wird  ihm  Tsin  trotz  der  von  Tsu  dargebrachten  Geschenke  den  Weg 
SU  Warden  nicht  verschliessen. 

»Wenn  er  ohne  Nutzen  ist  ftr  Tsin,  so  wird  Tsin  ihn  aufj^ben. 
Wozu  uns  Hohe  geben  mit  der  Verschliessung  des  Weges ?<* 
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»Die  Heere  tod  Tain  kehrten  torflek." 
Sie  betten  die  Schlacht  Ton  Ngan  gegen  Tai  gewonnen,  vnd 
kehrten  jetzt  nach  Tain  znrQek. 

»Fan-weri-tse  war  bei  dem  Einzüge  der  Letzte. " 

-f-  Fan-wen-tse  ist  -J-  Sse-si.tler  uindieae 

Zeit  der  Genoase  des  eraten  Heeres  Ton  Tain.  Eigentlich  hAtte  er 
SB  der  Spitie.der  Kriegsmacht  in  die  Hauptstadt  Ton  Tain  einziehen 
aoUea,  er  Hess  aber  alle  drei  Heere  zuerst  einrQcken,  und  kam  der 
Letzte  Ton  Allen. 

„Wa-tse  sprach  :  Ich  habe  dich  gar  nicht  niehr  erwartet.** 

"F  Wu-tse  ist  Sse-hoei,  der  Vater  Fan-wen-tae^a.  Er 
macht  hier  aeinem  Sohne  einen  Vorwurf. 

»Jener  antwortete :  Die  Heere  hohen  Verdienst  erworhctn.  Die 
Henaehen  des  Reiches  frefien  sieh  und  ziehen  Ihnen  entgegen.  Wenn 
i<  li  zuerst  eingezogen  wäre,  so  w  iiren  .sie  an  mir  gehangen  mit  den 
Augen  und  den  Ohren.  Ich  hiitte  dann  stall  des  Oberfeldherrn 
eDpfaogen  einen  Namen.  Desswegen  wagte  ich  es  nicht." 

Der  Oberfeldherr  iat  Khie-khe,  der  Aufilhrer  des  mittleren 
Hcereß.  Dieaem  gebohrt  die  E)ire  dea  Sieges,  ipnd  er.  nicht  Wen- 
tae  Terdient,  daas  die  Menachen  auf  ihn  mit  dem  Finger  zeigen. 

„Wn-tse  sprach :  Ich  weiss,  dn  wirst  entkommen.** 

Wu-tse  lobt  jetzt  seinen  Sohn.  Weil  dieser  nicht  prahlt,  )*'erdo 
er  jedem  rngliicke  entkommen. 

»Khie-pe  erschien  zu  einem  Besuche." 

1^  Khie-pe  iat  der  Oberfeldherr  Khie-khe.  Er  erachien 
sack  aeiner  Rückkehr  Tor  dem  Fflraten  Ton  Tsin. 

„Der  Fürst  sprach:  Du  hast  dich  tapfer  gehalten  !** 

-Jener  antwortete:  Du,  o  Herr,  hast  uns  zwei  oder  drei  Sidme 
gelehrt,  tapfer  zu  sein.  Welche  Tapferkeit  sollten  w  ir  besitzen ?** 

Die  Feldherren  besitzen  nicht  die  Tapferkeit,  indem  dieae  nicht 
ikr  dgenea  Verdienat  iat. 

„Fan-scho  erachien  zu  einem  Beauche.  Er  wurde  bewillkommnet 
wie  Khie-khe.** 

>^  \JQ^  Fan-scho  ist  Wen-tse.  Der  Fürst  richtete  an  ihn  die- 
selbeo  Worte,  welche  er  früher  an  Kl^e-khe  gerichtet  hatte. 
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„Er  antwortete:  Keng  hat  es  befohleo.  Kbe  bat  es  ?eraasUltet 
Welche  Tapferkeit  sollte  Si  besitzen 

Keng  ist  SiOn-keng,der  Anführer  des  ersten  Heeres, 

der  jedoeh  nicht  ausgezogen  war.  Wen-tse,  als  Genosse  des  ersten 
Heeres,  war  dessen  Stellvertreter.  Khe  ist  Khie-Ihe,  der  Anf&hrer 

des  mittleren  Heeres.  f'{b'>>.  Si  ist  Wen-tse's  Name,  bei  welchem  er 
sich  selbst  nennt.  Er  meint:  den  Sieg  vi  rdanke  man  nur  den  Auf- 
trägen Siün-keng'snnd  den  Anordnungen  des  Oberfeldherrn  Kbie-klie. 

»Luan-pö  erschien  zu  einem  Besuche.  Der  Fürst  that  wie 
fUTor.« 

^  Lunn-pe  ist  der  Feldherr       ^  Luan-schu.  Der 
Fürst  empfing  ihn  mit  denselben  Worten,  wie  die  beiden  Vorigen, 
n Jener  antwortete:  Sf  hat  es  verkündet.  Die  Krieger  richteten 

sich  nach  dem  Befehle.  Weiche  Tapferkeit  sollte  Schu  besitzen?** 

Schu  ist  Luan-schn"'s  Name,  bei  welchem  er  sich  selbst  nennt. 
Luan-schu  war  der  Anfiihrer  des  dritten  Heeres,  er  sagt  daher,  dass 
Wen-tse,  der  Anführer  des  ersten  Heeres,  die  Befehle  verkündet 
habe,  nach  welchen  die  Krieger  des  dritten  Heeres  sich  gerichtet 
hätten. 

ilnig  Tlng  Terschaikt  die  m  Tain  dargereichte  Bette  ais  Tsi. 

^Der  Fürst  Ton  Tsin  hiess  Kung-sd  darreichen  die  Beute  Ton 

Tsi  in  Tscheu.« 

Nach  dem  Siege  über  Tsi  entsandte  Tsin  einen  Grossen  des 
Reiches,  Namens  ^  Kung-sonachTscheu,  um  dernUimmels- 
söhne  die  gewonnene  Beute  zu  überreichen. 

^Der  König  empfing  ihn  nicht.  £r  liess  sich  durch  den  Fürsten 
Siang  Ton  Tan  entschuldigen." 

Der  Fürst  ^  Siang  war  einer  der  drei  Fürsten,  d.  i.  Regie- 
rongsvorsteher  des  Reiches  Tscheu.  Er  hatte  die  Einkünfte  der  Stadt 
Tan  zu  seinem  Unterhalte  angewiesen. 

»Dieser  sprach:  Wenn  die  Barbaren  des  Südens,  des  Ostens, 
des  Westens  und  des  Nordens  sich  nicht  richten  nach  den  Befehlen 
des  Künigs,  wenn  Ausschweifung  und  Verstocktheit  in  den  Staub 
werfen  die  Vorschriften,  und  der  Künig  befiehlt,  sie  anzugreifen: 
wenn  dann  Jemand  darreicht  die  Beute,  so  empfängt  sie  der  König 
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in  eigener  Person  und  beisst  ihn  willkommen.  Durch  dieses  schreckt 
er  die  Unehrerbietigen  und  ermiintert  die  Verdienstvollen.** 

»Wenn  filtere  und  jüngere  Brflder^Oheimennd  Neffen  eindringen 
und  Terderben  die  Gesetie  des  Königs  und  der  K5nig  befiehlt»  sie 
ansugreifen,  so  meldet  man  die  Sache,  sonst  nichts.*' 

Ein  Reich  der  filteren  und  jOngerenBrOder  ist  dasjenige»  dessen 
Herrscher  den  Familiennamen  des  Himmelssohnes  ftthrt.  Die  Reiche 
der  Oheime  und  Neffen  werden  von  fremden  Familien  beherrscht 
Nach  einem  Siege  Ohor  oin  nicht  harharischos  Heich  wird,  wenn  der 
Angriff  von  dein  lliiiimels.suhnc  befohlen  worden,  dieser  Sieg  dem 
Himoielssohnc  einfach  gemeldet. 

»Man  legt  nicht  dar  die  kriegerischen  Verdienste.** 

Man  schenkt  dem  Könige  in  diesem  Falle  nicht  die  Gefangenen 
und  andere  Beute,  wodurch  ein  kriegerisches  Verdienst  dargethan  wird. 

„Durch  dieses  ehrt  man  die  nahe  Verwandtschaft  und  wehrt 
dem  Qbermfissigen  Hasse.* 

»Jetit  konnte  der  Oheim  und  Vater  ohne  Weiteres  kriegerisches 
Verdienst  erwerben  gegen  Tsi,  und  er  entsendet  keinen  ernannten 
Reichsmimster,  um  au  benihigen  das  Haus  des  Königs.  * 

Der  K9nig  nennt  den  Forsten  Ton  Tsin  Oheim  und  Vater,  weil 
dieser,  so  wie  der  K5nig  selbst  su  der  Familie  Ki  gehftrte.  Ein 
grosses  Reich  hat  droi  King  oder  Reichsmiiiister,  deren  «wei  Ton 
dem  Himmelssohne  ernannt  werden.  Die  (iclnaiicho  hiitton  os  ver- 
langt, dass  Tsin  nur  einen  solchen  eroanalen  lieichsminister  nach 
Tscheu  gesandt  hätte. 

»Den  er  kommen  hiess  hierher,  um  zu  beruhigen  mich  den 
einxigen  Menschen,  es  ist  Kung>pe,  der. in  derThat  gekommen.* 

4^    ^  Kung-pe  ist  Kung-s^. 

„Er  hat  noch  kein  Amt  in  dem  Ifause  des  Königs." 

Knng-so  ist  kein  ernannter  Reichsminister,  er  ist  daher  hoi  dem 
Könige  unbekannt  In  Tsin  bekleidete  er  damals  eine  Stelle  bei  dem 
ersten  Heere. 

«Auch  wQrde  ich  rerietsen  die  Gebrftuche  der  fHiheren  Könige. 
Wenn  ich  auch  Kong-pe  wollte,  darf  ich  aufheben  die  alten  Vor-  . 
Schriften  und  beschämen  den  Oheim  und  Vater?'* 

..Dieses  Tsi  ist  ein  Heich  der  Oheime  und  Nclfen,  und  es  sind 
die  Nachkommen  des  grossen  Feidherrn." 
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Die  Herrscher  des  Reiches  Tsi  gehörten  zu  der  fremden  Familie 
Kianjr,  und  zwischen  ilincn  und  Tschcu  fand  eine  Familienverbindnng 
Statt.  Der  erste  Landesherr  vou  Tsi  war  der  grosse  .Fürst  Liü-wang. 
Feldherr  von  Tscheu. 

„Hat  es  nicht  auch  lieber  unmässig  befriedigt  seine  Wünsche 
und  erzürnt  den  Oheim  und  den  Vater?  USttet  ihr  es  demuiigeachtet 
nicht  ermahnen  kSnoen  und  belehren?" 

»Der  Staafsdiener  Tschuang-pe  kennte  nieht  antworten,** 

Tschuang-pe  ist  Kong-so. 

„Der  König  hiess  ihn  sich  gesellen  zu  den  drei  Lenkern.** 

Die  drei  Lenker  heissen  die  drei  sogenannten  Fürsten  des 
Himmelssohnes ,  nämlich:  der  grosse  Feldherr»  der  grosse  Genosse 
and  der  grosse  Beschfiiicer. 

.Sie  behandelten  ihn,  wie  wenn  ein  Vasailenflirst  besiegt  hat 
den  Feind,  ond  ein  Grosser  des  Reiches  abgesandt  wird,  den  Glflck- 
wnnsch  zu  bringen.  ** 

Die  drei  Fürsten  des  Himmelssohnes  empfingen  Kung^o  auf 
die  angegebene  Weise. 

»Sie  Hessen  sieh  herald  zu  den  Gebräuchen  flir  einen  Reichs- 
minister  um  eine  Stufe.** 

Kung-so  war  blos  ein  Grosser  des  Reiches  Tsin.  Indem  der 
K9nig  ihn  wie  einen  Heichsminister  behandeln  Hess,  erniedrigten  sich 
die  drei  Fürsten  des  Himmelssohnes  um  eine  Stufe. 

^Der  König  v(^ranstaUete  Kung-pe  zu  Ülhren  ein  Fest  und 
beschenkte  ihn  heimlich.'* 

Dass  der  K<)nig,  der  Kung-sd  zuerst  zur  Rede  stellen  Hess, 
diesen  jetzt  ehrenvoll  behandelt,  geschah  aus  Furcht  Tor  dem  Reiche 
Tsin. 

^  ^  Cyklos  (588  vor  Chr.  Geh.)-  Drittes 

Regierungsjahr  des  Fürsten  Tsching  von  Lu. 

Dieses  Jahr  ist  das  erste  Regierungsjahr  der  Fürsten  "H" 
Kuttg  Ton  Sung  ond  ^  Ting  ron  Wei. 

Tschi'jing  TfM  Tsin  utwortit  lern  flntea  toi  Tsi. 

„Die  Menschen  von  Tsin  schickten  Ko-tschin,  Prinzen  Ton  Tau, 
nnd  den  Leichnam  des  Lien-yin  Siang-lao  zurück  nach  Tau.** 
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Id  der  Schlacht  tod  Pf,  welehe  im  zwölften  Jahre  des  Forsten 

Sinei)  TonLu  gekämpft  wurde,  nahmen  die  Krieger  von  Tsii  ^»  ^ 

Tscbi-ylDg,  den  8ohn  ^  Tschi-tschuang-tse's  gefangen. 

Letzterer  ersehoss  hieranf  ^  ^  Siang-Iao,  den        ^  Lien- 

yin  (Regierungsvorsteher)  von  Tsu,  und  hid  dessen  Leichnam  auf 
seinen  Wagen.  Er  sehossferner  noch  nach  dem  Fürstensoiino  ^ 
Ko-tschin  and  nahm  ihn  gefangen.  In  diesem  Jahre  schickte  Tsin  sowohl 
den  Gefangenen  als  den  Leichnam  des  Gefallenen  nach  Tsu  zurück. 
»Sie  begehrten  Tschi-ying." 

Hai  mlangte,  dass  Tsu  seinerseits  Tschi-ying  frei  gebe. 
»Um  diese  Zeit  war  SiHn-seheu  der  Genosse  fiir  das  nütflere 
Heer.  Desswegen  gewShrten  es  die  Mensehen  von  Tsn.** 

^  'tJJ  SiOn-scbcu  istTschi-ischuang-tse,  der  jüngere  Broder 

des  Ohcrfeldherrn  Siiin-liii-fii.  In  der  Schlacht  von  Pi  war  er  hios 
ein  doin  dritten  Hoero  von  Tsin  zugethoilter  Grosser  des  Reiches.  Da 
er  jetzt  als  Stellvertreter  des  Ohcrfeldherrn  zu  grossem  Ansehen 
gelangt  war,  so  gah  Tsu  dessen  Sohn  Zurück. 

»Der  König  begleitete  Tscbi-ying  und  sprach:  Bist  du  mir 
gehSssicr?" 

Der  König  Yon  Tsu  stellt  diese  Frage,  weil  Tschi-ying  durch 
nenn  Jahre  gefangen  gehalten  wurde. 

»Jener  antwortete:  Die  beiden  Reiche  ordneten  die  Waffen. 
Ich  bin  ohne  Ffthigkeiten,  ich  war  memer  Aufgabe  nicht  gewachsen. 
Ich  wurde  gefangen  und  mir  wurde  das  Ohr  abgeschnitten." 

In  den  alten  Zeiten  wurde  dem  Kriegsgefangenen  das  linke  Ohr 
abgeschnitten. 

»Der  FObrer  der  Geschäfte  bestreicht  nicht  mit  meinem  Blute 

die  Trommel.  Er  lässt  mich  zurückkehren  und  gehen  zu  meiner 
Hinrichtung.  Dieses  ist  durch  deine  Gnade,  o  Herr." 

„Der  Führer  der  Gescliiine"  ist  der  KimiLT  von  Tsu,  der  den 
Gofanireneii  nicht  tödtet,  sondern  ihn  nach  Tsin  zunickschickt,  wo 
ihn  die  Strafe  für  seine  Fehler  und  vielleicht  die  Hinrichtung  erwartet. 

„Ich  bin  in  der  That  ohne  Fähigkeiten:  wer  dürfte  hier  noch 
geh&ssig  sein  ?•* 

»Der  König  sprach:  Also  erkennst  du  meine  Güte?** 

»Jener  antwortete:  Die  beiden  Reiche  sorgten  f&r  ihreLandes- 
gOtter  und  trachteten,  Gemftchlichkeit  zu  Terschaffen  dem  Volke. 
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Ein  jedes  verpönte  die  Erbitterung  und  verzieh  dem  andern.  Beide 

entliosson  die  Ciefariixonen  und  schlössen  Fr  ieden.  Wenn  die  heiHen 
Reiche  Frieden  h  theii.  so  konnte  ich  dabei  nichts  thun.  Wer  dürfte 
da  die  Gute  erkennen 

»Der  König  sprach:  Wenn  du  zurQckgekehrt  sein  wirst,  wie 
wirst  do  mir  vergelten?« 

„Jener  antwortete:  Ich  ertrug  es  nicht,  in  mich  aufzunehmen  deo 
Hass.  Du,  0  iierr,  auch  ertrugst  es  nicht,  in  dicli  aufzunehmen  die  Güte. 
Kein  Hass  und  keine  GQte:  ich  weiss  nicht,  was  ich  vergelten  soll.^ 

Tsehi-ying  kann  dem  Kdnige  weder  das  Gute  noch  das  B5se 
vergelten. 

„Der  König  sprach:  Dessen  ungeachtet  musst  du  mir  es  sagen. 

w Jener  antwortete:  Wenn  durch  deinen  Geist,  o  Herr,  der 
gebundene  Diener  suHIckbringen  sollte  seine  Gebeine  nach  Tain,  und 
mein  Landesherr  mich  hinrichten  lassen  sollte,  so  würde  dieses  auch 
im  Tode  nicht  verdcrhen." 

Wenn  Tschi-yins:  nacl»  seiner  Rückkehr  liingerichtet  werden 
sollte,  so  uiirde  die  Dankbarkeit  die  er  dem  Landesherrn  von  Tsu 
schuldig,  selbst  im  Tode  nicht  aufhören. 

«Wenn  ich  in  Folge  deiner  Gnade,  o  Herr,  diesem  entkomme, 
und  man  mich  schenkt,  o  Herr,  deinem  auswfirtigen  Diener  Scheu» 
wenn  Scheu  es  erbitten  sollte  von  meinem  Landesherrn  und  man 
mich  hinrichten  sollte  in  dem  Ahnentempel:  auch  dann  wfirde dieses 
im  Tode  nicht  verderben." 

Scheu  ist  der  oben  genannte  SiQn-scheu,  der  Vater  Tschi- 
yingV  Der  Name  der  Familie  ist Sifln,  daher  der  Name  des 
Sohnes  auch  Sifin-ying.  Da  Siün-sclieu  dem  Fürsten  von  Tsin  als 
Feldherr  dient,  so  heisst  er  hierein  ansu  iirti^er  Diener  des  Fürston 
von  Tsu.  Wenn  Tschi-ying  der  öffentlichen  Hinrichtung  entkommen 
und  der  Fürst  von  Tsin  ihn  seinem  Vater  Siün-scbeu  schenken  sollte 
mit  dem  Befehle,  seinen  Sohn  in  dem  Ahnentempel  der  Familie  Siön 
hinrichten  su  lassen,  so  wflrde  Tschi-ying  auch  in  diesem  Falle  dem 
Forsten  von  Tsu  dankbar  sein. 

^Wenn  er  nicht  erhalten  sollte  den  Refelil,  und  er  mich  hiesse 
fortfüiiren  das  Amt  des  Ahnentenipels,  so  würde  ich  zunächst  mich 
wenden  /u  den  Geschäften  und  anführen  den  Flügel  des  Heeres,  lob 
würde  Ordnung  schaffen  an  den  Grenzen." 
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Wenn  der  Fürst  von  Tsin  die  HinrichtuDg  nicht  befehlen, 
sondern  Tsehi-ying  dae  Amt  der  Vorfahren  übertragen  sollte,  so 
Wirde  sieh  dieser  sogleich  mit  seinen  Gesehftften,  d.  i.  mit  dem 
Kriegsweaen,  befassen  und  die  Grenien  des  Reiches  gegen  einen 
Angriff  sicher  zu  stellen  suchen. 

^Wenn  ich  dann  auch  begegne  dem  Leiter  der  Geschäfte,  ich 
Wörde  es  nicht  wagen,  ihm  auszuweichen." 

Er  wird  dem  Feldherm  Ton  Tsu  nicht  ausweichen. 

«mt  allen  KrftAen  werde  ich  mich  stOrsen  in  den  Tod.  Ich  habe 
kein  doppeltes  Hera*  wo  es  gilt,  TollstSndig  su  Oben  die  Gebräuche 
des  Ministers.  Durch  dieses  werde  ich  dir  Tergelten." 

^Der  König  sprach  :  Mit  T^in  lässt  sich  nicht  mehr  streiten." 

Der  König  hörte  diese  entschiedene  Sprache,  und  erkannte, 
dass  Tsü  nicht  mehr  mit  £rfolg  gegen  Tsio  auftreten  könne. 

«Er  behandelte  ihn  mitAasxeiehnang  und  schickte  ihn  surflck.** 

^        15,  das  Jahr  des  Cyklus  (583  vor  Chr.  Geb.).  Achtes 

Regierungsjahr  des  Fürsten  Tscbing  von  Lu. 

ii-wen-tse  sprlckt  kelnUch  über  den  iweifaclien  tfefekl  rei  Isln. 

^Der  FOrst  Ton  Tsin  hiess  Han-tschhuen  kommen  und  sagen, 
das&  die  Felder  von  Wen-yang  zurückzugehen  seien  an  Tsi." 

Nach  der  Schlacht  TOuNgau  hatte  Tsin  dem  Reiche  Tsi  befohlen, 
<iie  Felder  Ton  Wen-yang  an  Lu  zurückzui^i  hen.  Jetzt,  nachdem 
Mch  Tai  Tor  Tsin  gedemOthigt,  kam  ^  Uan-tschhaen  Ton 
Tsin  naeii  Ln  nnd  yerlangte,  dies  Lu  die  bereits  erhaltenen  Felder 
wieder  an  Tsi  zurüclij^^ebe. 

.,Ki-wen>tse  empting  ihn  und  hatte  mit  ihm  eine  heimliche 
l'ateireduug. 

Ki-won-tse  ist  Ki-sOn-hang-fu ,  der  in  dem  fünfzehnten  und 
liebiehiiten  Jahre  des  Fürsten  Wen  von  Lu  rorgekommen. 

•Er  sprach:  Ein  grosses  Reieh  fibl  die  Gerechtigkeit  und  wird 
durch  dieses  der  Herr  der  Vertrfige.  Die  Vasallenflirsten  halten  dann 

«trLh  die  Tugend  und  fürchten  die  Strafe.  Sie  haben  kein  doppeltes 
Herl.« 

»Ihr  hattet  gesagt,  dass  die  Felder  von  Wen-yang  ein  altes 
Eigenthnm  der  niedrigen  Stadt,  und  ihr  botet  ein  Heer  auf  gegen 
Tii.  Dur  hieaaet  sie  lurQekgeben  an  die  niedrige  Stadt** 
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M Jetzt  habt  ihr  einen  iweifachen  BefeU»  und  ihr  sagt:  Gebt 

sie  zurück  an  Tsi.** 

„Durch  die  Treue  übt  man  die  Gerechtigkeit.  Durch  die  Gerech- 
tigkeit gibt  man  die  Befehle.  Dieses  ist  es,  worauf  hofft  ein  kieioes 
Reich,  und  was  es  werth  hält.*" 

nWenn  die  Treue  sieh  nicht  Iftsst  erkennen,  wenn  die  Gerech- 
tigkeit dnreh  niehts  begrOndet,  wer  dann  unter  den  VasaUenfttrsten 
der  vier  Gegenden  wird  nicht  losmachen  seinen  Leib?" 

nln  einem  Gedichte  heisst  es: 

Dm  W«ih  war  ohne  Fehl, 

Der  Maoa  Ut  in  dem  Handeln  sweifacbu 

Der  Mann,  er  kennt  kein  Ziel, 

Er  Ui  von  Tugeod  xweifach,  dreifach.* 

Ans  den  Volksliedern  des  Reiches  Wei.  So  wie  das  Weib  dem 

Manne  aufrichtig  diente,  dieser  aber  anderen  Sinnes  wurde,  ebenso 
hat  Lu  dem  Reiche  Tsin  früher  ohne  Doppelherzigkeit  gedient.  Tsin 
jedoch  kennt  in  seinen  Wünschen  kein  Ziel,  und  gibt  seiner  Tugend 
einen  zweifachen  und  dreifachen  Ausdruck. 

„In  einem  Zeiträume  Ton  sieben  Jahren  habt  ihr  sie  einmal 
gegeben  und  einmal  genommen:  welche  Zwei-  und  Dreifaehheit  ist 
wohl  grösser?* 

„Wenn  der  Mann  zweifach  ist  und  dreifach,  so  verliert  er  die 
Geoossenschatt,  um  wie  viel  mehr  der  Herrscher  der  Gewalt?" 

„Der  Herrscher  der  Gewalt  soll  nehmen  die  Tugend  und  sie 
gebrauchen.  Macht  er  sie  aber  aweifaeh  und  dreifiich,  wie  könnte 
er  dann  lange  besitzen  die  VasallenfDrsten?" 

»In  einem  Gedichte  heisst  es: 

Wo  nicht  dem  Fernen  gilt  das  Denken, 
Dorthin  wird  sich  der  {grosse  Tadel  lenken." 

Wenn  der  Herrscher  nicht  auf  das  Entfernte  und  Zukünftige 
RQcksicht  nimmt,  so  wird  er  nach  den  grossen  Grundsfttzen  der 
Weisheit  getadelt  werden. 

wHang-fu  filrehte(;  dass  Tsin  nicht  denkt  an  das  Feme  und  dass 
es  yerlieren  wird  die  VasaHenRlrsten.  Desswegen  wagte  ich»  im 
Geheimen  es  darzulegen.** 

Ki-wen-tse  m  nnt  sich  selbst  bei  seinem  Namen  Hang-fu.  Da  er 
für  Tsin  ein  Unglück  befürchtet,  so  spricht  er  die  Worte  des  Tadeis 
im  Geheimen. 


uiyiu^L-ü  Ly  Google 


NotiM  •»  Aar  GetcUdit«  der  cbbiwiicli—  Rakhe  ale. 


281 


lan-kiae  bittet  am  die  Kiasetiung  der  Waise  tod  T^cha«. 

»Tscbao-UchuaDg-ki  Ton  Tsia  Terleomdete  die  Urheber  der 
Tcrkamuiig  Tsebao-yiDg's  bei  dem  Fflfsteii  ron  Tain.** 

^  /[^       Tschao-tsehuan^-ki  war  dieTeebter  des  frOhereo 

Försteo   Tscliiog  vou  Tain  und  Gemahlinn  Tscliao-sü  s, 

Jüifthrera  des  dritten  Heeres  tod  Tsin.  Tschao-yiog  hatte 

mit  ihr  rerbotenen  Umgang  und  wurde  desswegen  Ton  Ijjj 
Tsebao-thuDg  und         -jj^  Tschao-kö  nach  dem  lieiche  Tsi  ver- 


«Sie  sprach:  Tueo  und  Fing  siooeD  auf  Empdrangt  lioan  und 
KUe  kSonen  es  beseogen." 

^  Yuen  ist  der  Name  Tschao-thung's,  ^  Pinp  der  Name 
Tiekio-ko'a.  ^  Luan  ist  die  Familte  Luan-seha's,  :^|]  Khie  die 
Faaifie  Kbie-khe  s. 

«Tain  strafte  Tschao-thong  und  Tsebao-ko.** 

Der  Forst  Ten  Tsin  liess  diese  beiden  Minner  hinrichten.  Dieses 
inCbereinstimmung  mit  der  Stelle  des  Tsclnin-lsieii :  „Die  Mensehen 
von  Tsiri  tödten  die  Grossen  des  Reiches :  Tschao-thung  und  Tschao- 
ko".  lodern  nämlich  in  dieser  Steile  des  Fürsten  nicht  gedacht  und 
statt  seiner  die  Bewohner  Ton  Tsin  genannt  werden,  indem  ferner 
die  beiden  Mlnner  ihre  Würde  als  Grosse  des  Reiches  behalten,  wird 
n  verstehen  gegeben,  dass  sie  angerechter  Weise  bestraft  worden. 

»Wn  folgte  Ki-schi  und  wurde  eraogen  in  dem  Palaste  des 
Fürsten." 

^  Wo  ist  ^        Tschao-wo,  der  Sohn  Tsehao-s6*s  ond 

Ki-schi's,  d.  i.  Ts(;hau-tschuang-ki's. 

„Dessen  Felder  schenkte  man  Khi-hi." 

Der  Ffirst  Ton  Tsin  schenkte  ^  Khi-hi  die  Felder 
der  Familie  Tschao. 

„Ran-kiue  spraeh  zu  dem  Fürsten  Ton  Tsin:  Tsching -ki  hatte 
Verdienste,  Siuen-meug  hatte  die  Iledlicbkeit,  und  sie  sind  ohne 
.Nachfolge.  ** 

^  Tsching -ki  ist  Tsehao -schnei ,  der  den  Fürsten 
Wea  begleitete.  ^  Sioen-meng  ist  Tsehao -tün,  der  das 
Bach  Tsin  beschfitzte.  Wegen  Tschao-thung  und  Tschao-ko  wurden 
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die  Nachkommen  dieser  beiden  Männer  nicht  in  ihren  Würden  und 
in  ihrem  Besitztiiume  gelassen. 

»Die  Gute«  tban,  werden  sich  fUrchten.** 

Die  Tortrefflichen  Mftmier  werdea  sich  kOoftig  an  dem  Schicksal 
der  Familie  Tschao  ein  Beispiel  nehmen  mid  sich  f&rehten. 

^Die  edlen  Könige  der  drei  Dynastien  bewahrten  durch  melirere 
hundert  Jahre  den  Segen  des  Himmels.** 

Die  Könige  Yü,  Thang,  ferner  Wen  und  Wu  gründeten  Dyna- 
stien Yon  sehr  langer  Dauer.  Die  Dynastie  iiia  dauerte  nämlich  vier- 
hundert, die  Dynastie  Schang  sechshundert  Jahre,  während  der 
gegenwärtigen  Dynastie  Tscheu  eine  Dauer  von  siebenhundert  Jahren 
Torhergesagt  worden  war. 

„Wie  hätte  es  nicht  geben  sollen  verderbte  Könige?  Doch  sie 
stützten  sich  auf  die  vorausgegangene  W  eisheit  und  entkamen." 

Wenn  es  auch  unter  den  drei  Dynastien  verderbte  Könige  gab, 
SO  yertrauten  sie  doch  auf  die  früheren  Könige  und  hewahrten  dadurch 
ihre  Dynastie  lange  Zeit  Tor  dem  Untergange. 

»In  dem  Buche  der  Tscheu  heisst  es :  Er  wagte  es  nicht»  su 
Terachten  die  Witwer  und  die  Witwen.** 

König  W  en  ehrte  die  Witwer  und  die  Witwen  welche  sonst 
von  den  Menschen  verachtet  wurden. 

„Durch  dieses  erleuchtet  man  die  Tugend. 

Durch  die  firtther  angeführte  Stelle  sollte  Fürst  King  bewogen 
werden,  sich  der  Waise  der  Familie  Tschao  su  erbarmen. 

„Hierauf  erhob  man  Wu  und  gab  ihm  die  Felder  suriick.** 

Der  Fürst  erhob  Tschao-w  u  zum  Haupte  der  Familie  Tschao. 

Wi-tsehin  ermahnt  den  V Arsten  venlUül  »VerkehrnigeafAr  dasfteieh. 

„Der  Fürst  von  Tsin  hiess  Wu-tseliin,  den  Fürsten  von  Schin, 
sich  begeben  nach  V.  Dieser  nahm  den  W  eg  durch  Khiü." 

Wu-tschiu  aus  Tsu,  der  in  dem  zweiten  Jahre  des  Fürsten 
Tsching  vorgekommen,  ging  als  Gesandter  in  das  Reich  U. 

•  I   ^ 


„Er  stand  mit  dein  Fürsten  von  Khiü-khieu  an  dem  Teiche  uud 


Tschfi,  der  jetzige  Fürst  ron  Khiü,  den  Namen:  Fürst  Ton  Khiü-khieu 


Der  Weg  von  Tsin  nach  U  führte 


KhiO. 
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führte.  Wu-tschin  stand  an  dem  Stadtgraben  und  bemerkte  den 
sdkkcbten  Vertbeidigungszustand  der  Mauern. 

•Der  Farst  tod  KhiQ  sprach :  Wir  sind  ein  mibedeatendes  Volk 
und  leben  anter  den  Barbaren.  Wer  wird  sieh  mit  ans  die  MOhe 
BduDen?" 

Das  Reich  Khlfl  1a^  auf  dem  Gebiete  der  dstliehen  Barbaren. 

Wegen  der  l  ribedeuteiidheit  dieseslleiches,  meinte  der  Fürst,  werde 
sieh  Niemand  mit  ihm  befassen,  und  es  sei  daher  nicht  nötbig,  starke 
Msoem  su  bauen. 

.Jener  antwortete:  Solehe  Listige  welche  sinnen,  wie  sie 
erweitern  kSnnen  die  Grenien  nnd  ndtsen  ihren  Landesgl^ttern»  wo 
ist  das  Reich  welches  ihrer  nicht  bitte?*' 

„Bios  ans  diesem  Gmnde  gibt  es  so  viele  grosse  Reiche.  Nur, 
dass  Einige  sinnen.  Andere  aber  zulassen.** 

Mehrere  Reiche  sind  nur  desswegen  so  gross  geworden,  weil 
sie  immer  auf  Erweiterung  ihrer  Grenien  sannen  ,  während  andere 
deren  Ühei*griffe  duldeten.  Die  Bewohner  TonKhiQ  sollten  sich  dieses 
n  Gemfithe  ftthren. 

»Ein  mnthiger  Hann  Terschliesst  seine  Thflre  fest:  um  wie  viel 
Mir  ein  Reich?" 

Dass  der  Fürst  von  Khiü  Unrecht  hatte,  sich  auf  die  Unbedeu- 
tendheit seines  Heiclics  zu  verlassen,  zeigte  sicii  drei  Jahre  spater, 
indem  das  Heer  von  Tsu  um  diese  Zeit  das  Reich  Khiü  angriff,  und 
dessen  drei  Städte  welche  schlecht  befestigt  waren,  eroberte. 

$P         16,  dasJahr  desCyklus(582yorChr.Geb.).Neontea 

Regierungsjahr  des  Fürsten  Tsching  von  Lu. 

In  diesemJahre  starb  Khing,  Fürst  vonTsi,  ihm  folgte  seinSohn 
Hoan,  gennnnt  FOrst  ^  Ling. 

fM-wen*l8e  hesf rieht  das  ler? ersichei  des  Tertniges. 

«WeilTsin  znrackgeben  liess  die  Felder  Ton  Wen-fang,  waren 
die  YasaUenfttrsten  doppelhersig  gegen  Tain.« 

Ans  den  Begebenheiten  des  Torhei^ehenden  Jahres  zu  erklftren. 
Weil  dem  Reiche  La  Unrecht  geschehen,  wollten  die  Vasallenf&rsten 

voaTsin  abfallen. 

„Die  Menschen  von  Tsin  fürchteten  sich.  Sie  hielten  eine  Ver- 
sanmlnng  in  Pu  und  suchten  hervor  den  Vertrag  von  Ma-ling.** 
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Tain  TerMmmelte  die  Forsten  Ton  Lo,  Tai,  Song,  Wei,  Tsching» 
Tsao,  Khifl  und  Ki  in        Pu,  einer  SMt  des  Reiehes  Wei.  Im 

siebenten  Jahre  des  Fürsten  Tschin^  von  Lu  hatte Tsin  einen  Vertrag 
mit  den  Vasallenfiirsten  in  ^  Ma-ling  gescliloaaen»  weldier 
Vertrag  jetit  emenert  werden  sollte. 

«Ki-wen-tae  sprach  in  Fan-wen-tse :  Die  Tugend  atreitet  nicht. 
Waa  kann  daa  Herroraueben  des  Vertrages  ench  helfen?" 

Fan-wen-tse  von  Tsiii  war  um  diese  Zeit  nach  Lii  gekommen, 
um  den  Fürsten  Tschinii:  zu  der  Versammlung  einzuladen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  hatte  er  die  liier  aufgezeichnete  Unterredung  mit  Ki- 
wen-taeTOD  La. 

»Fan-wen-tae  sprach:  Hit  Sorgfalt  beruhigen  wir  ench.  Mit 
Groaamuth  behandeln  wir  euch.  Mit  Featigkeit  und  Stirke  lenken 

wir  euch.  Mit  erleuchtetem  Geiste  schliessen  wir  den  Vertrag  mit 
euch.  Wir  sind  zuvorkommend  gegen  die  Unterwürfigen  und  strafen 
die  Doppelherzigen.  Dieses  steht  der  Tugend  zunächst.** 

Obwohl  die  Tugend  nicht  streitet,  so  ist  Tsin  doch  im  Stande, 
die  VasalienfÜraten  sur  Unterwerfung  lu  bringen.  Dieses  ist  etwas 
was  der  Tagend  am  nftchsten  kommt 

Täte  oitllaat  eliei  MiaageMa» 

«Der  FQrat  Ton  Tain  sah  Tschung-i.  Er  berief  ihn  in  aich  and 
tröatete  ihn.** 

Bei  dem  vor  iwei  Jahren  stattgehabten  Einfalle  des  Heeres  tob 

Tsu  in  Tsching  wurde  Tselmng-I  aus  Tsu  gefangen  ge- 

nommen. Tsching  schenkte  den  Gefangenen  dem  Fürsten  von  Tsin. 
n£r  fragte  nach  seiner  Abstammung." 
»Jener  antwortete:  Ich  bin  ein  Spielmann. ** 
„Der  Forst  sprach:  Kannat  du  Huaik  machen?** 
M Jener  antwortete:  Es  war  die  Beschiftigung  meines  Vaters. 
Darf  ich  mich  wohl  mit  zwei  Dingen  befassen?** 

„Er  Hess  ihm  eine  Harfe  geben.  Er  si»ii'lte  eine  südliohe  Weise." 
Tsu  war  ein  südliches  Reich,  darum  spielte  der  Gelaogene  eine 
sfidliche  Weise. 

»Der Fürst  sprach:  WaaistdeinHerr,derKönig,fttreinMensch?'' 
«Jener  antwortete:  Dieaea  iat  etwas  waa  ich,  der  kleine  Mensch, 
nicht  wissen  kann.** 
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«Er  fragte  ihn  wiederholt  Jener  antwortete :  Als  er  Thronfolger 
war,  nnterrichtete  ihn  aeln  Lehrer. 


»Am  Morgen  war  er  bei  Yiog-Ui,  am  Abend  bei  Tsi.  Etwas 
anderes  weiss  ich  nicht* 


Indem  der  Thronfolger  seine  Zeit  bei  diesen  Männern  zubrachte, 
zeichnete  er  die  Reicbsminister  aus  und  ehrte  das  Alter. 

^Der  Fürst  sagte  dieses  Fan-wen-tse.** 

»Wen-tse  sprach:  Der  Gefangene  aus  Tsu  ist  ein  Weiser." 

»In  seiner  Rede  nannte  er  das  Amt  des  Vaters:  er  verleugnet 
nicht  seine  Herkunft.'' 

»In  der  Musik  spielte  er  die  Weisen  seines  Landes:  er  rergisst 
nicht  seine  Heimath.* 

«Er  spricht  von  dem  Thronfolger:  er  ist  ohne  Parteilichkeit* 
Indem  Tschang-I  die  Gegenwart  seines  Landesherm  ausser 

Aehtlftsst  and  nur  yon  der  Zeit  spricht  wo  dieser  jung  war,  zeigt 

er,  dass  seine  Neigung  zu  ihm  eine  freie  ist. 

»Er  nannte  bei  dem  Namen  die  zwei  Reichsminister:  er  ehrt 
den  Landesherrn." 

Indem  er  vor  dem  Fürsten  von  Tsin  die  beiden  Reichsminister 
TOD  Tsu  bei  ihren  Kindernamen  nannte,  bezeugte  er  dem  Forsten  von 
Tsin  seine  Ehrfurcht 

»Seine  Herkunft  nicht  Tcrleugnen,  ist  Menschlichkeit* 
Wer  die  Herkunft  nicht  Terlengnet,  lieht  seine  Verwandten, 
und  ist  desswegen  menschlich. 

»Die  Hoimatli  nicht  vergessen,  ist  die  Treue.  Nicht  parteilich 
sein»  ist  die  Redlichkeit.  Den  Landesherrn  ehren,  ist  Verständigkeit.** 

»Durch  die  Menschlichkeit  unternimmt  man  die  Sache.  Durch 
die  Treue  bewahrt  man  sie.  Durch  die  Redlichkeit  Tollendet  man  sie. 
Durch  die  Verständigkeit  Qbt  man  sie.* 

»bt  die  Sache  auch  noch  so  gross,  er  wird  sie  gewiss  Tollenden. 
Warum,  o  Herr,  schickst  du  ihn  nicht  lurfllck  und  heissest  ihn 
knüpfen  die  Freundschaft  iwischen  Tsin  und  Tsu  ?* 

»Der  Fflrst  befolgte  es.  Er  behandelte  ihn  mit  Aosieiehnang, 

Hess  ihn  heimkehren  und  um  die  Freundschaft  bitten.** 


Der  aS.  Rm  Sse-pao  war  der  Erzieher  des  Thronfolgers. 
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^  1 7,  das  Jahr  ik s  Cyklus  (581  Tor Chr.  Geb.). Zehntes 
Regiemogsialiir  des  Ffiraten  Taching  ron  La. 

Dieses  Jahr  ist  das  erste  Regiemogsjahr  des  Fürsten  Ling  ron  Td. 
In  diesem  Jahre  erkrankte  femer  King,  Fürst  Ton  Tsin  und  starb.  Die 

Bewohner  von  Tsin  hatten  im  fünften  Monate  dieses  Jahres,  also  einen 
Monat  früher,  den  Thronfolger         ijij^  Tscheu-pu,  genannt  Fürst 
Li,  zam  Landesherm  erhoben.  Derselbe  unternahm  deaFeldsug 
gegen  das  Reich  Tsching. 


IMe  wudeihuei  Trluae  des  Virsten  Ten  Tsli. 

„Dem  Fürsten  von  Tsin  träumte,  dass  ein  grosser  Dämon  mit 
langen  Haaren  EurErde  kam.  fir  schlug  sich  auf  die  Brust  und  tanzte.** 

Fürst  King  war  bereits  krank,  als  er  diesen  Traum  hatte. 

jyllierbei  sprach  er:  Du  hast  meine  Enkel  getödtet  snwider  der 
Gerechtigkeit  Ich  habe  meine  Bitte  durchgesetit  bei  dem  höchsten 
Kaiser." 

iJer  Dämon  war  der  Ahnherr  der  Familie  Tschao.  Der  Für>t 
von  Tsin  hatte  vor  zwei  Jahren  zwei  Sprösslinge  dieser  Familie: 
Tschao-tung  nnd  Tschao-kö  unschuldig  hinrichten  lassen. 

»Der  Fürst  erwachte.  Er  berief  einen  Zayberer  Ton  Sang-tien." 

Q  ^  Sang-tien,  eine  Stadt  des  Reiches  Tsin,  hatte  unter 
ihren  Bewohnern  Zauberer  welche  die  Geistererscheinuugen erklärten. 

„Der  Zauberer  sprach :  Der  Traum  ist  richtig.** 

Der  Dämon  aürnt  wirklich,  w  ie  es  dem  Fürsten  getrftumt. 

«Der  Fürst  sprach :  Was  ist  daron  su  halten?** 

«Jener  sprach:  Du  issest  nichts  Neues  mehr.** 

Der  Fürst  wird  noch  Tor  der  Reife  des  Getreides  sterben. 

„Die  Krankheit  des  Fürsten  verschlimmerte  sich.  Er  begehrte 
einen  Arzt  von  Thsin.  Der  Fürst  von  Thsin  schickte  den  Arzt  Uoan» 
damit  er  ihn  heile.'' 

Das  Reich  Thsin  war  wegen  seiner  Arate  berühmt.  Hoan 
ist  der  kleine  Name  des  Arstes. 

„Dieser  war  noch  nicht  angekommen,  da  träumte  dem  Fürsten, 
dass  die  Krankheit  zu  zwei  Jünglingen  wurde." 

Der  Dämon  der  Krankheit  verwandelte  sich  in  zwei  Jünglinge. 

«Sie  sprachen:  Jener  ist  ein  guter  Arzt.  Es  ist  zu  iiirchten, 
dass  er  uns  schade.  Wohin  werden  wir  vor  ihm  fliehen?" 
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„Der  eine  sprach:  ßleiben  wir  über  dem  Zwerchfell  und  unter 
der  Herzgrube.  Was  kann  er  uns  dann  tbun?*" 

„Der  Arzt  kam  und  sprncb:  Die  Krankheit  ist  unheilbar.  Sie  ist 
über  dem  Zwerchfell  und  unter  der  Herzgrube.  Angreifen  kann  man 
sie  nicht.  Durchdringen  Iftsst  sie  sich  nicht.  Die  Arxoeioiittel  erreichen 
sie  nicht  Sie  ist  nnheilbar." 

Angreifen  bedeutet  die  Anwendung  der  Moxa,  durchdringen 
die  Anwendung  der  Acupunctur.  Nach  den  Regeln  der  gegenwärtigen 
Heilkunst  der  Chinesen  brennt  man  in  solchen  Fttllen  die  Moxa  an 
den  xwei  f&r  Leiden  des  Zwerchfells  und  der  Herzgrube  bestimmten 
Puneten,  wesshalb  angenommen  wird,  das«  der  Arzt  aus  Thsin  die 
Krankheit  zwar  erkannt,  die  Heilung  aber  nicht  verstaudea  Labe. 

„Der  Fürst  sprach:  Du  bist  ein  Gfufer  Arzt." 

„Er  behandelte  ihn  uut  Auszeichnuiij^  iiiiil  LMitliess  ihn.** 

„Im  sechsten  Monate  begehrte  der  Fürst  von  Tsin  Weizen.** 

In  diesem  Monate  wurde  der  Weizen  reif,  was  jetzt  in  China 
schon  im  Werten  Monate  zu  c^eschehen  pflegt. 

„Er  Hess  sich  durch  den  Schaffner  den  Weiten  bringen.  Der 
Speiaemeister  buck  ihn." 

Er  berief  den  Znoberer  von  Sang-tien,  xeigte  ihn  ihm  und 
tddtete  ihn.« 

•Als  er  essen  wollte,  schwoll  ihm  der  Bauch.  Er  ging  auf  den 
Abort,  stflrste  zusammen  und  starb." 

^  ^19.  das  Jahr  des  CyUus  (!$79  vor  Chr.  Geb.). 

Zwölftes  ilegierungsjahr  des  Fürsten  Taching  von  Lu. 

loa-yaen  tob  Sang  briagt  iwlschen  Tsin  und  Tsa  ein  BAadnis»  lawege. 

«Hoa-yuen  Ton  Sung  brachte  em  Bfindniss  zuwege  swisehen 
Tsin  und  Tsn." 

Im  neunten  Jahre  des  Fürsten  Tsching  von  Lu  hatte  Tsin  den 
gefan<;enen  Tschung-I  zurückgeschickt,  damit  dieser  ein  Biindniss 
zu  Stiindo  bringe.  Tsu  erwiderte  diese  Sondimg,  indem  es  den 
Prinzen  St  hin  nach  Tsin  sich  begeben  hiess.  Im  zehnten  Jahre 
des  Forsten  Tsching  entsandte  Tsin  seinerseits  Tao-fei 
nach  Tsu  in  Erwiderung  auf  die  Sendung  des  Prinzen  Schin.  In 
demselben  Jahre  starb  FQrst  King  Ton  Tsin,  wesahalb  das  Bflndniss 
nicht  zu  Stande  kam.  Hoa-yuen,  der  Feldherr  Ton  Sung,  setzte  aich 
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ins  Einvernehmen  mit  Tse-tschung,  dem  Regierungsvorsteher  ron 
Tsu,  ferner  mit  Luan-wu-tse,  dem  Feldherrn  von  Tsin.  Im  vorher- 
gegangenen Jahre  war  er  selbst  nach  Tsio  und  Tsu  gereist  uad  hatte 
das  Bündniss  zu  Stande  gebracht. 

„Sie  schlössen  den  Vertrag  vor  dem  westlichen  ThoroTOn Song.** 

«Dieser  lautete :  Weder  Tsin  noch  Tsu  dOrfen  gegen  einander 
gebrauchen  die  Waffen.  Gutes  und  Böses  sei  ihnen  gemeinschaft- 
lich. GemeiaschaftUeh  m&gen  sie  sich  kammern  Ober  Unglflek  and 
Gefahren.  Sie  mögen  bereit  sein,  einander  su  Hilfe  so  koomen  in 
Widrigkeiten  und  Betrabmas." 

„Wenn  Jemand  Tau  ein  Leides  fknA,  ao  möge  Tain  ihn  angreifen. 
Geschieht  dieses  Tsin,  so  thoe  Tau  dessgleiehen." 

,FOr  Solehe  welche  dorehreiaen  mit  Geachenken  für  die  Erkmi- 
digong,  seien  die  Wege  ohne  Hhiderniaa." 

»Beide  mögen  Rath  schaffen  fOr  Solche  welche  nicht  friedfertig, 
und  strafen  Diejenigen  welche  nicht  erscheinen  in  der  Halle. ** 

Beide  Reiche  mögen  die  übrigen  Vasallenfilrsten  welche  nicht 
friedfertig  sein  sollten,  zur  Ordnung  bringen  und  üiejenigen  strafen, 
welche  nicht  an  dem  Hofe  des  Himmelssohnes  erscheinen. 

»Wenn  Jemand  verletzen  sollte  diesen  Vertrag»  den  mögen  die 
glftnzenden  Götter  vernichten.  Sie  mögen  fallen  lassen  seine  Menge. 
Ba  aei  nicht  möglich  Gluck  zu  bringen  Aber  aein  Reich." 

lUa-tocU  TCfflittit  dch  dei  laffang  mit  Iiaik  In  Tan. 

»Khie-taehi  ron  Tarn  reiate  nach  Tau,  aicb  zu  erkundigen.  Der 
Forst  von  Tau  bereitete  ihm  den  Empfang.  Tae-ftn  hatte  die  Aufsicht.*' 

Prinz  Tse-ftn  war  mit  der  Besorgung  der  Gebrftuche  fUr  den 
Empfang  des  Gesandten  beauftragt. 

»Er  baute  einen  Raum  unter  der  Erde  und  hing  in  ihn  die  Glocke. 

Als  Khie-tschi  emporsteigen  wollte,  erklang  der  Ton  des  Erzes  und 
Musik  in  der  Tiefe." 

Als  der  Gesandte  zu  der  Halle  des  Königs  von  Tsu  emporsteigen 
wollte,  tönte  unter  der  Erde  die  musikalische  Glocke  und  die  Tronuneüi, 
welche  daselbst  aufgehängt  waren. 

„Er  erschrack  und  eilte  hinaus." 

Der  Gesandte  erschrack  aus  Verlegenheit,  weil  er  nicht  wuaate^ 
waa  er  bei  einem  aolchen  Empfange  thun  aoUe. 
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^Tse-fan  sprach:  Die  Sonne  neigt  sich  ta  dem  Abend.  Mein 
Landesherr  erwartet  dich.  Mögest  du,  mein  Sohn,  nur  eintreten. 

„Der  Gast  sprach:  Euer  Landesherr  hat  nicht  vergessen  die 
Freundschaft  unseres  früheren  Landesherrn.  Seine  Wohithat  erstreckt 
sich  auf  den  niedrigen  Diener.** 

Der  frühere  Landesherr  ist  Fürst  Wen  von  Tsi. 

„Er  verleiht  ihm  das  Höchste  uater  den  Gebräocheo»  erieichoet 
ihn  tm  durch  vorbereitete  Musiii." 

MWenn  erfolgt  der  Segea  des  HioimeU,  und  die  beiden  Landes- 
herren einaoder  sehen,  was  würde  mao  setieo  an  dessen  Stelle  ?** 

Wenn  die  Forsten  von  Tsin  und  Tsn  einander  in  Freondsebaft 
hesuehen  wollten,  so  wftrde  man  nichts  an  die  Stelle  der  hier  vorbe- 
reiteten Musik  seilen  können. 

^Tsfr-fan  sprach :  Wenn  erfolgt  der  Segen  des  Himmels»  imd 
die  beiden  Landesherren  einander  sehen,  ist  es  dann  nieht  andi,  dass 
sie  nur  einen  Pfeil  brauchen,  den  sie  einander  schicken?  Wozu 
bedürfen  sie  der  Musik?** 

Tsin  und  Tsn  sind  grosse  Reiche  deren  Fürsten  es  verschmähen 
würden,  einander  an  dem  Hofe  zu  besuchen.  Sie  können  einander 
nur  in  dem  Kampfe  sehen ,  und  dann  brauchen  sie  nicht  mehr  als 
einen  Pfeil,  um  ihn  nach  dem  Gegner  zu  schiessen. 

„Hein  Landesherr  erwartet  dich.  Högest  du,  mein  Sohn,  nur 
eintreten.** 

«Der  Gast  spraeh :  Wenn  sie  streiten  mit  Hilfe  eines  Pfeiles, 
so  ist  es  das  grSsste  UnglQeL  Wie  könnte  dieses  ein  Segen  seui?*' 

.Wenn  Zeiten  der  Ordnung  sind,  und  den  VasallenArsten  Müsse 
bleibt  bei  den  GesehSften  des  Himmelssohnes  •  so  besuchen  sie  ein- 
ander an  den  Höfen.** 

»In  diesem  Falle  gibt  es  Gebräuche  fttr  den  Empfang  und  für 
die  Festlichkeit.«' 

„Bei  dem  Empfang  lehrt  man,  wie  zu  schätzen  die  Sparsamkeit.** 

Bei  einem  Empfange  hat  man  Teppiche  und  Bänke  auf  welche 
man  sich  nieht  setzt,  volle  Becher  aus  welchen  man  nicht  trinkt, 
ferner  Speisen  von  welchen  man  nichts  geniesst,  alles  dieses,  um 
die  Sparsamkeit  schätzen  zu  lehren. 

„Bei  der  Festlichkeit  zeigt  man  Wohlwollen  und  Güte.** 

Bei  einer  Festlichkeit  hat  man  gehacktes  Fleisch  welches  man  ein> 
ander  SU  kosten  gibt  und  dadurch  Wohlwollen  und  GQtean  den  Tag  legt 
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«Doreli  die  Werfhschfttinng  der  Sptnamkeit  flbt  nas  die 
GebrilDche.** 

Da  der  Zweek  der  Gebrlache  die  eigene  AusbUdnng  ist,  so 
kann  man  sie  Oben,  indem  man  die  Sparsamkeit  sebitst 

«Durch  Wohlwollen  und  Gflte  Terbreitet  man  die  Regierung." 
Da  die  Regierung  in  der  Sorge  fttr  das  Volk  besteht,  so  kann 

durch  Wohlwollen  und  Güte  die  Regierung  ausgehreitet  werden. 

„Durch  die  Regierung  werden  die  Gehiätielio  vollendet.  Das 
Volk  gelangt  hierdurch  zur  Ruhe.  Die  hundert  Ührigkeiten  besorgen 
die  Geschäfte." 

«Man  erscheint  bei  dem  Hofe  aro  Morgen,  nicht  aber  amAhend." 

Da  bei  der  Aufwartung  eines  Gesandten  keine  Geschftfte  Ter> 
handelt  werden,  so  erscheint  derselbe  blos  am  Morgen. 

„Dieses  ist  es,  wodurch  die  Försteo  sehirmen  ilir  Volk  gleieh 

Manem.  Desswegenheisst  es  in  dem  Gedichte: 

Voll  Math  d«r  kriegariteb«  Hsdd 

bt  ftr  dio  Fftntsn  Sduld  and  Miaer.« 

Der  Sinn  ist:  in  den  Zeiten  der  Ordnung  besehfitat  der  kriege- 
rische Hann  mit  den  Forsten  gemeinschaftlich  das  Volk. 

,,In  den  Zeiten  der  CJnordnungsinddie  VasallenflIrstenbabsQchtig 

und  eigennützig.  Sie  sind  übergreifend  in  ihren  Begierden  und  ohne 
Scheu.  Sie  streüen  iini  eine  Klafter,  um  eine  Duppelklafter  und 
richten  zu  Grunde  das  Volk." 

Sie  streiten  um  eine  Klafter  oder  Doppelklafter  Landes. 

„Sie  nehmen  den  kriegerischen  Mann  und  machen  aus  ihm  ihren 
Bauch  und  ihr  Merz,  ihre  Schenkel  und  Arme,  ihre  Nägel  und  Zähne.** 

In  den  Zeiten  der  Unordnung  bedienen  sich  die  Fürsten  dieses 
kriegerischen  Mannes,  um  den  benachbarten  Reichen  an  schaden. 

•Desswegen  heisst  es  in  dem  Gedichte : 

Voll  Math  d«r  krisgoriseh«  Mmh 
bt  Ar  die  FQrttea  Baveh  and  Hers.* 

Diese  Verse  auf  die  Zeit  der  Ordnung  beweisen,  dasa  jetst  die 
Zeit  der  Unordnung.  Die  Forsten  nehmen  den  kriegerischen  Mann, 
um  ihr  Leben  zu  erhalten,  sie  machen  ihn  aber  nicht  an  ihrem 

Leben,  um  die  benachbarten  Reiche  anzugreifen. 

„Wenn  in  der  Welt  Gesetze  herrschen,  so  können  die  Fürsten 
sein  des  Volkes  Schild  und  Mauer,  und  sie  erhalten  den  Bauch  und 
das  Herz.  Bei  der  Unordnung  ist  es  das  Gegentheil." 


üigiiized  by  Google 


t 

NoHm  au  dtr  QwMM»  im  cUaaaiMhM  Rsicte  «ie. 


291 


In  Zeiten  der  Unordnung  machen  die  Fürsten  aus  dem  kriege- 
rischen Mann  zuerst  den  Bauch  und  das  Herz,  dann  Schenkel,  Arme» 
Nfigel  und  Zähne»  um  fremden  Reicheo  Schaden  zuzufügen. 

»Jetzt  gehören  deine  Worte,  o  mein  Sohn»  in  das  Bereich  der 
Unordnin^.  Man  kann  de  nicht  inm  Haster  nehmen." 

Die  Worte  Tse-Ian^s  Ton  dem  Pfeile  zeigen,  dass  er  das  Bflnd- 
niss  swar  äuaserlich  anerkennt,  im  Herzen  aber  fOr  Streit  und  Kampf 
eingenommen  ist  Dieses  gehört  in  die  Zeiten  der  Unordnung,  wo 
ein  Reieb  dem  andern  zu  schaden  sucht. 

„Übrigens  bist  du,  mein  Sohn»  der  Wirth.  Darfes  Tschi  wagen, 
dir  nicht  zu  folgen?** 

Khie-tschi  nennt  sich  hier  selbst  bei  seinem  Namen  ^  Tschi. 

„Hierauftrat  er  ein  und  führte  die  Angelegenheit  zu  Ende.** 

Khie-tschi  begab  sich  jetzt  zu  dem  Könige  und  Hess  sich  nach 
den  Gebräuchen  empfangen.  Tse-yu  galt  fllr  hartherzig  und  f&r  einen 
Verächter  der  Gebräuche»  ebenso  Tse-fan.  So  wie  einst  Tse-ju  nach 
der  Schlacht  vonTsching-po,  wurde  später  Tse-fan  nach  der  Schlacht 
Ton  Ten-liag  In  Tsu  hingerichtet 

^  ^  20 ,  das  Jahr  des  Gyklus  (K78  Tor  Chr.  Geb.). 
Dreizehntes  Kegierungsjahr  des  Fürsten  Tscbing  von  Lu. 

Uei-tse  bespricht  die  InehrerbietlgkeU  Tsching-tse^s. 

»Der  Fflrst  und  die  Vasallenf&rsten  erschienen  an  dem  Hofe 
des  Königs.«* 

Tscliing»  Färst  Ton  Lu»  in  diesem  Jahre  Ton  Tain  um  ein  Heer 
gebeten,  rereinigte  sich  mit  den  Forsten  von  Tsin»  Tsi»  Song,  Wei, 
Tsching»  Tsao»  ferner  mit  den  Bewohnern  der  Reiche  Tschfl  und 

Teng,  um  das  Reich  Thsin  anzugreifen.  Sein  Weg  führte  ihn  nach 
der  Hauptstadt  von  Tseheu,  woselbst  er  dem  Himmelssübne,  König 
Kien»  seine  Autwartung  machte. 

„Hierauf  fol^rto  er  den  Fürsten  Lieu-khancr  und  Tsching-su, 
vereinin;te  sich  mit  dorn  Fürsten  V(in  Tsin  und  L^i  itV  Thsin  an." 

Der  König  befahl  zwei  Reglern  nj^svorstoluMii  dos  Reiches  Tscheu: 
den  Fürsten  Lieu-khang  und  ^  ^  Tschiug-sii,  sich 

den  YorbOndeten  Heeren  bei  dem  AngrUTe  anzuschliessen. 

»Tschiog-tse  empfing  das  Opferfleisch  bei  dem  Altare.  Er  war 
nicht  ehrerbietig.*' 
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-J-  Jjy^  Tsching-tse  ist  Tsching-su.  Wenn  der  Auszug  eines 
Heeres  bevorateht,  so  ist  es  Sitte,  bei  den  Altären  zu  opfern,  wobei 
die  Anführer  mit  dem  Opferfleiscli  betheilt  werden.  Tsching-su  zeigte 
bei  dieser  Gelegenheit  io  seiner  Haltung  und  in  seinen  Mienen 
Unehrerbietigkeit. 

«Lieu-tse  sprach:  Ich  habe  es  gehört:  Das  Volk  empflingt  die 
Mitte  des  Himmels  and  der  Erde,  om  sa  leben.  Dieses  nennt  man 
den  Befehl.* 

Die  Mitte  ist  der  unwandelbareGrundsatz  der  Ordmini?.  welchen 
das  Volk  von  dem  Himmel  und  der  Erde  empfangt  und  dadurch  lebt. 
Derselbe  ist  gleichsam  ein  Befehl. 

„Auf  diese  Weise  schafft  man  durch  Handlungen  die  Gesetze 
für  die  Gebrftuehe  und  für  die  WQrde,  um  Festigkeit  zu  geben  dem 
Befehle." 

Die  höchst  Weisen  machen  aus  diesen  Naturgesetien  Einthei- 
lungen  und  Merkmale,  welche  bei  den  Handlungen  die  Gesetse  des 
Anstandes  begrOnden.  Auf  diese  Weise  wird  der  ron  dem  Himmel 
und  der  Erde  gegebene  Befehl  nicht  ausser  Acht  gelassen. 

„Werdessen  föhig  ist,  der  \^^^^^{  sie  und  crliiilt  Sogen.  Wer 
dessen  nicht  fähig  ist,  der  verletzt  sie  und  <;eräth  in  Unglück. ** 

Wer  diese  Gesetze  befolgen  kann,  lebt  in  Glück  und  Wohlstand. 
Wer  sie  nicht  belolgen  kann,  erleidet  Schaden  und  geht  zu  Grunde. 

„Desswegen  bestrebt  sich  der  Weise  der  Gebräuche»  der  kleine 
Mensch  bietet  seine  Kraft. 

«Bei  dem  Streben  nach  den  Gebräuchen  ist  das  Höchste  die 
Bezeugung  der  Ehrfurcht.  Bei  dem  Aufbieten  der  Kraft  ist  dasHdchste 
die  Ausdauer." 

»Die  Ehrfurcht  ftussert  sich  in  dem  Dienste  der  Gdtter.  Die 
Ausdauer  ftussert  sich  in  dem  Festhalten  an  der  Beschftftigung.** 

Wenn  das  Volk  Ausdauer  besitzt,  so  hält  es  Torsugsweise  an 
der  Beschäftigung  mit  dem  Ackerbaue  fest.  Alles  dieses  geschieht 
nach  dem  oben  angegebenen  Natuigesetze. 

„Die  grossen  Angelegenheiten  der  Reiche  sind  das  Opfer  und 
die  Waffen.- 

„Bei  dem  Opfer  nimmt  man  das  geröstete  Fleisch.  Bei  den 
Waffen  empfängt  man  das  Opferfleiscb.  So  ist  die  grosse  Aegel  fllr 
die  Geister.** 
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In  dem  Ahnentempel  opfert  man  den  Geistern  der  Vorfahren 
und  nimmt  dabei  das  geröstete  Fleisch.  Wenn  man  in  das  Feld  zieht, 
80  opfert  man  den  Göttern  und  empfiingt  das  rohe  Opfertlejseh. 

^.Tetzt  ist  Tsching-täe  hoehmüthig:  er  verachtet  den  Befehl. 
£r  wird  nicht  mehr  zurückkehren.** 

Tsching-tse  zeigte  bei  dem  Empfange  des  Opferfleisches  keine 
•  Elirfurcht  und  betrug  sich  hochmQthig.  Er  handelte  dadurch  gegen 
den  Befehl  des  Himmels  ond  der  Erde.  Wer  diesen  Befehl  nicht 
befolgen  kann,  wird  zu  Gründe  gehen»  was  an  Tsching-tse  wirklich 
in  ErfQUnng  ging,  indem  er  noch  in  diesem  Jahre  auf  dem  Gebiete 
]^  Hia  starb. 

llfl-siang  sagt  sieh  Iss  Ten  Thsln. 

„Der  Fürst  Ton  Tsin  hiess  Lifl-siiinp:  sich  lossagen  Ton  Thsin." 
i^titt-siang  ist  der  Sohn  |^  |^  Wei-rs.  Im  eUften 
Jahre  des  Forsten  Taching  von  Ln  hatten  Thsin  nnd  Tsin  einen 
Vertrag  in  ^  Linpr-ku  geschlossen,  welchen  Fürst  Hoan  von 

Thsin  nach  seiner  Rückkehr  verletzte.  Fürst  Li  von  Tsin  entsendet 
jetzt  Liü-siang,  damit  er  Thsin  seine  Verj^ehen  vorzähle  und  sich  in 
seinem  (des  Forsten)  Namen  von  diesem  Reiche  lossage. 

«Dieser  sprach :  Einst,  als  unser  Fürst  Hien  und  Fürst  Mo  mit 
einander  Freundschaft  schlössen,  boten  sie  ihre  Kräfte  auf  in  Ein- 
mttthigkeit  Sie  gaben  es  kund  durch  beschwome  VertrSge,  sie 
leigten  dessen  Wichtigkeit  durch  Vermählungen.** 

Fdrst  Hien  von  Tsin  Termfthlte  seine  Tochter  mit  115.  Forsten 
von  Thsin,  jedoch  Ton  Tertrftgen  swischen  beiden  Reichen  enthalten 
die  alten  Bficher  und  die  Fortsetzungen  des  TschOn-tsieu  nichts. 

^Der  Himmel  schickte  Unglück  Ober  das  Reich  Tsin.« 

Das  Unglück  entstand,  indem  Li-ki  die  Söhne  des  FQrnten  Hien  ' 
Terleumdete. 

„Fürst  Wen  ging  nach  Tsi.  Fürst  Uoei  ging  nach  Thsin.  Es 
war  für  uns  kein  Glück.** 

Fürst  Wen  ist  der  Prinz  Tschung-ni,  Fürst  Uoei  der  Prinz 
1-ngu. 

„Fürst  Hien  fiel  anheim  der  Zeit.  Fürst  Mo  vergass  nicht  der 
Freundschaft  des  früheren  Fürsten.  Er  bewirkte^  dass  unser  FOrst 
Hoei  das  Opfer  reichen  konnte  in  Tsin.« 


I 
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Fürst  Mo  setzte  l-n^ü  als  Fürsten  von  Tsin  ein. 

„Er  konnte  wieder  nicht  yollenden  diegroflsen  Verdienste,  und 
es  erfolgte  der  Kriegszog  oacfa  Hau." 

Tsio  ond  Thsia  worden  jetst  Feinde,  es  erfolgte  die  Schlacht 
anf  der  Ebene  TonHan,  in  welcher  derPttrst  von  Tsin  gefangen  wurde. 

„Es  reute  ihn  noch  in  seinem  Herzen,  und  er  Tereinigte  sich 
mit  unserem  Fürsten  Wen.  Dieses  sind  die  Thaton  des  Fürsten  Mö.'* 

Nach  dem  Tode  des  Fürsten  Huei  setzte  Fürst  Mo  den  Prinzen 
Tschunpr-ni  ein  und  tödtete  den  Fürsten  Hoei. 

MFflrst  Wen  kleidete  sich  in  Helm  und  Panier.  Er  ging  durch 
die  Grfiser  an  den  Bergen  nnd  Flassen.  Er  Qbersetzte  die  Abgründe 
und  die  Anhöhen.** 

„Er  wanderte  zu  den  Vasallenfürsten  des  Ostens  von  dem 
Stamme  der  Yü ,  der  flia ,  der  Schang  und  der  Tscheu.  Wenn  er 
aber  erschien  an  dem  Hofe  von  Thsin,  so  hat  er  auch  bereits  ver- 
golten die  alte  Tugend.** 

Die  Familien  der  Reiche  fan  Osten  des  Reiches  Tsin»  welche 
Fflrst  Wen  wfihrend  seiner  Verbannung  besuchte,  stammten  von  den 
Kaisern  der  vier  Dynastien,  während  die  Familien  des  Reiches  Thsin 
barbarischen  Ursprungs  waren.  Indem  Fürst  Wen  dessenungeachtet 
an  dem  Hofe  von  Thsin  erschien,  vergalt  er  die  von  dem  Fürsten  Mo 
in  früherer  Zeit  dem  Reiche  Tsin  erwiesene  Freundschaft. 

«Die  Menschen  von  Tsching  zOrnten  Ober  die  Grenzen  eures 
Landesherrn.  Unser  FQrst  Wen  stellte  sich  an  die  Spitze  der  Vasal* 
lenf&rsten  und  belagerte  Tsching  gemeinschaftlich  mit  Thsin." 

Der  Gesandte  spricht  hier,  als  ob  die  Bewohner  des  Reiches 
Tsching  in  das  Reich  Thsin  eingefallen  wären,  oder  wenigstens  dieses 
zu  thun  beabsichtigt  hätten,  was  jedoch  nicht  der  Fall  war.  Eben  so 
wenig  hatte  sich  Fürst  Wen  zu  dem  Zwecke  der  Belagerung  von 
Tsching  an  die  Spitze  der  Vasallenfiirsten  gestellt.  Er  belagerte  diese 
Hauptstadt  nur  in  Gemeinschaft  mit  dem  FQrsten  Ton  Thsin,  wie  in 
dem  dreissigsten  Jahre  des  Forsten  Hi  von  Lu  zu  ersehen. 

^Die  Grossen  von  Thsin  pflogen  nicht  Rath  mit  unserem  Lau« 
desherrn.  Sie  sclilossen  gesondert  den  Vertrag  mit  Tsehing.** 

Eigentlich  liatle  Tschho-tschi-wu  von  Tsching  den  Vertrag  per- 
sönlich mit  dem  Fürsten  Mo  geschlossen.  Da  jedoch  der  Gesandte 
den  Forsten  tou  Thsin  nicht  anklagen  will,  so  nennt  er  hier  nur  die 
Grossen  des  Reiches. 
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«Die  VasailenfÜrsteD  schmente  dieses.  Sie  wollten  wagen  ihr 
Leben  gegen  Tbsin." 

»FOrst  Wen  ftrehtete  sieb.  Er  berubigte  die  VasallenfDrsten. 
Wenn  das  Heer  ron  Tbsin  surOckkebren  konnte  obne  Sebaden,  so 
war  es,  weil  wir  eine  grosse  Wobltbat  batten  ron  dem  Westen.  Es 

war  fiir  uns  kein  Glück.** 

Kürst  Wen  fürchtete  wegen  seines  l^l^(le^L,a'Ilussen  den  Abfall 
der  Vasallen fursten ,  und  nur  indem  er  sie  beruhigte,  hatte  das 
Heer  von  Thsin  ungefährdet  von  der  Belagerung  von  Tsching  heim- 
kehren können.  Dieses  ist  wieder  eine  falsche  Darstellung  des 
Gesandten,  indem  in  Wahrheit  die  VasallenfÜrsten  nicht  ihr  Leben 
im  Kampfe  gegen  Tbsin  auf  das  Spiel  setsen  wollten. 

„FOrst  Wen  fiel  anbeim  der  Zeit.  Ho  leigte  keine  Trauer.  Er 
tbat,  als  ob  niebt  gestorben  wfire  unser  Landesherr.  Er  sebStzte 

gering  unseren  Fflrsten  Siang.  Er  drang  in  unser  Gebiet  Hiao.** 

Das  Heer  von  Thsin  wdlltc  Tsching  überfallen.  Sein  Weg  führte 
es  nach  Hiao,  welches  ein  Gebiet  des  Reiches  Tsin. 

»Er  verletzte  und  sagte  sich  los  von  dem  BOndniss  mit  uns.  Er 
machte  einen  Aogriff  gegen  unsere  Stadtmauern.** 

Um  jene  Zeit  war  das  Heer  Ton  Tbsin  blos  in  das  Reich 
Tsching  eingefallen,  hatte  aber  keine  Stadt  des  Reiches  Tsin  ange- 
griffen. Dieses  ist  daher  wieder  eine  falsche  Darstdlung  des  Gesandten. 

„Er  vernichtete  unser  Fei  samml  Uoa.** 

Da  das  Heer  von  Thsin  fjei^en  Tschin«^  nichts  ausrichtete,  so 
vernichtete  es  auf  seinem  Heimwege  das  Heich  Uoa.  Die  Hauptstadt 

dieses  Reiches  biess  ^  Fei. 

„Er  zerstreute  unsere  Brüder.  Er  brachte  in  Verwirrung  die 
Genossen  unseres  Vertrages.  Er  warf  über  den  Haufen  unser  Iteich 
und  unser  Haus." 

Die  Herrscher  von  Tsin  und  Uoa  führten  einen  und  denselben 
Familiennamen  und  heissen  desswegen  Brüder.  Der  Genosse  des 
Vertrages  ist  das  Reich  Tsching.  Thsin  wird  hier  beschuldigt,  dass 
es  die  Absiebt  gehabt  habe,  das  Reich  Tsin  lu  leratOren. 

MFQrst  Siang  hatte  noch  nicht  vergessen  die  alten  Verdienste 
eures  Ltndesberm,  aber  er  flirehtete  den  Untergang  der  Landes- 
götter. Desswegen  erfolgte  der  Kriegszug  nach  Hiao.** 
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In  dem  drei  und  dreissigsten  Jahre  des  Fürsten  Hi  Ton  Lu  wurde 
das  Heer  von  Thsin  auf  seiner  Rflckkehr  von  Taching  Ton  dem  Heere 
?on  Tsin  in  Hiao  angegriffen  und  geschlagen. 

MGleichwohl  wünschte  er  die  Vergehung  seiner  Schuld  Ton  dem 
Forsten  Mo.  Der  Fürst  hörte  ihn  nicht  Er  nftherte  sich  Tielmehr 
TsQ  und  Terschwor  sieh  gegen  uns.* 


in  Thsin.  Nach  der  Schlacht  von  Hiao  entliess  ihn  der  Fürst  von 
Thsin  mit  dem  Auftrage,  £wischen  Tsu  und  Tbsin  ein  fiündniss  su 
Stande  zu  bringen. 

„Der  Himmel  führte  zurecht  sein  Inneres.  König  Tsching  verlor 
das  Lehen.  Fürst  Mo  konnte  desswegen  nicht  durchsetsen  seine 
Absicht  gegen  uns." 

Im  drei  und  dreissigsten  Jahre  des  Fürsten  Hi  Ton  La  erlitt 
Thsin  die  Niederlage  Ton  Hiao.  Im  nScbsten  Jahre,  dem  ersten 
R^erung^ahre  de«  Fürsten  Wen  ? on  Lu,  tüdtete  der  Prini  Scbang- 
tsehin  den  König  Tsching  von  Tsu.  Das  Bttndniss  von  Tsu  and  Tbsin 
gegen  das  Reich  Tsin  kam  daher  nicht  zu  Stande. 

„Mo  undSiang  fielen  anheim  der  Zeit,  iüiang  und  Ling  gelangten 
auf  den  Thron." 

Die  Fürsten  Mo  von  Thsin  und  Siang  von  Tsin  starben  heide 
in  dem  sechsten  Jahre  des  Fürsten  Wen  von  Lu.  Fürst  Khang  von 
Thsin  folgte  noch  in  demselben  Jahre,  Fürst  Ling  von  Tsia  in  dem 
nächsten. 

„Fürst  Khang  war  Ton  uns  entsprossen.* 

Fürst  Khang  war  der  Sohn  Pe-ki's,derToebterde8 

Fürsten  Hien  von  Tsin,  also  der  NelTe  des  Fürsten  Ling. 

^Er  wollte  eheiifalls  untergraben  und  zerstückeln  unseres  Fürsten 
Haus,  ühor  den  Haufen  werfen  unsere  Landesgötter.  Er  stellte  sich 
an  die  Spitze  unserer  iiorawürmer  und  kam,  um  zu  erschüttern 
unsere  Grenzen." 

Der  Prinz  Yung  wird  hier  mit  dem  Kornwurm  verglichen.  Tbsin 
hahe  damals  diesen  Prinzen  eingeführt  und  die  Grenzen  Ton  Tsin 
gleich  Kornwürmern  überfallen,  welche  das  Getreide  verzehren.  In 
Wahrheit  hatte  der  Reichsrerweser  von  Tsin  den  Prinsen  Yung  selbst 
herbeigerufen,  daher  diese«  abermals  eine  falsche  Darstellung  des 
Gesandten. 


Damals  befand 
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„Von  unserer  Seite  erfolgte  desswegeo  die  Waffenthat  vcn 
LiDg-ku.** 

Die  Schlacht  tod  Liog-ku  AUt  io  das  sieiteote  R^eruogsjahr 
des  Forsten  Wen  ron  Lu. 

»Khang  Uess  noch  immer  nieht  ab.  Er  drang  in  unser  Ho-khio.* 
Dieses  gesebah  im  zwSlften  Jahre  des  Forsten  Wen  ron  Lu. 


PJj  ypj  lio-khio  ist  ein  Gebiet  des  Reiches  Tsiu  ia  Uo-tung,  der 

Gegend  im  Osten  des  gelben  Flusses. 

9  Cr  machte  einen  Angriff  an  unserem  Flusse  Tbsf.  Er  machte 
Gefangene  in  unserem  Wang-kuan.** 


hier  erwähnten  Ereignisse  ist  ia  den  Fortsetzungen  des  Tsehun-tsieu 
nichts  enthalten.  Nur  bei  Tso-schi  steht  im  dritten  Jahre  des  Fürsten 
\N  on  ron  Lu,  was  jedoch  neun  Jahre  früher:  ^Er  (der  FOrst  Ton 
Thsin)  eroberte  Wang-kuan  und  Kiao.* 
»Er  lerstOckelte  unser  Kbi-ma.** 


Thsin  erobert  wurde. 

»Von  unserer  Seite  erfolgte  desswegen  der  Kampf  ronHo-khio." 

Der  Zusammenstoss  erfolgte  noch  in  diesem  Jahre,  wobei  jedoch 
das  Heer  von  Thsin  noch  Tor  der  Entscheidung  in  der  Nacht  entwich. 

»Wenn  auf  dem  östlichen  Wege  nicht  verkehrt  wird,  so  ist  es, 
weil  FOrst  Khang  sich  losgesagt  hat  ?on  unserem  BOndniss.** 

Tsin  lag  im  Osten  des  Reiches  Thsin,  daher  heisst  der  Verkehr 
mit  Tsin  der  Verkehr  auf  dein  östlichen  Wege. 

^Bei  der  Naclifolge  eures  Landesherrn  streckte  unser  Fürst 
King  den  Hals  aus  und  hlickte  nach  dem  Westen.  Er  sprach:  Man 
wird  uns  wohl  heruhigen." 

Fürst  Hoan  von  Thsin  folgte  dem  Fürsten  Khang  im  vierten 
Jahre  des  Fürsten  Siuen  Ton  Lu.  Dieses  Jahr  war  das  sieben  und 
Bwanzigste  seiner  Regiemug. 

»Euer  Landesherr  erwog  auch  nicht  gOtig  den  Vertrag.** 

Auch  der  neue  FOrst  Hoan  berOcksichtigte  nicht,  dass  Tsin  auf 
Ihn  hoffe  und  in  froherer  Zeit  einen  Vertrag  geschlossen. 

»Er  machte  sich  lu  Nutien  unser  Unglflck  mit  den  nUrdHcben 
Barbaren.** 


Der  Vm  Thsi  ist  ein  Fluss  des  Reiches  Tsin.  Über  die  zwei 
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Im  f&nizehiiteii  Jabre  des  Forsten  Sinen  tod  La  hatte  Tain  mit 
La,  eioem  Reiche  der  nördlichen  Barbaren,  sa  than,  welches  om 

dieselbe  Zeit  rernichtet  wurde. 

„Er  dran^  in  unseren  District  des  Flusses." 

In  demselben  Jnhro  bekriegte  der  Fürst  von  Tlisin  das  Reich 
Tsin  und  setzte  sieh  fest  in  Fu-scbi,  einem  Gebiete  des  Reiches  Tsin 
in  dem  Districte  des  gelben  Flusses. 

«Er  yerbrannte  unser  Khi  und  Kao." 

Khi  und         Kao  sind  Städte  des  Reiches  Tsin.  Iber 

dieses  Ereigniss  ist  ebenfalls  in  den  alten  BOchem  und  Fortsetiangen 
des  Tschtln-tsieu  nichts  enthalten. 

JSr  mShte  nieder  die  Verdienste  unserer  Ackerleute.  Er  mordete 

io  unseren  Grenzgegenden." 

^on  unserer  Seite  erfolgte  desswegen  das  Aufgebot  von  Fu-schi." 

In  demselben  Jahre  noch  schlug  Tsin  dus  Heer  Tou  Thsin  in 
Ftt-schi.  Zu  bemerken  sind  in  diesem  ActenstQcke  die  rerschiedenen 
Benennungen  filr  eme  und  dieselbe  Sache,  nämlich:  «der  Kriegszag 
nach  Hiao,  die  WalTenthat  Ton  Ling-ku,  der  Kampf  von  Ho-khio»  das 
Au%ebot  ?on  Fu-schi",  indem  die  Alten  Stylregeln  hatten,  nach 
welchen  sie  die  Wiederholungen  von  Wörtern  verniieijen. 

„Euren  Landesherrn  reute  noch  die  Verliinj^erung  desUnglöcks 
und  er  wollte  Segen  erbitten  von  den  früheren  Landesherren  Hien 
und  Md.  Er  hiess  Pe-tschhe  kommen  cu  uns  mit  einem  Auftrag  für 
unseren  Forsten  King." 


^Dieser  sprach:  Wir  theiJen  mit  euch  das  Gute  und  werfen 
hinweg  das  Bl^se.  Wir  Oben  Ton  Neuem  die  alte  Tugend  und  denken 
zurOck  an  die  Torhergegangenen  Verdienste.** 

«Die  Worte  des  Schwures  waren  noch  nicht  gesprochen,  so  fiel 
Fürst  King  anheini  der  Zeit.  Von  der  Seite  unseres  Landesherrn 
erfolgte  desswegen  die  Zusammenkunft  von  Ling-ku." 

Fürst  King  von  Tsin  starb  im  zehnten  Jahre  des  Fürsten  Tsching 
Ton  Lu,  im  eilften  Jahre  schlössen  Tsin  und  Thsin  einen  Vertrag  in 
Liog-ku.  Fflrst  Li  Ton  Tsin  erschien  dabei  persönlich»  aber  Fflrst 
Hoan  kam  nicht  weiter,  als  bis  zudem  rechten  Ufer  des  gelben  Flosses. 

„Euer  Landesherr  brachte  wieder  nichts  Gutes.  Er  kehrte  den 
Rücken  dem  beschworenen  Vertrage." 


Pe-tschhe  war  der  Sohn  des  Fürsten  Hoan  von  Thsin. 
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«Die  weissen  Barbaren  sind  zu  eurem  Landesherrn  die  Genossen 
der  Provinz.** 

Die  weiMcn  nördlichen  Barbaren  wohnten  im  Westen  der  nörd- 
lichen Barbaren  und  gehörten,  so  wie  Thsin  an  der  ProWns  ^ 

Ytinn;.  einer  der  neun  IVovinzen,  in  weiche  China  durch  die  Dynastie 
Tscheu  getheilt  wurde. 

„Sie  sind  die  Feinde  enrea  Landesherrn,  aber  sie  sind  an  ans 
gebunden  durch  Vennfthlungen.** 

Dass  die  weissen  Barbaren  an  Tain  dureh  FamUienbande  ge- 
knflpft  gewesen  waren,  kann  wieder  nicht  in  der  Geschichte  nachge- 
wiesen werden.  Zwar  wurde  in  dieser  Beziehung  angeflihrt,  dass 
Fflrst  Wen  Ton  Tsin  sich  mit  Ki-Ui  yennfthlt  habe»  aber  Ki-Ui  war 
eine  Tochter  der  rothen  Barharen,  und  es  scheint,  dass  der  Gesandte 
TOQ  Tain  hier  abermals  eine  Unwahrheit  Torbrin^t.  Er  wollte  nSmIieh 
die  weissen  Barbaren  als  Verwandte  vonTsiu  duiätellen,  damit  Thsin 
sich  im  Unrecht  befinde. 

„Euer  Landesherr  kam  und  fjab  uns  einen  Befehl,  indem  er 
sprach:  Wir  werden  mit  euch  die  Barbaren  angreifen." 

FürstHoan  halte  mit  dicserAiiflorderung  einen  Gesandten  geschickt. 

„Unser  [jaiidcslierr  wagte  es  iiiciit,  Rücksicht  zu  nehmen  auf 
die  Vermähiuügeu.  Er  fürchtete  die  Macht  eures  Landesherrn  und 
empfing  den  Befehl  von  dem  Gesandten." 

„Euer  Landesherr  hatte  ein  doppeltes  Hers  gegenüber  den 
Barbaren.  Er  sprach:  Tsin  wird  euch  angreifen.** 

«Die  Barbaren  pflichteten  bei  und  Terabscheuten  lugleieh.  Sie 
brachten  uns  die  Meldung.** 

Die  weissen  Barbaren  kannten  die  Doppelhersigkeit  des  Forsten 
▼on  Thsin  und  verabscheuten  ihn,  obgleich  sie  seinen  Worten  bei- 
tustimmen  schienen.  Sie  meldeten  nach  Tsin,  was  der  Fürst  Ton 
Thsin  ihnen  gesagt. 

„Die  Menschen  vonTsu  empfanden  Unwillen,  dass  euer  Landes- 
herr zweifach  und  dreifach  auslegt  seine  Tugend.  Sie  kamen  eben- 
falls und  brachten  uns  die  Meldung.** 

„Sie  sprachen:  Thsin  kehrt  den  Hiieken  «lern  Vertrage  von 
Ling-ku,  und  es  kommt,  um  zu  begehren  einen  Vertrag  von  uns." 

„Es  meidet  olTenkundig  dem  glänzenden  Himmel,  dem  hohen 
Kaiser,  den  drei  Fürsten  Ton  Thsin,  den  drei  Königen  von  Tsu.** 

Sitab.  a.  pUL-Urt.  CL  XVII.  Bd.  Ul.  Hfl.  20 
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Der  Gesaodte  Ton  Tsa  f&hrte  die  Worte  wa »  deren  sieb  FQrst 
Hoan  in  seinem  Vertrage  mit  Tsu  bediente.  Er  ruft  nSmlieb  tu 
Zeogen  den  hftehsten  Gott  des  Himniels,  die  Cfetster  der  Forsten 

Mo,  Khang  und  Kuiig  voo  Tbsin ,  sowie  der  Könige  Tsching,  Mo 
und  Tsehuung  von  Tsu. 

^Hierbei  sagt  es:  Weno  wir  auch  mit  Tsin  yerkehren»  so  sehen 
wir  doch  nur  auf  unseren  Nutxen." 

»leb  bin  unwillig  Aber  diesen  gftnslicben  Mangel  an  Togend, 
und  ieh  bringe  es  suröffentliebkeit»  um  so  scbreekeo  dieTreulosen." 

Dieses  sagt  K9nig  Kung  von  Tsu,  der  das  Verfabren  des  Forsten 
von  Thsin  den  übrigen  Vasallenfürsten  entdeekte. 

„Die  Vasallenfursten  hörten  insgesammt  diese  Worte.  Sie 
bekamen  davon  Uerzweh  und  Kopfsehmerzen.  Sie  näherten  sich  voll 
Vertrauen  unserem  Landesherrn.  Unser  Landesherr  stellte  sieb  an 
ibre  Spitse,  um  den  Befebl  ni  bdren.** 

Der  FOrst  Ton  Tsin  stellt  sieb  an  die  Spitse  der  VasaUenfUrsten, 
um  das  entgegen  so  nehmen,  was  Tbsin  ihm  bieten  werde. 

,,Nur  die  FrcurHlsehaft  wird  von  uns  gesucht.** 

„Wenn  euer  Landesherr  in  Güte  Rücksicht  nimmt  auf  die 
Vasalienfürsten»  wenn  er  sich  erbarmt  unseres  Landesherrn  nnd  ihn 
beschenkt  mit  einem  Vertrage,  so  ist  dieses  der  Wunsch  unseres 
Landesberm.  Wir  erf&llen  euren  Wunseb.  berubigen  die  Vasallen* 
forsten  und  lieben  uns  surOcL  Wie  dOrften  wir  es  wagen,  la 
bescbliessen  die  Unordnung?** 

„Wenn  euer  Landesherr  keinen  Gebrauch  machen  sollte  von 
seiner  grossen  Güte,  so  ist  unser  Landesherr  nicht  geschmeidig.  Wir 
können  uns  nicht  surUckzieheu  mit  den  Vasaiienfürsten.  W  ir  wagen 
es ,  dieses  vollkommen  darzulegen  dem  Leiter  der  Geschäfte.  Wir 
beisseu  den  Leiter  der  Gescbifte  dieses  reiflieb  Oberiegen  nnd  duTon 
Natten  zieben." 

Der  Torstebende  Beriebt  des  Gesandten  von  Tsin  war  in  Form 

eines  Sendschreibens  abgefasst.  Was  darin  Thsin  aus  der  letzten 
Zeit  mit  Recht  vorgeworfen  wird,  ist,  dass  es  nach  Absehliessung 
des  Vertrages  von  Ling-ku  das  Keich  Tsu  und  die  weissen  Barbaren 
aufgefordert  habe,  Tsin  anzugreifen.  Obrigens  wird  allgemein 
bemerkt,  dass  dieser  Beriebt  Terscbiedene  Unwahrheiten  enthält,  so 
dass  er  nicht  geeignet  seui  konnte,  das  Volk  ?on  Tbsin  zu  Ober* 
zeugen. 
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l|j  ^  21*  das  Cjkhs  (577  Tor  Clir.  Geb.).  Vier- 

zehntes Regierungsjahr  des  Fürsten  Tsching  von  Lu. 

In  diesem  Jahre  starb  Ting,  FQrst  vonWei,  ihm  folgte  sein  Sohn 
Hj*  Kbaiw  genannt  Fürst  Hien.  Ferner  atarb  FOrst  Ho  an  Ton 
ThsiD,  ibm  folgte  am  Sobn      Heu,  genannt  Fdrst  ^  King. 

Der  dkeim-Sakel  Klaa-Ja  reist  aaeh  Tai  der  Tsckter  eatgegea. 

»Sinen-pe  reiste  naeh  Tai  der  Toehter  entgegen." 

^3  Siuen-pe  ist  Kiao-ju,  der  nach  seiner  Ab- 

stammung Obeim  und  Enkel  je  iweier  Fflrsten  TonLn.  Tsebtng,  Fflrst 
Ten  Ln,  vennSblte  sieb  mit  einer  Toebter  des  Hauses  Tsi  und  beauf- 
tragte Kiao-ju,  ibr  entgegen  zu  ziehen. 

„Man  nannte  seine  Abstammung.  Man  ehrte  hierdurch  dea 
Befehl  des  Landesherrn." 

Der  Tschün-tsieu  erwähnt  dieser  Sendung  mit  den  Worten: 
«Herbst  Der  Obeim-Enkel  Kiao-ju  reist  naeb  Tsi  der  Tochter  ent- 
gegen.* 

„ßao-ju  kam  mitder  FOrstinn-Gemablinn  Klang-scbi  Ton  Tsi  an.* 

Kiaog-schi  ist  die  Muhme  des  Fürsten  Tschiug  vouLu. 

«Man  liess  die  Abstammung  w^.  Man  ebrte  bierdurcb  die 
FflrttiniL* 

Der  Tscbfln-tsieu  liest  hier  die  Benennung  „Oheim-Enkel**  weg» 

indem  er  sagt:  „Neunter  Monat.  ICiao-ju  konmit  mit  der  Fürstinn- 
Gemahlinn  Kiang-schi  von  Tsi  im." 

^Die  Weisen  sagten  desshalb:  Die  Ausdrücke  des  Tschün-tsieu 
find  aoscheinbar  und  doch  deutlich.  Sie  stellen  die  Sache  dar  und 
flttd  doch  dunkel.  Sie  sind  lurQckhaltend  und  maeben  glfinsenden 
Eindmek.  Sie  sind  erscbOpfend  und  sagen  nicbts  mit  Unrecbt  Sie 
warnen  vor  dem  B^en  und  ermabnen  zu  dem  Guten.  Wenn  niebt 
ein  Höehstweiser,  wer  konnte  ihn  wohl  verfassen  ?" 

g        22»  daa  Jahr  des  Cyklus  (576  vor  Cbr.  Geb.).  Fünf- 

lebntes  Regiernngsjahr  des  FQrsten  Tsebing  ron  Lu. 

Dieses  Jahr  ist  das  erste  Regierungsjahr  der  Fürsten  Ilicri  von 
Wei  und  King  von  Thsin.  In  demselben  starb  ferner  Fürst  Kuiig  von 

Seng,  ihm  folgte  sein  Sobn       Tsching»  genannt  Fürst  ^  Fing. 

20» 
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TM-toUf  ferilclit€t  uf  das  ieick« 


„Der  Fürst  vun  Tsin  ergriff  den  Fürsten  von  Tsao.* 
Der  Fflrat  Ton  Tsso  ist  Fu-thsu»  der  Sohn  des  Forsten 


Siuen  von  einer  Nebengemahlinn.  Im  dreizehnten  Jahre  des  Fürsten 
TsL'hiiif;  von  Lii  starb  Fürst  Siuen  von  Tsao.  Fu-thsu  tödtete  den 
Thronfulger  und  nahm  von  dem  ThruiK?  Besitz.  In  diesem  Jahre  nahm 
Li,  Fürst  von  Tsin,  den  Usurpator  Fu-tbsu  gefangen  und  führte  ihn 
nach  der  Hauptstadt  des  Hinunelssohnes. 

»Die  VasaUenfilrsten  wollten  Tse-tsang  dem  Kftnige  rorstellen 
und  ihn  erheben.** 


Ton  einer  Nebengeroahlinn.  Die  übrigen  VasallenfÜrsten  hielten  ihn 
fbr  weise  und  wollten  ihn  dnreh  den  Himmelssobn  als  Forsten  von 

Tsao  einsetzen  hissen. 


der  früheren  Zeit  heisst  es:  Der  Höchstweiso  erkennt  seinen  Theil. 
Der  Nächstfolgende  bewahrt  seinen  Theil.  Der  Unterste  verliert 
seinen  Theil.** 

Der  Höchstweise  erkennt  den  Befehl  des  Hinuneb  und  nimmt 
sieh  seinen  Antheil  selbst.  Der  Weise  zweiten  Ranges  nimmt  sieh 

seinen  Antlieil  nicht  selbst,  sondern  bleibt,  was  er  ist,  wie  in  dieser 
Lage  Tse-lsang  gethan.  Wer  auf  der  niedrigsten  Stufe  der  Weisheit 
steht,  ist  mit  seinem  Antheil  nicht  zufrieden  und  nimmt  das»  was 
ihm  nicht  gebührt.  Gr  wird  dessen  in  spSterer  Zeit  verlustig. 

»Der  Landesherr  lu  sein,  wurde  nicht  mein  Theil.** 

Tse-tsang  als  Sohn  einer  Nebengemabimn  hatte  kein  Recht  auf 
den  Besitz  des  Reiches. 

„Bin  ich  auch  nicht  im  Stande,  zu  sein  ein  llochstweiser ,  darf 
ich  es  wagen,  zu  verlieren,  was  ieh  bewahre?* 

^Hierauf  entiloh  er  nach  Sung.** 

Im  folgenden  Jahre  erhielt  Fu-thsu  Ton  dem  Himmelssohne  Ver- 
leihung und  die  Erlaubniss  zur  ROckkebr.  Er  heisst  Fflrst  JaT 


Tse-tsaog  war  ebenfalls  ein  Sobn  des  Fürsten  Siueu 


„Tse-tsang  weigerte  sich  und  sprach:  In  den  Denkwürdigkeilen 
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INeses  Jahr  ist  das  erste  Regierungsjahr  des  Fürsten  Fing  Ton 
Sung  und  das  dritte  des  Fürsten  Taching  von  Tsao. 

TcUB-8c^«-ftelii  U4eit  Tse-fai  wegea  4er  Aigelegeilieil  des  lUuif fet. 

^Der  Fürst  von  Tsu  kam  Tsching  zu  Hilfe.  Er  zop^  durch  Schin." 
Das  Aeich  Tsching  wurde  um  diese  Zeit  von  Tsin  angegriffen. 

Sehin»  eine  Stadt  in  Tsa,  frOher  die  Hauptstadt  eines  sellist- 

stiüidigen  Reiches. 

»Tse-fan  besuchte  Scbin-scbo-scbi  und  sprach :  Was  sagst  du 
n  dem  Heere?" 

Sebln-sehe-sehi,  ein  Grosser  des  Reiches  Tso;  wohnte  in  der 
Stadt  Sehln. 

«Jener  antwortete:  Tugend,  Strafe,  GIflek,  Gereehtigheit»  die 

Gebräuche  und  Treue  sind  die  Werlvzrurje  drs  Kiimpfcs." 

^ Durch  die  Tugend  erweist  man  die  Wohlthaten.  Durch  die 
Strafe  sühnt  man  das  Unrecht.  Durch  das  Glück  dient  man  den 
Gittern.* 

Indem  man  den  Gdttern  dient,  erhfilt  man  Segen  and  znletst 
danerndes  GlOek,  in  Folge  dessen  man  nur  INnge  thnt,  welche  den 
Göttern  wohlgefällig  sind. 

^Durch  die  Gerechtigkeit  begründet  man  den  Nutzen." 

Der  Nutzen  entsteht,  indem  man  überall  gerecht  und  augemessen 
handelt. 

.Dorch  die  Gehriuehe  willfahrt  man  den  Zeiten.** 
Wer  die  Gehriloche  beobachtet,  tiint  dasjenige,  was  den  Zeiten 
gemäss  ist 

„Durch  die  Trene  bewahrt  man  die  Dinge.* 

„Wenn  das  Lehen  des  Volkes  voll  Ülierfluss  und  die  Tugend 
lauter,  wenn  man  des  Nutzens  sieh  bedient  und  die  Angelegenheiten 
in  Ordnung,  wenn  der  Zeit  gewillfahrt  wird  und  die  Sachen  vollendet, 
dann  leben  die  Höheren  nnd  Niederen  in  Eintracht.** 

Da  man  durch  die  Tugend  Wohlthaten  erweist,  so  Ist  das  Leben 
des  Volkes  toII  Oberfluss.  Da  man  durch  die  Strafe  das  Unrecht 
sühnt,  so  ist  die  Tugend  des  Volkes  lanter.  Da  man  durch  die 
Gerechtigkeit  den  Nutzen  begründet,  so  sind  die  Tage  und  Monate 
aützlich.  Da  man  durch  das  Glück  den  Göttern  dient,  so  erhült  die 
Angelegenheit  des  Opfers  ihre  Ordnung.  Wenn  man  die  Gebrftuche 
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beobachtet,  so  willfahrt  man  den  Zeiten.  WeoQ  man  die  Treue  beob- 
achtet, so  vollendet  man  die  Dinge. 

„Man  geht  umher  und  Keiner  widersetzt  sich.  Man  begehrt  und 
Alles  ist  bereitet.  Ein  Jeder  kennt  das  Ziel  seines  StrebeM.** 

„DeMwegen  heisat  ea  in  dem  Gedichte: 

Da  nihrtett  nnier  Ti«lM 

Und  Keiner»  dem  da  aidit  dM  Strabeaa  Ziel.* 

Diese  Verse  sind  auf  Heu-tsi ,  den  Ahnherrn  der  Tselieo.  Der- 
selbe lehrte  das  Volk  den  Ackerbau,  und  für  dieses  war  Heu-tsi  der 
Vereinigungspunct,  dem  es  sieb  tawendete. 

«Ourch  dieses  sdifcken  die  Giytler  Segen.  Die  Zeit  ist  ebne 

Unglück,  ohne  Schaden.  Das  Leben  des  Volkes  ist  voll  Oberfluss. 
Es  ist  einmüthig  und  gehorcht.  Niemand  ist,  der  nicht  aufbietet 
seine  Kraft  und  folgt  dem  Befehle  des  Höheren.  Es  weiht  sich  dem 
Tode,  um  abzuhelfen  seinen  Mängeln.  Auf  diese  Weise  fuhrt  der 
Ikampf  zum  Siege.'' 

„Jetzt  verlässt  Tsu  im  Innern  sein  Volk,  und  nach  Aussen  sagt 
es  sich  los  von  seinen  Bündnissen.*' 

Durch  das  erstere  hat  es  keine  Tugend,  um  Wohlthaten  zu 
erweisen,  durch  das  letstere  hat  es  keine  Gerechtigkeit,  um  den 
Nutzen  zu  begrOndeii. 

»Bs  Tertodert  die  bestebendenVertrftge  und  wird  untreu  seinen 
Worten.« 

Durebdas  erstere  bat  es  kein  Glflck,  durch  das  letztere  keine 
Trene. 

«Es  setzt  sieb  in  Bewegung  zur  Unzeit  und  quftlt  das  Volk,  um 
durcbzudringen.** 

Tsu  setzt  sieb  mit  seinen  Heeren  zu  einer  Zeit  in  Bewegung, 
wo  der  Ackerbau  die  Thütigkeit  des  Volkes  in  Anspruch  nimmt. 
Dieses  sind  nicht  die  Gebräuche ,  durch  welche  den  Zeiten  gewill- 
fahrt wird.  Es  quält  sein  Volk,  um  seine  Absicht  gegen  Tsin,  welches 
nichts  verschuldet  hat,  durchzusetzen.  Dieses  ist  keine  Strafe,  durch 
welche  das  Unrecht  gesühnt  wird. 

»Das  Volk  weiss  nicht,  was  die  Treue.  Vorwärts  gehen  und 
zurückweichen  ist  ein  Verbreeben.  DieMenschen  sind  traurig  wegen 
ihres  Zieles.  Wer  wflrde  sieb  wohl  weihen  dem  Tode?" 

»MOgest  du  es  dir  angelegen  sein  lassen.  Ich  sehe  dich  nicht 
wieder.** 
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T>o-r;)n  wurde  wirklich  Qoch  ia  diesem  Jahre  nach  verlorener 
Schlacht  hingerichtet. 

iiAA-kUe  irtkelll  Iber  iu  leer  f  Tti. 

„An  dem  Tage  ein  und  dreissig,  dem  letzten  Tage  des  Mondes 
überraschte Tsa  am  Morcfen  das  Kriegsheer  von  Tsin  und  stellte  sich  in 
Schhiehtordniing.  Die  Führer  dea  Heeres  gerietheo  in  Besorgniss.** 

.»Sse-kai  trat  hervor  und  sprach :  Den  Reichen  Tsin  und  Tau 
verleiht  es  nur  der  Himmel.  Warum  sollen  wir  sorgen  ?** 

-|-  Sse-kai  ist  der  Sohn  Fan-wen-tse's.  Kr  meint,  Tsin 
nd Tsa  seien  einander  an  Starke  gleich,  das  eine  oder  das  andere 
von  ihnen  könne  den  Sieg  nur  durch  den  Uiounel  erhalten. 

M  Wen-tse  ergriff  ebe  Lame  und  verfolgte  ihn.* 

Fan-wen-tse  lOmte  Ober  das  vorlaute  Benehmen  seines  Sohnes. 

„Er  sprach:  Das  Bestehen  und  der  Untergang  des  Reiches  ist 
hei  dem  Himmel.  Was  versteht  ilavuii  ein  Knabe?" 

Fan-wen-tse  meint,  wenn  Tsin  über  Tsu  siegt,  so  würde  Li, 
First  Ton  Tsin  übcrmüthig  werden  und  dadurch  eine  Empörung  her- 
TornifeD.  Der  Himmel  wOrde  in  diesem  Falle  das  Verderhen  des 
Rdehes  Tain  beschleonigen. 

«Kfaie-tsehi  sprach:  Tan  hat  sechs  Bldasen.  Wir  dflrfen  die 
Gelegenheit  nicht  versäumen.** 

Khie>tschi  führt  auch  den  Namen  Luan-khie. 
»Seme  beiden  Keichsminister  hassen  einander." 
Tse-tmig  und  Tse-fiin  von  Tsu  waren  Feinde.  Dieses  ist  die 
cratftBlösse. 

^1>ie  Sehaaren  des  Königs  sind  schon  lange  im  Felde.** 

Das  Heer  des  KiniiLTs  von  Tsu  besteht  nicht  mehr  aus  frischen 

Streitern.  Dieses  ist  die  zweite  Blosse. 

«Tsching  stellt  sich  in  Schlachtordnung,  aber  die  Reihen  sind 

aacht  gerade.** 

Das  Reich  Tsehing  hatte  sein  Heer  mit  dem  des  Reiches  Tsu 
lereinlgt.  Das  hier  Genannte  ist  die  dritte  Blösse. 

«Die  sOdlichen  Barbaren  bilden  ein  Heer,  aber  sie  haben  keine 

Schlachtordnung.** 

Die  südlichen  Barbaren  stellten  für  Tsu  Uilfstruppeo.  Das 
ist  die  Tiertc  Bldsse. 
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„Bei  der  Schlachtordnung  scheut  es  nicht  das  Ende  des  Mondes.** 

Den  letzten  Tag  des  Mondes  pflegten  die  Krieger  zu  scheuen 
und  an  demselben  nichts  zu  unternehmen.  Indem  Tsu  an  einem 
solcher)  Tage  sich  in  Scblachtordaung  stellt»  gibt  es  eine  fünfte 
Blosse. 

»Die  iu  der  Scblachturduung  sind»  macheu  Lärm.** 

Dieses  ist  die  sechste  Blösse. 

»Bei  der  .\nnäherung  machen  sie  noch  mehr  Lärm." 

Wenn  die  Schlachtordnungen  sich  nfthern,  sollen  die  Krieger 
Tottkommenes  Schweigen  beohachten»  aber  die  Krieger  tod  Tsa 
reden  und  Iftrmen  jetit  noch  mehr  als  froher. 

»Ein  Jeder  bliclLt  nach  rfickwfirts.  Sie  haben  kern  Heri  nun 
Streite.* 

Beim  VorrOeken  blicken  die  Krieger  ron  Tsu  besorgt  nach 
rOckwftrts.  Dieses  stimmt  flberein  mit  den  Worten  Schin-seho-scbi^s : 

Die  Menschen  sind  ti  inirig  wegen  ihres  Zieles. 

„Die  lange  im  Felde,  sind  gewiss  nicht  tüchtig,  niid  sie  achten 
nicht  der  Scheu  des  Himmeis.  Wir  werden  sie  gewiss  besiegen." 

Fai*wen-t8e  will  mit  Tsn  nicht  kimpfen. 

«Tsin  und  Tsu  trafen  auf  einander  in  Yen-Iing." 


«Fan-wen-tse  wollte  nicht  kämpfen.  Kie-tschi  sprach:  Bei  dem 
Kampfe  von  Han  sammelte  Fürst  Hoci  keine  Schaaren.** 

In  der  Schlacht  von  Han,  im  Hinfcehntea  Jahre  des  Fürsten  Hi 
▼on  Lu,  wurde  Fürst  Hoei  von  Tsin  gefangen  und  war  somit  nicht  im 
Stande,  seine  Krieger  nach  der  Schlacht  so  sammeln  and  heimin- 
fuhren. 

«Bei  der  Wal&nthat  too  Khi  meldete  Sien-tsehin  nicht  den 
YoUsng  des  Befehles.« 

In  dem  drei  vnd  dreissigsten  Jahre  des  Forsten  Hl  fon  La 
lieferte  Tsin  den  Barbaren  eine  Sehlacht  in  Khi,  in  weleber  der 
Feldherr  Sien-tsehin  fiel  und  daher  dem  Ffirsten  Ton  Tsin  nicht  mehr 
die  Vollziehung  des  Befehles  melden  konnte. 

„Bei  dem  Kriegszug  nach  Pi  kehrte  Siün-pe  nicht  dahin  zurück, 
woher  er  gekommen." 

In  dem  dreizehnten  Jahre  des  Fürsten  Sinen  von  Lu  wurde  der 
Feldherr  Siün-lin-fu  in  der  Schlacht  von  Pi  geschlagen.  £r  konnte 
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auf  dem  Wo^e  l)e\verkst('lli<^en,  woher  er  gekommen. 

„Dieses  Alles  ist  eiue  Schande  für  Tsin.  Du  warst  auch  ein 
Zeuge  der  Begebenheiten  aus  den  Zeiten  der  früheren  Landesherren. 
Wenn  wir  jetzt  Tau  ausweichen,  so  vermehren  wir  noch  die  Schande.** 

„Wen-tse  sprach:  Dass  unsere  früheren  Landesherren  bei  dem 
Kampfe  roreilig  waren,  hatte  ehie  Ursache.  Thsin,  die  nördficben 
Barbaren,  Tsi  nndTsn  waren  alle  mftchtig.  Wenn  sie  nicht  angestrengt 
hfitten  ihre  Kraft,  so  wären  die  Stöhne  und  Enkel  schwach.** 

» Jetit  sind  die  drei  Gfenien  schon  unterworfen.  Zum  Feinde 
hat  es  Niemanden  als  Tsu.** 

An  den  drei  Grenzen  des  Reiches  Tsin  sind  die  Reiche  Thsin 
und  Tsi,  so  wie  die  nürdlichen  Barbaren  schon  gedemüthigt  und  nur 
noch  im  Süden  hat  man  einen  Feind  an  Tsu, 

„Nur  der  Hochstweise  ist  im  Stande,  nach  innen  und  aussen  sich 
zu  bewahren  vor  Uniromach.  Ist  man  kein  Höchstweiser,  so  hat  man 
bei  der  Ruhe  nach  Aussen  gewiss  den  Kummer  im  Innern.  Warum 
lassen  wir  nicht  ab  von  Tsu,  damit  es  eine  Furcht  gebe  nach  aussen?'' 

Wenn  der  Fürst  von  Tsin  einen  Äusseren  Feind  zu  fOrchten  bat, 
so  wird  er  nicht  Qbermnthig  werden  und  Anlass  zu  Unordnungen 
geben.  Übrigens  wurde  die  Schlacht  noch  an  diesem  Tage  geschlagen 
und  das  Heer  von  Tsu  erlitt  euie  Tollstindige  Niederlage. 

Tlig-tol  hrligt  Kl-wn-lse  mlck  Mch  In. 

,,Siuen-pe  hatte  lingang  mit  Mo-kiang." 

Siuen-pe  ist  Kiao-ju.  ^  ^  M6-liiang  war  die  Gemahlinn 

des  fVflheren  Forsten  Siuen  tou  Lu  und  Mutter  des  jetzigen  Fürsten 
Tsching. 

„Er  wollte  Ki  sammt  Meng  entfernen  und  in  Besitz  nehmen  ihr 
Haus.** 


„Er  Hess  Khie-techheu  melden :  Fflr  Lu  sind  Ki  und  Meng,  was 
liuan  und  Fan  ftlr  Tsin.  Die  Regierung  hat  dadurch  ihr  Bestehen.** 


Khie-tschheu  war  der  Anführer  des  neu  errichteten 

Heeres  von  Tsin  und  leitete  die  Angelegenheiten  der  Vasallenfursten 
im  Osten  dieses  Reiches.  Kiao«ju  von  Lu  schickte  daher  an  ihn 


Familien  des  Reiches  Lu. 
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einen  Abgesandten,  um  die  Familien  Ki  und  Meng  zu  verleumden. 

Luan  und  \jQ^  Fan»  zwei  FainUieu  io  Tsiü,  welche  thatsüchüch 
die  Regierung  dieses  Reiches  führten. 

„Jetzt  verschworen  sich  diese  and  sagen :  Die  Regierung  tob 
Tain  hat  viele  Thore,  wir  dttrfen  ihm  nicht  folgen.  Hdgen  wir  so 
Grunde  gehen  Air  immer,  wir  folgen  Tain  auf  keine  Weiae.* 

lÜBO-ju  beaehuldigt  fftlaehlieh  Kl-wen-tae  und  Meng-hiefr4ae, 
die  beiden  Glieder  der  Familien  Ki  und  Meng,  daaa  aie  aich  Ton  Tain 
trennen  wollen.  Sie  aagen,  daaa  die  Regiemng  dieaea  Reiche«  nicht 
Ton  dem  Landeaherm  ausgehe  und  daaa  die  Macht  in  Vieler  Binden 
ruhe. 

„Wenn  ihr  eure  Abj^icht  erreichen  wollt  gegenüber  Lu,  ao 
bitte  ich,  Hang-fu  festzunehmen  und  ihn  zu  todten." 

Hang-fu  ist  der  Name  Ki- vven-tse*s.  Derselbe  befand  sich 
damals  mit  dem  Fürsten  von  Lu  in  Tsin,  daher  diese  Zumuthung. 

„Ich  schafl'e  Mie  bei  Seite  und  diene  Tsin.** 

Mie  ist  der  Name  Meng-hien-tae*a.  Dieaer  war  in  Lu  zu- 
rflckgeblieben  und  bewachte  den  Palaat  dea  Forsten,  daher  will  ihn 
Kiao-jn  aelbat  bei  Seite  achaffen. 

»Dann  iat  durchaoa  kerne  Doppelhenigkeit.  Wenn  Lu  nicht 
doppelhenig,  iat  die  Anhängliehkeit  der  kleinen  Reiche  gewiaa." 

Wenn  aich  die  Macht  wieder  in  den  Hftnden  einea  Einaigen 
befinden  whrd,  kann  Lu  unwandelbar  an  Tain  festhalten. 

„Thut  ihr  ea  nicht,  ao  wird  er  nach  der  Heimkehr  gewiss  aich 
auflehnen.'* 

Wenn  Ki-wen-tse  nach  Lu  zurückkehrt,  su  würde  er  sich  von 
Tsin  lossagen. 

„Die  Menschen  von  Tsin  ergriffen  Ki-wcn-tse." 

«Der  Fürst  hiess  Tse-scho-sching-pe  für  Ki-sün  bitten  bei 
Tain.« 

^ 7  Tae-acho-aching-pe  iat  der  Fflratenenkel 

^        Ying-tsi  von  Lu.        ^  Ki-sfln  ist  Ki-wen-tse. 

„Khie-tsehheu  sprach:  Wenn  man  Tschuntr-siin-niio  entfernt, 
und  Ki-sün-hang-fn  festnimmt,  so  werden  wir  deiuera  Reiche  näher 
stehen,  als  dem  Hause  des  Fürsten." 

^g^^  |rjl  Tschung-afln-mie  ist  Meng-hien-tse.  Khie-tschheu 
warvon  KUio-ju  heatochen,  er  ateUt  daher  in  Auaaicht,  daaa  Tain 
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tai  Reieke  La  niher  stehen  werde»  als  dem  Uaiise  des  Forsten 
TOQ  Tsin. 

«Jener  antwortete:  Die  Leideiisebaft  lüao-jn^s,  ihr  habt  wohl 
aaeh  Ton  ihr  f^hört?« 

Die  Leidensch.ift  Kiao-ju's  ist  der  unerlaubte  Umgang  mit  Mo- 
kiaog  und  der  ansschliesslirhe  Besitz  der  Macht  in  dem  Heiche  Lu. 

^Wenn  wir  entfernen  Mie  und  llang-fu,  so  verlässt  der  Himmel 
das  Reich  La  aod  Terwiekelt  in  Sehuld  unseren  Landesherm.** 

«Wenn  ihr  ans  noch  immer  nicht  ?erlasset  und  in  GOte  begehrt 
den  Segen  des  Fürsten  Toa  Tschen .  wenn  ihr  es  möglieh  machet 
unserem  Landesherm,  zu  dienen  dem  Landesherrn  Ton  Tsin ,  dann 
siiitl  auch  diese  beiden  Menschen  die  Diener  der  Landesgotter  des 
Reiches  Lu.  Wenn  ihr  sie  ?erderbt  am  Morgen »  so  muss  Lu  ver- 
derben am  Abend." 

La  irird  sich  filr  diesen  Fall  anderen  Reichen  anschUessen  and 
Ar  Tsin  nicht  mehr  Yorhanden  sein. 

»Weil  La  sich  im  Geheimen  anschUesst  euren  Feinden,  so  geht ' 
es  Terloren  und  wird  euer  Feind.  Wie  könntet  ihr  dazu  kommen,  es 
zureeht  zu  führen?*' 

Lu  würde  sich  Tsi  oder  Tsu»  den  Feiodeu  des  Reiches  Tsio  in 
die  Arme  werfen. 

»Khie-tschhea  sprach:  Ich  bitte  Ar  dich  uro  eine  Stadt.** 

Khie-tschhea  will  8ching-pe  ftr  seine  Zwecke  gewinnen  and 
erbietet  sieh,  filr  ihn  bei  dem  Forsten  von  La  am  eine  Stadt  aa 
bitten. 

„Jener  antwortete:  Y'ing-tsi  ist  ein  gewöhnliclior  Diener  von 
Lu.  Darf  ich  zu  Hilfe  nehmen  ein  grosses  Kelch  und  anstreben  die 
Wichtigkeit?  Ich  erhielt  den  Befehl  meines  Landesherrn  la  einer 
Bitte.  Wenn  ich  das  erlange,  am  was  ich  bitte,  so  ist  das,  was  da, 
mein  Sohn,  mir  schenkst,  sehr  Tieles.  Was  sollte  ich  sonst  noch 
begehren?** 

„Fan-wen-tse  sprach  zu  Luan-wu-tse:  Ki-sün  ist  in  Lu  die 
Stätze  zweier  Landesherren.** 

Iki-weu-tse  war  den  Fürsten  Siuen  und  Tsching  von  Lu  in  der 
R^ierung  zur  Seite  gestanden. 

»Kerne  Nebengemahlinnen  kleiden  sich  bei  ihm  in  Seide ,  keine 
Pferde  Tersehren  bei  ihm  die  Gerste:  iSsst  sieh  Yon  ihm  nicht  sagen, 
dnss  er  redlich?** 
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An  seinem  eingescbrfinlEten  Haushalte  llsst  sieh  seine  Redlichkeit 

gegenüber  dem  Reiche  erkennen. 

„Wenn  wir  die  Verleumdung  glauben  und  aufgeben  die  Red- 
lichkeit, was  werden  hierzu  sagen  die  Vasallenfürsten?" 

»Tse-scho-ying'tsi  ToUzieht  die  Befehle  seines  Landesbem 
ohne  Eigennuts.** 

Tse-scho-ying-tsi  ist  Sching-pe.  Er  inaehte^  Ton  dem  Anerbieten 
Khiet-schheu's,  der  für  ihn  um  eine  Stadt  bitten  wollte,  keinen  Gebrauch. 

„Er  sorgt  für  Reidi  und  Haus  obne  Doppelherzigkeit.  Wenn  er 
denkt  auf  sich  selbst,  vergisst  er  niclit  auf  seinen  Landesherrn. " 

Er  denkt  zuerst  aufdenLandesherm  und  dann  erst  auf  sich  selbst. 

»Wenn  wir  seine  Bitte  abschlagen,  so  Torlassen  wir  einen  vor- 
trefllieben  Mensehen«  M5gest  du  dieses  fiberlegeo.** 

^Hierauf  entliess  man  Ki-sfln.  Kiao-ju  floh  naeh  Tai.* 

Ki-wen-tse  wurde  von  Tsin  in  Freiheit  gesetzt  und  Kiao-ju  aus 
dem  Lande  gesehafTt. 

^  ~J  24,  das  Jahr  des  Cyklus  ($74  vor  Chr.  Geb.).  Sieb- 

lehntes  Regierungsjahr  des  Forsten  Tsching  von  Lu. 

Ihte-tschl  lehit  sich  gegen  den  laileshem  ilcht  aif. 

»Li,  Fürst  Ton  Tsin»  ward  abermathig.  Er  hatte  viele  äussere 
Gfinstlinge.«' 

Der  Fflrst  von  Tsin  wurde  wirklich  in  Folge  des  Sieges  Ton 
Ten-ling  Qbermüthig.  Er  begünstigte  viele  Personen  welche  niebt 

im  Dienste  des  Staates  standen. 

nEr  wollte  ins<^M\sainmt  entfernen  die  Grossen  des  Reiches  und 
erheben  die  Menseben  seines  Gefolges/*^ 

wSifl-tung  zflrnte  über  die  Familie  Khie  wegen  der  Absetzung 
Sifin-khe*s  und  wurde  hegfinstigt  von  dem  Fürsten  Li.* 

^  ^  Tung-siü  ist  der  Sohn  ^       Sifl-khe's.  Letzterer 
war  in  dem  achten  Jahre  des  Fürsten  Siueu  von  Lu  durch 
Khie-kiue  seines  Amtes  entsetzt  worden. 

«Der  Fflrst  wollte  Unheil  stiften.** 

Er  wollte  die  Grossen  des  Reiehes  hinrichten  lassen. 

»Sifl-tung  sprach :  Man  muss  den  Anfang  machen  mit  den  drei  Khie. " 

Die  drei  Mitj,Hieder  der  Familie  Kliie  sind:  Kbie-tschheu, 
Khie-I  und  Kbie-tschi. 


NotiMB  nw  d«  Gwakichte  4«  eUMritch«  RtidM  tte.  811 


«Das  Geschlecht  ist  gross  aod  ?iele  hassen  es.  Ein  grosses 
Geschlecht  entfernen,  bringt  keinen  Schaden.  Das  Yon  Vielen  Gehasste 
strafen,  ist  ein  Verdienst.** 

^Der  Fürst  sprach  :  Ks  sei.** 

„Die  Famiiie  Kbie  hörte  dieses.  Kbie-1  woUle  den  Fürslen 
fiberfailon.*' 

Khie>l  woUte  dem  Fürsten  Li  durch  einen  AngriiT  auf  dessen 
Leben  znTorkonunen. 

«Khie-tschi  sprach:  Wodurch  die  Menschen  bestehen,  es  sind 

die  Treue,  die  Weisheit  und  der  Muth.** 

,Die  Treue  lehnt  sieh  nicht  auf  g^egen  den  Landesherrn.  Die 
Weisheit  tliut  dem  Volke  oichU  zu  Leide.  Der  Muth  erregt  keine 
Unordnung." 

«Wenn  wir  diese  drei  Dinge  Tcrlieren,  wer  würde  uns  dann 
helfen?  Wenn  wir  sterben,  und  ron  Vielen  gehasst  werden,  was 
würde  es  uns  nützen?** 

,,Wenn  der  Landesherr  wirklich  Diener  hat  und  sie  tödtet,  was 
würde  man  zu  dem  Landesherrn  dann  sagen?** 

„Wenn  wir  schuldig  sind,  so  sterben  wir  gewiss  später.  Tödtet 
er  ans  aber  unschuldig,  so  wird  er  sein  Volk  verlieren.  Wünschte 
er  aneh  Sicherheit,  würde  sie  ihm  wohl  werden  ?  Wir  erwarten 
nser  Schicksal,  dies  ist  Alles.** 

„Von  dem  Landesherrli  die  Einkünfte  erhalten  und  sich  dadurch 
Anhänger  sammeln,  Anhänger  besitzen  und  um  das  Leben  streiten : 
welches  Verbrechen  ist  wohl  grösser ?•• 

„Siü-tuug  und  V-yang-U  stellten  sich  au  die  Spitze  von 
Gepanserten  und  überfielen  die  Familie  Khie.** 

^£  ^  ^  Y-yang-U  war  ebenfalls  ein  Günstling  des  Fürsten 

Li.  Khie-tschheu,  Khie-Y  und  Khie-tsciii  wurden  durch  die  Gepan- 
zerten getödtet. 

„Man  stellte  die  Leichname  zur  Schau  an  dem  Hofe.** 
Man  wollte  hierdurch  zeigen,  dass  dieGetddteten  ein  Verbrechen 
begangen.  Dieses  geschah  im  zwölften  Monate  dieses  Jahres,  im 
ersten  Monate  des  folgenden  wurde  Fürst  Li  auf  Anstiften  des  Feld- 

herm  Luan-schu  getödtet  Ihm  folgte  Fürst  Tao. 

=f  2$,  das  Jahr  des  CyUos  (573  ror  Chr.  Geb.).  Acht- 
zehntem Regierungsjahr  des  Fürsten  Tscbiug  von  Lu. 


Digitized  by  Google 


312 


Or.  Pfisaaltr. 


Der  RegierugsutriU  des  f  ftrsten  Ta«  T«n  Tsii. 

^Fürst  Tao  bestieg  den  Thron  am  Hofe.* 
Er  verrichtete  daseihst  die  bei  der  Thronbesteigimg  üblichen 
Gebräuche. 

„Er  ernannte  zuerst  die  hundert  Obrigkeiten." 
Er  ernannte  die  obrigikeitlichen  Personeo,  welche  sieh  bei  dieser 
Gelegenheit  an  seinem  Hofe  befanden. 

^Er  Obte  Wobltbaten  und  TerJieh  Belohnungeii.  Er  tilgte  die 
SehuldeD.« 

Er  tilgte  die  Sehuldeo  firemder  Personen« 
»Er  gedachte  der  Witwer  nnd  Witwen.  Er  erhob  die  ZorOeh- 
gesetsten.  Er  kam  lu  Hilfe  den  ErsehOpften.  Er  rettete  Tor  Unglfick 
ond  Betrflbniss.  Er  wehrte  dem  Übermnth  and  der  Bosheit  Er  rer- 
minderte  den  Tribut  und  die  Sammlungen.  Er  begnadigte  die  Ver- 
breeher. Er  besehrftnkte  den  Gebrauch  der  Gerithsehaften.** 

„Er  bediente  sich  des  Volkes  nach  den  Zeiten.  Er  wollte  nicht; 
dass  etwas  der  Zeit  zuwider.* 

Er  hiess  das  Volk  den  Jahreszeiten  gemäss  handeln,  er  iiatle 
nicht  die  Absicht,  ihm  die  zum  Ackerbaue  nölhige  Zeit  zu  entziehen. 

„Er  liiess  Wei-siang,  Sse-fang,  Wei-ke  und  Tschao-wu  die 
Stellen  von  Heichsministern  bekleiden." 

^  1^  Wei-siang  ist  der  Sohn  Wei^J's,  ^  -j^  Sse-fang 
der  Sohn  Sse-hoei's,  |^  Wei-ke,  der  Sohn  Wei-kho  s  ^ 
jj^  Tsehao-wu,  der  Sohn  Tschao-s^s.  Die  Viter  dieser  Tier  Minner 
hatten  Verdienste  um  das  Reich  Tsin  erworben. 

^Siün-kia,  SiQn-hoei,  Luan-yen  und  Haa-wu-ki  wurden  Grosse 
von  dem  Geschlechte  des  Fürsten.** 

Die  Abstammung  ^^'^Siün-kia's  und  g^'^gj  Siün-hoei's  ist 


unbekannt.  1^  ^  Luan-yen  ist  der  Soim  Luaa-scbu's, 
^  Han-wu-iLi  der  Sohn  Uan-kiue*s. 

»Er  hiess  lehren  den  SOhnen  und  jflngeren Brüdern  der  Reichs- 
minister, wie  SU  schätzen  die  Sparsamkeit,  wie  au  Oben  die  Pflicht 
der  Sohne  und  der  jüngeren  BrQder.** 

pEr  hiess  Sse-Ü-tseho  bekleiden  die  Stelle  eines  grossen 
Genossen.  Er  hiess  ihn  ausOben  die  Gesetze  Fan-wn-tse's." 
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Sse-Ü-tscho  ist  Se- tsching -tse.  ^  xj'ß 
Fan-wu-tse  und  Sse-hoei  gehörten  früher  zu  der  Zahl  der  drei 
Minister,  welche  dem  Fürsten  King  von  Tsin  zur  Seite  standen,  daher 
wurdei  dereo  Vorschrifteii  bei  diesem  Amte  in  Anwendung  gebracht. 

»Tea-baDg-sin  wurde  der  Vorsteher  der  Lftoder.  Er  hiess  ihn 
aosQbeD  die  Gesetie  Sse-wei^s." 

-J^  Sse-wei,  der  Grossvater  Sse-hoci's ,  war  unter  dem 

FSrsteD  Hiea  Ton  Tsin  Vorsteber  der  Lftoder.  Dessen  Vorschriften 
worden  jetst  durch  ^  Sin  von  der  Familie  Yeu-hang  in 

Anwendung  gebracht. 

„Der  Pien-khieu  führte  die  Streitwagen.  Der Kiao-tsching  wurde 
ihm  beigeseilt.  £r  hiess  sie  lehren  sammtUchen  Fahrern,  wie  in 
erkennen  das  Regelreehte." 

Der  Pien-khieu  und  der  j£        Kiao-tsching  waren 

besondere  Angestellte  in  dem  Heere,  von  denen  der  crstere  die 
Reiben  der  Streitwagen  in  eine  gerade  Richtung  brachte,  der  letztere 
die  Aufsiebt  Aber  die  Pferde  hatte.  Der  Fflbrer  der  Streitwagen  war 
der  Vorgesetste  derWagenlenker,  desswegen  hatte  er  mit  demKiao- 
tscbiiig  die  ihm  untergeordneten  Führer  zu  belehren. 

„Siün-pin  befehligte  zur  Rechten.  Der  Vorsteher  der  Krieger 
wurde  ihm  beigesellt.  Cr  hiess  sie  lehren  den  tapferen  Kriegern,  wie 
n  dienen  nach  der  Zeit." 

Die  Abstammung  ^  ^  SiOn-pin's  ist  unbekannt  Er  wurde 
der  Anfthrer  simmtlicber  snr  reckten  Seite  der  Streitfr  agen  befind- 

iicheo  Krieger. 

„Die  Reichsminister  hatten  keine  bestimmten  Wagenlenker.** 

Vordem  war  für  die  Anführer  der  Heere,  welche  von  dem  Range 
der  Reicbsminister  waren,  eine  gewisse  Zahl  WagenfiQbrer  bestimmt. 
Dieses  wurde  jetst  abgescbailU 

»Er  ernannte  Berubiger  des  Heeres,  damit  sie  es  surechtf&bren. 

„Kbi-bi  wurde  der  Berubiger  des  mittleren  Heeres.  Yang-sche- 
tochi  stand  ihm  zur  Seite.** 

Kbi-hi  war  durch  Entschlossenheit  und  Mässigung  su 
dieseai  Posten  geeignet  ^  ]^  Yang-sebe-tschi  ist  der  Sobn 
Tang-sebe's. 

«Wei-kiang  wurde  der  AnlUbrer  der  Reiterei.** 
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Wei-kiang  i.st  der  Solm   Wei-tschheus.  Er  besass 

Muth  und  machte  sich  nicht  der  Unordnung  schuldig. 
^Tschang-lao  wurde  das  Haupt  der  Aasforscher. " 

^  ^£  Tscbang-lao  besass  Kenntnisse  und  sagte  lieine  Un- 
wahrheit, er  wurde  daher  der  Befehlshaber  der  zu  llecognosciruugen 
bestininiten  Krieger. 

„To-ngo-kheu  wurde  der  Beruhiger  des  ersten  Heeres.« 
^  7^  1^  Tö-ngo-kheu  besass  die  Tagend  der  Ehrfurcht 
und  Treue. 

„Tsr-yen  wurde  daselbst  der  Anßihrer  der  Reiterei." 

Tsi-yen  war  der  Vater  des  später  bekanntgewordenen 


M  IS 

„Er  liiess  sie  lehren  dem  Gefolge  der  Wagen,  wie  einander  sich 
aoini^hem,  um  den  Befehl  zu  hören.** 

Die  Beruhig  r  des  mittleren  und  des  ersten  Heeres,  ferner  die 

beiden  Anführer  der  Reiterei  hallen  hierüber  die  den  ÜlreiUvagen 
zugesellten  Krieger  zu  beh'hrcn. 

„Tschhing-tsching  w  urde  der  Führer  der  Gespanne.  Die  sechs 
Stallmeister  wurden  ihm  beigesellt.  Er  hiess  sie  lehren  den  übrigen 
Stallmeistern,  wie  zu  erkenaeo  die  Gebräuche. 

Tschhing-tscbing  gehörte  in  einer  Seitenlinie  der 

Familie         Siün.  Derselbe  war  das  Haupt  der  Angestellten,  w  cit  he 

die  Streitwngen  bespannten,  und  sollte  jetzt  mit  den  sechs  Stall- 
meistern des  Fürsten  von  Tsin  die  übrigen  Stallmeister  in  der  Kunst, 
die  Wagen  zu  lenken,  unterrichten. 

»Die  Vorsteher  der  sechs  Ämter  worden  simmtlich  von  dem 
Volke  gepriesen.** 

Seit  dem  dritten  Jahre  des  Forsten  Taching  Yon  Lu  besass  das 
Reicb  Tsin  sechs  Kriegsheere  welchen  sechs  Reichsminister  als 
Feldherren  Torgesetst  waren,  eine  Zahl,  durch  welche  sich  Tsin  Ein- 
grifle  in  die  Rechte  des  Himmelssohnea  erianbte.  Diese  heissen  die 
Vorsteher  der  sechs  Amter.  •  ** 

„Wer  befördert  wurde,  verlor  nicht  das  Amt.  Die  Angestellten 
wechselten  nicht  den  Platz.  Bei  den  Belohnungen  überging  man  nicht 
die  Tugend.** 
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„Die  Heerabtheilungen  erhoben  sich  nicht  über  das  erste  Heer. 
Die  Scharen  traten  nicht  zu  nahe  den  Heerabtheilungen." 

Eine  Heerabtheiluog  besteht  aus  zweitausend  fiinfhiuidert  Mann. 
Der  AofÜhrer  des  erstea  Heeres  ist  ein  von  dem  .Himnielssohne 
ernannter  Reiehsmintster.  Da  die  Heerabtheilung  im  Range  unter  dem 
ersten  Heere  stellt,  so  wagte  sie  es  nicht,  sich  Ober  den  Anfilhrer 
des  letiteren  xu  erheben.  Eine  Schar  ist  aus  fliafhundert  Mann  zu- 
sammengesetat  und  steht  daher  im  Range  unter  der  Heerabtheilung. 

„Das  Volk  erlaabte  sieh  keine  SchmShungen.** 

Die  Regierung  des  FQrsten  war  gans  nach  dem  Sinne  des 
Volkes. 

^Durch  dieses  geliingte  er  von  Neuem  zur  Oherlicrrschaft.'* 
Dil*  von  Tsin  g«Mihte  Obei  herrschaft  in  China  war  unter  den 
Fürsten  King  und  Li  in  Verfall  geratiien.  Der  Sieg  von  Yeii-Iing, 
durch  welchen  die  Niederlage  von  I^f  wieder  gut  gemacht  wurde, 
hatte,  wie  der  Feldherr  Fan-wen-tse  vorhergesehen,  nur  Unord- 
nungen im  Innern  zur  Folge.  Erst  Fflrst  Tao  brachte  durch  die  ange- 
Rihrten  Verbesserungen  sein  Reich  zu  einer  Hohe,  in  welcher  es 
sich  von  Neuem  in  der  Oberherrschaft  behaupten  konnte.  Von  der 
Sehlacht  yob  Pi  bis  lu  dem  Regierungsantritte  dieses  FQrsten  ist  ein 
Zeitraum  Ton  vier  und  iwanzig  Jahren. 


aitih.  d.  pUL-kht.  Gl.  XVU.  IM.  UL  Hfl. 
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SITZUNG  VOM  10.  OCTOBER  1855. 


fielesea  t 

Elemente  der  magyarischen  Sprache, 
Von  dem  c.  M.,  Hrn.  Prof.  ioiile. 


Torgelegt : 

Zur  magyarischen  Etymologie. 
Von  dem  c.  H.,  Hrn.  Prof.  loUer. 

(Forbetcnng^.) 

1.  „  Bett,  Bettstättc;  Beet,  Lage  **.  Eine  sehr  abge- 
schlitTene  Form.  Fasst  man  die  anlautende  Länge  als  Verschmelzung 
aus  j+a  und  substituirt  zugleich  flOr  gy  welches  in  den  tOrkisoh- 
tatarischen  Sprachen  sonst  hiufig  an  die  Stelle  einer  dentalen  Mota 
zu  treten  pflegt,  so  ist  jaj  » jat  unrerkennbar  die  tfirkisch-tatarische 
Wurzel  (iatniaq)^),  etre  couche,  t^tre  gisant;  se  coucher: 

trouver  place,  jakutisch  cmt  „sich  legen,  liegen",  welche 
liereits  Schott  in  dem  schwedisch-lappischen  jftwat  *),  syrjänisch 
Tolje,  Emng.  toP  pas*  »Bett***)  wieder  erkannt»  und  das  Nomen 
jftTatak,  pulyinar  sammt  Suomi  vuode*  (Tuotehe)  „Lager,  Bett* 
damit  zusammengestellt  hat.  Wegen  ga     vuo  rergleiche  man  das 

türkische       (iagh)     toute  espcce  degraisse;  beurre;  huile;  toute 

sortß  dongnent,  das  im  Jakutischen  als  in  w^ä  sschmieren» 
bestreichen*"),  ferner  in  den  finnischen  Sprachen  als  roi  (Suomi, 
esthnisch,  ostjakisch),  Tuoj  (lappisch),  \7i  (syrjanisch),  raj  (magya- 
risch)?) erscheint,  und  wegen  j  =  v  überhaupt  türkisch  jili  lalan» 

m 

»)  K  i  eff  er  el  Bianrh  i  II,  p.  1244,  a.   5)  B  r.  h  1 1  i  n  {rk  .  L.'x.  |..  1  (V»,  a.   »)  Ober 
»las  Alluis.  In-  clc.  p.        *)  Caslrt'n  ,  p.  KU,  ».  ^)  K  i  e f f e r  et  Biaucbi  11,  p.  1251,  «. 
Bübliiugk,  Lex.  p.  2,  a.    ^)  Sitxuiigsberichlc,  X.  Bd.  p.  55. 
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mensonge  0  mit  Soomi  valhe\  tarkisch  Jdl  *)  ialifi  flamme;  ^clat, 

lustre»  brillant  mtt  Soomi  Talkia  „Feuer,  leuchtend,  hell; 
weiss*  lappisch  walge,  mordviniscb  Taldo  „Licht**  *),  tOrkisch 
y  (i>r)      plaee,  lieo,  endroit;  terre,  sol,  tscheremissisch  Ter  etc. 

Da  die  lürkiselie  Wurzel  sieh,  wie  das  tsehereniissisciie  kipcik 
pulvinar,  beweist,  als  harte  Form  zum  moogoliscbeo^  (kebdekü  •) 

„liegen*,  heraasstellt,  so  ist  der  Qegensatz  iwischen  tiatek 
(unmittelbar—  jIl)  „Nest**,  eigentlich  Lager  und  jakutisch  yja, 

tQrkisch- tatarisch      „Nest**,  welche  somit  die  Rollen  getauscht 

haben,  bemerkensverth.  —  Uand^  sektefun  „coussin",  naka  „lit". 

%,  Ajang  ^sich  schamhaftig  strSoben,  sich  scheuen.** 
Trennt  man  das  Wurzelbildungssuffix  a-ng  ah,  so  vergleicht  sich  der 
Hest  zunächst  mit  dem  Radieale,  das  dem  Suomi  ujo,  iappisch-lMiii- 
niärkiseh  ugjo  „hlöde,  s  e  hü  eilte  rn,  schamiiafl"  liegt.  Der 
durch  Ahschleifung  wesenlos  verkümmerte  Stamm  erscheint  noch 
uoTcrsehrt  in  dem  türkisch-tatarischen  j^Ji  (oud)^)  honte^  jl^^j^ 
(outanmaq)  «Tohr  honte,  rougir«),  dessen  dentale  Mutn  schon  bei 
den  9stlicben  Türken  nach  einem  in  den  tflrkiseh-tatarisch-finoisehen 
Sprachen  sehr  gewöhnlichen  Vorgange,  der  unter  UrostSnden  als 
nolhwendiges  Gesetz  auftritt,  austiel :  (oujala-maq)  „sich 

schämen'' «). 

3.  Ar  „der  Preis".  Mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  des 
Sttomi  arTO  „Werth,  Ansehen**,  mit  dem  es  schon  Uunfalvy  i«) 
zusammengestellt  hat  Sieht  man  auf  das  tatarische  (Avyr),  jaku- 
tisch uap-xaH  (DeminutiTform)  <<)  mit  dei|  Bedeutungen  „schwer, 
theuer;  Schwere,  Theure**,  so  ist  der  Zusammenhang  mit  dem 

türkischen ^\  (aghyr)  pcsant,  lourd;  preeieux  nickt  zu  verkennen. 
Gh  wurde  nach  den  gewöhnlichen  LautObergängen  «,  das  in  der 


1)  kietfar  «t  Biancbi  II,  p.  12l»3,  b.  >)  Eb«oilM.  p.  123U^  «.  »)  Sehott, 
Ober  dM  AllalMlM,  p.  «1.    «)  Ki«rr«r  et  Bieneki  H,  p.  1«0%,  a.   •)  Catlr^B, 

p.  r>3.  h.  •)  Schmidt,  Lex.  p.  14«,  a.  Kieffer  et  Rianch!  I,  p.  123,  a. 
")  Ebendii<i.  p.  n.    •)  Scholl.  Vhi'r  <l:is  AKaisrhe.  p.  HT.  Fiiui   t's  Mü^^rar 

sxök  egybebiUoDiitiiM,  p.  4.  B  ö  h  ti  ingk,  Lei.  p.  29,  b.  Kieffer  etUiHUchi 
I,  63,  b. 
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magyariscben  Form  in  der  Lange  aufging  (vgl  erdl^»  kard),  in  dem 
Suomiworte  aber  —  wahrscheinlieh  noch  Tor  dem  Lautwechsel  — 

mit  dem  Coiisonaiiten  r  die  Stelle  wechselte.  Die  Begriffsent- 
wickeluiig,  welche  sich  in  den  ustjakischen  Wörtern  tin  „Preis**, 
tinen  „theuer***  tines(e}  »bandeln  =  verwerthen"  *)  zei^, 
auch  fiir  ägbyr  ^  Ar  vorausgesetzt,  ist  auch  äru  „  Waarc  ^rul 
«feilbieten,  Terkaufen,  Terra then*  als  Weiterbildungr  sn 
betrachten.  Äru  Tergleicht  sich  dann ,  was  das  Suffix  betrifft,  mit 

jukutiscb  axbi  „Waare"«)  =  türkisch-tatarisch  jJLo  (satu),  welche 

durch  II »  ^ ,  y .      gebildet  sind.    Es  muss  somit  swischea  Sr 

und  äru  eine  Verbalform  wenigstens  vorausgesetzt  werden. 

4.  Arasz  „Spanne,  Palme**.  Ist  Lehnwort,  aus  dem  Tur- 

luschen  (qaryeb)  *)  empan,  palme,  jakutisch  zapuc^) 

„Spanne  des  Daumens  und  Mittelfingers"  dureh  Absfos- 

sung  des  Anlautes  entstanden.  Neben  der  angefahrten  Form 

besteht  eine  persisch-tOrkische  ohne  Guttural        (ärich)  bras, 

aune;  palme,  mesure.    In  ersterer  Bedeutung  a»  ^jCtJi  (archio, 

arehoun)  aune  *)  und  wohl  arisches  Gut*  in  letzterer  das  tOrkisehe 
Wort  mit  gleicher  VerstQmmelung  wie  im  Magyarischen.  Gleich 
dem  gleichbedeutenden  Sanskrit      flij  (aratni)  ist  das  türkische 

Wort  ohne  Ableitung.  Hangen  sie  etymologisch  zusammen,  woher 
der  türkische  Guttural?  ging  die  altaische  Form  voraus,  hat  man  an 
eine  Ableitung  aus  mongolisch     (ghar)  „Arm,  Uand**  zudenken? 

K.  Bij  „ Zauber,  Lieb  reis**.  Offenbar  das  türkische  ^li 

(bagb)  ^)  lien,  noeud  »  mongolisch  |^(bak)9)  „Pack,  Bond, 

Ballend  Daraus  biidel  das  TOrkisehe         und  j^^IpL  (bagh- 

lamaq)  *),  Uer,  attacher,  nouer,  ensorcder,  fasciner,  jcl  (balmaq)<<»), 

fasciner,  troniper.  Ersteres  ist  im  Tatarischen  »  di^U  (baiiamaq^, 
mit  t  fUr  ght  welchen  Wechsel  auch  das  jakutische  6äi  <')  „binde  W 

Castr^n,  p.99,a.   >)  BShtlingk,  Lei.  p.  4,      *)  Kieffer  «t  BUaeh  i 

II,  |>.  416,  a.  *)  B5btliogk,  Lex.  p.  82,  a.  *)  Kieffer  et  Bianchi  I,  p.  23,  h. 
ö)  Ebenda».  Ebenda«,  p.  179,«.  «)  Schmidt,  Los.  p.  99,  a.  •)  Kieffcr  et 
Biaachi  I,  p.  179,  b.   i«)  Ebeodas.         Bö  htliagk,  Lex.  p.  126,  a. 
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zeigt,  während  das  mougoüsche  ^  (baghucho)  ^)  »umwickeln« 

l 

verbinden"  wieder  den  Guttural  bewahrt. 

6.  Bai  ^links,  fatal,  misslieh,  u  ngl  ü  ck  1  ie  h Unter 
den  hierher  gehörigen  Sprachen  bietet  nur  die  wotjakisehe  eine 
anklingende  Formt  pnU^i*  *)  »link**»  die  sieb  uls  unmittelbarer 
AnknQpAingipiinet  benfltsen  llsat  Im  TQrkiachen  heisat  link 
(sol)*),  im  Mongoliaehen  f  (sologhai)  ^)  » tseheremiasiach  ia- 


lachai  =  syrjänisch  .sulyga  *).  Da  der  Abfall  eines  im  Syrjänisch- 
Tscheremissischen  anlautenden  s  auch  sonst  vorkommt,  und  ausser 
den  unter  e^jesz  (s.  unten)  beigebraciiten  Beispielen  sich  noeli  durch 
tscheremissisch  sixe  autumnus,  magyarisch  usz»  tscheremissisch 
iaga  ^)  aratrum,  magyarisch  eke  etc.,  syrjänisch  sog  moeror^), 
magyarisch  agg-odik ,  mit  denen  man  noch  die  unter  ir  (schreiben 
nnd  Salbe  s.  oben)  gegebenen  verbinden  muss,  sich  belegen  lässt, 
80  seheint  mir  die  Annahme  unbedraklieb,  dass  aueh  ä  in  ^ulyga  oder 
^alacbai  fortgefallen  sei.  Dass  aber  ans  dem  Reste  nlyga,  alachai 
sieb  .bal  und  palja  entwickeln  konnten,  wird  man  nieht  Ittr  nnmöglicb 
halten,  wenn  man  die  Neignng  der  finnischen  Sprachen  anlautenden 
dunklen  Vocalen  einen  Labial  (wohl  v,  das  rermSge  dieser  Stellung 
allmfthlich  wieder  stfirker  articvlirt  wurde,  vgl.  boldog,  unten) 
vorzuschlagen  beobachtet  hat.  Das  Suffix  ghai.  chai  ist  schon  im 
Türkischen  verloren  gegangen.  Das  Suunii  vasen,  das  ni.m  ulwa  (lOch 
zum  V'ergleichc  hcihcizichcn  nutchtc,  scheint  sich  leichter  an  das 
mongolische  ^(d:&egän)     anknüpfen  zu  lassen. 

7.  Bdrdny  nLamm",  Das  mongolische  t  (chorigban)  <•)  mit 

1 

Ersetzung  des  anlautenden  Gutturals  durch  6,  und  Wegfall  des  am 
Sufliie  haftenden  gh,  wie  Oberhaupt  ghan»  gen  im  Magyarischen 


*)  Schmidl,  Lex.  p.  III.  a.  ')  Wie<l  <>  m  a  n  n,  p.  Sil,  a.  ')  Kiefrer  et 
Bianchi  U,  p.  131.  b.  *}  Scbinidl.  Ux.  p.  369,  a.  »)  Castren.  p.  ISS,  b. 
•)  Castr^D,  p.  71,  b.  0  Bbendas.  p.  71,  a.  »)  Ct«lr<a,  p.  158,  b.  •)  Schmidt, 
Us.  p.  S90,  c.  **)  Scbni4t,  Lei.  p.  170, 
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meistODS  m  iny,  ^ny  geworden  sind.  Das  Suomi  karitsa  hat  den  An- 
laut bewahrt,  den  zweiten  Guttural  aber  fn  ts  (für  dz  —  welcher  Laut 
der  Sprache  fremd  ist  —  und  diosps  statt  /  stellend)  entwickelt.  Da- 
neben besteht  im  Maf^yarisehen  hari  (ohne  Diniinutivsufüx,  obgleich 
im  Verhiiltniss  zu  barany  selbst  als  Diminutiv  gefasst)  und  Suonii 
karkkn  —  letzteres  eine  Niichselii)|»rung  des  Suomi  für  karijakka  —  mit 
sprachgerechtctn  Dejuinntivsuflixe  kka.  Ohne  Üiminutivzeichen  und 
mit  bewahrtem  gutturalen  Anlaute  besitzt  daa  Türkiach-Tatariache 
iSjy  Ov^^y)  0  ogneau.  WegeD  der  Vertretung  ek^b  rergleiehe 
unten  (boldog). 

8.  Uetü,  betu  „Buchstabe".    Das  Türkische  bietet  jb 
betk,  ecriture,  h'gne  ecrite,  das  auch  im  Persischen  gebrauchlich« 
und^  biti  *)  (rieux)  lettre,  epttre.  Mit  beideo  stimmt  das  mongo- 
lische   (bicik)«)  «Schrift,  Brief**;  das  Nomen  lu  |(biciika)0 

^schreiben*.  Das  magyarisch-tOrkische  i  ist  dem  mongolischen  t 
gegenober  primitiv  (Mandiii  bitche).  Hiernach  wäre  es  wenigstens 
nicht  unniüglich,  dass  das  slawische  iiiicaTi.,  das  sich  auch  im  Ust- 
jakischen  (iiüctc,  iiäcTe)«)  lindet,  nicht  unmittelbar,  wenn  überhaupt 
aus  dem  indogermanischen  fqrj  (pis)  liervurgegangen. 

9.  Boldog  •glQckUcb«'.  Schott  theilt  bol-dog.  sieht  in 
dem  ersten  Theile  das  tarkisehe  Jj»  (hol)  Ffille  und  stellt  dieses 
mit  Ifandiu  fbla,  Soomi  paljo  ^viel**  zusammen.  In  Bezug  auf 
die  Abtheilung  kann  kein  Zweifel  herrschen,  da  der  zweite  Tbeil 
dog  otleiibar  die  harte  Form  des  im  Jakutischen  n(jcii  vullstandig 
erhaltenen  Suffixes  xax,  rax,  rox,  aax  etc.  muugolisch'^  (tai,  tei) 

=  tOrkisch-tatarisch  ^  (-lu,  -1(1)  =-  magyarisch  -as,  -es,  -os,  5s  =- 

Suomi  -aise,  -flise  darstellt,  das  aus  Nennwörtern  A^eetira  relativa 
bildet,  mit  den  Bedeutungen  welche  die  Sanskrit-TaddhitasufBxe  -|| 

(a)-5(ya)»  ^^('^^«0'  rT(l'0'  lateinisch  -io,  -ano,  -ensi,  -to  vertreten 
^damit  verbunden,  damit  behaftet  etc."  Da  auch  in  anderen 
finnischen  Sprachen  Ueste  solcher  Bildungen  auf  tag,  tag,  teg  neben 


«)  Kieffer  et  Bianehi  H,  p.  SZ3,  a.  •)  Bbeadas.  I,  p.  188,  b.  >)  EMm. 
p.  180,  b.  *)  Sehmidt,  Lex.  p.  108,  e.  *)  Ebead.  p.  100,  a.  •)  Caatr^a,  p.  08,  b. 
*)  Ober  daa  Altaisebe,  p.  142. 
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den  spracbgerecht  entwickelten  lebendigen  Bildungen  vorkommen, 
80  wird  man  zweifelhaft,  ob  man  in  bol-dog,  vas-tag,  be-teg  (so 
«iid  nieblmit Sc h o  1 1  >) bet-eg  ist  zu  theileD,  denn  Soomi  poti  ist  selbst 
m  Derifst,  also  =■  potki)  feke-te  ete.  Tersteinerte  Formen  lu  sehen 
bat,  welehe  sieh  ans  einer  noTordenhliehen  Vorseit  erhalten  haben, 
was  kaum  wahrscheinlich,  oder  später  aufgenommene  Lehnwörter, 
die  freilic'h  auch  borrits  in  einer  nicht  mehr  historisch  hestimmharen 
Zeit  das  Bürgerrecht  erhalten  hütteo.  in  Bezug  auf  den  ersten  Theil 
aber  scheint  mir  die  Bedeutung  (copiosus  =  felix)  nicht  hinreichend 
gereehtfertigt  Ich  sehe  in  diesem  Tielmebr  das  tscheremissisehe 
|Ü1  *)  „forttma**  und  stelle  dieses  sammt  dem  mag3r>risehen  hol-  mit 
den  mongolisehen  (diol,  d.  i.  orsprflnglich  jol)  ,,6ltlck, 

Gedeihen",  das  als  no.i  (d/iol)  Glück  auch  ins  Jakutische  *)  über- 
gegangen, zusammen.    Boldog  ist  mitbin  gleich  mongolisch  ^ 

(dioltai)»)*   „glQcklieh,  glOckbringend,  gedeihlieh« 

= jakutisch  no.uöx  •)  „beglückt,  glücklich**.  Das  anlautende 
mongolische  dz  war  anerkannter  Weise  fnilicr  j,  wie  es  auch  das 
Zeichen  m  (ein  i)  ausweist.  Sonach  ist  B  ü  h  M  i  n  g  k  ^s  Vergleichung 
Ton  qo.i  mit  dem  Ton  Klapproth  aus  dem  IJigurischen ')  ange- 
flhrten  ehol  mit  gleicher  Bedeutung  eine  begrflndete.  Sowohl  von 
jal  als  TOD  Chol  ans  ist  der  Obergang  lu  hol  zu  rechtfertigen.  Die 
VermitteloBg  bildet  in  beiden  Fällen  die  Lippens[»irante,  welche  in 
den  Sprachen  der  Finnen  sich  häufig  zur  Muta  verdichtet.  Vergl. 

türkisch      wur        ur  —  magyarisch  ver  —  tscheremissisch  pär 

.leh lagen**,  ttirkisch  JJüL  (Mqmaq)  layer,  nettoyer,  Suomi 
pesa,  magyarisch  mos  etc. 

10.  Borju  «Kalb**.  Hat  ganz  das  Ansehen  eines  Lehnwortes 
«sdera  tOrkbehen       ,  y^Jy  (bouzaghoo)  —  ^\jy  (bouzaghj) 

Teaii.  K'li  führe  daher  diese  an  sich  klare  Übertragung  nur  an,  weil  sie 
recht  deutlich  die  Holle  erkennen  lässt,  welche,  wie  zum  Theil  schon  in 
den  iadogermanischen  Sprachen  —  besonders  in  den  keltischen  und 


*)Castr^n,  I  Imt  das  Altaisch«\  j..  92.  *)  (  astri'it,  |..  «O.  :i.  ')  Scbini.lt, 
ltt.p.  309,b.  Böhm  ngk  ,  Lex.  p.  123,  b.  »)  S  c  h  m  i  .1 1 ,  Lex.  |t.  310,  b. 
*)B«ktliagk,  Lex.  p.  300,  b.  Über  dl«  Sprtebe  Uiguren,  p.  27.  Castreo, 
h»,  b.  •)  Kicffcr  et  Bimcbi  I,  p.  12jt7,  b.        Bb«iiila*.  p.  «37,  b. 
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germanischen  —  vorzugsweise  aber  in  dem  ural-altaisclien  Sprach- 
staromeüie  Spiranten  v,j  (und  die  Zischlaute)  s,  z,  i,  s  spielen,  um 
jene  gewaltige  Lautströmung  zu  vermittela,  welche  die  Stummlaute« 
Tor  eilen  die  der  Guttnralreihe,  erfasat  ond  fortreisat,  um  sie  abge- 
schliffen und  des  Geprftges  beraubt,  oft  sogar  wieder  unter  fremder 
anklebender  HflUe  Terlanrt,  an  einem  entfernten  Puncto  absetit.  Borju 
mit  Suomi  vasikka  zu  vergleichen  scheint  auf  den  ersten  Anblick, 
namentlich  was  das  Suflix  betriflTt,  gewagt;  der  Zusammenhang  wird 
aber  augenblicklich  klar,  sobald  man  die  türkische  Form  buzagbu 
daswischen  stellt  (z  wird  r  wie  im  Latein  genus,  gener-is)  und  clen 
germanischen  Sprachen  (gothiach  lisjan  «—  lehren)  und  gh  wird  ent» 
weder  waj  (wie  im  Magyarischen),  oder  macht  sich  als  sprachgerechtes 
DiminutiTsufBx  -kka  geltend.  Somit  ist  -kka  =  ghu  =  ju  und  alle 
Formen  sind  Verkleinerungen  des  BofjrilTes. 

11.  Boicsö  „Wiege**.  Die  Wurzel  liegt  in  dem  jakutischen 
6iliä  „schaukeln'',  welche  unter  Verschleifung  des  anlautenden 
liabials  in  dem  mongolischen  ^  (diügei)  ^  Wiege,  und  verstärkt 

in  dem  magyarischen  billeg,  billent  etc.  w  ieiierkohrt.  Das  syrjänische 
potan^),  cunae  hat  das  primitivere  t  statt  /,  das  türkisch-tatarische 
Jllit  ^yiM  (bichak,  bichuk)*),  jakutisch  6iciB*)  (das  also 

Lehnwort  sein  muss,  da  in  der  Wursel  I  bewahrt  ist)  hingegen  deD 
Zischlaut,  wie  er  l  gegenüber  so  gew5hnlich  ist  Das  mongolische 

Wort  als  Ausgangspunct  betrachtet,  muss  man  in  bolcso  einen 
wesentlich  anderen  Bildungshergang  als  in  bölcs  suchen.  Die  aus- 
lautende Länge  deutet  sonst  regelmässig  auf  einen  abgefallenen 
Consonanten  (s.  unter  hajö),  während  es  sieb  als  Erweichung  von 
g  (rergleicbe  csinäl)  erweist.  Die  vollständige  Form  mOsste  moii-> 
golisch  OlOgeg  gelautet  haben  (also  Suffix  geg  »  gei,  ghai). 

12.  Bnesä  „Abschied,  Ablass".  Der  Form  nach  ganz 
übereinkoMunend  mit  einem  Nomen  abstractum  auf  ^   (y,  y,  ^) 

aus  dem  türkisch -tatarischen  Denominati?  ^^\i^y  (bochamaq)  «) 
^Tacuer,  yider;  r^pudier,  jakutisch  6uca  *),  „etwas  von  etwas 
trennen;  Jemand  von  etwas  befreien,  erldsen**,  deren 


1)  Kieffer  et  B.  p.  71,  a.  2)  t  astren,  p.  53,  *)  Kieffer  et  B.  1,  p.  214. 
«)  Bfthtlingk,  Ux.  p.  140,  b.  »)  KUrfar  etS.  p.  241,  b.  •)  BShUiagk.  Les. 
p.  137,1». 
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Thema  Böthlingk  in  dem  tOrkischen  (bocb)<)  vide;  libre 
d^soeuTi^  gewiss  mitReebt  rermutbei  Von  stammt  ferner 

du  Causal  ^Uj^  (bocl^atmaq)  ^)  ä?acuer,  r^pudier,  das  als  bocsätni 
«lassen,  erlassen,  rergeben*  sieb  unmittelbar  ins  Magya- 
rische einbürgerte.  Die  Vertretiiiii?  türkisch  ^  =  magynrisch  es 
0ndet  sich  in  Lebowurtern  nicht  selten,  und  deutet  wahrscheinlich 
auf  kernigere  Aussprache  des  lehnenden  Dialektes  selbst.  Ist 


mit  dem  mongoliseben  ^ 


* 


(choghosaracbo  *)  »leer  oder  wflste 


sein  oder  werden"  gleichstammig,  was  nach  den  Lautgesetzen 
wie  nach  der  Bedeutung  sich  als  wahrscheinlich  herausstellt,  so  käme 
auch  puszta  in  die  Verwandtschaft,  das  somit  über  slawisches  Gebiet 
so  den  Magyaren  gewandert  wäre. 

13.  B&  »Zauber,  Zauberei",  bfiTlto  »sauberiscb,  Zau- 
berer**. VIfie  oben  b^j  sind  auch  bd  und  bfirOs  zunfiehst  aus  dem 

Ttritischen  zu  erkllren.  Hier  begegnen  uns         (houghou),  ^ 
(beugu),  ^  (beugui)^),  magie,  cbarme,  ensorcellement;^  (blou) 
prestige,  fascination,   die  fast  genau  in  dem  mongoliseben 


(b5g^)*)  »Zauberer,  Sehaman**  wiederkehren.  Im  Jakutischen 
ist  9,6     »Zauberei**,  zu  dem  sich  eine  Denominativform  abu 

voraussetzen  llsst,  aus  der  sieb  ^  als  Nomen  abstractom  ent- 
wickelte. Schon  im  Osinauischcn  fällt  sonst,  wie  im  Jakutischen, 
regelmässig  der  Guttural  dieser  Bildung  aus  und  :nich  die  magyari- 
schen Abstractformen  auf  n  lassen  keine  Spur  des  Gutturals  mehr 
wahrnehmen.  So  erklärt  sich  die  Lftnge  in  bfi  (bfl-fi),  die  sich 

selbst  noch  in  dem  AdjectiT  hMi  j^^y  (bougboudji)  j>-^y 
(beuiudji)  (bcuguidjij  encliantcur ,  qui  ensorceiic  findet. 


t)  RUffer  «t  Bitaebi  I,  p.Ul,  a.  *)  BbendM.  p.  Ul,  b.    «)  8ebai4t, 

Lex.  p.  iOfl,  «.  *)  Kipffer  fi  RIniichi  I,  p,  t4S,  b.  *)  Ebemlns.  App  p  77'».  ». 
«)  Schmidt.  Lex.  p.  120,  a.  Böhliiagk,  Lai.  p.  6,  b.  •}  Kieffer  elBiaochi, 
f.  24u,  b. 
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14.  Csekeiy,  „gering,  geririfrfüjrig,  unbedeutend, 
unansehnlich,  niedrig*".  Erweichte  Form  gegenüber  dem 
inongoUscben  f  (saghacbo)  *)  »?ermiodern,  yerkflrzen**. 


dessen  Nomen  abstractum  f  (saghal)  lauten  würde.  Bemerkens- 

Werth  ist  das  Verhalten  eines  mongoliscbeo  ^  (s)  dem  magyarischen 
gegenOber.  Es  tritt  nämlich  entweder  unverändert  wieder  in  den 
iDagyariscbeo  Worte  auf.  wie  in  aiep-lö  »Sommeraproase*', 
mongolisch^  (sebge)  *)  »Sommeraproasen,  kleine  Roal- 

fleeken**,  ^  (seb)  „Flecken,  anklebender  Scbmutz*<;8ifinik 

«aufhören,  nachlassen",  mongolisch  ^  (sünükü)>)  «ver- 

Uaehen,  ein  Ende  nehmen*  —  oder  ftUt  ganz  fort,  wie  in 
akadtfly »Hindernis 8,  Hinderung**  mongolisch  f  *)(aaghadchal) 


»Hindernis S.Aufenthalt  und  dessen  Ursache"  —  oder  geht 
durch  j  (fieUeicbt  in  entgegengesetzter  Richtung)  in  die  Palatalen 
über»  wie  in  unserem  Falle  (harte  Muta  c)  oder  in  gyanakodik  (siehe 
oben;  weiche  Muta  gy*di),  mongolische^  (sanacbo)  »denken". 

15.  Csin.  „Nettigkeit,  Hühschheit:  Artigkeit,  Deli- 
catesse".  Das  Mongolische  besitzt  ein  Verbum  ^  (cimekü) 

„schmücken,  ausschmücken,  verzieren,"  wovon  das  Nomen 
(cimek)  7j  »Schmuck,  Putz,  Zier a  th",  jakutisch  ci.MäK 

»Verzierung,  Putz,  Schmucksachen",  ciMiä  »),  „auf- 
putzen, verzieren**  lautet.  Die  Wurzel  öim  =  lappisch  ein 
nnteracheidet  sich  zwar  von  der  magyarischen  csin  in  der  Verschie- 


')  S.  hmi.Jl,  l,eT.  p.  .139.  I».    *)  Rb.-n.las.  p    347.   n.         Ebpii.l»*.  p.  o. 
*)  VAn-uiUis   p.  340.  c.     ^)  Ebendas.  p.  337,  b.    «^j  bbendas.  p.  227,  c.    ')  Ebendas. 
Uub  II  i  ug  k,  Lex.  y>.  107,  b.       Ebeadas.  p.  168,  a. 
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denhoit  des  auslautenden  Nasais,  dock  darf  diese  Verschiedenheit  an 
sieh  kein  flinderniss  der  Yereioigung  werden,  weil  auslautendes 
m  Oberhaupt  (wie  im  Griechischen  und  dem  Hochdeutschen  sogar 
notbwendig)  rermieden  wird;  so  duldet  das  Suomi  durchaus  kein 
finales  m  und  verwandelt  dieses,  wenn  es  in  den  Auslaut  rfiekt  in  n, 
wobei  der  Dental  allmftblieh  selbst  das  wurzelhafle  m  Terdrflngen 
kann,  wie  in  uni  MScblaf**  d  (umtacho)*)  »schlafen*.  Das  Mord- 


▼inische  hat  seine  End-m  alhnShlich  in  «  umgesetst,  und  auch  das 
Magyarisehe  zeigt  Spuren  dieser  Richtung:  n^T  neben  Suomi  nimi, 

le  (für  ie?)  neben  liemi.  Hierbei  sind  jene  m  nicht  in  Anschlag  m 
bringen,  welche  ihren  Vocai  erst  in  späterer  Zeit  aufj,'ahon  (vgl. 
dem  =  deme,  aber  den  =  Sanscril  tarn).  Ich  benutze  die  Gele- 
genheit, um  über  das  Verhältniss  des  mongolischen  c  zu  seinen 
finnischen  Vertretern  einige  aus  zusammengestellten  Beispielen  sich 
ergebende  Folgerungen  über  Lauiübergänge  zu  knüpfen,  welche 
Ober  eine  Anzahl  Formen  ein  eben  so  unerwartetes  als  helles  Licht 
Tcrhreiten. 

a)  da>k:  mongolisch  ,|  (denggirj«)  „hellblau,  bellbUulieh** 
neben  mongolisch    ^  (koke)      magyarisch  kdk  (Tergl. 


(uiabir)      «röthlicb,  rotbscbeinend**,  daher  ^  (ins 

Blaue  ziehend);  mongolisch  |  (de<$ek)s)  MBlume,  BUthe**, 
türkisch  (tchitchek)  «^j  fleur  =  Suomi  kukka,  i  (dagba- 

1 

sun')  ^Papier";  türkisch,  persisch,  arabisch  JlP  ir(kiaghyd j  ») 
«Papier**. 


•)  Sphmi<H.  r.PT.  p.  SI,  c.  *)  EhenrlnsHbsl  p.  321,  a.  »)  FJionrlai.  p.  ISI.a. 
*)  rh.-iiclris  |..  h.  ^)  Kl.on.Ias.  p.  n^'i.  r.  «)  KipffiT  et  R  i n Ii  i  I,  p.  367,  b. 
^)  Schiu  idl.  Lex.  p.  a.        Kieft'er  et  Üianchi  il,  p.  ü^l,  a. 
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b)  dsgy:  mongoliBeb  ^  (eighaighaD)  0  MVersamnilang, 


»< 


«< 


Ansa mml ungf,"  gyüles,  Siiomi  kokous. 
c)  ö » b :  moDgoUsch     (daghan) *)  »weiss,  weisse  Farbe 

(daibur)  *)  »weisslich   tod  Farbe''  (also  Thema 

dai=daffh)= magyarisch  feher;  mongolisch  ^  (dar)*)  »der  im 
Frühjahre  hart  gefrorene  Schnee"»  tarkiscb^U  (knr)» 

magyarisch  hu,  mougulisch^  (citacho)  ^}  »können,  ver- 


1 


mdgen,  Macht  haben,  jakutisch  xot,  „bewSltigen,  mit 

etwas  zu  Stande  kommen"  (s.  asszony)  magyarisch,  hat. 
d)  c=v:  mongolisch  ^  (cismi)  •)  „Blut"  (vgl.  kyz-yU 

„roth")  ssa  Suoini  veri,  magyarisch  ver  (bluten),  monfroliseh 
((ialagbar)  ') »Fehler,  Versehen,  Vergehen**  —  tschere- 


missisch  suluk  »  türkisch  (soutch)  »  magyarisch  yetek. 
e)  d«k»-t?  mongolisch  i  (cugharik)»)  »Reif.  Rand,  Rad, 


Discus  ;  runder  Reif  oder  Kranz;  der  Fassreif*', 
türkisch        (tekerlek)  •)  »Rad"  und  magyarisch  karika 

„Kreis,  Zirkel,  Kinp^,  Hädchen,  Scheibe.** 
f)  d=  t:  mongolisch : I*  (bic'ik)      »Schrift,  Brief**,  magya- 
risch betü  (s.  oben);  monj^'DliscIi  ^  (ci)**)  „du",  magyarisch 
te;  Tgl.  besonders  Böbtlingk  (Gramm.  183). 


»)  Schmidt,  Le«.  p.  327,  a.  »)  Ebendn».  p.  317,  b.  »)  Eben.Us.  p.  31.-;,  c 
*)  Ebenda!«.  |>.  319,  b.  Bbendat.  p.  329.  c.  Eh<>ii<1iiH.  p.  33ii.  v.  ')  Kben.ins. 
p.  318.  <•  Ebenda«,    p.  317.  c.  Schott ,    Iber  d«t  AiUiM.be  eic.,  p.  77. 

loj  b  f  h  lu  i  a  t,  Lex.  p.  iUti,  b.        S  c  b  m  i  d  t,  (iraium.  §.  66. 
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4^  as,  iz  mongoliseh  ,|^(eana)  ^  „SdiHtten*  »magyarisch 

szän;  mongolisch  ^  (cicbul)*)  »eng,  knapp,  mangelhaft, 

d  II  rftig"«  magyarisch  ssOk;  moogoluebj  (^erik)')  =-  tOr- 

kiscb- tatarisch -persisch  j\y4>.jjLj>.  (derik),  jakutisch  cäpl, 

»  "  •  • 

«Herr**,  imd  mehr  Beispiele  bei  Bdhtlingk,  Gramm.  %,  186. 
A>4S->cs(=k):^  (cipka)')  „SehDell-  oder  trellfalle« 

s=  magyarisch  esapda. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  wird  sich  ergeben,  dass  nament- 
lich viele  türkische  Wörter  welche  ein  mongolisches  d  durch  a 
wiedergeben,  selbst  auf  einen  frOberen  Guttural  surückweisen;  man 

hat  daher  keinen  Anstand  in  nehmen,  tOrkisch  ^l0(8atcb)  »Haar*. 

mit  magyarisch  baj  zu  vergleichen,  nicht  weil,  wie  Schott^) 
glaubt  das  magyarische  k  einem  Suomi-A  gleich  kftme,  sondern  weil 
die  Form  Ton  Hanse  aus  einen  Gnttnral  hesass  (bemerke  zugleich  die 

Vertretung:  ^  =  ks).  Eben  so  ist  ^^^U>  (sadmaq)  =  mongolisch 
(daöueho)  »streoen,  sflen**,  mit  magyarisch  vet 


(vgl.  Suomi  kyWä  „Saat**)  ohne  Bedenken  sn  Terbinden. 

16.  Egto  „gans",  eg^ts^  „Gesnndheit,  Wohl- 
befinden; Ganssein,  Vollstlndigkeit".  Voraosgesetst,  dass 
ia  Ableltnngseleroent  ist,  darf  man  den  Rest,  der  die  Wnrsel 

repriUeutirt ,  mit  dem  türkisch-tatarischen        (sagb)  ^)  droit,  sain, 

entier,  zusammenstellen.  Die  Schwierigkeiten  der  Identification 
betreffen  theils  den  Abfall  des  Zischlautes,  thells  die  Kürzung  des 

Voeals  im  Magyarischen.    Ersterer  Ondet  sich  auch  sonst;  vgl. 

tflrkiscb  -  tatarisch  (satmaq)  *J  „vendre*';  syrjäniscb  set 

•geben",  Snomi,  esthnlsch  anta,  magyarisch  ad  (rgl.  el-ad), türkisch 


*)  Sekmidt,  Les.^tl«,a.  •)  SehafSI  Ln.p.  IM,  e.  •)Bi«iiM.  p.Stt,  a. 

*)  Cbendat.  p.  325,  a.  Schott,  Über  du  Altaiache  etc.,  p.  S6.  «)  Ebendas.  p.  e. 
')  Eb«D.lM.  ,..  320,  a.  «)  Kiaffcr  «k  Bifaehi  U,  p.  84,  b.  •)  Ebenda«.  p.SO,  a. 
**)  Ca»lrea,p.  b. 
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<)  (synyr)  nerf»  tendoo,  jakutisch  ^{ip  *)•  magyariseh  in  »Seh a  e**. 

im  Jakutisehen  ist  der  Abfall  eines  aDlantenden  b  sehr  gewdhnlieb» 

wie  B5htlinp:k  mit  zahlreichen  Beispielen  he  weist  *).  Noch 
häufiger  ist  er  üherliaiipt  im  Magyarischen  (vgl.  fr,  üben).  Die 
Kürzung  der  Länge  scheint  durch  dasSußix  veranlasst  zu  sein,  wenn 
solche  überhaupt  in  der  türkischen  Form  Torausgesetzt  werden  darf. 

20.  £jt,  nfallen  lassen,  aussprechen,  sieben"  (-he) 
»Tersetien".  Die  letzte  Bedeutung  ftllt  offenbar  mit  der  ersteo 
Eusammen.  In  der  ersten  Bedeutung  liegt  offenbar  eine  Causalform 
vor.  Etymologisch  wird  man  aber  auch  diese  auf  zwfti  verschiedene 
Anfangspuncte  zunickfiilneu  müssen.  Es  liegt  nämlich  darin  1.  die 
Tübolskcr  Wurzel  =  türkisch  jli  jäv,  parte,  wovon  das  jaku- 
tische cyr^)  »Terloren  gehen,  aufhören,  erlöschen,"  und 
das  Causal  cyxap*)  „verlieren,  einbüssen"  =  osmanisch  Ju^ 
(iturmek)  «j,  „perdre  un  objet**  standen,  und  die  wahrscheinlich  das 
mongolische  ^  (g^ekfl)     »rerlieren,  rerlustig  gehen**, 

wiedergibt.  2.  Die  Wurzel  es  „fallen**  syrjänisch  usja»)  „labor** 
tscheremissisch  vaz(a)»)  labor,  elabor,  jakutisch  xyc  „von  einer 
Höbe  herabfallen,  sich  herablassen,  hinabsteigen;  fal- 
len; sich  ergiessen;  Fallen  (von  Schnee,  Regen);  vomPferde 
steigen,  auf  etwas  losstflrten.  Halt  machen**;  tfirkisch- 

tatarisch  Ju^y"  •  J^j^  (duchmek)*<)  tomber,  se  coucher,  arrirer, 

avoir  lieu ,  encontrer,  tomber  dans  le  combat,  mourir,  convenir, 
concerner;  welches  somit  bei  dem  Übergange  den  anlautenden  Dental 
eingehUsst  (vgL  ostjakisch  TOBorre)  i*)  «rudern**  «  magyarisch 
eves ,  ostjakisch  toi  =  magyarisch  ^  ete.  Attf&Uend  sehemt  der 
Wechsel^  =>  s  der  sich  aber  voUstlndig  rechtfertigen  lässt  Hartes 
9Z  bietet  diese  Erscheinung  häufig,  vgl.  bojt  neben  iioctl  „fasten**, 
und  eine  Anzahl  Causalformen  welche  -jt  für  -szt  eintauschen. 
Aber  auch  8  muss  diesem  Zuge  gefolgt  sein,  denn  nur  unter  dieser 
Voraossetsung  erklären  sich  fes-t,  has-it  neben  foj-t  in  der  Bedeu- 


1)  Kierrcr  et  nianchi  II,  p.680,  b.  «)  R  ö h 1 1 i n gk,  Lex.  p.  35,  «.  ')Böhi- 
lingk  ,  F.ei.  p.  a.*..  a.  *)  Ebenda«.  Grummsit.  §.  214.  *)  Böhtlin^k,  Lex.  p.  172,  b. 
«)  Kieff.Tt't  Biaiichi,  p.  12,  :;9,  h.  S  c  h  m  i  dt ,  Lex.  p.  197,  b.  »jCnstren, 
p.l62,«.  ^jCastrea,p.74,a.  «"jüuti  11  iiigk,  Lex.p.lia,a.  i^J  K  i  effer  etBiaochi, 
I,  p.  858,       »)  Ct •  tr      p.  00,  6. 
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tng  »aas sprechen"  ist  das  magyarisehe  ejt  unmittellMir  das 

türkisdie  v>^l  (eltmek),  tatarisch  ^\  (aitmaq)*),  dire,  jakutisch  äT«) 

«apreehen,  aassageu,  berichten"  lappisch  jfttte*),  Suomi 
Insta.  In  der  Bedeutung  »sieben**  endlich  liegt  ein  Denominatir 
Tsr»  dessen  Thema  in  dem  mongelischen  ^  (elgek)  ^)     tftrkisch  ^ 

(elek)  ^)  tamis,  enthalten  ist.  Hieraus  wurde  das  türkische  elle- 

mek«),  tamiser,  passer  au  tamis  le  farin,  und  das  magyarische  e-(i) 
j-L  In  Letzterem  ist  also  /  vor^  ausgefallen  (vgl.  vagy  nehon  valyon, 
a<gf ,  syij.  ney,  hagy),  tscheremissisch  kal,  Snomi  kyljä\  kylkd, 
»Ter  lassen*. 

18.  £p(t.  »banen,  erbauen.*  Der  Stamm  liegt  in  dem  tllr- 
kisehen  Irl»  (iapmaq)      faire,  operer,  batir,  eoustruire,  reparer, 

arranger,  dessen  ja  ebenso  wie  im  magyariachen  k%  gegenflber  dem 

tfirkiseben  ^Jjrt»  (ia(|inaq)  ^)  hruler,  allumer,  durch    (=  slawisch«) 

ersetzt  ist.  Auch  die  erste  Bedeutung  der  türkischen  Wurzel  ist  dem 
>T»?prischen  nicht  fremd ;  sie  bat  sich  aber  Ausserlich  auch  in  der 
Fonn  geschieden.  Ipar,  »Industrie,  Gewerbsfleiss,  Fleiss* 
aSnüch  ist  nur  durch  Schwächung  des  Vocales  unterschieden  (vgl. 

dazu  inas  «der  Bediente,  Diener"",  neben  dem  türkischen  ac^wI« 

(tHttchma)*)  Talet,  domestique  4  gage,  aus  (lanachmaq) 

aborder,  s'^approcher,  approcher;  prendre  du  service  chez  quelqn'nn; 
kkt%  an  senrice  de  quelqu'un,  einem  Denominativ  von  Jl»  (ltto)f  cdt^ 
llanc 

19.  £r,  „laugen;  reichen;  anlangen;  aiikorniuen; 
a  II  r  ü  Ii  r  e  n  ;  a  n  s  t  r  e  i  f  e  n ;  treffen;  taugen;  berühren; 
erreichen;  treiben;  einholen;  antreffen;  gelten; 
^verth  sein;  taugen;  erleben.*'  Die  Mannigfaltigkeit  dieser 
Bedeutungen  stellt  sich  als Entwickelung  des  Begriffes  »gelangen** 
dar»  wdcher  in  dem  tOrkischen  JU^I,        (irmek  i^),ermek)  ^3), 


«)  Kieffer  et  B.,  p.  152,  I..  ')  B  ohllingk,  Lex.  j».  14,  a.  »)  Schott,  Ober 
ItsAita'wcbe,  p.  79.  *^  Schmi.H,  Lox.  p.  7!»,  r.  *)  Kicffpr  et  Bianehi  i,  p.  91,a. 
•)  Ebenda».  EbenHas.  U.,  p.  Ii43,  a.  »)  KI..'nda.H.  1242,  b.  »)  Ebeiidas.  p.  1252,  b. 
»•j  Ebeniiaa.   »»j  Ebeudas.  p.  1254,  b.        Ebenda«.  I,  p.  ISG,  a.        Ebeudas.  p.  25,  b. 
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panrenir,  atteindre  liegt  Das  mongolisehe  ^  (ireka)  *)  beieieliii^ 


einfach  (»kommeD".  Die  eine  wie  die  andere  Wurxel  hat  ein  aus- 
lautendes -r  und  wenigstens  die  erstere  ist  also  wahrscheinlicb 
seeundftr;  es  bleibt  somit  immer  die  Möglichkeit  offen»  eine  ein- 
fiehere  Form  yoraussnsetzen,  tu  der  sieh  ir  so  Terbielte  wie  daa 

mongolische      (kürkü)^)  „gelangen,  anlangen,  erreichen; 


hinreichen,  genug   siein**,  zu  einer  einfacheren  Form.  Zu 

demselben  Schlüsse  kommt  man  auch  aus  einer  aiuleren  Belraclitung. 
Das  magyarische  Wort  besitzt  eine  Länge  im  Aulaute,  deutet  somit 
auf  eine  Zusammenziehung,  bei  der  ein  j  im  Spiele  au  sein  pflegt. 

Nun  bietet  dasTOrkische  auch  eine  Wnrael      (letmek)  >)  parreoir, 

arriver,  etre  sutlisant  =  magyarisch  jut  „hinkommen,  ankom- 
men, gelangen  etc.**,  wodurch  dieses  letztere  mit  einer  weichen 
Grundform  und  speciell  mit  jd  in  Verbindung  und  Zusammenhaog 
kommt  Fassen  wir  alle  Formen  lusammen,  so  Terhalten  sieh  mon- 
golisch kflr,  tOrkisch  ur,  magyarisch  4r,  zu  tflrkisch  jet  magyarisch 
jut,  wie  zwei  verschiedene  Entwickelungsrichtungen  derselben  Wurzel, 
welche,  wenn  die  Vereinit^iiiig  auch  lautlicli  inöglich  sein  soll,  mit 
dem  Guttural  der  mongolischen  Form  begonnen  haben  muss.  Aus  der 
vorherrschenden  weichen Hichtung  der  Ableitungen  kann  jene  Wurzel 
als  eine  weiche  angesehen  werden,  wodurch  sich  der  Übergangi;««^' 
Tollkommen  rechtfertigt  Jenes  Radical  kft,  das  wir  in  dieser  ein- 
fachen Gestalt  als  Exponenten  des  Datimrhftltnisses  auftreten 
sehen,  tritt  als  tscheremissisch  ke,  Suomi  käy,  magyarisch  jo  in  der 
That  auf,  und  inuiigolisch  kür  ist  demnach  =  kegür  =^  türkisch  ir 
s=  magyarisch  er  nOrgehen**. 

20.      «schmersen,  wehe  thun.**  Das  um  die  anlautende 

Spirante  flberlegene  Radical  des  tOrkiscben  j ^\  agh-ry  >),  douleur, 

jakutisch  uapiii  <>)  „leidend,  krank,  Krankheit,  Schmerz, 

weiches  durch  das  tatarische  ^j^l  (iluru)  sich  an  die  tOrkische  Form 

anschliesst.  Eis  findet  sich  eine  bedeutende  Anzahl  ?on  Formen, 


»)  Schmidt,  Lex.  p.  :$;>.  r.  »)  Ebendas.  p.  186,  b.  3)Kioff.'r  et  B  i  a  n  c  h  i  II. 
p.  1239,  b.  vSiUungsbiric'lite,  XI,  p.  »70.  ^)  Kleff  er  et  Uianchi  i,  p.  64,  b. 
•)Böbtiingk,  Lex.  p.  29,  a. 
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weiche  k  den  tflrkUeli  -  tttameben  Sprachen  mit  eineni  Voeal 
begiiioeD,  In  den  finnischen  Sprachen  aber  einen  vortretenden  Labial 

(im  Ma^arischen  v,  f,  b,  p)  zeigen.  Dabin  gehören  iürliiscb^^^l 

(itcbmaq),  onrrir  »  magjrarisch  fej-lödilE  (s.  u.);  tQrkisch  j]  (aq) 

bianc  s=  magyarisch  (feh^r  s.  uutenj;  türkisch  jpl  (agbou)  *)  » 

Mljakisch  p:»tju  =  magyarisch  batya;  tOrkiseb  ^\ ,  jo!  (aqyn)  *), 
eicursion  pour  faire  du  Imlin  =  magyarisch  fosz-t  „plündern**; 
tlrkisch  Jcj\  (ogfaoul).  tatarisch      (ol),  jakutisch  yoi*)  «Sohn" 

=  magyarisch  üii;  lüriiischj\  (er)  »),  hoinajc;  mari,  jakutisch  ap  ■  j 

»syijäniseh  TerSs,  magyarisch  fikj;  tOrkisch        (odonn)*)  boia 

Suomi  puu,  magyarisch  fa  (Tgl.  oben  fSr)  ete. 

Da  die  anlautende  stärkere  Spirante,  wie  sie  im  Mandzu  vorkommt, 
im  Mongolischen  verschwindet,  wird  man  auch  für  die  türkisch- 
tatarischeu  Formen  den  Abfall  einer  ursprüogiicli  vorhandenen 
labialen  Spirante  annehmen  dflrfen,  welche  eu  b  (p)  in  demselben 
YerhSltnisse  steht,  wie  ehmq^  k.  Die  Westfinnen  haben  in  beiden 
FiUen  die  harte  Mute.  Unser  Wort  lautet  Suomi  pakko  »Schmers". 

21.  Feher,  fej^r  ^fWefss".  Nach  Abtrennung  des  Incboati?- 
SuflTixes  =  (mongolisch  -gliar,  -ger)  bleibt  als  Hadical  feh=fej, 
das  nach  den  gewöhnlichen  Lautühergangcn  das  mordvinische  pak 
«weiss"  ist  Letzteres  ist  aber  wieder  von  dem  türkischen  j\ 

(k)  uhlanc"  nur  durch  den  Torschlagenden  Labial  yersehieden.  Da 
fieser  Vorschlag  in  den  finnischen  Sprachen  in  einer  Aniahl  Ton 

roien  Torkonimt  (s.  faj),  so  darf  die  An-  oder  Abwesenheit  des 
Labiale  in  den  türkisch-tatarischen  Sprachen,  so  wie  im  Moiifrolischen 
kein  Bedenken  gegen  die  Identificirung  bilden ,  wenn  die  anderen 

Bedingungen  erfttUt  sind.  Aus  jl  bildet  das  Türkische  ein  InchoatiT 

(agharmaq)     biaucbir,  devenir  blanc,  das  hinsichtlich  des 

Sudes  mit  dem  magyarischen  A^jectiT  flbereinkommt  Durch  Erwel- 
ehong  des  Gutturals  entsteht  das  mongolische  1  (daghan,  vgl.  esin). 


te.f.76,  b.  ^)  Böhtlingk,  Lex.  p.46,  b.  •)  Ebendas.  p.  19, t.       BShtlingk, Lm. 
>.!«,>.    «)  Ki.ffer  et  Blanchi  I,  p.  m,|».    •)  £b«BdM.  p.' SS,  a. 
Sitib.  4L  pUL-Uftt.  Cl.  XVU.  Bd.  111.  HA.  2% 
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das  jakutische  ^c,  das  tscheremissische  osa  =  syrjänisch  jediyd; 
letzteres  mit  dein  der  Sprache  eigenthflmÜchen  Adjectivsufiixe.  Aus 
deraelbeo  Wurzel,  aber  auf  auderem  Wege  gebildet,  stamiDt  Suorai 
Talkia  „weiss**  etc. 

22.  Fej-lik  „sich  entwickelo,  sich  trennen*;  fcj-ledez 
nsich  allmihlich  entwickeln«  sich  erschlieflsen**.  Die 
Bedeutungen  des  magyarischen  Verbums  gehen  ersicbtlieh  Ton  der 
Anschauung  der  organischen  Entwickelung  einer  Knospe  aus  und 
setien  somit  ein  «öffnen**  Toraus.  Gans  dieselbe  Entwickelung  zeigt 

auch  das  türkische  (lUch-iimaq)  >)  ctre  ouvert;  etrepoli;  eclore, 

s'ouvrir,  s'eclaircir ;  se  ftiirc,  se  former  (en  parianl  d'un  jeune  homme). 
Die  lautliche  Vereinigung  bietet  keine  besonderen  Schwierigkeiten. 
Dass  der  Labial  in  den  finnischen  Sprachen  in  der  That  vor  diese 
Wurzel  trete,  zeigen  tseheremi8sischpadc(a) ostjakisch  pund2(e)  *) 
(aperio),  so  dass  /*Tolistfindig  gerechtfertigt  ist  Aber  auch  j  d 
ist  ehie  organische  Entwickelung,  denn  letsteres  ist  jakutisch  «  (ac  ^) 
Offnen,  losdecken).  Das  Hagyarische  bietet  eine  Ansahl  Wnneln, 
in  denen  j  statt  eines  Gutturals  erscheint,  und  hat  andererseits  letz- 
teren auch  durch  s  (/)  ersetzt,  daher  j  »  schon  innerhalb  des 
Magyarischen  sich  vertreten  (fes-t,  foj-t,  feh^r).  Die  Schwierigkeit 
trifft  also  vielniehr  die  Doppelbildung  aj,  ajtö  (ohne  Vorschlag)  und 
fej-  mit  dem  Lahial  neben  einander,  welche  beide  auf  ak  =  pak 
=  fej  zurückgeführt  würden.  Beispiele  einer  solchen  DilTcrenzirunf^ 
sind  übrigens  nicht  selten  (vgl.  boicso,  bucsü  epit);  sie  wurde 
begünstigt  durch  den  Übergang  in  die  weiche  Form.  Zu  unserer 
Wurzel  gehört  wohl  auch  syrjänisch  peta^)  »exeo'',  petkedia 
Mostendo**. 

23.  Fek-szik  „liegen,  lagern."  Die  Form  fekfid  trägt  die 
RefleziTcharakteristik,  so  dass  fiir  den  Stamm  nur  fek  bleibt.  Ver- 
gegenwärtigt man  sich  die  Bildung  des  lateinischen  pono  (Perfect 
po^ui)  welche  auf  eine  Wurzel  si  (vgl.  sitns  =  Sanskrit  fft  (0) 
—  griechisch  xcl-fmt)  fahrt,  so  wird  man  gegen  die  Zusammenstel- 
lung mit  syijSnisch  puk«ta  pono  *)  wenigstens  Ton  begrifflicher  Seite 
nichts  einwenden  wollen.  Auch  lautlich  steht  der  Vereinigung  nichts 
im  WegCb  denn  der  Cbergang  aus  der  harten  Form  in  die  weiche  und 


1)  Ki«fr«r«tB.  I,  p.  10,  «.  *)  Cittr^n,  p.  S8,  a.  ')  Cattreo,  p.  94,  a. 
«)BölitliDgk,  LM.p.ll,b.       CMtr<a,p.8S,h.  ^  C«atr<»,  p.  SS,  b. 
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nfekehrt  Ut  ein  so  gewOhnlieher,  das«  es  tu  deo  Seltenheiten 

gehört,  wenn  ein  Wort  in  allen  verwandten  Sprachen  derselben 
Richtung  treu  bk  ibt.  Es  gehören  dann  aber  auch  Suomi,  esthnisch, 
ostjaki<!>eh  pane,  legen,  lappisch  bigje,  ferner  Suomi  maiia,  liegen* 
schlafen  (wegen  m  ^  f  =  p  vgl.  mely  und  oben  bölcs)  zu  unserer 
Wonel. — In  den  türkisch-tntarisehen  Sprachen  erscheint  für  den  Be- 
griff.liegen" jcl  iatmaq  *)»  ^tro  eoueh^,  6tre  eouehant;  se  ooueher; 

Irouver  place;  jakutisch  cbii  '}  „sich  legen,  liegen**,  das  wir 
ooter  agy  mit  dem  muagolischen  ^  (kebdekü}  vereinigt  haben.  Süll- 

teo  nun  von  Hause  aus  zwei  verschiedene  Wurzeln,  eine  mitp  anlau- 
tende und  eine  mit  k  {q)  beginnende  neben  einander  bestanden  haben, 
ond  entere  ans  dem  mongolischeD^  (bagh-udal)*)  „Lager,  Nieder- 
lassong**, dem  Nomen  von      (baghucho)^)  »herablLommcn, 

niederste  igen,  sich  herablassen"  abgezogen  und  erläutert 
werden  mQssen?  In  diesem  Falle  waren  auch  mely,  mart  (s.  mely) 
staouaTervandt,  nnd  wir  hätten  hier  ein  recht  auflallendes  Beispiel 
vor  ans,  wie  ans  einer  gegebenen  Anschauung  ond  ihrer  lautlichen 
Beteicfanong  bestimmte  Begriffe  sich  nach  ihrer  Entwickelung  derart 
abscheiden,  dass  ihr  Ursprung  allmShlich  verdunkelt  wird  und  parallel 
auch  die  Bezeichnung  besonderen  Richtungen  folgt.  Die  tflrkische 
Form  gibt  übrigens  die  Möglichkeit  an  die  Hand,  auch  an  das  mon- 
golische weiche  Passi?  keh-dekü  aozaknüpfen,  das  in  dem  activen  ^^«^ 

(qomaq)^)  placcr,  mcttre,  poser,  imposer;  laisser,  abandonner 
(vgl.  sioo)  sein  hartes  Gegenbild  besitzt,  wie  auch  das  syrjänische 
kuila  *)  etc.  (s.  imäd)  dieser  Richtung  anzugehören  scheint.  Ist  nun  q 
in  den  Labial  übergegangen,  was  gar  nicht  selten  der  Fall,  oder  trat 
Imsteilang  ein  (bach  =  chab,  qab),  oder  sind  überhaupt,  wie  wahr- 
aeh«nlicher,  zwei  am  Ursprung  gesonderte  Quellen  in  einander 
geflossen? 

24.  Fenyit  „zQehtigen,  strafen,  ahnden«*.  Das  daneben 
besidiende  fegy  j,zQchtigen,  Zucht,  Disciplin**  zeigt,  dass 


t)  Kieffer  et  Bianchi  II,  p.  13U,n.  >)  ßöhtlin^k,  Lex.  p.  162,a.  *)  Schmidt, 
Ui.p,W,  ■.  «)  Eb«odM.  p.98,c.  &J  Kieffer  elB.  U,p.  530,  «.  ®)  Castr^a,  p.  144.li. 
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der  Stemin  feny  selbst  seeundftr  ist  (Suffix  Mongol.  -gen)  und  «of 
einfaches  fej  =  fegy  zurückgeht.  Dieses  fegy  tindet  sich  in  der 
Zusammensetzung  fegyver  „Gewehr,  Waffe**,  das  in  Bezug  auf  seine 

Elemente  wieder  mit  dem  tOrluschen  jl^  ol  (lat  lamq)  <),  armes, 

übereinkommt.  ol<  wird  durch  die  Verbindung  jj^  ^      ^  ^ 

(sarb  a  def  lat  a  braq)*),  armes  offensires  et  defensives,  speeleU 

als  Angriffswail'e  bestimmt.  Im  Suumi  entspricht  dem  türkischen 

a  fegy  Maset"  instrumentum  caedendo,  feriendo  inserviens**,  und  j\y 

SS  ver  ist  =  vara,  copia,  opes,  facultas**;  iMandiu  achura  cbat^hun, 
«armes  offensires  et  defensires**  aehara  «Utensil  qnel- 
qaonqae**« 

Fes-t  „malen;  fftrben,  schminken;  schildern'*. 

Der  Auslaut  deutet  auf  eine  Causal-  oder  Denorninntivform.  Zur  Ver- 
gleichung  bieten  sich  dar  Wotjakisch  bujalu  ^) ,  färben ,  schmflckeu, 

tQrkiscb  l y  (boia),  couleur,  teinture»  J«^^  (boiamaq),peindre,  met- 

tre  en  couleur,  ^\jy  (boiatniaq)  *)  teindre,  faire  teindre,  niungulisch 
^  (budttcho)  «fftrhen"  ^(budak)  «Farbe**.  Offenbar  ist  die 

türkische  Form  aus  der  mongolischen  entstanden,  wobei  der  Dental, 
wie  sonst  gewöhnlich,  sich  zur  palatalen  Spiraute  abschliff.  Das  tür- 
kische        (boiamaq)  ist  denominativ,  ebenso  das  wahrscheinJich 

daraus  entlehnte  wotjakische  hujalo;  von  dem  mongolischen  Verhurii 
mag  vielleicht  dasselbe  gelten.  Man  wird  also  auch  fes-t  in  diese 
Kategorie  stellen  müssen.  W  oher  das  «?  Schwerlich  aus  der  mon- 
golischen Stammform,  in  diesem  Falle  wäre  regekecht  fez-t  za 
erwarten,  was  organisch  nnr  sn  fesi-t  geführt  hStte.  Am  wahrschein- 
lichsten ist  es  aus  der  Entlehnung  selbst  henrorgegangen ,  indem 
das  türkische  j  als  i  gesprochen  wurde  (wie  hei  den  Baschkiren» 
Bühtlingk,  Gramm.  182J. 

26.  Foj-t  „würgen,  ersticken;  dampfen,  dünsten.** 
Nach  Abtrennung  des  derivati?en  t  bleibt  für  den  Stamm  foj,  der  in 


<)  Kipffer  et  Bianchi  U,  1243.  f..  Ebenda.  It64,  •.  *)  WUdenaia, 
p.  289,  b.  «)  Klef  f«r  et  Bianoki  1,  p.  24»,  b. 
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der  ersten  Bedeutung  zunächst  das  türkische  ^  (hogh)  in  0 

(bogbmaq),  suffbquer,  Doyer,  et  rangler»  wiedergibt.  Im  Mongolischen 
ist    (boghaeho)*)  aamwickein,  Terbinden*',  ,|>  (boghomi)  •) 

•SehliDge%i>  (bogbomilacho)  w Argen;  die  Keble  ittscbDflren« 


Die  Bedeotongen  geheo  zam  Tbeil  ron  der  Ansehenung  des  Zusam- 

mensehnürons  durch  äussere  Gewalt  aus;  in  ful,  tVilad  „erstic  ken" 
liegt  aber  dieser  BegrilT  nicht,  und  sie  vergleichen  sich  vielmehr 
mit  ffloogoUscb  t  (cbacbacbo) ^}  »ersticken,  im  Schlünde 

4 
4 

* 

stecken  bleiben**.  In  der  magyarischen  Form  sind  beide  Begriffe 
in  einander  geflossen,  etymologisch  aber  müssen  sie  auf  ihre  verschie- 
dfliMo  Wurxelo  lurfiekgefUbrt  werden.  Uochasiatischea  €k  gebt  aaeb 
lout  In  magyarisebes  f  über;  vgl.  moogolisch  /  (ebor^ebai)  *) 


Inseet,  Warm,  magyarisch  f^reg;  ostjakiaeb  ebontte*)  (das  ieb 

mitl  nreeht  mit  hahul  zusamniengestellt  habe),  magyarisch  tut,  Suomi 
pak-ene.  Statt  f  erscheinen  in  den  übrigen  Sprachen  auch  die  Miitae, 
mongoUscb   ^  (cbaldian) Glatze,  Suomi  paljas>)  kahl;  mon- 

goliseb  ^  (ebdbudcbo) *)  »scbwellen»  anacbwellen**,  Suemi 

paisu,  Gescbwnlst  So  aacb  im  Innern,  we  fUr  M  ein^A  eintritt: 

moDgoiisch  i*  (chaghachoj ^ver  schliesseu**,  schon  im  Tür- 

kischen  ^  (qapou j ,    magyarisch  kapu  »T  h  o  r** ;  mongolisch 


Kicffer  at  Biaaelii       MS,  h,  >)  8ek«l4t,  Ln.p.  Itl,  a.  >) 
«)lbMaM.  p.iae,  k   •)  Ibeiiiaa.p.l70,e.  <)  Ctalr^D,  p.  8S,  SekaÜI, 
Lfi.p.  1}8,  a.  •)  Sohott,  Dbw4iMAiaüaick««le.,p.  146.  •)  flchaUt,  Uz.p.lM,  •. 
KbMAM.  p.  130,  c 
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(saghachoj/),  tOrkisch  j^t«  (saghmaq)*)»  Soomi  lyp-aA  (a.  tej). 

Statt  der  Aspirate  gk  kaon  aoch  q,  k  stehen  —  wie  in  den  tdrldseh- 
tatarischen  Sprachen  nothwendig — ohne  das«  der  Obergang  gehemmt 
wflrde;  in  diesem  Falle  zeigen  umgekehrt  die  Onnisehen  Spraehen 
Torherrschend  den  Guttural ;  Suomi  kaie,  mncry.iriseh  hal  =  türkisch- 

tatar.  jiL  fbalyq)»),  Fisch;  türk.  J^y  (quuruuq)  *)  verjus,  raisin, 

M  andiu  kuburchen  »  ?igne*  magy.  bor ;  magy.  k^s  (weich)*  Suomi  Teitsi, 

jak.  6ucftz*)»  tfirkiseh-tatariach  jl^,  jl^(hidaq,bidiaq) Messer* 

türkisch  (qouiadj)'),  jakutisch  6yjiac,  magyarisch  üi.  Klafter; 
mongolisch  ^  (kOgfirgekfi) ')  p  r a  h  1  e n*  Saomi  kopeus,  S  to  1 1 ;  konai, 

Fichte,  jakutisch  6  äc  ^)  etc.  Die  Frage  nachdem  Hergange  bei  diesem 
Lautwechsel  der  sich  auch  in  den  indogermanischen  Sprachen  findet, 
ist  fibr^^eos  keine  massige*  da  sich  ein  historisches  Interesse  an  sie 
knOpft  Thit  einfach  ein  Ofganweehsel  ein,  wie  er  durch  die  Spinnten 
leicht  herrorgerofen  whrd  •).  oder  gmg  Abschleifiing  des  Gutturals  Tor- 
ans,  worauf  der  anlautende  Vocal  erst  einen  hauehartigen  Vonchlag 
der  durch  die  Natur  des  Vocals  bedingt  wurde  (ror  o,S,«,ü  ein  v), 
for  sich  nahm,  welcher  nun  in  dieser  Stellung  zuerst,  allmfthKch  aber 
auch  sonst  sieh  Terdiebtete  und  rerhftrtete  (t?.  /;  b,  p)  ?  FOr  diesen 
Gang  sprechen  Fälle,  wo  dem  Labial  nicht  Gutturale  sondern  Zischlaute 
(vgl.  hal,  akad)  vorherj^ohen ,  vorausgesetzt,  dass  sich  diese  nicht 
selbst  als  Entwickelungeii  aus  Gutturalen  erweisen  (boldop).  Wäre 
Organ  Wechsel  der  nächste,  und  Aspiration  der  weitere  Grund,  wie 
kommt  es,  dass  der  L  l»(  rix;intr  wnch  d;i  eintrat,  w  o,  nach  den  Lautgesetzen 
der  ural-altaischen  Sprachen  Aspiration  überhaupt  nicht  eintreten 
konnte?  Wie  erklärt  sich  der  Abfall  des  Gutturals  gerade  bei  weichen 
Formen  (käde  =«  el,  Hand)?  Wie  die  weiche  Spirant«  neben  der 
harten  und  der  chamftleooartige  Wechsel  derselben?  Ich  finde  keine 
andere  L&sung,  als  die  Annahme,  dass  die  KehUaute  in  allen  ent- 
sprachenden  FAllen  primiti?  waren  und  sich  allmShIich  aspirirten, 
die  Natur  des  Hauches  aber  wesentlich  durch  die  Articulationsstfltte 

*)  Schmidt,  Lex.  p.  339,  c.  «)Kiefrer  et  B  i  a  n  chMf,  p.  83.  I>.  »)  Schott, 
Cl>er  Ans  AMiiNch.«  i-lr  .  j.  14«.  *)  Kieffer  ei  \i.  II,  p.  .Tin,  h.  »)  Kbi'iulns.  \>.  137,  b. 
•)  Kieffer  el  Uianchi  ll,p.S27,i.  Schmidt,  Lex.  p.  1S2,  c.  »jBühUiugk, 
LwL  p.  134,  •.  •)  SitemgalMridite  X,  p.  SO. 
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#0f  Toeab»  d«r  seQist  all  Veninlaunng  der  AspiratioD  lu  betraelitMi 

ist,  bestimrnt  wurde.  Da  a  den  dunklen  Vocalen  raneigtt  seine  nächste 
Jbpiration  //  ( Spiritus)  —  die  schwächste  und  unbestimmteste  von 
allen  —  ihm  überdies  zu  wenig  Stütze  but,  zog  es  meist  mit  o  und 
«die  dunkle  Spirante  v  vor,  wie  die  heUeo  Yocale  J  sa  sieh  nehmen. 
Der  VeraehloM  ao  der  Bildaogsstfttte  der  saletst  den  Plate  allein 
behraptenden  Spirante,  welcher  der  ArCienlation  dee  Anlautes  Tor- 
aufin^,  führte  fast  nothwendig  zur  Yerdiehtong.  —  Man  Tergrleiehe 


daher  foj-t  und  fül 


In  der  Bedeutung  dampfen, 


9 


dfiasten  ist  foj-t  Denominathr  aas  foj»  türkisch  ^  (hongh)  ?apeiir 

cihalaison  entetanden. 

27.  Foly  ^fliessen,  rinnen".  Hunfalry  *)  vergleicht  Suomi 
mo  mit  magyarisch  folyö,  ohne  Zweifel  niit  Recht,  wenn  ich  gleich 
seine  Theorie,  dass  /  mit  dem  Vocal  verschmolzen  sei,  nicht  theilen 
bnn.  Die  Verschmelzung  zeigt  sich  überhaupt  nur  im  Syrjftnischen 
ad  trifft  speeieü  das  harte  /  polnisch  i  nissisch  4j,  das  vermdge 
«einer  Aussprache  einem  u  (rgl.  BOhtlingk,  Gramm.  §.  24)  nahe 
kommt,  wUhrend  das  Suoml  keine  Spur  einer  solchen  harten  Aus- 
sprache ausweist,  und  flberdies  kehrt  selbst  im  Syrjänischen  das  / 
zurück,  wenn  ein  Vocal  folgt,  was  in  dem  Suomi- Worte  nicht  der  Fall 

ilt.Fliessen*'  ist tOrkisch-tetarisch  j^l,  (aqmaq) *)  coul6r,dasim 

tsehsremissischen  jog  (e)'),  Quo,  nato,  wie  in  dem  Snonu  joki,  lappisch 
jogu  „fluYius**  einen  Vorschlag  j  zeigt.  Nach  den  bisher  gegebenen 
Belegen  kann  es  keinen  Anstoss  ^'cbeii .  wenn  ich  diesen  in  dem 
magyarischen  /  wieder  sehe;  die  Vertretung  j  =  r  ist  durch  den  fol- 
genden Vocal  bedinp:t  (tscheremissisch  jul  »  Wolga«  tscheremissisch 
jSr(e)*)  toIto,  subverto,  Tolror,  Suomi  pyyrif  magyarisch  for-og,  for- 
dft).  Die  Schwierigkeit  betriill  also  mir  die  Liquida.  Diese  l&st  sich 
aber  Aberraschend  einfach  durch  Vergleichung  mit  dem  mongolischen 

^  (ghool)*)  „Fluss."  Dieses  zeigt  nämlich,  dass  /  der  Derivation 

angehöre,  folglich  auch  in  foly  nicht  wurselhaft  sei ;  begründet  aber 
anBh  die  obige  aus  der  Vergleichung  gewonnene  Folgerung,  dass  f^j 


>)  riu    MMfjm  n6k  «ff7Mw,p.  U.  •)  KUff^r  M  B.  I,  p.T8,  b.  •)  Catlr^a, 
«JBMirfM.  •)  8«haUt,  Lei.  f .  Sf  1,  e. 
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einen  vor  der  UIrkischen  Wunel  fortgefaUeneo  Consonaiiten  vertrete 
(e.  fiQ).  Trennt  man  von  dem  mongoKachen  ghogb-ol  daa  Suffix  -ol 
ab,  80  bleibt  als  Wurzel  gbogb,  daa  regelrecht  im  Suomi  zu  too  and 
ui,  im  Türkischen  zu  aq  werden  musate. 

28.  Görhe  „krumm,  schief,  eingebogen,  ungerade, •* 
wurde  von  Schott*)  mit  mongolisch  ^  (chorboicho) 2)  „das  Ge- 

i 

krömintse  i  n  der  Haarspitzen  beim  Pelzwerk**  zusammen- 
gestellt und  dabei  auf  Mandzu  chorgi  (=  masryarisch  forog)  „sich 
drehen,  kreisen**  verwiesen').  So  viel  ist  deutlich,  dass  die 
mongolische  wie  magyarische  Form  den  ReflexiTexponenten  enthalten» 
daher  nur  g&r  als  wnrzelhaft  gelten  kann.  HSngt  dieses  mit  k5r  in 
kl(r-fil  zusammen?  Die  Vertretung  g  eh  ist  selten;  man  liitte» 
nachdem  die  Form  in  die  weiche  Reihe  übergetreten,  k  erwartet. 

29.  GyaljiZ  ^schimpfen,  sehmähen,  tadeln**,  offenbar 
eine  Ableitungsform.    Das  Thema  dazu  bildet  das  mongolische 
Ji  (elek)^),  |f  (ilek),  das  unverfindert  in  dem  jakutischen  alas»} 

»Spott**  wiederkehrt   Die  Denominative  mongolisch  ^  (elek- 

lekü)«)  M verspotten,  verlachen,  verhöhnen**,  jakutisch 
älaRTä')  »Terspotten  zum  Besten  haben**,  ostjakisch  tjakse 
(also  l^v  und  mit  Verschmelzung  d)  »spotten**  stehen  mithin  mit 
gyaldz  anf  gleicher  Stufe.  Das  anlautende  magyarische  gy  ^  j  deutet 
auf  den  Abfall  eines  Anlautes  in  den  obigen  Formen  als  dessen  An* 
deutung  gelten  muss.  Da  gg  regdriiiissig  rneisl  aus  jenem  j  sich 
entwickelt,  welches  für  einen  Guttural  eintritt,  so  kann  in  Suomi 
pilkka,  lappisch-finnmftrkisch  bilkko ,  die  ebenfalls  dem  mongolischen 
^  gleich  kommen,  der  anlautende  Labial  nicht  wnrzelhaft  sein»  son- 
dern muss,  wie  in  pydri  s  tschmmissisch  jör(e}  (s.  foj-t)  aus  j^v 
erklärt  werden.  Der  Beweis  ftr  die  Richtigkeit  dieser  Folgerung 
liegt  darin,  dass  Un  Mongolischen  die  Wurzel ,  aus  der  das  Nomen 


1)  über  dns  Allnische  ptc,  p.  il6.  «)  Schm  idt,  Lex.  p.  171,  c.  »)  S  c h  o  1 1 ,  Über 
d.!."»  . Vitaische  etc.,  p.  7S.  S  c  h  m  i  d  f ,  Lox.  p.28,  c.  »)  B  ö  h  1 1  i  n  ff  k  .  Lex.  p.  IS.  b. 
*>)  Scbioidt,  Lex.  p.  29,  a.       Böhtliogk,  Lex.  j>.  18,  b.    »}  Ca«treo,  p.  lUO,  a. 
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dekstainait  noch  naehweUbarUt  and  mit  eh  ankntet :  |  (chaleho)  9 

^Decken,  sticheln,  zu  m  Besten  Imhen",  ist  von  ullen  Nominal- 
formen durch  seinen  harten  Vocai  und  den  Anlaut  verschieden.  Mit 
der  Erweichung,  yielleicht  auch  im  Mongolischen  durch  diese  bediogt» 
fiel  der  Gottoral  ab,  und  so  wurde  die  Beiiehung  swischen  Wursel 
and  Nomen  onterbrochea.  Die  westlichen  Sprachen  ersetzen  di  in 
der  harten  Form. 

30.  Gyür  „kneten".  Wie  der  lange  Vocal  andeutet,  unmittel- 
bar das  mongolische  ^  (dzughurachoj ^)  ncinrühren,  zurecht- 


machen** (einen  Teicr,  Brei,  Tusche  u.  s.  w.),  türkisch  fj^y 
(ioghurmaq)  ^)  petrir  la  pate.  Die  Antwort  auf  die  Frage,  wann  und 
ob  dieHoogoleo  gh  zwischen  Vocalen  noch  gesprochen  haben,  lässt 
lieh  twar  ans  den  ins  Magyarische  tibergegangenen  Causal-  and 
faehoatiTformen  so  wie  als  aus  den  Ableitungen  mittelst  ghen,  gen, 
msgyarisch  iny,  ^ny,  nicht  direct  ermitteln,  da  derlei  Bildungen  auch 
deo  tatarischen  und  türkischen  Spraclien  geläufig  sind,  doch  ist  alle 
Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  schon  zu  jener  Zeit,  wo  die  Ma- 
gyaren noch  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  Uochasiaten  standeOt 
eiosyibig  nur  die  langen  Vocale  gesprochen  haben. 

31.  Hiyd  „SehifP*  «  tOrkisch  j;»!»  (qalq)  Zur  Vermitt- 
lung folgendes  Thafsächliche.  Schmidt  führt  im  Mongolisclion  als 
vulgäre  Form  ^(chajak )  ^)  auf,  welches  in  dem  jakutischen  xajbiK  *) 

«ein  grosses  Fahrzeug  mit  einem  Kiele**  wiederkehrt.  Das 
arangolische  Wort  fllhrt  auf  die  Wunel  t  (chajacho)  werfen, 

■  l 

lehmeisseu,  wegwerfen**,  wovon     (chajagbur) M^uder** 


als  Parallelbildung  zu  /  stammt.  Was  die  Länge  an  der  Stelle  der 

l 


>)  Schmidt,  Lex.  p.  137.  a.  *)  Ebendas.  p.  308,  c.  *)  K  ieff  e  r  «I  Bi »  n  ch  i 
II.  p.  1290.  b.  *)  EbfiiilaH.  p.  436.  h.  Schmidt,  Lex.  p.  145,«.  •)  BShtliagk, 
LcLp.  so,  b.      Schmidt,  Lex.  p.lU,c   »)  KbendM. 
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Endang  ab,  ta  betrifft,  so  lehren  kard  « tfithisch  jj»  (qazyq)  i 
(s.  uateii) ,  kopursö  =^  mongolisch  f  (chaghorcak      choorcak)  *) 

Kistchen,  Kasten,  Sarg;  seprd  =  türkisch  £^  (suparge)  *) 

osyakidch  ceöepra;  olcsö  «  türkisch  J^l  (altchaq)*)  bas,  TÜe 

humble;  feny5  Handiu  fandakha*)  und  die  behandelten  betfi» 
bKlcsS,  8z5l5,  dass  der  Guttural  sich  in  den  Halbrocal  umwandelt, 

der  sich  dem  Vocale  assimilirt  und  ihn  längt.  Die  Wurzel  yon  hajd 
ist  folglich  in  hajt  enthalten,  aher  hajö  ist  dessungeachtet  Fremdling. 
—  Evez,  das  gegenwärtig  gebrauchte  Wort  für  rudern  =  ostjakisch 
tovott(e)  von  top  H  u  d  e  r  =  Suomi  souta  deutet  auf  eine  Entlehnung 
und  swar  aus  dem  Os^akischen  oder  einem  ihm  nahestehenden  Dia- 
lekte, der  s  in  ^  rerwandelte.  Jenes  tfip  vergleicht  sidi  nimlich  mit 
dem  Mandiu  —  mongolischen  selbi  « Ruder  neben  dem  auch  eine 
harte  Form  aus  Mandzu  dzuli-bi  „  rudern*  gefolgert  werden  muss. 

32.  Hajt,  krümmen,  heu  gen;  treiben,  antreiben; 
lenken,  fahren;  sprossen,  spriessen.  Zu  den  mannigfaltigen 
Bedeutungen  des  Stammes  haj  gesellen  sich  noch  die  weiteren  in  hajft 
»werfen»  schleudern".  In  der  ersten  Bedeutung  welche  sieh 
in  hiyHk  «sieh  biegen,  beugen,  neigen"  klar  herausstellt» 
entspricht  mongolisch"/  (ghaghoicho)*)  „forwftrts  niederge- 


beugt sein"  welches  in  dem  jakutischen  voTy abschüssige  Lage; 
abwärts,  zu  Thal"  wiederkehrt.  Das  müugolische  Wort  tragt  einen 
Deoominativexponenten,  ist  also  ohne  Zweifei  mit  dem  jakutischen  xotj 
aus  gleicher  Quelle  geflossen  und  entwickelt  Das  Wotjakische 
bietet  kwasala  •)  „biegen,  krflmmen",  das  Ober  die  Natur  des 
y  »  s  keinen  Aufschluss  gibt.  In  der  iweiten  Bedeutung  liegt  jaku^ 
tisch  xai^a  ") ,  „das  Vieh  treiben, «in  Pferd  sum  schnellen 
Laufe  antreiben"  zu  Grunde,  xai^a  ist  aber  selbst  eine  Denominn- 


Kieffer  «t  Bianebi  U,p.41S,e.  •)  Seknidt,  Lax.  p.  133,  >)Ki«ff«r 
•kB{aiiebiI,p.64e,k.  «)  Bb«idM.|».87,  b.  •>  Ton  «m- Oak«l« alt,  MmM.  Unna. 

p.  7.  Schmidt,  Lex.  p.  192,  a.  •)  .Schmidt,  Lex.  p.  174,  a.  7)  BfthfclUgk,  Les. 
p.  86,11.  ^)  Wiedemann,  p.  314,  a.  *}  Bötblingk,  Lex.  p.  78,  tu 
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tivform  aus  dem  onomatopoietischen  \ai.  — einem  Worte,  womit  das 
Rindrieh  anp^etrieben  wird  —  Hier  >  erü^lciclien  sieh  xai  und  liaj, 
xai^a  und  li;ijt  unmittelbar.  Die  dritte  Bedeutung  „lenken,  f  a  h  r  e  n" 
mag  sich  aus  der  zweiten  entwickelt  haben.  Was  die  vierte  Bedeutung 
»Aprossea**  betrUR,  m  bietet  «ieb  wieder  dai  moDgolische 

(küberekö)  -)  „aufgehen,  sprossen"  dar,  worin-er  offenbar  das 
Inchoativsuffix  vorstellt,  so  dass  der  Best  küb  dem  magyarischen  haj 
gegenüber  tritt.  Der  Wechsel  zwischen  b  und  j  der  hier  vorausgesetzt 
wird,  begreift  sich  ohne  Schwierigkeit,  wenn  man  die  Aussprache 
des  mongolischen  b  zwischen  Vocalen  (b  =  r)  als  Spirante  berück- 
sichtigt (Schmidt,  Gramm.  §.11).  Dieselbe  Vertretung  von  b  —j^ 
die  hier  yerausgcsctzt  wird,  findet  sich  auch  in  hajit  gegenüber  dem 
reeiproqaen  jakutiachen  iUidic>)  »werfen,  fortwerfen,  aof- 
geben,  TerUasen,  einstellen,  sQrQeklasaen,  erlassen**. 
Die  Stamniferm  findet  sieb  im  Jakntiseben  nicht,  ist  aber  ofliuibar  Kn((, 
das  rfiekaicbtiieb  der  Bedentong  mit  dem  unter  b^iö  angeführten 
mongolischen  ^  (cbijacbo)  »werfen**  flbereinkommt  Die  harte 

Form  im  Mongolischen  scheint  dem  jakutischen  Käö  gegenüber 
ursprünglich;  auch  das  wotjakische  kujalo  „werfen**^)  bietet 
dieselbe,  während  freilich  Suomi  wätkä,  weich  erscheint.  Das  magj- 
arische  haj-ft  ist  übrigens  denominatiT. 

Sa.  Hab  »Schaum,  Welle,  Woge«*.  Sehott»)  stellt  in 

swei  Reihen  lusammen  1.  tOrkiseh  jjb^(keupuk)  „8ehanm*,j|y^ 

(keuhurj  »anschwellen^,  esthnisch  kobro  „aufwallen,  schäu- 
men** femer  tOrkiseh (qabar)  »BUsen  bilden,  aufsieden**, 
j^li  (qabary)  »Schwielen**  mongolisch  |^(chabanggha)  •) 

»Hantgeschwnlst**  Mandiu  obonggi  »Schaum**,  lappisch 
köppal,kappai  »Blase,  Blatter**  etc.  2.  mongolisch  ^  (kügekü)  ^) 


>)  Böhtlingk,  Lex.  p.  74,  a.  *)  Sc h m idt.  Lex.  p.  180,  b.  ')  Röhtlingk,  Lex. 
p.8a,  «.  *)  WleiCBana,  p.3U,  »)  Über  4u  AltaiMsha  etc.,  p.  $8.  •)  8 eh ■141, 
Ut.  p.  128,  k  0  BbMidM.  p.  18t,k 
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MaDsehwellen,  sieh  erbeben"      (kflgesfln)  ^  »Sebanoi'', 

jakutisch  KvraH  etc.  Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  zu  Grunde  liegende 
Wurzel  mit  hartem  und  weichem  Vocale  vorkommt,  und  als  End- 
consonanten  einen  (weichen)  Guttttral  neben  einem  Labial  bietet 
Nach  den  mehrfach  berOhrten  LautObergftngen  ist  in  solchen  FftUen 
der  Guttural  primitiY,  und  somit  das  mongolische  ^  an  die  Spitse  zo 

stellen.  Es  decken  sieh  demnach  mongolisch  kfige-sfln  » jakutisch 
in^äH*)  BMI  Suomi  kuh-lo,  kuh-mo  =  tttrkiscb  qab-ar  =  magyarisch 
bab.  Die  Bedeutung  MWelle.  Woge"  fllllt  nirgends  mit  der  tod 

„Schaum*  zusammen.  Im  Ostjakischen  beisst  Woge  chumb,  im 

Tscheremtssischen  ko,  im  Türkischen  |»y  (qoum)>)  onde,  flot.  Dies 

führt  auf  die  Wurzel     y  (qopmaq)  8*^le?er;  se  lerer,  partir  aree 

pr^cipitation,  sortir,  partir.  Betrachtet  man  die  türkische  Form  als 
massgebend,  weil  sie  das Terständliche  Bildungselement  -m  aus  Ver- 
schmelzung TOüp'\-  m  erklärt,  so  muss  man  in  churob  unorganisches 
h  suchen,  bah  aber  entweder  unmittelbar  auf  die  Wurzel  beliehen, 
oder  den  Abfall  des  Nasals  annehmen. 

34.  Hl  (in  den  Derivaten  hiv)  „rufen,  einladen,  heissen**. 
Nach   den  regelmässigen  Lautübergängen  =  dem  Stamme  des 

türkischen  (^ly^y^^O^)  appeler  quelqu*un,  crier.  Dieses 

selbst  scheint,  wie  das  Suomi -Esthnische  kntsu  „rufen*,  lappisch 

gO('eo,  in  Vertjicich  zu  Suonii  huuto  „Ruf"  andeut<'t,  ein  Denomi- 
nativ und  lelzlere  zeigen  niclit  nur  den  Entw  ickclnngsgang  der  Laute, 
sondern  stellen  auch  die  magyarische  Form  als  Wurzel  an  die  Spitze. 
Lautlich  muss  indess  das  türkische  qygh  als  primitiv  betrachtet 
werden,  dessen  q  (cft)  zu  h  (Suomi  k  ^  K)  und  gh  zu  t  wurde, 
daher  Mt  f&r  qygh.  Im  Auslaute  hat  sich  der  HalbTOcal  assimilirt  und 
den  Vocal  gelängt,  eine  folgende  Liquide  behauptet  indess  ein  nSheres 

Anrecht  und  assimilirt  v  sich  selbst.  Das  türkische  ^(jgK)  und  das 

mongolische"^  (^A)mussten  bei  dem  Übergänge  in  das  Mag3rarische, 

dem  der  Laut  fremd,  eine  nothwendige  Veränderung  erleiden;  es 
hängt  von  der  Umgebung  und  namentlich  auch  von  der  Form  ab,  unter 


1)  SchniMlt,  Lex.  p.  181 ,  c.  >)  B ö htliigk,  Lex.  p.  TZ,  b.  *)  Ki«fr«r  H 
BUnchi  II,  p.  5Z9,  b.  «)  Ebeadas.  p.4»2,a. 
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welcher  das  Wort  im  Hagyarisehen  ersebeiiit,  welche  Vertretung 
för  gk  eintreten  seil.  So  steht  hinter  a  und  daraus  entwickeltem  e, 

regelmässig j,  s,  aber  auch  o,  das  hinter  dunklen  Vocalen  gewöhnlieh; 

nicht  selten  erscheint  auch  der  erhärtete  Guttunil  "j"^  ( i;har)  der  ganse 

Arm  =  iiilr.  Arm)  oder  es  tritt  j  mit  seinen  Kntvvickelniig^tMi  <'in. 
Statt  j  ßndet  man  indess  auch  in  weichen  Formen  v,  wenn  diese 
erst  nach  dem  Lautwechsel  weich  wurden  oder  j  sich  einem  dunklen 
Yocale  assinülirte.  Wo  t  mit  v  wie  hier  susammentritt»  ist  t  »  w 
au  fassen. 

35.  Uödol  »huldigen,  frdhnea,  sieh  unterwerfen", 
hddoUs  »Huldigung,  Ehrfurcht*.  Im  Mongoltscheu  ist^(chu* 

tuk)  0  „Heiligkeit,  Wflrde,  Ehrwflrd  igkeit«,  das  mit  den 
Bedeutungen  „geachtet,  geehrt,  heilig",  in  dem  jakutischen 
hmni  *)  wiederkehrt.  Die  magyarisehe  Form ,  gleichfalls  ein  Deno- 
minativ kann  auf  den  Stamm  unmiltelhar  bezogen  werden;  näher 
liegt  es  aber  eine  Zwisehenform  hudü  =  ehutuk,  mit  Ersetzung  des 
auslautenden  Gutturals  wie  iti  bajo  anzunehmen,  dessen  o  seine 
Bedeutung  und  mit  dieser  seine  I^änge  verlor,  so  dass  hodol  = 
tscheremissisch  odol  (a),  adoro  >)  selbst  wieder  unmittelbar  sich 
an  das  jakutische  uTUKTa  „achten,  verehren**  schliesst. 

36.  Irongal  »schleifen,  gleiten**.  Nach  Abstreifung  der 
secundAren  Elemente  -ngal  hleiht  für  den  Stamm  uT",  das,  wie  das 
türkische         .  (syrmaq)     (glisser)  id.  jc (syrin- 

oiak)  ^)  id.  (dirynmaq)  •)  id.  beweiset,  im  Anlaute  den  Zisch- 
laut eingebflsst  hat  Die  sonst  dafQr  eintretende  Lftnge  [ir)  ist  in 
Folge  derWeiterbildong  wieder  rerloren  gegangen.  Die  Endung  selbst 
xerlegt  sich  in  ii  4-  9^^^^  woTon  letzteres  mit  dem  Verhum  jakutisch 
Kai      türldsch  jUr(guelraek),  venir»  arriver  übereinkommt.  Das  n 

betrachte  ich  nicht  als  ReflexiTcharakteristik,  wie  es  oflTenbar  in  /uo 

zu  fassen  ist,  sondern  als  Endung  eines  nicht  mehr  gebräuchlichen 
Particips  wie  im  Jakutiächen.  Hier  wie  im  Tscheremissischen  ist 


i)  SoliaUt,  L«i.p.i74,b.  •)  I5htlittr>i«  lAP*SO,li.  *)  Cattr^a,  p.e7,b. 

«)  Kieffer  et  B  ianebi  II,  p.  104,  b.  >)  Ebendat.  |K  137,  a.  •)  ElnadM.  I,  p.570,a. 
'>Bölitliogk,  Lm.  t.  Mi  p.  55,  b.  •>  Wiedenaon,  f.  ISS. 
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eine  Verbindung  des  Hauptverbums  als  Participium  auf  -n  mit  jenem 
Hilfsverbuin  sehr  j:,'eläuflg.  Da  das  Tschereniissiscbe  die  Wurzel  ge 
(ohne  /)  verwendet»  so  ist  auch  der  Zusauunenhang  mit  n-g  nicht 
aufgehoben. 

37.  Iz  ^Geschmack".  In  den  verwandten  Sprachen  bietet  das 
syrjänische  vid-i  wkosten",  das  zwar  Castren  nicht  anführt,  aber 
in  der  fivangelienflbersetzung  vorkommt,  einen  Anhalt.  Dies  ist  unmit- 
telbar das  magyarische  iz;  v  ist  in  der  Länge  aufgegangen,  d  vie 
sonst  in  die  Spinnte  z  TerflOchtigt  Die  syrjäniBche  Form  aber  schliesst 
sieh  wieder  eng  an  die  tsehereminiAche  toU)  gottns,  totlu,  dolcis,  das 
wieder     dem  tflrkisehen      (dAd)  ob»  otU*)(^^0  wtwr 

ist.  Letzteres  kann  man  als  uisjirünglich.ste  Form  betrachten.  Der 
Abfall  der  anlautenden  dentalen  Muta  (olH  uuter  gleichzeitigem  Vor- 
schübe einer  Spinnte)  findet  sich  auch  sonst  (vgl.  tQrkiseh  J|^iU 
(thaqmaq)  ')  attacher,  arborer,  pendre,  tscheremissisch  ^ak  (e), 
magyarisch  ak-ad;  und  mit  Vorschlag  türkisch-tatarisch 


(doli)*),  glaee,  glaei,  magyariscli  j^;  mongolisch J 


(dodoksi)*) 


Miiach  innen,  innerhalb"  =■  os^akisch-lte  (ausjuju),  mit 
der  gewohnlieben  Vertretung  j  ^  i,  und  weiterbin  eintretender 

Contnction  (ju  =  l)  und  Assimilation  (ju  =  ve)  =  magyarisch 
be  =  Suomi  sisä  (=  juju).  Aber  auch  ed  und  edes  „Süssig- 
keit;   süss"    scheinen   Anspruch   auf  den   Zusammenhang  mit 

dem   angeführten        zu  machen,  und  wenn  mit  Aecht,  deutet  die 

Verschiedenheit  auf  eine  spätere  Entlehnung,  oder  bat  die  Spnehe 
mit  Bewusstsein  die  DifTerensirong  eingeleitet,  oder  waren  ^d  und 
^des  ans  anderer  (indogermanischer ?)  Quelle  geflossen. 

38.  i%  «Gelenk,  Gliedmassen;  Grad  (In  Geseblecbtsre- 
gistern);  mal*.  Am  nächsten  steht  ihm  Suomi  jäsen.  Nach  den  oftmals 
berührten  Lautübergängen  entspricht  der  Suomiform  sowohl  jaku- 
tisch cjx^'OK  ^)  »Gelenk,  Artikel,  Abschnitt**  als  mongolisch 


«)  Castren,  p.  73,  b.  >)  Kicffer  «t  Biaaehil,  p.  600,  a.  »m^m.  II, 
p.t«0,>.  «)  BbMdM.  p.  SOI,  a.  ^  8«hmllt,  Ui.p.S8a,0.  •)  BSbtlUgli,  Lm. 
p.  174, ». 
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(gesigün)  Q  »der  Zweig,  das  Glied,  der  Bestandtbeii* 


Die  jakutische  Bildung  hat  dem  Mongolischen  gegenüber  den  Nasal, 
die  magyarische  das  ganze  Suffix  eiugebüsst,  kommt  somit  der  Wurzel 
am  nächsten. 

39.  Karo  »Pfahl,  Pfoste,  Stacket«.  Zuaäcbst  Lehowort  ans 
dem  tOrkUdieD  jjl»,  J|J>(qMy4)  *)  pi^Q»  pal-  Schott*)  rereinigt 
damit  das  im  Onntnli  nicht  gehrSuebliche  jbU  „Pflock, Pfahl 

das  sich  dauu  wieder  an  das  mongolische      (chadacho)  ^)  »  f  e  s  t- 


i 


sehlagen,  einschlagen*  anschliesat  Aach  ich  hin  der  Ansicht 
dieses  gelehrten  Schöpfers  der  finnisch-altaisehen  Sprachforschung, 

möchte  aber  den  directen  Cbergang  d^x^r  nur  unter  Vermltte- 

lung  einer  bereits  im  Mongolischen  eingetretenen  Erweichung  des 
Dentals  zu  dz,  wie  ihn  4"  (chadi^ughur)  M^ense*"  neben^"*  (chadu- 


ghur)  „Siehe  h(s.kasza )  wirklich  bietet,  erklären.  Letzleres  dz  mochte 
türkisch  j  umschrieben  werden,  wie  hartes  u  (d)  durch  türkisches  t 

ersetzt  erscheint.  (Vgl.  Böhtlingk,  Grammulik^.  186.)  Am  wenig- 
sten kann  ich  mich  von  der  JdentitAt  der  Wurzeln  t  und  tflrkisch- 

t 

tatarisch  ^jlä  (qazniaq)  creuser,  fouiller,  scnlpter.tailler  überzeugen. 

40.  Kulcs  „Schlüssel**.  Form  und  Mangel  einer  Wurzel 
weisen  auf  ein  Lehnwort,  oder  doch  eine  Bildungsepochc,  worin  sich 
eine  nun  fremde  Richtung  in  der  Form  des  Suffixes  geltend  machte. 
Wohl  unmittelbar  =  KJUOi|b  und  folglich  echt  indogermaniseh;  ISsst 
sich  aber  auch  aus  den  TCrwandten  Sprachen  erklftren  und  zwar 
als  Nomen  instrumenti  fossen.  Wenn  man  nSmIich  herOcksich- 
tiget,  das«  derVocal  der  rorauszusetzenden  Wurzel  zunSchst  auf 
Suomi  sulke  „schliessen**  weist,  dieses  aber  dem  mongolischen 
(chagbacho)  ^)  »rersehliessen"  »jakutisch  xai  *)  »Tcr- 


1)  Schmidt,  Ux.  p.200,  a.  <)  Kieffer  et  Bi«Bchi.  Sc  h  o  1 1 ,  Über  das 
AltabA«,     108.  4)S«k«Ut,  Lncp.  14Z,c      BbtadM.  p.  160,  a.  «jBübtlingk, 
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schliesseii»  einsperren**  nur  denominaÜY  sein  kann,  so  wird 
man  geneigt,  beide  Elemente  l  und  e$  auf  das  Torauagebende  Nomi- 
naltberoa  selbst  an  Terweisen,  also  eine  Form,  etwa  »  Suomi 
solku  (  »*  linles)  Toraassusetaen.  Wegen  des  /  Tergleiche  man  noch 

tQrklsch        (qaplamaq)  envelopper,  entourer,  contenir,  enfermer. 

41 .  Lak'ik  „wohnen*".  Die  Vergleicbung  einer  mit  der  Liquida 
anlautenden  finniseben  Wurzel  mit  einer  entsprechenden  ans  dem 
Türkisch -Tatariscben  und  Mongolischen  ist  darum  immer  etwas 
gewagt,  weil  die  letzteren  Sprachen  gegen  die  Liquiden  als  Anlaute 

—  ungeachtet  sie  dieselben  im  In-  und  Auslaute  häufiger  als  alle 
anderen  Consonanten  gebrauchen  —  eine  solche  Abneigung  besitzen, 
dass  namentlich  mit  r  und  grössteatheiU  auch  mit  /  anlautende  Wörter 
fehlen.  Statt  l  erscheint  in  der  bei  weitem  uberwiegenden  Anzahl 
Ton  Fällen  d,  welches  auch  jedem  inlautenden  /  zur  Seite  gebt 
Das  anlautende  d  ist  in  Folge  des  grosseren  Nachdruckes,  den  die 
Articulatton  in  dieser  Stellung  erßhrt,  häufig  t  geworden  —  ja 
mehrere  SpiMclicu  kenneu  die  Media  im  Anlaute  gar  nicht  —  daher 
l  =  d  =  t  (und  dessen  Kntwickelungen).  Folgende  Beispiele  mögen 
den  Wechsel  veranschaulichen: 

Mongolisch  1^ (dagbun) *)  „Stimme,  Laut,  Gesang, 

Lied**;  Suomi  lausu  «sich  ausdrücken**,  laulu  »Gesang**, 
magyarisch  dal  „ Lied  **. 

Mongolisch  ^  (tapchar)      „niedrig,  flach*",  ostjakisch 

t9ra  „niedrige  Gegend",  syrjänisch  Ijapkyd  *)  „humilis*, 

tscliereiuissisch  laap  *)  id.,  lival-na  „unten",  magyarisch  Je  „  ab- 
wärts **. 

Mongolisch  f  (tajaktucho) »mit  Steinen  oder  Ballen 


werfen**,  ayrjftnisch  lyja  •)  »jaculor**,  tscheremissiscb  lyje,  id. 
Suomi  ly(9^)  »percutio,  ieo**,  magyarisch  15  «schiessen.** 


»)  Schmidt,  Lex.  p.  267,  b.     »)  Eben.las.  p.  229.  h.     ')  (  astren,  Gr.  srrj. 
p.  147,  a.    *)  Castreu,  Gr.  Ucher.  p.  tio,  b.     ^)  üchmidt,  Lex.  p.  'i3U,  äöU,  b. 
Castr^B,  Gr. ijij.  p.  148,  t. 
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TQrkiseb^^^j(doqounmaq, doqaDmaq)9  ntoucher,  henrter, 
off enser Suoiai  loukke  „stosseo,  Terletien,  beleidigen"« 
magyarisch  lök. 


Moagolisch  i 


(tooilclio) *)  „sich  retten,  sich  der  Ge- 


fahr entziehen*,  Suomi  laoasta  »loskaufen»  auslösen", 
lappiseh  loneste  »erldsen". 

Mongolisch  |^  (togha)  „Zahl*  i\  (toghalacho)  •)  » t  &  h  1  e  n» 


rechnen**,  ostjakisch  tuud(e) ,  Surg.  D.  tlond(e)  „lesen, 
rechnen",  Suumi  luku  „Zahl",  syrjänisch  lud  id.;  Suumi  luu-Ie 
„meinen,  dafür  halten,  erachten",  Suomi  luke  mIoacd"» 
tscheremissisch  loda  ^)  « I  ego  *,  magyarisch  olTas. 

Mongolisch  |  (tochoracho) *)  »aufhdren,  inne  halten. 


zur  Ruhe  kommen 


u  st 


< 


(tochooicho)  »beruhigt  sein,  sich 


beruhigen",  türkiüch  s^:>  (dinmek)»)  „cesser,  secalmer**, 
Suomi  lohdutta  „trösten*"  (vgl.  nyug). 

Suomi  käsi  (käte,  kftde)  »Hand",  lappisch giette,  mordTiniscb 

ked,  osgakisch  ket,  tOrkisch-tatariseh  J|  (el),  jakutisch  ili«)  id. 

Suomi  vuosi  (yuote,  vuodej  »  J  ahr  **,  tflrkisch  Jj  (jil),  jakutisch 

■ 

cuji*),  mongolisch  ^  (ittil)  0- 

Unter  dieser  Voranssetning  hfttten  wir  zur  Vergleicfanng  die  Form 
dak  »tak  anfinstellen.  Nun  findet  sich  in  der  That  in  Mandiu  te-mbi 
»6tre  assis,  demeorer,  rester"  «  dem  harten  sagh  in  dem  mongo- 


>)  Kieffer  et  Bianelii  I,  p.  M7,  a.  Sttbaül,  Uz.  p.  246,  c.  *)  EkmdM. 
p.S49,a.  «>  Catlr<a,  Or.lMh«r.p.M,a.  Seknldt,  Ln.p.  US,  e.  ^Eieffcr 
et  Bianehi  I,  p.  535,  «.   0  Bdhtliaf  k.  Lex.  p.  t7,  a.  •)  Ebeadu.  p.  104,  b. 

•)  Srhinidl,  Lei.  p.  3(U,  a. 
SHib.  d.  phiL-hisU  U.  XVll.  Bd.  ül.  HA.  23 
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lisehen  f  (sagkucho)  >)  „sitien»  seinen  Site  nehmen; 

i 

M 

4 

h 

wohnen,  seinen  Sits  hahen**  s  Suoroi  asu  „wohnen*  (mit 
Verlust  des  Anlautes).  Sei  es  nun,  dass  s  sieh  im  Magyarischen  tot- 

erst  zur  dentalen  Muta  Tcrdichtete,  wie  dies  in  dem  nahe  verwandten 
Ostjakiselien,  so  wio  im  Jakutischen  (H  Olitlin  gk,  Gramm.  §.  185) 
häutig  stattfindet,  uod  auch  im  Magyarischen  sieh  belegen  lässt 
(vgl.  tej),  oder  sei  es,  was  mir  in  den  meisten  Fällen  wahrschein- 
iieher  dCinkt,  dass  jenes  mongolische  s  seihst  aus  t(d)  henrorge- 
gangen  —  ein  Obergang,  der  insbesondere  in  den  finnischen  Sprachen 
geläufig  ist,  aber  auch  dem  Mongolischen  und  TQrkisch-Tatarisehen 
nicht  fremd  blieb  (vgl.  takar)  —  von  t  aus  erklärt  steh  l  und  ist 
überhaupt  der  Zusammenhang  mit  der  in  den  verwandten  Sprachen 
für  denselben  Begriflf  gebräuchlichen  Wurzel  vermittelt.  Statt  k 
hätte  man  dem  mongolischen  gh  gegenüber  j  oder  eine  Gntwickelung 
desselben  erwartet;  doch  seigt  Suomi  lukn  (neben  luu-le)  die  gleiche 
Bewahrung  der  Gutturalmuta.  Dieselbe  Erscheinung  bietet  magya- 
risch ssak  „Absehnitt,  Theil,  Zertperiode**  neben  mon- 


golisch." 


(dzagbacho) ')  „von  einander  trennen  oder  seheiden. 


durch  einen  Einschnitt  trennen".   Am  gewöhnlichsten  steht 
magyarisches  k  —  mungulisch  "■*»  (gii)  im  Anlaute:  mongolisch 
(ghar)  3)  »die  Hand,  der  ganze  Arm'*  =  magyarisch  kiü*. 
42.  L^gy  „Fliege".  Das  mongolische^,  (ilagha)*)  «Fliegen, 

1 

Sc hmeiss fliegen  und  ähnliches  Ungeziefer",  tschere- 
missisch  lozos^),  mit  Verlust  des  Anlautes,  wodurch  das  im  Mon- 
golischen als  Anlaut  seltene  /  an  den  Anfang  des  Wortes  tritt.  Auf 
diesem  Wege  gelangen  die  Liquiden  überhaupt,  besonders  r,  nicht 
selten  in  den  Anlaut  magyarischer  und  westfinnischer  Wdrter  (fgl. 
nagy,  remäny).  Oberhaupt  seigen  die  liquiden  Anlaute  mehrfoehea 
Ursprung;  sie  gehen  1.  aus  der  Verflfissigung  der  Terwandten  Matt 
hervor  (/,  m,  »}  oder  entwickeln  sich  aus  einer  Spirante,  und  zwar 


^)  Schnidt,  Lex.  p.  339,  b.  ^)  Ebeodaa.  p.  294,  b.  ')  Ebeadas.  p.  193,  tu 
*)  BbendM  p.  37,  «.  »)  Klipproth,  At  poU  Att.  Tdi.  XIT. 
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entweder  a)  direct  (r  aus  «)  durch  Vertretung,  oder  b)  indirect 
durch  Vermischung  der  Spirante  mit  der  naheliegenden  Liquida  (;//, 
Ij  iusj),  wobei  cj  die  Liquida  zuletzt  die  Spirante  ganz  auf  die  Seite 
sehieben  kann  (/,  n  statt  j  =  8),  oder  3.  die  Liquiden  wechseln 
ihre  Stelle  mit  den  Torhergehendeo  Elementen  •  oder  4.  sie  treten 
flbeilisiipt  an  den  Wortanfang»  weil  die  Toransgehenden  Laote  fort- 
gefallen sind.  Die  ursprügliche  oder  seeondftre  Liquida  kann  wieder 
mit  einer  andern  weehseln  (/  =  n,  r;  m^ü  [—  k,  j,  v]     nj  =  «; 

43.  Mely  „tief",  ostjakisch  met  Surg.  0.  mctj,  Suomi  matala 
adepressus,  h u m i Ii s  Letzteres  schliesst  sich,  vorausgesetzt 
dassm=6as|i  sei,  an  Suomi  pobja  „Boden,  G  rund;  Norden  (Tgl. 
jakatiseh  xoiy*)  „abschflssige  Lage;  Norden,  abwftrts)** 
nsogoliscb  ^  (boghoni)*)  „niedrig**,  ^  (baghori)  ^)  „Flor, 

Fnssboden**  V  (baghudal) „Lager,  Niederlassung''. 

Diese  Formen  gehen  insgesammt  auf  f  (baghachoj  „nieder- 

< 

« 

steigen,  herabkommen;  sich  herablassen*"  als  Ausgangs- 

ponet  Schott«),  der  die  mit  b  anlautenden  Formen  besonders 

Tergleicht,  f&gt  denselben  ein  türkisches  JiaL  (baqynmaq)  „sich 

aBterwertea*  bei,  und  erläutert  dieses  durch  mongolisch  P 

t< 
t 

*) 

(baghoracho)  „herabkommen,  sinken,  schlecht  werden". 
Hit  wenigstens  gleicher  Sicherheit  glaube  ich  das  türkische 
(batmaq)')  „8*enfcrneer  dans  Teau,  8*embonrber,  plonger, 

aller  au  fond"  und  jIl  (bataq)  „fange,  marecage"  (worin 
man  versinkt),  Suomi  vajo  „sinken,  versinken'',  syrjaiiis(;li 
f5i(0  0  i^*        zusammenstellen  zu  dOrfen.    An  dieses  tarkische 


>)  C»»tr^B,  Osfj.  Gr.  p.  88,  a.  nöhtlinpk,  Lex.  p.  80,  a.  s)  Schmidt, 
L*x.  p.  110,  c.  *)  Ebendas.  p.  <.n),  :i.  *)  Kbendas.  p.  98,  c.  Uber  dns  AUaisehe 
etc.,  p.  143.       Kieffer  et  Uiaachi  i,  p.  läU,  r.  ")  Caitren,  Gr.  sjg.  p.  165,  b. 

23» 
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Verbmn  schliesst  sieh  das  magyarisclie  merft  «ein-  unter- 
tauchen**, mart  „tunken,  tauchen**  aa  (rgl.  türkisch 

(ba-nmaq)')  und Juli  (ba-odarmaq)*)  Mtreroper  leg^rement 

commeou  trempedupain  tlansduvin").  Mart  ist  demnach 
Causal  eines  Inchoativs  =  ma(gh)ar-t,  folglich  seine  Länge  organisch. 
£ben  so  zerfallt  mely  in  megh  -f  ly  (=  ostjakisch  t  unter  gleich- 
zeitigem Übertritte  in  die  weiche  Form).  Der  Werth  der  ganzen 
Deduction  hftngt  Ton  dem  Umstände  ab,  dass  die  Muta  in  den  Nasal 
Qbergeht.  Den  Übergang  der  labialen  Muta  in  m  hat  Böhtlingk 
(Gramm.  §.  172)  zunftcbst  f&r  das  Jakutisehe,  nebenbei  aber  nach 
für  das  Mongolische  und  Türkisch-Tatarisciie  nachgewiesen;  er  ist 
aher  -.lueh  für  die  finnischen  Sprachen  —  und  zwar  in  noch  ausge- 
dehnterem Umfange  —  beiegbar.  Zu  den  ?ou  Böhtliogk  beige- 
brachten Beispielen  (s.  böics)  üQgeman: 

Mongolisch  ?  (bal)    Honig«,  tflrkisch-tatarisch  Jl  (bal)«) 

„miel''»  ostjakisch  mag,  Suomi  mesi,  magyarisch  mez. 

Magyarisch  vaj  „Fett,  Schmalz**,  Suomi  Toi  etc.,  tatarisch 
^U(mai),  syrjänisch  mai-ta  nUngo",  mai-teg*)  „Seite^  Suomi 
maito  (ungerahmte)  „Milch**. 

Türkisch (baghyr)      »flaue,  poitriue",  jakutisch 

6uap ,  tatarisch    L  (bavur)  *),  magyarisch  mij,  Suomi  maksi  etc. 
Mongolisch  ^  (uk^acbo)^)  ^waschen,  abwaschen» 

baden",  tOrkisch  Jjbl  ^)  (laiqmaq)  »layer,  nettoyer",  ^J^y 

(üumaq)       tatarisch  ^^«^  (dzumaq)        jakutisch  cyi,  tschu- 
waschisch ciOBäcK  »waschen,  abwaschen",  Suomi  pese,  syr- 
jftnisch  pyysja       ostjakisch  puse"),  tscheremissisch  moika 
magyarisch  mos. 


t>  KiefferetBianchll,  p.  lS4,b.   •)  Schal  dt,  Ux.  p.  M,  e.  *)  KUffer  «i 

Bianchi  I,  p.  181,  a.  *)  Castren,  (Jr.  syrj.  p.  ISS,  b.  »)  Kleffer  el  ßtaachi 
1,  p.  179,  a.  «)  Böhllingk,  Lex.  p.  130,  a;  Nachtrige,  p.  183,  b.  Schmidt, 
Lex.  p.  47,  c.    »)  Rieffer  et  Biaocbi  II,  p.  1257,  b.    •)  Ebenda»,  p   1296,  b. 

Böhtliagk,  Lex.  p.  170,  a.  C tat r^o,  Gramm,  sfrj.  p.  134,  a.  Caatrea, 
Om.  Oraain.  p,  M,  b.  »)  Cattr<o,  to«b«r.  Oraoua.  p.6a,  b. 
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Mongolisch  J>  (bucalcho)  ')  »kochen»  sieden türkisch 

4 

'  I 

4 

i 

*> 

C^tli  (pichmek)  ^'j »  utre  cuit;  miirir;  magyarisch  foz,  ostjakisch 
in8d(e)  s). 

Mongolisch  J  (utaghao)*)  «Rtiich*'.  mtgyariaeb  fltst»  ostja- 


1 


lusch  mülem. 

Syrjänisch  ve£(a)*)  Mmoreor",  ?ei-ta  »semel  moTeo** 
mordviniscli  mut(ä),  magyarisch  moz-dft. 

Mongolisch  ^  (oicho)«)  »finden,  erlangen",  tflrkisch 

jfiy  (boulmaq)     „trouver",  tschereroissiseh  ino(a)  >). 

Mongolisch  ^  (üdiiigur)*)  »Spitze,  Ende**,  tOrkisch 

(oudj)  *•)  extr^miti,  pointe,  iin;  estbniscb  ots  »Spitie,  Ende**, 
magyarisch  biltO  id.  tseheremissisch  mod^s  «)  »  f in i  s ,  ▼  e  r  t  e  x. 

Türkisch  (braqrnaq)  i^j  e  t  e r ;  I  a  i s  e  r,  a  b  a  n  d  o  n  ii  e  r**, 
jakutisch  6pax       ^werfen**,  magyarisch  mar-ad  »bleiben". 

TOrkisch  (bourqmaq) ^)  »disloquer**,  magyarisch 
mar-ül. 

Moogolisch^  (balbaraeho)'»)  »breehen,  sichierkoittern". 


jakutiseh  6y^ry  i«)  »xerb rechen,  entxwei**,  ostjakisch  mOrte 
»brechen",  Suomi  rouserta  id.,  magyariseh  morexol*). 

44.  Nagy  »gross".    Klapproth")  stellt  als  anklingende 

Formen  zusammen,   aus  den  Sprachen  der  OstseeGnnen  (1)  das 

>)8eh■idl,Uz.^ll0ta.   «)  Kl effer  tt  Biascbi  I,  p.  215,  a.  Cattr^a, 

Oaij.  Gramm,  p.  87 ,  a.  *)  Schmidl,  Lex.  p.  S9,  a.  *)  Casln'ti,  (irarnm.  «Trj. 
p.  163,  ■.  •)  Schmidt.  Lex.  p.  .U,  b.  Kieffer  et  Bianclii  I,  p.  247,  b. 
*)  Cattren,  Gramm,  tscber.  \».  66,  b.  *j  Schmidt,  L«x.  p.  77,  a.  Kieffar 
•t  BiaBehi  I,  p,  1X1,  a.  <*)  Caatr<n,  Gnmm,  tachar.  p.  66,  b.  *  >*)  Kioffar  et 
BiaDchil,  p.  las,  a.  **)  B  5h  tl  i ngk  ,  Lox.  p.  146,  a.  Kieffer  et  Bianchi  I, 
p.  tas,  a.  1»)  Sek  nüt,  Lei.  p.  100,  b.  BShtliagk,  Les.  p.  lU,  a.  i')  A«ia 
poljrgl.  AU. 

*)  8oiii  BnAgttr  regelrecht  =  Uagyar  und  türkisekerseii*  =  Ba$chkir. 
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schwedisch-lappische  jaenc,  aus  dem  Permischen  (HI)  inna  (an  der 
Tschiusowaja),  aus  dem  W(i<:^ulischen  (IV)  ennunk  ( VVerchoturisch) 
jununk»  janich  (amTscherdym),  eny  (Beressow),  aus  dem  Ostjakischen 
(VIJ  ou,  ene  (Beresow)  unna  (am  Narym),  on  (amJugak).  DasSuomi 
en-empi  (»mehr")  zeigt,  dus  auch  syrjänisch  una  ^tmehr"  ia  die 
VerwandUcbaft  gehöre,  und  folglieh  auch  magyarisch  nyi  in  en-nyi 
(Castr^n,  ostjak.  Gramm,  t.  Sne)  hierher  bezogen  werden  mflase. 
Endlich  müssen  auch  das  mongolische  5^  Q^S^^  0  =  Mandia  aifen 

das  tOrkisehe         (ieSgutn)*)  „grand,  dnorme,  d^mesard** 

erwähnt  werden,  welche  dem  lappischen  jaene  (jjenjok  bei  Stockfleth) 
80  nalie  kommen.  Aus  dieser  Zusammenstellung  folgt  nun,  dass 
1.  die  Begriffe  »Yiel<*  und  »gross**  in  einander  flössen  (rergl. 
tseheremissisch  ut-Ia  »yiel**,  magyarisch  tö-hb  »mehr**,  mit  dem 
tfirkisch-tatarischen  i^]  (ula)  „gross**)  und  dass  2.  das  magya* 

rische  Wort  im  Anlaute  verstümmelt  sei.  Um  alle  Formen  zu  ver- 
einigen, wird  man,  vom  mongolischen     ausgehend,  folgenden  £nt» 

wickelungsgang  voraussetzen  müssen.  Jcge  =  jene  =  ene  =  eny  = 
inna  =  on  c=  unna  und  mit  Aufnahme  eines  neuen  Suffixes,  das  wahr- 
scheinlich schon  in  einigen,  wenn  nidit  allen  der  angeführten  Formen 
steckt,  und  das  dem  mongolischen     (ghan)     (gen)  entsprochen 

haben  wird  (vgl.  y.iaxaH  o\S3^\  für  und  neben  iji)  =  ja?nj  -  ok  =■ 

enn  =  unk  =  jen-guln  jun-unk  =jan-ich  =  (fi)  nagy  (vgl.  lögy 
aus  4,  oben).  Die  angegebene  Reihe  rechtfertigt  sich  selbst,  Toraus- 

1 

gesetzt,  dass  sich  der  Übergang  g  =  n  (J)  =  nj  =  n  erweisen 

lasse.  Dieser  gehört  aber  gerade  unter  die  gewöhnlichsten  Erschei- 
nungen in  den  nral-altaisehen  Sprachen.  Die  Ffille,  in  denen  li  (ng) 
»  g  (k)  erscheint,  sind  doppelten  Ursprungs.  In  den  bei  weitem 
zahlreichsten  und  in  mehreren  Sprachen  vielleicht  ansschliessliehen 

Fällen  ist  7ig  eine  Verbindung  aus  n -{-(/.  M  obei  die  beiden  Elemente 
allmählich  verschmolzen  und  den  Laut  des  einfachen  gutturalen  Nasals 
boten.  Zu  dieser  Classe  gehören : 


^)  Schmidt,  Lex.  p.  289,  b.        Kiefftr  et  Biaachi  II,  p.  1275,  •. 
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Mongolisch       (tenggis)     .  M  e  e  r   ,  magyarisch  tenger, 

türkiMh  jfj  (deßiz). 

Törkischjjjj  (doa)  „gelee**,  tatarisch  ^jX^^  (donkmaq), 

jakutisch  to^<)  „frieren;  gefrieren*,  lappisch  jsegna  n^is**» 
magyarisch  jög,  Mandin  dioehe. 

OsQalusch  teSer*)  „Maus*,  magyarisch  eg^r. 

Os^akisch  sufi^)  »Ecke,  Ende**,  magyarisch  8s9g,  ssng etc. 

Das  Magyarische  hat  hier  mm  Theil  den  Nasal  anfgegehen  und 
blos  den  Guttural  bewahrt. 

Seltener  sind  die  PfiUe  wo  A«Beinfhehem  g  oder  h  ist;  dahhi 
werden  gehören : 

Mongolisch-^  (ekc)      „Mutter",  ostjakisch  ai^a. 

Maiid/iU  tunken,  melon  d'eau,  magyarisch  diniiye(aueh  slawisch}. 

Türkisch  4Si>*  (dieue)  >)         ho ire  inferieure,  menton**, 

Jakntiseh  ci^&'),  ostjakisch  afien  •)• 

Gans  unsweifelhafi  aber  gehQren  hierher  die  tseheremusischen 
Gerundien  der  Vergangenheit  auf  -nga  der  ETangelieniibersetiung, 
in  denen  die  Ton  Castr^n  (tscherem.  Gramm.  35,  V)  angefllhrte 
Paralielform  durch  Vergleichung  mit  dem  Türkischen  gesichert  bt, 
oder  in  Wörtern  wie  olmanga  •)  (för  olmagak)  „scamnum 

Mag  nun  aber  h  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  entstanden 
sein,  in  Bezug  auf  die  Weiterbildung  //  ^  uj  —  n  liegen  Beispiele  aus 
Iteiden  Reihen  vor;  das  Magyarische  ersetzt  ü  der  zweiten  Gattung 
durch  «7/,  bisweilen  durch  «. 

Ostjakisch  ana  »  magyarisch  aoya  »  türkisch  l  \  (ana). 

TOrkisch ^(syfiyr)»)  »nerf,  tendon^  jakntiseh  ii{ip 

magyarisch  in  „Sehne**  =  Suomi  suoni  etc. 

Jakutisch  u^up  n^uttel'*,  magyarisch  (e)  nyereg,  ostja- 
kisch ioar 


<)  Schmidt,  Lex.  p.  239,  b.    *)  BShtliagk,  Lex.  ».  M,  a.   >)  Cttlr^B, 

Osy.  Gr.  p.  98,  b.  *)  Ebendas.  p.  96,  b.  *)  Schini.lt.  Lex.  p.  2,';,  a.  »)  Kieffer 
etBianchi  I,  p.  3S4,  b.  ')Bnhtlingk,  I,ex.  p.  l.'JH,  a.  •*)  C  i  sdreii,  <istj.  (Jramra. 
p.  79,  b.  *^  Caitrsn,  Gramm,  tscherem.  p.  77,  b.  kiefler  «t  Biaachi  1, 
^  060»  b.  BSliUiBgk,  Ux.  p.  M,«.  »)  IbendM.  p.  SO.  a.  *•}  Caatr^a, 
oay.  Gramm,  p»  Sl,  a. 


Suomi  onki  „Angelhaken«,  tscheremissisch  äner  >),  syr- 
jänisch  vugyr  «).  ostjakisch  venep  »). 

Tüpkiach  (dEene)  ( 8.  oben),  inoDgoliscli  i'  (sine)  ♦) 
»Kinalade^ 

TOrkiseh  IC.  \Cl  (janga)*).  tatarisch  IC>.  (dianga),  jaku- 
tisch cai^a  »)  «Deu«,  mongoliaeh  ,|^(ii0a)  »), 

Ostjakisch  penk 7)  »Zahn«,  magyarisch  fog,  syrjäüiscü  pinj 
lappisch  pane  (hadne). 

Hiermit  vor«T|eiehe  man  Böhtlingk  (Grammat.  %.  169), 
Schott  (Über  das  Altaische  etc.,  p.  105).  Hasem - B e g  ($.  48), 
Eur^n  (J.  41)  undRasl  (Raes.  Lapp.  Sprogl.  Lautr.).  Da  j  nicht 
primHiT  EU  sein  pflegt,  sondern  auf  einen  Guttural  oder  Dental 
znrfickweist,  wird  man  als  primitives  Thema  kege  voraussetzen 
mflssen,  dessen  harte  Form  in  dem  tscheremissischen  koffo  „jrross** 
noch  vorliegt.  Wahrscheinlich  müssen  die  im  Eingange  des  Artikels 
aufgeführten  Formen  in  zwei  Reihen  geschieden  werden ,  die  eine 
auf  jege  (=kege).  die  andere  auf  kogo  zurflckgehend.  Wenigstens 
erklärt  sich  so  die  auffallende  Erscheinung  von  Soomi  en-empi  neben 
iso  »gross**,  das  unmittelbar  aus  kogo  ( =  j  tju )  entstanden  sein  muss, 
während  syrjänisch  jedzyd  wieder  =  jege  ist.  Auch  das  türkisch- 
tatarische ula  ist  wohl  mit  iina  gleichstämmig. 

45.  Nap  „Sonne,  Tag".  Vergleicht  man  Form  und  Begriff 
der  folgenden  Wörter;  Tungusisch  siggun«),  :Jivun,  sun  »Sonne** 
Mand^u  äna  .Sonne**,  mongolisch  (diun)  <•)  »Sommer^ 
tflrkisch  J^y>.  (donmaq)  ")  „se  mettre  au  soleil**  Suomt  «uvi 
„Sommer«,  ostjakisch  tun  '«)S.  D.tlon  , Sommer",  syrjänisch lun«») 
»dies,  auster%  toa»hodie''  Suomi  lounas  »Südost**,  wotjakisch 
nuD-al'*)  »Tag**,  tarkisch  o/'Cgoioun,  gun) **),  »jour,  soIeiK 
syrjänisch  souyd  „calidus",  6ondy '")  »sol"*,  ostjakisch  cbatt. 


*)  Castren,  Gramm,  tscherem.  p.  75,  a.  ^)  Castrp'n.  syrj.  Gramm,  p.  Ißa,  a. 
»)  Gas  t  r  en,  ostj.  Gramm,  p.  102,  a.  *)  Schmidt,  Lex.  p.  352,  a.  »)Höhtlingk, 
Lex.  p.  Iü2,  b.  *)  Schmidt,  Lex.  p.  352,  a.  Cistren,  Gramm,  os^j.  p.  92,  b. 
^  Ctifr^a,  Orana.  syrj.  p.  152,  b.  ')  Seliott,  tSlier  dn  Alteiaeh«  «le.,  p.  130. 
«»)  Schaidt,  Lei.  p.  807,  i^)  Kieffer  et  Biaaehl  I,  p.  404,  b.  »)  Caetr^a, 
oeti*.  Onma.  p.  100,  a.  **)  Caatrdn,  Granm.  syrj.  p.  147,b.  WiedeaanD,  woti. 
Gramm,  p.  SSO,  a.  Kieffer  et  Bianehi  II,  p.  071,  b.  Caatr^n,  Graaa. 
ayij'lSS,  b. 
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dnt,  S.  D.  kafh)  „Sonne.  Tag\  tseberemudseh  kedi^e  *)  »sol; 
dies**  Snomi  kesft,  tseheremissUeh  kfiige^  syrjSnisch  goiem  nSom- 

m er**,  türkisch  Jli  iaz»)  „ete",  magyarisch  nap  „Sonne,  Tag**, 

m 

Bydr,  Mandiudinari  »Sommer*',  oatjakiaeh  nai«)  „Feaer**,  Obdor. 
DiaL  »Sonne",  tseberemiaalscb  ajar  ^  „sol,  elaras  serenna 
die«*".  Man  sieht,  dasa  die  Begriffe  «Sonne,  Tag,  Sommer, 
Süden"  in  einander  fliessen,  und  durch  dieselben  Laute  bezeichnet 
werden,  dass  ferner  die  tungusischeForm  iun  und  seine  auch  äusser- 
lieh  oaehsten  Verwandten  lun  etc.  allen  vier  Begriffen  sum  Ausdrucke 
dienen,  and  daaa  endlieh  die  Spedalformen  Torxugaweiae  auf  die 
eageren  Begriffe  „Sonne  und  Tag**  angewendet  werden.  So  viel 
ist  klar,  daaa  der  Aosgangspuoct  der  Begriffe  »Sonne**  war, 
welche  eben  sowohl  „materielleürsaehe**  des  Tageslichtes  und  der 
Sonimerwärme  ist,  als  ihre  Stellung  für  die  nördlichen  Vi'ilker  den 
Süden  bezeichnet  Schon  daraus  muss  man  entnehmen,  dass  der 
Name  Ton  einer  Wurzel  hergenommen  aein  mflsae,  welche  die  Wir- 
kungen der  Sonne  »Lieht  und  Wirme**  beteiehnet.  Andererseits 
muss  Ton  lautlieber  Seite  die  Forderung  gestellt  werden,  dass  die 
anprfingliehe  Form  die  Keime  der  Terscbiedenen  tbatsficblicbenEnf- 
wickelungen  enthalten  habe.  Dieser  Forderung  genflgt  die  Annahme, 
dass  die  Stammform  mit  dem  Guttural  anlautete:  dieser  erweichte 
sieh  zu  r,  s,  und  ging  entweder  durch  Vermittlung  des  r  (vgl.  tej) 
oder  direct  durch  Verhärtung  des  Zischlautes  (j  =  fi)  in  die  dentale 
Muta  über,  oder  wurde  Ton  /  aus  zum  Nasal.  Ausserdem  Terlangt 
£e  Veraehiedenbeit  der  Endungen  fllr  die  Wurzel  nicht  mehr  als 
den  ersten  Tbeil  des  tungnsischen  ^ig-gun  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Aus  kig  entsteht  als  erste  Reihe  gü-n,  ju-n  (spr.  dzun),  .«»iggun,  ^i?un 
SüYi,  tu-fi,  lu-n,  lou-nas.  nap  (/;  =  r,  vgl.  tal-p  filr  tal-v,  unten 
t^masz,  nep  und  überhaupt  die  ostjakisehe  Endung  p  =  gha,  daher 
asir-nn);  als  zweite:  chott,  kedde  (Suffix  e « so sun  ?)  und 

ab  dritte:  JL  nydr,  diuari,  ajar  (Suffix  -ghar).  Auch  das  west- 

ßnnische  paivä  „Sonne,  Tag",  wird  man  nicht  trennen  dürfen 
(Terhärtet  aus  o    j).  Das  Suomi  kun-ma»  oder  magyarische  he-r. 


*)  r  H  >  l  r  n  ,  «i"*!}.  Gramm.  I».  S2.  a.  Cnstren,  flramm.  tschprem.  p.  63,  b. 
'iRiVff.i  ptBinnchi  Ii,  p.  lUÖ,  b.  «)  C  «•  t  r  e  D.  os^.  Gramm.  89, «.  »)  Castreo, 
Gnmni.  Ucber.  ül,  a. 
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80  wie  kiiii ,  h6  ^Mond",  seheinen  den  Stamm  zu  enthalten  an  den 
sieb  wieder  Saonii  tijtf,  mongolisch  jT  (sitecho)')  »brenne n*» 

1 

magyarisch  süt  „scheinen**,  tseheremissisch  sota  „lueidos''  an- 
schliessen.  Vergleiche  Sanskrit        (ahar)  «  gothiseh  daga, 
(div)  »gISnsen**  und  HTT^  (tap)  „uro"  und  die  da?on  ausgehenden 
ßenenniinpfon  für  „Sonne,  Tag,  Feuer,  Glanz,  Sommer.** 

46.  Nyelv  „Zunge,  Sprache".  Dieses  Wort  wird  gewöhn- 
lich*) mit  der  WurxelSuomi  niel(e)  »sc hl ocken",  magyarisch  nyel 
(id)  in  Verbindung  gebracht  leb  kann  nicht  yerhehlen,  dass  mir  die 
dabei  Torausgesetzte  BegrilTsentwickelong  starkes  Bedenken  erregt. 
„Schlinger"  ist  der  „Schlund"  Ton  „schlingen",  eben  so  ist 
Sanskrit  TTrT  (^^^^^)  =^  lateinisch  gula,  von  ^(gr),das  in  der  Flexion 
r*iri^  (gil)  substituirt,  abgeleitet,  und  in  der  That  bezeichnet  auch 
im  Suomi  nielu  «Schlund,  Gurgel**.  Die  »Zunge**  hingegen  ist 
die  «Ruferin",  so  Sanskrit  %^  (dübT^)  von  ^  (hv^)  »rufen", 
und  auch  das  lateinische  lingua  (für  dingua)  wie  das  germanische 
tunggö  (t  Lautverschiebung  aus  d)  ist,  heiläufig  sei  es  bemerkt, 
nur  eine  spriichgerechte  Umsi!lueilnm2:  des  irischen  Wortes  (die 
alten  Inder  und  Perser  führen  den  Namen  „arische  Völker**),  die 
Abwesenheit  des  Palatals  führt  hier  eben  so  zur  dentalen  Media,  wie 
im  griechischen  rc-$  neben  Zend  ^(s)-^  (öi-s),  Sanskrit      (ki)  in 

fe'I^  (ki-m)  „was"  oder  r«  —  Zend  -r         Sanskrit  tJ  (ca), 

l-.ttt'iiiiseh  que,  die  Tenuis  eintrat.  „Ruferin,  Kednerin"  ist 
ferner  das  mongolische  "^(keleu)*)  „Zunge,  Sprache**,  von  der 

Wurzel ke[?gl.^  (ke-mekfl)*)  »sagen,  nennen"  ^  (kelektl)  *) 

„sprechen,  sagen"],  sammt  dem  Suomi  Ueli  etc.  «Ruferin 
oder  Redner  in"  ist  endlich  auch  das  tflrkiscb- tatarische  J,> 

(dil)  <■)  „langue,  language"  von  Ju*^.      j  (dimek  comm.  de- 

mek)  9  „d  i  r  e,  a  p  p  e  1  e  r".  An  letzteres  glaube  ich  nun  das  magya- 
rische nyelv  anknOpfen  zu  dürfen.  Eine  aufmerksame  Vergleichung 
der  im  Magyarischen  wie  in  den  meisten  flnnischen  Sprachen  mit 

Sehnldt,  Ln.  p.  3«8,  b.  •)  Schott,  Ober  dat  Altdiehe  «te.,  p.  90. 
s)8ebnidt.  Lex.  p.  ISO,  b.  «) Bbradn.  p.  140,  b.  *}  BbendM.  p.  180,  b.  •)  Kieffer 
•tBi«icbi  f,  p.S3S,i.      Bbeadt».  p.  S71,  b. 
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ny,  lü,  Bi  anlautenden  Wörter  lehrt  nämlich ,  dass  diesen  Anlauten 
in  den  Terwandten  Sprachen  d  (i,  /)•  j  oder  t  (oder  ein  Gottural, 
statt  dessen  letsfere  eingetreten)  gegenOberstebe.  Bisweilen  bietet 
dieselbe  Spraebe  beide  Formen  neben  einander,  so  das  Suomi  nito, 
aeben  sito  «binden'',  das  mongulische  %  (nilmusun)  ^  „Spei- 


chel**, neben  ^   (hilusun)  «)   und  /    (siluu)         Am  gewöhn- 


liehsteo  ersebent  die  Vertretung  bei  der  Vergleiebung  der  rerscbie- 

denen  Sprachen.  Man  vergleiche  ausser  unten  behandelten  nyfr, 
Ojirok,  nyug,  nyül  noch  : 

Magyarisch  nyak  „Hals"*,  türkisch  U  (laqa)^)  »coli et.  pan 

m 

de  robe**;  mongolisch      (diacba)  •)   «Kragen**,  os^aUscb 

•) ,  jakutisch  rai;a  ')  „Kragen**,  „Uiutertheil  des 
Kopfes",  tschuwaschisch  ciora 

Magyarisch  ny flik  «sich  öffnen**,  jakutisch  Täläi  ,  id. 
mongolisch  f  (taiiebo)*)  »öffnen,  eröffnen,  lösen**.  Mandio 

'  I 

h 

dieca-mbi;  aber  weich  mongolisch  ^  (negekfl)  Mandia 

oei-mhi  (d.  h.  t  wurde  «  =  «). 

Magyarisch  nydl  »Speichel*,  Suomi  sylki,  tschnwaschiscb 
cjunre      jakutisch  eil       mongolisch  ^  (j^ilun)  etc. 

Magyarisch  nyal  »lecken**,  syrjllnisch  nyul(a),  tscheremis- 
aisch  noi(e),  Suomi  nool(e),  jakutisch  cajiä<*),  tschuwaschisch 
ciojaci  <•),  tfirkisch  Ja%  (jalamaq)  •»),  tatarisch  J«ljj>»  (di«- 

limaq)     ,  mongolisch  |  (dologhacho)  |  (dologbucbo),  |  (doli- 


«• 


»)  Schmidt,  Lex.  p.  88,  c.  »)  Ebenda«,  p.  3Sn,  b.  >)  ebenda«,  p.  359,  a. 
*)  Kleff  er  et  Bianchi,  II,  p.  1270,  a.  »)  Schmiilt,  Lex.  p.  293,  c.  «)  Ca  ^  treu, 
«4.  Gramm,  p.  83,  a.         Böhtlingk,   Lex.  p.  b.      ^)  Ebeadas.  p.  94,  b. 

f)Sekm{dt,  Ln.  p.  227,  b.  «•)BbeiidM.  p.85,  a.  «t)  B6h  tliagk,  Lex.p.  168, ■. 
*«)Bieiid.p.  lS6,b. 
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Magyarisch  nyüi  „sebioden**,  lappiseh  niiow,  jakutuch  cfi 
Magyarisch  nyfr  MSommer",  tOrkisch  jli  (jar),  jl  (jaz)  <). 

Magyarisch  nyom  «Spur,   Fussstapfe moogoiisch  ^ 

(d£iffl)*)  «Wildspor«. 

Magyarisch  nyom  »dr  11  cken,drSngen,  pressen;  drucken» 
mongolisch  ^  (diimijekü) ^)  „snsammen  drfieken,  znsara* 

I 

men  pressen. 

Magyarisch  nydl-ik  »sieh  dehnen;  sieh  liehen*,  oyujt 
«reichen,  langen,  dehnen»  ausdehnen,  ziehen"  etc., 
syrjSnIsch  (Kvangeliemihersotzung)  njnzöd  „ausstrecken,**  mou- 
goHsch      (sonocbo)  ^)»sicb  strecken,  sich  dehnen.** 

Hiermit  halte  man  ferner  die  Neigung  der  finnischen  Sprachen 
zusammen,  die  dentale  Muta  in  ihren  Nasal  zu  verflössigen,  wie  in 
Suomi  tylsä  „stumpf'*,  syrjän.  ny/ tscherem.  niske');  ostj. njes, 
magyarisch  tör  »brechen,  Stessen"  etc.,  tscherembsisch  nöz(ä) 
»tero,  contero**  etc.  und  man  wird  es  nicht  ungerechtfertigt 
finden«  wenn  ich  den  Anlaut  nj  auf  j  oder  ä  surQckfilhre.  Am  wahr- 
scheinlichsten trat  auch  in  nyelv  ein  j  als  vermittelnd  dazMriscben 
(vgl.  tscheremissisch  jilmä  „lingua"  und  iiyelv  selbst  bildete  den 

Obergang  zu  Jj:  kel(g)en  »  jelg(en)  =  dil).  Es  liegen  überdies 

Beispiele  Tor,  welche  ein  unmittelbares  Vertreten  von  k  und  i  (d) 
wahrscheinlich  machen  (vgl.  nap,  tej). 

47.  Nyir  „scheren".  Das  Suomi  bietet  för  diesen  Begriff 

keritä,  das  türkische         (qyrqmaq)  =        (qyrbniaq)  ^)  =  jaku- 


tisch Bupid      »zuschneiden"      mongolisch ^ 


(kirghacho)  ") 


»scheren'^.  Alle  diese  Formen  schllessen  sich  an  eine  Wurzel  an, 
welche  ursprünglich  mit  dem  Guttural  anlautete,  diesen  aber  hSufig 


»)  Böhtlinpk,  Lex.  p.  173,  h.    =)  Schott,  Über  das  Altaische  elo.,  p.  12*. 
Schmidt,  Lex.  p.  c.        Kheiidas.     ^)  Ebendas.  p.  ^Uo,  ii.  Cattrea. 

Gramm,  ajrrj.  p.  181  ,  b.         Caatr^o,  Orum.  Itoher.  p.  07,  a.    *)  Bbmdaa. 
p.  S7,  b.   •)  Sekott,  Üb«r  das  Altaisehe  «te.    »)  BSkilliiKk,  Lax.  p.  64,  •. 
Scbnidt,  Las.  p.  1S8,  b. 
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mit  dem  Labial  Tertiiuchte.  Za  ihr  geliSren  eben  so  magyarisch 
k4s  »Messer",  als  tflrkiseb- tatarisch  jl^»  jakatisch  6ucax 

(Wurzel ubicj,  Suomi  veiUi,  als  inongoliseb  ^  (chaici}  „Schere" 

=  Suoiiii  saksi,  kasza  (s.  oben)  etc.  Ans  der  V('igl<'ichuno:  aller 
Formen  der  mannigrallig  variirteii  NN  uizel  geht  zugleich  hervor, 
dass  dieselbe  aueli  am  Seblusse  einen  Gutturai  besass  (cbai  =  chagh 
—  bys  wbic),  die  Bedeutung  also  sich  aus  der  Anschauung  des 
Trennens  (Tgl.  mongolisch  |^  chacha,  aus  einander,  mit  seinen 

Derivaten)  entwickelt  habe.  AKs  Mittelglied  zwischen  nyir  und  kir 
stellt  sieh  das  tscheremissische  !»yr(a)  „toudeo**  dar,  während  das 
ostjakische  tard(e),  Surg.  D.  (tlord(e)  id.  sich  in  entgegengesetzter 
Üichtung  (^  =  t  durch  Verhärtung)  entwickelte. 

Der  Auslaut  -ir  ist  demnach  derivativ  und  speciell  Inchoatir- 
zeichen.  wftbrend  das  caosale  -gha  der  mongolischen  Form  Ter- 
schliffen  ist 

Der  Obergang  k^ny  kann  nur  ein  mittelbarer  (k  —  ny) 
gewesen  sein,  wenn  kir  nnd  nylr  wirklich,  wie  ich  nicht  zweifle, 
ans  einer  Qnelle  flössen. 

48.  Nyirok  „Lymphe«*,  nyirkos  »dumpfig,  nass,  feucht, 
lymphatisch".  Ny  steht  hier  zunSehst  einem  Zischlaute  gegen- 
über, da  sich  der  Stamm  nyir  unmittelbar  mit  dem  jakutiscben 
Inchoativ cirip  „feucht  w  e  rden",  vergleicbt.  Die  jakutische  Form 
weist  aber  nothwendig  auf  ein  zurückliegendes  Radical,  jakutisch 
clK  *)  „Feuchtigkeit,  Thau**,  dessen  langer  Vocal  erst  in  dem 
mongolischen  ^  (digik)  *)  „Feuchtigkeit",  seine  Erki&rung 

findet.  Die  magyarische  Wurzel  nyir  war  also  ursprünglich  lang. 
Zugleich  folgt  aus^der  Zusammenstellung,  dass  s  »  A  im  Suomi 
nnoskia  » nuohkia  nicht  Vertreter  des  magyarischen  -r  sein  könne, 
sondern  (wie  gewöhnlich)  als  £ntwickelung  ausj  =  dem  inlautenden 
mongolischen  Guttural  -g  zu  betrachten  sei:  nuo-s-kia  »  ci-g-(i)k 
wie  in  ker-b-kaus  „Prahlerei", das  man  oben  unter  kdrkedik  bei- 
fiigen  m9ge,  ««  jakutisch  li-c-ipnä  «  mongolisch  ^  (kOgfligekQ) 


>)  Böhtlla^k,  Ui.  p.  166, k  •)  Ebmiaa.  p.  166,  a.  *)  Sehnidl,  Uz. 
p.  826,  Ii. 
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=  kO-j-fi-r-gekfl  »  ka-s(ä)-rgeka,  wonnis  mit  Versetziing  der 

liiquida  kerskaus. 

49.  Nyug  „Hüll  e,  P  ause**,  nyngat„\V  esten**,  steht  scheinbar 
vereinzelt  in  dem  ganzen  Sprachstamme.  Bei  der  nicht  zu  bezwei- 
felnden Vertretung  ny  =  d  (t^  l)  ist  man  indess  berechtigt  Formen 
zum  Vergleiche  herheisuziehen«  welche  mit  diesen  Zahnlauten  begin- 
nen, Torausgesetzt,  dass  die  fibr^gen  logischen  und  phonetischen 
Bedingungen  erfüllt  werden.  Nun  besitzt  das  Tflrkische  1.  eine 

harte  Form  (doloünma<j)     (vieux)  „se  coucher*"  (sedit  do 

soleil,  des  astres)  und  2.  eine  weiche  Jl^^  (diiimek)  «cesser; 

se  calmer".  davon  ^JiS'^  (dinmicb)  „apaise,  soolage" 

(dinlemek)  >),  „s e  reposer**, jiUl^^  (devlenmek)  ^)  „se  tran- 

quiliiser''.  Die  erste  und  letzte  Form  haben  den  Guttural  ein- 
gebüsst  (dol  a  do-gh-1)  oder  ersetzt  (devlssde-gh-l),  wie  dies 
in  vielen  anderen  nicht  mehr  begriiTenen  Derivaten  der  Fall:  ygl. 

tfirkisch- tatarisch  Ji^  (batmaq)  »plonger,  aller  au  Fond", 
neben  dem  mongolischen  P  (bagharacho,  8.  unten  m^iy);  türkisch 


jlj^^  (dolmaqj »r  emp  Ii r%  neben  dem  weichen  mongo- 
lischen ^  (dökflreng)  *)  i.  ▼  o  1 1 ,  g  e  f a  11 1  **,  magyarisch  te^es ; 

türkisch  j^^^  (dunmek)^)  «retourner**,  neben  mongolisch 

(degerekü) »zurückkommen,  zurückkehren;**  magyarisch 

szül,  Mgohoren   werden",  neben  türkisch  O^j^ 

(doghniaq)»)  „etre  ne,  nattre*;  magyarisch  sted  „pflücken, 
sammela'',  ueben  mongolisch  J[  (legükü)  »•)  „pflücke  n  ,  auf- 


»)  K  ieffer  et  Bianchi  I,  p.561,b.  «)  El.tndns.  p.  535,  a.  »)  Ebendas.  p.  :;34.  n. 
*)  Ebendas.  p,  561,  a.  *)  Kbeiidas.  «)  S  ob  midi.  Lex,  p.  284,  b.  K  ieffer 
et  Biauchi  1,  p.  a.    ^)  Scliuiidt,  Lex.  p.  27Ii,  a.  ^)  Kiefferet  Biaach  i  I, 

p.  550,  b.       8elinidt,Ui.p.Z41,  b. 


Digitized  by  Google 


Zar  MfjariMbra  E^raMlogi«. 


361 


lesen";   magyarisch  szid»  •schmähen»  schelten'',  neben 
(seknmek)  0»  lappisch  6ig  •)  ete.  und  beachte  auch  die 

Furm  ji^U^  (thyilmaq)  Diesen  türkischen  Formen  stehen  im 
mongolischea  gegenüber  1.  |  (tochoracho) »aufhören,  inne- 


halten, zurKuhe  kommen'',  |  (tochonicho) ^)  „beruhigt 


sein,  sich  beruhigen**;  2.  (mit  s  statt  0  ^  (sekkikO) ») 

»vergnügt,  ruhig  und  zufrieden  sein",  f  (sekkikü  ügei)  *) 


»rastlos  sein,  sich  keine  Ruhe  gönnen".  ImMandsu  lUhrt 
Amyot  tohoroku  r^pos^  consolö,  tranquillis^  und  die  Phrase  edun 
toroko  »levent  s'est  appaisö*  an,  welche  ein  Verbum  tohoro-mbi 
»torombi  Toraossetzen.  Letzteren  steht  wieder  ein  weiches  teie-mbi, 
»se  reposer,  se  tranquilliser**  zur  Seite.  Im  Suomi  besteben  die 
harten  Formen,  lasko  («  =  dem  Guttural ,  ko  SufGi,  vgl.  laske  und 
luke  neben  luku)  „Untergang*',  lepo  (p  =  ch,  vgl.  koporsu, 
neben  f  cbaghordak,  s.  üben  fojl)  „Ruhe*',  ievollinen  »ruhig" 


syrjän.  lönj  •),  ostj.  lügom  »quietus",  lohdntta  „trösten" 
(s.  unter  lakik).  Weich  sind  tyyven,  tyyni  (r  =  A)  »still,  ruhig, 
Ruhe,  tytyvft  »zufrieden",  das  durch  den  Stamm  tytystOr- 
kisch-tatariscb  Jt^  wieder  zurfick  auf  toch  (s.  dU,  tart)  führt. 

Man  wird  hieraus  entnehmen,  dass  die  Begriffe  „zur  Ruhe  gelan- 
gen" und  „untergehen"  in  den  ural-altaischen  Sprachen  zusani- 
meugehüren,  und  dass  die  harte  Wurzelfonn  von  einer  weichen 


*)  Kieffer  et  ßianchi  I,  p.  711,  a.  «)  Schölt,  Über  das  Allnische  etc.,  p.  13S. 
*)  Kieffer  et  Bianchi  II,  p.  20!).  h.  ^>  Schmidt,  Lex.  p.  US,  b.  EbendM. 
]f.  340,  a.    *j  Castreo,  Grainat.  ayrj.  p.  14ö,  i>. 
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heGfloiti't  wird.  Hält  mau  sich  an  irgend  eine  der  vier  Sprachen  ,  so 
bieten  ihre  Bezeichnungen  dieser  Reafrifrc  die  Mögliclikeit»  auch  dte 
im  Magyarischen  nach  den  beiden  Richtungen  sich  gegenOber- 
stehenden  Formen  nyug  »  dogh » toch »lep  »las-  und  enyh  (für 
nyeh)  „MH d e** »  dik  sek  —  ty r  anzuknOpfen.  Um  alle  Terwandten 
Begriffe,  welche  lautlich  aus  einander  gehalten  werden,  zu  flber- 
sehen,  sei  hier  noch  an  Suomi  luppu  ,,Endc,  Schluss*",  su  wie  an 

das  türkische  ^j^^  (dourmaq),  rester,  s*arr6ter  sijoumer,  erinnert. 
50.  Nydl.Hase**.  Trotz  des  weiten  lauthchen  Abstände«  stelle 

ich  nyül  mit  dem  jakuliäclien  Taöiacxau,  tatarisch  ^U^^U  (tavisqan} 

„Hase**,  tflrkisch  (thavehun)  2)  „lÜTre*',  zusammen. 

Zuerst  hat  man  das  in  dieser  Gestalt  nur  hei  den  Ost-Asiaten 
geläufige  Deminntir- Solfix  abzutrennen,  mn  den  Rest  dem 

n>ap:yi<riselien  \\'ortL»  ^'ogenüberstelieu  zu  können.  Da  der  Voeal  in 
nyül  lan^  ist,  tiiüt  die  Schwierigkeit  nur  die  beiden  Cunsonanten. 
Das  oben  unter  nyelv  Bemerkte  wird  die  Bedenken  gegen  die  Vertre- 
tung ny  SB  #  beseitigen.  Eben  so  wenig  darf  man  sich  aber  auch 
an  I  B  ^  Stessen.  Schon  an  einem  andern  Orte  *)  habe  ich  den 
scheinbar  unvermittelten  Obergang  l     z  (wof&r  namentlieh  in 

türkisch-tatarischen  Dialekten  auch  ^  =j  ^  erscheint)  bespro- 
chen. S  c  h  0 1 1    stellt  zusammen : 

Tschuwaschisch  xau,  chil,  mit  dem  tOrkisch -tatarischen  ^^^o* 
(qys)  „Winter* 

Tschuwaschisch  Ttoxb,  tül,  mit  dem  türkischen  ^Jty  (ius) 
„Begegnung«. 

Tschuwaschisch  nojuoKb,  talak  „Schlaf**  und  „Traum*,  mit 
dem  türkischen        (dfli)  „Traum*. 

Tschuwaschisch  IIH4IIKT»,  pilik,  mit  dem  türkisch- tatarischen 

(bes)  „fünf«. 

Tschuwaschisch  Hju^e*  Ilde,  mit  dem  tOrkisch-tatarischen 
,  (üit)„hOren*. 


»)  BSbtliagk,  Lex.  f.  91,  b.  ■}  KUtUr  elB.  n,  p.  IM,  b.  »)  8it«aigib«r. 
Bd.  X,  p.  2S6,  287.  *)  Ober  du  AHutche  ele.,  p.  120. 
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Mongolisch  ^  (düli)  „Mittag""  und  „Mitternacht*',  magya- 

riseh  d^l  „Mittag,  SOden*,  tOrldseh^j  tili  vaqty  „Mit- 
tagszeit««;  (töslik)  „Süden". 

Dieselbe  Vertretung  zeigt  auch  das  magyarische  liuson  „gleich" 
gegenüber  dem  jakutischen  xojioh  ^)  „V  erglei  chung,  Gleich- 
heit". Den  positiven  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Zusammen- 
stellung liefert  aber  das  mongolische  i  (tauiai)*)  ergraue 

I 

Hase**,  dem  das  tungusische  tausakki, touäakki *)  am  nächsten  kommt. 
51.  01t  „Idschen, laben".  Trotz  der  scheinbar  unTereinbaren 

Form  stelle  ich  olt  unbedenklich  neben  das  tOrkische  ^  (qanmaq)  ^) 
„^tancher  sa  soif,  se  desalt^rer",  jakutisch  xaHbiH  „auf- 
boren, nachlassen",  mongolisch  i*  (chanucho)')  „zufrieden 

1 

sein«  den  Durst  löschen**  zusammen.  Trennt  man  nSmIich  den 
Causalexponenten  /,  so  rergleicht  sich  ol  n  ehan.  Die  Schwierigkeit 
betrüR  daher  theils  des  Anbiut,  theUs  die  Vertretung  /  ii.  Unter 
•sszonj  habe  ich  den  AbfiiU  des  anlantenden  Gutturals  bespreeben ; 
den  dort  gegebenen  Beispielen  mag  man  noeh  irgn-lom  =-  mongolisch 
ehairan»  M  (t.u.)  beifligen,  und  die  glciehe  Erscheinung  sehen  inner- 
halb des  gutturahreichen  Mongolischen  und  Tflridseh»  Tatarischen 
nicht  Qberseben: 

TOridseh-tatarisch  J 1  (el),  jakutiseh  Hi.  Suomi  käsi,  magyarisch 
kez  etc.  „Hand". 

Türkisch  -  tatarisch  J^l  (»•'ki),  jakutisch  ijuü,  Suomi  kaksi, 
magyarisch  ket  etc.  »zwei". 

Mongolisch^  (ilegeküj?)  „  sende  n,  schicken",  tflrkiscb- 

tntarisch  liULl  (iietmek)«)  »porter,  condnire*,  jakutisch  üt«) 
id.,  sjijiniseh  yst(a),  wotjakiseh  iit(o)  (/  »  /).  id.,  tseheremis- 
siseh  kolt(e)  »mitte,  demitto*      magyarisch  kflld. 


*)  Böhtlinpk,  Lex.  88,  a.   »)  Schmidt,  Lei.  227,  b.  *)  Schott,  ('her  das 
AiUitcbe  etc.  103.      Kie  ff  e  r  et  B.  11,428,«.      B  ö  h  t  Ii  Dgk,  Ux.  77,  a.  «jScbmidt, 
Ux.  127,  b.  0  BM.  t7,  c.  •)  Ki«rfer  «1  n.  I,  87,  •.  •)  BShtItnffk,  Ux.  SS,  >. 
«•}  WiftienaBa,  SO«,  Ii.       Caatria,  Gr.  tochar.  p.  04,  b. 
8l|il».^pka.-UaLa  XVII.  84.111.11(1.  U 
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Mongolisch  ^(ulaoi}<)  1 1  m  ft  h  1  i  c  h**»  Suomi  kolke^  magyariseb 
baiad. 

Ember  «Mcnseh"  »  mongoUaeh  ^  (kQoiQii)  >).  Ich  finde 

eine  befHedigende  ErklJbrung  fDr  ember  am  natfirlichsten  ana  dieser 

Gegenüberstellung  welche  den  Abfall  des  Gutturals  roraussetzt, 
erreichbar.  Schott  hat  Mandzu  nialma  „Mensch"  mit  dem 
Iappis(;heti  almad (=  olmuc ;  ölrna  „Mann")  vereinigt,  und  letzteres 
mit  Suomi  oiemu(k}s  „Wesen"  von  ol(e)  »sein**  identificirt. 
Obwohl  sich  nun  nicht  leicht  Jemand  bei  der  Gleichung:  „Wesen 
=  Menach  beruhigen  wird»  so  ist  sie  doch  wichtig  für  die  Erklft- 
rung,  weil  sie  den  thatsäcblichen  Beweis  liefert,  dasa  einst  ein  conao- 
nantiacher  Antaut  yorausgegangen.  H  o  f  f  m  a  n  n  bat  das  lateiniaelie 
Mhomo**  und  das  litauische  imonis  mit  der  Wurael  Sanskrit  ^  (hve) 
»  Zend  (zbe)  „rufen"  verbunden,  und  folglich  homo,  imonis 
=  ».redend,  sprachbegabt"  erklärt.  Genau  auf  dieselbe  Er- 
klSrung  führt  das  mongolische  ^  neben  der  Wurzel  ^  (kemekQ^  *) 

«sagen,  nennen**.  Gleiches  darf  man  von  dem  Mandiu  nialma 
annehmen,  dessen  Grundlage  das  Verbom  se>mbi  (=  mongolisch  ke 
nach  einem  geläufigen  LautObergange  keB.de»8e)  darateUt  (aiieh 
daa  Mandiu  Iftaat  a  gern  durch  ni  Tertreten  a.  oyelT).  Mit  der 
Wurzel  ke  Ifiaat  sich  ferner  das  jakutische  nici  *)  nHenaehyMann; 

Jemand,  man"  und  das  türkisch-tatarische^^j^  (ki^i)  „Jemand** 
Tereinigen.  Die  Mandzuform  geht  wie  die  lappische  auf  die  Nominal- 
form mongoliacb  ^  (kel-en»  Suomi  kieli  ete.  Spraebe»  Zunge} 

zurück,  daher  almad  =  einem  regelrecht  bildbaren  Suomi  kie- 
lemikse  (»ihmise),  das  magyarisch  unter  Verlust  des  Anlautes 
SB  elmer  werden  konnte.  Die  Assimilation  (elmer  =  emmer)  unter- 
liegt keinem  Bedenken,  indem  namentiich  im  M agyariaehen  die  Li- 
quiden dieselbe  lieben.  Die  Darstellung  mb  mm  lat  im  Lappiaebea 
Regel,  findet  sich  (lbr^;eBs  tvch  in  anderen  Sprachen»  wie  s.  B.  im 
Keltischen. 


»)  Schmidt,  Lex.  52,  c.  «)  Ebondas.  183,  a.  >)  Schott,  Über  das  AlUUcbe  etc., 
p.91.  *)  Zeitschrin  d«>r  deusch-iDorgeul.  Qetch.  B.l,p.321.  ^)  üobmidt.  Lex. p.  149,«. 
•)  Böbtiiogk»  Lex.  p.  69,  a. 
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Eben  so  löst  sich  der  Gegensatz  l-=n,  wenn  man  Formen,  wie 
magyarisch  hd-1  „übernachten,  über  Nacht  bleiben,  schla- 
fen", üstjakisch  chöd(e),  S.  I).  küdl(e)  „die  Nacht  zubringen** 
mit  dem  türkisch  -  tatariscbea  (qonmaq)*}  «se  placer«  se 
poser;  descendre  dana  un  hotel.  y  rester.  passer  la 
nnif,  jakutisch  xoH  mongolisch  ^  (chonocho)*)  «üb  er  nach- 
ten; magyarisch  0-1-t  „aniiehen**,  5-l-t9z<k  ^Anzug**  mit 
tdridseh  (gn^Ynmck) *)  „ötre  v^itu,  habille,  se  vetir, 

mettre  un  habit**  vergleicht.  Man  sieht  nämlich  aus  diesen  Bei- 
spielen, dass  /  und  n  den  passiven  und  reflexiven  Exponenten  der 
türkisch  -  tatarischen  Sprachen  vorstellen,  der  im  Magyarischen  wie 
im  Mongolischen  entweder  Hest  einer  früher  allgemeineren  Bildungs- 
weise  ist,  oder  hei  dem  engen  Zusammenhange  der  Völker  auf  hoch- 
asiatischem Boden  durch  Entlehnung  eingebürgert  wurde.  Qo-n  und 
h4-l  heissen  „sich  niederlassen"  Ton  (qo-maq)»),  placer, 
mettre,  poser  etc.;  eben  so  beieiehnet  9-1  guöl-n  das  passiT- 
refleiiye  Verhftltniss  »gekleidet  werden,  sich  kleiden, 
gekleidet  sein",  ron  jUST (gnttmek) •)  »T^tir,  mettre  un 

m 

habit*.  L  and  n  wechseln  flbrigens  schon  in  den  türkischen 
Dialekten').  Auf  fthnliche  Weise  seriegt  sieh  t9-I-t  etc. 

52.  öl  ^Klafter",  eine  Form  welche  die  verschiedene  Behand- 
lung desselben  Lautes  in  rerschiedenen  Sprachen  recht  klar  zeigt;  im 
Jakutischen  nämlich  öyaac  *J  „Faden",  6bi.iac  „Faden,  8  p  a  n- 
nen  der  beiden  Arme",  im  Tscheremissischen  syl  ^*^),  im  Suomi 
syli,  im  Esthnischen  süld,  im  Lappischen  salle,  im  Syrjänischcn  syy 
(syi-),  im  MongoU8cheo^(alda)*9  „Klafter."  Alle  diese  Formen 

Tereinigen  sieh  nur  unter  der  Voraussetsung ,  dass  die  Grandform 
mit  einem  Gattoml  anlautete.  Diese  bietet  unzweifelhaft  das  tOrkisch- 

tatarische  ^JI^J  (qouladj) Mi^i'asse,  ntesure  de  deux  bras 
itendus,'*  ein  OeriTat  von  Jy  (qoi)  »bras".  In  den  mit  dem 


«)  Kieffcr  et  B.  II,  532,  a.  »)  BShtlingk,  Lct  S6.  h.  »)  Schmidt,  Lex  161, b. 
*)  Kieffer  et  B.  H,  688,  h.  »)  Ebeod.  530,  a.  Kbend-ÖS*,  b.  ')  Kasem-Beg  Ed. 
ZeQker,  220— 222.  *)  Böhtlingk,  Lex.  lU,  ■.  Ebendas.  136,  b.  **)  Sittunga- 
Urichto  Z,  p.  190.        Stknidt,  Ux.  18, •.        KUffer  MBiaaakl  II,  SST,  i. 
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Zischlaute  anlaotenden  Formen  sind  wohl  swei  BSldnogeo  iiuaininen- 

geflossen,  die  dem  türkischen  entsprechende  6nnische  Forin 

und  das  magyarische  seil,  ostjakisch  tet  *)  Ml^^itden"  etc.  Man  beachte 
die  Terschledene  Behandlung  desselben  Stammwortes  Jy  (qol)  in 

51  und  kalaüz,  kalaii/  „Geleite  r.  Führ  er.  Wegweiser**  » 
türkisch  (qolaghouz}  (qoulavouz)  Hguide«  con- 

dnctear»  pilote;  chef.  oommandaot",  am  denEinflais  zawOr^ 
digen,  den  die  Verschiedenheit  der  Zeit  auf  die  Gestalt  des  entlehnten 
Wortes  Obt. 

53.  Or-Om  »Freude*,  5rT-end  »sieh  freuen,  froh- 
leeken,  erfreuen,  Freude  machen**.  Die  tweite  Form  ist 
offenbar  die  Tolktändigere.  Da  nach  den  regebnissigen  LautflbergSngen 
ein  finnisches  p  einem  tfirkisch-tatarisch-mongolisehen  Guttural  ent^ 
spricht,  so  geht  Orr-eod  auf  das  mongolisehe  ^  (dzirgbacho)  *) 

„sich  erfreuen,  sich  vergnügen,  sich  belustigeu"  zurQck, 
das  in  dein  jakutischen  y<>p  *)  „sich  freuen  (Iber  etwas**  wieder 
ohne  Guttural  ersclieinl.  Die  von  Schutt  gegebene  vollständige 
Zusamnicnstellung  zeigt,  dass  der  Giillural  seciindar  ist,  wenn  er 
sich  über  die  Grenzen  des  Monguiisclicn  verbreitet  hat.  Das  Suunii 
riemuitse  ist  denominativ  =  ri-em-u-i-tse.  Ist  dies  auch  ^as  tscbere- 
missischc  ibyrt  (ä  =  w),  oder  =  S  itp? 

54.  Össze  „zusammen**.  Einleuchtend  ein  Gerundiv  dessen 
nicht  assimilirte  Form  öszve  noch  daneben  fortbesteht.  Da  das 
jakutische  Participialadverb  KUTTa  ^)  „zugleich**  in  Bedeutung 
und  Form  mit  oszve  übereinkommt,  und  auch  von  lautlicher  Seite  der 
Vereinigung  kein  Hindemiss  im  Wege  steht,  so  sehe  ich  keinen 
Grund,  beide  zu  trennen.  Der  Abfall  des  anlautenden  Gutturals 
(vgl.  asszony,  olt)  ist  zu  gewöhnlich,  um  daran  Anstois  tu  nehmen. 
Die  Wurzel  but  selbst  ist  im  Jakutischen  nur  mehr  in  den  Deriraten 
BUTap*)  HTereinigen"  und  kutuh)  (uroTon  Binra)  »sich 
Toreinigen*  nachweisbar,  and  auch  im  Magyarischen  ist  dsi  nicht 


*)  Cattr^n,  oa^.  GiMHi.,  p.  09,  a.  •)  Rieffer  «t  Bianchi  U,  527,  a. 
•)  SehBidl,  Lttc  SOS,  b.  «)  BSklliigk,  tax.  47,  •)BSkUiiffk,Lex.SS,«. 
•)  Bband.  61,  b. 
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mehr  in  selbstständigen  Gebrauch.  Ist  sie  denominativ  oder  über- 
haupt secundär  und  hängt  sie  mit  dem  Stamme  der  lappischen  Post- 
position goim  (mit)  zusammen? 

55.  özvpcry  „Witwer,  Witwe".  Trotz  dos  .Auslosses ,  den 
eine  Zusammenstellung  mit  den  gleichbedeutenden  Formen,  Suomi  leski 

«Witwe^  leski  mies  »Witwer«,  tOrkisch-tatorisch  JjU 

(du!)  *)  »Teuf,  Teave*  su  bieten  scheint,  glaube  ich  doch  dieselbe 
rechtfeHigen  xu  können.  Der  Anlaut  d  ist  abgefallen  wie  in  iiy  » 

ustjakisch  xyi»)  »Finger*;  olom  osQakiseh  toppa,  S.D.  tloUpa*) 
»Blei*;  ^T-ex  »  ostjakiseh  TOBOxre^)  »rudern'*;  eg^  — i 
ostjakisch  Te^ep  „Maus*';  Suomi  osta  »einkaufen**  » ostjakiseh 

Tv^e  „kaufen"  etc.  Z  aber  steht  wie  sonst  einem  l  (rf)  gegenüber 

(tüz  =  Suomi  tuli  =  türkisch    -^j^  od)  Von  stammt 

jakutisch  xy.iajax  „Waise",  tschuwaschisch  xyj.iyx  „Waise, 
Witwe".  Da  sich  der  erste  Theil  des  Suomiwortes  les-ki  somit 
mit  dem  türkisch-tatarischen  dul  magyarisch  öz  (vergl.  kes-ki, 
ostjakisch  kut,  Zwischenraum  =  magyarisch  köz}  Tergleicht,  so 
bleibt  nur  der  «weite  zu  rechtfertigen.  Ein  Nomen  darin  zu  suehen  — 
etwa  „Ehegenoss"  —  scheint  das  Suomisufßx  ki  mongolisch 
ghak  nicht  zu  erlauben;  ich  sehe  in  vegy  nichts  als  das  magyarisch 
mundgerecht  gewordene  letztere  Suifiz  ■»  jakutiseh  -jaz.  * 

Ktt.  Parancs  »Befehl*,  eine  tOrkiseh-tatarische  Bildung,  wie 
(qazandi)  (a.  haszon).  folglich  mit  dem  pasaiTen  n  und  Abatraet- 

suffix  ^  (  =  al).  Den  Stamm  kann  man  aus  der  Vergleichung  des 

oaQakischen  niqpA®,  S.  D.  nlpAe,  nipre*)  befehlen,  ersuchen 
lassen**  und  tOrkiseh  ^^y*  (boidourmaq)  »ordonner,  Com- 
mander*', ermitteln.  Demnach  muss  das  ostjakische  par-  selbst 
abgeleitet  sein,  und  auf  eine  einfachere  Form,  etwa  pagh-  zurtlek- 
gehen.  Vielleicht  enthAlt  denselben  das  Mandiu  obu  »tUre  fidre^ 
ordonner  de  faire**  (Causalendnng),  wenn  nicht  Oberhaupt  das  alawi- 
aehe  nop«*niTH  wie  lautlieh  so  etymologisch  nSheren  Anspruch  hat. 

57.  Szirmaz  »abstammen,  entspriessen,  entspringen, 
herrahren,  entstehen*.  Ein  DeriTat  der  Tierten  Ordnung,  wie 


*)  Kieffor  Pt  Bi«nchi  I,  j.'JO.  a.  frtUre'n.  oslj.  Graniin.,  p.  9fl,  l>.  FJ.ond. 
p.  00,  b.  *)  EbeodM.  Kieffer  et  BiaBchi  I,  122,  b.  *)  Castreu,  oi^. 
OrMmu,  p.  et,  h. 
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schon  die  Form  andeutet.  Analysirt  man  diese  nSmIieh,  so  ergibt  sich 
zunächst -2  uls  die  gewöhnliche  Denominativ -Charakteristik,  -m 
hingegen  (ein  vortretender  Vocal  o  ist  fortgefallen, -om)  als  Abstract- 
suffix  (vergl.  oltal-om,  oltal-maz,  ?^del-em,  v4del-mez);  der  Rest 
szär  selbst  deutet  durch  seine  Länge  nicht  minder  als  durch  sein 
schlusshaftes  -z,  das  an  sich  schon  Verdacht  gegen  die  Einfachheit 
des  Radicals  orrcgt.  daraufhin,  dass  man  eine  weitere  Zerlegung, 
wenn  auch  nicht  mehr  auf  magyarischem  Boden,  zu  versuchen  habe. 
Diese  ergibt  sieb  in  voriiegeadem  Falle  (vergl.  gyür,  ször,  szür)  aus 

dem  tflrkiacbeD  0  J^i^  *)  (dogbniaq)  »naitre,  des« 

cendre**,  neben  dem  das  Causa!  ^^^y^^^,  (doghourmaq)  •) 

„accoucher,  mettre  an  iDonde*',  wirklich  im  Gebrauche  iat* 
Doghur  ist  aber  nach  den  gewöhnlichen  LautQbergängen  {d=t^»zs 
gh^v^ö)  in  den  finiiiacheD Sprachen  » szoar,  d.  h. mit gelAngtem 
ond  erhelltem  Voeale  ssdr  ,»iur  Existeoi  bringen,  Uraprang 

geb  en";  j^J-y^  aelbat  ist  aber  die  barte  Form  so  jakntiaeb  Töp^ö 
ageboren  werden"  »  moogoliach  |  (törökü)  ^gebären, 

i 

lur  Welt  bringen,**  nteb  Kowalewaky  *)  aber  aveb  »geboren 
werden*.  Auf  diese  weiebe  Wursel  tög bezieben  sieb  die  finniseben 
PassiT-ReflexiTa  (Neutra),  os^'akiscb  Tb,  magyariseb  sitt-l  (yergl.  den 
karten  Vocal  in  Tffpfö),  Snomi  sy-nty,  bippiseb  tfa-dda  »geboren 
werden,  entsteben*. 

(S8.  SsiMrd  »bart,  solid".  Das  mongoliscbe^(cbatan)  •) 

»hart,  sprftde,  grausam,  bftse**,  mit  dem  Ineboatifsuffixe 

(gbar)  erklärt  die  magyarische  Bildung.  Da  in^ausserdem  noch 

der  Begriff  des  »Vertrocknens''  enthalten  ist,  wie  das  Verbom 
^  (cbatacho)        »rertroeknen,    hart  werden  dnreh 

Troekenbeit'*  beweist,  letzteres  aber  im  Magyarischen  durch 


»)  Kieffer  et  Bianchi  I.  26fi.  b.  ')  Ebendi».  I,  5Ä8,  H,  200,  •.  »)  Ebenda«. 
556,  b.  Böhtiiogk,  Uju  100,  a.  Scbini  dt.  Lex.  201,  «.  •)  Ebenda«.  i4S,  e. 
0 
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tn4k  (b.  astiony)  wieder  gegeben  wird,  so  zeigt  sieh  hier 
wieder  das  Streben,  die  bei  der  Entwieielong  der  BegriffSs  allmShIich 

herrortretende  Individualisirung ,  sobald  sie  dem  Bewusstsein  klar 
geworden,  auch  äusserlich  durch  LautdilTercnzirung  anzudeuten. 

59.  Ször  „streuen,  werf  ein,  wannen,  herumwerfen**. 
Hält  man  vor  der  Hand  an  der  fertigen  Form  fest,  so  stellt  sich  einer- 

-■—r-'  

einander  gehen  oder  laufen^  =  jakutisch  rapa^a,  tatarisch 
^l5;U  (tarqamaq)  *) ,  andererseits  dem  türkisclieii  ^j^U>  (sa- 

vQunnaq)  *)  »Tanner**,  zur  Seite.  Man  wird  daher  beide  Beden- 
tongeo «  wenn  sie  anch  ans  ein  nnd  derselben  Anschanong  henrorge- 

gangea,  ans  einander  halten  müssen.  Das  tflrldsche  ^j^Uo  ist 

sichtlich  abgeleitet;  sein  Radical  ersclieint  unter  der  weichen  Form 
ifl  dem  mongolischen  ^  (sik-sikü)  ^)  M^ieben»  umworfeln" 

I 

(Getreide  in  einer  Wanne,  nm  die  Spren  und  den  Staub  zu  entfernen), 

jakutisch  cincii  ^)  ^sieben",  mongolisch     (sek-sürekü) «)  „mit 

i 

trockenem  Mehl  bestreuen",  jakutisch  ciKcipii  ^)  »herum« 
sehatten,  aussehfltten**.  Aber  aueh die  erste  Form  ist  seeundlr» 
wie  man  sieh  leieht  flberzeugt,  wenn  man  das  tQrkische  jpU 

(daghouq)  »dispersö%  (daghytmaq  »disperser 

danit  zusammen  stellt  Aus  diesen  abstrahirt  sich  ein  Stamm  ^3 

(daghj,  der  intransitive  Bedeutung  „zerstreut  sein"  gehabt  haben 
muss.  Das  Causal  davon  ist  nun  mit  Umw  andlung  der  initialen  Muta 

(TOigi.  asszony)  in  ihren  Zisehlaut  »  cf*A»^' 

f-^ud  9  (sagh,  sain),  ^jjj^  (savdurmaq)  „faire  passer. 


Wkmim.  U$t      s>BSfctliogk,  b.  >)  KUfUr  «Hiaatki  II,S8,I». 

«)Sekaldt,  L«s.  S8S,  a.  •)  BShtliark,  Um,  ISS,  a.  •)  SehnUt.  Lex. 
OBöhtliark»  Ux.tSe,k  ^KUffer  «i  BUaelii  1,  8sa,b.  •)  Bbaiidu.  II, 
S4,k. 
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cesser  (la  douleur),  ^^J^  (saTOuchmaq,   Yulg.  saouehniaq) 

«gudrir  une  maUdie,  6tre  go^ri**»  entsteht 

60.  Sz6lS  „Weintranbe,  Weinbeere«.  Sehott «)  stellt 

neben  das  türkische  (salinaq) «envcyer,  lancer,  pousser, 
diff^rer*  remettre,  moaroir»  agiter*,  das  roeogoliache 

(salucho)*)  „herkommen,  abstammen,  auseinander  gehen* 
sich  sertheilen**,  t  (salghaeho) *)  »ableiten,  herleiten. 


trennen, auseinander  bringen»  zertheilen**,  f  (salagha)^) 

l 

»Ast,  Zweig,  Trieb  eines Baame8,FIu88arm*'  (»jakutisch 
cajUi) ,  das  tflrkisehe  j<Jii>  (salghyn)     auch  öytllo  (salghoun) 

»qn!  ae  r^pand,  qui  se  communiqne,  Ranke**.  YonLetsterem 
ist  offenbar  das  tOrkische  ^lo,       (salqoum)  <)  „grappe*  nieht 

verschieden.  Der  auslautende  Nasal  liel  bei  dem  Übergänge  ins 
Magyarische  fort,  der  Guttural  wurde  zur  Spirante  v,  welche  mit 
dem  Vocal  in  eine  Lftnge  zusammenschmolz  (yergl.  hajö).  Um  die 
snsammen  gehörigen  Formen  lu  Qbersehen,  Tcrbinde  man  mit  obigen 
noch  mongolisch  f  (chaghalcho) *)  «Ton  einander  sehneiden, 

-  j 

trennen,  spalten",  jakutisch  ca.i^a'^)  „ansetzen  ,  anstücken". 


und  mongolisch  \ 


(dialghacbo)  8)  „anreihen,  anknüpfen. 


Eins  cum  Andern  thon*'       tatarisch  jM»  (jalghamaq)  •), 

Suonii  jatka  „zufügen,  verlängern,  vermehren,  fort- 
setzen". Szölö  ist  demnach  ein  «an  einander  Gereihtes"  oder 


»)  über  d«s  Altaischo,  p.  133.  «)  K  i  e  f  f  e  r  et  B  i  n  n  c  h  i  II,  87,  n.  3)  Schmidt, 
Lex.  342,  c.  S  c  h  m  i  d  t ,  Lex.  343,  b.;  Böhtiingk,  Lex.  156,  b.  '.)Kieffer 
•t  BUiifllii  II,  86,  b.  0)  Bbeadu.;  8ekaii4t,  Lw.  iSi,  a.  ^)  BShtlingk, 
L6S.1S7,«.   •)  Schaidt,  Lei. 287, a.  •)  B«litlU^k, Ui. Naektrige.lSA,  a. 
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,Yielfacb  Getheiltes",  je  naebdein  man  von  dem  raoDgoIiseheii 

oder  1  ausgeht. 


61.  Szür  M  seihen.  läutern".    Unmittelbar  das  türkische 

JUj^*)  (seuzmek»  suzmek}  Mfiltrer,  passer  k  travers  uo 

liDge,  QD  tamia,  ^Taporer**.  Die  magfarisehe  Liage  l&sat  eine 
Znaanunenaiehiing  erwarten,  welche  in  der  Tbat  aogleieli  herrortrltt, 
wenn  man  das  gleiehlantende  jakutiache  Nomen  cjfp*)  «ein  h5l* 
lernea  Sieb»  mit  dem  daa  feine  Eia  aua  einem  im  Eiae 
gehauenen  Loche  herauagefiacht  wird**«  mit  dem  roongo- 
liaehen  ^  (sigflr)*)  »der  Dorehachlag,  daa  Sieh**,  damit 

zusammenhftlt.  Da  -gür  Suffix  des  Instrumentes  ist,  so  bleibt  als 
(Obrigena  nicht  mehr  naehweiabarea)  Radieal  aig  Obrig.  Wie  hftngt 
dieaea  mit  J^j^  (sizmaq),  Jr*Jw  (syzmaq)      nsuinter,  dd- 

goutter,  tombergoutteagoutte,  se  destiller,  filtrer**, 
(aiidurmaq)  »fiitrer,  faire  filtrer**,  Suomi  aoro 

»t  raufend  er  Tropfen**  luaammen? 

62.  Sifii  » Jungfran**,  ateht  auf  den  eraten  Anblick  Tereinzelt 
Wenn  man  aber  annimmt,  daas  ae  f&r  ^  eingetreten,  ao  ist  der  Zuaaro* 

menhang  mit  dem  türkisch-tatarischen^  {j^)  (qyz)  *)  „fille, 
jeune  femme",  und  noch  naher  mit  dem  jakutischen  kijc  das 
auch  die  Länge  bewahrt,  nicht  zu  verkennen.  Dass  aber  mongolisch- 
türkisch-tatarisches  q  (cA)  in  den  finnischen  Sprachen  s  {sz)  werde, 
bt  nicht  nur  durch  eine  Anzahl  von  Beispielen  belegbar,  sondern 
gehört  überhaupt  zu  der  Charakteristik  der  letzteren  Sprachen. 
Beiapiele,  suoftchat  für  daa  Magyariache: 

Magyariach  aiag  •6erttch*',tarkiacb4atariaehyy  (qoqou) 

nOdeor**,  Suomi  ba{u,  haiau. 

Magyariach  azil  «Ruater,  Ulme**,  mongolisch  £  (chai- 

lasun)  7),  Suoini  jalava,  jaliya. 

1)  Kiefferet  B  ia  n  ch  i  I,  709,  a.  *)  B  ö  h  1 1  i  n  g  k.  Lei.  173,  a.  ')  Schmidt, 
Lm.  aS7,  c.  «)  Ki*rr«r  «l  Blanehi  II,  ITt,  a.  Böhtlingk,  Lex.  65,  b. 
•)  KUf f tr  «t  Bitaehi  II,  KU,  k.  0  0«kaidt,  Uz.  1»,  b. 
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Magyarisch  aiiraa  «»trocken,  dürre  %  ottjaldsch  adrom, 
tOrkiacli-tatariacb  ^ (qouroo)  <).  c5jy  (4^^)  »««c»  aride, 

vain,  Tide,  terre  ferme,  continent",  jakutisch  Kyp «) 
„trockeo  werden^  ayp^  Strock en  werden%  mongoliäch  i 

(chaghorai)»)  „trocken,  trockenes  Land,  dasTrockene,  das 
Ufer**  (yergl.  1  (dzakirama) *)  «ganz  trocken,  rappeldürre,' 


Snomi  kuiva,  lappisch  goikked,  tschereniasisch  koske  j^siccor'', 
syrjänisch  kosma). 

Magyarisch  asdl  ^^ia  Haar**,  Suomijouhi  („Pferd ehaar**), 
taehereniiasiaeh  kel,  osQakiaeh  tet,  tOrkiaeh-talariMh  Ji  (qyl)  *) 

McheTen,  poil,  corde  d'un  Instrument, **  ayrjäoisch  si 
»pilus**  moDgollsch  ^  (kilgbasun}  *}  »Pf erdehaare**. 


63.  Szürok  „Pech",  türkisch  ^  (qyr)  0  »poix  liquide, 
geudron",  syrj&aiach  ajür. 

Magyariaeh  asOr-ke  „grau*,  Suooii  har^maa,  oaQakbeh  aar, 
tlirkisch ^  (qyr)  f)  „gris". 

Magyarisch  sz^ll  M^teigen,  fliegen,  sich  setzen"  etc., 

tOrkiach-tatariaeh  jjjdit  (qalqmaq)  •)  ,»ae  lerer,  partir*. 

Magyariaeh  SE^I  „Rand,  Bord,  Saum,  Kflate",  jakutiaeh  bh* 
Tti^muTUA*)  nUfer,  Rand,  Saum**. 

Magyarisch  szeg^ay  „arm",  Suonii  köyhi,  mongolisch  ^ 

(chokija)««)  „Verarmter,  Bettler*,  tOrkiach  J^y  (|ochsal)"). 
Magyariaeh  bijast  „Schnurrbart,  Knebelbart**,  jakutiaeh 

öuTUK      „Bart",  türkisch  Zua  (büqj  „moustache". 


RiefferetBiamehlll,«»,!.  •)  Bdhttl a f  k,  Lac  70,  b.  S)8chaiiat, 
L«x.l32,b.       EbendM.  £87,  o.  •)  Ri  e  ffer  et  B  i  «n  ch  i  II,  494,  b.  •)  Schmidt, 

Lex.  156,  c.  7)  Kieffer  et  Btünchi  11,  538,  «.  ")  Ebenda».  424,  a.  »)Böhtlin^k, 
Lex.  62,  a.  i«)  Schmidt,  Lex  164,  c  Schott,  Über  das  Aitaiscbe  etc.,  115. 

Bflhtlingk  ,  Lex.  136,  ■.  t*>  Ki«ff«r  et  Biancbi  I,  268,  b. 
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Zu  dieseo  Beispielen  halte  man  noch  die  folgenden  «na 

dem  Suomi : 

Suomi  saksi  „Sc beere'',  mongolisch  f  (chaid)  >}  (beachte 

die  Vertretung  ks  «Q. 

Saomi  aikn  „Seh wein**,   mongoUseh        (ghechei)  *) 

«Schwein**. 

Saomi  hiiü  ,Kohle%  moogoliMh  "£  (ghnl)  *)  •Feoer^ 
tOiUsch  jr  (kul)  *). 

Suomi  sini  »blau«,  mongolisch^  (köge)  »)  „blau",  tOrUsch 

*}f(gMvk)  »blen  tnrqoiie*,  magyarisch  kdk. 

Suomi  SITU  »Seite",  mengoliseh  t  (chabirgba)  *)  nSeite". 

t 

Suomi  sula  »schmelzen**,  mongolisch  t    (chailacbo)  ^) 


^schmelzen,  zerschmelzen**,  magyarisch  olvad. 

Suomi  sulke  »zuschliessen**,  syrjftnisch  sipta,  mongolisch 
(chaghacho)  •)  »Teraehlieaaen**. 

Suomi  sopu  „rbereinstimmung,  Eintracht**,  sovelias 
»passend,  bequem,  gelegen,  verträglich**,  mongolisch  ^ 

(chabija)  *}  »Nutzen,  Brauchbarkeit,  Annehmlichkeit*,  t 


(chabijatai)  „nützlieh,  brauchbar,  verwandt,  bofreundot**. 
Suomi  sormi  »Finger**,  mongolisch  #  (choroghoo)  ><*)  »Flu- 

1 

ger,  Zehe**,  türkisch  z}tjy  (iuzuk)  "}  „bague,  an ne au**, magy- 
arisch gyürü. 


*)  Schmidt,  Lex.  126,  b.  «)  Ebpn<lai.  191,  c.  »)  Ebenda«  192.  b.  •»)Kieffer 
el  Bianrhi  IF,  fi?!,a  »)  S  c  h  m  i  d  t  Lex.  181,,.  •)  P:b<'nris.».  128,  c.  ')  Ebend«». 
iZS,  b.       EbeodM.  lao,  e.  •)  CbeadM.        c.  i")  EbeadM.  171.  a.  Kieffar 

«tatttotkt  n,  laaa,  h. 
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Da  die  Worselo  der  ural-altaiachen  Sprachen  einsylbig  sind, 
kann  atreng  genommen  Ton  inlautenden  Gutturalen  nicht  die  Rede 
aeln;  wo  solche  in  W5rtem  erscheinen,  gehören  sie  entweder  dem 
Auslaute  des  Radicals  oder  dem  Anlaute  des  derivirenden  oder  flecti- 

renden  Elementes  an.  Im  Auslaute  der  Wurzel  bewahrt  das  Magyari- 
sche entweder  das  vermittlende  während  dasselbe  an  Affixen  meist 
ganz  verschwindet,  oder  erweicht  den  Zischlaut  zu  i,  das  wie  im 
Türkischen  härter  (als  //,  es)  gesprochen  wird.  Das  Suomi  zeigt 
entweder  den  bewahrten  Guttural  oder  s. 

Tflrkisch       (boq)  *)  «fiente  d'animaux,  excrement  de 

rhomme",  magyarisch  »fos'',  Suomi  »paska*',  ostjakisch 
pa^,  palg  •). 

Tflrkisch         (parmaq)')  „doigt",  Suomi  Tarvas  MZehe**. 

Jakutisch  räi^  *)  „glatt,  eben,  gleich,  Glätte,  Ebenheit, 
Gleichheit**,  mongolisch  ^(tcoigcr)«)  »glatt,  eben,  ruhig**, 

Suomi  tasa  „Ebene,  Gleichheit**. 

Regelmässig  erscheint  s  im  Suomi  statt  auslautendem  x  in  den 
Relativ-Adjectiven  auf-8<?  (=  tach,  täch,  tai,  tei);  für  den  Anlaut 
des  SufiÜLes  steht  s  in  der  Deminutivendung  ise  ghan,  geu).  Der 
Übergang  war  cK  k  ^  j  =^    eh  =  i  = 

Die  LSnge  in  szfis  deutet  auf  eine  Zusanunensiehung.  Z  ist  in 
dieser  Stelle  sonst  gew5hnllch  9%  geworden. 

64.  Tagad  „leu gn en,  Ter neinen*.  Ein  sehlagendes Beispiel» 
wie  wichtig  Hir  die  comparative  Grammatik  die  Kenntnis»  aller  zu* 
sammen  gehörigen  Idiome  ist.  Jedem  Kenner  der  finnischen,  türkischen, 
mongolischen  oder  tungusischen  Sprachen  wird  die  Eigerithümlich- 
keit  der  negativen  Ausdrucksweise,  welche  die  genannten  Sprachen 
SO  charakteristisch  auszeichnet,  Stoff  zum  Nachdenken  geboten  haben. 
Hierzu  noch  die  chamftleooartige  Verschiedenheit  des  lautlichen  Aus- 
druckes selbst  1  Suomi  e,  e-lft,  lappisch  f,  e-;  mordTinisch  a,  ai,  i-li; 
syrjftnisch  eg  (ig),  og,  e,  o;  wotjakisch  ug,  öj,  u,  5;  tscheremissisch 

ak,  i;  türkisch-tatarisch      (iok);  jakutisch  cyox;  mongolisch  t  (üg- 


»)  K  ieffer  et  B.  I,  173.  a,  »)  (' a  s  t  r  ^  n ,  o»U'  G"»™"-.  P- ^2,  a.  >)Kieffer 
elB.1,244,«.        Böhtliogk,  Lex.  M,  a,       Schmidt,  Ux.  £39,  a. 
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d.  i  flg  H-  [b]  ei<-isyrjftaiseh  ft-b«)  Maodsu  ak4  (&Ie|+ö)  sanunt 
der  in  dea  meisten  der  genannten  Sprachen  parallel  einWlaufenden 
(abAbetsiT,  AdjectiTum  privatiTuni)deriYati¥enNegatiTbildung:  Suomi 
ti,  te;  lappisch  tak,  tek;  syrjänisch  iSk;  wotjakisch  tek,  tä,  te-; 

tscheremissbch  te;  ostjakisch  te;  türkisch      (siz}.  Wahrlich,  eine 

kObsebe  Hasterkarte  ron  Negationen.  Nun  komme  ich  mit  der  Be- 
hauptung, alle  seien  wesentlich  identisch  1  und  mein  Beweis?  das 
magyarische  tagad!  Die  Identitfit  der  finnischen  Formen  habe  ich 

bereits  an  einem  andern  Orte  gezeigt  •)  und  dabei  meine  Überzeugung 
ausgesprochen,  dass  aueh  die  türkisch-tatarischen  Formen  davon  nicht 
getrennt  werden  dürfen ;  deu  factischen  Beweis  liefert  aber  erst  das 
magyarische  Verbum.  Dieses  ist,  wie  der  Augenschein  lehrt,  ab- 
geleitet» daher  der  Stamm  tag,  und  da  g  nnr  in  Folge  seiner  Stellung 
vor  dem  Vocal  erweicht  ist,  tak.  Stellt  man  statt  des  tscheremis- 
naeken  ag  dieses  an  die  Spitse^  so  ist  aoeh  das,  gegen  die  finnischen 
Sprachen  gehalten,  flberfiQssigo  j,  s  der  tflrkiseh-tatarischen  Formen 
gerechtfertigt.  Es  ist  nämlich  eine  Cigenthüinlichkeit  dieser  letz- 
teren, den  Deutal  zu  erweichen  (t  d  »  c  =  dz  —  j  =  s  -).  Man 
Yergleiche 

Mongolisch  ^  (tom)*)  »Wegespur  oder  Stege  des  Wil- 
des« mit  1^  (d*im) »)  „Wildspur*. 

Mongolisch  ^  (tenggerekü) ^}  „beruhigen,  besänftigen, 

orquieken%  ^  (sekkerekQ) «sich  beruhigen»  sich  lu- 

frieden  stellen,  sich  ermuntern**  (vgl.  nyog). 

Mongolisch  £  (del)«)  »MShne**.  tOrkiseh-tstarisch  Jl  (jal), 

■ 

Jlo».  (dzal),  jakutisch  ciäl,  tschuwasisch  ciui>r^  7}. 

Snomi  tonli  »Wind*,  tfirkisch  Jj  (jel)*),  mongolisch 
(aalgin)     magyarisch  sz^l. 


SiUongrsbcricbte  XV,  p.  312,  313.  *)  Sekaidt,  Us.  «St,  e.  >)  Vhni.  SOS,  e. 
«)Eb«nd.  239,  b.  »)  Ebendas.  348,  n.  •)  Ebend«».  276,  b.  ^nrihtlfigk,  Lm. 
IM,«.   «jKieffer  et  BtaochiiI,  1277,«.       Schmidt,  Lex.  343,  i. 
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Xariosch-tatarisch  J^U  (dboa)0  „gUee,  geUe^  Itppisdi 
jsegna,  tscheremissUeb  ji,  magyariseb  jeg,  Mand^a  d^aehe. 

Magyarisch  tavasz  ^Frühling'',  ostjakisch  täyen,  türkisch jl 
(jaz),  jakutisch  cäc*). 

Oatjakiscb  Tärepr  •}  »scbwer**,  magyariacb  terb  (mit  Umstel- 
lung der  Liquida,  wie  Sfters)  »Last**,  tOrlnacb  ^  „fardeao, 
Charge**. 

Mongoliacb  ^  (degere) »)  «oben,  über".  tOrkiscb 

(joqary)  ,Obertbeil^  Jli^  jOkaer  „boeb"«).  —  Endlieb  Tgl. 

noch  takiir  und  wegen  des  Abfalls  von       im  Anlaute  s.  unter  özvegy. 

Was  die  zweite  Identification  ag,  jok  etc.  =  tak,  täk,  ta,  tä 
y>*  betrifft,  so  berüeksiebtige  man  merat,  daaa  im  Jakutiacbeo  wie  im 
Mongoliscl^en  die  abaolate  Form  lugleieb  die  Stelle  der  aoffisiTea 
Tertritt  und  diese  Übereinstimmung  mit  der  letateren  selbst  in  der 
Stellung  nach  dem  Nomen  beurkundet  und  dass  lautlich  diese  Form 
jene  Wurzel  noch  vollkommen  repräsentirt.  Endlich  vergleiche  man 
das  ganz  parallele  Verhältniss  zwischen  jakutisch  6yoi  „ver- 
bieten", Suomi  epä  „abschlagen,  widerstehen,  verhin- 
dern**, und  dem  türkiseben  Yerbalsuffixe  f. 

Die  wetebe  Form  in  tag  liegt  in  dem  tOrkisebeii  J$S  (degil, 

coHim.  deil)8)  „il  n'est  pas;  non**. 

65.  Takar  „decken,  zudecken,  verdecken,  ein- 
wickeln; sparen".  In  der  ersten  Bedeutung  entspricht  unserem 
Verbalstamme  das  tarkiseb-tatariscbe  J^^Uo  (sarmaq)  •)  «enrelop- 

per;  emhrasser;  entourer  une  place,  Passieger.  Der 
wirklichen  V  ereiuigung  steht  nur  der  Buchstabenwechsel  ^  =  «  im 
Wege.  Unter  asszony  und  tagad  wurden  Beispiele  zusammengestellt, 
welebe  die  Weiterbildung  der  dentalen  Muta  beweisen ;  als  weitere 
Belege,  namentlieb  f^t  tOrkisches  •     #  kann  man  beifligen: 


»)  Kieffer  et  Bianch!  11,201,  a.  2)  B  ö h  t  I  i  n g k.  Lex.  1S7,  b.  3)  Ca  s  Iren. 
08^.  Gramm,  p.  97,  b.  K  ieffer  et  Biaiichi  U,  1292,  b.  »)Schmidt,  Lei.  273,  a. 
•)  Schott,  Über  das  AiUische  etc.,  59.  BShtl in g k,  Lex.  140,  b.  •)  K«s«b Bey. 
Zenker,  |.  S6S.  •)  Kie f  f  er  et  B i «  d  cli i  II,  63,  b. 
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MoDgoliscb  ^  (talacbo)     tatarisch  j^ilU  (talamaq)»  jakutisch 

T«ji*)  »etwas  raaben;  Jemandeo  berauben",  nagyariach 
tolyaj  MDieb*.  osmanisch  (jytjy^^^  (solghun)  «toI  pillage*. 

Mongolisch  |  (toghabicho) ^)  »zählen,  rechnen",  tOrluscb 

«• 

4 

jrUo  (saTOiaq)  >)  »compter,  etlenlert  estimer**,  magyariteb 

szäm^Zahl". 

Suomi  terve',  lappisch  diervas,  türkisch  ^lo  (aagh)  >)  »sa  i  n*". 

Das  Osmanitefae  ontersebeidet  twar  die  LSogen  niebt  (Böht- 
lingk«  Gramm.  88;  Schott,  Ober  das  Altaisehe  ete.,  p.  24),  es 
unterliegt  aber  keinem  Zweifel,  dass  es  dieselben»  wie  das  Jakntisebe, 
Mongotisebe  und  die  6nniscben  Sprachen»  besass.  An  jenen  Stellen 
wenigstens,  wo  die  Yergleicbung  der  rerwandten  Sprachen  eine  in 
Polge  einer  Contraction  entstandene  Linge  nachweist,  wird  sie  einst 
auch  im  Osmanli  Torhanden  gewesen  sein.  Ein  auslautendes  -r  deutet 
in  den  ural-allaiscbea  Sprachen  ftst  immer  auf  eine  secundftre  Bfl- 
dang,  sei  diese  nun  InchoatiT  oderCauaal.  Das  magyarische  takar 
wQrde  unter  Erweichung  des  t  und  gleichzeitiger  VerdrSngung  des 
Gutturals  vollstftndig  die  türkische  Form  geben.  Nun  zeigt  das  mon- 
golische ^  (dzikireng) *)  »  magyarisch  takarek  „Umschlag** 

(i.  B.  eines  Puekes),  woTon  ^  (dükirek-lekfl)  »umwickeln,  ein- 


wickeln, einen  Umschlap^  machen**,  den  thatsächlichen  Über- 
gang von  t  zu  8.  Das  syrjäniscbe  tuprala  „convolvo"  bat  den  Guttural 
in  den  Labial  umgesetzt.  Auch  in  der  Bedeutung  „sparen**  führt 
takar  auf  eine  mit  s  anlautende  Wurzel,  tfirfciscb  jUio(saqlamaq)f) 
gtrder,  eenserTer;  garder,  mettre  de  c6ii;  cacber. 


*)  Schmidt,  Lex.  U9,a.  *)  Buhll iogk«  Lu.  93,  «.  K i  e  ffer  et  ß ianchi 
n,89,b.  «)  Sekaiat,Ui.84,b.  •)  EUfftr  «1  BUiehl  U,  134,  •.  •)  Schaidl, 
L«i.aSt,fc.  ^KUtUt  tt  Bt»eki  U,  114,  k 
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difendre,  protdger,  moogoliich  f  (sakicho)')  „schfltien» 


boten,  bewahren,  bewachen". 

66.  Talil,  (»finden,  antreffen,  auf  etwas  stossen» 
gerathen,  begegoeB**.  Offenbar  eine  secuodftre  Bildung,  wie 
biril  ete.  Das  Toranaiasetiende  Nomen  fihrt  auf  eine  Wonel  tal, 
welche  iwar  nicht  nomittelbar  oaehweiabar  ist,  aber  ans  tala-b^. 

i nd  er  1 0 h n**,  erachloasen  werden  darf.  BerOeksiebtigt  man  nun, 
daas  in  den  tatarischen  Sprachen  Jrl^  (tapmaq)  ^trouTer, 

saisir"  bedeutet,  und  diese  Wurzel  tap  mit  gleicher  Bedeutung 
„erreichen,  finden,  treffen**,  im  Siiomi  tapa  wiederkehrt, 
so  darf  man  ta(p)t  uiihedenklich  als  Demiiiutivform  jener  Wurzel 
betrachten,  und  folglich  mit  tapasztal  vereinigen.  Der  einzige 
Ansto.ss  kannte  in  dem  Verschwinden  des  Labials  liegen.  Dieser, 
glaube  ich.  ist  in  dem  dunklen  Vocale  aufgegangen,  wie  namentlich 
der  Guttural  vor  ableitenden  consonantischen  Elementen  häufig  ohne 
Spur  rerschwindet  (vgl.  o-lt)  und  das  mongolische  |  (tediijekQ) 


(ted^igekü)  „ernähren,  aofaiehen"  neben  dem  magyarischen 


tap-lal  ein  gleiches  Verschleifen  des  Labials  bietet. 

67.  Ttfmad  »aufstehen»  entspringen,  ausbrechen;  sich 
erheben;  emporsteigen**.  Die  LAnge  ft  Tcrlangt  bei  der  Analyse 
bis  auf  dieses  zurttclESugehen.  Trennen  wir  suerst  daa  Verbalsuffix 
-ad,  so  gelangen  wir  lu  eineoi  Nomen  abstractum  tftm,  das  sich  seiner- 
seits wieder  in  tX  -|-  (a)m  auflöst.   In  Ü  aber  ist  das  tflrlusche 

^^^^  ^j^Jo  (doghmaq)*)  „naitre;  se  lever**,  das  wir  bereits  unter 
ssärmas  angesogen  haben,  nicht  lu  ferkennen.  Von  j;«^^  atammt 
^Pjj  (doghou)  *)  naissance.  origine;  lever,  ^^^j  (doghrou)*), 
^^^p|^(doghri)  Mdroit**,  Suomi  auora,  tseheremissisch  töttr  »r ac- 
tus'',       (dugbma),  ne,  originaire,  de  uaissance.  Mit  lets- 


>)  SebMidt,  LclSSS,  b.  •)  KUfftr  •!  BUa«hitl,  IM,  b.  •)  Sebotl, 
Ob«r  dM  AHniwbe  «te.  »7.  «}  Kieffer  •(  Bfaaebi  I,  580,  b;  U,t00,  ■. 
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lerem  kmnl  formdl  amer  vorausgesetites  Nomen  Qberein,  dem  ea 
Bnr  ma  den  adjectiriseben  Vocal  überlegen  ist  (vgl.  das  tscbere- 
missische  Nomen  abstractum  auf  -m  neben  dem  Particip  auf  -ma). 
Bemerkenswertb  ist  die  Diflferenzirunt?  der  einen  türkisclien  Wurzel 
im  Magyarischen;  in  der  Bedeutung  „nattre*"  stelltsich  ihr  szarmai, 
ii  der  BedenUuag  „se  lerer**  tibnad  gegenOber.  In  letzterer  Beden- 

Ung  wnrd         dnrch  das  Mandin  tokie-robi  M^eyer"  erlSutert. 

68.  Tdmasz  „Stütze,  Pfahl,  Pult,  Anhalt-.  Die  Länge 
sowohl  als  die  Endung  deuten  auf  ein  DeriTat  Die  mongolischen  For- 
men ^  (tnlcho)0»  »gestatzt  sein,  sieb  sttttsen**  —  wovon 

J^(talgha},  „Untersatz,  zur  Stütze  dienend.  Stütze,  Pfei- 
ler    magyariscb talp  (pßSatv)  —  ^  (tOsikfl)  *)•  «sieb  stützen, 

sich  auf  etwas  lehnen**.  £^(de-m,vgi.gyäm)<),  «Hilfe,  Unter- 

statinng**,  tflrkiseh  Ji  (temel)  stoben  in  unyerkennbarem  Zosam- 

menbange,  die  erste  als  harte  den  beiden  letzteren  weichen  gegen- 
über; alle  zusammen  aber  weisen  auf  ein  einfacheres  Rndical  zurück. 
Zu  demselben  Schlüsse  führt  die  Yergleichung  mit  den  türkischen 

Verben  (da&mmaq) •  s^appnyer,  J«l«b  (dalamaq), 

I— tatarisch  j«l.U(taXamak)  etay  er  »  JrlU  (dalatmaq),  «^tayer, 

appuyer",  wel^be  anf  eine  Wurzel  dai  =  dagb,  die  somit  aoeb 
den  magyarischen  timasz  zu  Grunde  Hegt,  zurückgeben.  Vergl.  nocb 
Maodzu  taia-mbi  s^appuyer,  se  confier,  syrjäuisch  topyd, 
«  f  i  r  m  u  s  " . 

69.  Tart  «halten,  behalten,  erhalten,  ernähren,  ver- 
sorgen; dafftr  halten,  meinen;  bieten**.  Die  Bedeutungen 

kdiren  in  dem  tttrldseb-tatariscben  ^jh^),  Jcy  (tutmaq),  «pren- 

dre,  saisir,  tenir;  faire  prisonnier;  occuper;  possider, 
tToir;  arr^ter,  intereepter,  croire,  supposer**,  jakutisch 
TjT*)  wieder.   Wober  nun  trotz  der  unleugbaren  Identität  der 


»)  Schmidt,  Lex.  252,  c.  »)  Ebenda».  263,  a.  ')  Ebendas.  276,  b.  Kieffcr 
et  Biancbi  I,  508,  b.       Ebendas.  U,  194,  b.       Böbtliagk,  Lex.  106,  b. 

8iiib.d.pbU.-hMl.aXVa.Bd.Ul.lift. 
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Worselform  und  Bedeutung  das  inlautende  magyarische  r?  Soll 
dieses,  wie  zu  erwarten,  organisch  sein,  so  mflssen  tot  und  tart  als 

secundär  betrachtet  werden,  und  letzteres  überdies  um  eine  Linie 
zurückstehen,  d.  h.  tut  muss  =  tu-t,  tart  =  ta-r-t  sein.  Das 
Türkisch-Tatarische  hat  aus  tu  (-ch  =  toch)  ein  Inchoativ  tu-r,  du-r, 
und  ein  Causal  tu-t  gebildet;  das  Magyarische  bildet  das  letztere 
nicht  mehr  unmittelbar  aus  der  Wurzel,  sondern  secundSr  aus  dem 
InchoatiT.  Das  Suomi  hat  sowohl  tyty  (Reflen?)  »gehemmt 
werden**»  als  tartu  M^ich  anheften,  heften**.  Wegen  des 
Radlcals  toch  yergleiche  äll  und  nyug. 

70.  Tej  „Milch«.  Böthlingk  stellt  (Gramm.  §.  185)  eine 
Anzahl  von  Formen  zusammen,  in  denen  nach  seiner  Auflassung  nicht 
ursprüngliches  t  aus  8  hervorgegangen.  Bei  dem  grössten  Theile 
derselben  findet,  wie  eine  umfassendere  Vergleichung  ergibt,  sicher 
das  entgegengesetzte  Yerhftltniss  Statt;  bei  einem  andern  kann  es 
wenigstens  zweifelhaft  scheinen,  welches  ?on  den  beiden  Elementen 
das  primiti?e  sei.  Zu  den  letzteren  scheint  man  das  roagyansehe 
tej  rechnen  zu  müssen,  da  ihm  sowohl  in  dem  türkisch-tatarischen 

Cfyit  (s&t),      (sQd)»  jakutisch  yx  (beachte  die  Länge  y)  »lait**, 

als  in  dem  Radicale  dieses  Nomens,  tatarisch  J^o^lo  (sanmaq),  mosa- 

nisch  j;^pl^(8aghniaq)  *)  Mtraire"*,  tschuwaschisch  cjBaci, mongo- 
lisch f  (saghacho)*)  »melken*, kabnQkisch  t  (sSghu),  jakutisch 

'i  i 

h 

ua*)  der  Zischlaut  gegenflhersteht  Verdacht  gegen  die  Ur^rflng- 
lichkeit  des  Zischlautes  erregt  indess  syrj.  j9&  « tscherem.  iiAer^  so 

wie  Suomi  lypsft  syrjanisch  lysta  „mulgeo",  welche  auf  (d,  t=j 
und  /)  die  Muta  weisen.  Vgl.  ausser  lakik  und  takar  noch: 

Syrjänisch  lun *)  „dies,  auster**  ton  „ho die**,  Suomi  lounas 
»Sfldost",  wotjakisch  nun-al^)  „Tag**,  ostjakisch  ry^  „Som- 
mer", neben  Mandiu  sun*)  »Sonne",  mongolisch  (diun) 
»Sommer",  türkisch  jry>>  (donmaq}  »se  mettre  au  soleil"» 

Suomi  suvi,  s.  nap. 


»)  Kieffer  et  Rianchi  II,  85,  b.  «)  Schmidt,  Lex.  339.  b.  üöhtlingk, 
Lex.  28,  b.  *)  C  a  s  t  r  e  n,  (iram.  syrj,  p.  147,  b.  *)  W i e d  e  ma n n  320,  *)  Sch  o  1 1, 
Über  das  AiUiacbe  etc.,  136.  0  SebaUk,  Lex.  S07,  t. 
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t 

TBrinseli        (dun)Q,  jakotlfleh  ifa*')  »noit*,  mongoIUeb 

(süüij 


Wirkliche  Belege  für  die  Entwickelung  8  =  t  können  nur  solelie 
Formen  geben,  in  denen  s  aus  eh,  gh,  q,  k  heryorgegaogen  wie: 
08tjaki8ehT7i8.D.  lyi  «»Finger**  »  Snomi  soonDi,  tarkiaeh 

(jQzük)  „Ring'',  mongoliseh  t  (choroghon;  s.  a. ufii). 


1 


HongoIueh^(kQiidQ)*)  „schwer» wichtig,  ehrbar", Snomi 

kaooia  „Ehre**,  hinta  „Preis*  (vgl.  är)  ostjakiseh  tih»)  „Preis*. 

Die  Yermittelung  hat  hier  die  Palatalspirante  übernommeD,  wie 
maa  aus  folgenden  Beispielon  entnehmen  muss : 

Syrjänisch  tözda'J,  moereo  =  ostjak.  TiiiiTe'},  magyarisch 
gyias  »Trauer*,  mongolisch  "f  (gfaaaalang) •). 


Os^'akiaduTpr*),  U.S.D.  i^opr,  0.  S.  ijop  »Wursel*,  SuomI 

juuri,  magyarisch  gyoker,  türkisch        (keiik)  ">). 

Der  auslaateade  Dental  ist  durch  j  vertreten,  ein  in  den  hier- 
her gehdrigen  Sprachen  geläufiger  Obergang  (vgl.  NNacht*  » 
tseheremiaaisch  jut). 

71.  T^rd  »Knie«.  Znnft^st  mit  dem  türkischen  j<^<0*  j-^ 
(dii)  lu  Tcrbinden,  wobei  r  wie  gewöhnlich  aus  nicht  umgekehrt 
herrorgegangen.j«^  selbst  erweist  sich  als  Verstflmmlung  des  jaku- 

tbchen  Tycjpräc")  „der  vordere  Oberschenkel,  Kaie", 
tschuwaschisch  «rapKOCH  <*)  »K  n  i  e*.  B  ö  t  h  1  i  n  g  k  bezieht  das  jaka- 
tische  Wort  auf  Tyc'**),  türkisch  jA«:»^^,  jlUwy  (du^mek,  tosroek) 

„von  einer  Höhe  herabfallen;  sich  herablassen,  herab- 
steigen; fallen,  aus  etwas  losstQrsen*,  doch  gibt  keine  der 


1)  Kicffer  et  Bianchi  I,  5G2,  b.  «)  Böhtlingk,  Lex.  112,  h.  •»)  Schmidt, 
Ui.  372,  b.  Ebenda«.  179,  b.  Castren,  Osij.  Gram.  99,  a.  ^)  Castren,  Gram. 
•Trj.  p.  161,  k  0«str<B,  Os^.  Gram.  p.  99,  a.  Scbaidt,  Lex.  195,  e. 
•)  Cattr^a«  O^iakiiebe  Omnatlk  p.  100,  b.  «•)  Kleff  er  et  Bitnohi  II,  606,  ^ 
it)  EbndM.  I, S70,  a.  »)  BOhUiaffk,  Lex.  114,  b.  i«)  Ebesdea.  IM,  a. 
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Bedeutuogen  einen  befiriedigeaden  iobaltspmict  Belnicbteo  wir 
loerst  die  Linge  desVoeak  im  magyarischen  Worte,  so  steht  sie»  zu 
dem  jakutisehen  Tj^cfprSc  gehalten»  unge Ahr  in  demselben  VerhSit* 
nisse  wie  das  lange  e  in  kerkedik  (s.  oben)  zu  der  Gruppe  -ici  in 
dem  jakutischen  Kicipriä.  Hier  sowohl  als  in  dem  Suomi  kerskaus  ist  8 
ais  Vertreter  eines  Gutturals  (ßsmj  =s  k)  durch  das  mongolische 

(kügörgekü)  gesichert.  Dies  deutet  auf  ein  wurzelhaftes,  wahrscheinlich 
aber  selbst  stellvertretendes  j  (t ).  Man  wird  daher  Schottes')  scharf- 
sinnige Zosammenstellwig ron Suomi tai-ta,  „beugen**,  tai-tu»  »sich 
bengen**,  mit  dem  mongolischen  f  tai-ta-ghar  *)•  „der  krnmme 


Knie  hat  (ein  Knieling)**  als  Ausgangspunct  zu  wählen  haben. 
Als  bestätigende  Parallelformen  ?ergleiche  man  jakutisch  Tanup  •) 
*-  TOBup')»  OB  tsehnwasehisch  cAuipft,  «krumm,  yerbogen^ 
mongolisch^  (takir)*)  —  |  (takighar)      .estropi^,  man- 

chot";  jakntischToijoi*),  »Krflmmung";  mongolisch  ^  (tochoij, 

„Elbogen*".  D  im  Schlüsse  mag  für  g  stehen. 

72.  Tftrveny  , Gesetz,  Recht«.    Schott')  stellt  türkisch 

X^J»  (toghru),  Mgerade,recht%  mongolisch^  (tOra),  »Regie- 
rung*'» and  Mand4u  doro  «Regel*  insammen,  und  beiieht  dieee 

Wörter  auf  den  mongolischen  Stamm  tok ,  den  wh*  anter  ill ,  nyug 
als  toch-tuo,  cuoz-äo,  sei-so,  nyug  etc.  kennen  gelernt  haben.  Da 
das  magyarische  Wort  weiche  Vocale  besitzt,  halten  wir  uns  zunächst 
an  ^  (tOrü),  das  sich  in  ein  Radical  tOr  und  ein  SuiBz  ü  »  tOrkisch 

^  zerlegt.  Dem  Badicale  steht  ein  türkisches  jUj^  J  (duzmek)  ^} 
„Egaler,  rendre  oni;  faire,  former;  mettre  en  ordre 


1)  über dMAllaiMhe etc.,  p.  126.  •)  Schmidt,  Lex.  Z63,c  •)  BShtItngk, 
Ui.80,a.  «)  Bbendtt.  98,  b.  •) Sebafdt,  Lac  tIS, k  •)  BShIliaffk,  Las. 
p.  08,  fc.  0  Üb«r  dM  Altaiwbe  ele.  ISS.  •)  R  i«  rr«r  et  Bf«  nch i  I,  88S,  t. 
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arrasger;  eorriger,  reparer,  raeeonnoder*  mit  dem  Cansal 

jlcjjjaplanir,  rendre  uni;  arranger,inettre  en  ordre;cor- 

riger,  ajnater»  adopter  nr  Seite.  Von  derselben  Wunei stammt 
dastaeherem.  tOra,  .Ricbter«*  tSral,  »rieiiteii*',  t5r,  „geradem* 
recht,  wahrhaftig«;  das  eatjaktsche  te^O*  nOrdnen",  onddas 

iürldfiche  ijjjJ  (düzen)  =  (düzkea)  , ordre,  m^thude, 

adaare^  Proportion;  aecord,  coneert",  naiaittelhar  das magy- 
ansehe  tftrrdny  (ken     Tdny)  mit  dem  Instrmnentalsiifflxe  mongoUseh 

ghan,  gen,  türkisch-tatarisch  o^»  ö^'  Vergleichung  mit  dem 
töriuschea  Stamme  togb  muss  vor  der  Hand  bei  Seite  gelassen  wer- 
den, wohl  aber  kann  man  j^^  «—  tSr  selbst  noeh  weiter  Terfolgen. 
Im  Jakutischen  istAycyH')  „Aussehen,  Gestalt,  Bild,  Figur**" 
osffi.         oder        j  (dOxkiUi),  »fncus,  ad  ornamentum  res 

fieta*,  raoogotisch  I  (törsün),  |  (törsö),  „apparence,  forme» 

1  i 

fignre,  nodale*.  Dies  f&hrt  darauf»  an  unser  Radieal  terem  als 
„fieturo,  formatum'.teremt  als  „fingere,  formare*  tes-tals 

„figmeDtum",  vgl.  Sanskrit  ^\  (k!i'),  „fin  gere",  «hc^M  (kalpa) 

»figmentum**  =  latein  »corpus"  anzureiben. 

73.  Tür  »dulden»  leiden,  ertragen**.  Am  nftchsten  steht 
daa  tatarische  jLjy  (tQzmek)  *),  mongolisch  ^  (tcskü) «),  jakutisch 

Tidi*),  (»ertragen»  aushalten**»  denen  sich  Tcrmittelnd  das  harte 
tscheremissisehe  tureh  der  ETangelienObersetzung  anschliesst.  Wir 

haben  hier  ein  sicheres  Beispiel  eines  mongolischen  ^  (s)  gegen- 
über einem  finnischen  r.  Häufiger  findet  das  entgegengesetzte  Ver- 
bältniss  Statt.    So  wird  das  mongolische  ^  (diör)«)»  «.Reb".  im 

Magyarischen  lu  5s ;  das  mongolische  ^(chorin),  »s  w  a n s  i  g**»  heisst 

syrjänischkysj,  magyarisch  hdss.  DastQrkische^yQ'azOk),  »Ring**, 
zeigt  die  Vorliebe  f&r  z  sowohl  dem  finoiscben  (sormus»  gyüru)  als 


1)  Castr^i,  0«U.  Gram.  p.  99,  a.  <)  Bölitlingk,  Lex.  p.  118,  b.  >)  BöhU 
lin^k,  r^x.  p.  95,  a  *}  Schinidt,  Lex.  p.  245,  c.  *j  Böhlliogk,  Lex.  p.  05,  •. 
*)Sckaiidt,  Lex.  p.  314,  c. 


Digitized  by  Google 


384 


B«lUr. 


mongoluehen  (  /  ehoroghoa)  gegenOber.  Am  hivigsteii  feigen  den 

1 

Zischlaut  daa  Syrjäniache  and  Tacheremiasiflebe  (Af)* 

74.  Ügy  „Sache,  Angelegenheit",  tfirldscb  ^1  (ich) 
ouvrage,  travail,  action»  chose,  chosefabriqu6e.  Der 
Zusammenhang  mit  dem  syrjänischen  udza-la«)  laboro,  liegt  auf 
der  Hand ;  aber  auch  die  Identität  mit  Suomi  asia,  lappisch  asse,  lässt 
sich  nieht  ferkennen.  Die  ScbwierigiLeit  könnte  Ql»erhaupt  nur  die 
harte  Form  bei  den  Weatfinnen  und  den  ZiacUaut  an  der  Stelle  des 
Palatala  betreffen.  Eraterer  Wechsel  ist  eine  so  gewöhnliche  Erschei- 
nting,  dass  es  schwer  hilt,  Formen  aufzQÜnden,  in  denen  er  sieh 
nicht  geltend  gemacht  hätte.  S  aber  für  yy,  dz  ist  eine  nothwendige 
Folge  der  Abwesenheit  der  Palatalen  im  Suomi. 

75.  Väl-ik  „sich  scheiden,  sich  trennen;  werden, 
aichferwandein;  dienen,  gereichen*,  im  Mongolischen  iat  ]^ 


(ularicho)*)  »aich  Terlndern,  vechaeln**,  t  (ulbaricho) ^) 


„sich  verfindera,  anders  werden**,  von  denen  letzteres  im 

jakutischen  y.i.iapwi^)  „sich  verändern;  abweichen  (mit  dem 
Ablativ),  durch  einen  andern  ersetzt  werden",  wieder 
erscheint.  Diese  Formen  sind  Inchoativa,  zum  Theil  mit  doppelter 
Reflexivcharakteristik  b  und  ^  ,  t),  gehen  demnach  auf  ein  nicht 
nachweisbarea  nula**  lurflck.  Hier  tritt  alao  daa  Uagyarische  ergSn- 
send  hinin.  Statt  der  mongoliachen  RefleriTexponenten  eracbeint  im 
Magyarischen  -ad,  daa  dem  Canaal  ?dl-asi-t  „wihlen,  machen 
dass  Jemand  zu  etwas  wird,  eine  Stelle  einnimmt*",  zu 
Grunde  liegt.  Im  tscliereniissischen  vai-alt  (Evangeh'enübersetzung), 
so  wie  in  dem  syrjänischen  veza  „verändern**  ist  l  durch  z  ver- 
treten. Im  Suomi  val-itse  scheint  die  Reflexivbilduog  die  Bedeu- 
tung naich  anawihlen**  anzudeuten.  Letaterea  macht  es  aweifelhaH, 


«)Ki«fr«rtlBiaiehil,  180,b.  •)  CasCr^n,  Ortiin.S7ij.ia»,a.  •)  Schaidt. 
L«K.p.a3«a.  «)  Bb«BdM.  p.  84,  b.  •)  B6htllBgk,Lex.  ^  4S, 
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ob  välaszt  und  v;ilitse  nicht  Ton  vai-ik  zu  trennen  und  mit  dem  jaku- 
tischeu  Taji  1)  ,»wählen*',  tatarisch  J«^L»  (saliamaq)  zu  Terbia- 
den  sind. 

76.  Vir  „erwarteo^.  Im  Jakattschen  beiast  »erwarten, 
gewirtig  sein*  KöcyT*),  offenbar  ein  Derivat  der  Wurzel 
Küc,  welche  in  KÖcjH  „sichtbar  werden,  sich  zeigen, 
erscheinen*",  mit  s,  isolirt  oder  in  anderer  Verbindung  wie  das 

tfirkiseh- tatarische  jl^^  (gueormek)  *)  »Toir,  regarder**  mit  r 

erseheint  Sobstitoirt  man  fQr  nöc  die  gleichbedeutende  aber  harte 

Wurzel  ^\»        (baqiuaq)^}  »regarder,  avoir  regard 


9 


welehe  mit  intransitiTeoi  -r  auch  im  mongolischen  7  (baraghan)  •) 


i 


«ein  sichtbarer  Gegenstand  In  derPerne**,  wiederkehrt, 
so  steht  Tdr  »entgegen  sehen''  zu  baq  in  Ähnlichem  Verh&ltnisse 

wie  KöcyT  zu  köc.  Suomi  varto,  tscheremissiseh  vodc  (vgl.  kide 
oeben  ker),  syrjänisch  vitcjfn). 

77.  Varäzs  »Zauber''.  Führt  man  r  auf  einen  Guttural  zurück, 
so  erhält  man  eine  Wurzel  qar,  char,  welche  zunächst  in  dem  jaku- 
tischen uip  »zanbern",  erscheint,  und  dem  Bdhtiingk  das 

tatarische  ^^^(kürüm)  •)  gegenüber  gestellt  hat.  Auffallend  ist  das 

Suflix;  omn  hätte  s  {h)  erwartet  Liegt  darin  die  Andeutung  über 
den  Ursprung  des  Lehnwortes  und  Tertritt  in  diesem  Falle  s  ein 
tatarisches  ^,  ^  (Vgl.  Bdhtiingk,  Gramm.  186.) 

78.  Vaszon  „Lei  n  w  u  n  d"  fuhrt  man  nach  der  sonst  fiblichen  Ver- 
tretung sz  auf  t  zurück  und,  fasst  man  das  anlautende  v  als  secundär, 
so  bietet  die  Zusammenstellung  mit  dem  mongolischen  ^  (jotong) 

Mandzu  dzoton  „  Ijei  n  w  a  u  d"  k<Mue  Sch\N  ierip^keit.  Da  auch  (j) 
secundär  zu  sein  pflegt,  und  auf  eine  gutturale  oder  dentale  Muta 
zurückweist,  jotong  selbst  aber  auch  im  Mongolisciun  keinen 
Ankofipfungspunct  besitzt,  so  wird  sich  auch  gegen  die  Zurückfnh- 


»)  BSMIin^k,  p.  93,  a.  •)  Khenda».  p.  60,  b.  »)  KM-ffer  et  Biani  l.i  II, 
p.  6S8,  a.  4)  Cl>{>nda!i.  I,  p.  180,  a.  Schmidt,  Ux.  p.  101,«.  «)  Bübliiagk, 
p.  63,  a.       Scbmiilt,  Lex.  p.  Sil,  c. 
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rung  des  Letzteren  auf  das  im  Türiuschen  und  Persischen  gebrfiudi« 
liehe  tj^  (keteo)  ^  lin,  kein  erheblieher  Einwand  machen  lassen. 
Wir  gelangen  auf  dieeem  Umweg«  in  dem  arabiaebeo  »ü^t  peetia 
etiam  C/S  (katan)  nonnullia  et  origine  peraienm.  Cod.  Lugd.  linam*'  *) 
das  man  unter  die  Wnnel  „^^(katina) «),  spureos  et  eonaporcatoa 
fuit  (de  Teste),  cohaesit,  conglutinatus  fuit***  gestellt  hat.  Die  harte 
Form  im  Magyarischen  deutet  auf  Entlehnung  auf  hochasiatischen 
Boden.  Vergleiche  noch  das  gleichfalls  ins  Mongolische  eingebürgerte 
1^  (bös)*),  ^Baumwollengewebe,  Byssus**. 

79.  Vend^  «Gast**.  Die  Form  ist  fremdartig  und  deutet  auf 
Entlehnung.  Das  Prototyp  ist  jedenfidls  das  tOrkisch-tatarische  j^y 

(qonüuq)  hd  te,  qui  ref  oit  rhospitalit^,  conTiTe, 
etranger,  vgl.  jty  (qonaq),  hötel,  auberge,  hötellerie  etc. 
aubergiste »jakutisch xoHjK*),  »Nachtlager**,  =  mongolisch^ 

(ehonuk}  id.  Die  Vertretung  des  Gutturals  durch  t  (s.  TÖr)  deutet 
an,  dass  aueh  die  Magyaren  das  Wort  in  seiner  harten  Form  Qber^ 
kommen  haben.  Der  Obergang  wurde  hier,  wie  in  fielen  anderen 
Pillen,  dureh  ein  h  Termittelt,  das  allmftblieh  aus  den  finnischen 
Spraehen  schwand,  dabei  durch  die  hellen'  Vocale  %  ersetit 
wurde  und  das  Wort  in  die  weiche  Reihe  hinaberfilhrte.  Hau  kann 
sieh  dieses  Verhältniss  recht  klar  in  dem  Suffixe  «,  das  AiQeetifa 
relatira  bildet  und  mit  dem  tOrkischen  lif,  fit  (»ilu,  du)  identisch 
ist,  Ttransehaulichen.  Nach  Abstreifung  des  Anlautes  (vgl.  dasPosses- 
siTSufOx  -ja,  -a,  -je,  -e  neben  dem  ostjakischen  fa,  da,  tc,  de)  wurde 
tt  je  nach  der  Ik'.schafTtMiheit  des  Stammes  zu  ii,  i.  Doch  besteht 
in  den  hochasiafiscben  Sprarhen  auch  eine  weielie  Form,  Mandiu 
indc-  mbi  „sc  ri'iioser  dans  un  liou  Etranger,  dans  une  auberge".  — 

Der  Form  nach  ist        ein  Nomen  agentis  aus  dem  Reflexire  Jr^ 

(qonmaq),  „ae  placer;  descendre  dans  un  hAtel,  y  rester 
(vgl.  ölt).  Hiernach  hängt  rendcg  mithdl,  nfibernaebten**  « 
os^akisch  xö^O)  wunelhafl  susammen  und  liefert  einen  neuen  Beleg 


<)  Kieff«r  «t  Bi«aehi  II,  567,  b.  *)Fre}  l«g  IV,  11,  i.  *)  BWndM. 
«)  8ehiBidt,Lex.p.  lU,  c.  Kieffar  «t  Biauchj  II,  p.  831,  b.  •)  Böhtliagk, 
Lm.  p.  86,  h. 
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für  die  BeobiebtQDg,  dus  LehnwOrter  aaeh  aus  stammTerwandteii 

Sprachen  sich  durch  ein  eigenthflmlicbes  Gepräge  ron  dem  mtionalcil 

Erbgute  unterscheiden.  Wegen  nd  =  n  vgl.  man  noch  tünder  (Er- 
scheinung), Fee,  von  tönik  „scheinen",  einem  Passiv-Reflexiy 
(Suffix  (g)er);  kend  mit  dem  jakutischen  Kim,  er;  kender= türkisch 
0^(kender),  »cannabis**»  Sanskrit  ^nUf  (v'^na)  und  die  ganz 

SboliebefrsebeinaDg  im  germaiiiflebeii  Niemaiid^  MojiA  Normaiufie. 

80.  V^,  »Gemiscb*',  Tegyftt  »misehea,  meDgeii". 
Im  Svomi  beisst  aolka  «dareb  Miaeben  nntauglieb  maeben**. 
Dieses  Ist  dem  mongoliseben  ^  (cboliebo)  <),  »miseben*,  gegen- 
über abgeleitet.  Auf  die  zu  Grunde  liegende  Seeundärform  die 
moDgolisch  etwa  f  (cliolgha)  gelautet  haben  wird,  geht  auch  vegy 

1 

surQck.  Der  anlautende  Guttural  ist  zu  v  verschliffen,  /  aber  vor  gfft 
wie  auch  sonst  ausgefaUen  (vgL  n^gy  neben  syrjänisch  nolj ,  hagy 
neben  syrjftnisch  koija,  ?agy  f&r  Tajj  etc.).  Als  ein  Mittelglied  lisst 
sieb  tatariscb  (bolgbaauMi)*),  esmaniseb  (bolamaq), 

jakotiseb  6y.iä,  » ml s  eben,  amrAbren**,  dem  wieder  ein  mongo- 
liscbes  ^  (hülikii)  *),  ^  (bülekü)  Sur  Seite  gebt,  betraebten.  Die 

Vertretung  ch  =  v  =  b  ist  nicht  auflallig. 

81.  Ver,  „Blut",  veres,  „roth".  Die  verschiedenen  Formen, 
mit  denen  die  finnischen  Sprachen  das  Blut  bezeichnen,  Suomi  veri, 
.syrjanisch,^  tscher.,  ostjali.  ver  etc.,  habe  ich  an  einem  andern  Orte 
zusammengestellt  3).  Dieselben  Groben  insgesammt  über  die  Bedeutung 
keinen  Aufscbluss,  selbst  ilas  magyarische  vores  =  osfjakisch  BC'p,\e, 
„rot  h",  obgleich  es  von  dem  aus  Ter  gebildeten  Helativadjective  durch 
die  Länge  (veres  „blutig")  gesondert  ist,  geht  nichts  desto  weniger 
auf  denselben  Stamm  zurück.  Substituiren  wir  für  den  Anlaut  vorerst 
seinen  in  dem  Tfirkiscb -Tatariscb- Mongoliseben  fortlebenden  Vor- 
gänger, den  Gottoral,  so  Tergteieben  sieb  tArklsch  ^  (qy^ü)^) 
»rouge**  und  mongolisch  \   (ulaghan)      das,  wie  das  Hand^u 


»)  Schmidt,  L«.  p.  167,  c.    »)  Böhtlin^rk.  P  143,  h.     ')  Sitiiingtk. 

Z,  p.  S2.   «)  Kicffer  et  BUaclii  U,  p.  474,  a.   *)  Scbmidi,  Ux.  p.  »,  b. 
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ebolarin  leigt«  den  Aolaut  eingebQwt  bit  Trennen -wir  die 
suiBxivea  Elemente  -ee»  -il,  «agluni»  ond  berQefcnehtigen  wir,  daas 
die  sieh  Tertretenden  Consonanten  sieh  nur  too  d  ans  erkliren»  ao 
gelangen  wir  in  ebem  Slannne  q-dy  q-z,  v-r  (Mand£a  Ur-v-nbi 
nrougir**).  Dieser  Termittelt  dann  dieSuomiformen  rerietc.  einerseits 

mit  dem  türkisch-tatarisclieo  o\ä  (qan}«  jukutiscii  xäH  *)  (beachte 
die  LAnge),  ala  andereraeita  mit  dem  mangoUaehen  |^(<fiaQn)s), 

beide  ^Blut**  bedeutend.  In  der  tQrkischeo  Form  ist  der  Dental 
iwiachen  Wurzel  mid  Suffix  fortgefallen  (eine  namentlich  im  Türki- 
achen  gelftu6ge  Eracheinung);  im  mongoliachen  Worte  flkr  d 
eingetreten  und  der  anlautende  Guttural  erweicht  (a.  ob.  csin).  Ver- 
gleiche das  parallele  VerhSltniaa  iwischen  niagyariach  azimy 
«FlQgel*',  tarkisch-tatarisch  ^U,  i^ll»  (qanat),  jakutisch  umaT*), 

«Flflgel**»  neben  der  Wurzel  mongoliseh  £  (cbalicho)*)  »fliegen, 

i 

schweben",  jakutisch  köt  ^)  „fliegen,  a  u  f  f  1  iege  n  **,  und 
dem  tsclioroniissischen  Nom(Mi  kek  „avis". 

Diu  liuiii.selien  Wörter  gcliüren,  mit  Ausnahme  des  lii|)|)isclu'n 
varra,  alle  der  weichen  Reihe  an;  miin  darf  aber  aus  der  Vcrtrotuug 
v=q  den  Schluss  ziehen,  dass  auch  diese  einst  hart  gewesen  seien. 
Mongolisch -türkisch -tatarisches  q  (x  vor  a,  o,  u  im  Mongo- 
lischen und  Jakutischen)  geht  regelmässig  in  v  über,  während  für 
k  (g)  j  einzutreten  pflegt.  Man  ?ergleiche^ ausser  den  eben  behan- 
delten filik,  Yarizs,  vend^g,  v^r  noch  folgende  Formen : 

Suomi  kuro  «nShen",  sTrjänisch  rura,  tscheremissisch  arge, 
▼nrge,  magyarisch  varr. 

Mongolisch  /  (chudaltueho) •)  »verkaufen*,  syrjilniscb 


Tuiala,  tscheremissisch  Tu^ala 


>)  BSbtlin^h,  Lei.  p.  77,  ■.    «)  S ch m i dl,  Us.  p.  330,  b.        H ö h 1 1  i n k. 

Lex.  p.  63,  |j.      ■*)  Schmidt,  Lex.  p.  136.  ».      •)   BöhllinKk,   Lex.  p.  37,  b. 
Schmidt,  Lex.  p.  173,  b.    ")  Ca»tren,  (Jrara.  t»cher.  p.  74,  b. 
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MoDgolisch ^ (charaglio j>}  »aufmerksam,  besorgt, 

Sorge  tragead**,  Suoini  Taron  »Torsiclitig*. 

Mongolisch  ^  (kerije)  >)  »Rrfthe",  Suomi  raris  (imter  Ober- 
tritt in  die  harte  Reihe),  magyarisch  varju. 

Mongolisch  ^  (külge)  *}  »der  Auspaun,  das  Geschirr 

dazu**,  Suomi  valjaat  „Pferdegeschirr". 

Suomi  katso  „anschauen,  betrachten,  nachsehen**, 
syrjänisch  viz-la.tsclierernissisch  u£(a),  magyarisch  vixa-g41(8.  unt.). 

Mongoliach     (gbau)^)  »Grube**,  ayrjftmacb  guraD,  magya- 

riaeb  Terea. 

Am  baofigsten  tritt  v  im  Magyariaeben  an  die  Stelle  des  Gut- 
turals, wenn  dieser  das  Suffix  beginnt;  er  hat  sieb  hier  derart 
festgesetst,  dass  die  Endung  des  Gerundiums  syrjänisch  -yg,  tflrkiscb- 

tatarisch  jlc,  jlTconstant  durch  v  (ra,  vc)  wiedergegeben  wird. 
Ausserdem  erscheint  v  in  weichen  Formen,  wenn  der  dunkle  Vocal 
auf  das  in  diesem  Falle  gewöhnliche  j  anziehend  wirkt  (mongolisch 
|ii^[elije j  ^)  »derGeier",  magyarisch  ölyr),  oder  wo  die  ursprflng- 

lieb  harte  Form  sich  erst  spSter  ia  die  weiche  umsetxte.  Umgckeiirt 
erscheint  auch  in  harten  Formen  7,  namentlich  vor  ä,  das  vermrige 
seiner  helleren  Aussprache  auch  die  hellere  Spirante  an  sich  zieht 
Die  Reihe  stellt  sich  demnach,  da  v  und  j  sich  auch  vocalisiren 
können:  q  (k)p  ch  (jgh),  h,  v  (6,  p),  Yoeal,  J  (und  seine  Entwieke- 
lungen) ;  k,  g,  J,  V  (und  seine  Entwickelungen),  Vocal,  9,  z,  i 

82.  Yisssa  »xurflck,  rflckwftrts;  wieder;  gegen, 
wider*.  In  letaterer  Bedeutung  unverkennbar  das  Suomi  Taste  » 
lappisch  Tuosta  am  ostjakiseh  idja,  welche  sieh  ungeiwungen  an 

mongolisch      (tos)  •)  „gegenüber**,  osmanisch  ^^'-'^  (^'^^) 

aoscbliessen.    Letxterca  bat  Bübtliogk  ein  jakutisches  Tyc 


«)  Sei  Bill,  Lei.  p.  ISO,  k.    •)  EImb^m.  p.  18»,  k    *)  BbMdM.  p.  184,  c. 
*)  IbMdM.  p.  190,  b.   •)  Kfc«B4M.  ^  »a,  a.  •)  acbaidt ,  Ui.  p.  188,  b.  Ö 
IlBffk,  Ln.  p.  aO,a. 


Digitized  by  Google 


390  Bolltr. 

»vorliegende  Seite»  Aogelegenheit,  Bezug*",  mit  seinem 
DerivatiTunn  Tocyi^  »begegnen  (»  Suomi  Taste-),  entgegen 
halten**  »  mongolisch  ^  (toscho),  »rencontr6r*,sar Seite  gestellt 

Wegen  des  Abfalles  Ton  t,  vgl.  tscberemissisch  Taz(a),  syrjinisch 

uz(a),  magyarisch  es,  fallen  mit  dem  tflrkisch-tatarischen  JUS^ 

(daimek,  s.  t^rd).  Magyarisch  önt,  ^giessen'^satarkiseh-tatarisch 

(deukmek)  a),  rerser,  röpandre;  fondre  (des  m^taox)» 

Snomi  Tala  etc.  (s.  unter  f z  und  Qsregy).  Fist  als  Entwickelung  aus  den 
dunklen Vocale  wie  in  dem  eben  erwfthnten Suomi  vala,  »gi essen*, 

=  türkisch-tatarisch  jX$^j  (deukmek)  zu  betrachten.  Die  gewöhn- 
liche Bedeutung  ^»zurück''  welche  Yissza  namentlich  in  Verbindung 
mit  Wurzeln  zeigt,  erklftrt  sieh  aus  der  En^fegensetsung  der  Rich- 
tung: adni  (hin-)  »geben*»  vissia  adni  (her-)  »zurackgehen*. 
Dieselbe  Ideenfolge  scheint  sieh  in  den  jakutischen  Verben  töh^^h  •)» 
„umkehren,  heimkehren**,  TÖimöp  =  TÖTxöp,  wovon  töt^ 
Topy  3),  „daheim,  zurück,  heimwärts*',  auszusprechen,  die 
trotz  ihrer  weichen  Form  auf  ein  verwandtes  Radical  weisen.  Negativ 
ist  die  Yergleichung  mit  dem  mongolischen  ^  (chario)  *)  durch  das 

Suomi  kerta ,  kerto»  »wiederholen**  und  mit  ^ (buöacho)  ^), 

„  umkehren*,  »  forog  abgewiesen.  Der  Form  nach  ist  visssa  ein 

Gerundium  wie  öszve. 

83.  Vizsgal  „untersuchen,  forschen,  prüfen".  Die 
Wurzel  vizs  erscheint  in  dem  syrjänischen  vizla  *)  »  adspicip 
und  isolirt  in  dem  tscheremissischen  uza  ^)  „yideo**.  Diesem  ent- 
spricht wieder  das  weiche  mongolische  ^  (Odieka)»)  » sehen"»  das 

seinerseits  auf  das  türkische  JUj|^(gueurmek)  >)  »Toir,  regar- 
der,  faire  attention**,  jArj^  (gueuzetmek)  ")  »obserrer» 


*)  Schmidt,  Ln.  p.  ISO,  b.  <)  Kittffer  «1  Btanehi  I,  p.  558,  i.  *)  B5kt- 
llaf  k,L«&09,  ■.  Sehnidt,  L0Z.  p.l40,e.  *)  Bb«iid.  p.  ItS,  •)  Cattr^D, 
Gramm,  ajrrj.  p.  163,  t.  Ctttr^a,  Gnnn.  toeher.  p.  74,  a.  *)  Sehnidl.  Lex. 
p.7ft,l».  •jKieffaralBiaiiekill,  6S8,a.        fib«adas.p. 600,8. 
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sirTeiller,  garder«  avoir  soio"  tkk  aoseUiesat  Weoo  nim 
die  tCrUaelie  Farm  das  Dasein  eines  or|^iselien  anlautenden  k  aos- 
wast,soseigtduwoyak]scheutjo  ^  »beobaehten«  bewahren*, 
stifto*)  „seben»  anseben,  anschauen",  dass  der  Zischlaut 

(z,  i,  dz)  aus  einem  Dental  hervorgegangen.  Für  dz,  das  dem  Suomi 
fremd,  ist  hier  fs  (katso  „anschauen**)  eingetreten,  das  Lappische 
bat  dz  zu  d  erhärtet  (gsdca),  das  £sthnische  aber  den  Vertreter  des 
Dentals  (kae)  gaas  fallen  lassen.  Die  Reihe  der  Vertretungen  ut 
damnneh:  i.d^j(^^)  »e (».r)a-i  — Ii)  — if. 


I  Aoktr  ag. 

Zo  igj.  Leider  kann  ich  das  tatarisch-tsehereroissische  ty^äk  *) 
atoms,  pulvinar^  nicht  weiter  yerfolgen;  es  liegt  sicher  den 

sagefikhrten  Formen  in  Grande»  wodurch  jcl»  cht  bestimmt  ?on 
^  geschieden  werden.  —  Das  tfirkische  ^  mit  dem  jakutischen 

a^  ist  Ton  Toi  ete.  sn  trennen,  ond  mit  os^akiseh  cnzce  >)  »Fett, 
Talg",  sfijiniseh  d5g*)  „adeps,  pingaedo*,  tseheremissiseh 
M  (4ee-i)*)  ^.pingnedo**,  magyarisch  kdT^r  «fett,  feist*  in 

vereinigen  und  letzteres  selbst  an  die  Spitze  zu  stellen  (also  ^ 

»  kögh  »  kör  »  wotjakisch  kdj  .Fett,  Talg«*). 

Zu  diadal.  Mit  ROcksieht  auf  fi-adal  und  die  nhlreiehen 
BODgolischen Bildungen  mittelst (-dal),  wie^ *)  Qabiidal)  »Gang« 

Too  ^  (jabucho)  »gehen**,^  (baghudal)  »Lager**  (s.  fekszik), 
TOB^  (baghocho)  «sich  herablassen"  etc.  wird  man  den  letzten 

Beitandtbefl  als  Suffix  fhssen  mQssen. 

Zuerdo.  Das  Suffix  -lyk  wird  substantivisch  zu  fassen  und 
erdely  „  Wald  geh  irgslan  d**  zu  übersetzen  sein. 


0^i.  6mm.  F  W,  «)  Cattr^a,  Qnmm.  ifij.  p.  190,  a.  •)  Caitr^a,  Gfami. 
kchtt.  p.7i,a.  •>  SehaUt,  hn,  p.  t87,  b. 
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Zu  ört.  Das  Bedenken  gegen  die  Zusammenstellung  mit  ser 
ist  b^rHndet.  Letzteres  liegt  in  sej-dft,  während  ert  jakutisch 
iciT  a  tarkisch  jU^j  (i^itmek)  »hören,  Teratehen**  ist  Da 
dieses,  wenn  Schott  ujh/^h  >■  icir  (s.  nyül,  Szregy)  richtig  Ter- 
gleicht,  mit  hall  sasaminenhSngt,  ond  sich  ausser  den  Veriuste  dea 
Anlautes  nur  durch  den  weichen  Vocal  unterscheidet,  so  hltten  wir 
hier  einen  neuen  Beleg  fllr  den  Sats,  dass  die  Verschiedenheit 
des  Voeals  in  derselhen  Consonantenumkleidung 
ursprünglich  eine  Begri ffsschattirung  andeutet, 
welche  sich  hSufig  noch  weiter  in  der  Richtung  der 
La  Uten  t  wi  ck  elung  geltend  machte. 

Zu  fekszik.  Auch  wenn  man  si-tus  nicht  mit  'Sfft  und  x£r-/xa« 
veieinigcii  will,  bleibt  die  Analogie  bestehen,  da  Siinskrit  üfrl  (asta) 
„Untergang,  Westen"  für  die  Wurzel  (as)  dieselbe  Bedeu- 
tung  voraussetzt.  Am  klarsten  stellt  den  Zusammenhang  das  syrjä- 
nische  pukala  »sedeo"  neben  pukta  „pono"  heraus.  Die  weiche 
Form  pydäs  „fundus**  =  Suomi  pohja  =  ostjakisch  nere,  neßfiy 
S.  D.  niTe  v  magyariscli  fe-aek  beweist,  dass  die  angeHlhrten  harten 
und  weichen  Bildungen  (s.  noch  mily)  susammengehdren.  FOr  die 
weiche  Form  tritt  somit  das  mogyarische  fek  «Lager*  an  die  Spttae. 

Zu  gyanakodik.  Da  im  Handiu  kenechundie-mhi  »soup- 
(onner,  douter"  Torhanden  ist,  muss  man  die  magyarische  Form 
mit  diesem  susammenstellen.  Bierdurch  entflillt  die  gefolgerte  Dlffe- 
rensimng  des  jakutischen  caai,  indem  dieses  Tielmehr  selbst  aus 
zwei  rerschiedenen  Quellen  snsammengeflossen;  jenem  mandiuischen 

kenechundie-nibi  und  dem  türkischen  (sanmaq)  „penser, 

croire;  desircr,  souhaiter".  Die  Länge  des  magyarischen 
Stammes  deutet  auf  eine  einfachere  Wurzel  welche  man,  unter 
weicher  Form  und  mit  einem  andern  Ableitungselemeote  TOiiMinden, 
auch  im  Mongolisehen^  (sedflkü)  *)  i,eine  Sache  Tor nehmen, 

sieb  zum  Vorsatz  machen*»  so  wie  in  ^  (sedkikfl)*)  .denken, 

überlegen"  suchen  darf. 


SchDidt,  Lex.  p.  3S1,  ■. 
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Zu  975«.  AndiewettfinniseheFormfiioi-te  (seliired.-ltpp.oi-te) 

schliesst  sieh  das  türkische       (utmaq)  j,8iegen,  besiegen"  an. 

Za  kalcs.  Um  Hissferstfndnisse  zu  Termeideo,  bemerke  ich, 
im  ich  kulcs  swar  aDmittelbar  als  slawische  Form  betrachte»  aber 
wegen  der  in  den  renrandten  nral-altaisehen  Sprachen  ausgeprägten 
Form  X.  B.  Snomi  sulku  „Riegel"  aach  ein  ursprOnglich  magya- 
risches Wort  voraussetze  das  sich  mit  dem  slawischen  lUfOHb  Tcr- 
mengte  und  in  demselben  aufging. 

Ztt  n  a  p.  Zu  den  angeführten  Formen  fQge  man  noch  das  türkische 
^^(gOne^)  »  S  0  D  n  e  **.  Wenn  ich  die  Möglichkeit  andeutete,  alle 

Formen  auf  eine  Quelle  zurückzuführen,  will  ich  damit  keineswegs 
gesagt  haben,  dass  die  Vcrgleichung  auf  diese  zurückzugehen  habe. 
Vielmehr  wird  man  vorerst  drei  Gruppen  aus  einander  halten  müssen : 
i.  eine  mit  dem  Guttural  anlautende,  weiche  in  dem  magyarischen 
gyü  Zand  ihren  einfachsten  Ausdruck  findet;  2.  eine  mit  p(ffb} 
bcgmnende,  welche  in  ihrer  einikchsten  Gestalt  in  dem  lappischen 
pak,  pake  Mcaler,  aestus*  erscheint,  und  xu  welcher  lappisch 
pai-te  (f  =j  =  gh),  Suomi  pai-s-te  „lueeo,  fulgeo**,  magyarisch 
feny  (fe-eny  =  pak  -|-  g^'iJi'O  ""^1  insbesondere  päivä  „Sonne, 
Tag"  gehören,  und  3.  eine  mit  s  beginnende. 

Zu  özvegy.  Yergl.  noch  das  ostjakische  ne.ie  S.  D.  aejuex.*) 
«einsam,  ohne  Gemahl  lebend^,  welches  die  angenommene 

Yertretang  ^     bc  s  ö  thats9ehlich  nachweist. 

Zu  tamasz.  Der  Slamni  tag(h)  ergibt  sich  aus  der  Ver- 
gieiehung  des  mandzu-mongolisch-türkischen  daia  mit  dem  Suomi 
tu-ki  (aus  tau-|-ki  [^^ghan]),  lappisch  tu-tek  « Stütze*",  tu-e-ta, 
ta-te  (Denominatir)  Kstütxen**.  In  dem  mongolischen  de-m 
•Hilfe,  Unterstfltxung*  liegt  die  weiche  Form,  welche  ihren 
Stamm  in  dem  magyarischen  seg^d  « Hilfe*  am  ToUstftndigsten 
bewahrt  hat.  Die  Vertretung  t,  d  =  magyarisch  s  (/)  ist  ziemlieh 
häufig:  Magyarisch  sajt6(J  =  r  wie  in  sej-di't,  s.  ert)  „Presse**, 
mongolisch  $  (darucbo)*)  »drücken,   unterdrücken  (ygl. 

i 

Turanier?),  drucken  (ein  Buch}*';  magyarisch  sarlö  n Sichel**, 


1)  Gatt r<B,  Ost]« Ormm.  p.  10t,  a.  ^  Sehnidt,  Ln.  p.%71,  ■. 
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syrjanisch  cjaria     »falx  messoria*,  tsebereodsaiseh  tiired(ä)  *) 


meto**;  magyarisch  afigir  « Strahl "»  moi^olisch  |  (tojagha) 


.Strahlet  i 

* 


(tigagbarcbo)  «.atrahlen"  etc. 


Zu  t^rd.  Obgleich  in  der  Regel  %  im  HongoliaeheD,  Tflrkiacb- 
Tatarischen  und  Finnischen,  r  im  Magyarischen  erscheint,  lassen  sich 

doch  auch  Beispiele  anführen,  welche  ein  umgekehrtes  Verhältniss 

zeigen.  So  ist  das  türkische  J^(güz},  jakutisch  Kyc.  ostjalusch  (^c 
Suomi  syys  » Herbst*,  tscheremissisch  ii^»  im  Syijfoiscfaen  zu 
ar*)  «autumnas"  geworden;  das  tatarische ^i^yjo (tobordaq) 

jakutisch  Tyopäx  lautet  magyarisch  toboz,  das  magyarische  karö 
(s.  oben) ist tQrkischj-;  (qaxyq),  mongolisch''^ (gbaöogfaan)«).  Dass 

1 

die  Verwandlung  sieb  auf  weiches  %  beschränkt,  oder  doch  nur  auf 
Fftlle,  wo  dieses  ursprQngHch  war  (tatarisch  C)U«e>^U>  0  [savisqiin]  » 
magyarisch  szarka  =  Suomi  harakka  „Elster**  enthält  das  Üenü- 
nutivsuffix),  zeigt  der  Umstand,  dass  kein  sicheres  Beispiel  vorliegt» 
worin  anlautendes  «  zu  r  geworden  wfire. 


Ctstr^n,  Gr.  trij.  p.  ISO,  ■.    *)  Cftttr^a,  Gniun.  tochtr.  p.  TS,  b. 

*)  Schmidt,  Lex.  2SS,  I*.  Castr^n,  Gramm,  syrj.  p.  187,  a.  ^)  ßöhtlingk, 
Gramm.  §.  320;  Lex.  p.  lOß,  a.  •}  Sehnidt,  L«.  ^19S,«.  BSUUifk« 
Gramm.  {.  344;  Gig.  Lex.  p.  672. 
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SITZUNG  VOM  17.  OCTOBER  18$5. 


Vorgelegt  t 

Der  Herr  Präsident  v.  Karajan  legt  eine  an  ihn  gelangte 
Eingabe  an  die  Classe  des  Herrn  Theodur  Wüstenfeld,  Privat- 
Doceoten  in  Göttingen,  vor: 

„Über  die  neueste  Erdichtung  von  Urkunden  und  andereo 
Nachrichten,  die  Geschichte  von  Cremona  betrcllend." 
Er  weist  diesen  Aufsatz  den  der  Einsender  in  das  „Archiv" 
der  historischen  Conumssioa  aufgeoommea  wüascht,  dieser  zur 
Prüfung  «u. 


BeUrägB  zur  Erklärung  de»  Sophokles, 

Von  dem  w.  M.,  Hrn.  lerMAin  lenits. 

Kaum  dürfte  ein  anderer  Dichter  des  griechischen  Altcrthums 
in  höherem  Grade,  als  Sophokles»  die  philologische  Thätigkeit  nament- 
lich für  Erklärung  des  Einzelnen  und  für  Conjecturalkritik  während 
der  letzten  fünf  Jahrzehnte  erfahren  haben.  Mag  an  den  Leistungen 
G.  Hermann*«  auf  diesem  Gebiete  noch  so  viel  und  mit  vollstem 
Rechte  Terworfen  oder  bestritten  sein:  das« dieselben  die  lebhaüeste 
Anregong  sor  eindringenden  Besehftftigong  mit  Sophoklea  und  die 
Grundinge  su  einem  genaaen  Veratftndnisae  aeiner  Dichtungen  gegeben 
haben ,  dieae  Anerl[ennnng  muaa  ihnen  nnTerkOromert  bleiben.  Die 
Menge  deraeitdemerachienenen  erlclirenden  Anagaben  der  geaammten 
oder  etnaelner  Tragödien  dea  Sophoklea  gibt  Zeugniaa  Ton  der  Allge- 
meinheit dea  Intereaaea,  ein  Blick  in  dteaelben  zeigt  die  Einwir- 
kung Hermann*a  da  nicht  minder,  wo  der  Widerapmch  gegen  ihn,  ala 
wo  die  Beiatimmong  rorberracht  INe  Tbeilnahme  für  die  Sopho- 
kleiaeben  Dichtungen  nach  Ober  den  engeren  philologischen  Bereich 
sHsb.  i.  fin^^hiM.  o.  xm  M.  lu.  mt  3g 
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hinmis  lu  verbreiten,  beben  sabbreicbeOberseUungen  das  Ihrige  bet- 
getragen; und  der  Versueh,  Sopbokleisebe  Tragödien  sogar  lU 
Süsserer  Anscbauong  so  bringen,  hat  auf  manehe  die  scenische  Auf- 
fahrung  betreffenden  Momente  eine  gesehirftere  Aufinerksamkeit 

gelenkt,  und  so  rQckwirkend  das  Verständniss  der  Dichtungen  selbst 

gefordert.  Die  Literatur  der  Monographien,  in  selbstständigen  Schrif- 
ten wie  in  Aufsätzen  gelehrter  Zeitschriften  ,  über  Erklärung  und 
Kritik  einzelner  Stellen,  Tiber  Mielitige  Punete  in  der  Diction,  in  der 
Coniiiosilion  der  Sophokleisehen  Tragödien,  in  ihrer  Beziehung  zu  den 
Zeitcreiiznissen  u.a.m.,  hat  bereits  eine  sülcbe  Ausdehnung  gewonnen, 
dass  es  kaum  erreiebliar  ist,  jun  h  nur  von  den  bedeutenderen  Erschei- 
nungen dieser  Art  nicht  eine  oder  die  andere  zu  überseiien.  Die 
neueste  erklärende  Ausgabe  von  F.  W.  Schneidewin  hat  sich  das 
hoch  anzuschlagende  Verdienst  erworben ,  dass  sie  mit  grosser 
Gewissenhaftigkeit  mögliehst  Ton  allen  Einzelarbeiten  Kenntnis« 
genommen  hat,  und  doch  weit  entfernt  eine  Compilation  aus  deren 
Ergebnissen  zu  sein,  rielmehr  die  gereifte  Frucht  selbstständiger 
nniiassender  Studien  Ober  das  Einielne  und  das  Ganse  darbietet 
Wenn  es  in  mancher  Hinsiebt  allerdings,  wflnsebenswertb  wire, 
dass  diese  Ausgabe,  ebne  sich  an  die  Bedürfnisse  der  Schule  anzu- 
bequemen, in  der  Tollständigen  Darlegung  der  Tezteskritik  und 
in  Begründung  der  Erkllrung  ausschliesslich  durch  die  Forderungen 
der  Wissensehall  sich  bütte  bestimmen  lassen,  so  Ist  es  doch  auf  der 
andern  Seite  sehr  dankenswerth,  dass  dieselbe^  indem  sie  die  Form 
einer  Schulausgabe  angenommen,  die  Ergebnisse  der  gelehrten 
Forschung  den  Gymnasien  und  angehenden  Studirenden  der  Philo- 
logie zugftnglich  gemacht  hat  Wie  sehr  Schneidewin  hierin  das 
Angemessene  getrolTen  hat,  beweist  schon  das  änsserliche  F'aotum  der 
schnellen  Verbreitung  seiner  Ausgabe;  tit-nii  nuili  ehe  (lie.scllie  zum 
Abschluss  gelangte,  war  von  den  zuerst  erschienenen  Bänder»  bereits 
eine  zweite  Auflage  nöthig.  Die  zahlreichen  Änderungen  in  der 
zweiten  Auflage,  sowdIiI  was  die  Cunstituirung  des  Textes  als  was 
die  Erklärung  helrilTt,  zeigen  nicht  nur  die  Sorgfalt  welche  der  V'er- 
fasser  diesem  Werke  Inrtwährend  widmete,  sondern  gehen  zugleich 
den  Beweis,  dass  an  sehr  vielen  Stellen  des  Sophokles  ein  zweifel- 
loses Verständniss  oder  eine  einigermassen  gesicherte  Constituirung 
des  Textes  noch  bei  weitem  nicht  erreicht  ist.  —  Die  Beschäftigung 
des  hiesigen  philologischen  Seminara  mit  ErklfiruQg  des  Sophokles 
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gab  mir  im  Terflossenen  Sommer  den  erwOnsehten  äusseren  Anlass,  die 
Schneidewiu'sche  Ausgabe  von  Neuem  aufmerksam  durchzugehen; 
mit  der  Freude  über  den  Reichthum  an  trefflichen  Ik-merkungen 
und  glücklichen  Besserungsversuclien  niusste  sieh  an  nicht  wenigen 
Stellen  ein  Widersjtruch  gegen  Sclmeidcwin's  Erklärungen  verbin- 
den. Wenn  ich  einen  Theil  der  Benierkungcn  die  sich  mir  auf  diesen 
Anlass  darboten,  hier  zur  Verüffentlichuntr  initlheiln,  so  ist  es  natür- 
lich nicht  meine  Absicht  eine  Recension  der  Schneidewin'schen  Aus- 
gabe zu  geben ,  sondern  einen  Beitrag  zur  Erklärung  der  einzelnen 
in  Betrachtung  gezogenen  Stellen,  der  sich  nach  dem  so  eben  Dar- 
gelegten am  einfachsten  ao  die  Schneidewin*sche  Ausgabe  anschliea- 
sen  lässt.  Dass  die  von  mir  besprochenen  Stellen  keineswegs  die 
schwierigsten  oder  bestrittensten  sind,  ist  mir  wohl  bekannt;  aber 
Stellen  bei  denen  Erklärung  und  Texteskritik  immer  ein  Gegenstand 
mehr  oder  weniger  wahraeheinlioherYenniithilog  bleiben  wird,  moehte 
ich  nicht  inr  Spraehe  bringen,  ohne  etwas  wesentlich  Gesieherteres 
darbieten  su  können,  und  wählte  lieber  solche  Stellea,  in  denen 
nun  sie  ToUer  Gewissheit  mehr  scheint  nähern  su  ki^nnen.  Mfig^ 
liebste  Sorgfalt  in  der  BegrOndnng,  mdchte  sie  anch  hie  nnd  da 
sn  ansfDhrlich  seheinen,  gebot  mir  die  Achtung  ror  den  Männern, 
deren  Ansichten  ich  bestreite.  Sollte  es  mir  snweilen  begegnet  sein, 
dass  ich  etwas  erörtere,  was  schon  anderwärts  in  gleichem  Sinne 
dargelegt  ist.  ohne  mich  auf  die  betreffende  Abhandlung  so  beliehen, 
so  wird  man,  mit  Rflcksicht  darauf  wie  schwierig  es  ist,  die  Literatur 
der  Sophokleischen  Monographien  vollständig  zu  kennen  oder  zu 
erlangen,  das  Schweigen  nicht  fiir  absichtlich  halten. 

Die  nachfolgenden  Bemerkungen  waren  bereits  geschrieben,  als 
ich  die  vor  Kurzem  erschienene  dritte  Auflage  des  ersten  Händchens 
der  Schneiden  in'schen  Ausgabe  erhielt.  Nach  Vcrgleichung  dieser 
neuen,  wiederum  durchaus  revidirten  Auflage  habe  ich  einige  Er- 
örterungen, welche  durch  den  nunmehrigen  Inhalt  des  Schneide- 
win'schen Commentars  unnöthig  gewurden  waren,  weggelassen;  ein 
paar  andere,  in  denen  meine  Ansicht  mit  der  jetzt  von  Schneidewin 
dargelegten  flbereinstimmt,  habe  ich  beibehalten,  in  soferne  sie  viel^ 
leicht  SU  deren  ToUständigeren  Begründung  .beitragen  können. 
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Phil.  20.  Um  dem  NeoptolemoB  die  Udhle  des  Philoktet,  die 
er  aufsuchen  soll,  genau  zu  bexeiehnen,  f&gt  Odysseus  su  der 
Besehreibung  der  Höhle  selbst  noch  das  Kennseichen  hiniu: 

'ein  wenig  abwärts  (am  Fusse  des  Felsens)  zur  Linken  siehst  du 
▼ielleicht  einen  Quelltriink,  sofern  er  noch  erhalten  ist\  So  ist, 
meines  Wissens,  diese  Stelle  bisher  allgemein  ausgelegt  Schnei- 
dewin  dagegen  Torbindet  ßacöv  mit  iroröv  xpi^valov,  weil  erst  so  der 
Zusatz  slircp  iQxi  adv  sich  erklfire.  »Unten  links,  aus  dem  Fusse  des 
bezeichneten  Felsens,  wirst  du  dann  wohl  eine  kleine  Quelle  springen 
sehen."  Diese  Construction  und  Erklärung  ist ,  in  welcher  Hinsicht 
man  sie  auch  erwägen  mag,  höchst  unwahrscheinlich.  Die  im  Ganzen 
nicht  eben  zahlreichen  Stellen,  aus  denen  wir  den  Gebrauch  von  ßcuog 
zu  entnehmen  haben»  geben  uns  darüber,  dass  man  eine  kleine,  unbe- 
deutende Quelle  ßatä.  xp^vij  genannt  hfttte,  wenigstens  keine  Sicher- 
heit; auf  jeden  Fall  aber  wfire  es  wunderlich  gesagt,  eine  kleine 
Quelle  zu  bezeichnen  als  einen  'unbedeutenden  Quelltrunk',  ßeadv 
froröv  xpYivaXov.  Und  zu  ^rordv  xpijvaTov  das  AdjectiT  ßativ  zu  ziehen, 
darauf  führt  weder  die  Wortstellung  noch  der  Zusammenhang  und 
die  Absicht  der  Worte.  Die  Wortstellung  weist  jedenfalls  zunächst 
daraufhin,  ßsciov  mit  £V£&^£v  zu  verbinden.  Der  adverbiale  Gebrauch 
des  Neutrums  hätte,  selbst  wenn  andere  Belege  fehlten,  nichts  auf- 
fallendes; wir  finden  aber  bei  Sophokles  seihst  ßaiiv  in  temporaler 
Bedeutung  adverbial  gebraucht,  Trach.  335:  aOroi*  yc  «p^nv  jdaedv 
diifulva9\  oittoi  l^A^igg,  0.  C.  1653:  Inttra  yJvTüt  ßm6y  90ii  9öy 
Xp^vui  6pu)ii€v  xrX.,  und  f&r  den  adyerbialen  Gebrauch  in  localer 
Bedeutung  ist  die  Stelle  aus  einem  Epigramme  des  Dioskorides  in 
der  Anth.  Pal.  VI,  220,  5:  xäravrec  ävTpav  s^u,  vrj'jctg  ßatov 

ä;r'jj3-£v  dooö,  dadurch  noch  besonders  beachtenswerth,  dass  sie 
eine  der  hiesigen  Stelle  ganz  analoge  Verbindung  zeigt.  Diese  Ver- 
bindung passt  zugleich  genau  zur  Absicht  der  Worte.  Neoptolemos 
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■098  doch  wobl .  um  jene  QaeHe  wirlUeh  als  Kennzefelieii  der  Hftble 

kenfltzen  zu  können,  erfahren,  ob  er  sie  weit  ahwarts  von  dersell)«  ii, 
ob  in  ihrer  unmittelbarsten  Nähe  zu  suchen  habe.  Diese  für  das  Auf- 
sucbeo  zunächst  erforderliche  Angabe  haben  wir  dann,  wenn  wir 
ßcaäv  seiner  Stellung  gemäss  mit  ivtp^rj  verbinden.  Der  Zweifel 
dagegen»  dass  die  Quelle  Tielleickt  im  Verlaufe  der  Zwiaelieoseit 
feraie^  adn  kSnoe,  bedarf  achwerlieh  einer  beaondem  Motirirang 
dareil  Beaeichnimg  der  Quelle  ala  einer  geringen;  aind  ja  doeh  die 
Grieehen  dureb  die  Natur  ihres  Landes  daran  gewöhnt,  daa  atetige 
Pliessen  einer  Quelle  hochzuschätzen  und  als  den  selteneren  Fall  zu 
betrachten.  So  knüpft  sich  denn  an  die  Erwähnung  der  Quelle  ganz 
einfach  der  Vorbehalt  tiTZip  i^jri  a'Zv. 

Nachdem  Odysaeus  dieae  genaue  Beschreibung  der  örtlich- 
keiten gegeben,  an  denen  er  einst  den  Pbiloktet  ausgesetst  hatte, 
fordert  er  den  Neoptolemoa  auf,  atill  nfther  lu  gehen  und  lu  sehen, 
ab  dieaelben  aieh  eben  dort  oder  wo  andera  finden, 

XC^pw  np6^  aüröv  r^vdc  y\  clr^  oAXp  xoptX. 

iul  ist  Conjectur  für  das  überlieferte  f;(£t  und  wenigstens  eine  sehr 
wahrscheinliche  Vermuthung.  Denn  die  Bedeutung  „situm  esse'', 
die  man  für  r/^et  hier  nothwendig  bedarf  und  auch  in  den  Umschrei- 
baugen der  Stelle  unbedenklich  anwendet  (Yergl.  Wunder  i.  d. 
St),  lisst  sich  doch  selbst  im  Herodot,  dessen  Gebrauch  des  Wortes 
iXa»  hierbei  am  meiaten  in  Betracht  kommt,  in  dieaer  Weiae  nicht 
nachweisen,  sondern  fx^tv,  besonders  TOn  Wegen ,  FlOssen  u.  dgl. 
gebraucht,  bezeichnet  vielmehr  gerichtet  sein,  sicherstrecken  (so 
auch  Xen.  Anab.  7, 8,  2t),  und  selbst  die  nuXlosg  ig  noraiiiv  b/^j-j'^cnu 
Her.  1,  191,  geben  au  der  yorliegenden  ötcllc  noch  keine  aus- 
reichende Analogie.  —  Liest  man  ixsl,  so  wird  ydp'^'j  noog  aOrdv 
xMs  7<  erkUrende  Apposition  lu  ^r,  *bei,  in  der  Nfthe  der  Stelle, 
wo  du  stehst*.  Den  sunftchst  auibllenden  Gebrauch  des  «p6g  mit 
Aec,  den  man  aonat  nur  lur  Beieichnung  der  Bewegung  lu  finden 
gewohnt  ist,  will  Schneidewin  durch  die  Bemerkung  erklftren, 
„auf  7:p6g  cum  accus,  wirkt  ;rsQ7£A5&üv  ein".  Wie  dies  geschehen 
solle,  ist  nicht  recht  zu  verstehen.  Es  ist  ein  bekannter  häuiiger 
Fall,  dass  Localbeatimmungen ,  durch  welche  nur  die  Lage  eines 
Gcgenatandea,  aem  ruhendea  Verhftltniss  angegeben  sein  aollte. 
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attrahirt  werden  von  der  Natur  dos  von  jenein  Gegenstände  prädicirteii 
Verbnins«  als  ob  die  Localbestimmiing  mit  dem  Verbum«  nicht  mit 
dem  Nomen  zu  verbinden  sei :  ö  imt^w  fröXffio;  df0|»o  i^t,  als  ob 
iut^  nicht  attributiTe  Stellung  zu  6  irdXc^o^  hfttte,  sondern  mit 
iXßi  III  Terbinden  wfire.  Vollkommen  die  gleiche  Beschaffenheit 
haben  sSmmtliehe  Beispiele  die  man  für  derlei  Attraction  anAhren 
kann  (?ergl.  KrOger  Gr.  50,  8*  14  ff.)*  '°  vorlie- 

genden Stelle,  wo  zu  npoatK^  Neoptolemos  das  Snhjeet,  in  itp6g 
Xwpov  xrX.  aber  x-jpei  das  zngehdrige  Verburo  ist,  TergebKch  nach 
einen  fthnlichen  Verhihnisse  suchen.  Übrigens  liegt  in  dem  Ge- 
brauche des  f[p6g  ohnedies  nichts  Auflhilendes;  es  indet  sich  auch 
sonst  so,  dass  der  Begriff  der  Bewegung,  der  Richtung  nach  etwas 
hin,  in  den  der  Nähe  abgeschwScht  ist.  Eur.  El.  81K:  npdg  iopag 
^Avtdndtg  d/mwai  <jrarltorj9.  Hec.  i88:  ayd^ac  *Apytiw 
xOtva  <JVVTeiv£'  rzptq  tO/XjSgv  yvüitxa  Ilr/Af/'Ja  yhva.  220:  f'Jo^' 
^Ax^atoXg  Tcaioct  orjv  lloAxt^ivYiv  afä^ai  npog  opJ^ov  X'^'P-  '•^X'^*" 

In  gleiclier  Weise ,  wie  in  dem  chcFi  besprochenen  Verse  des 
Philoktet  wird  auch  an  einer  Stelle  des  OeilipMs  auf  Kolonos  durch 
den  grammatischen  Terminus  'Assimilation'  die  Erklärung  einiger 
schwierigen  Worte  gegeben.  Meine  Sühne,  sagt  dort  Oedipus  T.  450 
ff.,  werden  mich  oie  zum  Bundesgenossen  erhalten, 

liavTst  dxo6<i>v,  Tuvvocov  rc  rd^  ipLoO 
Ka}<ccifa3\  d/utoi  <I>oip&f  TtVjaiv  nore. 

Die  Worte  atmoQv  re  ifusG,  welche  Obrigens  schon  eine  Cor- 
reetar  Ton  Heath  sind  statt  des  überlieferten  tfuwofiv  td  r  if&sö 
erUftrt  Schneidewin :  »Verbinde  ovwoöv  rs  ii  if&o0  rä  nahUfaratf 
'meinerseits  das  alte  Orakel  zusammenhaltend*,  wofdr  nach  bekannter 
Assimilation  gleich  gesagt  ist:  vd  i^lfnoO  iraXaiyara,  d.  h.  td  ifiol 
doJHvva  «etkalfora  awißoQv  jfjioO,  gegenOber  den  fon  Ismene 
gebrachten  Orakeln".  Man  braucht  die  Beschaffenheit  aller  der  (ror^ 
her  durch  Verweisung  auf  KrOger  Gr.  KO»  8,  14  ff.  angedeuteten) 
Pille,  in  welchen  wirUieh  durch  Attraction  die  attributiTe  Local- 
bestimmnng  dem  Verbum  assimilirt  ist,  nur  aufmerksam  zu  betraeb^ 
ten,  uro  die  gänzliche  Verschiedenheit  des  voriiegeoden  zu  sehen. 
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ii  wddieiD  weder  die  attrÜNithre  Bestimmoog  so  naXalfUTa  noch 
die  n  ouwo&y  bezogene  adverbiale  eioe  Loeal  bedeutung  bat,  Obri- 
geas  aneb  nicht  zwischen  beiden  ein  ähnliches  Verhältniss  besteht, 
wie  in  jenen  Beispielen.  (Von  den  Stellen  welche  Selineidewin 
aofuhrl,  enthalten  die  beiden  ersten  0.  C.  2o6 ,  341  nicht  einmal 
irgend  eine  Assimilation.)  Hierbei  ist  noeb  ganz  davon  abge- 
aeben,  daas  selbst  die  von  Scbneidewin  yoraoagesetite  Yerbinduiig 
ffwvocDv  iftoO  io  der  Bedeotoog  'meineraeita  —  luaamineii- 
balteod*  aieb  aebwerlieb  als  spraehgebrftucbUeb  oaebweiaeii  Maat. 
Seboddewia  iat  Qbrigena  in  aeioer  Erklfiruog  dem  Vergaoge  Her^ 
mann's  gefolgt,  nur  mit  der  Modification ,  dass  er  den  Worten  2{ 
iyLoü  die  Beziehung  zu  uvwsüv  {(ibt,  wälucml  Hermann  sie  mit 
^v'jovj  verbindet:  „Quam  plene  dicendmn  fuianet  auuvodtv  re  zä 
ix  i/iol  itaXaitpaxa,  ä  4^ot  0otßo^  ifxoo  ijvuaevj  etmtraxü 
kaee  in  breffms  eo  gener e  assimUationis ,  de  quo  dictum  eet  ad 
EL  iSS,  (Dort  aind  auaaeblieaatieb  Beispiele  aogefllbrt,  in  denen 
Ortabeiiehuogen  jene  Aasinulation  erfabren  haben.)  Id  icio,  inquU, 
«f  kuiu9  audiens  orueuU  et  reputmu  unHqtia  quae  mihi  Pho^u» 
per  me  effecium  dedit.  Qnibm  etsi  proprie  cnedern  patris  et  con- 
nubium  cum  matre  respicit ,  tarnen  illud  i~  i/wo  etiam  proptervu 
(tddt're  videtur,  quod  Himul  qucniadnuxfiuH  illa  per  sr  rff'ccta  sitd, 
iic  9696  etiam  ut  fiUü  rata  fiatit  effccturum  coijitat  per  imprecatio- 
nem  illam,  cuius  mentionem  faeit  infra  v,  i37ä*'.  Was  die  gram- 
matiscbe  Seite  dieser  Auslegung  betrifft,  so  gilt  gegen  sie  der- 
selbe Grand,  wie  gegen  die  Sebneidewin'sebe;  die  Besiebung  aber, 
wdebe  Hernann  in  die  letiten  Worte  legt,  weiss  icb  ana  ibnen 
selbst  nicbt  zo  entnehmen ;  denn  die  OrakelsprOche,  'deren  Erftlllung 
Phöbos  mir  verkündigte',  und  aus  denen  in  Verbindung  mit  den  von 
Ismene  gemeldeten  er  das  Verderben  der  Soiine  erschaut,  können 
doch  keine  anderen  seio,  als  die  früher  bereits  erwähnten  v.  87 — 93 : 
iTr,v  dt  Toig  Kiixjtoiatv  oi  fi'  dniiXaaav»  Wie  sollen  die  Zuhörer  eine 
solche  Vorandentong  der  apäter  erst  Teranlassten  VerwUnschungen 
das  Oedipos  aus  den  Worten  heraushören?  Und  könnte  sie  durch 
ifnoG,  mllsste  sie  nicbt,  ron  allen  andern  Bedenken  noeb  abge- 
sehen, der  Erklining  per  me*  entsprechend  durch  ^c*  ifioH  bezeich«'  . 
net  sein?  —  Wenn  sich  hiernach  rd  iixoO  rccc/.'X'.fura  dem  in  ver- 
schiedener Weise  angewendeten  Mittel  der  Erklärung  aus  Assimilation 
entzieht,  so  moss  man  gewiss  Wunder  und  Uartung  beistimmen. 
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welche  in  diesen ,  ohnehin  schon  im  Vergleich  zur  (Überlieferung 
geänderten  Worten  eine  Verderbniss  annehmen.  Was  Härtung  in 
den  Text  setzt,  awvotHv  «  ^ia^Ax,  Hesse  sich  allerdings,  wenn  es 
überliefert  wäre,  in  dem  sonst  nicht  weiter  constatirtcn  Sinne  von 
'Orakelsprilche'  deuten,  da  die  Sprüche  des  Orakels  ihrem  Wesen 
nach  als  Satzungen  der  Gottheit  gedacht  sind ;  aber  als  eine  weder 
durch  gesicherten  Sprachgebmach  noch  durch  Ähnlichkeit  mit  den 
ScbrifttOgeii  der  Überlieferaog^  empfohlene  Vermuthung  hat  eie  auf 
Beiatimniuig  wenig  Anspraeh.  Niher  Iflge  der  Überiieferong  «uwedv 
rc  TaXX*  6ikoO  nciXaifa^*  xrX.;  daas  nakalfota  adjeetiviaeh  iit, 
worauf  Härtung  beaonderea  Gewiebt  legt»  tfaut  inaofem  kefnea  Ein- 
trag, ala  aich  aoa  dem  Voranagehenden  iLecvvtXct  Ton  aelbat  erginit — 
Die  Änderung,  welche,  wie  ieh  erat  naehtaiglicb  bemerke,  H.  A. 
Koeh  im  Philologua,  1851,  S.  361,  Toracbllgt:  mivvoäy  rc  Xöf 
dfioG  nakptifo^'  a/xot  xrX.  iat  dnreb  den  erat  aoa  apiterer  Zeit  nach- 
weisbaren Gebrauch  dea  Xo^6i  Ton  Orakeln  um  ao  weniger  zu  recht- 
fertigen, da  das  dem  Cedipus  gegebene  Onkel,  t.  88  —  93,  auf 
welches  Koch  mit  Recht  jtaXaifata  besieht,  nach  der  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Richtung  durchaus  nicht  als  unbestimmt  und 
geheinniissvull  bezeichnet  werden  kann. 

Phil.  29.  Sobald  Neoptolemoa  die  Hdhle  ala  die  gesuchte .  Ton 
Odyaaeua  ihm  beschriebene  erkannt  hat,  sagt  er:  Hier  oben  aehe  ich 
die  Höhle : 

Neben  xru/roj,  welches  La.  Lc,  V.  Par.  Ven.  haben,  ist  in  F  rOnog 
Qberliefert  und  xrOno^  nur  als  Variante  angegeben,  und  inR.  tuno^  als 
Variante  zu  xrOKog.  Das  hiemach  allerdings  diplomatisch  besser  be- 
glaubigte xT'jjzog  haben  Hermann  (in  der  2.  Aufl.),  Wunder,  Schnei- 
dewin,  Härtung  in  den  Text  gesetzt,  und  erklären  übereinstimmend  die 
Worte  in  folgender  Weise :  »Hier  oben  sehe  ich  die  Höhle, 
und  obenein  iat  keinGerftuach  eineaFvaatritte8,ao  daaa 
du  getrost  hineintreten  kannat.  Neoptolemoa  horcht  iuerat,dann  auf 
Odysseus*  Toraichtige  Aufforderung  blickt  er  auch  in  die  Höhle  hin- 
ein, ob  nicht  etwa  Philoktet  achlafe".  (So  Scbneidewin.)  Bei  dieaer 
Erklftrung  ist  nothwendig  Torauageaetit,  daaa  or{ßo^  den  Fuaafritt, 
daa  Einherschreiten,  ineetwt  beseichne,  eine  Yorauaaetiung,  welche 
Scbneidewin  su  Phil.  206  mit  voller  Sicherheit  auaapricht,  indem  er 
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m Bettreitimg  der  Leseari  vrißw  sagt :  »Die  Correetor  avißw 
Mt  SOS  Verkeonong  der  Bedeutang  Ton  ürißog  ineewnu 
eDtspmagen*.  Die  gleiche  Bemerkung  ist  in  Sehneidewiii^s  dritter 
Auflage  beibelialten ,  nnr  dass  die  Bedeutung  incessu»  sn  der  »selt- 
sem"  geworden  ist.  Aber  vergeblich  seiie  ich  mich  nach  einem 
Beweise  dafÖr  um ,  dass  (7t/,3oc  diese  Bedeutung  überhaupt  habe. 
Wunder  beabsichtigt  dieselbe  darzuthun  in  den  Advers.  in  Pbil. 
p.  48:  „Beaiat  ut  paucis  moneam  de  notione  vocis  (nlßtK*  qua 
«MessM  demotaiwr.  Quam  ein  tum  eommemoratU  lemeograpki,  eaüe 
tämem  vei  $ela  iueiur  analogia,   Quemaämodum  enirn  verbum 
Tptß(K,  a  Tptßetv  faeiumt  htm  id  fuod  raeum  eet  vel  frUum  ngniß- 
eet,  hm  MÜenem  mdendi,  Ua  vere  eti  emilMmmii ,  eüam  <nißo<: 
non  tantum  ui,  qitod  pedihm  est  calcatum ,  ciam  tr  'Uam,  vesliginuiy 
seil  etiam  inyressum  ,  incesmm  denotasse.    Quo  quidem  »ignificntu 
acciinendum  esse  hoc  verbum  v.  200  huius  fabulae  infra  docebi" 
SNtt".  (An  dieser  andern  Stelle  p.  58»  sa  t.  206  wird  die  Bode  tttung 
ineestm  nicht  weiter  erwiesen,  sondern  Torausgesetst  und  cur  Ent- 
•eheidiing  unter  den  beiden  flberlieferten  Lesearten  bentitst.)  Mit 
einer  solchen  Analogie  und  einem  darauf  gegrQndeten  vero  esi  s»- 
mäHmmn  ist  doch  sehr  wenig  gesagt  bei  einem  Worte  das  uns  durch 
einen  langen  Verlauf  der  Sprache  hindurch  in  zahlreichen  Fällen  der 
Prosa  und  Poesie  vorliegt,  ohne  irgendwo  bestimmt  und  sicher  die 
hier  behauptete  Auflassung  zu  veranlassen.  Vielmehr  zeigen  sich 
in  allen  Stellen  nur  die  zwei  Bedeutungen:  entweder  bezeichnet 
arißo^  den  Eindruck  den  der  Fuss  von  Menschen  oder  Thieren  beim 
Gehen  in  dem  Boden  htnterllsst,  also  Ffthrte»  Fnssspur;  oder  es 
bedeutet  den  Pfad,  Weg.  Die  erstere  Bedeutung  ist  besonders  äugen- 
seheinlieh  in  Pillen,  wo  daneben  synonym  l-xytoi  gebraucht  ist  und  damit 
sosammenhängende  Wörter  z.  B.  Hym.  Hom.  in  Merc.  351,  wo  dem 
ftia  ixdW  ly^vict  ;rävra  ^'.iTzpsKEv  iv  xovtYi'jjv  als  Gegensatz  entspricht, 
353:  a'ff>a7ro<;  yivtr  uMt  ßociv  Gtlßog         xac  aCrov.  Aescb. 
Choeph.  223:  iy^v o^xonovad  r  h  erißQtat  roTg  ifxolg,  vgl.  v.  20i, 
206  (Tgl.  Dion.  A.  R.  11,  ZI:  <hg  oCts  erißog  mnm  our  l^vog 
Mp^w  od^iv  cCptoxov),  femer  in  Formeln,  wie  sie  besonders  Uero- 
4st  Ifters  hat  firca^ac  xeerÄ  orf^ov  4,  122,  123  u.  a.  fvXdaastv  riv 
vrfßov  4, 140  und  in  Verbindungen  wie  erißog  rnntav,  vesHgia  cquo^ 
nm  Xen.  An.  1,  6,  4.  7,  3,  43  u.  a.  Die  Bedeuturjg  'Weg'  «'i  kennt  man 
unzweideutig  z.  B.  an  der  Zusammenstellung  mit  vpißog  als  synonymem 
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\Vorle  Eur.  Phoen.  1)2:  inrt^;(ecj  av  TzpovtepE'jvriUft}  (jri^ov, 
IXY)  T£$  Kohrüjv  iv  rpißtü  (pa^rdilEroLi  u.a.m.  Unter  diese  beiden  Be- 
deutungen sind  denn  mit  vollem  Hechte  in  den  Lexicis  alle  Stellen  ver- 
tbeiit,  nur  würde  es  der  natOrlichen  Entwicklang  und  der  Vergleichungf 
mit  andern  Wörtern  desAelben  Stammes  (9Tißap6f,  orißti/m,  vrcßcia» 
orißcO;,  9nßd^;  x^ovoore^i};)  vielmehr  entspreeh«!,  Tilirte,  Spur* 
als  die  erste  Bedeutung  zu  betrachten  und  die  Bedeutung  'I*fed*  erst 
aus  jener  ahzulelten;  denn  der  Pfad  entsteht  ja  ursprflnglich  eben  aus 
wiederholten  von  demselben  Puncte  aus  in  gleicher  Richtung  gehen- 
den Fussspuren. 

Zweifel  über  die  Bedeutung  erheben  sich,  meines  Wissens,  nur 
an  ein  paar  Stellen  des  Philoktet.  So  besonders  206«  wo  es  bei 
dem  Nahen  des  Philoktet  nur  Udhle  heisst : 

npoijfpdvYt  xriiKoq^ 

fSoyyd  Tou  orlßou  xar  dvdcyxav 

ßapela  roXo^iv  «üo«  Tpvaävuip, 

Von  der  Auslegung  dieser  Stelle,  welche  Wunder  in  der  Adv.  In 
Phil.  p.  58  gibt:  n9fr€pUu$  ffresmu  cmmdam  aegre  repenÜB^  'der 
Laut  eines  mfihsam  schleichenden  Schrittes*,  kann  man  fügiicli  gans 
absehen  ;  denn  selbst  angenommen,  die  Bedeutung  incessus  fiir  GTißog 
sei  constatirt,  so  kann  man  darum  noch  nicht  sagen  arißcg  ipr.ii,  und 
ferner  ist  es  unzulässig,  die  Worte  xrOwog,  fSoyyd^  «Jose  in  der  vor- 
liegenden Verbindung  anders,  als  von  derselben  Sache  zu  Terstehen, 
nftmlich  dem  Schreien  und  Äehien  des  mOhsam  sich  fortschleppen» 
den  Philoktet.  Aber  auch  die  firklirung  welche  Hermann  aufgestellt, 
Wunder,  IHndorf  und  Schneidewin  angenommen  haben,  lAsst  sich 
nicht  halten,  nämlich  die  Construction  „<pf%-^d  rou  ipnovroc  xar 
(häyxav  arißou.  Saepim  thdfxr^  cum  genitivo  connociafur  rei^  cuius 
est  uccesntas  molestinque  inteUigenday  ut  coStvcov  dvdyxat  {Eur. 
Bacch.  89  :  iv  (o$tva}V Xoji^iat^  dvdyxac^y  Itaque  hoc  dicU:  verus  ad  me 
aecidU  sonitus  cukupiam  gravi  laboriosoque  ineeau  infiredientW*, 
Es  ist  bekannt,  dass  icitisfoi  mit  ßto  synonym  sein  und  den  Zwang 
bezeichnen  kann,  und  es  Iftsst  sich  daran  mit  Aristoteles  (Met  A.  5) 
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die  Bemerkung  knüpfen :  rö  ydip  ßlcuw  dvoyxarov  Xiytratf  9t 6  xai 

dvicipov  Sfv**,  aber  daraus  folgt  immer  noch  nicht  (filr  arlßog  die 
Bedeutung  incessu$  roraiisgesetzt)  dass  xar'  dvdyxxv  arißou  heisse 
*UD  Sehmerze  des  Gebens*  sondern  'in  der  Nethwendigkeit,  in  dem 
Zwange  des  Gebens*,  wie  Hartang  i.  a.  St.  richtig  bemerkt  Dass  bei 
dieser  Aoslegiing  welche  die  Bedeotnog  Ton  dafdytai  erfordert,  mlßw 
nicht  nur  ObeHMssig»  sondern  geradezu  Iftstig  ist,  fthrt  tn  der 
andern  Leseart  welehe,  unter  anderen  Ton  dem  beachtenswerthen 
eod.  r  dargeboten,  eine  ganz  einfheheConstmetton  herstellt:  f^oyyd 
rev  crißov  nxv*  Aif&yiM»  IpKwm:  *der  Laut,  das  Klagegeschrei, 
TOB  jeiaand  der  notligedningen  den  Pftd  geht*.  So  sehen  Batt- 
mami  nnd  mit  ihm  Hartang.  Dnmlt  ist  aber  zugleich  f&r  diese 
Stelle  der  Gedanke  an  eine  andere  Bedeutung  Ton  axißog ,  als  die 
sonst  constatirte,  beseitigt. 

An  einer  zweiten  Stelle  v.  157  : 

Tis  TÖ<To^  r,  Tig  e^po,  Ttv'  fj^««  axißoVf 
ivauXw  ^  3upatov  ' 

ist  nicht  ni  rerkennen,  dsss  die  Bedeutung  ^Mvaat»,  wenn  sie 
sonst  sebon  erwiesen  wire,  reeht  wolil  passen  wflrde;  aber  erwiesen 
wird  sie  durch  diese  Stelle  selbst  nicht,  sondern  mit  der  Erklärung 
'Pfad',  den  Phiioklet  inne  hat,  also  den  er  gebt,  reicht  man  voll- 
ständig aus. 

Endlich  auch  v.  163  : 

ist  ja  offenbar  das  langsame  Hinziehen  derjenigen  Spur  welche  der 
Pflüg  in  dem  Äcker  l&sst,  das  natOrliche  ond  treflTende  Bild  flir  das 
langsame  Portslehen  der  Spur  des  i^isses,  also  nur  mittelbar  filr  den 
sdiwerftlli^  Gang  des  Banken. 

Lfisst  sieh  also  an  keiner  der  Stellen,  auf  die  man  sich  auch  nur 
mit  einigem  Scheine  berufen  mag,  fQr  arißog  eine  andere  Bedeutung 
nachweisen,  als  die  sonsf  bekannte,  so  werden  wir  auch  an  der- 
jenigen, von  deren  Erörternng  wir  ausgingen,  v.  29,  die  BedtMiliing 
inceasus  nicht  annehmen  können.  Und  damit  schwindet  zugleich  die 
Möglichkeit,  xrOnog  zu  behalten,  trotz  der  an  sich  besseren  Beglau- 
bigung, die  es  in  Vergleich  zu  r<^j:o{  hat,  und  trotz  der  treffenden 
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Aoalegaog  die  vnter  dieser  Vonnusetsoog  gegeben  ist  Dero  Ein- 
druciie  den  der  Fuss  tm  Erdboden  Iftsst,  der  Spur  des  Fasses  luuin 
man  einen  xr6irog  nicbt  tnsebreiben,  sondern  nur  dem  Schreiten, 
dem  Gange,  dem  Tritte.  Ist  mui  nun  aber  dureb  die  Bedeutung  Ton 

arißoi  genöthigt,  xröjcec  aufzugeben  und  v<mog  zu  lesen,  so  wird  man 
sieb  der  Ton  Sebneidewin  angefttbrten  Conjeetnr  Bergk's  scbwerlieb 

entschlagen  können.  Dass  keine  Fussspuren  an  seben  sind,  xal  trrißov 
7'  o'jdiig  rxjKoq  t  das  lässt  sich  doch  vernünnigerweise  weder  als  ein 
Zeichen  der  Abwesenheit  des  Philoktet  aus  der  Ilühle  noch  als  ein 
Zeichen  der  Anwesenheit  betrachten.  Ändert  man  dagegen  mit 
Bergk:  xai  azißo'j  'jt'  cudu  TÜnog.,  so  erhält  man  hierin  noch  ein  wei- 
teres Kennzeichen,  dass  dies  wirklich  die  gesuclite Höhle  ist;  es  passen 
nicht  nur  die  vorher  angegebenen  Merkmale,  sondern  die  Spuren  von 
Fusstritten  im  Erdboden  sind  zugleieh  ein  Reweis,  dass  diese  Höhle 
bewohnt  ist.  Da  sich  nun  bis  jetzt  Philoktet,  trotzdem  dass  Neopto- 
lemos  an  die  Höhle  herangegangen  ist  und  gesprochen  hat,  nicht  hat 
sehen  lassen,  so  schiieast  sich  daran  gans  passend  die  Aufforderung: 
Spa,  xa5'  vTzvcv  ikii  jiatavXia^tis  xupip,  wenngleich  in  einem  etwas 
anderen  Gedankeniusanunenbange,  als  bei  der  Leseart  xr6iro(  ange- 
nommen wurde. 

Phil.  128 :  vavxX^pou  rf öiroe;  fAOpfi^  9okdi9ai* 
Buttmann  hatte  im  Texte  seiner  Ausgabe  rpöirov,  welches  die 
Trielinianiseben  Handschriftea  darbieten,  beibebalteo,  maeht  aber 
im  Commentar  die  ebenso  treffende  als  Torsiebtige  Bemerkung: 
»eodd.  et  edd.  pr,  rpdxatCf  quod  ne$eio  an  aignifieanHm  md- 
gari  Tpdnw^,  Das  Ton  Hermann  mit  Reebt  in  den  Text  gesetzte 
tpiiKwe  haben  alle  folgenden  Ausgaben ,  aber  zugleicb  haben 
die  meisten  Hermann*s  Entgegnung  gegen  Buttmann^s  Bemerkung 
wiederholt.  „  —  Tpditot^.  Id  quomodo  signifieantius  sibt  videri 
dient  Bnthnannm ,  non  perspicioy  uisi  non  ornatum  tnntnm,  aed 
eliam  mores  indicnri  putnvit.  At  de  hi.<t  71071  eogitarit  poeta  ,  qui 
Tpö~oi^  nt  ewquisitiu.s  qmi77i  TpÖTToM  prnetuUt.  Aesclt.  Ag.  927. 
Choepli.  477.  £11771.444.""  Diese  Bemerkung  nehmen  Wunder  und 
Dindorf  vollständig  auf,  und  Sehneidewin's  „rpoTzoig  bei  den  Tragi- 
kern s.  V.  a.  r&o/rov"  ist  auch  nur  Auszug  aus  Hermann^s  Anmerkung. 
Irre  ich  nicht ,  so  bestätigt  eine  aufmerksame  Beobachtung  des 
Sprachgebrauchs,  dass  Buttmann  mit  richtigem  Tacte  urtheilte. 
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rpö.Tov  mit  Genitiv  eines  Nomen  ist  in  seiner  Redoiituiiof  so  abge- 
schwächt, dass  es  zur  Geltung  eines  vergleichenden  Adverhiums 
herabgesunken  ist,  etwa  so  wie  otxtjv.  Das  beweisen  deutlich  Stellen 
in  Poesie  und  Prosa  wie  z.  B.  die  folgenden:  Aesch.  Ag.  49:  /xr/av 
ix,  ^vijLoO  xAäCovre^  'Apr, ,  rporrov  aiyjKCüiv^  oite  xtX.  373  :  xaxoO  ol 
;(a)j<&v  Toinr^v  rplßta  t£  xoii  npoaß'-Aoiig  ixsAaixKayrig  Kilsi  otxatw^eij. 
£ur.  Ion.  1423:  xtxpaajtidoiTut  d'^ofsatv  aiyidoi,  rpinov.  Her.  6,  37: 
üfiotg  mrit'jg  rponw  -Jjnetkse  ixrpi^gtv  —  eine  Vergleichung,  die  dann 
in  den  folgenden  Worten  erklärt  wird.  Fiat  Phaedr.  241  C :  airlou 
rpönroy,  X^P^'''  ACncoc  dpy*  dfaacuiv^y  &f  nalda  fiktiv 

ipetavaL  2K0  C:  xa^apoi  Svng  xa<  do^inavTOt  roOrou,  S  vOv  acSjuia 
ircpiyipevrcg  ^yofid^ofiicy,  iavpiw  rpöirov  ^tdkffjuKUfUvoc.  Epist  8» 
3$4  A.  (Etwas  anders  rerhSlt  sicli  die  StelleLegg. 4, 708  Bt  welche  in 
gleidier  Kategorie  angeffthrt  wird,  wfthrend  dieZufttgnng  des  Artikels 
einen  merklichen  Untersebied  macht.)  Man  erkennt  aus  diesen  Stellen 
uniweideutig,  dass  man  für  rp&rev  ein  'iiitvt,  &9T€,  «Soircp,  otov  ohne 
merkliche  Änderung  setien  k&nnte:  /xlyav  ix  3vfioG  »ki^wtts  'Apri 
orfyumol»  und  so  in  den  fibrigen  Ptilen.  Aher  reigehlich  wird  man 
sich  nach  Stellen  umsehen,  wo  rp6jt(a  mit  Genitiv  in  gleich  ahge- 
hlasster  Bedeutung  gebraucht  wäre ,  oder  gar  rponoig,  wo  der  Plural 
uns  —  nicht  etwa  noth wendig  den  Charakter,  mores  (vgl.  näg  rponog 
ixoo'f  f.g  Aesch.  Enm.  101,  rUTTry.  Aicew^  u,  a.)  —  sondern  die  Man- 
nigAiltigkeit  der  habituellen  Eigeiithümlichkeiten  vergegenwärtigt. 
Wenn  es  Aesch.  Eum.  433  heisst:  asix\>dg  roo-^tx-wo  iv  roö~ot^ 
'Il^tovoj,  so  wird  Orestes  nicht  mit  Ixion  verglichen,  wie  dort  die 
Kriegsführcr  mit  Geiern,  oder  wie  man  vom  Schutzflehenden  würde 
sagen  können:  Krrrjr,g  rsönrov  7:üti<xg,  sondern  es  wird  gesagt,  dass 
Orestes  in  den  von  Ixion  zuerst  angewendeten,  durch  ihn  zum  lirauehe 
gewordenen  Formen  den  Schutx  der  Gottheit  erflehe.  Choeph.  474 : 
Trdercp,  rpönoi^tv  oij  rvpavvtxoXg  J^avdiv,  daftir  konnte»  wie  uns  der 
Sprachgebrauch  in  bestimmten  Beispielen  vorliegt,  gar  nicht  gesagt 
werden  Tvpd»vov  rpöjrov;  Agamemnon  fiel  wohl  raupoO  tp6«ov,  dar* 
inl  fdtvigt  xrX.,  aber  rvpawou  rpdirov,  oü  wpdiww  rpöjrov  könnte 
man  nnr  von  jemand  sagen,  den  man,  ohne  dass  er  r6p«yyo;  ist,  mit 
einem  rOpawog  vergleicht  Hieraus  wird  sieh  das  Bedeutsame  auch 
in  den  Worten  zeigen  Aesch.  Ag.  885:  xai  rSiXct  iiii  ywaotds  iv 
TpiKot^  ifU  Aßpwi,  Endlich  an  der  vorliegenden  Stella  würde  vauxXi^ 
pou  rptfirov  fiop^  ioX^tcag  nach  der  Analogie  der  uns  vorliegenden 
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Stellen  schwerUch  anders  zu  verstehen  sein  als  doXcacag  ^lopfityp 
^ffKEp  vauKkupof  tiiv  fAO|»yi^v  $oXol,  w&hreod  vauxXqpou  xft^KOig 
heisst:  iM««^  fMpfh>f  rc  ia^u  xal  oktf  ox^art  vmntkiipw. 
Es  feUt  hiernaeli  selbst  an  dem  geringsten  Anlasse,  diese  beiden 
dnreh  den  Spracbgebraucb  sattsam  aus  einander  gehaltenen  Aus* 
drucksweisen  fllr  identisch  in  ihrer  Bedeutung  auszugeben. 

Phil.  138.  Wie  soll  ich  mich,  fragt  der  Chor  den  Neoptolenios, 
gegen  den  argwöhnischen  Phüoktet  bewahren,  was  ihm  bergen, 
was  ihm  aussprecben, 

ri)(yoc  yap  ri^^yag  ivipag  7tpo(f)(si, 

Atdg  9x9i«pov  dvdamat. 

Dazu  Schneidewin :  » Geschick  geht  vor  Geschick  —  dies  ist 
allgemein,  speciell  auf  den  vorliegenden  Fall  angewandt  das  Fol- 
gende ^  nnd  Einsieht  der  Könige  ragt  henrer  Ober  die  anderer 
Menseben;  denn  nach  Homer  oCare^'  tffisCi}?  iikimopt  rc|A^  wnurvöxof 
ßactUOSf  f  rt  ZtO(  nSidog  l^cuxtv.  Vgl.  0.  H.  880:  ri}^  rixyvf 

Diese  Unterscheidung  eines  allgemeinen  Theiles  in  der  Motiri- 
ning  des  fodte  fxoi  von  einer  speciellen  Anwendung  auf  den  vorlie- 
genden Fall  und  die  hierauf  [gegründete  Interpiinetiun  nach  npovx^i 
statt  nach  yvdifxa  giht  Schneidewin  erst  seit  der  zweiten  Auflage, 
in  welcher  überhaupt  neben  trefflichen  Zusätaen  und  Berichtigungen 
aueh  manche  erkflnstelte  Erklftrung  Au&abme  gefunden  hat  Aber 
weder  die  Worte  Teranlassen  eine  solche  Trennung  des  Allgemeinen 
und  Besonderen,  sondern  fthren  gans  einrieb  zu  der  Censtnidion, 
wie  sie  die  Scholien  bezeichnen:  roOro  h  r&  xa56Xov*  >^  7«^  riyv-n^ 
(pvidl,  xat  -f)  yvw/Jiyj  rdüv  ßaGUiuiv  npoijyti  Tcüv  aAAojv  re/^vwv,  oder  im 
engeren  Anschlüsse  an  die  Worte  des  Textes  Buttniann  :  npoiiyEi 
yäp  ri^vac?  xat  'fV(jip.0Lq  iripag  rij^vig  xat  yvw/Jia  ixdvo'j^  nap'  or^ 
xrX. ;  noch  ist  fiUr  den  Gedankenzusammenhang  eine  solche  Trennung 
des  Allgemeinen  und  Besonderen  nulAssig.  Der  Chor  bittet  in  Er- 
gebenheit um  Vorschriften  für  das  Verfahren  das  er  einhalten  solle; 
diese  Bitte  um  Rath  lAsst  iridi  nicht  dadurch  motiyiren,  dass  Ober- 
haupt ein  Geschieh  das  andere  Qbertrifilt,  sondern  dass  dee 
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Neoptolemos  Gesohiek  and  Einsicht  über  das  des  Chores  gelit ,  des 

Neoptolemos ,  denn  er  ist  der  gottbegnadete  König.  —  Soli  die  zur 
Vergleichung  herbeigezogene  Steile  aus  0.  \{.  nur  beweisen,  dass 
Tt'/yr)  synonym  mit  yvöjixr,  gebraucht  wird ,  so  ist  die  Vergleichung 
richtig;  sollte  sie  etwa  die  allgemeine  Auffassung  jener  Worte  Tiyva. 
riyyag  erioxg  npo^/yji  bestätigen,  so  mösste  daran  erinnert  werden, 
dass  auch  dort  von  einer  ganz  bestimmten  Einsicht,  nämlich  der  des 
Oedipus,  die  Rede  ist,  welche  sich  üher  die  Einsicht  anderer  erhebt. 

Phil.  146.  Neoptolemos  erlaubt  dem  Chore,  jetzt  seine  Neu- 
gierde zu  befriedigen  und  die  Ton  Philoktet  bewohnte  Udhle  furcht- 
los xtt  betrachten;  aber,  heiast  ea  weiter, 

Q£tvdg  ö^tTTtg  rwvo'  ix  /Xe?.a-5]5wv, 

nstpS»  rd  Trccpöv  ^tpaneOitv. 

Die  Worte  r^9*  Ix  luXA^pm,  welche  fiBr  den  ersten  Anblick  der 
Erklärung  Schwierigkeiten  machen,  ana  dem  Teste  m  veibannen, 

gegen  das  flbereinstimmende  Zeugnis«  aller  Handachrift«i  und  der 

Scholien,  hat  nur  Wunder  sich  entschlossen,  und  selbst  nachdem 
auf  das  Unhaltbare  dieser  Ansieht  von  mehreren  Seiten  hingewiesen 
war (G.  Wolf. Schol.Lanr.  p.  147;  Böumlein  in  der  Z.  f.A.  W.  184S, 
Suppl.  S.  15),  bemerkt  er  ohne  irgend  weitere  Begründung  in  der 
dritten  Ausgabe:  ^primua  ego  eieci  verba  rwvr5'  ix  /idäfipwv,  in 
lif/ris  omniffUH  pnst  ödirr^g  nfMifn**.  Wahrscheinlich  dürfte  er  mit 
der  üblichen  Formel  attischer  Hedner  noSirog  xat  /jlövoc  saijeii.  — 
Schneidewin  folgt  in  den  ersten  beiden  Auflagen  für  die  Construction 
dieser  Worte  und  demgemäss  für  ihre  Interpunction  der  Erklärung 
Hermann's:  „^tivdg  6diTTjg  tu)v$'  ix  fxtXd^pm  heisst  der  durch  den 
Bogen  furchtbare  Mann,  der  die  Höhle  bewohnt,  nach  104  ff.  Aber 
mitBesogaof  seine  jetiige  Abwesenheit  heisst  erddfxng  ix  ixcXdSpoiv, 
statt  Mp  oöv  xols^t  fuA^pocff.  Die  Seholien  Terhinden  ditvöf 
ödfrQf,  U  rfivd»  rdv  fuX4&p«i»  npo^^p^»  Doch  da  der  Chor  nicht 
hinein,  sondern  nur  lur  Höhle  herantritt,  ao  aeheint  diesea  onthnn^ 
lieh*.  Alle  dieaeCrOnde  sind  TenBSomlein  a.  a.  0.  bOndig  widerlegt^ 
ea  war  daher  in  erwarten,  daaa  Schneidewin,  om  die  Hermann'acbe 
Erklftrung  an  erbirten,  in  der  Anagabe  adbat  oder  in  den  aie  heglei- 
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tenden  «Studien**  eine  befriedigendere  Begrandung  gäbe,  als  sich  in 
diesen  Worten  finden  iSast.  Dassman^rdSydc/uXdt&pcny  ohne  Arti- 
kel, selbst  bei  der  grösseren  Freiheit  welehen  die  Sprache  der 
Tragiker  im  Setzen  und  Nichtsetien  des  Artikels  allerdings  seigi 

mit  dof'rrj^  verbinden  könne,  und  nicht  vielmehr  mit  fx61ri  verbin- 
den müsse,  dafür  müssten  schlagende  Stellen  beigebracht  werden, 
um  es  glaublich  zu  machen.  Anderseits,  dass  man  _u.£Aä5;>o)v  nicht 
mit  npoj^tiip&v  Terbindeo  dürfe,  weil  der  Chor  nicht  in  die  liühle 
hinein»  sondern  nur  heranträte»  eben  das  worauf  es  hier  ankömmt, 
Usst  sich  ja  nieht  beweisen.  Neoptolemos  gibt  die  rollstftndigste 
Erlaobniss  sum  Beschauen  Ton  Philoktets  Behausung,  ein  Beschauen 
das  mit  dem  blossen  Herantreten  schwerlich  abgemacht  ist.  Ob  der 
Chor  nun  wirklich  hineintritt,  ist  nicht  einmal  entscheidend  fllr 
die  Auffassung  des  Folgenden,  da  Neoiitolemos*  Worte  die  Erlaub- 
niss  dazu  gegeben  hatten  und  hierauf  dann  weiter  bauen;  und 
dass  nicht  ein  Theil  des  Chores  wirklich  in  die  Höhle  bioeiotrete, 
hierdurch  andeutend,  was  in  Wahrheit  Ton  allen  Yorausiasetzen  sei, 
ist  in  keiner  Weise  abzulehnen.  Wir  mflssen  daher  zu  der  Erkli- 
rung  zurOckkehren,  welche  in  sachlicher  Hittsicht  ebenso  wenig 
als  in  sprachlicher  zu  einem  Bedenken  berechtigend  schon  in  den 
Scholien  gegeben  wird:  vöv  jaiv,  fr^aiv^  eheXS^iv  opa  riv  töttov  inav 
de  eX^Tp,  TÖr£  <7u  ToDv  fxeXd^poiv  olkoixol^  vnrjpiTSt  /xot  ffcö^  ryjv 
raooö^av  xpeiav.  —  In  der  so  eben  erschienenen  dritten  Auflage 
hat  Schneidewin  die  Hermann'sche  Construction  der  Worte  aufgege- 
ben, und  die  im  Obigen  gerechtfertigte  der  Scholien  angenommen. — 
In  der  Auffassung  der  folgenden  Worte  ttpdg  ijuii^v  dsl 
X»p&y  scheint  sich  Schneidewin  mit  Buttmann,  indem  er  erklftrt 
nOd  nigtM  manu  mea  data*'  an  eine  Bemerkung  in  den  Seholieo 
anzuschliessen :  xxjpi^g  9i  i9rtv  dx^Ottv  rd  npoa'/^uipCiv ,  otov ,  ojg  Stv 
iyoj  npoaräi'jrj),  roOrov  röv  rc-d-ov  -o'.düv.  Viel  einfacher  und  treffen- 
der, ohne,  wie  es  durch  diese  Auslegung  geschieht,  willkürlich 
etwas  in  die  Worte  hineinzulegen ,  erinnert  Hermann  an  das  Latei- 
nische: ad  manum,  guod  dicUur  de  eo  quod  praesto  est;  in  glei- 
cher Weise  würde  Kp6^  Ifi^  X^^*  '^^^  Hand*,  bezeichnen,  dass 
der  Chor  dem  Neoptolemos  immer  zum  Dienste  berdt  sd.  Nur  ist 
das  Beispiel,  auf  welches  sich  Hermann  hierbei  beruft,  Aescb.. 
Agam.700,  nicht  ganz  treffend  gewShlt,  denn  die  dort  einen  Löwen 
betreffenden  Worte  fcctopomog  /rorc  x^tp«  erinnern  so  unmittelbar 
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M  das  x<(po^9^?>  ^Mt  sieh  keioe  passende  Anwendmig  daTon  auf 
die  forliegeode  Stelle  machen  Iftsst.  Oberieogender  dürfte  es  sdn,  an 
db  vielen  mit  x^^P  gelHldeten  Forroehi  und  Ableitungen  zu  erinnern» 

h  x^ipt,  Ittä  xep&v,  7tp6  x^P^"^^  ^f^x^'P^^  (^P^^  aweifelhaft 
Kp6r/€ipog^,  iyx^^P^^»  inix^tpsiv,  welche  alle  dafür  sprechen, 
in  einem  7:pdg  yßp<x.  'zur  Hand'  die  Bedeutung  von  paratus,  in 
promptUy  praesto,  zu  joder  Hilfe  bereit',  zu  Gnden. —  Die  gesaninite 
Stelle  würde  hiernach  bedeuten:  'sobald  aber  der  furchtbare  Wan- 
derer kommen  wird ,  dann  ans  jener  Behausung  hinweg  mir  zur  Hand 
stets  nahend*  suche  in  dem«  was  dben  ncth  thut,  su  dienen*. 

Phil.  271.  In  der  EriShIung  des  Unrechts,  das  die  Heerführer 
gegen  ihn  begangen,  dt  sie  ihn  auf  der  Oden  Insel  aussetsten,  sagt 

Phiioktet : 

rtfr*  aofisvoC  ft*  e5;  c29ov  ix  jroAXoO  9<£kw 

Die  Worte  I»  iroAXoO  ffdXou  Tersteht  Schneidewin  bildlich:  j,in 
Folge  der  heftigen  Wundschmerien.  Die  Metapher  (0.  R. 
24.  Änt  163)  ist  gewShtt,  da  gerade  Yom  ff^o^  im  wirkliehen  Sinne 

die  Rede  ist.  Vgl.  zu  Ai.  206*".  Es  ist  allerdings  bekannt,  dass  aöiXog 
nicht  selten  in  übertragenem  Sinne  gebraucht  wird.  Aber  erstens  fin- 
det sich  dies  Bild  von  dem  gewaltigen  Wogendes  Meeres  eben  nur  auf 
umfassende,  tief  eingreifende  Bewegungen  übertragen,  auf  das  Schwan- 
ken des  Staates  in  politischen  Parteiungen,  des  Heeres  in  denWecbsel- 
ftUen  der  Schlacht;  man  wird  Tergebens  nach  Beispielen  suchen, 
wo  es  auf  die  Qualen  körperlicher  Krankheit  und  körperlichen  Schmer* 
ses  angewendet  wSre  (auch  das  mit  tfctXoc  im  eigentlichen  und  flber- 
tragenen  Sinne  vergleichbare  i^oXri  ist  Ai.  351 :  tisaJ^i  fA*  otov  &pn 
xO/xa  ^ctvea^  und  ^akr,g  dixfi^poixov  •/.'jx^Xrat,  nicht  vom  körperlichen 
Schmerze,  sondern  von  dem  wogenden  Sturme  des  Wahnsinns  ge- 
braucht). Zweitens  gibt  überall  die  Gesammtheit  der  umgebenden 
Aasdrucke  volle  Gewissbeit  Ober  den  metaphorischen  Gebrauch.  Man 
Tergleiche  in  dieser  Hinsicht  O.R.  24:  nöXf  c  —  ^di}  oaktü9i  xdva- 
wuftaat  xipa  ßu3^  Ir*  od^  ota  n  foivlov  aäXou.  Ant.  163:  äv- 

3ti9CQf  näikw,  EI.  1070 — 1080,  oder  die  Verbindung  yon  adXoc  mit 

ttiki.pka.-hfita.XVtLBS,IU.Hft.  27 
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W5rtern  im  eigentlieben  Sinne  wie  xfvdtivo^,  xfvij/xa  Lys.  6. 49.  Plnt. 
Aem.  18,  die  weitere  Ausführung  des  gesammten Bilde«  Plnt.  Sol.  19. 

Alex.  32.  Von  alle  dem  ist  an  unserer  Stelle  nichts  zu  entdecken,  und 
die  Übertragung  dieses  Bildes  ;<iif  einen  Gegenstand,  zu  dessen  Bezeich- 
nung wir  es  sonst  nicht  einmal  angewendet  linden ,  wäre  denmach 
sehr  wenig  wahrscheinlich.  Gerade  aus  dem  Grunde  aber ,  den 
Schneidcwin  geltend  macht,  um  die  Metapher  als  besonders  gewählt 
zu  bezeichnen,  ist  die  Annahme  der  metaphorischen  Bedeutung  unzu- 
lässig. VN'eil  man  gar  nicht  umhin  kann,  an  oaXogim  eigentlichen 
Sinne  zu  den  ken,  so  kann  man  nicht  zugleich  von  diesem  eigent- 
lichen Sinne  absehen  und  accAoj  als  blosses  Bild  betraehten  — • 
es  sei  denn,  dass  man  durch  solchen  Contrast  einen  komisehen  Ein- 
druck machen  wollte.  Hiernach  halte,  ich  die  Verbindung  der  beiden 
Auslegungen»  welche  allerdings  schon  in  den  Scholien  adXou,  xtv^/xa- 
ro^,  nrdvou  angedeutet  scheint,  Hlr  unmöglich»  und  glaube  yielmehr 
bei  dem  einfachen  Gedanken  stehen  bleiben  zu  mCIssen:  so  sehr  die 
Schmerzen  des  Pliüoktet  die  Gewalt  haben»  den  Schlaf  Tcn  ihm 
BU  rerseheuehen»  so  ist  er  doch  endlich  in  Folge  des  langen  Scbaukebia 
auf  den  Wogen  des  Meeres  in  Schlaf  Teraunkea;  und  diesen  Augen- 
blick benfltsen  sogleicb  die  FQbrer  lur  Verwirklichung  ihres  Planes. 
Die  Grausamkeit  In  der  Art  des  Aussetiens  beschreibt  Pbiloktet 
ooeh  weiter: 

fdxii  npo^rti  ßata  xoci  rt  xai  ßopäg 
iatafikniiLa  «fuxpöv»  oT  oürol;  rüxot» 

Die  Erklärung  welche  yon  den  Worten  oV  arirolg  r^xot  Hermann 
(1.  Ausg.)gibt  „quäle  forte  n»  suppet  er  et"" ,  istvon  Schneidewininder 
zweiten  Aullage  aufgeuommeu,  „welcherlei  sie  eben  zur  Hand  hatten". 
Noch  ganz  abgesehen  davon,  ob  der  sich  so  ergebende  Sinn  durchaus 
angemessen  ist,  halte  ich  diese  Auflassung  grammatisch  nicht  für  zu- 
lässig. Der  Optativ  im  Relativsätze  schliesst  entweder  eine  Bedingung 
in  sich,  w  odurch  er  dann  eben  so  gut  wie  die  durch  Temporal-  oder 
Bedingungsparlikcin  eingeleitetenSätze  eine  Wiederholungbezeichnen 
kann,  oder  er  zeigt  die,  wenn  auch  nicht  geradezu  ausgedrückte  Ab- 
hüngigkeit  von  jemandes  Gedanken  (Krüger  Gr.  65,  6,  ö).  Auf  den 
erstem  dieser  Fälle  kommen  die  Stellen  zurück,  dieSchneidewin  zum 
Belege  seiner  Auslegung  anfilhrt»  £1.  1377:  2  ac  KoXXa  di^  of* 
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i^oc  rs  xai  dOvatro  xflcXXtvro?  Trdveov,  denn  es  handelt  sich  bei  diesem 
allgemein  ausgesprof henen  Satze  um  ein  Nützen,  so  oft  dazu  die 
Möglichkeit  vorhanden  ist.  Für  den  andern  Fall,  die  durch  den  Opta- 
tiv bezeichnete  ideelle  Abhängigkeit,  wird  es  der  Anführung  von  Bei- 
spielen nicht  bedürfen.  Weder  die  eine  noch  die  andere  Auffassung 
ist  an  der  Yorliegenden  Stelle  solftssig;  nWeleherlei  sie  eben  zur 
Hand  bitten**  wUrde  einfteh  beissen:  oP  aOtolg  Irux^^*  ^  ^ 
deimiaeb  tn  der  Erklftrong  lorQckciikebren ,  welche  schon  die 
Sebolien  beselehnen  'xetrotpdtraC,  also  *wie  es  Ihnen  tn  Tbeil  werden 
mag".  Man  vergleicht  mit  Recht  v.  Ii09:  roÄ/wv  eXs^sv  Suioiaruiv 
ffövwv  dSl\  oifya.  iXT^dsig  tcDv  ^/xwv   T(/)(ot    ^iXojv ,  und,  wiewohl 
etwas  entfernter,  v.  äl5:  rotaur'  'Arpel^al  /x'  ^  t'  O^uaaiuig 
ßia,  c5  TtaXy  Sedpdxao*'  oig  'OXOjxTrtot  J^ioi  $oUv  nox  cc^xoXq  OLvx'mow* 
i{iaO  Ko^siV.  Man  kann  hinsofilgen  Xen.  An.     2»  3 :  fifyMi  yäp  &v 
rotaHta  fra3tl^,  ota  T9öf  ixSpoi^  oi  5cei  irori^ov.  Soph.  £1. 
209.  IVaeh.  808.  1097.  Die  Einwendnng  Hermann's  In  der  1.  Avs- 
gabe:  »Mihi  haee  me  obUer  adUeta  tmpreeaüo  mtis  frigida  mdetuTt 
praeserttm  quumt  si  quid  huivsmodi  dicere  volebat  Philoctetes,  gra- 
tms  exsecrari  auctores  yniseriae  suae  debuerit**  beruft  sieh  zu  sehr 
auf  ein  subjectives  Gefühl  über  die  Ausführlichkeit ,  mit  der  dieser 
Wunsch  hätte  ausgesprochen  sein  sollen  —  denn  u  u  r  in  der  Kürze 
kann  doch  jenes  behauptete  ohUer  liegen  —  als  dass  sich  darOber 
entscbeiden  Uesse.  (Avcb  scheint  Hennann  selbst  diese  Argumenta* 
tionspSter  Terworfen  su  haben»  da  er  In  der  2. Ausgabe  nur  bemerkt: 
SchoL  oT  adroiJp  t^X^'?  xarupärat.)  Mit  wenigstens  gleichem  Rechte 
kann  man  sagen,  dass  of  aOrot^  rv^ot  nach  jener  AufTassung  'quäle 
forte  iis  suppetercf  jedanf^Ws  ein  geringerer  Vorwurf  ist,  als  das 
bereits  vorausgehende  ßaccc,  a/jitxpöv;  indessen  das  Entscheidende 
hegt  in  der  sprachlichen  Form  dieses  Satzes,  welche  die  Auffassung 
desselben  als  Wunsch  fordert.  In  der  dritten  Auflage  hat  Schneidewin 
dies  anerkannt  und  die  Erklirung  der  Scholien  ausdrikckiich  ange- 
Bonunen. 

Phll.  999.    *Opear(p<x  naixßüin  Tä,  p.äTtp  aCreÖ  Ai6;, 

„Der  Paktolos  heisst  nicht  seiner  physischen  BeschalTt  nheit 
wegen»  sondern  weil  er  ein  dieGOtter  hochverehreudes  Gebiet  durch- 
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schnitt,  txiycig.  Da  der  in  älterer  Zeit  goldführende  Strom  vom  Tnio- 
los  IHM-Jihkam,  wo  Kybcle  ihren  Hjiuptsitz  hatte,  so  schreibt  der 
Dichter  ihr  zu,  dass  sieden  Paktolos  goldreich  schaffe;  denn 
cO/c  jjov  ist  Prädicat. "  So  S(  luieidcwin.  Mit  der  Erklärung  dos  fxiyag 
wird  man  sich,  obgleich  sie  von  der  eigentlichen  Bedeutuiiir  des 
Wortes  in  aulTailender  Weise  abgeht,  doch  einverstanden  eiklären 
müssen,  da  eine  Deutung  dieses  Kpitiieton  auf  die  äusseriiche  Grösse 
dieses  Flüsschens  unmöglich  ist.  Aber  der  Construction  und  der  darauf 
gegründeten  Auslegung  von  tjyjtvow  vlfitc;  kaoD  man  schwerlich  bei* 
atimraen.  Die  constatirte  Bedeutung  too  v^juittv  'bewohnen*,  und  der 
bfto6ge  Gebrauch,  zu  den  Namen  der  angerufenen  Götter  die  Gegen* 
den  zu  nennen,  welche  sie  mit  besonderein  Wohlgefallen  bewohnen 
(vgl.  Aesch.  Eum.  998:  datyißvif  rc  xal  ßporol,  UaXXAiof  iröXcv  vi- 
|AOvrc(.  904:  M*  drtiiAc^  jröXcv,  rdfcv  nal  Zcö(  i  netynpariif  *kfrni 
rt  ^po6/»{Ov  i^ffdv  vlfiffi.  Soph.  Ant.  IIIS:  ireXucl^fic,  Ka^ucc 
vit^fai  äyaXfia,  —  xXur&v  9^  iy^finm  IroXtav,  fUd«;  dl  «9j^ 

B^jSoev  vaccräiy  xrX.  u.  t.  a.).  filhrt  onzweifelhafl  »uilcbat  lo  die- 
ser Auffassung  der  fraglichen  Worte:  *Du  wobnsl  an  dem  grossen, 
goldreicben  Paktolos*.  Andererseits» dureh  welebe Auslegung  Ton  vifAct; 
man  es  möglich  mache,  eOxf  v9ov  als  Mdleat  aufsufkssen»  Ist  schwer 
tn  sagen;  soll  vi^utw  'bewohnen* oder  'beherrschen,  Terwalten*  beden* 
ten ,  so  würde  es  schwerlich  durch  Analogie  sich  belegen  lassen, 
tuy^^'joov  als  proleptischcs  Prädicat  zu  nehmen:  'du  bewohnst,  be- 
herrschest den  Paktolos  so,  dass  er  goldreich  wird";  und  die  Über- 
tragung der  Bedeutung  pascere  auf  den  Fluss  wäre  umso  kühner,  da 
es  sich  nicht  um  ein  Nähren  und  Mehren  des  Flusses  mit  der  sonst 
üblichen  Nahrung,  nämlich  mit  Wasserzuflüssen,  handelt,  sondern 
um  ein  Zuführen  von  Goldkörnern.  Was  überhaupt  zur  Annahme 
dieser  Constmctioii  veranlasst  hat,  erfahren  wir  aus  der  Anmerkung 
Hermann*s,  dem  Schneidewin gefolgt  ist:  „Si  ahesset  articulutt 
noneiset  dubium,  uirtmque  VactoU  epitheton  tantum  ornah» 
causa  adiectum  esse.  Nunc  accedente  articulo  collocatio  verborum 
ea  eti,  ui  hoc  dicai,  ä  rdu  /ifyav  [laxT^Xbv  vi/iet^  eo/puffirv,  qttae 
Pactolum  auro  fecunda»^*  Also  die  Stellung  des  Adjeclir  nach  dem 
mit  Artikel  und  Epitheton  gesetsten  Substantiv  ndtbige,  At^mw» 
nicht  aftributi?  tum  Nomen,  sondern  prSdieatir  sum  Verbum  tu 
beziehen.  Dieser  Grund  muss  bei  der  in  der  Sprache  der  Tragödie 
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herrschenden  Freiheit  im  Gebrauche  des  Artikels  srlion  an  sich  bedenk- 
lich erseheinen  ;  er  zeigt  sich,  wenn  man  auch  nur  den  Sophokleischen 
Sprachgebrauch  in  dieser  Hinsicht  heaehtet,  als  unhaltbar.  Allerdings 
ist  die  Stellung  TOD  zwei  oder  mehreren  attributiv  zu  verstehonden 
A^jectiTen  vor  und  nachdem  Substantiv  viel  hüufigcriti  denjenigen  Fäl- 
len, wenn  das  Substantiv  ohne  Artikel  steht,  z.  B.  (und  ich  beschranke 
nucli  streng  hier  und  im  Folgenden  auf  solche  Stellen,  wo  nicht  einmal  ein 
Zweifel  entstehen  kann,  ob  Tielleicbt  das  eine  Adjeeti?  prftdieattv  oder 
adrerbial  sa  Tersteben  sei)  Pbil.  1137 :  vnrffiv  9t  i;(3odoiröy. 
Ai.  137:  l^afuyiis  i*  A«v«e«By  xox^pou^  intßf,  174:  &piut9t 
neatddiiLOVf  inl  ßoOs  dytkalai,  1218:  fv*  iX&s»  fecort  irdvreu  irpö- 
ßXijfx'  «ÜKxXuorov.  O.R.  471 :  ütofcU  9*  £fk*  fjrovrac  K^pif  dtysorXdbcqrot. 
161.  186.  0.  C.  1240  o.  a.  m.  Indessen  es  findet  sich  doch  diese 
Stellang  in  sicher  attributiTem  Sinne  auch  in  FftUen,  wo  das  Snbstan- 
tiT  den  Artikel  hat,  0.  R.  1199:  xarä  juciv  f^laag  rdv  7a^i^aivu;^a 
xapSivov  }^r,ayi(ti$ii»,  211:  röv  j^wrofiirpctv  rt  xcnXi^oxw  —  o6>d)iroc 
Bdn^w  fötov.  0.  C.  678:  räv  aßarov  ^«oö  fvXXd^a  nvpi6xapnov 
ävyjXtov  dvr,vsp.6v  t£  i-:äv7</jv  ;(£'.^oüvoijv.  1235:  rö  te  xaTdp.ep.KT'jV  int- 
n'jjxocTOv  dxrjXTig  a;rpocr^jUL!/ov  '/ripag  ä'jiiXov.  Ai.  135:  Tf,j 
dixf'.p'jro'j  ^aXociitvog  iyoiv  ßdSpov  d^yjt.dXr.j.  Kl.  147:  d  •yrovos^^;' 
dpapsv  foivcxg  —  ocvt^  äruto/jieva.  Es  ist  liiei  nach  kein  Grund  vor- 
handen, in  den  Worten  «  rdv  juLeyav  IIäxtw/öv  ev;(j5vaov  '^itxtig  von 
derjenigen  Cimstruction  abzugehen  ,  von  der  Hermann  selbst  aner- 
kennt, sie  würde  unzweifelhaft  sein,  wenn  der  Artikel  nicht  stände. 

Phil.  402.  Nachdem  Neoptolemos  die  angeblich  von  den  Atriden 
and  Odysseus  ihm  widerfahrene  Kränkung  erzahlt  hat  und  der  Chor 
in  einem  konen  Liede  auf  diese  Täuschung  eingegangen  ist,  sagt 
PhUoktet: 

xac  fxoi  /rp'-y'jaoc^',  W7r£  '/{yvwaxetv  ort 
raür'     'Arpudütv  ip-^a.  xdi  O^uapita^. 

Bei  der  ErklSrung  der  ersten  beiden  Verse  stimmen  die  neuesten 
Herausgeber,  Wunder,  Härtung,  Schnetdewin,  darin  Oberein,  npig 
•^liäg  mit  ar(irXc6MCff  an  verbinden.  »Mit  einem  untrOglichen  Erken- 
nungsieichen  (Anspielung  auf  die  tenera  hotpUalis),  nämlich  eures 
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Schmerzes,  seid  ihr  zu  mir  gefahren,  d.  h.  an  enraoi  Schmene 
erkenne  ich  in  euch  Gleichgesinote.**  Sehn.  Eine  BegrOndnng  dieser 
Constmetion  giht  Härtung  mit  den  Worten,  »weil  jrcfrAf6xar<  mM 
besiehungaloe  stehen  kann**.  leh  sehe  nieht  die  Angemessenheit,  noeh 
weniger  die  Nothwendigkeit  dieser  Constraetion  ein.  Dsss  irXctv  ohne 
ausdrOckliche  Angabc  des  Ausgangspunetes  oder  des  Zieles  sowohl 
absegeln  als  wohin  segeln  bezeichnen  kann,  wenn  der  Zusammen» 
hang  diese  Beziehungen  von  selbst  hinzugibt,  bedarf  keines  Be- 
weises; man  kann,  wenn  man  Belege  dafür  haben  will,  deren  aus 
der  Torliegenden  Tragödie  seihst  genug  heihrii^^,  PhiL  72:  oit  fUv 
irlirXfux«^  oGr*  jvopxog  oddiivl  xrX.  3S4:  ^      iSfiap  ^timpw 
nXtovrl  f&oc.  626: tl  ioxtX,  «Ximpug»,  öpyiaaJ^  r«)fig.  840:  ^poof 
ri]iv9*  6t\i<ag  ix.^ixsv  rö^ojv^  oi'x^x  roöBt  nXiwrtg.  963:  rl  dpdficv;  iv 
aoi  xui  t6  nXeXv  ifi ixäg ,  äv5c£,  -nor^  'fJrt,  u.  a.  m.  An  unserer  Stelle 
nun  gibt  der  Zusammenhang  diese  Beziehung ,  da  Neoptolemos 
kurz  vorher  (v.  383)  gesagt  hat  jiAio)  npig  cucoi»;»  und  eben  zu 
diesem  irXico  npig  otxrjqt  an  welches  wir  durch  ninlvjxc(,rt  erinnert 
werden,  würde  die  Verbindung  mit  irpö;  t^f&ag  nicht  einmal  stimmen, 
da  man  doch  sonst  durch  trAclv  irpö^  rcva  das  wurkiich  heahsichti^ 
Ziel  beseichnet  findet  (Ph.  68:  nhUi  9*     irpdc  o&ov,  ebenso  383, 
K48;  372:  «p6g  irorov  &v  röv^  odrdc  oödU99cOc  ^irXft),  nieht  ein 
unbeabsichtigtes  zufalliges  ZusammentreiTen.  Dagegen  gibt  Kp6g 
>7ejLäc  zu  (jO/jLjSoXov  eonslruirt,  mit  dem  wir  auch  sonst,  sowohl  wo 
es  die  Bedeutung  'tessera  als  wo  es  die  Bedeutung  'Vertrag'  hat, 
häu6g  Trpös  verbunden  finden,  einen  treffenden  Sinn.  Neoptolemos 
*  hatte  seine  längere  Rede  mit  den  Worten  geschlossen :  6  $^  'Arptidag 
oruydiv  ifioi  J^*  d/iLoiug  ued  ^iols      f(kog.  An  diese  Worte  knflpll 
Philoktet  genau  an:  Im  Verhftltniss  xu  mir,  mir  gegenOber,  fllr 
mich  ist  euer  Schmers  Ober  die  erfahrene  Kränkung  ein  untrOgUehee 
Erkennungszeichen  des  Freundschaftsbundes. 

Für  die  folgenden  Worte  giht  Schneidewin,  auf  die  Anführung 
eines  Aesehyleischen  Verses  gestützt,  eine  von  der  schon  in  den 
Scholien  enthaltenen  und  bisher  allgemein  üblichen  abweichende 
Erklärung.  „Up07Cf$tre,  nämlich:  voiaOra  ipyoL  w9T$  .  . .  Statt  ;rp09- 
fWiXn  sagt  Pliiloktet  mitBesug  auf  das  eben  gesungene  Lied  ir/»09- 
^disrc,  wie  Aeschylos  irpoo^dia  fSr  irpooyc&vijffcc sagte:  oCroi  f&*  oirci» 
pw  r^adc  rj}c  npofj<^9lag,^  Wir  erhalten  demnach  die  Auslegung:  'aaeh 
nehme  ich  aus  euern  Äusserungen  ab,  dass  euer  Schmers  Ton  den 
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Atriden  und  Odysscus  ausgegangen  ist*.  Die  Grundlage,  auf  welcher 
Schneidew  in  diese  Auslegung  erbaut,  ist  die  Anführung  eines  Aesehylei- 
sehen  Verses  bei  einem  Grammatiker  Gramer  Anecd.  Oxoa.  iV.  p. 
315,  25:  iatioy  di  ort  nap*  A^a^OXtp  n^v  nporttü^iccv  tOpitJxoiiiv  xftjuii- 
vnv  äei  rng  itp(>9fmii9ttai ,  oü  r^^  fxcr'  cpydvou  foyvYH'  „ouroc  fx* 
anttpw  Tiiait  rj}(  jrpovüx^ta?."  Ist  ea  schon  an  sich  misslicb«  auf  die 
nicht  weiter  zu  prOfende  Auslegung  eines  ansser  allem  Zusammen^ 
hange  erhaltenen  Verses  so  Tiel  lu  bauen,  gegenOber  der  sonst 
beglaubigten  Bedeutung  von  fTpoo^iv,  so  wird  es  hier  ToUends  un- 
statthaft, da  die  Ton  Sehneidewin  angenonunene  Bedeutung  su  einer 
unertrSglichen  Construction  fttbrt»  die  eonstatirte  Bedeutung  dagegen 
in  den  Zusammenhang  genau  passt  Denn  alles  lugegehen,  was 
Sehneidewin  flberirpoad^diicv  annimmt,  dass  es  »mit  Benig  auf  das  eben 
gesungene  Lied**  ftlr  npoafwnl»  stehe,  wiewohl  die  Erwiderung  des 
Philoktet  Tiehnehr  auf  des  NeoptoleroosEnfthlunggeht,  zu  welcher 
das  Chorlied  nur  eine  sehr  allgemein  gehaltene  Beistimmung  ist;  auch 
die  Construction  mit  dem  Dativ  zugegeben,  die  bekanntlich  filr  irpo9- 
^ctivciv  durch  Od.  nicht  sicher  zu  belegen  ist :  so  ergäbe  doch 

xat  /jiot  Kpofjd^tTs  nur  den  Sinn:  „und  ihr  redet  mich  an".  Ist  es 
möglich  die  Hauptsache,  den  Inhalt  der  an  Philoktet  gerichteten 
Worte  „ToiaOra  ipya  cü^tte**  zu  ergänzen?  An  derlei  Ellipsen  wird 
sich  nicht  leicht  jemand  entscliliessen  zu  glauben.  —  Ganz  einfach 
dagegen  stellt  sich  die  Sache  bei  der  sonst  constatirten  Bedeutung  von 
npoaaO££v,  welche  die  Scholien  durch  <T'Jix<p<^v£'.z£  richtig  bezeichnen. 
Vergleicht  man  Plat.  Phaedon  86.  E:  idv  ri  ooxöiai  izpoddoziv  mit 
92.  C:  ouro;  oOv  aoi  6  Xöyo;  ixtiv^t  aQg  ^uvqcaerac;  Orj^xp^oig,  ift) 
6  SScfifUa?.  Kai  /x^v,  ^  S"  Sg^  npixtt  yt  etnep  rui  aXXoj  \6y(a  ^iivü}dt^ 
eivat  xai  atpl  ipp-ovia^  —  oder  mit  der  Ähnlichen  Stelle  Gorg. 
461  A,  so  ist  unzweifelhaft,  dass  npofid^ttv  synonym  mit  ^w^dtat 
gdiraucht  wird.  Die  Auffassui^  ist  bei  den  beiden  Verben  nur  um 
ein  weniges  TCrschieden;  wenn  in  ^w^^civ  die  beiden  Stimmen  die 
lusMnmengehen,  einander  eoordinirt  werden,  so  ist  in  irfioo^dKy  die 
eine  Stimme  als  die  dominhrende  betrachtet,  nach  der  sich  die  andere 
richtet  und  sich  ihr  fttgt,  eine  Bedeutung  die  man  recht  deutlich  aus 
Plat  Legg.  3,  670  B  erkennt  Das  gleiche  VerhSltniss  ron  npw^ddg 
in  9wtf96g  leigt  die  Ton  Härtung  treffend  angeflihrte  Stelle  Eur.  Ion. 
363:  ol^c*  Kp99^96f  ii  ru^«}  ir^ct.  Diese  Bedeutung  nun  des 

Zusammenstlmfflens  (worin  man  nach  der  oben  zu  Ph.  271  gemachten 
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Bemerkung  einen  Anklang  an  das  eben  Torsasgegangene  Lied 

des  Chores  schwerlich  wird  finden  wollen)  schliesst  sich  an  trOixßoXov 
aa^U  -y^q  >:/J-ä^*  genau  jin:  ihr  iiaht  für  mich  ein  untrügliches  Er- 
kennuiigs/eichen  der  Freundschaft  und  seid  mit  mir  im  Einklänge. 
Dass  man  keinen  Aniass  hat,  mit  Hermann  und  Wunder  n:po(7di^ers 
parenthetisch  zu  nehmen  und  tLaxt  zu  dem  vorausgehenden  ly(K,vrtq 
(76ju.poÄov  zu  construiren,  hat  Härtung  bereits  bemerkt.  In  dem  voraus- 
gehenden Satze  ist  nämlich  jre/rXsvxa-s  zwar  grammatisch  das  Haupt- 
vcrbum,  aber  das  für  den  Gedanken  Wesentliche  ist  doch  in  den 
Worten  ly(ovrt(;  aOjaßoXov  enthalten;  an  diese  schliesst  sich  npoado£Ti 
so  an  y  als  wArea  jene  Worte  auch  ihrer  granunatischen  Form  nach 
aelbsUlftodig  ausgesprochen:  Ixtrt  oOf&poXov  aafig  Adtng^  «pdf  i&fAäc 
Mtl  ikot  Kpo94iitn9  <3arc  xrX. 

Phil.  538.  Ein  anderer,  sagt  Philoktet,  wflrde  meine  Leiden 
aueh  nur  mit  lagen  ansoschaiien  nicht  ertragen: 

Schneidewin  Tenreut  hierbei  auf  die  Erkiftrang  tob  jcp»- 
itid9xttv,  welche  er  lu  Ai.  163  gegeben,  «UX*  oU  duvardv  todt 
ivoiiTwg  ro6ra»v  yv^yMS  npoMdtauat ,  »ehe  sie  in  spftt  lor  Ein- 
sicht kommen*.  Was  man  aber,  diese  Auslegung  von  npoMdOMt» 
TorlSofig  tugegeben,  bei  einem  'vorher  lernen*  an  unserer  Stelle 
denken  soll ,  weiss  ich  nicht  su  sagen ;  Philoktet  erklftrt  ja  selbst, 
dass  er  nicht  schon  ror  dem  Eintritte  der  Obel,  sondern  erst  durch 
die  Noth  selbst  Fügsamkeit  gelernt  habe.  Allerdings  findet  sich 
Tzpoixav^dvsiv  an  einigen  Stellen  so  gebraucht,  dass  man  die  IJedeu- 
tung  'vorher  lernen'  nicht  verkennen  kann,  so  besonders  augen- 
scheinlich Thuc.  1,  138:  oixiitx  ^jvi^et  xac  o'jts  «:po/xa3ojv  si^  avTi^v 
oüofiv  c'jTt  iT:iuLCc3üiv.  Plat.  Legg.  1,  643  C:  x«i  dij  xatt  fjLa.^/jLÄTWv 
OT«  di^ayxoüct  ;roo,a£/xa^xi'vÄt  #Tpoaav-^ävccv  (es  ist  die  Hede  von 
solchen  Kenntnissen,  welche  die  Vorbedingungen  für  andere  Kennt- 
nisse und  Fertigkeiten  sind).  Aber  keineswegs  lassen  sich,  wie  dies 
selbst  in  der  neuesten  Ausgabe  des  Fassow'schen  Lexicon  geschieht, 
suder  Bedeutung  'vorher  lernen'  alle  Beispiele  ziehen,  in  denen 
;rpo,ejiav^ayccv  vorkommt.  Wie  soll  man  sich  s.  B.  Arist.  Nub.  966 : 

UaXX«^^«  ffcpffiiroXiv  ddvdv  xrX.  in  irpOfuc^itV  ein  'vorher  lernen* 
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deuten  oder  in  Tbeoph.  Char.  7 :  xai  tlg  r&  Ütdaaxakilai  di  xai  dg 
T&i  K9^kai'T^pccg  thitov  xta'kOtiv  roug  naX^ccg  npoiiav^dvttv  ToauUva, 
xat  npo-slocldv  roXg  nat^OTpißxig  xai  TOtg  $i<^a(JxdXot<;,  \n  diesen 
Stellen  bat  oiTenbar  ap6  niebt  die  Bedeutung  des  zeitliehen  Frulier, 
sondern  des  Vorwärts ,  eine  Bedeutung,  die  freilieh  in  dem  Begriffe 
Ton  lunSAvtof  niebt  ein  wesentlich  neues  Moment  erst  noch  hinzu- 
bringt, sondern  nur  diesen  Begriff  selbst  weiter  nusfthrt  nnd  veran- 
schaoKcht.  Dasselbe  gilt  aueh  Ton  der  Stelle  des  Pbiloktet,  welehe  tu 
dieser  Erörterung  den  Anlass  gab;  richtig  bemerkt  Ellendt  im  Len- 
eon  s.  d.  W,ttPrttepo$iiiomi$  vU  in  ea  toUi  re  eemUurt  quod  m  dii^ 
cendo  qm$  morari  et  progredi  eogUaiur,  ut  jx  rditetti  aeeuroHuB,^ 
nur  dass  man  etwa  das  morari  entfernt  wQnsehte.  —  Der  Gebraueh 
Ton  npoixacvMftt»  erinnert  nothwendig  an  den  von  «poHtidcam; 
bei  diesem  letiteren  Verbum  sebeldel  sehen  das  Pas80w*sche  Leii- 
con  eine  Zahl  von  Stellen,  in  denen  npofft^daxetv  nur  'belehren* 
heisse,  von  denen,  in  welchen  7:p6  die  temporale  Bedeutung  habe. 
Dass  in  einigen  Stellen  die  temporale  Bedeutung  des  npo  'vorher 
lehren'  nicht  zulässig  ist ,  zeigt  der  Platonische  Sprachgebrauch 
am  deutlichsten.  Gorg.  489  D:  TzpocoTioiv  p-t  npo^'ji'ictT/.i,  hcc  u.yj 
otTTZfOiTriirti  notpa  aov.  Eulhyd.  302  C:  e'j'fYip.et  ts  xcti  ayj  '/^xlenoig 
jx-  rzpooiox'Jxs.  Hipp.  mai.  25)1  B:  i'xl  ovv  /Ti^^ooioaTy.r  xai  ijxr/j 
;(ä^(v  dnoxpbo'j;  ebenso  klar  ist  die  Stelle  in  Arist.  Nuh.  476;  ocAX' 
irf^tlpgi  TGv  jrps'jßOrTjv  ort  ntp  piOXtig  rpodtfJd^xsev,  xai  ^caxtvst  töv 
vcOv  avroO  xat  ri^g  yvthpLYig  dnfmnpib  (vgl.  Kock  z.  d.  St.).  Beim 
Cherblick  dieser  Stellen  wird  man  sich  nicht  entschliessen  kdnnen» 
in  die  Worte  Ai.  163:  oAX'  oü  ^uvaröv  tous  «voyjtov?  to6twv  yvwjüLa? 
jrpo^c^dmccv  mit  Sehneidewin  einen  temporalen  Sinn  „ehe  sie  su  spdt 
Bur  Einsicht  kommen**  hineinsudenten,  denn  der  Zusammenhang  weist 
auf  diesen  Gedanken  nicht  mit  hinlSnglieher  Bestimmtheit.  An  den 
beiden  andern  Sophokleisehen  Stellen  Phil.  1015:  tS  npQi09l9ci^  Jv 
xfltxo?^  ihm  99fiv.  Trach.  681 :  div  6  ^p  fu  Kivretvpof  —  irpod- 
^c^dfioETO  ist  die  temporale  Bedeutung  sulSssig,  aber  nicht  nothwen- 
dig; auch  durch  Thue.  t,  40.  2:  f&i)  «poit^ax^^M  ftftUov  Xiy^p 
Kp6vtpmß  }i  9tt  Sp'/y  iXSti»  ist  dieselbe^  da  npöTtpov  noch  dabei 
steht,  m'cht  erweisbar.  Wenn  hiernach  fOr  die  meisten  Stellen,  in 
denen  irpodkddoxnv  vorkommt,  die  temporale  Bedeutung  des  npd  in 
Abrede  gesteilt,  fOr  die  andern  als  anerwiesen  bezeichnet  wird,  so 
ist  damit  nicht  zu  dem  Einwände  Stalibaum^s  (zu  Gurg.  489  I)} 
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Anlass  g^egeben,  als  stehe  dann  (las  Compositum  für  das  Simplex;  viel- 
nielir  h.it  npö  in  n-pootoäaxctv  seine  bestinniite  Bedeutung,  nur  nicht 
eine  temporale,  sondern  dieselbe  wie  in  npoixctv^dvsiv,  und  es  bedeu- 
tet also  7:podiQd'jy.s>'j  'einen  durch  Unterricht  vorwärts  bringen  oder 
fördern'.  Man  wird  diese  Auslegung  des  npodiddaxttv  der  eben  be- 
zeichneten Analogie,  so  wie  der  Bedeutung  des  Kp6  in  der  Zusammen- 
setzung namentlich  mit  Verben  der  Bewegung  (wie  npodyttv,  Trpo- 
ßotivttv,  npoipx^a^ai,  Kponiyjtsiv  n.  a.  m.)  enUprechcnder  finden*  als 
die  Bemerkung  Ellendt's ,  die  zu  seiner  eigenen  firkl&rang  von  irpo- 
fjiav.9^vciy  wenig  atimmt:  »jcpodcddoxM,  edoceo,  PraeponÜo  emm 
HO»  alü  rei  eoiuHhskt  egt,  iitn*  mamia  iempwe  priara  €990, 
quam  guod  inde  redumdet  fitetmun  indieet". 

PhiL  642.  Auf  Neoptolemoa^  Erklttrung,  die  Abfahrt  noch  ao 
lange  anfachieben  la  wollen,  ala  der  Wind  ihrer  Fahrt  entgegen 
wehe  (vGv  yäp  «ivnoorarfl)»  enfgognet  Philoktet,  deaaen  Sehnaaeht 
keinen  Gegengrund  gelten  ISaat: 

dti  xaX6g  TiXoOg  ia^\  örav  ^eOyigs  xoexce. 

Darauf  Neoptolemoa: 

otHt  dUd  xdb»cvoi9c  raOr*  ivwßria. 

Die  überlieferte  Leseart  sucht  Schneidewin  in  der  ersten  Auflage  durch 
eine  eigenthümliche  F^rkläriing  der  Verbindung  o'Jx  a)^d  zu  rechtfer- 
tigen :  „oüx  negirt  den  Gedanken  des  vürhergehendeii  Satzes  und  erzeugt, 
wie  in  den  häufigeren  oü  ixr,v.  p.ivroj,  '/ao  d/.'Xd,  durch  brachylogisehe 
Verschmelzung  mit  ctXXd  die  iJeileutung  gewiss  doch,  sicherlich: 
Plat.  t^uthyd.  277  A. :  oüx  d/X',  ry  o  d^,  /jiav^dvw.  Beim  Imperativ  steht 
ebenso  fx^  dXXd,  wie  Aeach.Choeph.  904 :  jult^  dXX'  df'  ö/xoia>(  xai  rra- 
Tp6g  ToO  (JoO  ikdraq  immo  vero.  Plat.  Ale.  1. 1 14E.:  'Affoxpfvco.  *AAK. 
My;  dAXd  au  aurd?  liye**.  Die  woblberecbtigte  Verwunderung,  welche 
Härtung  i'ibcr  dieae  Auffassung  von  oOx  d)Xä  ausspricht ,  hat  keine 
Änderung  in  der  sweiten  Auflage  Teranlaaat.  Und  doch  liegt  una  der 
Gebraueh  Yon  eOx  in  Antworten  in  ao  sahlreichen,  unter  einander 
Tollkommen  gleiehmiaaigen  fieiapielea  Tor»  daaa  eine  Erinnerong 
daran  die  Anaicht  Schneidewin  a  vollaUndig  widerlegt  Phil.  902: 
^I.  idf oö;  irporcivoiy  roö^  Sto^  ^w9^  tVdtit,  OA.  o6«,  eUX*  dhi^hlg, 
095:  ^I.  Tifiäg  juiv  &f  Mkovf  aafAf  nxriip  äf  i^fvw  vdS'  iXcu* 
JHpwf»  OA.oOx»flAX*tf|uiofovgTOi^ip(oro(otv.  Ear.Ale.  49:  8A.xrtbrtty 
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7'  <kv  yjix).  Toöro  ydp  rtrayiis^a,  AU.  ovx,  alXi  roXg  iiiXko'jai  ^^ova- 
Tov  ifißccXelv.  Troad.  57.  2o2.  Xen.  Mem.  4.  6,  2:  u-^n  ryt  Sv  olv  riq 

rouro  TTötcrv.   „Nein,  sondern  es  gibt  Gesetze  u.  s.  w.*  4>  6,  5: 

xoi  jr<p{  ro6rovc  i  tld^  ä  iavi  vöfuftflc  —  vöfjufie;  ^  (69.  »Neio, 
aoodern  aueh  bei  diesen  o.  s.  w."  4,  6, 11:  'Ayet^oO;     jrpöc  rd^ 
roioOr«  vefAiC'tff  diUovf  rcvdkc    roö;  dtwctfAlvovc  acäroUp  xaXdc  XP^" 
9.&a(;  OC«,  dXXd  roCrev^.  «Nein,  nicht  andere,  sondern  eben  diese.** 
Und  ToUkommen  In  derselben  Weise  2.  6. 12. 13.  Conv.  6, 2.  Ebenso 
in  hSofigen  Fällen  bei  Piaton,  i.  B.  Men.  78  C:  Ifi.  —  f&ik  cUX'  orra 
Xiytii  rdyo^d  ^  tit  roiaOr«;  MEN.  06k,  iAXd  iriyra  lUyw  rocaOro. 
85  G:  SQ.  —  Ivrcv  ^vrcvec  dtf^ov  eü^  a6roG  0^0;  dtrcxpivoro;  MEN. 
06x,  dXX*  lauroo.  88  A:  SO.  —  %     äXkfag        ^  oürta^;  MEN. 
Oöx,  «XX'  odroi)?.  Ion.  537  C :  nörtpw  &n  rt/yr^v  7oc''jTr,v  t/ii  x«t' 
oXXo  Tt.  ION.  Ovx,  aXA'  ötc  T«;(vr^v,  d.  h.  nicht  aus  einem  andern  Grunde, 
sondern  u.  s.  w.  540  B:  'Ap'  inolu.  v.y/y<)xi,  Xiystg^  iv  ^otliT-rp 
)^£t/j.ato/jt.fvov  nXoio'j  jzpinsi  giiztiv  ^  6  fw^t^fioi  y^ui^iTOii  xdXXtov  r,  6 
xußtovyjTr;?;  —  Oux,  iXku  6  xvßsGvrjTrj?  tcötö  7«.  Gorg.477  B.  501  D. 
Stallbauin  zu  Protag.  343  I).  (Die  Stelle  aus  Euthyd.  lässt  sieh  dämm 
nicht  zurEntwickelung  der  Bedeutung  von  ovx,  d/ld  hcnützoii,  weil  in 
der  dieser  Antwort  vorausgehenden  Frage  Lescart  und  Sinn  scliwankt, 
also  eben  das   Verhällniss  der  Antwort  zur  Frage,  auf  welches 
hei  Erklärung  von  oOx,  ccXXd  alles  ankommt,  sich  nicht  sicher  stellen 
lässt) 

Der  vollkommen  entsprechende  Fall  ist  bei  der  Verbindung 
ixrj  aXXd,  nur  dass  dann  nicht  eine  Aussage  negirt,  sundern  eine  Auf- 
forderung surflekgewiesen  wird,  x.  B.  Arist.  Acharn.  458:  £TP. 
airtX^f  vCv  juiot.  —  AlK.  yJi,  «iXX^  fiet  d6g  h  jytdvov  xvXioxioy  rd  X'^^C 
4broMxpeu9fAivov,  d.  h.  fordere  nicht  von  mir,  dass  ich  gehen  soll, 
«ondem  u.  s.  w.  Pkt.  Ale.  I,  114  D:  ifroxpfvou  yuSvw  rä  iptavA' 
fuy«.  Uh,  cAXd  od  cbM^  Xfys,  d.  h.  mnthe  mir  nicht  in,  dass  ich 
antworten  soll,  sondern  erkläre  du  selbst  die  Sache.  Plat.  Men. 
75  A:  20K.  —  ircipoS  ttecl^  — .  ME.  ik4i,  dXXd  06,  «5  ScbxparsCt 
c6rl.  Aesch.  Choeph.  906:  OP.  aiayirttoiiMl  aoc  reOf  dvcc^toac 
ost^d^.  KA.  fA^t  dXX*  cr^'  6iiol(t)g  tud  aarpdq  roO  ooO  fidra^,  d.  h. 
Ikii  ata/Ovoxt  i/xoi  aufütg  ^vicdtooii  dXX*  iikolta^  eini  xai  tätf  roG 
narp6s  fxdra;. 


Digitized  by  Google 


I 


422  H^ratamBoaiti. 

Ans  dieser  leicht  noch  lu  erweiternden  Indnetion  ergibt  sieh 
unwiderleglich,  dass  durch  oCx,  dXkd  im  GesprSche  —  denn  nur 
in  diesem  lässt  es  sieh  nachweisen  —  immer  der  Inhntt  der  Torher- 

gehenden  Worte  des  Mitunterredners  negirt  und  etwas  anderes  ihm 
entgegengestellt  wird.  Ob  man  recht  thiit,  wie  dies  in  den  obigen 
Beispielen  geschehen  ist,  nach  ovx  eine  Interpunction  eintreten  zu 
lassen,  oder  oh  man  richtiger  die  beiden  Partikeln  ohne  Zwischen- 
treten  einer  Pause  Terhindet  (der  regelmfissige  Gebrauch  von  odx, 
nicht  oO,  Tgl.  Kröger  Gr.  11»  11,  2,  die  Synixese  bei  fi:h  «UX^  könaeo 
für  die  letstere  Annahme  geltend  gemacht  werden),  kann  aneat- 
«ehteden  bleiben,  denn  darin  liegt  nicht  das  Wesentliche  der  Sache, 
sondern  darin,  dass  immer,  wie  auch  o-Jy.  und  äXÄä  eng  verbunden 
oder  durch  eine  Pause  getrennt  gesproel>en  sein  mögen,  der  Inhalt  der 
vorigen  Worte  wirklich  negirt  wird.  Eine  Übersetzung  „gewiss  doch, 
sicherlich''  ist  daher  wenigstens  täuschend,  weil  sie  das  bestimmte 
Yerbältniss  au  dem  Torausgehenden  Satse,  ohne  welches  der  Ge- 
brauch Ton  othe,  «UXd  nicht  mSgiich  ist,  yerwischt.  Blickt  man  Ton 
den  angeführten  Stellen  auf  die  surQck,  tou  der  wir  ausgingen,  so 
wird  man  Yergeblich  selbst  nach  der  entferntesten  Ähnlichkeit  mit 
dem  Charakter  der  übrigen,  unter  einander  Tollkommen 
gleichmässigen  Stellen  suchen  und  sicli  von  der  sprachlichen 
Unmöglichkeit  der  Schneidewin'sehen  Erklärung  überzeugen.  — 
Die  von  Wunder  angenommene  Erklärung  Hermann^s,  den  Satz  als 
Frage  zu  nehmen  :  oOx  ccXXa  »cotjsivoiot  raOr'  ivavria ,  d.  h.  'sind 
denn  nicht  doch  auch  jenen  diese  Winde  hinderlich?'  wird  man 
sich  nicht  entschliessen  können  su  billigen,  wenn  man  sieh  des 
Gewichtes  erinnert,  mit  welchem  ein  inmitten  der  Rede  ange- 
wendetes dXXd  einen  nicht  in  ausdrackltchen  Worten  aosgeftthrten 
Gegensatz  denken  lässt.  Der  Stelle  Soph.  El.  400:  oi  3£oi  ^Tarstuot, 
(j\>yysvs'j3i  Y  dlXx  vOv,  d.  h.  'doch  wenigstens  jetzt,  da  es  bisher 
noch  innner  nicht  geschehen  ist',  entsprechen  auf  das  Genaueste  die 
zahlreichen  Beispiele  bei  Härtung  Part.  II,  42 ,  Krüger  Gr.  69,  4,  5, 
die  sich  leicht  noch  mehren  lassen  (Piat.  Prot.  353  A.  Gorg.  470  O. 
und  Stallbaum  a.  d.  St). —  Es  bleibt  also,  da  sich  in  keiner  Weise 
die  Überlieferung  erkiftren  Iflsst ,  nichts  Obrig  als  zu  ftndern.  D5der- 
iein*s  Conjectur  oT^*,  dXkä  ndx  ist  dem  Sinne  treffend  angemessen^ 
und  entfernt  sich  wenig  vom  L  l)erlieferten ;  oj/.  konnte  leicht  ans 
dem  Anfange  des  folgenden  Verses  ciodringeo.  Ob  die  Scholien: 
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^piii  tC'kotßrjJ^g,  <pr3<7i'  xdxdvoig  yap  ravavTJ«  ffvev/Aara*  «vre  rov, 
ra  r^ixig  iziyo'^ra  xuxiho'jg  k^t/^si**  schon  das  oüx  im  Texte  Ir.itten 
und  durch  ein  ur;  iuAccßr^J^f.g  sich  damit  ahzufindcn  suchten,  oder  oh 
jene  Worte  sieh  minder  eng  an  den  Text  auschliessen ,  dürfte  schwer 
zu  entscheiden  sein. 

In  der  dritten  Auflage  hat  Schneidewin,  veranlasst  durch 
„Arndt's  kritische  und  exegetische  Beaierkunn^en  über  einij^e  Stellen 
des  Sophokles,  Neubrandenburg  iS^A"  S.  1  f.  die  bisher  Tertheidigte 
Erkiftrung  TOD  oOx,  dKkd  aufgegeben,  und  unter  Anerkennung  der 
Corroptel  des  Verses  neben  zwei  anderen  Änderungsvorschlägen 
besonders  die  Döderlein^sche  Conjectur  als  ansprechend  bezeichnet. 
Die  ErUSmng,  dureh  welche  Arndt  a.  «.  0.  die  Überlieferung  halten 
will,  ist  wo  möglich  noch  unglaublicher,  als  die  Ton  Ihm  mit  Recht 
Tcrworfene  Auslegung  des  oOxiXXdI.  Bs  soll  nfimlich  der  Satz:  eüx, 
«QXflk  Mbtcivoc«  raCr*  hßamta  in  folgender  Weise  ergftnzt  werden: 
»Nicht  (immer  ist  die  eilige  Fahrt  den  Fliehenden  nQtzlich),  sondern 
(zuweilen,  wie  fttr  uns  jetzt,  auch  nicht  nützlich,  denn)  auch  jenen 
ist  dieser  Wind  zuwider**.  Hit  solchen  Ellipsen  wird  man  ohne 
Schwierigkeit  aus  allem  alles  machen  kOnnen.  Die  von  Arndt  daflir 
angemhrten  Stellen  erweisen  nichts,  weil  e^  an  diesen  allen  nur 
Belieben  des  Auslegers,  nicht  nothwendiges  Erforderaiss  des  Gedan- 
kenzusammenhanges  ist ,  zwischen  6iXkd  und  den  zu  ihm  gehörigen 
Satz  ein  Zwisciienglied  einzuschieben. 

Phil.  648.  N.  dXk*  tl  9oxät  ort(x»ntv,  Ivdo^  Xaßflhr 

4>.  dXk*  ((JTiv  wv  dtlj  xainep  oO  ;roXXeiüV  dno. 
N.  rf  roO^\  0  ixr,  v  s  Oi  g  y  e  7  rjg  i  (xr)  g  iv  i. 

DieErklärunf?  der  letzten  Worte  Ist  »uf  zwei  verschiedene  Wei- 
sen versucht  worden,  einmal  durch  die  Annahme,  dass  zu  dem,  einem 
ivtrTTi  in  Bedeutung  gleichkoromeiiden  ivt  der  Genitiv  construirt  sei; 
so  Diodorf:  navem  recepftm  ait.  SimiHter  iyxXsieiv  et  eiaSi- 
/etrdat  cumgenitwo  conntninntur,  rideaäAi.  1274**.  Es  ist  bekannt, 
dass  in  der  tlomerischen  Sprache  bei  Verben,  weiche  'sich  wo  befin- 
den', bezeichnen  (i$  oüx  'Apytc^  ^cv  'Ax^^xoC  Od.  7  25  t  u.  a.  m.), 
noch  hSufiger  hei  Verben  der  Bewegung  (ipxio^M  «cdloto  u.  dgl.) 
der  Geniti?  den  Bereich  bezeichnet,  innerhalb  dessen  der  Aufenthalt 
oder  die  Bewegung  Allt.   In  der  attischen  Sprache  lassen  sich 
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(abgesehen  von  den  in  der  Prosa  üblichen  Formeln  t^?  d^oO,Tou  Xoinov 
u.  ä.)  imi'  äusserst  wenige  damit  verj^loichhare  Beispiele  aus  den  Dich- 
tem aorühreii ;  sie  sciieinen  sich  auf  fulgende  zu  beschränken:  Sopb. 
Ai.  1274:  o\j  ixvr^ixovtOsig  ouxir^  oUoiv ,  i^vlxa  ipx£(av  ffo^'  0}xäg 
ouro;  i^x^xX  ^jui^vov  ^  ippOoat*  ik^^v  ficövo;  „ab  ihr  innerhalb 
des  Bereichet  der  Verschansoogen  eingescbloasen  wart**.  Ebenso 
Eor.  Phoen.  482:  tM*  tiatii^fa  rttxi^y  nthaüd  fu. Etwas  an- 
ders Soph.O.R.234:  rdv  ävdp*  dnwB&  roOrov»  Sartf  iari,  71^^  Ti}9- 
—  ixry  da^ixt^^ai  ix-hxe  Ttpocjfüivtfiß  Ttva^  da  dem  GenitiT  keine 
unmittelbare  Beziehung  zu  shrjt/^i'j^cn  gegeben  werden  darf,  son- 
dern zu  verstehen  ist:  'innerhalb  des  Bereiches  dieses  Landes  soll 
niemand  ihn  in  sein  ilaus  aufnehmen  noch  ihn  anreden".  Bei  den  etwa 
noch  cur  Vergleichung  gezogenen  Stellen  0.  B.  825 :  xccl  fxot  ^v^övri 
fij^i  roO;  ilM^  iiilv  fuor'  iiißartUw  narpldof.  0.  C.  400 :  Satas 
xpavQm  ijJv  aov,  fiis  dl  ySi  *iLßabnfif  Spm^  ist  es  wenigstens  swel- 
felhaft,  in  wiefern  der  Begriff  des  BerOhrens»  der  hier  nahe  liegt,  aof 
die  Constroction  eingewirkt  hat  Es  wird  nnr  eines  Oberblickes  die- 
ser Stellen  bedürfen»  um  sich  za  überzeugen,  wie  weit  sie  von 
einem  veojg  r-fig  ifirig  Ivt,  d.  h.  ivtGTi  rrj?  iixf,g  vsojg  entlegen  sind,  da 
bei  ivsau  'es  beündet  sich  darin',  zu  jener  erweiternden  Ausdriicks- 
weise  'im  Bereiche  des  SchiAes'  oicht  der  leiseste  Anlass  ist,  son- 
dern man  nichts  anders  als  vrii  erwarten  kann.  —  Desshalb  haben 
die  meisten  Erklfirer,  Hermann»  Wunder,  Schneidewin,  diese  Con- 
struction  anfgebend»  Tielmehr  Ivt  in  der  Bedeutung  'es*  ist  möglich* 
Ten  dem  GenitiT  abgetrennt ,  und  diesen  durch  Wiederhelung  eines 
Verboms  aus  dem  Vorhergehenden  erklirt.  Hierzu  eignet  sieb  nur 
Xaßffv,  welches  man  aus  Xaßwv  wiederholt;  dass  aber  zu  solcher 
W  iederholung  der  Zusammenhang  kein  Hecht  gibt,  ist  von  Härtung 
richtig  erinnert.  Der  unmittelbar  vorausgehende  Vers:  dXk'  ianv  oivdcr, 
xadrtp  oü  nroXAdiv  airo,  nimmt  keineswegs  schon  das  Aa|B£cv  wieder 
auf:  »allerdings  ist  mir  etwas  ndtliig»  indessen  etwas  nicht  aus  einer 
grossen  Zahl  tou  Gegenstftnden*",  wobei  es  ToUkommen  willkOrticb 
wäre,  lu  deAi  ebrö  ireUdv  ein  Xaßti^  wiederholen  <u  wollen.  Die 
Worte  des  Neoptolemos  aber  benehen  sich  deutlich  auf  die  unmittel- 
bar Torausgegangenen  des  Philoktet,  r{  roO^'  heisst  ja  ri  roCrö  loriv, 
oxt  dei,  sie  geben  also  kein  Hecht,  zu  ihrer  Erklärung  weiter  zurück- 
zugreifen und  die  Erinnerung  an  Xaßuv  dem  Leser  zu  sprachlicher 
Deutuug  der  Worte  zuzumutben.  Und  verstände  man  sich  da^u,  wo 
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findet  sich  denn  ein  Aaßrlv  vccü;  in  anderem  Sinne  als  in  dem  'das 
SühilT  anrassen\  aber  nicht  in  dem  hier  geforderten,  'aus  dem 
Schifl'e  etwas  nehmen'.  Dass  die  von  Schneidewin  verglichene 
Stelle  Phil.  612:  d  |xt^  tövo<  ffetaavrs?  a'/otvro  vf^aov  rrjaoc 

„M'enn  sie  nicht  ihn  von  der  Insel  wegführen"  jene  Auslefjung 
nicht  heweist,  bedarf  keiner  Erörterung.  —  Es  wird  nach  dem  allen 
gewiss  als  eine  viel  geringere  Gewaltsamkeit  erscheinen,  wenn  man 
ein  paar  Striche  in  den  überlieferten  Buchstaben  ändert,  als  wenn 
man  dem  Sprachgebrauche  und  dem  Zusammenhangeso  Widerstreben- 
des zumuthct.  Die  Conjectur  von  Waketieid  und  Erfurdt  Int  ist 
ebenso  leiebt  ab  dem  Sinne  entsprechend  (Phil.  510:  in*  tt)orö- 
Xou  ra^ciaf  viujg  noosuaaiix*  äv.  Aot  189 :  thOtyh  (m  itXtwnf  dp- 
Eor.  I.  T.  102:  veob;  Int  ft(fytaiwf.  975 :  in  vinpitfi^w  vt&t  0. 
a.  m.);  bei  der  ron  Härtung  empfohleoen  Änderang  ^0  Temwg 
ieb  die  AogemeMeiihttt  oieht  eiii«uebeo. 

Pbii.  rdv  av$p'  louuv  Cnvog  ou  juiaxpoü  }^övov 

yJfKuoßd  r*  axpov      «apipptayw  noädg 
eUiuappariiitg 

Um  die  UosnllMigkeit  der  Partikel  yi  im  dritten  der  bier  an- 
geführten  Verae  n  seigen,  ist  es  am  geeignetsten,  die  Vertb^igimg 
Hermann^  weiche  Wunder  ansdrileklieb,  Seheidewin  stillsehweigend 

billigt,  wiedersugeben.   „Miraiwr  BvOmannus  parHevlas  ydp  et 

yi  TOI  hic  comociatas,  quum  potestaie  non  multum  differant: 
cuius  inncturae  dum  causa  aliqua  tndicehir^  scriptum  fuisse  simpi- 
catur  ri  toi.  De  vi  reponendo  facile  accederem,  modo  uc  rot,  sed  81^ 
sequeretur.  Sed  videtur  tarnen  ct'mm  ji  rot  dcf'endi pusse,  restituta 
quidem  plena  distinctiotie  in  fine  praecedentis  rcrsus,  ubi  Erfurdtius 
et  Buttmannus  cum  ürunckio  commate  intcrpuiKvenud,  quod  pntet 
male  factum  esse.  Sic  enim  statuendum  puto:  (pmm  Honino  corrcp- 
ium  iri  Philoctetam  dixisset  Neoptolemu8,rationem  äff ert  haue :  xdpa 
fäp  ÜTTctdCerat  tdÖM,  Tum  ubi  obdomUscentem  paulium  contemplatus 
eii,  mUu  gestuque  confirnunu,  quod  duperat,  somno  eum  Mopui, 
Hemm  aUam  affert  rationem,  eamquc  totem,  quae  wnul  morbi  impe- 
tum  remittere  nidicet:  idpw^  yi  toi  vtv  Ttäv  xaTaard^t  3ipa<:,  et 
qmu  »eqmmiur,'*  Sehen  wir»  was  mit  dieser  fir&rtemng  erklftrt  ist 
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Das  ZorOeklebnen  des  Kopfes  nnd  das  Eintreten  des  Schweisses  sind 
beides  Kennseiehen,  aas  denen  Neoptolemos  die  Erwartong  des  nahen 

Einschlafens  schöpft;  es  ist  also  die  natOrliche  Ausdrucksform  fiir 
diesen  Gedankenziisamnienhang .  d«ss  die  beiden  Gründe  unter  ein- 
;in(ier  durch  eine  verbindende  Partikel  verknüpft  werden,  und  für  beide 
zugleich  eine  caiisale  Partikel  bei  dem  ersten  Giiede  das  Verbältniss 
b  e  i  d  e  r  zn  dem  vorausgelieiidcn  bezeichne ;  aber  nicht,  dass  jedes  der 
beiden  (Jlieder  eine  ransaipartikei  habe,  wodurch  dann  das  zweite 
Glied  begründend  werden  mOsstenicbt  für  die  beiden  vorausgebende 
Erwartung  ioixev  Onvog  izit\>,  sondern  für  das  erste  Glied  xdpa  vTzriä- 
^erat.  Um  diese  Scbwierigkeit  zu  heben ,  schiebt  Hermann  zwischen 
xApa  urtTidl^iTai  und  t'^^wj  xaraard^se,  ohne  die  leiseste  Spur  in  den 
Worten  selbst  aufweisen  zu  können,  Zeit  und  spccielle  Vorgftnge  da- 
iwischen.  Wenn  er  hierdurch  erweist»  dass  dieser  Satz  von  dem 
unmittelbar  vorausgehenden  so  abzutrennen  ist,  dass  er  nicht  mehr 
diesen  begrOndet,  so  wird  er  doch  sicherlich  auch  von  dem  entfem- 
fOTen  loutcv  Cnvof  i^ttv  so  gelöst,  dass  eine  auf  das  Verliftltniss  la 
jenem  sn  deutende  eansale  Aosdrueksweise  nieht  mehr  passend  ist 
Also  ist  mit  der  gans  willkOrliehen  Annahme  eingesehobener  Gedanken 
und  Vorgänge  für  die  Erklärung  niehts  gewonnen.  —  Wie  in  der  Ver-  • 
bindnng  vi  roc  ein  Anstoss  liegen  solle,  weiss  ich  mir  nicht  lo  erkllren, 
obgleich  ich  ein  Beispiel  dsTon  nicht  lieibriimfen  kann.  Die  Partikel 
TM  triül  den  Charakter  der  Aussage  desjenigen  Satfes  selbst,  welchem 
sie  angehört,  aber  bestimmt  nichts  fiber  die  Verbindung,  in  welcher 
dieser  Sata  mit  dem  Toransgehenden  steht.  Wenn  die  Verbindungen 
iXkä  —  roc,  dl  roc ,  x«l  —  roc  ausser  allem  Zweifel  stehen ,  so  ist 
nieht  wohl  an  sehen»  was  an  der  Verbindung  vi  roc  Bedenkliches  sein 
solle.  Gerade  die  HSufigkeit  des  Vorkommens  Ton  yi  tot  konnte  aber 
der  Anlass  zur  Corruptel  werden. 

Phil.  1048.  Der  Leidenscbaftliehkeit ,  mit  welcher  Pbiloktet 
seiner  Erbitterung  gegen  Odysseus  Worte  gegeben  hat,  setzt  Odysseus 
die  vollständigste  Ituhe  entgegen: 

iroXX*  S»  Xiyciv  Ixoc/uu  Kp6g  vä  roOd*  Ivn, 

et  jxoc  irecpffaeoc*  vGv  d*  höf  x/>oero5  X6yo\j,  • 

Viel  hfttte  ich  auf  seine  Worte  zu  erwidern  ,  wenn  es  nur  so 
passte,  wenn  dazu  die  rechte  Zeit  wAre  (denn  diese  Bedeutung  xocpc; 
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imrpi^U  p.oi\  wie  die  Scbol.  oiDichreiben  •  haben  diese  Worte 
gewiss,  mag  man  napitxot  behalten,  oder  mit  Hartuoff,  desaen  Grfinde 

mich  iiücli  nicht  völlig  überzeugen,  7:ocpiixoi  schreiben),  nun  aber 
„gebiete  ieh  nur  über  ein  Wort,  vormag  nur  nocli  ein  Wort  zu 
sagen,  da  ici»  zu  SchitTe  inuss".  So  Schneidowin.  eine  Kikliuung  die 
ieli  weder  mit  (lern  Ziisammenliange  noch  mit  dem  Spraeligebrauehe 
in  Kinklang  zu  bringen  weiss.  Die  voraiisgelieiideu  Worte:  £?  ao£  nap- 
iix'ji.  bezeichnen  doch  in  der  trelTend  gewäliiten  Allgemeiiiheit  und 
Unbestimmtheit  gewiss  nur,  dass  jetzt  nicht  die  geeigneleCielegenheit 
ist,  um  das  ganze  Für  und  Wider  in  dieser  Sache  zu  erörtern ;  sie 
sagen  keineswegs,  dass  eine  Eüenötbig  ist,  welche  gebietet,  sich 
auf  ein  Wort,  auf  einen  Punet  zu  besehrönken.  Die  später  v.  1061 
folgende  Erwähnung  der  Absicht,  nicht  der  Noth wendigkei t 
der  Abfahrt,  iftsst  sich  nicht  schon  Yorwegnehmen ,  und  erwiese  doch 
»itht  einmal,  dass  Odysseas  nicht  mehr  in  sprechen  verm&ge.  Und 
eben  dies»  was  doch  Odysseus  dann  sagen  wOrde,  *nun  muss  ich  mich 
nnf  ein  Wort  beschrSnken*,  oder  dem  ihnliehes.  kann  man  in  xpar  «3 
Mi  X6yw  unmöglich  linden.   KpccrciV  heisst  Gewalt,  Herrschaft, 
Obmacht  über  etwas  liaben  •  besonders  Ober  etwas  dessen  Wider- 
streben man  durch  seine  Kraft  niederhllt  und  bewiltigt;  wie  soU 
das  Wort  ans  dieser  Sphlre  der  Bedeutnng,  indem  es  durchweg 
die  physische  oder  geistige  oder  rechtliche  Obmacht  des  Subjectes 
bezeichnet,  in  eine  davon  ganz  Terschiedene  geschoben  werden, 
nSmlich  in  die  Bezeichnung  dessen  was  im  Gegensatz  za  dem  Ver- 
mögen des  Subjectes  (vtöXa'  av  i'/^otm)  die  Imstande  gestatten  oder 
▼erwehren  ?  Man  wird  sieb  für  eine  solche  t'mkehr  der  Bedeutung 
vergeblich  naeli  irgend  weieben  Analogien  umsehen.  Endlich,  könnte 
man  über  alles  dies  hinwegsehen,  so  muss  doch,  wenn  so  bestimmt 
auf  den  « Xoyos  Nachdruck  gelegt  ist,  auf  den  Odysseus  sich 
beschränken  müsse,  das  Folgende  sich  auch  dann  deutlieh  als  elg  Adyo? 
charakterisiren.    Das  ist  aber  keineswegs  der  Fall;  erst  gibt  Odys- 
seus eine  allgemeine  Darlegung  seines  Charakters,  dann  specielle 
Befehle;  dass  nur  ef;  X6yo^  möglich  sei,  scheint  ganz  vergessen. 
Ist  hiernach  die  Schneidewin^sohe  Brklinmg  nicht  zulässig,  so 
wird  die  Erklärung  der  Scholien  vGv  9i  mwc&  die  Beachtung  finden, 
welche  ihr  Uartnag  mit  Reeht  vindieirt  hat.  Durch  diese  BrfclArang 
ist         XSyou  in  der  Bedeutong  aufgefiisst,  aufweiche  die  Analogie 
Ton  xpatwür  lirtdufudv,  und  besonders  xpocrtTv  oH^lotos  nnAyX^»99n^ 
tnA,  d.  phii^M.  a.  xvii.  Bd.  in.  nii.  «g 
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fahrt  (Eur.  Hei.  1388:  ffcy^r^ov  fiei*  nal  9l  npoonowOiu^  tSvw» 
npatO»  yt  artffutre^.  Sopb.  EU  UTK:  xpoer<&  ^fäp  odidn 
oJHuta),  Dämlich:  der  Gegenrede»  su  der  er  ae  reiehlieheo  8toff 
hltte,  Heister  werden,  abo  sich  ihrer  enthalteD.  Dua  pesst  daon 
freilich  bß6i  nicht,  sondern  mnss  geindert  werden;  der  Vorsebltg 
Hartang*s,  hfdt  fdr  su  setzen,  legt  tof  iyiit  ein  Gewicht  das 
es  hier  nicht  hat.  Sehreiht  man  dagegen  1x6  v  flDr  Mg,  so  wird  man 
Ton  der  Oberliefemng  noch  nicht  weit  sich  entfernen,  nnd  einen  dem 
Zusammenhange  vollkommen  entsprechenden  Sinn  erreichen:  nun 
aber  bemeistere  ich  freiwillig  die  Rede,  ^^uf  dasselbe,  die  Frei- 
willigkeit seines  Nachgebens,  legt  ja  treffend  Odysseys  aucliiin  Ful- 
genden  grosses  Gewicht:  vOv  oi  aoi      exwv  ixarrj7o/i.at. 

Diese  Bemerkung  war  mit  Beziehung  auf  die  zweite  Auflage  des 
Schneidewin'schen  Comtnentars  geschrieben;  in  der  so  eben  erschie- 
nenen dritten  Auflage  gibt  Schneidcwiii  dieselbe  Conjeclur  Uuiv  flQr 
ivoq.  Die  Cbereinstiinmung  weist  vielleicht  daraufhin,  wie  sehrdiese 
Correctur  durch  die  Worte  und  den  gauseo  GedaniieQgang  nahe 
gelegt  ist. 

Pbil.  1119.  Auf  die  Verwflnschungen  des  Philoktet  gegen  den 
Urheber  der  List  die  ihn  wehrlos  gemacht  hat»  erwidert  der  Chor: 

üuanoTiLQv  dpdv  in  aAXo((. 

Für  die  letiten  Worte  findet  sieh  sehen  in  den  6dielien  eine  nwei- 
fache  ErUftning;  hl  «ixeöttf^ac  lirc  rav  pudttv»  »»raptajijhniw  mcur^ 
yäp  iffvott  oeErco^.  9tt  H  med  o^«»(*  Mt«p6  roli  dXkoti,  xai  yiii 
i/jyJv,    Buttmann  vertheidigt  die  erstere  Erklärung«  und  macht  als 

Grund  hauptsächlich  geltend,  dass  sich  nicht  angeben  lasse,  gegen 
wen  denn  Philoktet  vielmehr  seinen  Fluch  richten  solle.  Die  Lösung 
dieser  Schwierigkeit,  welche  Hermann  gegeben  hat,  ist  von  Wun- 
der und  Schneidewin  aufgenommen;  bei  dem  Letzteren  lesen  wir 
noch  in  der  dritten  Auflage :  „richte  deinen  Fluch  gegen  andere, 
nicht  gegen  Odysseus  und  uns.  An  bestimmte  Andere  denkt  der  Chor 
so  wenig  wie  wir:  das  magst  du  andern  aufbinden,  danacli  musst  du 
andere  frngen  u.  s.  w."  Die  Einsprache  welche  unterdessen  Härtung 
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gegen  diese  Auslegung  gethan,  ist  also  nicht  beachtet;  nur  scheinen 
freilich  in  derselben  noch  nicht  die  entscheidendsten  Gründe  geltend 
gemacht  zusein.  Es  unterliegt  fürs  erste  gegründetem  Zweifel,  ob  dpdv 
iX^tv  Oberhaupt  heisseii  könne:  'richte  den  Fluch'.  Alle  die  Verbin- 
dungen, in  welchen  wir  £;(£tv  durch  ' rit  hlen'  übersetzen  dürfen,  sind 
der  Art,  dass  ein  Organ  der  äusseren  körperlichen  oder  inneren  geistigen 
Bewegung  Object  von  e'x^tv  ist:  iy^siv  iKn-jx/g^  difpov^  apixa,  vuOv, 
^slpas»  o/A/xa,  voOv,  pw/xyjv;  in  diesen  Verbindungen  behält  unleug- 
bar i)(^etv  selbst  die  Bedeutung  des  Haltens  (es  bieten  sich  leicht  aus 
der  deutschen  Sprache  dazu  Analogien);  der  Begriff*  der  Richtung 
kommk  nur  mittelbar  hinein,  da  eben  ein  Organ  der  Bewegung, 
welches  imn  auf  ein  bestimmtes  Ziel  hält,  Object  von  Ixjtw  ist.  Diese 
Verbindungen  sind  flbrigens  in  einem  solchen  Grade  constant»  daaa 
es  dadurch  mSglieh  wmrde,  das  Ohject,  b.  B.  vstOv  QobeBeiehnet  lu 
lassen  und  ^iw  alleia  dann  wie  intransitiT  oder  re0exir  'sieh  naeh 
etwae  hinrichten,  darauf  hinsteoern'  bq  gebnradken.  Vergeblieh 
wird  man  dagegen  nach  einer  Verbindung  saehen,  wo  fx^f»  mit  einem 
Ton  der  bisher  bescichneteo  Beihe  von  Ohjecten  ▼erscbiedenen  Objede 
▼erbanden,  selbst  die  Bedentang  'riehten*  hstte.  insofern  steht 
schon  dem  Sprachgebrauche  nach  die  Auslegung  dpdv,  'richte  den 
fluch*,  isolitt  und  unerwiesen.  Dasu  kommt  nun  noch,  dass  der  Zu- 
sammenhang einen  solchen  Rath,  'richte  d«nen  Fiueb  gegen  andere*, 
selbst  wenn  man  ihm  die  allgemeine  Deutung  Sehneidewin's  gibt, 
nicht  wohl  zulässt.  Der  Chor  hat  schon  vorhergesagt  v.  109S: 
du  selbst  hast  durch  deinen  Kntschluss  dies  fillend  über  dich  gebracht, 
O'Jx  aXXo^£v  iyji  rOy^q.  räo'  dnd  |U£t(^cvo^-:  der  Chor  hat  in  den 
unmittelbar  vorausgehenden  Worten  erklärt,  dass  in  Pbiloktet's 
Leiden  sieh  eine  Schicksalsbestimmung  zeige.  Wenn  er  nun  sagte: 
'nicht  gegen  uns,  sondern  cregen  andere  richte  deinen  Fluch'  — 
kannte  man  das  anders  verstehen  als  'fluche  den  Göttern  und  dir 
seUwt*  ?  —  Alle  diese  Conflicte  mit  Sprachgebrauch  und  Zusammen- 
halt verschwinden,  wenn  man  l^ctv  in  der  Bedeutung  „zurQekhalten** 
nimmt:  'halte  deinen  Fluch  gegen  andere  zurück',  isr' dXXoc;  schliesst 
sich  an  das  Nomen  dpdv  in  der  gleichen  Bedeutung  an,  wie  es  sich 
in  den  mit  dpA  gebildeten  Formeln  findet:  s.  B.  0.  R.  819 :  xai  rd^' 
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Pbil.  1244  Dem  EAtoehlnud  des  Neoptolemos»  den  Bogen  dem 
Philoktet  suraekzogeben,  seist  Odyssens  erst  dringende  Vontel- 
langen,  dann  Drohungen  entgegen: 

NE.    T£  ^fl?",'  rig  iOTfXl  IL    '■jÜTlUOiA'JfJtßiV  TCKOCJ 

OA.  ^'j/jwraj  'A;^a{oiiv  'kx6g,  iv  oi  rolg  iyoi, 
NE.  aofig  nsfuxujg  oC$£v  i^ot'jdäg  90f6v, 
OA.  90  $^  oOrc  y wvcl;  oOrc  ipotasUtf  mfd. 

Zu  dem  vorletzten  dieser  Verse  bemerkt  Schneidewiu:  „Du 
bist,  heisst  es,  ein  kluger  Mann,  aber  spriuiist  da  nichts  Kluges, 
weilt)  du  iiuMiist.  mit  dem  Heere  und  dir  ziiinui  mich  zu  schrecken. 
Odysseus  der  timt,  als  ob  er  die  Bitterkeit  in  den  Worten  des 
Neoptolemos  nicht  merke ,  erwidert  .spitzig,  i^audäg  ins  Auge  fas- 
send: Du  aber  sprichst  weder  noch  thust  du  Kluges".  Es  ist 
mir  unmöglich,  in  diesem  Gange  des  Gespräches,  in  welchem  Hede 
und  Gegenrede  überall  genau  einander  IrefTen,  irgend  eine  Spur  davon 
zu  finden,  dass  Odysseus  sich  anstelle,  als  ob  er  die  Bitterkeit  in 
Neoptoleraos*  Worten  nicht  bemerke.  Neoptolemos  bezeichnet  die 
drohende  Äusserung  des  Odysseus,  dass  das  ganze  Achäerheer»  und 
Tor  Allem  er  selbst  die  AusfQhrong  des  Vorhabens  hindern  werde, 
als  etwas  od  oo^.  Inwiefern  die  Äusserung  unbesonnen»  unklug 
sei,  beieiehnet  Neoptolemos  nicht  näher;  wir  kOnnen  also  daran 
denken,  es  sei  Neoptolemos*  Ansicht,  dass  weder  das  Heer  noch 
Odysseus  sieh  su  so  ungerechter  That  entschliessen  werde,  oder,  dass 
kein  Widerstand,  wenn  er  würklieh  eintrite«  ihn  Ton  der  Bahn  des 
Rechtes  abbringen  könne.  Der  weitere  Verlauf  des  Gespräches,  r. 
1251,  llsst  annehmen,  dass  auch  hier  schon  Neoptolemos  den  leti- 
teren  Gedanken  im  Sinne  hat  Den  Vorwurf  des  od  aoffv  nun  Aber 
die  jetzt  eben  ausgesprochenen  Worte  erbebt  Neoptolemos  mit  der 
Anerkennung,  dass  sonst  kluge  Überlegung  im  Charakter  des  Odysseus 
liege  ('j'-jfig  ntfjxtog^  denn  das  besagt  etwas  wesentlich  anderes, 
als  „du  bist,  heisst  es*').  Was  kann  dann  trelTender  sein,  als  dass 
Odysseus  den  Vorwurf  verstärkt  zurückgibt,  nämlich  das  oCdiv  \iyttv 
aof6v,  aber  ohne  die  den  Vorwurf  beschränkende  Anerkennung,  dass 
Neoptolemos  sonst,  im  Übrigen  Verstand  beweise:  ^Bei  dir  sind 
nicht  blos  die  Worte,  sondern  ebenso  die  That,  die  du  beabsich- 
tigst, uoTerstftndig'. 
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Wenn  an  der  vorliegenden  Stelle  Schneidewin  den  Odyssens  nur 
den  Schein  annehmen  lässt,  als  verstehe  er  die  Worte  des  Neop- 
tolemos  in  einem  andern,  als  dem  von  jenem  beabsichtigten  Sinne»  so 
sind  in  den  TersebiedenenSophokleisehen  Tragödien  der  Stellen  nicht 
wenige,  an  denen  Schneidewin  darauf  anfinerksam  macht,  dasa  der 
Erwidernde  Worte  anders  aafiiisse,  als  der  Sprechende  sie  gemeint 
habe.  Es  ist  bekannt,  welche  dramatfsclre  Wirkung  Sophokles  öfters 
dadurch  erreicht,dass  er  Personen  seiner  TragiUlicn  Worte  sprechen 
lässt ,  welche  die  Mituntorredner  oder  die  Zuhörer  der  Tiagodie 
oder  beide  anders  auft'usscn  müssen,  als  sie  von  dem  Sprecher 
gemeint  sind.  Man  braucht  sich  nur  an  sahireiche  Stellen  im  Oedipus 
sn  erinnern,  in  welchen  Oedipns,  ohne  es  tu  wollen  und  su  wissen, 
das  entsetsHcbe  VerhSitniss  sn  seinem  Vater  und  seiner  Mutter  aus* 
spricht,  oder  an  den  Schluss  der  Elektra,  in  welchem  Elektra*s 
Worte  absichtlieb  so  gehalten  sind ,  dass  Aegisthos  sie  auf  Orestes 
Leichnam  deuten  muss,  während  Ekklra  nut  den  Zuhörern  an  die 
Leiche  der  Klytämniestra  denkt,  um  bestimmte  Typen  solcher  ver- 
schiedenen Auffassung  derselben  Worte  zu  haben.  Nicht  die  Bedeu- 
tung der  Worte  an  sieh  wird  von  dem  Sprecher,  dem  Erwi- 
dernden und  den  Zuhörern  verschieden  genommen,  sondern  weil 
ein  verschiedenes  Wissen  Ober  die  lu  Grunde  liegenden  T bat- 
st eben  bei  ihnen  stattfindet,  darum  erhalten  dieselben  Worte 
eine  Tcrschiedene  Beziehung.  Und  diese  Weise  verschiedener 
Deutung  derselben  Worte  hat  nur  da  ihre  Stelle,  wo  die  unter 
den  hier  in  Betracht  kommenden  Personen  statttindende  V^erschie- 
denheit  des  Wissens  über  die  Thatsachen  in  aller  Klarheit  vorliegt, 
und  wo  es  eine  bestimmte  dramatische  Wirkung  hat,  diesen  Contrast 
hervortreten  zu  lassen.  Insofern  hat  Schneidewin  gewiss  recht,  wenn 
er  SU  V.  812  und  auch  su  v.  774  (wiewohl  fUr  diesen  letsteren  Fall 
vorsiehtig  mit  minderer  Gewissheit)  die  Bemerkung  Hermann*s  auf- 
nimmt, dass  die  Zuhörer  mit  Neoptulemos  bei  den  Worten  etwas 
anderes  denken  müssen,  als  Philoktet;  Neoptolenms  und  die  Zuhö- 
rer kennen  ja  den  Inhalt  der  Weissagung  über  die  Eroberung  von 
UiOD  und  die  Absicht,  in  welcher  Odysseus  und  Neoptolemos  gekom- 
men sind.  Ihnen  sind  also  Worte,  wie:  ^ifu;  7*  ifkoHart  coü 
lualXtf»  avtp  y  aus  denen  Philoktet  mit  unbefangenem  Vertrauen  die 
Sicherheit  der  Fahrt  in  die  Heimath  entnimmt,  vielmehr  eine 
Erklärung,  dass  die  Absicht  des  Unternehmens,  den  Philoktet  nach 
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Uion  zu  bringen,  sicher  wird  ausgeführt  werden.  Die  dramatisch 
spannende  Wirkung  solcher  Coutraste  leuchtet  von  selbst  ein. 

Man  rergleiche  nun  mit  diesen  und  ähnliehcu  Fällen  einige 
Stellen,  an  denen  Schneidewin  eine  Verschiedenheit  in  der  Auflas- 
sang  unter  den  beiden  am  Gespräche  betheiligten  Personen  ghuibt 
annehmen  zu  sollen, z.B.  Oed.Col.  646.  Oedipus  hat  vorher  mit  seiner 
Bitte  um  Aufnahme  in  Athen  sugleich  die  Verheissang  yerbuaden, 
das«  er  nach  göttlicher  Bestimmung  noeh  an  Grabe  den  Athenern 
einst  Sieg  Aber  die  Thebaner  brugen  werde,  605,  621,  eine  Ver- 
heissang die  der  Chor  629  fL  schon  rorher  ans  Oedipna*  Monde 
gehdrt  an  haben  erUftrt,T.287,  456  ff.  Theseos  begrflndet  in  seiner 
Antwort  die  Aofhahme  die  er  dem  Oedipus  xusagte,  nicht  nur  durch 
die  lAngst  schon  bestehende  gastfteondUcfae  Verbindmig  und  die 
AnsprOche  des  bUrm ,  sondern  legt  ein  besonderes  Gewicht  auf  die 
▼on  Oedipus  dem  athenischen  Staate  lum  Danke  Terheissene  Wohl- 
that,  631  :  rtg  or,r'  &v  (xv$p6i  eU/Aivctav  hßAXw  utI.,  635:  71p 
rpd£  xiiioi  oaa/xöv  oi5  afxixpdv  rivst.  636:  otJjror'  sxßaXöi  y^äpiv. 
Er  stellt  ihm  hierauf  frei .  wo  er  für  die  noch  übrige  Lebenszeit 
seinen  Wuhnsitz  nehmen  wolle: 

OH.  ri        XPK*(C;  ^  döftov;  tfrclxccv  ifioO;; 
OIA.  er  fioi  5ifiicg  7'  ^v.  dU*  6  x^P^       69t  — 
OH.  iv  ^  vi  frpdCu;;  06  yäp  dvttorhaoiMt, 

Zu  dem  letzten  Verse  bemerkt  Schneidenrin :  ^Geheimnissvoll 
deutet  Oedipus  auf  die  dereinst  an  seinem  Grabe  erfolgende  Nieder- 
lage der  Thebaner.  Insofern  sein  Leichnam  den  Thebanern  den  Sieg 
sichern  wird,  redet  er  Ton  seinem  eigenen  xpar^^cn/,  wobei  T  h  e- 
seus  an  die  nahe  berorstehenden  Versuche  der  Theba- 
ner, Oedipus  turflcksofohren,  denken  musste.  Oedipus 
hingegen  besorgte  gerade,  diesen  Angriffen  au  unterliegen*.  Ver- 
stehe ich  dies  recht,  so  erklirt  hiermit  Schneidewin :  Oedipus  denkt 
bei  xpariiata  an  den  einst  m  spftter  Zeit  auf  seinem  Grabe  Ton 
den  Athenern  Ober  die  Thebaner  xu  erringenden  Sieg,  Theseos  da- 
gegen an  den  in  nftchster  Zukunft  zu  erwartenden  und  von  ihm  selbst 
lorfickzuschlagenden  Versuch  der  Thebaner,  sieh  des  Oedipus  so 
bemächtigen.  Aber  woraus ,  fragt  man ,  Iksst  sich  denn  schliessen, 
dass  Theseus  die  Worte  so  verstehen  mflsse ,  ja  nur  Oberhaupt 
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könne?  OedijMis  hat  ja  von  dem  Siege  den  sein  Leichnam  den 
Athenern  über  Theben  verschalTen  werde,  so  bestimmt  gesprochen, 
Tbeseus  bat  in  seiner  Erwiderung  dieser  zu  erwartenden  Wohlthat 
Mere»  des  berürebteten  Versochea  der  Thebaner  zur  ZurQckf&h- 
mg  gar  niekt  ErwÜniiiog  gefhtn»  dass  man  niebt  sieht,  warom  er 
nim  bei  diesea  Worten,  gegen  des  Oedipns  deutfiebe  Absiebt,  an 
etwas  anderes,  als  Oedipns  meint,  nftmlieh  an  jenen  Vcrsneb  der 
Tbebaner  denken  soll.  Hitte  ein  solches  Andersrersteben  irgend 
eine  dranoatische  Bedeutung ,  oder  wäre  es  nicht  vielmehr  blos  ein 
Zeichen  von  Unaufmerksamkeit?  Aber  Theseus'  eigene  fernere  Worte 
sehliessen  sogar  jeden  solchen  Gedanken  roUständig  aus. 

Ein  Geschenk  für  die  in  Athen  gewährte  Huhcstütte  kann  Theseus  nur 
den  Sieg  nennen ,  den  Oedipus  den  Athenern  ül^er  die  Thebaner  ver- 
sehafil,  wie  ?.  635:  daayiov  o'J  fffxfxpdv  rfvce,  nicht  aber  die  von  den 
Athenern  dem  Oedipns  erfolgreich  gewfthrte  Vertheidigong.  Diese 
ist  wohl  ein  ^ctfpqfi«  des  Thesens  an  Oedipus,  nicht  des  Oedipos  an 
Athen.  Also  ut  es  weder  nach  den  Worten  lulissig,  ein  fersebiede- 
nes  VerstSndniss  anzunehmen,  noch  bfttte  es  irgend  dramatische 
Bedeutung. 

Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  der  Zweideutigkeit  welche 
Scbneidewin  t.  328  findet ,  in  der  Stiehomythie  zwischen  Oedipus 
und  Israene,  unmittelbar  nach  deren  Aokunft.  (Die  Verse  sind  nach 
der  sehr  wahrscheinlichen  und  Ton  den  meisten  Herausgebern  gebil- 
l%len  Com'ectur  Hosgraves  geordnet): 

CIA.  jtp6Tpav(Jov^  c5  ttccT.    12.  3tyydcifta  9uolu  ^fXoO. 
OlA.  o5  azipix'  ojüiat/xov.      12.  oi  o'j'jdtSXiaci  roofat, 
CIA.  n  rnsds  xa/ULOö;  IS.  ^'Jiixöprj  q  ^/jloO  rptrifj?. 

Dnia  Sebneidewin:  «Die  Freude  des  Oedipus,  der  in  den  Annen 
seiner  beiden  Kinder  ruht,  wird  gleich  durch  den  sebmeralicben 


1)  ^»»AHm  nach  der  Uni  aUgeadMii  ÜbflrÜitoaaf  hiA«  Idi  MbdMltm,  tadta  MwdU 
Hr  dUd  FeHioiaform  tb  fBr  4b  Conpotitios  dm  Mui  aidit  nuhwdabarai  Wortes 
mA  Amlogitn  bnbrhigMi  ItM»  (•.  Sehii«idewiB).  ticMXun  «im  La  gibl  Diadorf 
ar«idg»tens  nur  zweifelnd  an:  „Sisä&Xiai  L«  pr.  ui  videtur."  ol;  ibXiax ,  womit 
man  Si;  aläCciv  Ai.  432  a.  a.  vergleichen  kann  (K.  F.  Hermann  im  Rh.  Mus.  N.  F.  U. 
S.  601),  oder  ctsd&Xtoi  lä»>t  sioli  sebr  wohl  wahr.tcheinlich  iiinchi-ii,  uuil  die  Gründe, 
diese  Schreibweiflen  unbedingt  zu  verwerfen  (s.  Schneidewiu),  scheinen  sich  ol^ecii- 
rer  Entacbeidang  sa  aatalctol. 
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Gedanken  an  die  anselige  ABatamniung  derselben  getrfibt,  vgl.  O.R. 

457,  928.  Daher  w  mipix^  oiiatixov,  wodurch  Ismene  zn  dem 
zweideutigen  Ausruf  veranlasst  wird  o»  ouaa^X'.at  TpofaL 
Letzteres  seheint  Oedipus  von  dem  elenden  Bettlerleben  das  er  und 
Antigene  fuhren,  zu  verstehen,  wenn  er  fragt:  ^  Triade  xceptoO; 
'meinst  da  damit  gewiss  das  elende  Leben  tob  dieser  ond  mir?' 
Nan  ftgt  Ismene,  die  rpofcU  aof  ihre  gemeinsame  onglück- 
selige  Abstammung  beziehend»  binsa»  sie  meine  aueh  ibre 
eigenen  rpofal  ebenem  zn  den  zweien  des  Vaters  ond  der  Sebwester, 
d.  h.  sie  selbst  sei  nicht  besser  daran.**  Man  fragt  zunächst,  ob  denn 
die  Worte  der  Ismene  oi  ovadJ^hat  Tpofai  nach  dem  constatirten 
Sprachgebrauchc  wirklich  eine  verschiedene  Auffassung  zulassen. 
Tpofi)  und  rpofixi  lässt  sich  nur  in  der  Bedeutung:  Pflege,  Lebens- 
unterhalt. Lebensweise  sammt  den  mannigfachen  sich  daran  knüpfen- 
den Modifieationen  dieser  Begriffe  nachweisen;  daneben  findet  sieh 
das  Abstraetum  in  Übertragung  auf  die  Bezeichnung  der  Person 
gebraucht  in  dem  Sinne  Ton  Nachkommenschaft  (Kddfxw  r^O  ndikeu 
v£a  rpofr,  O.R.  1)  oder  der  jungen  Brut  von  Tliieren  (/ixr/xäoojv  a'vvüv 
rpo'fcii  Eur.  Cycl.  187).  Aber  die  von  Schneidewin  vorausgesotzte 
Bedeutung  'Abstammung'  ist  meines  Wissens  gar  nicht  nachweisbar, 
also  eine  verschiedene  Auffassung  jener  Worte  an  sich  nicht  zulässig. 
Wftre  sie  aber  zulässig,  so  wSre  nicht  zu  begreifen,  wie  Oedipus,  der 
durch  onipyL*  S/macjuiov  selbst  an  die  unselige  Abstammung  erinnert 
hat,  Worte  der  Ismene,  die  sich  eben  dahin  deuten  Hessen,  nicht 
in  diesem  Sinne  yerstehen  sollte.  Dies  wfirde  doch  dramatisch  nar 
dann  zulässig  und  angcfncssen  sein,  wenn  Oedipus  mit  seiner  Ab- 
stammung noch  unbekannt,  der  Unterredner  aber  damit  bekannt  wäre; 
dann  und  nur  dann  wäre  es  in  der  Ordnung  und  von  dem  Zuhörer 
sogleich  als  wirksamer  Contrast  aufzufassen,  dass  Oedipus  eine  in  den 
Worten  liegende  Beziehung  nicht  heraushörte.  Die  folgenden  Worte 
sind  Qbrigens  offenbar  ToUkommen  passend,  wenn  bei  dtiod^SUai 
Tpo(potl  Oedipus  und  Ismene  an  dasselbe  denken ,  was  der  Sprach- 
gebrauch allein  zulSsst  zu  verstehen ,  nämlich  an  die  elende  Lebens- 
weise. Denn  dass  aueh  Ismene's  Leben  ein  jammervolles  ist,  besagt 
uns  ja  die  folgende  Seliilderuiig  des  Oedipus  selbst  v.  345 — 360. 

Eben  so  wenig  kann  ich  in  dem  weiteren  Verlaufe  des  Gespräches 
zwischen  Ismene  und  Oedipus  einen  Anlass  finden ,  eine  yersehiedene 
Auffassung  derselben  Worte  tou  seiten  der  sich  Unterredenden 
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Torausziisetzen.  Ismono  erklärt  auf  Grundlage  des  neuesten  Orakel- 
spruches ,  dass  Oedipus  noch  für  die  Thebaoer  das  Ziel  ernstlicher 
Bemühungen  sein  werde,  t.  389: 

Und  da  Oedipns  hierauf  gefragt  hat,  welche  Wohlthat  denn 
jemand  von  ihm  hoflTen  könnte,  heisst  es  weiter: 

IS.     iv  aol  rä  x£tvu)v  fall  yiyus'y^cci  y.pdrr). 
OIA.  ot'  ouxir"  e^/xf,  Tyjvexaör'  ap'  £t/x'  ävf/p; 

OIA.  1/ipwTct     ipJ^üv  tpTMupov,  8i  viot  jr^op. 

Sehneidewin  su  den  Worten  Sr  oOxfr  xrX.:  «Oedipus,  an  sein 
Halles  Ende  denkend,  spricht  so,  dass  bmene  seine  Worte  anf  die 
Hinftlligfceit  des  Greises  beliehen  mnss.  Br  thut,  als  verstehe 
er  xpirvi  Ton  K5rp  er  kraft*.  Oass  ttpdrog  an  sieh  auch  die 

Körperkraft  bezeichnen  Icann,  ist  freilich  ausser  Zweifel,  aber  in  der 
Verbindung  iv  (70t  ra  xsivoiv  yiyv£(7^cn  xpdrr)  gibt  doch  diese  Aus- 
legung gar  keinen  erlriifjlichen  Sinn;  nicht  'ihre  Korperkraft',  sondern 
'ihr  Sieg,  ihre  Obmacht  hängt  von  dir  ab*.  Also  kann  niemand  auch 
nur  so  thun,  als  verstehe  er  hier  xpdryj  von  Körperkrafl.  (  berdies 
macht  ausser  den  Worten  an  sich  auch  der  Zusammenhang  es  unmög- 
lich, xoarrj  anders  zu  veistehen,  da  es  doch  dasselbe  bedeuten  nuiss, 
wie  im  vorigen  rJ-rotas  yßpiv.  Auch  gibt  das  was  Oedipus  sagt, 
gar  keine  Andeutung,  dass  er  die  Worte  der  ismene  falsch  verstanden 
habe  oder  falsch  verstanden  zu  haben  sich  anstelle.  Oedipus  ist 
Oberaeogt,  dass  sein  Lehensende  nahe  ist  (vergl.  y.  91;  103), 
Ismene  hat  ihm  gesagt ,  dass  er  ^avcuv  und  Co^y  einen  hohen  Werth 
filr  die  Thebaner  habe.  Dasu  stiniaen  die  beiden  Äusserungen  des 
Oedipns :  '8o  werde  leb  also  Manneskraft  beweisen  und  Manoesehre 
besitsen,  dann,  wenn  Ich  nicht  mehr  bin*,  und:  'Es  ist  ein  sehwaeher 
Rrsati,  den  der  als  JOngling  ins  Verderben  sank,  dann  aufsnrichten, 
wenn  er  als  Greis  des  Lehens  mOde  dem  Tode  nahe  ist*.  In  diesem 
allen  liegt  doch  keine  Andeotung,  dass  Oedipns  upditn  anders  Ter- 
standen  habe,  als  die  Verbindung  dieses  Wortes  im  Satse  selbst  und 
der  Znsammenhang  mit  dem  Voransgehenden  es  gestattete. 

Schwieriger  und  sweifelhafler  Ist  allerdings  die  Entscheidung 
über  eine  andere  Stelle,  an  welcher  Sehneidewin  dieselben  Worte 


Digitized  by  Google 


436 

Ton  Oedipaa  und  vom  Chore  in  verschiedenem  Sume  verstehen  lisst» 
V.  144—150.  Aof  die  Frage  des  Entsetiens,  ZcO  dü^Sinp^  rfg 
noS  6  r^si7,3'j;;  die  der  Chor  beim  Anblicke  des  Oedipus  ansspridit, 

antwortet  Oedipus : 

npfhrug,  &  rigolt  üpopoe  x^P^^* 
^jULfiOCfftv  cfpirov 

XOP.  1 1,  dXdccDv  öfA^dcroAV 

In  den  Worten  des  Oedipus  versteht  Schneidewin  iioXpx  np<i)rr) 
onter  Berufung  auf  Pindar  Pyth.  1,  99  als  'höchstes  Glflek\  vie 
es  jetit  von  allen  Auslegern  verstanden  wird,  und  flbersetst  dennach: 
Mnicht  eben  einer  von  Seiten  des  hSchsten  GIflckes  lo  preisen**,  in 
den  Worten  des  Chores  aber  bemerkt  er,  hierin  dem  Vorgange  Bei-» 
sigs  folgend:  „Der  Chor  weleher  npöjr-n  ixoipet  als  Lebensloos 
des  Oedipus  von  Geburt  an  deutet,  fragt:  Du  brachtest  also  ^^ai  die 
blinden  Augen  mit  auf  die  Welt?**  Schneidewin  setzt  also  voraus, 
dass  zu  dieser  Äusserung  des  Chores  in  den  vorhergebenden  Worten 
des  Oedipus  ein  Anlass  liegen  mOsse,  im  Widerspruche  mit  den  meisten 
Herausgebern  welche  einen  solchen  nicht  nftthig  finden,  »/te  talei 
fleri"»  sehreibt  Hermann ,  si'  quem  (aU  modo  af/Uehm  mdenmo, 
de  origmo  eius  maii  quaeramne  et  naiuraene  vUio  anadverBoaUquo 
casu  acceptum  sU percontemur" ;  und  in  gleicherweise  sprechen  sieh 
WuiuliT  und  Hartuncr  ans.  Gewiss,  beim  Anblick  eines  Blinden  liegt 
die  Frage  sehr  nahe,  ob  die  Blindheit  ihm  aritjeboren  sei  oder  nicht; 
aber  eine  solche  Frage  erwartet  doch  eben  eine  Antwort  und  ist  der 
Beginn  der  weiteren  Erkundigungen  nach  demSchicksale  desUnglQck- 
Uchen.  Kann  aber  in  einem  knnstmfissig  geordneten,  nicht  aufUKg 
xusammengewQrfelten  Gespriche  diese  Frage  aufgeworfen  werden, 
um  auf  eine  Antwort  gar  nicht  so  warten ,  sondern  sogleich  zu  etwas 
anderem  flberzuspringen ?  Also  insoweit,  scheint  mir,  haben  Reisig 
und  Schneidewin  vollkommen  recht,  dass  sie  in  des  Oedipus  eigenen 
Worten  den  Anlass  zu  der  Äusserung  ^'jrdA/jLto<r  aXacüv  öjULjtxdrwv  suchten. 
Aber  m  u  s  s  dieser  Aolass  gesucht  werden  durch  die  Annahme  eines 
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dramitiBch  gsDz  zwecklosen  Hissrenteliens  ron  Seiten  dee  Chores  t 

nrass  npArn  juiotpa  von  Oedipus  in  dem  Sinne  höchstes  Glück'  gesagt 
sein?  Dass  fAocoa^  jrpwTYj^  ühefhaupt  noch  einen  andern  Sinn  «u- 
lasse,  nehmen  Reisig  und  Scbneidewin  ja  seihst  an,  sonst  könnten  sie 
es  den  Chor  nicht  anders  verstehen  lassen;  ist  es  denn  so  evident, 
dissOedipus  es  in  dem  Sinne  'höchstes  Glflek^  gesagt  habe?  Man  kann 
nidit  etwa  behaupten,  dass  der  Ausdruck  irpcftn}  ftorp«  zunächst  zu 
einer  selehen  Auffassung  filhre;  die  zur  Vergleichung  gezogene  Pin- 
darisehe  Stelle  (rd  9i  naJ^tv  fS  irpdBrov  a.&X«>v*  cOd*  dxoOtvf 
devripoc  ^uotpa)  beweist  nichts  fÖP  einen  derartigen  Sprach- 
gebrauch, da  erst  durch  den  Gegensatz  von  npüirov  dSlo^v  iind 
^cVTsca /xoi^GC die  Auffassung  bestimmt  wird;  und  wenn  man  sonst 
etwa  derlei  wie  o(  ra  np&r  diXßtaixivot  Eur.  I.  A.  57  vergleicht,  so 
ist  nieht  zu  flbersehen,  dass  man  es  hier  mit  dem  bestimmten  Begriffe 
iXßi^u» ,  nieht  mit  der  pox  nudia  fioTp«  zu  thun  hat.  Und  ferner, 
wenn  Oedipus  sagen  wollte,  er  sei  wegen  des  fiussersten  Missgeschickes 
zo  beklagen,  wie  kommt  er  dazu,  dies,  soll  man  sagen  ironisch,  so 
auszudrücken:  er  sei  nicht  wegen  des  höchsten  Glückes  zu  preisen? 
denn  dass  der  riefjative  Ausdruck  o'Jx  £i/oa«/xov(<Tat  jr^dory/?  so  oline 
weiteres  für  den  positiven  oUrhai  r^g  iiy^dTr/g  stehe,  glaubt  doch 
Niemand.  Endlich  dass  der  Artikel  bei /rpcuntjc  nicht  gesetzt  ist,  kiinnbei 
der  in  dieser  Beziehung  bestehenden  Freiheit  des  tragischen  Sprach* 
gebranches  nicht  abhalten,  unter  ikoXfta  srpcbn}  das  Lebensgeschick  Ton 
seinem  Anlange  an,  den  Anfang  des  Geschickes,  die  Geburt  selbst  zu 
rerstehen.  Wenn  irgend  Jemand,  so  konnte  Oedipus  ron  sich  sagen : 
y,ri  f'jvai  rdv  drcavzoc  vtxa  ÄÖ70V,  erdem  schon  vor  seinerGeburt  durch 
Götlergeschick  verhängt  war,  seines  V' aters  MOrder,  seiner  Mutler  Galle 
zu  werden,  wie  er  selbst  ausspricht  v.  969  ff.  In  solchem  Bewusstsein 
kann  Oedipus  wohl  von  sich  sagen,  er  sei  nichtglücklich  zu  preisen,  dass 
er  überhaupt  geboren  sei;  ein  Beweis,  dass  er  zum  üogiQck  geboren 
sei,  liege  schon  in  seber  äusseren  Erscheinung,  da  er  auf  fremde 
Aogen,  auf  die  Stütze  eines  schwachen  Mftdchens  angewiesen  sei.  Oer 
Chor  versteht  sodann  fjLotoa  npuirr/  ebenso  wie  Oedipus  TOn  der 
Geburt;  nur  kann  er  die  volle  Tiefe  des  Sinnes,  in  welchem  Oedipus 
schon  seine  Geburt  bekiitgt,  nicht  begreifen  —  dies  jenes  ilriiiivatisch 
wirksame  unroUst&udige  Verstehen  das  oben  S.  431  bezeichnet 
werde  — ,  er  kann,  namentlich  in  Beziehung  auf  die  übrigen  Worte 
dfls  Oedipus,  nur  an  die  Blindheit  denken,  und  folgert  daher:  'So  warst 
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du  also  von  Natur  blind';  deoo  nicht  eine  Frage  ist  dies  dann,  dereo 
Beantwortung  wir  uns  wandern  mOssten  nicht  erM  urtet  zu  sehen« 
sondern  eine  Folgerung.  Sehreibt  mftn  sodann  mit  lienilicher  Annfthe- 
mng  an  die  Oberliefemng  duoedm  fuotpalta»  89  intaiAamf  and 
Terstehf  die  Verbindung  ivaaloiv  /xaxpafwv  rc  als  ein  Hendiadyoio : 
*So  warst  dn  also  sehen  Ton  Gebort  an  blind  und  lebtest  gewiss  ein 
langes  unglückseliges  Leben',  so  wird  sich  schwerlich  in  sprachh'cher 
Hinsicht  oder  in  Betreft*  des  Zusammenhanges  gegen  diese  Auffassung 
Erhebliches  einwenden  lassen.  Dass  ich  die  Schreibweise  des  letzten 
Verses  weit  entfernt  bin,  als  sicher  hinzustellen ,  sondern  nur  als 
einen  Versuch  neben  andere,  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung.  (In 
den  Worten  des  Oedipas  habe  ieh  inl  Ofuxpo7cM^«(  Aj»f«.ouv  naeli 
der  überwiegenden  Oberlieferung  beibehalten.  Wenn  Sehneidewin 
Apfitav  schreibt,  so  ist  mit  der  Begründung  'aus  bester  Qaelle* 
doch  zu  viel  behauptet;  so  viel  mir  bekannt,  Gndetsichin  La,  wcuwv 
nur  als  Correctur,  ausserdem  in  ein  paar  Handschriften,  die  sich  nicht 
als  besteQuelle  bezeichnen  lassen.  Auf  diese  Autorität  hin  ist  es  nicht 
ndthig,  das  charakteristische  üpyiow  aufzugeben ,  um  dafür  das  naeh 
cTpirov  wenigstens  tautologisehe  &pikWf  zu  substituiren.  In  den  Worten  hd 
a/xexpol(kann  derTerallgemeinernde  Plural  nieht  gemissbilligt  werden; 
dieConstruetion  6pfiLtt»  ini  rm  bezweifelt  Reisig,  unter  Anftthning  von 
Fällen  der  Construclion  öpfieiv  ini  rtvog,  und  conjicirt  daher  ini 
afxixpäg;  dieselbe  Conjectur  und  dieselbe  Behauptung  „6ptx£iv  ini 
fordert  den  Genitiv,  nicht  den  Dativ",  Micderliolt  Härtung.  Man 
scheint  hierbei  eine  Stelle  übersehen  zu  haben,  wie  Plut.  80I.  19: 
otöficvo;  ini  dual  ßovXetXf  Soircp  dyxO p a tg  6pyM09eat  ^rrov  iv 
odÜ^>  riiv  n6hv  lat9Sca,  und  schwerlich  ist  dies  das  einzige  Beispiel 
fttr  die  bestrittene  Construction.) 

Die  unberechtigte  Voraussetzung  einer  Torsehiedenen  AuflTassung 
derselben  Worte  von  den  verschiedenen  Theilnehmern  am  Gespräche 
ist  nur  ein  besondcrci-  Fall  davon,  dass  die  Auslegung  Beziehungen 
in  den  Worten  des  Schriftstellers  findet,  welche  diesem  selbst  fremd 
gewesen  sein  mögen.  Wienahe  gerade  einer  eindringenden  Erklärung 
diese  Gefahr  liegt ,  kann  uns  das  Beispiel  unserer  eigenen  Classiker 
zeigen,  in  deren  Dichtungen  der  Seharfsinn  der  Erklärung  manches 
enthtUlt  hat,  woran  nicht  gedacht  zu  haben  sie  selbst  noch  erklärten; 
um  wie  riel  gr5sser  ist  die  Gelahr,  wo  eine  solehe  authentische 
Berichtigung  nicht  eintreten  kann,  und  wir  häutig,  um  mit  Piaton  zu 
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reden,  jrcpi  KpdyyMvog  $iaXsy6n€^a,  S  a^uvaroOfxev  i^eXiy^ai,  Vieles 
io  diesem  Bereiche  wird  daher  dem  Zweifel  und  der  Entscheidung 
des  aubjeetiTen  Taetes  Qberlasaen  bleiben  mOMen;  nnr  nebenbei  will 
leb  hier  tuf  einige  Stellen  bindeaten,  an  denen  durdi  die  eigeotbOm- 
lieben  Unter  den  Worten  entdeekten  Besiebungen  die  gesunde  nnd 
nntflriiebe  Auffassung  mir  nicht  zn  gewinnen  scheint. 

Kreon  bemerkt  den  Sehrecken  den  sein  Auflreten  hervorruft, 
und  sueht  darüber  zu  beruhigen,  Oed.  Col.  728: 

ö^'vöj  71'/  (jixäg  c/JL/jtarwv  dAr/j/izcig 

Sv  fLQT^  Gxvfilrc  /Aigr'  dfn^^  Inog  xaxöv. 

^bttianiog  f  woher  ineiio^tov,  scheint  Terminus  technicus  vom  Auf- 
treten eines  neuen  Seliau.s(Melers  gewesen  zu  sein,  der  zu  jiiulern 
hinzukommt."  Sehneidewin.  Wenn  i;r£tffödo?  technischer  Ausdruck 
in  der  beieichneten  Bedeutung  ist,  so  darf  an  diese  Bedeutung  in  dem 
lerliegenden  Falle  niebt  gedacht  werden»  §o  wenig  wie  etwa  in 
einem  dentseben  Drama  bei  einer  Aosserung  'leb  mag  solch  rObrende 
Seeneo  nicbt*  an  die  tecbniscbe  Bedentnng  Ton  Scene  als  Abtbeilung 
des  Drama  gedacht  wird.  Der  Dichter  kann  doch  im  ernsten  Drama 
nicht  selbst  daran  erinnern  wollen,  dass  eben  nur  ein  Schauspiel, 
nicht  Wirklichkeit  vor  uiisern  Augen  vorgeht. 

Der  Chor  hat  in  einem  Liede  seine  sieliere  Zuversicht  auf  den 
Sieg  des  Tbeseus  über  die  gewaltthätig  eingedrungenen  Thehaner 
•Oigesproeben»  Oed.  Col.  1080:  fidvn^  clfi*  iaJ^X&v  dy^m,  da 
keniroen  bereita  die  gIfteUicb  beireiten  T5ehter  des  Oedipus  und 
der  Cbor*bSndigt  ihre  AnnAhernng  dem  blinden  Vater  mit  den 
Worten,  an  t.  1096: 

(5       diki^a,  r$  oxoff^  fUv  odx  iptlg 

rdüS*  d99w  a&^t;  6d<e  npo^oXovpJvag. 

OMir^  lUv  bildet  einen  rersteckten  Gegensats  m  den  Oedipus 
l^ebenen  Yerbeissangen  Apollons,  deren  Verwirklichung  noch  nicbt 
eiogetrolTen  ist.  Vgl.  628.**  Scbneidewin.  Ist  denn  irgendwo  ein 
Zweifel  an  der  Wahrhaftigkeit  und  der  sicheren  Erfllllung  jener 
Verbeissungen  ausgesprochen  ?    Die  angeführte  Stelle  bezeugt  ja 
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durch  Worte,  wie:  il  ZfO?  Srt  Zivg  ^'^^  ^olßog  (jayrj?  und 
UTii^  ixn  ^coi  •^£-j'70j:7i  'IS,  viclnielir  trotz  der  conditioniilen  Form  die 
zweifellose  Gewissheit  der  Eriülluiig.  Und  wäre  selbst  ein  Zweifel 
früher  ausgesprochen,  wir  dürfen  doch  hier  nach  dem  einfachen  und 
klaren  Zusanuneabauge  aa  nicUU  anderes  denken  als:  der  Chor  hat 
erst  seine  Ahnungen  ausgesprochen,  jetzt  beweist  der  Augenschein, 
dass  seine  Ahnungen  ihn  nieht  getftaseht  haben.  Vgl,  Ant.  6dl :  tax* 
tMyna^a  ftdvrcciiv  Oirlprcpov,  wo  die  SehoUen  bemerken:  6  li6yö^ 

Oedipus  erklSrt  nach  der  längeren  Rede  des  Pol3rneikes,  dass 

nur  die  Rücksicht  anf  Theseus  ihn  bestimmt  zu  antworten^  y.  1348: 

Die  Bemerkung  UermannV  nöfi^i^  nm  BbmplieUer  voeem  mum 
diek.  Med  ui  aäti^mfeetwr  praetHeHo  fkhari'^  hat  Woder  wieder- 
holt und  Schneidewin  aufgenommen.  «Auch  hier  heseiehnet  öyufii 
diesalbungsTolle,  gleichsam  prophetische  Rede  dee  Oedipus.  Vgl.  SSO*'. 
Aber  an  der  angezogenen  Stelle  hat  ja  oiiftt  eben  eine  solche  prSg- 
nante  Bedeutung  nicht,  auch  nach  Schneidewin*s  eigener,  wenngleich 
nieht  wahrscheinlielicr  Erklärung.  Dass  die  für  d^n  Homerischen 
Sprachgebrauch  constalirte  Beschränkung  von  c/ji'^rj  auf  die  Bedeu- 
tung i)  ^eia  xXTp'Jwv  (Schol.  Yen.  zuB  41.  Lehrs  Arist.  p.  97)  für 
den  Sprachgebrauch  der  Tragiker  nicht  Geltung  hat,  ist  unzweifel- 
haft, vgl.  £ur.  Med.  174:  noHg  av  ig  ö^cv  rÄv  afkSTipav  iX^oi  fxv^cav 
T  wiiaJHww  di|acf  ^ikfdof.  An  der  Torliegenden  SteUyber  iBhrt 
flherdies  das  rorausgehende  i/ioG  xXOicv  Xöyou;,  femer  hr^9J^tro  nm 
natQrlichsten  darauf,  lu  verstehen:  «nicht  einen  Laut  meiner  Stimme 
würde  er  vernehmen**,  ohne  dass  wir  uns  su  bemflhen  hfitten,  aus  der  fttr 
den  Homerischen  Sprachgebrauch  constatirten  Bedeutung  ^eia  xXp^c&y 
eine  andere  gewiäsenuassen  mysteriöse  für  6ii.fr,  heran:»  zu  entwickela. 


*)  Dodi  hat  IMlIch  41«  T«rn«Uimi^  R«b{f *•  Mp««  ri)«8i  It^^aUxoi  xSovö«     Awade  mm. 
d«B  Chor  to  viel  W>hrtPh«lnHchk<IU  dm  nun  vtrradit  utak  kara«  «te  fa  d«i  T«zt 
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Bei  den  wiederholten  Seiillgen  ron  Donoer  und  BIIU,  welclie 
den  Tod  des  Oedipne  enkfindigen,  sagt  der  Clio^  t.  1477: 

„fit/xyfcxTarae  hier  wegen  der  schwarzen  Gewitterwolken,  die  den 
Chor  umziehen,  statt  des  Homerischen  dixfif,yiru.i,  n i p  tipyjzuip 
a/jL^t  xTv;ro^  'jViXTCc  ßdcXXstt  vgl.  Phil.  1263:  ^ip-jßo^  iirarxi 
ßo^g**.  Schneidewin.  Durch  die  beigebrachten  Stellen  ist  der  Ge- 
brauch von  t'JTaa^ui  und  die  Anwefuiuiif^  der  Präpositionen  a/xyi, 
nepl  zur  Bezeichnung  eines  lauten  aul  uns  eindringenden  Sehalles 
belegt;  der  Gebrauch  joner  Präpositionen  übrigens  ist,  wie  sinnlich 
malend,  so  selbst  wissenschaftlich  treffend.  Dass " schwarze  Ge- 
witterwolken am  Himmel  stehen,  ist  durch  die  doch  gewiss  nicht 
aiehere  Nebeobeziehung  welche  Schneidewin  dem  dfiyyig  y.  1481 
gibt,  oder  durch  oiißpia  y^dlatcc,  ;(C(|xficC((v  v.  1503  f.  noch  nicht 
erwiesen.  Es  ist  wenigstens  Gefahr,  dtss  wir  auf  diese  Weise  in  die 
Worte  etwas  nnbegrflndet  luneintregen,  und  liein  Anlass  Aber  die 
eonstatirte  Bedeotung  hinansiugehen. 

In  den  SeUussworten  des  Oed.  Col.  heisst  der  Chor  die  Töebter 
desOedipos  ihren  Klagen  Einhalt  than,  weil  die  beruhigenden  Zusagen, 
die  ihnen  Theseus  gegeben  hat»  unbedingte  Giltigkeit  haben : 

dXk'  dnonaOers  |xif}d^  iai  aXt'ua 

frdvrwc  fäp  i^u  tdii  »öpof, 

„fjf«  xöpof,  larl  xOpta,  weil  ich,  der  xOptog  (v.  1643:  ffXrjv  6 
xOptog  ^rjaeOj  /raoijrw),  dafür  bürge**.  So  Schneidewin.  Ich 
Wörde  die  auffallenden  Worte  „ich  der  xOpto?"  (denn  nicht  The- 
seus, sondern  der  Chor  spricht)  für  einen  Druckfehler  halten  ,  wenn 
sie  sich  nicht  in  beiden  Ausgaben  gleich  fänden.  Will  man  in  xvpo<; 
auf  Theseus  als  xOpiog  eine  Beziehung  finden,  so  miisste  es  doch 
wenigstens  in  der  Form  geschehen,  wie  Musgrave  es  zu  thun  scheint 
nhaec,  täpote  Theseo  »potidentet  omnia  rata  et  firma  sunt**.  Aber 
die  Sicherheit  der  Ertilllung,  die  VoUgiltigkeit  der  Versprechungen 
Hegt  ja  doch  nicht  darin,  dass  Theseus  xöpco^  ist,  sondern  dass 
•ein  Charakter,  sein  ywäSov  seinen  Zusegen  untiedingten  Gleuiien 
Terschafft. 

Zur  Unterstatsnng  der  Bitte,  ihn  naeh  der  Heunnth  in  führen, 
erinnert  Philoktet  daran,  welobe  Sebmaeh  es  dem  NeoptoleiMa 
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bringen  würde»  wenn  er  ihn  yerliesse»  und  welchen  Rohm  er 
dagegen  von  seiner  Errettung  ernten  wQfde,  Phil.  477: 

„ovttdoi;  Ol)  nak6y,  eine  Schniaeh**die  du  nicht  beschönigen  kannst, 
wie  842  ah'^piv  Svet9og.  Wird  ein  oveiiog  xaXöv,  xdXkidrov  genannt» 
so  geht  das  darauf,  dass  ein  erhobener  Vorwurf  zum  Ruhme  aus- 
gelebt wird."  Schneidewin.  Der  Widerspruch  der  in  der  Verbin- 
dung von  ovfioo?  mit  xaAöv  liegt ,  bedarf  einer  Erklärung  ;  aber  in 
einem  oveioog  oO  xaÄöv  ist  doch  nicht  mehr  zu  suchen,  als  in 
einem  övei'Jo^  achyjtöv ,  nämlich  Verbindungeines  Nomen  mit  einem 
Epitheton  von  wesentlich  gleicher  Bedeutung,  welches  durch  das 
längere  Verweilen  \n  \  demselben  Gedanken  diesen  intensiver  macht. 
An  ein  BeschiHiigenwollen  zu  denken  ist  dabei  gar  kein  Anlass. 

Als  das  plötzliche  Verstummen  des  Philoklet,  dann  sein  Schmer^ 
zensruf  einen  Anfall  der  Krankheit  Terräth,  den  Pbilektet  nieder- 
Bukimpfen  sucht,  fragt  Neoptoleroos  734: 

NEO.  /jL'jüv  äXyog  t'jyjtg  Ttg  mxoiirüiirtq  vo^ou; 
<1>IA.  oü  d^r'  £y<ii'jf\  —  äAA'  dpn  xonfi^eiv  doxcD. 

«»Rasch  antwortet  Pbiloktet  od  lywft  (aXyof  Xox»  vdaov), 
aber  Ton  heftigeren  Schmerzen  plötzlich  gepackt»  ftlgt  er»  da  er 
den  durch  Verzerrung  des  Gesichtes  sich  Tcrrathenden  Anfbll  nicht 
mehr  dissimuliren  kann,  hinzu:  doch  ich  meine«  dass  mir  Im  Aogen- 
bUcke  leichter  werde.**  Schneidewin.  Weber,  fragt  man,  wissen 
wir  die  Ereignisse,  GelUile,  Gedanken,  welche  zwischen  die  Worte 
Ol)  <J^t'  lyoiyt  und  oXy  äptt  xou fiten  doxcS  hineingeschoben  werden? 
Die  Worte  verralben  uns  davon  nichts,  denn  es  scblicsst  sich  aXX' 
«ort  xtA.  in  einHieher  Gedankenfolge  uiimiltelbar  an  ot>  dr)7  iytßiys 
au:  'Nein,  ich  fühle  keinen  Anfall  der  Kiiinkiieit,  sondern  glaube 
jetzt  eben  Erleichterung  zu  fühlen'.  Erst  als  Phil,  diese  beruhi- 
gende Versicherung  gesprochen  hat,  presst  ihm  wieder  der  Schmerz 
den  Ausruf  aus:  tu)  ^£oL  Aber  gesetzt,  man  wollte  der  Phantasie 
Raum  geben,  welche  zwischen  oü  und  aXAd  eine  Erzählung  ein- 
schiebt, so  tluit  der  Sprachgebrauch  Einspruch  dagegen.  Schnei- 
dewin übersetzt  zwar  xou^(C(tv  auch  im  Deutseben  durch  ein  Prä^iens, 
aber  gibt  diesem,  wie  es  der  ron  ihm  angenemmene  Gedankengang 
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erfordert»  dardi  den  Beisati  *im  Augenblicke'»  die  Bedeutung  eiDe$ 
Futorom.  Dasa  aber  äprc  in  elassiseher  GrScitftt  nieht  mit  dem 
Fntnram  yerbmiden  wird,  iat  bekaaot  (YergLLob.  ad  Pbryn.  p.  19  f.), 
maa  wird  also  eben  so  wenig  ein  bei  apre  atehendea  Prftaena  in 
Fotorbedentung  nehmen  dürfen. 

Nachdem  im  nächsten  Verlaufe  dieser  Scene  Philoktet  sich 
durch  die  heftigsten  Anfalle  von  Schmerzen  selbst  zu  dem  Wunsche 
fortreisscn  lässt,  Neoptolenios  möge  ilim  den  Fuss  abhauen,  ohne  sein 
Lieben  weiter  zu  schonen,  sagt  Neoptulemos  v.  751 : 

NE.  tI  y  l(rrht  oötm  Vf0)yidv  i^alfVY}g,  orw 
Tojyjvo'  1V7Y3V  xai  arovov  iol'jtoO  nouig; 
4>I.  oi(jJ^\  CO  Tixvöv.   NE.  xi  «)  iauv;  <I>I.  oiaS\  w  naL 

NE.  Tt  aol; 

<fr].  odx  oQa,    NE.  nöii  oOx  QÜ^a ;    ^I.  ncaataneatnanaL 

„Die  heroische  Aufforderung  des  Philoktet,  ihm  den  Fuss  abzu- 
hauen, nicht  begreifend,  fragt  Neoptolcmos,  wjis  zu  den  früheren 
Schmerzen  noch  hinzugekommen  sei.  Philoktet  unmulliig  Aber  den 
Anfall,  lehnt  die  Antwort  wiederholt  mit  einem  kurzen,  'du  weisst 
ja'  ab;  als  aber  Neoptolemoa  nochmals  fragt  rt  aoi;  (i'^ivtro, 
awißii)t  wird  er,  yon  Schmerzen  gefoltert,  ungehalten  und  schnei« 
det  weitere  Fragen  dnreb  cd«  oiiet  ab.  Auf  ircSc  odx  efo^a  ant- 
wortet ein  ron  ateigeoder  Qual  beranageatoaäenea  irofnranrainrairar. 
Sa  Seboeldewtn,  nnd  man  kann  niebt  leugnen,  daaa  die  fiberlte- 
ferte  Vertbeilung  der  Worte  an  die  beiden  Peraonen  biermit  eine 
aehr  sinnreiche  Vertheidignng  gefunden  bat.  Aber  überzeugend  ist 
darum  diese  Vertheidigung  doch  nicht.  Wer  nach  einander  die 
Äusserungen  o^aSa^  or^^a,  nüx;  oüx  oiaSa  liest,  wird  sich  der  Vor- 
aussetzung nicht  entschlagen  können,  dass  sie  derselben  Person, 
und  ebenso  die  Erklärungen  des  Nichtwissens,  die  in  den  Fragen 
Ti  ioTCv;  ri  aoi;  wie  in  der  Aassage  otjx  oida  liegen,  derselben 
PeiBon  angeboren,  Anseaeben  welche  gewisa  bei  einer  der  Cor- 
mptel  ao  zngftnglieben  Saebe,  wie  ea  die  Peraonenbexeicbnnng  in 
gf^eilten  Yeraen  iat,  gar  aebr  in  Betracht  kommen.  Femer,  der 


O  Dto  BMeUebaaf  4m  r  Mwh  li  m*  Coi.  1  ii«  wtdtr  «r  4m  Ifotnm  «rMMttdi, 
■odi  für  den  ZasammeDhaag  treffaait  8^  mmg  vu  f.  Ttti  ia  diMn  V«n  thfänagtm 
Mfal,  wi«  Oed.  Col.  S2  ana  r.  3S. 

flilili.  d.pUI.-hM.  CU  XVU.  Bd.  UL  HA.  28 
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Unwille  des  Philoktet  gegen  Neopfolemos,  In  welehem  Sebneide- 
win  eine  Erklfinmg  des  oiht  o2<^a  findet,  stimmt  nieht  mit  der  Hal- 
tung welche  Philoktet  im  ganzen  flhrigen  Verlanfe  bewahrt.  So 
sehr  ihn  aaeh  der  Sehmers  qntlen  mag,  so  flllt  doch  sonst  kein 

unwillig  verletzendes  Wort  gegen  Neoptolemos ,  an  den  er  sich  mit 
allem  Vertrauen  und  mit  sicherer  Hoffnung  anschliesst.  Das  Hinein- 
tragen eines  solchen  gegen  die  übrige  Zeichnung  des  Philoktet 
contrastirenden  Zuges  scheint  mir  kühner,  als  eine  so  leichte  Ände> 
rong  der  Personeneintheilung.  wie  sie  nach  Döderlein^s  Vorschlag 
grossentheils  (Hermann  macht  daran  eine,  scheint  es,  weder  ndthige 
noch  glQckliche  Änderung)  Beistimmung  gefunden  hat : 

<I>.  oi'7^\  cü  rixvov.    N.  vi  ifjTiv.    <t>.  oi<73\  ut  Trat.   N.  xi  aoej 

Odysseus  beruft  sich  ftlr  sein  Vorhaben,  den  Philoktet  nachTroja 
SU  bringen,  auf  den  Beschluss  des  Zeus.    Darauf  Philoktet  y.  991  : 

„Odysseus  macht  die  Götter  zu  Lügnern ,  weil  Pliiloktet  ihm  nicht 
folgen  wird.  Tgl.  993."  Sebneidewin.  Allerdings  erklSrt  Philoktet 
T.  994  mit  einem  oC  fny*  9»  ^^'^  ^  i^'^^^  Troik  folgen  werde. 
Aber  diese  Anssenmg  des  Philoktet  knOpft  sieh  ja  erst  an  die  her- 
nach gesprochenen  Worte  des  Odysseus  i^  d^Mdc  Kopwria.  Haben 
nieht,  ohne  dass  man  solche  spitzfindige  Consequens  nntersulegen 
hrauchte,  die  Worte  des  Philoktet  schon  so  ihre  passende  Bfdeo- 
tung?  Odysseus  ist  dem  Philoktet  ein  Lügner  und  Betrüger;  wenn 
Odysseus  für  seine  Handlungen  Gotterhefehl  vorschützt  und  zum 
Deckmantel  nimmt,  so  schreibt  er  seinen  eigenen  Charakter  den 
Göttern  zu,  macht  sie  seihst  zu  Lägoero  und  Betrügern.  In  diesem 
Sinne  erkl&rt  Härtung  die  Worte. 


•)  Mach  der  Übcrlieferun;»  sa{;t  Philoktet  o-j  (pT,u'  i^tD-ji^  und  Odysseus  oWülerl  ^T.jii. 
KtiTzi'j't  -i'ji.  hl  dt-r  ablelmeaden  Autwort  des  IMiiluktel  IhmIiu  f  man  der  D»*/.pich- 
nung  des  Sulijeclcs  durch  tYtofi  gewit«  nicbt,  sondern  ein  o  j  ^T^^it  i$t  nusreicbeod. 
0if«gai  eatbAhrt  ma  mf «r«  te  dar  darauf  fali^BB'Mi  EntgapiaBg  lai  Odyaaaas 
ainar  MiMt  aa^agaoialaaadea  Besafohaaif  <kr  Ptnta.  Oahar  M  dia  Aadarnuff 
•ahr walnacbaialicb,  welche  Gernhard  voi^eschlagen  hat: 
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Neoptolemos ,  zum  Philoktet  sorflckkebrend ,  mit  dem  Ent- 
schluss,  ihm  den  trOglich  gewonnenen  Bogen  lurQckzugeben,  erklärt 
•of  die  Frage  des  OdyMens  t.  1224»  dees  er  n  Philoktet  eile 

NE.  oa'  i^^juiaprov     tw  naiv  yp6\/oi. 

OA.  dsiv6v  yt  (poiveX^.  -/)  o  ä^kcc^rioi.  riq  ^,\>\ 
NE.      aoi  T:i36yL£vc^  tw  t£  TjfinavTi  arpar^ 
OA.  Inpaca^  ipyov  nolov  wv  ou  aoi  nptnov; 
NE.  dndToit<ji.v  xiG/jiali  äv$pa  xat  doXotf  iXcuv. 
OA.  TÖy  irolov;  ujuioc  juiüv  rt  povXeOec;  viov; 
NE.  v^ov  {xiv  oO^^v,  r$     Ilotavro^  röxo) 
OA.  ri  XP^ifia  ^pajctf ;       |x'  On-fjX^i  ^öpo^. 
NE.  ;rap*  o-jncp  O^ccßov  xddt  rdc  rö$*  irdXcy 
OA.  <S  ZcO,  rl  oC  r<  ffou  9oüvat  votlg; 

NE.  o^ffXpA;  7dp  oAvä  xoü  dixp  X«j3(iiy  J^ai. 

Zu  viov  /xiv  oüdiv  xtX.  bemerkt  Schneidewin;  „Neoptolemos  geht 
Absichtlich  nicht  gleich  mit  der  Sprache  heraus,  um  an  Odysseus 
durch  ängstliche  Spannung  sich  zu  rächen".  Wenn  die  Worte  uns 
veranlassten,  die  von  Schneidewin  bezeichnete  Absicht  vorauszusetzen, 
so  mOssten  wir  uns  Ober  diese  Darstellung  von  Seite  des  Dich« 
ters  höchlichst  verwundem.  Neoptolemos  hat  einen  nicht  leich- 
ten Kampf  durcbgekampA,  bis  der  Entschloss  siegte»  trots  aller 
Hindernisse  sich  nur  durch  das  Recht  bestinunen  lu  lassen.  Dieser 
Ernst  ihmI  Math  des  sittlieben  Entschlusses  durchdringt  auf  das 
herrlichste  dieses  ganse  Gesprieh ;  sn  selcher  Stimmang  passt  doch 
gewiss  nicht  eine  kleinliche  Rache  dnrch  kOnstliche  Spannung  des 
Odysseus.  Aber  die  Werte  führen  nicht  im  entferntesten  su  dieser 
Annahme*  Neeptolemos  macht  ja  keine  Umschweire  im  Erkliren 
seiner  Absicht,  sondern  stellt,  wie  natOrUch  und  nethwendig  ist, 
dem  Aussprechen  der  Absicht  nur  die  Motife  Tornas,  die  ihn  su 
seiner  Handlung  bestimmen.  Aber  Odysseus ,  in  Sorge  Qber  die  zu 
fürchtende  Vereitlung  seines  Vorhabens,  wartet  nicht  den  Abschluss 
der  Worte  des  Neoptolemos  ab,  sondern  unterbricht  ihn.  Wenn  die 
Spannung  gesteigert  wird»  so  geschieht  dies  nicht  durch  die  Absicht 
des  Neoptolemos ,  sondern  durch  die  ungeduldigen  Unterbrechungen 
des  Odysseus. 
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Phil.  1251  (f.: 

dXk'  oO$i  rot      X^tf'C  /ret^G/xoet  rö  dpeat. 
oC  rap«  Tpei)9(v  cUXa  aoi  iio:yo(f}u^a, 

rat>rdv  röd*       dp^a  xoi)  ftiXXovr^  In. 

Bei  der  Scbwierigkeit,  in  einer  befriedigenden  AuffiMsmigdieaer 
Stelle  zu  gelangen»  seheint  es  nfttliig,  die  raannigfiicben  Versuelie  der 
Erkiflrung,  die  bisher  Torliegen  und  die  I15gliehkeiten  so  liemlieh 
erscliüplcn  dOrften»  sich  lu  Tergegenwirtigen. 

Dass  V.  1251  dem  Neoptolemos  angehört,  ist  durch  den  Zusam- 
menhang und  die  Überlieferung  ausser  Zweifel.  Eben  so  wenig  lässt 
sich  daran  zweifeln,  dass  die  Worte  X^'P**  Se^tav  6päg  x&üjrr/?  inc- 
•^«'joucrav  dem  Odysseus  angehören;  denn  Odyssoiis  ist  es,  der  durch 
Drohungen,  und  als  diese  ihren  Zweck  nicht  erreichen,  durch  schein- 
bare Vorbereitungen  zum  wirklichen  Kampfe  den  Neoptolemos  ein- 
schüchtern will.  Das  erste  Ergreifen  der  Waffen  passt  also  nur  für 
Odysseus,  nicht  für  Neoptolemos.  —  Der  Zweifel  über  die  Erklä- 
rung und  der  davon  nicht  trennbare  Zweifel  über  die  Personen- 
▼ertheilong  trifft  die  daswisehen  liegenden  Worte  äXk'  cM  —  rd 

Den  T.  1252  eÜÜl*  Mi  xrA.  schreiben  die  flbrigen  Handschriften 
noeb  dem  Neoptolemos  to,  mit  Ausnahme  der  hier  und  de  Beaehtens- 
werthes  darbietenden  Handschrift  B,  welche  ihn  dem  Odysseus  gibt. 
Mit  dieser  Personenanordnung  stimmt  das  Scholien:  dXiC  Ml 
ntta^^itmiiMt  kmT»  rkBra  oj}  X^P^  ^  lorcv,  odx  imt^m  oec. 
Diese  Auslegung  Ton  irtOofutt  belegt  Buttmann  indnaeh  ihm  Härtung 
durch  Berufung  auf  Eur.Suppl.  1068:  cUX'  oddlrofoM  irtfoofxat  $pui<j^ 
Tdtüt,  an  welcher  Stelle  der  Zusammenhang  uniweideutig  zeigt»  dass 
die  Worte  bedeuten:  'ieh  werde  dir  nicht  angehen,  gestatten,  dies 
zu  thun*.  Die  Worte  des  Odysseus,  in  diesem  Sinne  anfgefasst. 
Wörden  also  mit  dem  stimmen,  M:t.s  er  Vdther  »ussprach  v.  1241: 
i'77iv  Tt?,  i'JTtv,  og  nz  xwXu^Tct  tö  fjpäv.  Bei  dieser  Auslegung  ist  dann 
auch  der  folgende  Vers  dem  Odysseus  zuzuschreiben,  hierauf  /arw 
rd  jtxc'XXov  dem  Neoptolemos,  yß?^  «Je^cdv  xtX.,  wie  schon  vorher 
sicher  gej)telU  wurde,  dem  Odysseus. 
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Diese  Auslegung  würde  vor  allen  sunst  versuchten  den  Vorzug 
iiaben ,  dass  sie  an  der  Überlieferung  des  Textes  selbst  gar  nicht 
rflUelt,  ausser  dass  diePersonenbczcichnuog  der  meisten  und  daniiit«r 
der  sonst  entscheidendsten  Handschrift  aufgegeben  wird.  Aber  von 
der  sprachlichen  Zulassigkeit  derselben  kann  ich  mich  nicht  Ober- 
Beugen«  Die  Worte  des  ßuripides  erklären  sieb  ToUstfindig  aus. der 
bekanDtea  ond  durebgftogigeii  BedeutvBg  voo  ircOofMc:  *ieb  werde 
mieb  dir  DiebtfttgeD»  dir  oiebtnacbgebeo  bei  diesem  deinen  Vorbabeo\ 
«ras  man  freilieb  dann  Obersetsen  kann:  *ieh  werde  dir  niebt  gestatten 
dies  SQ  tbun*.  Aber  biermit  ist  eine  Verbindung  nii3o(iMt  ^upl 
docb  unmftglieb  zusammen  su  stellen,  als  kOnnte  diese  bedeuteut  *ieh 
gestatte  deiner  Hand*;  aueb  ist  in  der  xur  Vergleiebuog  gezogenen 
Stelle  das  Partieip  zur  Entwiekeluug  des  sieb  ergebenden  Sinnes  so 
wesentlich,  dass  man  nicht  so  leichthin  den  Infinitiv  der  vorlie- 
genden Stelle  ibiii  gleichsetzen  kunn.  —  Etwas  anders  wendet  die 
Biittinanirsche  Erklärung  Härtung,  indem  er  schreibt:  „Der  Sinn 
ist  w Örtlich  dieser:  aber  ich  werd'  es  doch  ein  für  allemal  deiner 
Hand  nicht  anvertrauen,  das  zu  Ihun".  Aber  die  IJedeutung  des  Ver- 
trauens, Anvertrauens  lässt  sich  meines  W  issens  nur  von  der  Perfect- 
ioviunirzoi^x  und  den  damit  zusammenhängenden,  nicht  von  den  übrigen 
Formen  des  Verbum  «{.^Q^ai  nachweisen.  — Zu  diesen  sprachlichen 
Schwierigkeiten  kommen  noch  andere  den  Zusammenbang  iietrelTendc 
Bedenken  gegen  die  bisher  besproebeoe  Auslegung.  Kann  man  denn 
auf  die  Erklärung  des  Neoptolemos:  'Im  Bunde  mit  dem  Bechte 
(llrehte  ieb  die  Scbreeken  websbe  du  mir  vorbSItst  (nlmlieb  die 
Strafe  von  dem  Heere)  niebt',  eine  passende  Erwiderung  in  den 
Worten  des  Odysseus finden:  'ieb  Terfaraue  niebt  einmal  deiner  Hand 
an  dies  su  tbun*  ('niebt  einmal',  denn  in  der  BrklSrung  Hartung^s 
kann  icb  die  Bedeutung  von  Mi  rot  niebt  finden).  Und  naeb  diesen 
Worten  welebe  su  dem  sonst  so  treffenden  Yerbftltnisse  der  Rede 
und  Gegenrede  namentlieb  in  der  Stidiomytbie  einen  sebneidenden 
Contraat  bilden,  soll  Odysseus,  ebe  noch  Neoptolemos  erklärt  hat,  dass 
er  sich  zur  Wehre  setzen  wolle,  hinzufugen:  so  werden  wir  also  mit 
dir,  statt  mit  den  Tnterii  zn  kämpfen  Iiaben?  Verglichen  mit  diesen, 
zum  mindesten  gesagt,  Hürlen  und  Ungeschicklichkeiten  desZu.sam- 
menhangcs  ist  selbst  die  liei  dieser  Auslegung  vorausgesetzte  Abwei- 
chung von  dem  sonstigen  Brauche  der  stichomythiscbeo  Gleicb- 
roäasigkeit  nur  ein  uotergcorduetes  Moment. 
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Wird  es  hiernach  schwerlicli  gelingen,  die  Verse  so  wie  sie 
überliefert  sind  zu  einer  befrieiligcnden  Auffassung  zubringen,  so 
sind  die  Anderungs versuche  gerechtfertigt,  welche  theils  durch  Ver- 
werfen eines  Verses,  theils  durch  Umstellung  von  Versen  gemacht  sind. 

Den  unbequemen  v.  1253  hat  Wunder  wirklich  für  unecht 
erklärt.  Wie  es  möglich  ist,  dass  ein  solcher,  einer  Erklärung  doch 
nicht  im  entferntesten  ähnlicher  Vers  in  den  Text  gekommen  sei,  hat 
Wonder  nicht  erklärt,  auch  filr  seine  Aonahine  bei  Niemaod  Beutim- 
mung  gefunden. 

Wohl  aber  kaon  man  daran  denken,  dieaea  Vers  durch Unisteliung 
erklärbar  zu  machen.  Se  Uennaon  in  der  2.  Auagabe  und  mit  ihm 
Schneidewin: 

NEOn.    ^Ov  TW  dix(xi(a  rov  dov  ou  TCioßGi  ^ößov. 
OA.        O'j  TOipoL  Tpoxjiv  äXXd  aot  \i.oLyo\j\x.tB(x.. 
NEOU.    ccXX'  ou^i  rot  ort  j^etpi  jret^o/xat  tö  dpäv. 

Die  m  dieser  Umatellung  dem  Neoptolemos  aagewiesenen  Worte 
erklärt  nun  Hermann :  „Significat  autem  illud  dXx'  oüdi  r&t  TreOo/xacc 
propric  'at  ne  credo  qnidem  tibi  hoc  facientV  vel  'te  facturum\ 
tmirpaturqnc  itn,  ut  admonitionem  contineat,  ne  qttis  id  faciat  qttod 
factnrum  mtendit*'.  Deutlicher  noch  und  mit  genauerer  Beziehung 
auf  die  Worte  des  Textes  Schneidewin:  „ich  traue  aber  deiner 
Hand  gar  nicht  zu,  dass  sie  zur  That  schreitet,  d.  h.  ich  zwoille 
doch,  dass  es  mit  deiner  Drohung  ernstlich  gemeint  sei".  Bei  dieser 
Auslegung  von  nd^oixat  mochten  wohl  Stellen  vorschwebeo  dieser 
Art:  Od.  n  71.  f  132:  aUrdff  ydv  viog  sifki,  xal  orj  arai  x^f^^^^^^-^^^ 
ovdp*  dnaixi/vaa^at  t  ort  ritf  np6T£pog  'x^ahn-hvip ,  wo  man  freilich 
flbersetien  kann:  ich  traue  es  meinen  Händen  noch  nicht  so,  einen 
Mann  abzuwehren  u.  s.  w.  Aber  man  wird  darlber  die  wesentliche 
Verschiedenheit  in  der  Bedeutung  nicht  Tcrfcmmen  —  denn  in  diesen 
Versen  der  Odyssee  beseichnet  ntxoMfM  ja  doch  ein  Vertmueo, 
nicht,  wie  es  an  unserer  Stelle  sein  soll,  ein  blosses  Erwarten  — , 
und  Tomehmlich  nicht  übersehen,  dass  eben  nur  Ten  nitnt^a,  nicht 
Ton  jrcldofuu  die  Bedeutung  des  Vertrauens  nachweisbar  ist 

Aber  den  Vers  dOX  odii  toi  x^'P^  irf(3ofu»  t6  djpetv  an  eüie 
noch  spätere  Stelle  hinabzoschiehen,  ist  ebenso  wenig  möglich;  im 
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Folgeaden  ist  die  Besielmiig  fon  Rede  und  Gegenrede  Qberali  so 
gemu  OD«i  treffend,  dass,  wo  nmn  ancb  das  «üU*  —  djpftv  euwchieben 
«rollte^  eft  den  Ziisaiiiiiieoliaiig  sMren  würde. 

Wenn  hiernach  eine  Auslegung  der  Oberlieferung  ohne  alle 
Änderung  nicht  ausf&hrbar  scheint,  eine  Verwerfung  des  schwierigen 
Verses  dÜX  —  djpfty  das  Unwahrscheinlichste  ist»  eine  Versetsung 
desselben  an  spätere  Stelle  nicht  in  befriedigender  Weise  gelingt, 
so  wird  man  su  der  Vermothung  surOckgefllhrt  werden,  die  ursprflng- 
lieh  Hermann  aufgestellt,  und  nachdem  dieser  selbst  sie  rerworfen, 
Dindorf  beibehalten  hat,  nämlich  zu  der  Vermuthung,  dass  vor  dXk* 
oü^iroe  xtX.  ein  dem  Odysseus  zuzuschreibender  Vers  ausgefallen  sei, 
worauf  dann  dXX'  ouoi  toi  dem  Neoptolenios,  ou  räpoc  Tpwcjtv  dem 
Odysseus,  £aroj  rö  }iil\ov  dem  Neoptolemos  angehöre.  Bei  einer 
solchen  Annahme  ist  es  wenigstens  möglich,  ohne  sonstige  Gewalt- 
samkeit gegen  den  Sprachgebrauch  einen  passenden  Zusammenhang 
herzustellen.  Neopt.:  Im  Bunde  mit  dem  Hechte  fürchte  ich  deine 
Schrecken  nicht.  Odysseys:  So  werde  ich  dich  mit  Gewalt  abhalten 
dein  Vorhaben  auszuführen.  (Ein  Vers  ungefähr  dieses  Inhaltes  wäre 
einzuschieben) :  N  e  o  p  t. :  Aber  selbst  durch  deine  Hand  lasse  ich  mich 
nicht  bestinunen  su  thun  was  du  verlangst  0  d  y  s  s. :  So  werden  wir 
also  mit  dir,  statt  mit  dem  Troern  zu  kämpfen  haben.  Neopt:  Komme, 
was  kommen  soll.  Odyss.:  Siehst  du  meine  Hand  am  Griffe  des 
Schwertes  u.  s.  w.  — 

PhiL  1265:  ri^     nap*  ayrpot;  ^puß^t  Inavm  ßo4c; 

d»fiO(*  xfloedy  rö  xpf^fL«'  juuSv  ri  fioc  [Uya 
ndptart  irpÖ;  xeovalat  niiutwrtt  xoxöv. 

Die  Erklärung  Hermann 's  f,^Ytixa  dixii 

proprio  siynificatu:  mala  res  qita  vobia  opm  sit**  hat  die  Beistiui- 
iiiung  Wunders  gefunden ,  der  sie  unverändert  aufgenommen,  und 
Schneidewin  s,  der  bemerkt:  „xaxöv  rö  )(j)riixa,  das  Begehren  (roO 
xsyortixivoi;  1264)  ist  schlimm".  —  Dass  Xf^>^a  Verbale  zu  ■/^pYj';3a.i 
ist,  kann  freilich  nicht  bezweifelt  werden;  aber  aus  dem  weiten 
Felde  seines  Gebrauches  ist  doch  sonst  keine  Stelle  nachgewiesen, 
wo  es  bicsse  'eine  Sache,  deren  man  bedarf,  oder  vielmehr,  wie 
Schueidewin  deutlicher  sagt  'das  Begehren*.  Kommt  nun  zu  dem  . 
Mangel  an  allen  Belegen  noch  hinsu,  dass  XP^juia  in  umschreibenden 
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Füliiiülu  mit  Adjectiveii  (utid  andererseits  mit  Genitiven  von  Sub- 
stantiven) häufig  so  vorkommt ,  dass  die  blosse  Substantivirung  des 
Neutrums  sich  davon  nicht  merklich  unterscheiden  würde,  f/<^ü  '/j,r,ixa, 
frix^dv  XP^y^^  nicht  riel  anders  als  ^^0  rt,  nup6v  ri  (vgl.  Lex.):  so 
ist  es  doch  ganz  unzulässig  ihm  hier  einen  Sinn  aufzudrängen,  den 
der  Zusammenhang  nicht  einmal  erfordert.  Man  reicht  mit  der  sonst 
flhiiehen  Bedeutung  Tollkommen  aus.  PhilolEtet  h(rt  in  seiner  H9ble 
den  Ruf,  und  fragt,  was  man  begehre»  roO  M^priiUvot;  Heraustretend 
aus  der  H5h1e  erblickt  er  den  Neeptelemos  (noch  nicht  den  Odysseus» 
vgl.  T.  1293),  der  ihm  den  Bogen  genommen  hat.  Bei  seinem  An- 
blick ruft  er  aus:  eine  arge  Sache,  etwas  Arges!  —  nämlich  ist  es 
wozu  ihr  mich  herausruft  und  das  ihr  von  mir  fordert.  Dies  letztere 
liegt  im  Zusammenhange,  nicht  im  Worte  )(j)^iia,  das  nach  dem 
allgemein  constatirten  Gebrauche  höchstens  als  eine  Parechese  auf 
uxpr)ii.h9t  erscheinen  konnte,  aber  nicht  an  sich  dessen  Bedeutung 
enthalten. 

Phil.  1830.  An  einigen  Stellen  des  Sophokles  und  desEuripides 
gibt  die  Oberlieferung  der  Handsebriflen  cS»(  ov,  üantp  äv,  wihrend 
der  Zusammenhang  zunächst  den  Sinn  erfordern  lässt:  'bis'  oder  'so 

lange  als'.  Die  neueren  Herausgeber  behandeln  diese  Stellen  in  ver- 
schitdciKT  Weise;  Wunder  hat  übciiill  £ci>^  oder  iar'  substituirt, 
ebenso  Härtung;  Hermann  erklärt  sich  in  den  aufeinander  folgenden 
Aullagen  in  verschiedener  Weise,  indem  er  in  den  neuesten  zur 
Rechtfertigung  der  Überlieferung  zurückkehrt;  Schneidewin  hält 
durchweg  das  Oberlieferte  fest  Ein  Überblick  der  sämmtlicheii 
hierher  gehörigen  Stellen  und  eine  Vergleichung  der  Gewaltsamkeit 
welche  Sprachgebrauch  und  Zusammenhang  erleiden  muss ,  um  das 
Überlieferte  einigermassen  glaublich  zu  machen,  zeigt  vielleicht  am 
sichersten  die  Nothwendigkeit  einer  Änderung.  —  Phil.  1329  ff. : 

xai  froGXov  fo^e  r^oit  fkii  fror*  &if  ru^il^ 

Kpbß     rä  Tpota^  «t9i*  Ixcbv  oürd^  juiöXp;  xrX. 

Schneidewin  erklart  <i)g  äv  „vorausgesetzt  dass*  unterVerweisung  . 
auf  die  sogleich  nachher  au  betrachtende  Stelle  Ai.  1117,  an  welcher 
für     äv  dieselbe  Bedeutung  behauptet,  nicht  durch  irgend  uniwei- 
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deutige  Stellen  bewiesen  ist  Es  lAsst  sieh  aber  fStg&ifnai  CoBjanetir 
nur  in  zweierlei  Bedeutungen  nachweisen,  einmal  in  Tendlgemeineniden 

RelatiTsätzcn,  z.  B.  Ai.  1369:  av  Trot^^orj?,  navTayri  yp'n'Jrog  7' 
iasi  'wiciiii  iiniiicrhin  handeln  magst'  u.s.w.,  zweitens  in  liiialer  Bedeu- 
tung, in  derselben  Weise  wie  häufiger  onrojj  ävvorkommt,  z.B.  Aesch. 
Choeph.  20:  IIvAdoy;,  ara^Qfxey  UnoQÜiv ,  djg  av  aaywj  /xä^w 
yuvaexoüv  r,Tt<;  f;d£  nonarf/OKr,.  Man  wird  vergeblich  versuchen,  auf 
eine  dieser  beiden  sicher  constatirten  Gebrauchsweisen  jene  Bedeutung 
zurQckzutiihren,  weiche  nur  fiir  diese  Stellen  im  Philuktet  und  im 
Aias  entdeckt  ist  und  in  der  nicht  berechtigten  Vcrgleiehung  mit  der 
conceflsiven  Bedeutung  des  lateinischen  eine  unhaltbare  Stutze  sucht. 
Und  selbst  ihre  apraehliehe  Möglichkeit  angenommen,  passt  sie  nicht 
filr  den  Zusammenbang.  Nieht  um  eine  Bedingung  handelt  es  sieh, 
Ten  der  die  Fortdauer  der  Leiden  des  Pbiloktet  abhftnge;  eine 
solehe  Ist  beaeiehnet  durch  den  folgenden  Sati  irpiv  äv  icrX.;  sondern 
man  erfordert  nofhwendig  den  Gedanken  *in  alle  Ewigkeit  wirst  du 
nieht  frei  Ton  deinem  schweren  Leiden  werden*.  Ein  solches  *in  alle 
Ewigkeit*  kann  nicht  ausgemalt  werden  durch  den  Gedanken, 
Woransge  setzt  dass  die  Natur  ihren  regehnftssigen  Lauf  geht*» 
sondern  'so  lange  sie  ihren  Lauf  geht*.  BedOrfte  ein  solcher 
an  sich  klarer  Gedanke  noch  der  belegenden  Beispiele,  so  liegen  diese 
in  den  ganz  analogen  Fällen  vor,  die  uns  den  fast  sprichwörtlichen 
Gebrauch  zeigen,  Hcrod.  8,  143:  vOv  o£  dniy^tAJ.c  Ma^o&vto), 
'A.^vaiO(  ),iy<j'j'7iy  iar  av  6  f^^^iog  tt^v  aurr.v  ödöv  ir,  zri  xat  vOv 
ip'/£7ai.  iirixoTB  d/xoXo'/yjffctv  -nixictg  "Eip^rj.  Plut.  Arist.  10:  rot?  0£ 
71  apä  MGcp$ovioii  rcv  tjXiov  oti^ag  „ä^pig  av  ouTog**  ifr^  „zaiizrr^ 
nop£VY}ra(  rhv  nopziavy  W^invaloi  noXsiiriOQuai  lUpicKig.  Es  bleibt 
also  an  der  Stelle  des  Pbiloktet,  wenn  m;in  nieht  der  Sprache  und  • 
dem  Gedanken  Gewalt  anlhun  will,  nichts  übrig,  als  Iw;  av  oder  lar^ 
äv  Gir  u>g  av  zu  schreiben. 

Gani  fthnlieh  Terhftlt  es  sich  mit  der  zweiten  Stelle  Ai.  1117, 
wo  Teukros  znm  Menelaos  sagt: 

npdg  raöra  iz'Xeioug  oiOpo  xrip'jy.cig  Xaßobv 

oUx  av  arpaycciQV,  utq  äv  ^g  otö;  ncp  cu 

Hier  wflre  für  den  Zusammenhang  die  Auslegung  Vorausgesetzt  dass* 
zwar  zulftasig,  aber  schon  die  Erinnerung  an  analoge  Stellen  welche 


Digitized  by  Google 


452 


HtraaM  B«Blta. 


von  den  Erklärern  bereits  beigebracht  sind  (Fiat.  Phaedr.  243  E : 
ioianep  av       og  £i.  Lucian.  Tox.  34:  nun  yäp  aurö^  oiXa^ou  rcuv 

Ael.  V.  h.  14,  9:  iar'  av  £i  xotoOrog)  kann  leigen,  wie  nm  vieles 
treffender  gesagt  wird :  'aadeiB  Tebeo  werde  ieh  mich  niefat  kehren» 
8  0  lange  dn  der  bteihit,  der  du  bist'.  Nun  erhebt  sieh  aber  Aber- 
dies  gegen  die  sprachliehe  Zaiissigfceit  der  Anfihssong  Ton  ^  äv  als 
dmmmdo  der  sdion  ▼orhin  beseiehnete  Grand,  und  fthrC  daher  aiidi 
hier  sn  der  Emendation  imf  S»  oder,  wie  Hermann  geschriebeB  bat» 
lax  av. 

Allerdings  werden  zur  Beglaubigung  der  Bedeutung  dummodo 
für  cü^  äv  noch  zwei  Stellen  angeführt,  mit  denen  es  aber  wenigstens 
eben  nicht  sicherer  steht,  als  mit  den  beiden  bisher  besprochenen. 
Ant.  215  wird  die  AnredeKreoas  an  den  Chor :  oig  av  oxo;ro(  vöv  ijitt 
t&y  $ipToiL6vm  Ton  Hennann  und  Wei  aasgelegt  'dummodo  mme 
euttadn  tUk  eorum  ^uae  edist»  Es  ist  mir  nabegreiflieh,  wie  swi- 
sehen  der  Toransgebenden  Unterwflrfigfceitserfclirang  des  Chores  vnd 
seiner  unmittelbar  nachfolgenden  Bitte»  eine  solche  Last  nicht  ihm, 
sondera  einer  jüngeren  Kraft  auftolegen  (vceorcpo)  ru)  roOro  ßaord- 
C«v  n[j63eg),  etwas  anderes  Platz  haben  kann,  als  eine  an  den  Chor 
gerichtete  AulTordertiiig.  Sollte  ein  sprachliches  Bedenken  sein, 
av  mit  Conjunctiv  ebenso  als  AuflTorderung  zu  vorstehen,  wie  w5  mit 
Ind.  Fut.,  ein  Bedenken,  dessen  Grund  ich  übrigens  nicht  sehe,  so 
wäre  höchstens  Anlass  zu  einer  Emendation,  wie  deren  versucht  sind» 
nicht  zu  einer  mit  den  nachfolgenden  Worten  nicht  vereinbaren 
Auslegung  des  c&ff  dv.  findlieh  in  der  Stelle  aus  Eur.  Uec.  326:  oi 
pdpßapot  dl  fttfs  roOs  f(kavf  fOiovg  i^tcO^c  fti^c  roöcxoXöc  tc3vib- 

volg  ßouXcvfxaoiv  lisst  sich  die  von  Hermann  und  Wex  (Antig.  p. 

117  f)  aufgestellte  Auslegung  'dummodo  Graecia  rehu»  secundis 
utatur  nur  durch  die  weitere  Annahme  haltbar  machen,  dass  der 
durch  0  angeschlossene  Satz  uii£ig  d'  e//'-^  seinem  logischen 
Verhältnisse  nach  untergeordnet  sein  sollte:  "jtxüiv  iy^övz'jiv  ofxota  rotj 
PovXfijua'jev,  d.  h.  durch  eine  Annahme  welche  für  [liv,  nicht  für 
$i  in  der  Natur  der  Sache  begründet  und  durch  den  Sprachgebrauch 
beglaubigt  ist  Dagegen  liegt  gar  keine  Schwierigkeit  in  dem 
gansen  Satxe»  wenu  man  mit  den  Scholien  cft^  äv  in  finalem  Sbne 
versteht 
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Wenn  man  an  den  beiden  bisher  betrachteten  Sophokleischen 
Stellen  (Phil.  1330.  Ai.  1117)  durch  die  Annahme  einer  nicht  erwie- 
senen conditionalen  Bedeutung  das  überlieferte  o»?  zu  schützen 
suchte,  80  ist  dagegen  die  Erklärung  welche  man  0.  C.  1361  zur 
fiecbtfertigung  der  Überlieferttog  auwendet,  in  sprachlicher  Hinaicht 
ODTerfanglich,  aber  der  Zusammenhang  wird  sie  zurückweisen  mOflaen. 
DesalMlb  aind  die  TorhergeheDden  Verae  mit  in  Betracht  la  lieiieii: 

Off  7*,  CO  xdxjfjre,  axf^KTpa  xal  ^povo'jg  I^^Vy 
a  vüv  6  aog  ^Ovaiiiog  iv  Srjßai<;  iy^siy 
TÖv  (xCrdi  auroO  natipa  rövd'  dizijXaw^f 
xo^qx«;  fluroiUv,  xa2  oroAdg  veUnas  ^ op(&, 
&g  v0y  daxpitug  ttaopdv,  9r*  iv  irdvy 

od  xXouorÄ  9*  lortv,  iXX*  i^ot  ja^v  otariä 

Da  hilft  kein  Wetnen,  sagt  Oedipua,  aondem  tragen  nraaa  ieh  diea, 
TÜit.  Waa  anter  r^dt  zu  denken  iat,  entnehmen  wir  «na  den  Torana- 
gahenden  Veraen:  cMXaaa;,  idnxoi  äiroXcv,  mkäit  raOrag  ^opcA>, 
also  rdi^f ,  die  aogedeateten,  an  meiner  Peraon  anaoaehanendeii 

Lieiden.  Sollte  hierzu  noch  ein  steigernder  Zusatz  kommen ,  der  die 
Grösse,  das  Entsetzliche  der  Leiden  hervorhebe,  so  wäre  natürlich 
zu  erwarten,  dass  er  sich  an  raos  anschliesse,  ota  av  >5,  o^a  av  ^ 
oder  dem  Ähnliches.  Aber  noch  entscheidender  wird  die  Beziehung 
auf  die  folgenden  Worte:  oov  (povioig  /jlc/xvtj/ji^vo^.  Mag  man  diese  ihrer 
grammatischen  Fügung  nach  tiir  erklärlwr  betrachten  durch  ein  frei- 
lich aehr  aonderliarea  AnacliUeaaen  an  eder  mag  man  durch  Ände- 
rang  in  fuf£vijf&£vw  oder  wenigstens  fuftvqfilvoy  der  grammatiachen 
Filgong  gerecht  werden:  jedenfalla  liegt  in  dieaen Worten  der  Finch 
dea  Oedipna»  dass  er  seines  Sohnes  als  Urhebers  all  aeiner  Leiden 
gedenken  welie.  Hierzu  fögt  sich  dem  Gedanken  nach  schlechter- 
dings nicht  'wie  ich  immer  leben  mag',  d.  Ii.  wie  schlechtes  mir 
ergehe',  sondern  'Zeit  meines  Lehens  will  ich  deiner  als  meines 
Mörders  gedenken'.  Also  von  beiden  Seiten  her  wird  man  auf  Ände- 
rung des  tatJKSp  äv,  und  ausdrücklich  auf  iotg  nsp  äv  geführt. 

Auf  zwei  andere  Stellen  Ai.  729  Eur.  Phoen.  91  will  ich  nicht 
losfilhrticb  eingeh«!,  weil  sich  nicht  au  einer  unbedingten  Sicher- 
heit gelangen  iSsst.  Man  wird  achwerlich  in  Abrede  atellen,  dasa 
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un  jener  Stelle  im  Aiaa  nach  Erzählung  der  sich  steigernden  ErbH- 
terunf?  des  Heeres  gegen  den  zurückkehrenden  Teukros  ein  io)g 
TOOoOr'yv  fil^ov  oder  i<7T'  lg  to^oOtov  fyX^ov  passend  die  üusserste 
Grenze  jener  Erbitterung  ausdrückt,  und  war'  ig  roaoÖTOv  riX^ov 
schon  durch  die  Fortsetzung  dieses  Satzes  wars  xai  y^spoXv  xoXsQv 
ip'jrjTOL  oienepccidi^rj  ^ifr,  unwahrseheinlicli  wird;  man  kann  auch 
iür  die  Stelle  in  den  Phünisscn  schwerlich  leugnen,  dass  ew;  ov 
i$ipcw^9(d  mit  der  vorhergehenden  Aufforderung  zum  Warten  direc- 
ter  zusammenstimmt,  als  ein  blos  finales  ug  av:  indessen  an  beiden 
Stellen  ist  es  möglich,  bei  der  Überlieferung  stehen  zu  bleiben, 
ohne  dem  Zosammenhange  oder  dam  Spraebgebrattebe  Gewalt  anxn- 
tbun.  Hingegen  ftlr  PbU.  1129.  Ai.  1117.  0.  C.  1361  wird  im  Obigen 
die  Unsalbsigkeit  naebgewieeen  sein.  An  allen  drei  Stellen  ist  der 
spraeblieben  FOgung  und  dem  Gedankentusammenbange  genügt, 
wenn  f&r  gesebrieben  wird  fa>^,  welches  Wort  an  einer  Stelle 
Ai.  1117  wenigstens  im  Cod.  Aug.  B  darflber  gesebrieben  Ist.  Die 
SynifOiis  des  ist  bei  Homer  ausser  Zweifel;  Ibnllebe  wie  3iäv, 
vtihg  u.  dgl.  finden  sich  in  dem  Dialoge  der  Tragödie  sehr  zahlreich 
(Krüger,  Gr.  II,  ',\);  aisu  liegt  es  nahe  genug  an  das  Vorkom- 

men einer  scilehen Syiüzesis  zu  glauben;  das  einsylhige  Lesen  konnte 
die  Corruptel  des  einsylbigen  Sehreibens,  also  d>g  stall  iuig  veran- 
lassen 1).  Über  diese  Synizese  erklärt  Uermaun  iu  der  Anmerkung 


*)  Wex  ia  das  BirarM  de  mm  parHeyAurum  <k  i«  (Soph.  Aat  U,  p.  11$  t.) 
bMprIAt  alle  Stellen  der  Tra^w,  ia  wdehea  ^  <»  ibarlicfert  i*t  und  dtr  0«- 

dunkeDi^ntif,'  dio  Bedeutung'  "so  lange  nis'  oder  'bia*  strher  erweist.  Wex  betrachtet 
dies  als  ei};onlliiiuilii-iic  BedeiituJigeu  von  u>v.  ^Terd'a  significalio  est  in  ii«  loeiSf 
tUii  »»i  dictum  est  pro  iu>;  dv,  dum,  so  lange.  Aiiquot  riusmodi  loci«  (iii, 
iitf,  O.  C,  IM  m«mmhIII0  üM«  ii»«  mperteriphm  «•<.  Mm  mmmi  rr|w 

nendum  tit  necne ,  qumetlio  r«f  iHmtaxmt  ortkographicm,  etenim  «f  i'm 
Ai«  velis  »eribere ,  quemadmodum  Brunrkius  O.  C.  l.  l.  et  «/«  alibi ,  er'tt 
id,  qu!a  monosytlubon  pronunciari  codein  iure  potfst,  quo  poces,  qua*  supra  im 
eommentariis  p.  127  iHdicavimus ,  similiter  plane  atque  iptum  ük  effandum.'^ 
Ob  ittc  ia  daa  FMIaa,  wo  et  daroh  Sjafnaa  «tasflMg  wird,  ia  dar  elaasiteiisa 
Zeit  aiaan  ük  vullkoiDmeD  gleich  gesprochen  ist,  das  liaat  sich  bei  dea  An- 
sprüch''!!  lüc  In'kanntlich  an  feint'  N'iisincirung  der  Aussprache  gestellt  wurden, 
nicht  w;ilii  »oheinlieh  finden,  gewiss  nicht  als  ausgemacht  behaupten.  Und  wäre  es 
ausgemacht,  so  wurde  deaalialb  die  Frage  noch  aichl  eine  U<w  ortiiofraplriaclM  aaia  $ 
daaa «a haadell  aieb  alcM  aai  vanciiadaaa  Sahreibwaiata  daaaalbaa  War- 
taa,  aondern  darum,  ob  die  für  die  bctrelTeudcn  Fülle  aotbwandige  ncdeulung  so 
laa^  ah,  bis'  »ich  aus  iilili  iti-n  l.is^l,  oder  «'in  davon  wesentlich  verschia» 
deaas  iu>t  Ut,  welche»  nur  durch  die  .Aussprache  ihm  nahe  gerückt  wird. 
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n  PUl.  1329  (iweite  Auagabe  Tom  J.  1839):  »iVo  ^  Mcripri  loic» 
fud  Mma  ^IkAa  prommdaiumWimdenta  ad  Äi  1090  rede  vide^ 
Har  vimKeaete  iragiei»,  niti  ubique  Ac  äv  pro  Mar  äv  irrepsiaee 
fiätaimnu,  qued  nen  eet  verieimUe^.  Dagegen  in  der  Anmerkimg 

ZV  At.  1117  (vierte  Ausgabe  1851)  ist  diese  Ansicht  ziirfiekgenofn- 
men:  ^Vnna  est  etiam  opinio ,  tragicos  iio<:  una  syllaba  pronun- 
ciasscy  quod  Innere  ex  h.  L  et  Phil.  J3.10  emiicctum  est".  Die 
U ozulassigkcit  dieser  Synizese  lässt  sich  nicht  nachweisen;  ihr 
virkliches  Vorkommen  oder  Nichtvorkommen  aber  ist  dann  der 
fMtige  Pnnet  der  durch  blosse  Behauptnog  nieht  zu  entseheideD  ist. 

Phil.  1361.  Wie  werden  meioe  Aogen  es  ertngeo  ktaoen,  sagt 
PhUehfet,  die  Afriden  und  den  Od jsseos  wieder  m  sehen,  die  mich 
so  Gmnde  gerichtet  haben. 

«UX*  o(a  XP^  na^tf»  fu  npis  roittm  Ire, 

pLiirrip  7£vi9rae,  rciXXa  jracdc6cc  naxd, 

IMe  letsten  Worte  erkJArt  Hermann :  »qm^te  mens  maier  male- 
fwa  eett  caetera  guoque  üa  huHiait,  ut  fmd  nMis",  ond  fligt,  nach 
Erianemng  an  den  proleptischen  Gebranch  des  Prftdieats,  wie  0.  C. 
919:  xafroc  ot  Gi^ßat  7*01)«  kKoklttMfK»  xootdv,  tur  Erilalemng  hinin: 

^Aperteque  qttae  aeqwmtur  osfendwit,  hoc  dieere  Philoetefam, 
qui  Ipsi  mala  mente  si/it,  faccrr  ut  quidquid  aliorum  hmtiinum  circa 
ne  habeatity  mn  minus  ad  pracitatern  consiliorum  imtituaut :  crent- 
plo  ipsum  esse  Neoptoleinum ,  qui  quamvis  magna  ah  Ulis  iniurta 
afecius,  ttunen  se  ut  ciim  iis  compiraret  adduci  passus**,  Dass 
man  onter  r«QlXa  die  Umgebung  der  Atfidcn,  quidquid  aliorum 
kmmam  eirea  ee  habeanif  Tcrstehe,  auf  welche  sie  verüerbendeo 
Bmfluss  anstlbten,  ist  an  sich  eine  siemtich  gewaltsame  Auslegung 
dieses  Wortes;  der  Zusammenhang  macht  sie  geradeiu  unmdglich. 
PbOoktet  sagt  ja  ausdrflcklich,  dass  er  nicht  ron  andern,  sondern  Ton 
eben  diesen  seinen  ÜbelthStern ,  npig  roörwv.  den  Atriden  und 
Odysseys,  auch  für  die  Zukunft  neues  Leid  voraussehe.  Und  im 
Folgenden  führt  er  keineswegs,  wie  Hermann  die  Sache  zu  wenden 
sucht,  den  Neoptolemos  als  ein  IJeispiel  des  verdcrhenden  Eiidlnsses 
der  Atriden  an,  sondern  als  einen  ebenfalls  Ton  den  Alridcn  Beein' 
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trächtigten  der  darum  in  Vorsicht  ftlr  die  Zuicunft  mit  ihm,  nicht  mit 
den  Atriden  gemeinsame  Sache  machen  sollte.  —  Eine  merklich 
andere  Wendung  hat  der  llermaunsclien  Ericlärung  Schneidewin 
gegeben:  „Meine  Feinde  werden  ihre  Beleidigungen  fortsetzen; 
denn  Leute  denen  einmal  böse  Gesinnung  Mutter  böser  Thaten 
geworden,  denen  zieht  (diese  Mutter)  die  übrigen  (Thaten)  in 
bösen  heran,  d.  h.  wer  einmal  aus  innerer  Schlechtigkeit,  grund- 
sätzlich, schlecht  gehandelt  bat,  von  dem  darf  man  auch  fdr  die 
Zukunft  nur  Böses  erwarten.  Neoptolemos  bnigegen  hatte  sich  mir 
für  den  Augenblick  zum  Bösen  rerleiten  laaaen.  xäXka  ist  substan- 
tifiscb,  KoixA  als  weiteres  Prftdieat  sa  liMaeQ*.  Hiermit  ist  der  Stelle 
eine  Bedeatuig  gegeben»  wie  der  Zosammmeahang  sie  Delfawendig 
erfordert;  aber  daas  der  Spraebgebraneb  diese  AnllassuDg  lolasae, 
kann  ieb  mieb  niebt  fibenengeo.  Es  ist  bekannt,  daas  sebr  \Mßg 
bei  KoudtOttv  ausser  demObJeete  noeh  ein  PrSdicat,  adjeetiviscb  oder 
selbst  snbstantifiseb  (irac^<6civ  tcv&  baeta),  gesetst  wird,  welebea 
den  dnrdi  Unterricbt  and  Ersiebung  erreicbten  Erfolg  ansdrflekf. 
Aber  als  Object  zu  nai$tOttv  wird  man  nie  etwas  anderes  finden,  als 
die  Bezeichnung  eines  der  Bildung  fähigen  Wesens,  einer  der  Ent- 
wic'keliing  fähigen  Kraft.  Diese  in  dem  Inhalte  des  Begriffes  naiSeOetv 
selbst  schon  liegende  Forderung  für  die  Beschaffenheit  der  zu  ihm  zu 
setzenden  Objecto  findet  man  durch  den  Sprachgebrauch  vollständig 
bestätigt.  Zu  ;rae^£'j£tv  steht  als  Object  die  Bezeichnung  einer  Person 
(und  mit  natürlicher  Übertragung  des  Begriffes  auf  die  Abriehtnng 
und  Dressur  der  bildsamen  Thiere  die  Bezeichnung  eines  Thieres, 
naidiuitv  innov,  Spvi^ag  u.  a.)  oder  die  Angabe  derjenigen  Momente 
oder  Seiten  des  persönlichen  Wesens,  auf  welche  die  bildende  Thä- 
tigkeit  geriebtet  ist,  Kat^sOtiv  t4  ^^ot  Ai.  595,  nat^tunv  ri>v  i^^xj^t 
r6  ofifut  Xen.  M.  1,  8, 5;  aber  man  wird  TergebUeb  naeb  einem 
Objeete  Ton  neuitüts»  soeben,  welebes  mit  dem  tob  Sebneidewin 
ToransgeietiteB  rd  fyya  irgend  eine  Abniiebkeit  babe^  niralicb  eine 
Äossernng,  niebt  euie  der  Entwiekelong  nnd  Büdwig  Obige 
K r af  t  beimebne. — Die  UnmOgliebkeit,  die  Oberlieferte  Leseart  mit 
dem  Spraebgebraaebe  nnd  dem  Gedankentosammenbange  in  Ober- 
einstimmun  g  zu  bringen,  fHbrt  notbwendig  zu  der  Ton  Dobree  und 
Döderlein  vorgeschlagenen  sehr  geringen  Änderung:  tSXktc  nm9t6» 
xaxoOg.  Ich  habe  mich,  sagt  Philoktet,  von  den  Atriden  und  dem 
Odysseus  auch  io  Zukunft  nur  neuer  Unbilden  zu  Tersehen;  denn  bei 
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wem  einmül  die  Gesinnung  (nicht  ÜbereUoDg,  Leidenschaft,  Verftih- 
rang  durch  andere)  die  Mutter  des  von  ihm  Terflbten  rnrccbto  war» 
den  macht  diese  Gearonong  in  allen  aelnen  übrigen  Handlungen  so 
einem  Bteewieht. 

PhU.  1393  fr.: 

mim  9wni96iuoSa  fiijdiv  dh>  Alyu; 
c&€  ffi9v  IfMt  yut»  tAv  X&fm  XiJ^ai»  ffl  9i 
iÜpf,  &aKtp  i^hi  C9(,  ävcu  oatrqpfa^  — 

So,  mit  dem  Zeichen  der  abgdirodienenRede^  schreibt  Scbnei- 

dewin  diese  Stelle  und  erklärt:  „Neoptolemos  macht  noch  einen 
äussersten  Versuch,  den  Philoktet  zu  erweichen:  'Was  hlciht  mir 
noch  übrig,  wenn  du  auf  keines  meiner  Worte,  die  itli  uii  dich 
richte,  hörst?  Denn  das  Leichteste  wäre  es  für  mich  freilich,  das 
Zureden  aufzugeben,  dass  aber  du  dann  lebest,  wie  bisher,  in  schwe- 
rem Elend  .  .  .  das  wird  mir  schwer  mich  dazu  zu  verstehen.  Aber 
Philoktet  fallt  dem  Neoptolemos  in  die  Rede.**  —  Kaum  ein  anderer 
Weg  der  Auslegung,  scheint  mir,  könnte  unbegrQndeter  sein,  als 
dieser  von  Schneidewin  eingeschlagene.  FfiUe  der  abgebrochenen, 
oder  noch  häufiger,  der  durch  den  ünterredner  nur  unterbrochenen 
Rede,  sind  in  der  Sprache  der  Tragödie  sehr  sahlreich.  Aber  sie  geben 
sieh  flbernll  doreh  bestimmte  Kennseichen  knnd;  der  abgebrochene 
Siti  ist  so  IfteschaiTen,  dass  man  gar  nicht  irgend  Tcrleitet  sein  kann 
ihn  für  ToUsUndig  m  halten,  die  Worte  des  Entgegnenden  lassen 
bestimmt  die  Ungeduld  erkennen  •  in  welcher  die  Rede  des  andern 
nicht  bis  inm  Schlosse  erwartet  wird;  nud  diese  Sasseren  Merkmale 
sind  eben  nor  die  Ergebnisse  ans  dem  ganten  Charakter  der  Unter- 
redung, in  welcher  Rede  and  Gegenrede  wieSchlaganf  Schlag  drängt. 
Von  dem  allen  ist  hier  keine  Spur  zu  6nden,  und  daher  auch  kein  Recht, 
die  Annahme  einer  abgebrochenen  Hede  zur  Erklärunj^  zu  benützen. 
—  In  sehr  ansprechender  Weise  hat  Bergk.  (Ind.  lect.  hibern.  Mar- 
burg 1848)  diese  Stelle  behandelt:  Ü/fendit  me,  quod  Neoptolemus 
dick.  Hihi  fa  cill  im  u m  esse  noti  ampliua  verbis Philoctctam  fatigare 
(nnm  hoc  quidem  per  se  planum),  illiatUem,  vicerc  ut  aiUea  dcser- 
tum  ab  omniuuxiUo:  quae  est  importuna  prorsuset  inliunutna  oratio, 
MuUo  melius  esset  dptor*  iftoi  piv,  sed  Sophocles  serifierat  &pa 
'üt\  Mmäü  faeüi  emors  ortam  Std  praeterea  earrigtiuUt 
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est  dtRtmctio,  quae  plurimis  locU  apud  Sophoclem  etiam  nunc 
depravata  est,  in  hunc  modtm: 

ri  ^r*  2v  iiiuTg  d^^/ui6v;  et     7*  iv  Xöyoc^ 

"ar*  iiioi  y^iv  räiv  Xöywv  X^ai  xrX« 

Die  eben  so  leichte  als  (reffende  Conjectur  würde  noeb  Qbeneu- 
geoder  sein»  wenn  sie  nicbt  so  dem  Asyndeton  nadi  djp^fuv  f&brtr, 
und  Tornebmlieb  —  wenn  sie  notbwendig  wire.  Aber  eben  ?on  der 
Notbwendigkeit  irgend  einer  ilndernng  kann  icb  mich  niebt  Ober- 
seogen.  Der  Einwand  des  niebtigen  InbaHs,  *k&e  qmdem  per  se 
pUaiuaC,  wird  beseitigt»  wenn  man  bedenkt,  dass  von  päava.  die 
beiden  folgenden  Glieder  abbingen  nnd  swar  so,  dass  der  Naebdmek 
auf  dem  zweiten  liegt.  Und  als  etwas  so  tmpofiunum  und  mA«- 
mammi  kann  man  es  doch  nicht  betrachten ,  dass  Jemand  der  alle 
Mittel  ilor  frcuiHlIichcn  Zurede  ersehopfl  hat.  eiullieh  sagt:  'Was 
Süllen  wir  noch  weiter  thun,  wenji  ich  in  nieiiior  l 'iiterrcdung  dich 
von  nichts,  was  ich  sage,  zu  öherzeugen  vennag.  Mein  Vortlieil  ist  es 
nicht,  den  ich  suche.  Denn  für  mich  ist  es  das  Leichteste,  dass  ich 
mich  des  weiteren  Zuredens  begebe,  und  dass  du  so  fort  lebest,  wie 
du  bis  jetzt  lebst,  ohne  Rettung'.  Freilich  wäre  dann  der  logisch 
vollständige  Ausdruck  et»;  ^dar^  i/xot,  ijtx^  fxiv  Xö^uv  X^^ac,  ai  di  ^f/v 
xrX.,  aber  solche  Gedrungenheit  des  Ausdrucks,  in  der  eine  logische 
Ungenanigkeit  sieh  nicht  ableugnen  Ifisst,  wird  am  wenigsten  im 
Grieebiseben  IQr  auffallend  gelten. 

Phil.  1448:  xd^cil»  yveufi)]  raurp  rL^c/xat. 

Diese  Constmetion ,  sowohl  yvob/Ap  als  raörp  im  Dativ,  ist,  wie 
es  scheint,  übereinstimmende  Oberlieferung  der  Handschriften  (ans- 

^enomme'n  dass  V  raOr«  hat);  unTerSndert  haben  dieselbe  bei- 

hehallcn  Ilcrinann,  Dindorf  (der  jedoch  im  Commentar  auch  Ände- 
rungen bespricht),  Wunder,  vSchneidewin.  Dass  dieselbe  durch  den 
constalirten  Sprachgehrauch  nicht  gerechtfertigt  werden  kann, 
wird  sich  mit  Bestimmtheit  darlhun  lassen. 

Man  beruft  sich  (so,  wiewohl  mit  einijxem  Bedenken,  Blomfield 
xa  Aescb.  Ag.  1341)  auf  nposTt^tixai  mit  Dativ  in  dem  Sinne  'bei> 
stimmen*,  wie  aoeb  auyttataxiJ^tiLai  in  den  Scholien  aur  erklärenden 
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Umsehreibung  gelirracht  ist;  Thuc.  6,  10:  Adfia}^off  —  jrpoai^iro 
1^  *A}Mßtiiov  Tv^ftp.  Xen.  An.  1,  6,  10:  ra6tp  Iti  T'^I'^V  ^ 
mt  roöc  äUouff  «poffSMat,  INeae  Vergleidiiiog  beweitt  Ar  du 
Sinplex  rOc/xou  niehto,  da  die  Bedentoog  dM  Siehaosehliessens, 
dM  BeipÜiehteiis  eben  tnsadiliesalieb  durch  die  Zosammensetzung 
eatsteht.  Dass  man  flbrigens  in  den  Fftllen,  wo  npoTri^tjxat  in 
der  Bedeutung  'beistimmen'  gebraucht  wird,  nicht  etua  als  Object 
rtv  '^ijyov,  rrjv  yvöjjxrjV  zu  ergänzen  hat,  lässt  sich,  was  för  das 
Folgende  nicht  gieichgiltii?  ist,  sicher  darthun.  Erstens  hat  npoa- 
HdtfMi  die  viel  allgemeinere  reflexive  Bedeutung  'sich  beifögen» 
sich  anschliessen  in  Fällen,  wo  von  einem  blossen  Abgeben  der 
gteiehea  Stimme  niebt  die  Rede  sein  kami»  Thue.  '3,  11»  3:  t6  rc 
MRmxdv  i^puBb»  xaptlx^  twa  fißw,  fi^  irorc  Jiajy  h  yw6iu»w  ^  ^itSif 
4  dUy  r(k>  np^^i\u»w  Mtwm  mflai  napdax^.  8,  48,  4.  8,  87,  4 
i.a.  Und  dass  aneb  in  denjenigen  FAllen,  wo  die  Bedeutung  des 
Siehanschliessens  speciell  auf  das  Aussprechen  der  Meinung  sich 
beliebt,  also  ein  Beistimmen'  wird,  keine  andere  AulTassung  statt- 
findet und  nicht  etwa  ein  ^f/j)ov  oder  yvwjayjv  xu  suppliren  ist,  zeigt 
Thac.  1,  20,  4:  oOx  &\o5ä>g  ohvrat  Toxjg  AaxE'^atjuiovibiv  ßaaiUa^  ^aiq 

Vom  Simplex  rt^sjtxa;  ist  die  häufig  in  mannigfachen  Modifica- 
HsM  TorlLommende  Formel  bekannt  ti^to^an  ri^  ^ff^fsv.  Die  Uftu- 
igkeit  derselbea  bat  BUipsen  Teranlasst,  der  Art  dass  nur  die  lu 
t4f9(  gebdrige  attribntiTe  Bestimmmig  gesetit,  if^f o(  aber  hinzo- 
ventanden  ist,  z.B.  tJjv  hwnlaat  rf^e/xac  Plat  Lach.  184  D.  ii.a. m., 
aber  nicht  so  dass  man  rc^cjuiat  absolut,  ohne  jegliche  Bezeichnung 
eines  derartigen  Objectes,  in  iloni  Sinne  von  abstimmen  gebrauchte. 
Die  Stellen  welche  ffir  die  wesentlich  verschiedene  letztere  Art  der 
Ellipse  von  Hemsterhuys  zu  Thomas  Magister  s.  v.  ^ia^ai  ange- 
führt werden,  haben,  als  der  späteren  Gräeität  angehörig,  für  den 
fiMÜ^enden  Fall  keine  Beweiskraft. 

Weon  nun  auch  ^fov  ridso^ai  im  oder  selbst  ri3tada(  rcvc, 
vie  im  Pas80ir*scben  Lexikon  ohne  bestimmte  Stellenangabe  bebanp- 
Id  ist,  bei  attiseben  Bednem  in  der  Bedeutung  'Ar  jemanden  stim- 
■ea*  wirfcUeb  rorkommt,  so  llsst  sieb  mit  einem  persönlichen 
rnrf  doeb  keineswegs  ein  yvwtxri  rtvl  irgend  in  Parallele  stellen  'filr 
eine  Meinung  stimmen',  wo  ja  der  Dativ  durchaus  nicht  die  ethische 
Bedeutung  hat,  wie  in  jenem  Falle. 

Sitik  4.  fhiJ.-ki»t.  Cl.  XVll.  Kd.  Iii.  HO.  30 
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Während  ron  dieser  Seite  sich  eine  befriedigende  Erklärung 
der  Überlieferung  als  unerreichbar  zeigt,  so  weisen  uns  andere  For- 
meln auf  die  rorsuaebmeude  Äaderuog.  Dem  '^ij^pov  rL^ea^at  ana« 
log  darf  man  yvtbfxrjv  vL^ga^-ai  erwarten,  und  findet  dasselbe  wirk- 
lich g«braneht,  s.  B.  Her.  7,  82.  Andoe.  3,  21.  Daroaeh  ist  hier 
jedenfalls  yv^Ii/iigv  sa  sehreiben;  dass  man  ra6rp  in  taUtn»  ta  indem 
habe»  Ist  nicht  wahrscheinlich,  weil  dann  die  Entstehung  der  Yer^ 
derbniss  weniger  leicht  zu  erkliren  wfire;  ob  man  aber  mit  ToQp 
yvuiixfjv  raOrri  ri^efxott  oder  mit  Härtung  yvwjtxrjv  rot/r^  rOcfxat 
(wozu  deisellje  trelTend  vergleicht  Eur.  llel.  1006:  "Hpa  dg  ravrdv 
oitju)  i^Tj'^ov)  zu  schreiben  habe,  lässt  sich  schwerlich  entscheiden. 
An  der  mit  der  vorliegenden  Stelle  am  nächsten  rergleichbareu  des 
Aristophanes  EccI.  658  schreibt  Dindorf :  »drjf^  rac6rp  Tvciifiigv  i^iftqv» 
Bergk:  xdy«!)  ra6niv  Tvt&fiijv  i^lfiqv. 

Oed.  Col.  18.  In  der  Schilderung  des  Haines,  an  dessen  Saume 
Oedipus  und  Antigene  sich  beriiideu.  erwftbnt  Antigene  ausser  dem 
üppigen  Grün  des  Lorbeers,  des  Ölbaums  und  der  Weinrebe,  den 
Gesang  der  NachtigaUenscharen : 

—  iruxvöirrcpoc  d* 

„Drinnen  in  den  belaubten  hinein  (singend),  weil  die 

Nachtigallen  einsames  Gebüsch  lieben,  vergl.  672:  (y^'  a  \iyeta 
mvvpsrai  ^a/JLtCo'J<Ta  ixähar^  «tj^wv  )(}jj}paTg  uni  ßd'7'jaig  — **  erkl&ri 
Sobneidewin.  Oer  Umstand ,  dass  die  Nachtigallen  sich  am  liebsten 
in  dem  innersten  dichtesten  Gebflsch  aufhalten,  kann  gewiss  nicht  sn 
der  Auslegung  »in  den  Hain  hinein  singen*  den  Anlass  geben,  und  in 
den  Worten  selbst  ist  diese  eben  so  wenig  begrilndet  Denn  nar*  sn/rdv 
beselchnet  doch  eben  nur  die  Ausbreitung  durch  den  Hain  hindurch, 
wie  348:  xar'  dypictv  öXr^v  aXw/xivr,.  El.  567:  3iäg  naii^uiv  xar' 
aA'Jog;  besonders  ist  die  liiiulig  vorkommende  Verbindung  xar'  oucov, 
xardc  'jzi'/ccg  (vergl.  Ellendt  I,  p.  925)  zur  Vergleicbnng  des  hier 
vorkommenden  x«t^  <x'jt6v  zuziehen.  Aber  ebensowenig  liegt  in  dem 
ihoi  ein  Anlass,  an  eine  Bewegung,  ein  'hinein*  zu  denken ;  denn  die 
Fälle,  in  denen  siata  geradezu  in  der  Bedeutung  'drinnen^  gebraucht 
ist,  ohne  dass  auch  nur  mittelbar  der  Gedanke  an  eine  Bewegung  hinsti- 
trftte,  sind  ausser  allem  Zweifel,  Traeh.  202:  «S  yvyah»^^  at  fow 
ariyYi^  a?  t*  intdi  otdXflff.  0.  R.  1171 :  i(     iotü  xdüÜUffr*  &y  c&roc  vHi 
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yjv^  rded^  6)q  i;(<f,  und  80  die  meUten,  wenngleich  nieht  mit  gleieher 
Evidenz  alle  Ton  Ellendt  I,  p.  644  angeflihrten  StoUen.  Also  führen 
nns  die  Worte  selbst  auf  die  Bedeutung :  'drinnenimllaine  lassen 
dichte  Seharen  Ton  Nachtigallen  ihren  liebliehen  Gesang  erschallen*. 

Die  Auflforderung  der  Antigonn»  hier  an  diesem  Haine  sich  nieder* 
SQsetzen,  erwidert  Oedipus  ?.  21 : 

^fXiXaaat  (xa^{^ouaa)  empfiehlt  Behutsamkeit  beim  Niedersetzen", 
bemerkt  Schneidewin.  Die  Bemerkung  scheint,  wie  so  manche  dem 
neuesten  Herausgeber  eigenthörnliche,  ausiler  sorgfältigsten  Beobach- 
tung des  Zusammenhanges  hervorgegangen  zu  sein.  'Hfite,  bewahre  den 
Blinden  scheint  nicht  zu  passen,  da  ja  üedipns  hernach  der  Tochter 
erlaubt,  zur  Erforschung  der  Gegend  sich  von  ihm  zu  entfernen,  v.  26, 
27.  Aber,  wenn  dies  der  Grund  ftlr  die  gegebene  Auslegung  ist — und 
ein  anderer  ist  schwerlich  zu  finden  —  so  hat  eine  Behutsamkeit  nach 
einer  Seite  hin  auf  der  andern  den  Sprachgebrauch  und  die  Natfir- 
lichkeit  des  Zusammenhanges  rerletien  lassen.  Denn  zogegeben, 
dass  man  zu  ^üXao9t  aus 'xd3tCt  zn  ergänzen  habe  koc^I^wool,  so 
unwahrscheinÜch  es  ist  ^6Xa99f  ron  rdv  ruyXöv  in  der  Constmdion 
lu  trennen  (Tergt.  607:  MAÜi  fUlam^  navipa  rdvAi),  llsst 
sich  denn  für  fvikdaata  M^^waa  die  Bedeutung  *ich  bin  Torsichtig 
beim  Niedersetzen*  nachweisen  oder  auch  nur  wahrscheinlich  machen? 
Und  wie  passt  dazu  die  Erwiderung  der  Antigone :  xpovov  /xiv  oCvcn* 
qO  ix.x^kXv  9tX  rödlc?  Diese  llsst  doch  Tielmehr  darauf  schliessen, 
dass  eine  allgemei  ne  Aufforderung  des  Oedipus  vorhergegangen 
sein  muss.  Ihrer  Hut  aber  sich  zu  empfehlen,  hat  Oedipus  Anlass,  da 
mit  dem  Niedersetzen  er  die  Hand  der  Tochter  die  bisher  ihn  fQhrte 
(vergl.  Arguin.  üni  Tr,g  ^v/cizpig  yjipc<.y(j)yo'jtx£V'j<;  und  v.  348: 
dei  —  y£pcvra70JYtt),  loslassen  wird.  Auch  widersprechen  dieser 
AufTassung  die  Worte  /jL'>/c-07ä  -o?  v.  26  keineswegs,  da  man,  käme 
das  Weggehen  wirklich  zur  Ausfülirung,  nicht  an  eine  Entfernung 
zu  denken  braucht,  durch  welche  Antigone  ihren  Vater  aus  dem 
Auge  verlöre,  also  aufhörte  ihn  zu  fuXiaastv. 

Das  Weggehen  der  Antigone  wird  unnöthig,  da  der  Dichter  einen 
Bewohner  aus  dem  Demos  Kolonos  des  Weges  vorübergehen  lässt,  an 
den«  Ton  seiner  Tochter  darOber  benachrichtigt»  Oedipus  die  Erkun- 
digung richtet  t.  33: 

30* 
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Reisig  bemerkt  zu  axonö^:  „9iioK6<;  vocatur,  non  quopvbUeehoe 
nmmiM  wpeeutandi  ei  demanäaium  fuertt,  sed  quin  fortuüo  observü' 
verat  et  primua  ammadvetierat**  Diese  Bemerknog  hat  Sehneidewio 
beibehaUen:  »oxoirö^,  weil  er  des  Oedipos  und  der  Antigone  xuerst 
aosiehtig  geworden  ist*.  Wie  unpassend  eine  solche  Auffassuogist,  wird 
evident,  wenn  man  sie  in  die  Übersetzung  aufiiimmt:  «Da  du  lu  gele* 
gener  Zeit  unser  zuerst  ansichtig  geworden  bist*.  Darauf,  dass  der 
Mann  aus  Kolonos  den  Oedipus  und  die  Antigone  siebt»  kommt  es 
nicht  an,  sondern  alles  hängt  daron  ab,  dass' jemand  gekommen  ist,  Ton 
dem  sich  erwarten  lässt,  er  werde  die  Gegend  kennen  und  darüber 
80  gut  berichten  können,  wie  wenn  ermit  der  ausdrücklichen  Absicht 
des  Kundschaftens  ausgeganj^en  >väre  (so  richtig  Heller:  „sigitificat 
eum  unde  aliquid  tarn  accurate  quam  c  spcculatore  rcscixci  ponsif*, 
und  demgemäss  Ellendt  II,  p.  713).  Also  heisst  er  allerdings  ^xorrös", 
weil  er  etwas  schaut  oder  geschaut  hat,  nur  nicht  gerade  den  Oedipus 
und  die  Antigone,  sondern  die  Gegend. 

Die  Absicht,  den  Oedipus  von  dem  geweihten  Orte  wegzuweisen, 
gibt  der  Wanderer  auf,  durch  des  Oedipus'  ernste  Worte  hierzu 
bestimmt,  und  will  die  Sache  der  Entscheidung  der  iröXi^  über- 
lassen, T.  47: 

(kTX  o-Jd"  dixoi  TOI  zO'jqavtaTdvai  nihoig 

di)(^  iari  ^dpaos^  npiv  y'  av  ivoti^ta  xi  dpüj» 

Sehnddewin:  »bcTor  ich  den  Fall  zur  Anzeige  bringe  (und 
anfrage),  was  ich  tbun  soll.  Der  Fremde  spricht  nachdenklich  und 
bftit  hinter  Mt((ta  etwas  inne,  so  dass  der  Tor  r{  ipd  zu  supplirende 
Gedanke  sieh  dadurch  ergftnzt*.  Woher,  möchte  man  fragen ,  diese 
Kunde  Uber  den  Vortrag  der  rorliegenden  Worte?  Aus  den  Worten 
selbst  gewiss  nicht.  Wenn  man  sagt  ärro-jrrjvat  rzf^og  Aaxfdat^uLOvtovj, 
so  hat  man  duch  nicht  mu  h  sc-T07rf,va£  eine  Pause  zu  machen,  um  nach 
dem  Begriffe  des  Abfallens  dem  sich  damit  natürlich  und  fast  immer 
verbindenden  des  Überganges  zu  einem  andern  Raum  zu  gehen.  Und 
nicht  im  geringsten  anders  ist  der  vorliegende  Fall  beschaffen;  denn 
ivdei^ai  bedeutet  zwar  zunächst  anzeigen ,  ist  aber  der  technische 
Ausdruck  f&r  solche,  namentlich  gerichtliche  Anzeigen  welche  eine 
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Überl^uog  erfordern,  wie  zu  entscheiden  sei.  E&  knüpft  sich  also  der 
Gedanke  der  erwarteten  EnUcheidoog  an  iv$el^at  so  iiDniittelbar,wie 
dort  der  des  Übergehens  an  ebro^vac;  eine  Pause  Übrigens,  wie 
Scfaneidewin  sie  hineinlegt,  kdnnte  eher  die  Worte  rl  dp^  onabhSn- 
gigTonivdkifw, ako  sn  selbständiger  deliberatirer Frage  maeben. 
(Zo  einer  Teitinderong  ist  kein  Anlass.  Die  Ton  Härtung  gegebene 
Mti^üi  5  rc  opdig  hat  in  den  Lesearten  geringerer  Handschriften  9pdtv 
und  selbst  opdg  und  in  der  häufigen  Verwischung,'  der  Synizesen 
Unterstützung.  Aber  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  des  üedipus 
blosses  Sitzen  an  jener  Stelle  ein  djoäv  genannt  werde,  und  man 
erwartet  als  Bezeichnung  des  Ziels,  bis  zu  dem  hin  der  Fremde  nichts 
tkun  will,  nicht  die  Bezeichnung  einer  blossen  Meldung,  sondern  einer 
anderweitigen  Entscheidung. — Den  Vorschlag  Schneidewin*s  irpfv  7* 
h  ivStiSif  (fi  nihi)  vi  9p^z  'ehe  der  Staat  mich  anwebt;  was  ich 
thon  soll*,  halte  ich  Ar  unsulftssig  aus  sprachliehen  GrOnden;  soll 
nF^cl^isci  'anweisen*  bedeuten ,  so  kann  nicht  ebe  deliberatiTe  Frage 
folgen,  sondern  entweder  ein  Infinitiv,  wie  nach  einem  Vcrljum  des 
ßefehlens  Tzpiv  7*  ccv  ^>o£{|^p  i^ava^rijuat  —  vergl.  z.  B.  Fiat.  Puiit. 
308  E  —  oder  rrpt'v  y  av  h'Jsi^r,^  ri  o'sr  5^äv.) 

So  beruhigt  darüber,  dass  er  zunächst  diesen  Sitz  wird  behalten 
dürfen,  kehrt  Oedipus  su  semer  Frage  lurflck  T.  49: 

TOtM'  cU^rqv,  a»v  as  npoarpinta  i^pdaM, 

Worauf  der  Wanderer : 

o^fiacvc«  TwtiK  drtfAO^  Ix  7*  ip^Q  fWftX, 

«&  7*  iftoO  gegenflber  der  etwa  ungttnstigen  Entscheidung  der^ 
«dXcff.*  Schneidewin.  Zum  Hineintragen  eines  solchen  Gegensatzes 
geben  die  Worte  keinen  Anlass  und  der  Zusammenbang  rerbietet  es. 

Diejenige  Herrorhebung  welche  die  Personalpronomina,  namentlich  in 
Antworten,  durch  Hinzuftigung  der  Partikel  ys  erhalten  (die  bei 
Verbindung  des  Personjilpronomens  mit  einer  Präposition  zwischen 
die  Präposition  und  das  Pronomen  eintritt,  z.  B.  Plat.  Prot.  319  A: 
o^ifd^  Tt  dOiXo  np 6g  ytfsi  dprt'stz'x'.  %  oirz-pvoCi)  ist  eine  so  unerhebliche, 
dass  es  nicht  zulässig  ist,  sie  durch  fiotwickelung  eines  Gegensatzes 
anszolegen*)-  Der  Zusammenhang  aber  spricht  entschieden  gegen 

*)  la  einer  dem  Gebrauche  de«      genta  vergleichbaren  Weise  wird  den  PersonalfSr- 
«Srtara  bekuattkii  i^l«  kioig  b«lg«fligt,  ohae  du«  ein  U  tudricklich  totgU  oder 
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Sehneidewul's  AnffiiMong.  Es  handelt  sieh  ganz  einfach  darum,  dass 
OedipQs  anf  seine  Erlnindigungen  eine  Antwort  erhilt;  dieseAnCwort 

nicht  zu  versagen  verspricht  der  Koloneer.  Auf  das  was  späterhin 
über  Ocüipus  Hieiben  oder  Gehen  wird  ciibdiieden  werden,  ist  darin 
gar  iieine  Beziehung  eiilhulteii. 

Die  Frage  selbst  spricht  Oedipus  mit  den  W  urten  aus  y*52: 

Die  Partikel  d^ra  ist  hier  gan«  an  ihrer  Stelle.  Wie  diese  in  Er- 
widerungen gern  da  crebrjiucht  wird,  wo  nachdrücklich  mil  dein 
gleichen  Worte  die  Beislimmung  bezeichnet  ist  (vgl.  KI.  14o4.  AIP: 
/rapear'  äp'  i^/aTv  w7t£  /AivfOLvr,  fioc^dv.  HA:  -a^ss'jTt  (Jrjra  zt>,. 
0.  C.  536.  XO :  tw.  OlA:  c'Jj  o  r,Tct  ixu&fojv  y'  £<TC7rpo^at  x'/x.  öv), 
oder  bei  steigernder  W^iederholung  desselben  Wortes  von  demselben 
Sprecher  (vgl.  Phil. 759 :  ioi  io)  dOoriivt  tj^  dOarqve  ^f^ra  dcd 
n6vm  flrdvrwv  t^ocvtlq.  El.  1163:  otjüioe  —  ^iXTa^\  ttg  i»,^  dnoilsaag* 
dnüXsaai  d-Qr\  ^  xctalyvi^rov  xafia.),  seist  es  ein  ganz  ähnlicher 
Fall,  dass  sie  gesetzt  wird,  wo  die  schon  einmal  aufgeworfene  Frage 
(▼.  38)  wiederholt  wird  und  in  dieser  Wiederholung  seihst  an  Leb-> 
haftigkeit  gewinnt  Aber  was  hier  soll,  ist  nicht  einzusehen. 
Denn  dieser  Vers  rerknOpft  sieh  mit  der  AnkOndigung  des  Oedipus 
<S»y  at  Kpoorphctii  und  mit  der  AulTorderung  des  Koloneers  9i^|uiacvt : 
XU  dem  einen  wie  dem  andern  passt  nur  das  einfache  Aussprechen 
der  Frage  tlg  ioS*  6  X^P^^  Beifügung  eines  9i  ist 

ttUTcrstlndlieh.  Es  mag  in  die  meisten  Handsdiriften  (denn  in  V 
fehlt  es)  aus  dem  gleichen  Versanfange  t.  38  eingedrungen  sein. 
Die  Stellen,  durch  welche  Herniiinn  und  Düdcrliiu ,  uud  nach  ihnen 
"Wunder  und  Schneidowin .  d;is  überlieferte  oi  verliieidigen  (Eur. 
Phoen.  421.  Aesch.  Sept.  813).  haben  keine  Beweiskraft.  Das.s  oi 
und  ofiTa  in  demselben  Satze  sich  vereinigt  finden,  das  Itodarf  nach 
der  Natur  der  beiden  Partikeln  eben  so  wenig  eines  Beweises,  als 
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nur  zur  Henrorhetiu:t(;  dpAjVni^pn  Pronomeni«  dienl,  bei  dorn  es  stolil.  r..  B.  PbiL 
1218:  ifüi  fiivf,5T,  xai  rrdXat  vtiü;  «.(toO  »rti/wv  «v  t,v  aoi.  Aiit.  498:  AN.  Oj)ttc 
l^tiCo^  ^  xa-:axT(Wat  |x'  (l.u>v;  K.  P.  Iycu  |i(v  o'jä(>-  toüt'  ijui-t  izoiyz'  iytu.  681:  i)|4iv 
p,iiy  tl|tittyxp<i»y«»»)i|m«t%Mm»ypqw>»tiB<AvMTtic  SwtU  irfpt.  O.  R.  IStl:  «ft 
|it  v  iiifji  iidiroXo«  In  ^An^f.  0.  C.  83S:  aoü  |i.  i  v  og,  xilt  ^t  |Mu|ir»<>u.  E<  ist  daher 
Phil.  995:  i^\t-ii  jiiv  m;  oo-jXoj;  lafiTi;  rarTjp  «f/  i-J'^iavt  rJjV  ii.fj^ipva,  kein  Grtiad 
SU  der  BenerkuBg  Sehneide win*>:  n^)Ml<|av,  iodem  Phiioktet  deokl :  ai  U  tXcüdtpov.« 
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diM  i£  —  d-ht  $i  —  7£  in  demselben  Satze  vorkommen ,  die  erstere 
der  Satzverbindung  dienend ,  die  letztere  determinativ ;  aber  dass 
man  nach  Ankündigung  der  Frage,  nach  der  Aufforderung  zur  Frage 
«litft  eines  einfachen  r^;  ^9^*  6  yß^'jc  mit  eioem  xL^  d'  ia^'  6  X''^?^ 
fingen  könne,  ist  durch  jene  Stellen  nicht  erwiesen  noch  erweiebar. 

Auf  diese  Frage  des  Oedipas  min  erklärt  der  Koloneer,  ihm  all 
sein  Wissen  Ober  den  Ort  mittheilen  in  wollen  t.  KS : 

.xa7d>.  bescheiden,  wie  Phil.  192.  0.  R.  1110;  denn  manch 
Anderer  mag  wohl  mehr  wissen  ,  da  dio  Gegend  hochheilig  ist  und 
mancher  upog  Xöyoj  sich  an  diese  yacra  anknüpft,  vgl.  1520  ff. 
a.  s.  w."  Schneidewin.  Wir  fragen  nicht,  ob  hier  ein  rechter  Anlass 
ist,  Bescheidenheit  besonders  zu  zeigen,  wo  ein  Einheimischer  auf 
die  einfachste  Frage  des  Fremden  rt;  ia^''  6  '/ß?^^ 
•chlichte  Antwort  sa  geben  hat»  sondern  wir  fragen  nur,  oh  die 
Worte  so  einer  solehen  Anffassnng  ein  Recht  geben.  Allerdings 
ladet  man  an  einigen  Stellen  woti  com  Pronomen  der  ersten  Person 
gesetst,  wo  Personen  bescheiden  sprechen,  ihr  Sprechen  entschnl- 
digen;  aber  um  daraus  nicht  irrige  Folgerungen  zu  ziehen,  braucht 
man  nur  diese  Stellen  im  Zusammenhange  nachzulesen.  0.  R.  1110: 

es  folgt  dann  11 15:  rfi  'T  Ini^iriiiJ.-^  aO  /jiov  jtp'jxjyjjii;  av,  'wenn 
sogar  ich,  obgleich  ich  den  Mann  frOher  nicht  sah,  eine  Ver- 

ainthang  aossprechen  soll  aber  an  bestimmtem  Wissen  fireilich 

bist  da  mir  Toraos*.  Ant.  719:  Tvdbftq  7dp  tf  xdir*  if&oC 
»tMTtfpov  irpötftcm,  'wenn  auch  ich,  obgleich  ich  doch  noch 
joDg  bin  Q.  8.  w.*  Treeh.  K2:  vöv  ^,  ^bcacov  roO;  iXwJ^ipwg 
fpcvoGv  '/voj/xactfi  doöXac^)  xoc/xl  <ppäom  viüw,  'wenn  es 
sich  geziemt  so  darfauch  ich,  obgleich  Sclavin,  soviel  aus- 
sprechen'. Phil.  192:  ^sloc  ydip^  sinep  xä'/co  rt  ^^ovoj,  /.ui  tü 
7:2^,ixoc.Ta  xtA.  sagt  Neoptolemos  ,  driin  es  handelt  sich  um  etwas, 
dessen  Erkenntniss  dem  Seher,  dem  Diener  der  Gottheit,  vorbehalten 
sein  dürfte.  Überall  bat  xat  die  steigernde  Bedeutung  'auch,  sogar*, 
aad  ein  Ausdruck  der  Bescheidenheit  ergibt  sich  nur  dadurch ,  dass 
4er  Sprecher  dm«h  die  conditionale  Form  des  Satxes  in  Zweifel 
ileUt,  ob  er  sich  aassprechen  darf,  ond  entweder  ausdrflcklich  angibt 
(so  in  den  drei  ersten  Stellen)  oder  doch  leicht  errathen  Iftsst ,  was 
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ihm  die  Zureraicht  benimmt  Von  alle  dem»  wodurcli  erst  ein 
solehes  xd^<&  som  Ansdnick  der  Bescheidenlielt  wird,  Ist  hier  keine 
Ahnllehkttt  sn  finden.  Vielmehr  heben  wir  genen  denselben  6e- 
braveh  des  xa£  nn  RelatlTsafse  (wShrend  die  Darstellung  im  Deut- 
schen das  'auch*  dem  entsprechenden  Demonstrativsatze  beifilgen 
würde),  wie  V. 77:  aüroö /asv',  ounep  xayävr^s.  184:  röX/xa  feivo? 
im  ^£v>7f,  <L  rXa/jLWv,  o  rt  xat  nohg  Tirpofsv  d'fiXov,  dno'STuydv. 

276:  Ui'JKtp  [kt  X  OL 'J  £'7Tri'70cJ^\  W0£  üüiOOLTt.     298:   ovLonoi;  vtv, 

5s  xa|üLi  dcöp'  £ff£/r>^-v,  oV/ixon  (sztK'Jyj,  welche  Stellen  Schneide- 
win  (zu  V.  276)  richtig  durch  die  vullkommeü  ausreichende  Ver- 
weisung auf  Krüger  Gr.  69,  32,  13  erklärt. 

Ehe  der  Koloneer  den  Oedipus  verlässt,  gibt  er  ihm  noch  Wei- 
sung» wie  er  sich  bis  cur  Entscheidung  seitens  des  Staates  zn  tei^ 
halten  habe»  t.  75: 

oraS\  cü  ^c'v',  6i<;  vöv  y.ri  ffjpaX^f ; 

So  wie  o2a^*  {  srohjoov  heisst:  'weisst  du,  was  du  an  thon  haat'» 
so  mdssen  jedenftUs  die  vorstehenden  Worte  bedeaten:  *  weisst  do» 
wie  dn  didi  yor  einem  Fehltritte  in  hfiten  hast*.  Aber  In  Betreff  der 
grammatisehen Auiftssung  ist  es  auflbllend,  ron  Schneidewin  an  die- 
ser Stelle  einen  an  sieh  onmögUehen  Weg  eingeschlagen  an  sehen; 
n^l^S  vOv  fx)^  (jtfaX-^qi  o&cvvy  fi^  afaX-^q  objy  t&f;  dass 
dn  nieht  etwa  jetzt  dieh  in  Fehltritten  yerleiten  läset  (wenn  du 
etwa  in  den  Hain  selbst  hineingingest,  Tergi.  155  ff.),  weisst  du  wie 
(dü  handeln  inusst)?  JJleihe  an  deiner  Stelle**.  Man  kann  doch  das 
nicht  als  eine  sprachliche  Erklärung  betrachten,  wenn  das  Wesent- 
liche der  CoDstructiun  aufgelöst  wird,  das  eben  in  der  Abhängigkeit 
des  aufTordernden  Satzes  von  der  Frage  oli^a  liegt,  und  ein  Satz- 
gefüge in  zwei  Sätze  willkürlich  zerlegt  wird.  Um  nun  diese  statt 
einer  Erklärung  gegebene  Auflösung  zu  ermöglichen ,  muss  Schnei- 
dewin die  Partikel  d»g  so  ?erwerthen,  als  wenn  sie  zweimal  gesetat 
wäre,  eine  Erkiärungsweise  die  er  freilich  an  einigen  Stellen  aus- 
drücklich Tortbeidigt.  Ganz  richtig  ist  dagegen»  worauf  Schneidewin 
hier  selbst  yerweist,  sn  0.  R.  543  6!aS  8  irohiorov  erklärt.  Es  ist  ein 
In  der  grieehischen  Spraehe  sehr  weitgreifendes  Gesets»  dass  die 
Form  eines  Satzes,  selbst  wenn  sie  dem  Aosdrueke  der  ideeUen 
Abhängigkeit  nicht  zugänglich  ist»  in  dieser  dieselbe  bleibe»  wie  sie 
in  selbständiger  Fassong  des  Satzes  war.  Unter  diese  Kategorie 
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•gellört  nieht  nur  der  Fall»  dass  der  ImperatiT  in  der  Stellung  der 
aUiSiigigen  Frage  nnrerändert  bleibt,  abo  wie  djpftaov,  so  oM'  B 
dpfiooy »  sondern  ebenso  der  die  Stelle  eines  negati? en  Imperatiys 
Tcrtretende  Conjmieti?  mit  fx^,  also  aus  fi^  vCv  afotX^f  erhalten  wir 
or(r5*  fhg  vOv  /x>i  ofaX^g,  So  erklärt  Tollkommen  richtig  Härtung 
z.  d.  St.  uod  schon  in  der  Parlikeliehre  11,  144. 

Oed.  Col.  92.  Phöbus  verkündete  mir,  sagt  Oedipus,  dass  ich 
nach  langer  Zeit  im  Hciligthume  der  ehrwürdigen  Gottheiten  einfinde 
all  meiner  Leiden  finden  werde: 

Mit  Ansnabme  Ton  Reisig»  Wunder  und  Dindorf  haben  alle  Her- 
ausgeber die  Conjeetar  Maatfra  entweder  geradezu  aufgenommen, 

oder  doch,  wie  dies  Schneidcwin  tliut,  als  jiasserid  empfohlen.  Ich 
sehe  keine  Nüthwendii^keit,  von  der  überlieferten  Leseart  abzugehen, 
noch  weniger  kann  ich  mich  von  der  Zulässigkeit  gerade  dieser  Con- 
jectur  überzeugen.  In  grammatischer  Hinsicht  bieten  sich  fiir  die 
iberiieferte  Leseart  zwei  Constructionen  dar;  entweder,  wie  Seidler 
TOfgeedilegen  bat,  man  betraehtet  lUp^  und  &mv  als  ein  auf  das 
Sabjeet  Oedipos  belogenes  Prftdicat,  so  dass  Oedipus  selbst  als  xiphi 
uod  äm  sieb  beieiebnete»  'indem  ich  meinen  Wobnsitx  dort  nebme, 
als  eb  Gewinn  flir  dfe  mieh  Anfhebmenden,  als  Verderben  für  die, 
welche  mich  yerstiessen^;  oder  man  nimmt  es  als  Object  des  Inhaltes 
und  Erfolges  zu  otxtiv,  durch  sein  Wohnen  xipoY^  und  arr^v  bringen', 
also  indem  ich  meinen  Wohnsitz  nehme  zum  Gewinn  u.  s.  f.'  Gegen 
die  erstere  Construction  den  Plural  xipdrj  als  Einwand  geltend 
machen  zu  wollen,  ist  sehr  misslich;  denn  betrachtet  man  die  Bei- 
spiele för  den  dichterischen  Gebrauch  des  Plurals  von  Abstracten  und 
COnereten  im  Prftdieat  oder  in  Apposition  su  einem,  auch  pers5nlichen 
Singular,  wie  man  sie  Mattbift  %.  4dl,  Bernbardy  Synt  S.  64,  ScbO- 
nann  ad  Isae.  VII,  40,  p.  374  angefillirt  findet,  so  wird  man  sebwer- 
lich  daraas  eine  solche  Bestimmtheit  eines  Gesetses  entnehmen 
können,  dass  der  vorliegende  Fall  dadurch  ausgeschlossen  wflrde; 
um  so  weniger,  wenn  man  hinzunimmt,  dass  auch  ausser- 
halb solcher  Verbindungen  der  Plural  xip^ii  io  Fällen  vorkoiuoit. 
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in  denen  nn  eine  Mehrheit  lu  denken  wir  keinen  Anlass  finden.  * 
(Vergl.  Ant.  1326:  xip^Yi  ffapeccvst;,  £c  rt  itipdog  iv  xaxol^  u.  a.) 
Eben  so  wenig  IftMt  «ch  gegen  die  Auflfassang  des  nipdr}  und  äryjv 
als  Objeet  in  otxffi»  etwas  einwenden,  da  es  den  sonstigen  Beispielen 
(Wunder  Ober  Lobeck*s  Aias  S.  80  ff.)  gani  analog  ist.  —  Der 
Einwand  der  vom  Aorist  entlehnt  ist,  dQrite  auch  nicM  halftar  sein; 
dadurch  dass  Oedipus  Besits  ergreift,  Wohnsits  nimmt  in  diesem 
Lande,  wird  er  den  einen  ein  Gewinn,  den  andern  ein  Verderben. 
Eodlieb  gegen  die  Bemerkung  Hermann*s  „neque  enim  kabüare  kie, 
sed  mori  vuU  OedtpUB",  die  Härtung  wiederholt,  wird  es  genfigen, 
des  Oedipus  eigene  Worte  anzuführen,?.  626 :  xoi/Tror*  Oc'^ow  ipet? 
flt;(p£iov  oi/.r,7yipct  t^i^ot^Soci  rö;rwv  twv  iv^d^\  dnep  firi  ^eol 
•^t(j'S'j'j'ji  /jLc ,  Worte  die  man  geradezu  als  Erklärung  der  vorliegenden 
Stelle  betrachten  darf;  ob  er  lebend,  ob  als  Leiche  seinen  Wohnsitz 
hier  iieliineii  werde,  lässt  ja  der  Ausdruck  unentschieden.  — Dafjegen 
•/.ipor,,  drrtV  oixiaat,  welches  doch  nur  heissen  soll,  Segen  oder  Ver- 
derben stiften,  sucht  man  vergeblich  durch  Analogien  des  Sprach- 
gebrauches gestützt.  In  einem  Falle,  wie  Eur.  Ileraclid.  612:  röv 
Hiv  <xf'  0'^r,Xü)v  ^poi.yyj  wxi<7ff,  t6v  ^  ceXi^rav  £Üdai'/xova  T£6)^£t,  steht 
allerdings  cucf^etv  mit  dem  allgemeinen  rev^stv  im  Parallelismus,  aber 
es  ist  nieht  nftthig  nachzuweisen,  wie  viel  nfiher  ein  solcher  Ausdruck 
der  eigentlichen  Bedeutung  ron  o&iCciv  steht,  als  ein  o6c(Cnv  dhi}y. 
Oder  in  der  Stelle»  die  Beisig  aniDhrt,  Aesch.  Prem.  252:  ruyXd^  ht 
odror-f  i>fr<dac  xarf^xc9a  ist  ja  offenbar  die  Bedeutung  ron 
Tollkommen  beibehalten:  'ich  liess  blinde  Hoffnungen  ihren  Wohnsitz 
im  Herzen  der  Menschen  nehmen\  Nirgends  Iftsst  sich,  so  scheint  es, 
eine  solche  Übertragung  des  o6i((cw  nachweisen,  wie  sie  sich  s.  B. 
bei  xri^ecv  namentlich  im  Aeschyleischen  Sprachgebrauche  6ndet,  so 
dass  die  Conjectur  oücaavr«  dem  Spraebgebraache  nach  nicht  einmal 
als  zulässig  erscheint. 

Oed.  Col.  110:  ocxTsipar'  ävoiiöj  0{d(;rou  röd'  dJStkiv» 

IGt  Recht  hat  Schneidewin  in  beiden  Versen  die  überlieferte  Lesart 
gegen  die  zum  Theil  nur  beabsichtigten,  zum  Theil  bereits  in  die 
Texte  aufgenommenen  Änderungen  bewahrt.  In  dem  ersten  Verse 
erhebt  Wunder  Einsprache  gegen  die  Verbindung  ebfdpig  O^dürou. 
»JStermaiifiifS  üd  EL  46  hoc  sie  intelügeiuhim  numei,  ^puui  dietwn 
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mi  OidiTiöu  rdde  etowXov  d]/Spoi:,  haue  tpedem  ifiri,  quae  sola 
rtUqua  e»t  Oed^,  Quae  ratio  mihi  quidem  nan  prebatar.  Onmino 
naa  inteWga^  quomodo  apte  dvdp6c  Oidtnoo  eoiuungi  lue  foiuerii, 
lH$&imil$a  amm  umi  exempla,  quaemmqw  ad  iüustrandum  kune 
heam  edUaret  aUaUrunt,  Itaqae  ne»eio  an  earrupia  verba  mnt 
teribendwnque  rottet  sit  pro  OHiitott**,  Ganz  abgesehen  davon, 
dass  durch  die  speci«Ile  hier  vorgeschlagene  Änderimg  der  Nach- 
druck der  gerade  im  Nennen  des  Namens  liegt,  aufgegeben  wird, 
was  ist  denn  eigentlich  das  AufTallende  an  der  Verbindung?  Dass  ein 
Nomen  mit  Genitiv  wie  zu  einem  Begriffe,  einem  Compositum 
gleich  wird,  und  von  diesem  Begriffe  dann  weiter  ein  Genitiv 
abhängt,  ist  ja  doch  namentlich  in  der  Sprache  der  Tragödie  kein 
seltener  Fall,  Ygl.  Sehneidewin  so  Ai.  468,  618.  So.  bildet  hier 
cldduldv  dy9p6i  einen  einheitliehen  Begriff,  'ein  Mftnnerschatfen*, 
Ton  dem  dann  O^^^ou  abhSngt.  Und  beseiebnend  nennt  sich  Oedi- 
pos  nteht  einfach  Oi^inou  eF^oiXov,  sondern  bestimmt  den  Begriff 
fWwAov  genauer  als  dvdpi;  ftoojÄov,  denn  gerade  von  männlichem 
Wesen  und  männlicher  Kraft  ist  hei  dem  nur  nocii  ein  Schatten, 
der  sich  auf  das  scliwaehe  Madchen  stützen  nuiss.  —  Im  folgenden 
Verse  ist  statt  des  überlieferten  t6o  das  in  der  Aid.  sich  üadeode 
ro  7*  Ton  mehreren  Herausgebern  theils  ia  den  Text  aufgenommen 
(Beisig,  Elmsley,  Ddderlein),  theils  wenigsten«  empfohlen  (Wunder, 
Dindori}.  Die  Verbindung  der  Partikeln  yäp  ^ — 7c,  fllr  welche 
besonders  Elmsley  lahlreiche  Beispiele  beibringt,  ist  gewiss  be- 
leichnend  fllr  die  Ablehnung  eines  Gedankens,  fllr  welche  man, 
als  Ton  selbst  yerständlich,  die  Zustimmung  der  Unterredner  sicher 
erwartet.  Aber,  wo  diese  Verbindung  mit  derjenigen  Verkürzung  des 
Ausdruckes  gebraucht  \urd,  dass  nicht  ein  eigenes  Veri)Uin  dazu 
gefugt  ist,  da  muss  natürlicli  der  vorausgehende  Satz  im  Gedanken 
wiederholt  werden,  z.  B.  v.  265:  ^XaOvcrc,  dvofia  /aövcv  dtiaavTen 
vi  fäp  TO  7£  <yw/x'  oudi  räpya  rdifiV  wo  voijuia  und  ipya.  von 
dem  im  Gedanken  wiederholten  ddaovrcg  abhftngig  sind;  Plat 
Sjmp.  199  A :  Sxtai  &v  faivnrat  xdUcoro^  xai  iptat^g,  d'iSXov 
Sn  roijp  7c7V(&oxou9cv-  oU  yap  &v  nw  roXi  7c  C(*d6ffcv,  wo  lu 
den  letzten  Worten  ebenfalls  SKt^g  dv  xd^Ültm;  faf^rat  gflt  Die 
gleiche  Auffassung  auf  die  Torltegende  Stelle  übertragen  wflrde  zu 
dem  schon  von  Hermann  richtig  bezeichneten  l  iiolstande  führen,  dass 
man  auch  äp'/alov  QiyLUf  abhängig  machen  müsste  von  oUrdpars^ 
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was  sicherlich  iinpasseml  ist.  Also  violinohr:  ov  yap  T6$t  l(JTi 
TO  apx^tov  Otot/ro'j  ^i}s.ccg,  donn  das  was  sich  jetzt  darstellt,  ist 
gar  nicht  mehr  dos  Oedipu«?  -.ilte  ursprünj^liche  Gestnlt'.  In  Prosa 
würde  zu  äp'/^al'jv  difiag  jedenfalls  der  Artikel  erforderlich  sein;  die 
Rechtfertigung  welche  für  das  Fehlen  desselben  Schneidewin  nach 
Hermann  gibt,  „den  bei  ap;(atov  fehlenden  Artikel  ersetzt  der  Begriff 
des  Wortes  selbst,  wie  Acsch.  Che.  279:  h'/f,vig  ^t/^^ovrej  apy^aiav 
fOm"  ist  mir  oicbt  yerstftndUeh.  Die  Sache  ist  doch  einfach  die, 
d«88  in  der  Sprache  der  Tragödie  für  da«  Setieii  nod  Nichtsetien 
des  Artikels  noTerkennbar  eine  grosse  Freikeit  herrscbt,  und  das 
Nomen  allein,  oder  das  Nomen  mit  Demonstrati?-  oder  Possessir- 
pronomen oder  mit  charakteristischem  Adjectir  in  sehr  lahlreiehen 
Fftllen  schon  ohne  Artikel  lur  Beieichnnng  dea  bestimmten  Indifi- 
daellen  ab  ansreiehend  betrachtet  wird ,  wo  die  Prosa  nothwendig 
den  Artikel  haben  raQsste. 

Oed.  Col.  138.  Bei  dem  Herannahen  des  Chores  lüsst  Oedipus 
sich  in  die  Verborgenheit  des  Haines  hineinführen  ,  um  erst  zu 
hören,  wns  der  Chor  siiircn  wird  (toüvo'  «v  ixjiä^^w  rivag 
Xdyojc  iocOiiv)  und  hiernach  vorsichtip:  sein  Benehmen  einzurichten. 
Nachdem  er  die  Worte  des  Chores  gehört,  tritt  er  ihm  eotgegen  mit 
den  Worten :  * 

TO  yaT(^Ö/A£VOV. 

Scbneidewin  schreibt  idr  fm^  sebon  in  der  ersten  Anüage  fwrtpf 
nnd  behslt  diese  Conjectur  nach  in  der  iweiten  Aulbge  bei,  indem  er 
sie  noch  aosfllbrlicber  motivirt:  »Gewöhnlich  fw^  y&p  6pa 
f anC^/uvov.  Alleui  Termittelst  der  Stimme  erkennt  Jedermann, 
was  ein  anderer  spricht  nnd  will:  die  Wahl  des  Verbi  6p&  aber  zeigt, 
dass  etwas  dem  Blinden  EigenthQnüiches  gesagt  ist.  Oedipus  hebt 
auch  hier  gleich,  wie  v.  1,  33,  551,  seine  Blindheit  hervor,  welche 
ihn  aufs  Gehör  anweise.  Dieser  Gedanke  aber  bleibt  in  der  Vulg. 
verkehrt  und  unklar,  mag  man  rö  jjaTtCofxcvov  als  Object  mit  6p'Z 
verbinden,  oder  es  im  Sinne  von  rd  roO  lo'p'j  absondern.  Daher 
habe  ich  ywvfiV  geschrieben.  Der  Hlimle,  axörov  ßlirzoiM,  gwvrj/jia 
filv  öpdc,  opa/xa  ^  oCx  6pä:  ich  trete  hervor,  weil  ich  gemerkt  habe 
wen  ihr  sucht;  denn  Gesprochenes  kann  ich  sehen,  wie  es  rom 
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Bünden  heisst**.  —  Aber  flira  Erste,  die  Termemtliche  Verkehrtheit 
und  Uokfaurheit  der  VuJgata  gegenlber  der  angerOhmten  Cenjeetnr 
geht  nur  daraos  henror,  dass  Sehneidewin  in  der  Obersetsung  der 
flberlieferten  Leseart  andere  rerffthrt,  als  in  der  Obersetzung  seiner 

Conjectur ;  bei  jener  verwischt  er  den  für  den  Blinden  charakteristi- 
schen Ausdruck  6pu)  in  das  allgemeine  erkenut',  bei  dieser 
dagegen  behält  er  das  Eigenthtimliche  des  öpäv  bei.  Die  hierdurch 
erlangte  Verschiedenheit  liegt  also  gar  nicht  in  den  Worten  an  sich, 
sondern  in  einer  Willkür  der  Auffassung.  —  Sodann  aber  haben  die 
Worte  des  Oedipus  überhaupt,  wenn  ich  den  Zusammenhang  richtig 
verstehe,  falsche  Beziehung  erhalten.  Auf  die  vom  Chor  gesproche- 
nen Worte  bezogen,  würde  das  ^ojv^  yip  6pOj  oder  mit  Sehnei- 
dewin ^ojvY}v  ydp  6püi  in  der  gesachtesten  Weise  eine  Erwfthniing 
der  Blindheit  bringen;  denn  zu  gesprochenen  Worten,  zum 
Erkennen  der  in  ihnen  sieh  kundgebenden  Absicht  verhSlt  sich  der 
Blinde  eben  nicht  anders  als  der  Sehende;  wosu  also  in  diesem 
Falle  die  Erinnerung  an  seine  Blindheit:  'Gesprochenes  kann  ich  ja 
sehen,  wShrend  ich  freilich  das  Sichtbare  nicht  sehen  kann'  ?  Hat 
ja  Oedipus  Torher  ganz  einfach  gesagt:  itof  9v  Ix/id^w  ffvet; 
Xöyou;  ipo09cv.  Auf  eine  merklieh  andere  Beziehung  flihrt  uns  yiel- 
mehr  das  Torausgehende  SS*  hstvog  iy<i).  Wer  so  spriebt:  *Hier  bin 
ich,  den  ihr  suchet',  der  tritt  mit  diesen  Worten  vor  das  Angesicht, 
in  den  Gesichtskreis  der  Suchenden.  So  hier  Oedipus.  Aber  der 
blinde  Oedipus  sieht  die  Suchenden  nicht,  zu  denen  er  hintritt; 
darum  erklärt  er  sein  oo'  ex.sivo<;  iyüi  mit  den  Worten :  'an  eurer 
Stimme  sehe  ich  euch,  erkenne  wo  ihr  euch  belindet'.  So  wird  die 
Erwähnung  der  Blindheit,  welche  allerdings  in  den  Äusserungen  des 
Oedipus  wie  der  mit  ihm  zusammentreffenden  Personen  gern  sogleich 
zu  Anfang  angebracht  wird,  auf  ungesucbte  Weise  motivirt,  und  wir 
erhalten  einen  Ausdruck  der  anderen  Stellen  unserer  Tragödie  ganz 
analog  ist.  Die  herannahende  Ismene  kann  Oedipna  meht  sdien, 
aber  t.  323:  «dd^  d*  eokbt^  l(ßom  fio^crv.  Den  wiederkehrenden 
Theseus  kann  Oedipus  nicht  sehen,  aber  mit  der  Anrede  v.  891 : 
cS  ^{Xrar*  bezeichnet  er,  dass  er  ihn  «rkannt  bat,  iyvm  yap  rd 
npodfüivriikd  9otf.  Oder  unmittelbar  nach  der  Tollzogenen  Blen- 
dung 0.  B.  1321  redet  Oedipus  den  ihm  zusprechenden  Chor  als 
bekannt  an:  ti»  f(kog,  av  fiiv  ifi6g  ininoXog  in  /jlövc.uo^,  denn  obgleich 
blind,  erkennt  er  aus  der  Stimme  die  Person:  ou  ydp     Xi}3£((,  cUXa 
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fthnlieh  sagt  Emr.  Hee.  1091  der  geblendete  Polymestor  so  Aga- 
raemnon:  €5  f(ktcix\  ^tf^f&ijy  7^,  'A7dlfU|uiyoy,  «i^cv  ^wyj)c 
dxo69a(.  Überall  die  eine  gleiche  Besiebnng ,  der  Blinde  erkennt 
die  Person  niebt  an  ihrer  Gestalt,  sondern  an  ihrer  Stimme,  er 
sieht  die  Person  an  ihrer  Stimme,  aber  nimmermehr:  er 
sieht  die  Stimme. 

Oed.  Col.  203:  i5  tlx^x-jy.,  on  vöv  x^4f^ 
ocS^aaov,  rig  efjg  ßporcov; 
rig  6  ;roX6;rovo?  dc'/tt;  riv'  äv 

Tig  wird  nur  als  Variante  im  La  angeführt,  sonst  ist  über- 
liefert rig  a  /yu,  und  in  zwei  nicht  erheblichen  Handschriften,  B.  V., 
rig  a  i'fjr^t.  Schneidewin  sehreibt  daher  roO  ifitg,  „Die  Vulg.  tig 
ifug  konnte  nicht  bleiben,  da  diese  Frage  mit  der  zweiten  zusam- 
menfiele. Die  Verderbong  des  roG  (r<vo$)  if\>^  in  jenes  blickt  noch 
aus  dem  r((  9  Ifv  (fpriot)  der  Handschriften  hindurch.  Die  Antwort 
220  ff.**  Dass  dem  in  den  Handschriften  überlieferten  Fehler,  selbst 
abgesehen  von  der  Variante  im  La,  das  sonst  allgemein  angenommene 
W(  viel  nSher  liegt  als  roö  fipu^,  bedarf  keines  Beweises,  h  der 
angeblichen  Gleichheit  der  ersten  beiden  Fragen  liegt  auch  kein  Grond 
an  weiterem  Abgehen,  denn  eine  solehe  Gleichheit  ist  eben  nicht  Tor^ 
handen;  denn  mapr  auch  das  rig  sich  wiederholen,  so  enthSlt  doch  Sfitg 
im  ersten  Falle  die  Frage  inu  h  i^ersoii  nnil  Absfaninump:  und  dagegen 
enthalleii  die  Worte  6  r;oÄv;:ovos  dy-i  im  zwcitt'ii  dieiiaelidem  Grunde 
des  elenden Hcruiiiscliweifens  in  der  Fremde.  Dassmandie  Frage  nach 
dem  Namen  allen  andern  vorauszustellcn  jillegt,  zeiq^t  der  constante 
Gebrauch  in  den  von  Schneidewin  selbst  angeführten  lieispielen,  wie 
es  ja  auch  in  der  Natur  der  Sache  liegt.  Dass  Oedipus  nicht  in  der- 
selben Folge  seine  Antwort  gibt,  ist  wohlbegründet  £r  wiU  dorch 
Erwähnung  seines  Vaters  und  seines  ganzen  Stammes  vorbereiten  auf 
das  Nennen  seines  eigenen  Namens,  Ton  dem  er  ja  weiss,  dass  er 
Entsetzen  erwecken  wird. 

Oed.  Col.  258:  ti  $^ra  döCn(.  ^     xXndövo;  neika^ 
fidn}»  fioCoTig  tofihifia  ylyvsrai, 
ü  vdf  7*  *AJ^v«f  fetal  ^tMißtstara^ 


Mtrig«  sw  IrUiruf  Im  SoplioUc«.  47  8 

«rvcu,  ffcöva^  rdv  »axo6juuvov  {Ivev 
9^ctv  oUci  Tt  *al  fiAvag  dpxtf»  Ix'cv; 
»4fA0(7c  jroO  rGcCfr*  iorfv;  olrcvc;  ßd^ptav 
tt  t&ifii  fi'  iSApovri;  cfr  <Xa£vtrc  xrX« 
Sehneidewin  und  Wonder  folgen  in  der  Erkiflrong  nnd  der 
dtraus  Mcli  ergebenden  Interpunction  der  Worte  ti  rd<;  7'  —  rötCfr' 
hriy  der  Anmerkung  Hermann's,  auf  dessen  Begründung  desshalb 
Eurückzugehen  ist.  Hermann  bemerkt  nämlich,  nachdem  er  die 
Schreibweise  ;rov  als  interr.  (statt  n:ou  als  ind<'f.)  gerechtfertigt  hat: 
^Sed  9i,  ut  factum  in  libris,  plene  interpungUur  ante  xü^oiye, 
prava  est  eoniuneHo  sentenHarum»  Quod  tentiens  BMgius ,  xa\ 
Lttme  nertendum  e$M  aU  a  t,  audorem  adkibeiuPdninmm  adPhoen* 
1373,  Ji  plane  huc  nan  perHnetU,  quae  ibi  PorMnus  dkpuiwnt 
meque  anmino  Uta  Ann»  loci  interpretaHa  defendi  potest.  Dieen^ 
dtm  emm  fidwet  i/xol  «au  rcnür'  iarh,  NikUamhnis  rede  seri- 
bäur  xdfiot  ttoo  narr  iariv,  modo  minus  plene  interpungatur 
ante  haec  vcrba.  Sic  enim  proccdit  oratio  Ocdipi:  quid  iumt  exi- 
gtimatio  tennere  diluhrns,  ni  Athcnas  pias  en.w  dicnnt  miscriaque 
opcm  ferrey  et  mihi  illonim  nihil  obtingil  ?  Id  nie  t'xprimitOedipus, 
ui  aUeram  partem  emmciationis  non,  ut  earspedabatur,  per  negO' 
tionem  proferatp  xdpoi  ye  radt  oux  iartp  §ed  nova  interrogatione 
Miaiur,  Äpertwm  ed  andern  de  haee  expUeanda  esse,  qaia  aliier  in 
ilBsp  ei  ric  /  *A^vaf  d  guae  seqmmtur,  altera  eafoe  prkidpalis  . 
parssentendae  plane  deessd,^  Man  darf  aichnicht  verbergen,  vrelehe 
eigenthfimtich  gesteigerte  Comptieation  hiermit  in  die  Auffassung 
dieses  Satzgefüges  gebracht  wird.  Der  gesammte  conditionale  Satz: 
££  ra^  7'  xrX.  ist  der  rhctorisciien  Frage  xi  oiirtg  txj'jtilr.ixa  yi-f^ixoit 
(rhetorische  Frage,  insofern  sie  nur  der  lebhaftere  Ausdruck  für  eine 
damit  gemeinte  verneinende  Aussage  ist)  untergeordnet,  und  in  diesem 
streng  untergeordneten  Satzesoll  wieder  das  eineGiied  die  rhetorische 
Form  der  Frage  an  die  Stelle  der  Verneinung  gesetzt  haben.  FOr 
dieae  eigenthQndiche  Kflnstlichlieit  muas  man  Anführung  aicherer 
Beiapiele  erwarten,  und  findet  dieselben  weder  bei  Wunder  noeh  bei 
Sebneidewin;  denn  solche  Stellen  welche  Oberhaupt  nur  eine  Frage 
m  dem  Sinne  einer  Verneinung  haben,  sollten  doch  auch  nicht  zum 
Scheine  als  eine  Analogie  zu  der  vorliegenden  angeführt  werden; 
die  einzige  unter  den  von  Schneidewin  angeführten,  welche  eine 
gewisse  Vergleichung  zulässt  0.  C.  1133:  xot  nvtg  a^Xto; 
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yeyfÜjg  Sr/üv  ^c^.rjaata'  avJpöc,  5)  rlg  otk  ivt  xijXif  xax(Sv  {iCwocxo^; 
bleibt  doch  selbst  darin  noch  merklich  Tersehieden»  da»  man  die 
Anreihung  eines  relativen  Satzes  an  einen  Fragesatz  mit  der 
strengen  Unterordnung  eines  bedingenden  nicht  gleichstellea  kann. 
Der  Ton  Hermann  in  den  letzten  Worten  geltend  gemachte  Gmnd 
hat  kein  Gewicht;  allerdings  mnas  dem  Inhalte  nach  sn  dem  im 
Satie  d  rdf  y*  *A^vac  —  'X'^^  bezeichneten  Rufe  die  Wirklich- 
keit der  athenischen  Handlungsweise  gegenflbertreten ,  um  Jenen 
Ruf  als  leer  bezeichnen  zn  kennen;  und  dieser  Gegensatz  im  Inhalte 
ist  sowohl  in  den  yorausgehenden  Worten  des  Chores,  als  in  den 
folgenden  des  Oedipus ,  wenn  man  diese  auch  als  einen  neuen  Satz 
zu  betrachten  hat,  enthalten;  dass  aber  grammatisch  dem  Satze 
£{  rag  y"  '\^r,vctg  —  i/^tiv  als  erstem  Gliede  ein  zweites  ebenfalls 
noch  durch  et  untergeordnetes  folgen  müsste,  ist  durch  nichts  ange- 
deutet. Die  Partikel  xcti  aber,  deren  angeblich  adversative  Bedeutung 
Hermann  bestreitet,  und  insoweit  mit  Recht  bestreitet,  ist  hier  ebenso 
an  ihrem  Platze,  wie  im  Lat.  et  oder  im  Deutschen  'und'.  Es  wird 
etwas  aasgesprochen,  das  sich  an  die  allgemein  gerühmte  Frömmigkeit 
der  Athener  wie  eine  natürliche  Consecpienz  anschliesst»  das  Benehmen 
nSmlich  Athens  gegen  Oedipos;  der  Contrast  der  Torwundemden 
Frage  ergibt  sich  dann  eben  erst  daraus,  dass  das  GegentheO  Ton 
dem  was  man  zu  erwarten  hatte,  durch  die  Frage  besagt  wird: 
»Und  wo  zeigt  sich  nun  mir  g^genflber  diese  gerfihmte Frömmigkeit 
der  Athener?*  Vgl.  Ai.  460:  irörspa  npdg  ohtoup,  yauXö;(ou;  XmOiv 
Idjpac  fui^oti^  r'  *Arptl9ct^,  niXayog  AlyaXw  i:spüi;  xal  iroTev 
ojuijuM  narpi  $v)X6kjo)  <pav£ig  TeXa/xüve,*  Aesch.  Choeph.  113.  Der 
Chor  hat  der  Elektra  auf  ihre  Fragen  Anweisung  gegeben,  wie  sie  um 
Rettung  und  Rache  beten  soll;  darauf  fragt  Elektra :  xai  raO-a  /jLO-jffrtv 
eu^ißn  ^söiv  Kdpa;  L'nd  wenn  ich  nun  so  bete,  ist  das  fromm  ?'  u.  s.  w. 
Choeph.  762.  XO.  ilV  ei  Tponatocv  7.vjg  xaxwv  3>j(y£t  kotL  TP. 
xai  TtQg;  OpioTr^g  ilnig  or/jrat  oö.awv.  Soph.  0.  C.  73:  OIA. 
(itg  av  rrpoaapxöiv  iiit/.pä  xeooävyj  ixsya.  HI'^N.  xai  rig  npdg  dv^pig 
lt.il  ßXtnovrog  äpxtaig;  Eur.  Med.  1386:  lA.  co  rixva  ^tlrara.  MH. 
fwjrpt  ye,  aoi  ou.  lA.  xanetr'  ixmeg;  Eur.  Phoen.  598:  ET. 
iioop^'  Ottloy  ^'  ö  KXoüTog  xai  3p(Xö'^v)[oy  xaxöv.  110.  xar«  aOv 
;roUo79{v  ^X^tg  npog  t6v  wi9hf  ig  fMcx^.  Ion.  548.  Iph.  A.  343. 
Xen.  Cyr.  4,  3,  11 :  aXX*  c&roc  ä»  ,  orc  naXitg  Svrtg  ipLO^Seivw» 
xft2  nirtpa  nafdig  ti9t  fpmynitupw  Sore  fLoJ^tf^  »rX.  (Noch 
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mehr  Beispiele,  jedoch  nicht  alle  entsprechend  s.  Härtung  Part.  I. 
S.  147.)  So  also  an  der  vorliegenden  Stelle:  'Was  hat  ein  Huhm, 
ein  guter  Ruf  für  Werth,  wenn  man  von  Athen  rühmt,  dass  es  allein 
Frömmigkeit  zu  üben,  den  Fremden  in  seiner  Noth  zu  retten  verstehe? 
Und  wo  zeigt  sich  nun  mir  dieser  Vorzug  Athens?'  —  oirivsg  ßd- 
3p&jv  —  i^iXctOvere ,  heisst  es  weiter,  ohne  dass  sich  das  Relativum 
an  ein  Wort  im  Vorausgehenden  grammatiseh  genau  ansehliossen 
könnte.  Sebneidewin  gibt  hierzu  die  Erklärung:  »Hinter  der  Frage 
bftlt  Oedipna  etwas  inne,  als  ob  er  Antwort  erwarte.  Dann  flUirt  er 
fort  mit  efrivc;,  Tor  welebem  Worte  ein  'frage  teb  eucb»  stebt  ibr 
mir  Rede'  sich  Ton  selbst  erginst  Vgl.  427. 866. 1354".  Nach 
der  in  dieser  Bemerknng  eingmcblagenen  Methode  dfirfte  es  nicht 
schwer  sein,  jede  grammatiscbe  Schwierigkeit  so  beseitigen: 
Annahme  einer  Pause,  anf  welche  sieh  keine  Hindentung  in  den 
Worten  nachweisen  lässt;  dann  um  f&r  das  Relatirum  einen  Be- 
ziehungspunct  zu  gewinnen,  Einschiebung  eines  Satzes  der  „sieh  von 
selbst  ergänzt''.  Inwiefern  denn?  Die  Frage  —  dj'^iAr^ixci  yiyvtTat 
ist  ja  doch  eine  rhetorisdio  Frage,  ein  Ausruf,  auf  welchen  man  von 
Niemandem  eine  Antwort  erwartet,  also  auch  nicht  diese  AulVorderung 
zur  Antwort  als  darin  mit  enthalten  und  sich  von  seihst  ergänzend 
betrachten  darf.  Dass  zu  einem  Relativum  o?,  et,  oartj,  ohiveg^ 
besonders  wenn  der  Relativsatz  causale  Bedeutung  hat,  ein  gramma- 
tisch streng  entsprechendes  und  ausdr&cklich  beseichnetes  Wortim 
Yorau^henden sich  nicht  findet,  zu  dem  es  c on  struirt  w  are,  ist  ein 
in  Prosa  und  Poesie  nicht  seltener  Fall ;  aber  immer  schliesst  der 
vorher  bezeichnete  Gedanke,  wenn  man  das  notbwendig  in  ihm 
mitsttdenkende  ausführt»  denjenigen  Begriff  ein,  aufweichen  das  Re- 
latirum besogen  wird.  So  Tbuc.  1,  68,  3:  vOv  xi  9tt  ^xatpn^ 
7optfi»,  £v  rottg  fUv  MwXtafiJbwi  6pdrt  xrX.,  denn  bei  rl  itX  fioxpio- 
IfoptXv  muss  man  nach  dem  gnnsen  Zusammenhange  denken:  rt  dtX 
i^fjiäf  ToOff  a-JiLikä'/fj'jq  ixaxprr/of^slv.  (Kröger  z.  d.  St.)  6,  68»  1 : 
iroX/Tp  julv  ffapacvi7£t,  co  dv$ptg^  ri  xpi^fj^ai.  nApeafxsv  iiti  rdv 
aUröv  a'/cSva;  denn  unter  tc  oil  •/pf^'^J^oit.  kann  nur  gemeint  sein  rt 
$ti  tili-äg  yjir,t7^ai;   Soph.  Oed.  Col.  8ß4:  ixrj  yäp  cu^e  ^aijxoveg 

dKCi(j7x<ia<xg  xtX.,  denn  durch  rnads  rf^g  dpäg  ist,  auch  ohne  dass 
man  durch  Conjectur  irgend  eine  Änderung  daran  vornimmt,  'der 
Fluch  gegen  dich',  rr^g  slg     dpäg  deutlich  bezeichnet.  (Die  Stellen 
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0.  C.  427,  läl>4  hätte  Schneidewin  nicht  anführea  sollen,  da  sich  in 
denselben  ein  bestimmtes  Wort,  auf  welches  das  Relativum  zu 
eonstniiren  ist,  wirklieb  Torfindet)  Ai.  457:  xai  yi)y  ri  xp^  d^öv, 
Sattg  lyLfmf&t  J^tsXg  ix.'^cUpoiutt ^  denn  ri  xp^  muaa  noth- 
wendig  gedacht  werden  tU  XP^  iyl  djpftv.  Arist  Nob.  1227: 
IIA.  T&fß  dt&^cxa  fiv^,  &g  tXaßt^  c^oOfufvo;  rdv  ^apöv  tkitw,  ST. 
tnitov ;  oiht  ebeoOcrr,  9v  n^yreg  'jixeTg  larz  fx(9oCy5*  finrix^y,  denn  dareh 
otJx  dxoOire  wird  der  Gedanke  ifii  tbvtXaJ^ai  Ikkov  wiederholt»  und 
an  dieses  ifxi  schliesst  sich  ög  an  (vgl  Kock  z.  d.  St.).  Doch  genug 
der  Beispiele  die  sich  leicht  häufen  Hessen.  EbeiLso  in  der  Tor- 
liegenden  Steile:  xa/ioeye  tcoO  raOr^  iariv.  liier  bezeichnet  raOra 
den  im  yorhergehenden  Satze  ausgeführten,  gepriesenen  Vorzog 
Athens  eder  der  Athener;  hieran  schliesst  sich  oinvc^  denn  der 
eher  gehört  ja  doch  der  Gesanuntheit  der  Athener  (jU  toO  nav  iaru 
ßeiaiki^  xA9*  dEp^^croEc)  an;  es  ist  dasselbe»  als  wenn  in  gram- 
matisch strenger  Form  gesagt  wBre:  Und  wo  seigt  ihr  mir  jetit  diese 
Cfottesforcht,  ihr  die  ihr  mich  weggehen  heisset?*  u.  s.  w. 

Nahe  vergleichbar  mit  dem  vorher  beschriebenen  Gebrauche 
des  xoci  in  Fragen  ist  die  Stelle  Oed.  Col.  414.  Ismene  hat,  nicht  in 
zusammenhängender  Hede,  sondorn  unterbrochen  durch  die  Fragen 
des  Oedipus,  diesem  den  Inhalt  des  letzten  über  ihn  gegebenen 
Orakel  Spruches  mitgetheilt.  Narh  dem  Ende  der  Mittheilung  (man 
Tergleiche  damit  besonders  die  oben  S.  474  aogefUhrte  Stelle  mm 
Aesch.  Choeph.  113)  fragt  Oedipns: 

xal  gehört  nicht  einem  einEelnen  Worte,  sondern  gehört  dem  ganzen 
Satze  an:  'Und  das  hat  Phöbus  über  uns  verkündigt?'  So  wie  Ismene 
ihre  ganze  Darlegung  des  Inhaltes  mit  der  nochmaligen  Berufung  auf 
den  Bürgen  dieser  Verkündigungen  abschliessen  könnte:  y.cci  raOrac 
^;r(  aol  ^t^ol^og  gipyjxsv,  'und  zwar  ist  es  Phöbus  der  dieses  Orakel  über 
dich  gegeben  hat',  in  gleichem  Sinne  ist.xat  in  der  Frage  zu  ver- 
stehen« welche  diese  erklirende  Versicherung  yerlangt  Die  Partikel 
Mai  lof  raöra  ra  beliehen  'hat  Phöhns  auch  dieses  rerkOnd^*»  und 
hiermit  die  Frage  nur  aof  den  letzten  Theil  der  Ufittheüttng  gerichtet 
sein  sn  lassen,  liegt  im  Znsammenhange  kern  Anlass.  Denn  diese 
FVage,  mit  welcher  sich  Oedipus  der  Gewissheit  des  Mitgetheilten 
nochmals  versichert,  hat  offenbar  eine  abschliessende  Stellung  iur  die 
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gesammtea  Mittheilungen,  da  mush  ihrer  Bejahung  Oedipus  in  die, 
eben  auf  jene  geflammte  Weiasagmig  begrflodeteo  Flache  ausbricht 
Schneidewin  welcher  nal  in  der  heieichneten  Weise  mit  roOra  rer« 
biadet,  möchte  doch  logleieh  seine  Bedentnng  in  der  Einfilhrung  der 
Frage  bewahren,  und  erklirt  daher  ^ttal  recöva,  *und  aneh  dieses', 
iadera  ital  in  doppelter  Kraft  in  denken  ist,  wie  oft  in  xoti 
Y^p**.  Dass  dieselbe  Partiicel  zugleich  dem  ganzen  Satze  angehöre, 
seine  Stellung  zu  dein  vorhergehenden  bezeichnend  (denn  das  würde 
hier  'und'  thun),  und  zugleich  steigernd  und  verstärkend  einem  ein- 
zelnen Worte  angehöre,  ist  nicht  zu  begreifen.  Wo  man  hin  und 
wieder  Anlass  haben  kann,  xai  durch  *und  auch'  zu  übersetsen 
(Krttger,  Gr.  69, 32, 8  u.  9),  ist  doch  von  einer  zweifachen  und  zwar 
wesentlich  Terschiedenen  Kraft  des  Wortes  nicht  die  Rede.  Dieselbe 
Ansicht  tiber  die  gleichseitige  doppelte  Bedeutung  Ton  *at  wieder- 
holt sich  bei  Schneidewin  noch  einigemal,  i.  B.  Oed.  Col.  9Ki: 
uU  ro&r'  Ay  otk  tttpavow  xrX.  „xal  in  doppelter  Kraft  su  fassen: 
'and  auch  das  that  ich  schwerlich*  n.  8.  w.,  vergl.  zu  414.**  Es 
ist  aber  hier  ebenso  Nvonig  nöthig,  xai  s])vc'w\\  auf  raOra  steigernd 
zu  beziehen»  sondern  es  ist  blos :  'und  das  hätte  ich  nicht  gelhan' 
u.  s.  w.  Oder  Oed.  Col.  726:  xai  yäp  et  yipoiv  tjoi  xtX.  ^x«'-  7«? 
ü  statt  xat  7do  d  7<pwv  «^jüif."  Hier  liegt  aber  die  angebliche 
doppelte  Kraft  des  xai  nur  in  der  willkürlich  gew&hUen  Form  der 
Umschreibung  des  xai  ,  es  reichte  follkommen  aus  au  erkiftren: 
d  yäp  nai  yipm  t^if,  und  daran  zu  erinnern,  dass  wir  hier  deigenigen 
Fall  Ton  xai  yap  haben,  wo  xa£  nicht  der  Satmrbindung  dient, 
sondern  sich  auf  ein  einiehes  Wort  herrorfaebend  bezieht.  (Krüger, 
Gr.  69,  32,  21.) 

Oed.  Col.  800:  nöripa  voikl^ng  ^varvxsXv  f/Ji'  dg  vä  9i, 

Die  ÜbersetsuQg,  welche  Döderlein  tou  diesen  Versen  gibt: 
»MüttHe  puiat,  cum  kaee  l&queri»,  mah  fm  ex  malis  tuis,  an 

^nf*  hat  Yor  der  mehrerer  anderer  Herausgeber  den  Vorzug, 
dass  sie  dnrch  genaues  Ansehliessen  an  die  Worte  des  Teites 
die  Schwierigkeiten  unTerhfiUt  le^»  in  welche  man  durch  diese 
Erklirang  gerfith.  Denn  es  ist  dabei  unrermeidlich,  dass  man  das 
Präsens  ^virvy^iiv  in  ein  Futurum  oder  einen  conditionalen  InllnitiT 
offlsetzeu  muss;  und  dem  Ausdrucke  <ii  dv^i«;^cly      rd  «ovroO  wird 
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man  vergeblich  versuchen  eine  erträgliche  Bedeutung  zu  verschaffen. 
Denn  nur  in  den  Subjeeten  i}xi  und  ni  liegt  der  Gegensatz,  'dass  ich, 
dass  du  zu  leiden  hast*,  nieht  in  dea  Worten  dg  rd  ad«  welche  nur  bei 
ilU  eine  Bedeutung  haben;  bei  a£  hat  Ddderlein  dnreh  sebe  Über- 
setzung das  9i  dg  tä  aauroO  nmgeirandelt  in  ai  oMv*  ^Han  würde,* 
sagt  Sehneidewin,  »i/c  rd  aouroO  des  Gedankens  halber  nieht  rer- 
missen;  es  soll  nur  neben  dem  Gegensatze  der  Personen  (i7eü  —  au) 
den  Begriff  der  Reflexivität  scharf  herausstellen,  wie  bei  aMg  en/roCr 
[so,  «JroO,  hat  Schneidcwin  in  den  betrelTenderi  Fällen  eingeführt 
zu  schreiben]  tni/ii  ipae  im  Sinne  von  mihi  ipsi  ipse,  vergl.  853: 
i^ouvtx  a'jTig  oc'jziy  [.«o  Schneidcwin,  sonst  auröv]  odre  vOv  xaXd 
Äpdcff  xrX.**  Mit  diesen  Worten  wird  das  wirkliche  Verhältniss  der 
Sache  doch  nur  überdeekt;  in  dem  Falle  on^rd;  aMv  dpq.g  xaXd 
sprieht  man  mit  Recht  Ton  ReflenTitftt;  was  bei  dem  Verbnm  des 
Zostandes  duorux*^  *QnglficUich  sein'  RelleiiTitftt  beseiehnen  soll, 
ist  nicht  tn  Terstehen.  Und  dass  Sclmeidewin  dUoruxti^  wirklich  in 
der  eben  lieseichneten  Bedentungauffasst,  ergibt  sieh  ans  der  Ton  ihm 
angewendeten  Yergleichung  mit  rJrvxcIv  eig  rixvct  und  ähnlichem.  — 
Eine  Auffassung  der  Verse  welche  diese  Schwierigkeiten  wirklich 
beseitigt,  ist  durch  Musgrave's  Conjectur  o-jt^osXv  angedeutet,  und 
durchReisig^s  Erörterungen  über  dieBedeulung  von  ovjrj^rsiv,  welche 
in  der  Erklärung  Schneidewin^s  noch  durchzuhören  sind  („was 
meinst  du,  mit  deiner  aus  deinen  Reden  hervorgehenden  Verbien* 
dang  schadest  du  mur  mehr  oder  dir  selbst**),  angehahnt,  aber  von 
Reisig  im  weiteren  Verlaufe  seiner  Anmerkung,  TonSehneidewhi  dnreh 
seine  Bemerkungen  Ober  duorv^ctv  und  tls  rd  amnoö  wieder  tufge- 
geben.  Die  bekannte  Obenseugung ,  dass  Verblendung,  Verkehrtheit 
des  Sinnens  und  Handelns  eine  Einwirkung  der  G&tter  sei  (da^dfif^v 
xa£  fxcv  <ppivag  e^iXsTO  Zevg),  hat  in  der  griechischen  Sprache  selbst 
ihren  Ausdruck  dadurch  erhalten,  dass  Wörter  welche  die  Gottver- 
lassenheit und  das  Unglück  bezeichnen,  zugleich  die  Bedeutung  der 
Thorheit,  der  Verblendung  in  sichschliessen.  Bei  ivok^og  Ai.  1156, 
Ant.  1026  ist  von  allen  ErkUrem  an  diese  Bedeutung  erinnert  und 
dvö^rocy  iL(t>plcig  nlifog  als  synonym  gesetst;  dieselbe  Bemerkung  ist 
uniweifelhaft  auf  dOafAopo;  t.  804  aniuwenden,  wie  sehen  die  fol- 
genden Worte  seigen  können:  «1^  9(t9yuop\  XP^9  fOoa^ 
feoftx  fpivag.  Dieser  Gebrauch  Ton  VfTSrtem  die  snnftchst  Un- 
glilek  beieiehiieii»  wm  Bmiehnung  von  VeikehrtMt  deo  Denkenn 
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■nd  Uandelos  gehört  auch  der  Prosa  an.  Dem.  2,  20:  xaftot  raßra 

htbtw  yvdtyiyig  xoel  xaxo^atfiovfa;  iotl  roZg  <5  ^povoG^cv,  Tergl. 
mit  Dem  8*16:  vi^  A<a,  xaxo^acftovoGffi  '/äs  av-S^soijroe  xai 
^ipßa}Xvjm¥  dvoiet.  Noch  beachtenswerther  ist  Dem.  3,21:  xat 

ßov).t'73'Ä«  /.7A.  Man  v  ird,  wenn  ich  auch  für  o'jfjz'jyig  und  ov(jru;(£iv 
ein  eoUprecbeodcs  Beispiel  nicht  beibringen  liann,  die  Analogie 
welche  ja  auf  dem  begrilTlichcn  Zusammenhange  beruht,  auch  für 
diese  Worte  sehr  wahrscheiDlicb  finden.  Darnach  würden  die  beiden  in 
Rede  stehenden  Verse  heissen :  'Meinst  du,  dass  ich  gegen  dein  Wohl, 
oder  dass  Tielmehr  in  dieser  deiner  Rede  da  gegen  dein  eigenes  Wohl 
ferblendet,  thoricht,  unglQckselig  bandelst?'  Hiermit  erhftlt  h  vCrv 
loy^i ,  es  erhSit  das  Msens  dtrorup^ctV  and  Tomebmlieh  das  refiexiTe 
si;  ri  cci'jtoO  seine  ganz  bestimmte  Bezieliung;  Kreon  sagt  damit 
genau  dasselbe  wie  später  81} 3  :  au  zog  ccOtöv  oOr£  vOv  opdg. 
Dass  bei  solcher  Auffassung  auch  der  Znsainim'nhaiij;  mit  den  fulgen- 
den  Versen  noch  deutlicher  hervortritt,  ist  nicht  zu  veriiennen. 
Oedipos  erwidert  aaf  Kreons  Worte : 

ilj.ci  [kh  ia^'  r/^((7rov,  £t  lit  \kr,r  i\Li 

„hy  i5$£<7TOv  erwidert  Oedipus.  als  oh  Kreon  gesagt  halle  iyw  -ra 
12  r/ji'j)  rrot/;73C!  jSov/.o/jLac".  So  Schneidewin.  Aber  was  nach  der 
gewöhnlichen  Auffassung  der  vorausgehenden  Verse  Kreon  gesagt 
hat:  'nicht  mich,  sondern  dich  treffen  die  üblen  Folgen  deiner  iiede' 
ist  doch  dem  hier  voraosgesetzten  Gedanken  gar  nicht  ähnlich.  Wohl 
aber  schliessen  nach  der  eben  dargelegten  Erlilärung  von  ^uoruxti» 
die  Worte  Kreons  diesen  Gedanken  ein;  denn  indem  er  sagt,  dass  er 
sieht  thl^richt  oder  Tcrblendet  gegen  des  Oedipus  Wohl  handle,  so  ist 
ja  darin  der  Gedanke  angedeutet,  er  suche  vielmehr  nur  das  Beste 
des  Oedipus.  Kiiciisu  stiinmen  dazu  daiiii  die  folgenden  schon  oben 
erwähnten  Worte  oj  ou^/xop*,  ovoi  rö)  ypo'jfjo  'j>v(7a»  ^avt«:  (^pivoti.  — 
Zu  den  darauf  folgenden  VVorteu  des  Oedipus : 
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mag  nur  noch  bemerkt  werden,  dass  Schneidewin  nicht  die  sonst 
durchweg  treffende  Erklärung  durch  die  Übersetzung  von  Xiyuv 
mit  „Beredt sein"  hätte  verwischen  sollen.  Nicht  darin  liegt  ein 
Vorwurf  der  Unredlichkeit,  dass  jemand  auf  jeden  Anlass  Beredtsam- 
keit  zu  entw  ickeln  vermag,  sondern  darin,  dass  er  auch  das  Unrecht 
als  Recht  darzustellen  sich  entschliesst.  Dass  dies  unter  c& 
X£y€iv  gemeint  ist,  beweist  die  Vergleichung  der  geradezu  synonymen 
Stelle  T.  761  (ygl.  auch  y.  1000),  und  Em,  Phoen.  HZ!  noeb  yoU- 
etSndiger  dann  wenn  man  den  fegenden  Vera  hininninunt:  odx  t(» 
'Xi'jf  ttv  XJP^  'i^i  fpyM^  xoXoT;,  od  yäp  xaXdv  ToOr\  indem 
die  Wirklichkeit  'es  bt  nicht  recbf,  der  Dar  Stellung  der  Sache 
als  recht  und  edel  (eu  Uyctv)  entgegcngesetit  wird. 


SITZUNG  VOM  31.  OOTOBEK  1855. 


Die  Classe  empAngt  durch  die  gfltige  Vermittlung  des  hohen 
Ministeriums  des  Inuern  mit  Dank  zwei  von  der  Mailänder  Archivs- 
General -Direction  zum  Gebrauche  der  kais.  Akademie  eingesandte 
Chroniken  Ober  die  Beaiehungen  der  Herxoge  Ton  Mailand  tu  dem 
Ssterreichischen  Kaiserreich  und  der  Schweiz  aus  der  ersten  Hllfte 
des  16.  Jahrhunderts,  und  flberwebt  sie  zur  VerAgung  der  histori- 
schen Commission. 
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Leonhardi,  Freih.  H.  v.,  Einige  Nachrichten  über  Dr.  Karl  Fried- 
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ÜWünflcr,  2tfabcmif(^e  @(!^riften  auß  bcn  3*1^1^?"  1854  unb  1855. 

Nachrichten,  astronomische.  973—984.  986.  988—992. 

Nation al-Museum,  germanisches.  Jahresbericht  II.  Nuraherg 
1855:  4«- 

Nobile.  Ant.,  Elogio  storieo  di  Melloni  llaced.  Napoli  1855;  4^ 
Patellani,  Luigi,  snllo  stato  attoale  dello  stndie  ed  istrusione 

Teterioaria  in  Itelia.  Müano  1855  ;  8«* 
Paueker.  M.  6.»  Die  Gestalt  der  Erde.  s.  1.  et  d.;  8^ 

$  rogcamm  M  t.  f.  Q^^mnafium«    fMm  ffir  b<tf  ^a^r  1856. 


Digitizea  L7  GoOglc 


dar  «ingafttfaMo  OmdMdiriflatt. 


485 


Pu 1 1  i ch ,  Giorg.,  Propedeutica  filosofica  ad  uso  dei  Ginaasi.  Trieste 
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AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


ACHTZRÜNTBR  BAND. 

Jahrgang  1855.  Heft  l  und  E 


WIEN. 

AUS  DER  K.  K.  HOP-  UND  8TAAT8DRUCKBRBL 


m  comosttoii  ui  w.  MumiOLLti.  luaHiiiDLn  du  b.  i.  lorit  oiid  okr 

E.  AKADSMIB  DBB  WISaSMCaAFn». 

18156. 


I 


INHALT. 


Sitevig  vtm  7.  November  im, 

Dr.  FrtUL  Hammtr  Fmr§tM,  Bericht  lUr  A{%  Forta«tting  im  DraehM 

der  osmtnischen  Reichsgeschicht«  zu  KoosUotinopel    .....  9 
Gtnddy,  Beitrige  xar  Geschichte  der  Zeit  Kai««r  Rodolfs  II  17 

vom  14.  November  185S. 
Chmel,  Hübshurgische  Excurse.  VI.  (i.  AbtheUuag)  

'     Sitaung;  vom  28.  November  1855. 

Pfi»maier,  Notizen  aus  der  (leachichte  der  chiDesischen  Reiche  vom  Jahre 

572  bis  549  vor  Christo  115 

Feiwlalfciito  Ur  ci^egeageaei  DrukedwUlM  187 

Sltenng  vom  K.  Dee«mber  iSSS. 

Dkmtr,  KleiM  Beitrige  aar  IHereD  ieataehea  Bprache      LHerttar  (Fmri- 
teUung)  eotkeltend: 

XIV.  Üher  Tfeinrich's  Gedicht  von  «AllgeMiaeB  Lebe»  «ad  der 

KriniiPfung  an  den  Trul"  Ul 

ScherzcTf  Die  iadianer  voo  Santa  Catalina  istiävacan  (Frauenfuss).  fiin  Bei- 
traf Ber  CeltnrgeeeU^te  der  Uftewobner  OeatreUAmerikee .   .   •  tS7 

Sltenng  rom  13.  D«etmber  188i. 

Kemer,  Kleine  Beitrife  cer  ilteren  deetadenSpraAe  «id  Uteratar  (Pori- 

setzung)  enthaltend: 

XV.  Über  das  Gedicht  vom  .Pfaffenleben"  UB 

XVI.  Heinrich'a  Gedichte  von  dem  gemeinem  lebene  uod  des  todes 

gehogde  £71 

VenMnim  der  eingegaugenea  Draekscbriftea  Sil 
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SITZUNG  VOM  7.  NOVEMBER  1855. 


Berichi  über  die  ForUeixmg  des  Drucke»  der  oemaniaehen 
Reiehsffeschichie  zu  KonstantinopeL 
Von  dem  w.  M.,  Dr.  Freiherrn  Hauer-Pvgstall« 

Vor  einem  halben  Jahrhundert,  d.  i.  im  Jahre  1804  des  laufenden 
Jahrhunderts  erschien  su  Konstantinopel  die  letzte  gedruckte  Reichs- 
geschichte, nämlich  die  des  Reichspreschichtsschreibers  Wafsif  als 
die  Fortsetzung  der  früher  gedruckten  iVainurs,  llaschid's,  Kara 
Tschelebifad  e  s,  Ifi's  und  Ssublii's,  welclie  den  Zeitraum  v.  J. 
d.  H.  1001  (1592)  bis  ins  J.  d.  H.  1187  (1773)  umfasst,  d.  i.  bis 
ins  Jahr  vor  dem  Frieden  von  Kainardschi  (richtiger  Kaiuardsche)  *) 
geht  und  zwei  dflnne  Foliobände  stark;  die  Fortsetzung  beginnt 
unmittelbar  nach  dem  Frieden  Ton  Kainardsche,  d.  i.  mit  Ende  des 
J.  d.H.  1188  (1774)  und  endet  mit  dem  Tode  des  Königs  Ton  Preussen, 
d.i.  mit  dem  iweiten  Jahrhundert  der  Hidsehret  i.  J.  1787  unmittelbar 

Katiiainak  hi'isst  im  Türkischen  siediMi,  K  a i  n a  r  il  s c  h  c  ,  das  kleine  A  u  f- 
siedeode,  der  heisso  Sjirudel;  wirklieb  ist  der  Frieden  vuu  Kainardftche  der 
htüM  Sprudd,  tu  dem  m  tMm  Unlieil  und  der  gegenwir%e  Krie;  der  T&rkei  alt 
BoMluid  quoll.  Bot  fönte  derhmt«  «Xmie*  hufite  ptArt»  p^mhm^  fbuoL  Di« 
rnssisrhe  Sprache  welche  ^oriie  das  e  fremder  Wt)rter  in  I  TerwendeU ,  mtchte  Mt 
R  a  i  n  n  r  d  H  c  h  Kainardschi  oder  K»innrd<tchik,  wie  aas  Baf^dHchesera, 
d.  i.  Gartenpalnst  Bagrdschtserai,  ausGerai  dem  Familiennamen  der  Chane  der 
KrimGirai.  Wer  daran  sweifelt,  dast  da«  erste  das  richtige,  schlage  das  su  Konstan- 
tinopel gedmcUe  foniacb-tilrUMhe  WSrterbaeh  dee  Forbonpo  Sckiiarl  aaek, 
wo  in  ortteB  Bunde  Bl.  307  mter  der  fünften  Bedentnng  des  Wortee  Gera!  dl« 
Brfcllmnf  dieees  Beinaaiene  der  dm«  der  Rria  so  6nden. 
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Dr.  Freiherr  H«Ba«r-P«rgctalL 


vor  Ausbruche  des  Krieges  mit  Russland  und  Österreich ,  zwei  Bände 
Gross-Octav  oder  Klein-Quart,  der  erste  von  361  und  der  zweite  TOO 
364  Seiten,  mit  dem  Titel:  Die  Geschichte  Dschewdet*s. 

Daehewdetder  dermaligeReiehshistorlograph  ist  derliterari- 
schen  Welt  bereits  dureh  eine  poetisehe  BlQthenlese  welche  m 
Koostaatinopel  imDrack  erschieneo,  Tortheilhaft  bekannt;  die  Aebtang 
die  er  sieb  dadarcb  in  Europa  erworben,  TergrSssert  sich  durch  das 
vorliegende  Werlt  welches  sich  vor  allen  bisher  gedruckten  Ge- 
schichten und  Reichsgeschichtcn  auf  das  Vürtln'illiafteste ,  so  im 
Äusseren  als  im  Inneren,  auszeichnet;  nicht  nur  ist  das  gewählte 
Format  weit  gehäbiger  als  das  bisher  übliche  unbequeme  Folio 
und  der  Druck  ein  besserer,  sondern  auch  die  Schreibart  welche 
zur  Einfachheit  Nairoa's  xurfiel^gekehrt,  vermeidet  den  unerträg- 
lichen Schwulst  seiner  Vorg&nger  ifi  und  SsubbifUnd  Tcrmeidet 
die  Schimpfwörter  auf  die  Christen  unter  dem  Namen  der  Giauern, 
d.  i.  der  Ungläubigen ,  welches  nur  eine  Umlautung  des  arabischen 
B^afirdn  welches  ursprünglich  die  Verfinsterer  und  die  Un- 
dankbaren bedeutet. 

Dschewdet  welleifert  mit  Xaima.  welcher  seiner  Ge- 
schichte eine  Abhandlung  über  die  Vorlheile  des  Studiums  der 
Geschichte  vorausgesoiidet  hat,  auch  hierin,  dass  er  seinem  Werke 
eine  in  zwölf  Abschnitte  gethoilte  Abhandlung  vorausschickt,  deren 
Inhalt  der  folgende:  1.  Über  die  Nothwendigkcit  und  den  Nutzen  der 
Geschichte;  2.  Ober  dieEintheilung  der  Reiche  in  Monarchien  (unum- 
schrinkte  und  beschrfinkte)  und  Republiken;  3.  Ober  den  Ursprung 
moslimischer  Reiche,  das  Cbalifat,  die  Beni  Omeye,  die  Beni  Abbas, 
die  Beni  Ejub ;  4.  der  Ursprung  des  osmanischen  Reiches  im  Jahre 
d.  H.  699(1299)  und  die  Befestigung  desselben  durch  die  Eroberung 

^)  Somehow  ike  word  Giaour  aiwayt  givesmean  oäd  feeling  in  my  knuckles  sagt 
dar  ehrMwerllie  Htrr  W al pol«,  4<r  gaitirai«dia  Varfluaer  dar  dralUotlfaD  Bataa- 
baMhraibvag  wdcha  dan  Tltal  tke  AiuagrU  IBbrt  (U.  156),  abar  ar  bat  Uoraeht  nlt 
Harbalotdaa  Wort  vom  persischen  Gebe  herzuleiten,  indem  die  Warze! Kafara, 
TOB  welcher  die  arabischen  K,afirun  und  dia  törkisrhen  (linnorn  »tnmmen,  or- 
aprfii^Iich  nichts  als  er  ist  undankbar  {,'ewesen,  oder  er  h  a  t  v  er  fi  n  s  t  c  r  t 
heiast;  wirklich  aind  die  Verfinaterer  die  grüsaten  Undankbaren;  daa  beate  arabische 
WSrtarbveb,  derKaouM,  gibt  biarflbar  (IL  100,  KoMtaatiaopoKlaMr  Aaagabe)  dia  basta 
Aaakaaft.  AoMardan,  data  dial^aflrao  inKoraBoftgaa«gTorkoauBao,bawaiiat 
da«  Wort  dar  Überlieferung  el-kofrun  milletun  leahidetun,  d.  i.  die  Ungläubigen 
aind  nur  Ein  Volk  —  am  lirslon.  ilnss  dn»  Wort  schon  zu  Mohaainied's  Zeiten  liagaiaia 
arabiachea,  nicht  erat  seit  dem  islem  von  den  Persero  hergenommenes  war. 
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Konstantinopels  nach  dem  Überlieferungsworte :  sie  werden  Kon- 
staotioo pel  erobern,  welch  ein  guterEmir,  der  Erobererl 
und  welch  ein  gutes  Heer,  das  erobernde  Heer!  5.  Über- 
bliek  der  Begebenheiten  ron  der  Eroberung  Konstantinopels  bis  lor 
Regierung  Snleiman^s  desGesettgebers;  6.  ron  der  Zeit  Suleinian*8 
des  Gesetsgebers  bis  mm  Tode  Fafsil  Ähmed  Paschas,  d.  i.  des 
sweiten  KSprili;  7.  Ton  dem  Tode  Fafsil  Ahmed  Paschas  bis  cur  Zeit 
Damad  Ibrahim  Paschas,  des  Grosswefirs  Ahmed  HI. ;  8.  von  der  Zeit 
Ibrahim  Paschas  bis  zum  Tode  or-Ragib  Paschiis ,  der  ein  grosser 
Gönner  der  Dichter  und  ein  grosser  Liebhaber  der  Tulpen;  9.  die 
seltsamen  Begebenheiten  welche  sich  von  der  Zeit  Ragib  Paschas  bis 
ins  Jahr  1188  (1774)  zutrugen,  darunter  die  Entthronung  Peter  III. 
und  die  Ermordung  desselben  durch  Katharina  II.  (grösserer  Sicher- 
heit willen,  steht  Dschewdet),  der  Krieg  mit  Russland  und  der 
Frieden  von  Kainardsche  der  setner  ganzen  Linge  nach  eingeschaltet 
wird;  10.  Oberblick  (Feslike)  der  Begebenheiten  bis  sum  Beginne  d.J. 
d.  H.  188  (1774);  11.  die  nrsprOnglichen  Bande  zwiscbefk  der  hohen 
Pforte  und  den  Chanen  der  Krim;  dieser  Abschnitt  enthält  zwar  nicht 
eine  trotz  der  histoire  de  la  Tauride  von  Siestrenzewitz  und  des 
Marquis  von  Castlenau  histoire  de  la  Jiouvelle  Rtissic  noch  zu 
schreibende  Geschichte  der  Krim  unter  osmanischer  Herr- 
s  c  h  a  f  t ,  aber  wohl  einige  der  wichtigsten  und  glänzendsten 
Puncto  derselben  unter  den  Chanen  Mengligerai,  Seadetgerai, 
Ssahibgerai,  Dewletgerai,  Gafigerai,  Behadirgerai, 
Islamgerai,  Hadschi  Seiimgerai,  also  nur  acht  Chane  Tonden 
siebenundfDnfsig  Regierungen  derselben,  welche  in  der  Geschichte 
des  osmanischen  Reiches  aufgeführt  sind;  12.  Ober  den  Geist  und 
die  Verfassung  der  vorliegenden  Geschichte.  Es  ist  des  Geschichts- 
schreibers Ptlieht.  sich  aus  den  Quellen  über  die  Wahrheit  der  von 
ihm  erzählten  Begebenheiten  genau  zu  unterrichten,  blus  rhetorischer 
Styl  hat  kein  historisches  Verdienst.  Die  arabischen  Geschichts- 
schreiber Tcrmengen  oft  diese  beiden  ganz  vorsehiedenen  Zwecke  der 
getreuen  und  schönen  Erzfihlung;  der  Verfasser  setzt  sich  blos 
den  historlsGhen  sum  Ziel,  und  macht  kernen  Anspruch  auf  Schönheit 
des  Styls,  wiewohl  der  seine  der  klaren  Erzfthlung  der  Thatsachen 
angemessen,  und  da  der  grösste  Theil  des  bhalts  diplomatische  Ver- 
handlungen betrifft,  eigentlich  ein  diplomatischer  der  alle  Unhöflich- 
keiten  vermeidet»  zu  nennen  ist,  er  sagt  weiters:  „Die  jährliche 
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kaiierliche  Oberwanderaog  ron  dem  Wioterqiiartier  in  die  Sommer- 
frische, mid  TOD  dieser  in  den  Winterpalast,  das  jahrliehe  Aoslaufen 
der  Flotte  im  FrQhjahr  und  die  Rflckkehr  derselben  in  das  kaiserliche 
Arsenal,  die  dreimonatllehe  Anssahlung  des  Soldes  an  die  Troppen, 

die  VeiUihiiiig  von  Amlerii  und  die  Beförderung:  der  l  lema  nach 
ihren  verschiedenen  Graden,  die  wissensehaftliehe  Vorlesung  weleiie 
alljülirlich  Anfangs  des  Monats  lianiafan  in  Gegenwart  des  Sultans 
statliindct,  der  Besuch  des  edlen  Kleides  (des  Prophetenmantels), 
die  Vomstappellassung  von  Scbifien  und  die  dabei  üblichen  Gebete, 
die  ErsAhlung  dieser  Begebenheiten  wird  nur,  wenn  sich  dabei  etwas 
Aossergewdhnliches  hegeben,  der  Geschichte  einTerleibt*  Was  die 
Begebenheiten  betrifft,  die  sich  i.  J.  1188  (1774)  nach  dem  Frieden 
von  Kainardsche  bis  cur  Rflckkehr  des  kaiserlichen  Lagers  Ton 
Sehomla  nach  Konstantinopel  ereignet  haben,  so  bezieht  sich  der 
Verfasser  auf  die  (noch  nicht  gedruckte)  Fortset/Aing  der  Geschichte 
Wafsifs,  auf  die  Enweri\s  und  S  c h em  i d a  n  i  s a  d  e  s,  welche 
seinem  Werke  als  Quellen  gedient,  denen  er  Zusätze,  theils.  aus 
fremden  Geschichten     und  aus  Conferenzprotokollen  beigefügt. 

Nach  dieser  Einleitung  beginnt  die  Geschichte  selbst  als  Chronik 
nach  den  Jahren,  in  denen  sich  die  Begebenheiten  zugetragen  haben. 
Jede  Begebenheit  hat  eine  besondere  Oberschrifl,  so  dass  der  Text 
kein  fortlaufender,  sondern  ein  in  kleine  Stttcke  zerhacktes  Ganzes 
zu  sein  scheint;  dieses  den  an  fortlaufenden  Text  gewohnten  EuropSer 
befremdende  Aussehen  gewinnt  aber  eine  andere  Gestalt,  wenn  man 
sich  denkt,  dass  die  Überschriften  der  einzelnen  Abschnitte  eigentlich 
nur  die  Stelle  der  kleinen  Schrift  des  Inhaltes  vertreten,  welche  sich 
in  ordentlich  gesehriehenen  europäischen  Geschichten  an  der  Seite 
jedes  Paragraphes  oben  angegeben  beüodet.  An  den  Seitenrand  den 
bei  uns  die  Inhaltsanzeigen  einnehmen,  schreiben  die  Morgenländer 
ihre  Noten  welche  bei  uns  an  den  untern  Band  der  Seite  oder  an 


In  Teito  8.  85  Hehl  adMektm  fmidhlcrfmlm,  was  aiebi  mit  dar  gewShaUckitcB 
Bcdeatnni^  ron  persischen  Geschichten,  sniulern  mit  fr  emd  e  o  G  esc  h  i  ch- 

ton  711  liliJTSPl/pn  ist.  diMui  pnrsiiclic  (ioscliichti'ii  sind  nirg:Pn<ls  nng-pführl ,  und 
die  hier  gemeinten  fremden  (i  c  s  c  h  i  e  h  t  e  n  sind  offenbar  nur  fr  h  n  z  ü  »  is  c  h  e, 
wie  an«  der  türkiccben  Aussprachu  fremder  Namen  erhellet,  indem  zum  Beispiel  der 
Nene  dea  Reiaere  Jeaepk»  imoier  franaöaiaek  laetet  Ea  wire  weit  beaaer  ^eweaen, 
wenn  der  VerAaaer  dea  Arabbehe«  in  Kertti  ala  Nene  dea  l^jrptiadiei  Joaeph*aofl 
vorkommende  jAeuf  gebraucht  hätte,  indem  der  Name  des  IgfptlacheB  Joaepii^ 
und  der  dea  Nihnratera  Clirtati  doch  eiii«>  nad  deraelbe  iat. 
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das  Ende  der  Haupfstfleke  verwiesen  werden,  wohin  auch  die  Staats- 
sehriften,  oder  andere  rechtfertigendeSchrlflen  gehören.  Der  Morgen- 
Iftnder  schaltet  diese  in  dem  Texte  selbst  ein,  so  wie  die  Chronogrsme, 
womit  die  Daten  merkwQrdiger  Begebenheiten  gefeiert  werden,  und 

Sprüche  oder  Verse  welche  auf  die  erzählte  Begebenheit  iiassen; 
die  Sprüche  sind  dreierloi .  iüh-Ii  den  drei  Sprachen  arabisclie, 
poi'sisehe  und  türkische,  iind  (IiohmUm"  nach  dem  Inhalte:  Verse  des 
Korans,  Worte  der  Überlieferung  und  Sprichwörter,  Verse  und  Halb- 
Terse,  Distichen;  die  Einmischung  derselben  in  die  Erzählung  des 
Geschichtsschreibers  ist  bei  deu  Morgeni&ndern  durchaus  üblich,  und 
findet  sich  als  Nachahmung  derselben  nur  in  spanischen  Geschichten, 
wie  xum  Beispiel  in  der  fabelhaften  Geschichte  der  Cegrfes  und 
Abencerrages  des  GinesPerei  deHita.  Zu  den  vom  Verfasser 
im  letzten  Capitel  seiner  Einleitung  erwShnten  alltäglichen  und  keines- 
wefjes  der  Geschiehte  nützenden  Bej^ebenheiten  die  er  nur  dann  zu 
erzählen  versprieht,  wenn  sich  dahei  nur  etwas  Aussergewöhnliches 
bej?iht .  hätte  er  noch  ein  halbes  Dutzend  anderer  hinzuschreiben 
können,  welche  mit  ihren  Daten  in  den  osmanischenReichsgesehichten, 
oder  yielmehr  Chroniken  regelmässig  wiederkehren,  ohne  dass  daraus 
fttr  den  Leser  der  Geschichte  ein  besonderer  Nutsen  erwftchst;  solche 
sind:  die  Geburten,  Vermählungen  und  TodesftUe  von  Prinzen  oder 
Prinzessinnen,  die  Prüfungen  der  Ulemas.  die  FeuersbrOoste,  die 
Absetzungen,  Verbannungen  und  Hinrichtungen;  die  letzten  in  so  weit 
durch  dieselben  nur  politische  Gegner  (grösserer  Sicherheit  wegen) 
aus  drin  Wege  geräumt  werden  ,  und  von  denen  in  diesen  zwei 
Bänden  noch  heiläufig  ein  halbes  Hundert  vurkömuit.  werden  in 
den  künftigen  Beielisgeschichten  oder  vielmehr  Heiehschroniken  der 
Osmanen,  Dank  ihrer  Sittigung  durch  europäischen  Einfluss,  gänzlich 
Tcrschwinden,  denn  mit  der  Hinrichtung  gemeiner  Verbrecher  sollte 
sich  die  Geschichte  des  Reiches  nicht  beflecken.  Würdige  Gegen- 
stSnde  der  Reichsgeschichte  sind  nur  die  grossen  Theten  des  Krieges 
oder  des  Friedens,  die  Fortschritte  der  Cultur  und  Literatur,  neu 
aufgeführte  Bauten ,  oder  grosse  Feuersbrflnste  in  welchen  dieselben 
zu  Grunde  geben,  Gesetze  welche  die  innere  Ordnuni^  des  Reiches 
und  die  Polizei  desselben  betreffen ,  und  wenn  es  auch  nur  Luxus- 
gesetze oder  Kleiderordnungen  wären,  die  Verhandlungen  mit  fremden 
Mächten  durch  Gesandtschaften  und  Minister-t'onferenzcn,  von  denen 
Dschewedet  Efendi  sorgfältig  die  Protokolle  gesammelt  und  den 
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Text  mancher  Seil ede  und  TerbindKcher  Urkunden  geliefert  hat, 
welche  bislier  nirgends  als  hier  gedruckt  zu  finden  sind.  Wir  ül>er- 
blicken  nun  den  Inlialt  der  Geschichte  selbst,  welche  auf  der  86.  Seile 
mit  den  Begebenheiten  des  Jahres  1188  (1774)  nach  dem  Frieden 
von  Kainardschc  beginnt. 

Nach  der  Erwähnung  eines  ßesuches  des  Sultans  beim  Mufti, 
der  Absetiong  des  Kiflar  Aga  und  der  Verbannmig  eines  Molla  nach 
Tatardsehick,  gellt  die  Gesckichte  sogleich  in  die  Hftndel  der  Krim 
'ein,  welche,  wie  schon  gesagt,  das  Hauptaugenmerk  des  Verfassers, 
so,  dass  die  Verhältnisse  der  Pforte  lur  Krim,  und  die  Streitigkeiten 
welche  sich  desshalb  mit  Russfand  erhoben,  und  die  wegen  derselben 
vom  Frieden  von  Kainardsche  bis  zu  ihrer  Abtretung  gepllogenen 
Verhandlungen,  eingereichten  Denkschriften  und  geschlossenen  Ver- 
träge der  rothe  Faden  ^iml ,  w  elcher  durch  das  ganze  Werk  lauft. 
Im  folgenden  Jahre  1189  (1770)  langen  der  ägyptische  Tribut,  aber 
auch  die  abgeschnittenen  Köpfe  Osman  Paschas,  Arabogli^s,  Abdi 
Paschas  des  Statthalters  ron  Anatoli  und  SeineFs  bei  der  hohen  Pforte 
an.  Couriere  der  Tataren  (S.  109)  beklagen  sich  Aber  die  Obergrilfe 
der  Russen,  ron  denen  FOrst  Repnin  als  Botschafter  kömmt.  In 
Persien  herrscht  fendKerimchanmit  unumschränkter  Macht;  im 
Jahre  1190  (1776)  erheben  sich  Unruhen  su  Bassra  und  ein  (S.  132) 
aufgenommenes  F'etvva  rechtfertigt  die  Anstalten  des  l*a(iischah  Ahdol- 
hamid  zur  Zdchtigung  von  Rehellen;  in  der  Nähe  der  neuen  Moschee 
wird  der  Grund  zu  einer  Armcnküehe  gelegt  (S.  134),  die  Kleider- 
ordnung wird  hergestellt  (S.  13;>)  und  närrische  Trachten  verboten 
(S.  139),  der  Chan  von  Aferbeidschan  neigt  sich  der  hohen  Pforte 
SU  und  an  Hoseu  Alichan,  den  Chan  Ton  Eriwan,  geben  ein  gross- 
wetsirliches  Schreiben  (S.  143)  und  ein  Perman  ab  (S.  150). 

Das  Jahr  1779  (1192  d.  H.)  brachte  noch  einige  abgeschnittene 
KSpfe  der  hohen  Pforte  und  die  Nachricht  tou  dem  Tode  Maria 
Theresia^s  der  guten  Freundinn  und  getreuen  Nachbarinn  der  hohen 
Pforte;  im  folgenden  Jahre  ward  Moliaiumed  Ifetpascha  Grosswesir, 
ein  Chathisclicrif  erging  wider  den  Luxus  der  Mundstücke  der  Pfeifen 
welche  gewöhnlieh  aus  Bernstpiu,  unnüthigerweise  mit  Gold  und 
Edelsteinen  verziert  wurden ;  bei  Gelegenheit  dieses  Verbotes  macht 
der  Verfasser  einen  Abstecher  (S.  288)  (Ithiräd)  über  das  vor- 
malige Verbot  des  Tabakrauchens  überhaupt  und  über  die  Frage  ob 
es  nach  dem  Gesetse  erlaubt  sei  xu  rauchen;  es  hatte  eine  Prüfung 
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der  Danischmende,  d«  i.  der  Stadenten  der  yersebiedeDen 
Medreseen  Statt,  welche  insgemein  mit  dem  persischen  Namen 

Sochta,  d.  i.  die  Verbrannton  bezeichnet  werden,  und  von  zweihun- 
dert Geprüften  erliielten  dreissif?  Mnderrisstellen ;  minderes  Interesse 
als  diese  Prüfung  und  Beförderung  h;it  das  kaiserliche  Handschreiben, 
womit  bei  der  Feierlichkeit  des  ersten  Bartscherens  des  Prinzen 
Suleiman  sein  Vater  derSuItao  Abdul  Hamid  dem  Grosswefir  einen 
mit  schwarzem  Fuchs  ausgeschlagenen  Kontusch  sendet  (S.  295).  An 
die  Stelle  Mohammed  ifetpasehas  wird  Chalii  Hamid  Efendi»  der 
bisherige  Kaija,  Grosswefir  ond  der  Tschaosehbasebi  (Hof- 
marscball)  Nafif  Efendi  abge8etst;eineRaDdDote  bemerkt»  dassNafif 
Efendi  der  Gemahl  der  Toehter  Abdnlhamid's  der  Prinzessinn  Sebeh- 
war,  welche  ilein  Sultan  Ahdolhamid ,  als  er  noch  nicht  den  Thron 
bestiegen  hatte,  geboren  ward,  wesshalb  ihi-  auch  nicht  der  Name 
Sultan,  d.  i.  Prinzessinn  gegeben,  sondern  sie  nur  insgemeinChan  um 
(gnädige  Frau)  betitelt  ward  (S.  302) ;  den  Schluss  der  Begeben- 
heiten dieses  Jahres  und  des  ersten  Bandes  machen  die  Conferenzen 
mit  dem  spanischen  Gesandten  und  der  in  einnodzwansig  Artikeln 
mit  Spanien  abgeschlossene  Vertrag  weleber  der  Lfinge  nach  aufge- 
nommen ist  (307—331). 

Der  zweite  Band  beginnt  mit  dem  J.  1196  (1781)  und  der  Wahl 
Behddirgerai^s  als  Chan  der  Krim,  worauf  sogleich  die  mit  dem 
russischen  Gesandten  mit  der  Krim  gehaltenen  Conferenzen  folgen ; 
auf  der  S.  9  (durcii  Druckfehler  steht  90)  wird  am  Bande  bemerkt, 
dass  der  vor  zwei  Jahren  nach  Cirkassien  gesandte  Ahmed  Pascha  ein 
Sohn  des  unter  dem  Aanien  (J  hanog  1  i  berühmt  gewordenen  tscher- 
kessischen  Häuptlings  sei ;  die  Verhandlungen  wegen  der  Krim  und 
die  durch  die  Verwicklaiigen  der  Krim  veranlassten  Schreiben  des 
Grosswesirs  and  des  Kai  ja,  dann  die  darauf  stattgefundene  Be- 
ratbseblagung  wegen  der  Krim  und  die  eingereichten  Denkschriften 
des  russischen  und  österreichischen  Gesandten  Hillen  die  ersten  vierzig 
Seifen  des  zweiten  Bandes,  hierauf  beginnt  das  Jahr  1197  (1782) 
mit  der  Berathschlagung  hierüber  und  Hüstungen  des  Krieges.  Da 
russische  Truppen  in  die  Krim  einmarscbirlen,  so  verlioss  selbe  Gafi- 
gerai  Sultan,  der  Solin  Arsla ngera i's,  und  floh  nach  Bessarabien. 
Angebliche  russische  Erklärungen  über  den  Einmarsch  seiner  Truppen 
werden  verlautbart  (S.  64);  auf  der  vorhergehenden  Seite  wird  am 
Rande  geographisch  bemerkt,  dass  der  Kuban  sich  in  zwei  Arme 
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theile,  wovon  der  eine  ins  sehwnrte,  der  andere  in  dat  assowische 
Meer  ftllt,  dass  die  dadurch  gebildete  Insel  Tarn  an  heisst,  und  dass 
die  Steppen  welche  Ton  der  Mflndung  des  Flusses  bis  an  die 
Kabarfha  reichen,  das  Land  Knban  heisst.  In  diesem  Jahre  wurde 
SU  Konstantinopel  ein  neu^s  Corps  von  Artilleristen  geschaffen,  welches 
den  Titel  der  fliegenden  Artillerie  (surit  topdschiler)  erhielt  und 
deren  Einrichtung  in  sehn  Artikeln  gegeben  wird  (S.  K7— 60). 

Scha Hingerai  wird  zum  Chan  der  Krim  ernannt  (S.  157), 
die  Denkschrift  die   der   Reisefendi   dem  Grosswesir  flbergeben 
(S.  159),  der  Vortr;i{^  des  Gros.s>\  osirs  (S.  162)  und  das  darauf 
erlassene  Cliatlisclu-if  (S.  102)  w«M(len  rnitixftheilt,  i.  ^.  1  108(1783) 
ersdioiiit  ein  indischer  Gesandter  an  der  IMnrte;  (S.  171  j  ist  die  erste 
wider  eine  Behauplini;^  des  zu  KoiistaulinojK'l  gedruckten  Gülseheni 
Chulefa  (Uosenbeet  der  Chalifen) geriehtote  Note  und  es  erseheint 
zum  ersten  ISIale  in  der  osmanisehen  Geschichte  Abdo!-We)\l\äb  aus 
Nedsehd  (S.  174),  der  Stifter  der  neuen  Lehre.  Dewietgerai, 
welchen  die  Pforte  vor  Schäl^ingeräi  sum  Chane  der  Krim  ernannt 
hatte  und  der  Ton  diesem  yerjagt  worden  war,  kam  nach  Konstantinopel 
und  starb  su  Wife  in  seinem  Palaste;  die  Lehenssachen  der  Saime 
und  der  Inhaber  Ton  Timaren  wurden  geordnet  (S.  181);  Kdprili 
Chalil  Efendi  der  an  der  Moschee  der  Prinzen  seit  zwanzig 
Jahren  mit  einem  Commentare  der  Koransexegese  Beidhawi^s  be- 
schäftiget war,  Yollendete  dieselbe  (S.  184),_Patent  der  Lehens- 
ordnung (S.  185)  mit  dem  dazu  gehürigen  Chatbscherif.  Nachdem 
zu  Ende  dieses  Jahres  eine  allgemeine  Rathsversammlung  (S.  192) 
gehalten,  imd  in  derselben  Hiistiingen  wider  Russland  beschlossen 
worden  waren,  wurde  mit  dem  neuen  Jahre  1  {[){)  (1784)  den  IVeniden 
Gesandten  eine  Henkschrift  mitgetlieilt ,  worin  die  I  hergritl'e  der 
Russen  durch  die  L'nterslütziinq:  Schal^ingerüi's  auseinantlert;esetzt 
waren,  die  Pforte  hatte  an  S  ch  a  lu "    e  ra i"s  Stelle  den  S  e  I i  m- 
gerai  zum  dritten  Male  als  Chan  ernannt  (S.  198),  die  Geschäfte  der 
Krim  wurden  in  der  Gegenwart  des  Grosswesirs  berathen  (S.  200), 
eine  Randnote  berührt  den  Bau  Sebastopols  auf  der  Stelle  des  Dorfes 
Akiar  auf  der  sQdlichen  Seite  des  Limans  von  Awlita.  Wichtig 
ftlr  die  Religionsgeschichte  ist  der  Artikel  welcher  Verhinderung 
der  Anstellung  eines  Patriarchen  der  katholischen  Armenier  Ober- 
schrieben ist  (S.  203)  mit  der  Tom  Reisefendi  abgefassten  Denkschrift 
(S.  204),  bei  dieser  Gelegenheit  belehrt  der  Yerfiuser  seine  Leser 
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Ober  die  religiösen  Oberhäupter  der  Terschiedeoen  christlichen 
Kirchen,  nftnilich  den  Papst,  den  griechisehen  Patriarchen,  aber  den 
armenischen  der  Schismatiker  and  über  die  Protestanten  welche  kein 
geistliches  Oberhaupt  anerkennen  (S.  205).  Im  J.  1203  (1788)  treten 
abermals  die  diplomatischen  Geschäfte  in  den  Vordergrund  (S.  225), 
die  Conferenzen  mit  dem  russischen  Gesandten  (S.  231)  fUhren 
endlich  zum  erlftoternden  Vertrage  von  Ainalikawak,  welcher  unter 
dem  Namen:  Convention  eiepUcafoire  du  iraiUi  de  1774  enfre  la 
Russie  et  la  Porte  ä  Comldufinople  bekannt  ,  weilcher  in  seiner 
ganzen  Liinpe  oingesduillut  winl.  (u'sanelte  aus  der  Krim  bitten  um 
<las  nipbini  der  Herrscbaft  fiir  S  c  b  a  K  i  n  CTfM'a  i  (S.  242),  worüber 
Conferenzen  [^elialten  werden  ;  mit  Ünssland  wurde  ein  Handels- 
vertrag verhandelt  (S.  2öGj  und  den  Gesandten  von  Frankreieb  und 
England  eine  Denkscbrit't  überreicht  um  die  Parteilosigkeit  der 
Pforte  zu  erklären  (S.  260),  der  armenische  Patriarch  wird,  nachdem 
sich  der  kaiserliehe  Hof  wiederholt  wider  \\\\\  beschwert  hatte,  abge- 
setzt und  die  Absetzung  dem  zu  Wien  *)  befindlichen  französischen 
Gesandten  kundgegeben»  der  Reiehshistoriograph  Bnweri  Uber« 
reicht  einen  Band  Reichsgeschichte,  wofllr  ihm  der  Sultan  durch 
einen  Chathscherif  zwei  Tausend  fOnfhundert  Piaster  (damals  3000 
Gulden)  als  Geschenk  anweist. 

Die  Bewegungen  der  Krim  treten  abermals  in  den  Vordergrund, 
die  wegen  des  Einmarsches  der  Truppen  in  der  Krim  ausgestreuten 
ErklSrungen  erseheinen  als  falsch  und  seheinen  das  Machwerk  eines 
zum  Krieg  auflietzenden  Hofes  zu  sein.  Behtfdirgerai,  der  ältere 
Bruder  ScbaHingeräi's,  welcher,  nachdem  diesen  die  Hussen  als 
Chan  der  Krim  eingesetzt,  einires|ierrl  und  dann  nach  der  Besit/- 
nabmo  der  Krim  durch  die  Htissi  u  wieder  in  Freiheit  gesetzt  wurde, 
in  Hodüsto  angesiedelt,  wo  er  i.  J.  12(Mj  (171)1)  starb  (S.  70).  Eine 
marokkanische  Gesandtschaft  kömmt  mit  Geschenken  (S.  Tti)  und  wird 
durch  ein  arabisches  Staatsschreihen  (S.  80  —  82)  des  Sultans 
freundschaftlich  erwidert.  Verhandlung  des  russischen  Uandels- 
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Kaiser  ß  e d s c h  Kirali,  d.  i.  der  König  von  Wii  u.  nschcwdet  Efendi  gebraucht  da« 

WorlViana  («las  f^ln/""lsi^e^le  V  i  i' ii  n  e ),  s(;ittila,s  dciilsflii'  Wioii  /.u  g-phrauclifii,  w;ts 
doch  weil  lürkiicher  lauteu  »ürde,  da  t's  t«  ;;ul  mit  F  er  w  i u  uud  Schiri  n  reiuiU 
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reitniges  deaaen  eiDandaehtiig  Artikel  nicht  weniger  als  lehn  Blfttter 
fllllen  (S.  S$ — 109)»  Englands  Vermittlung  zwischen  der  Pforte  und 
Rnssland  wegen  der  Krim  (S.  1 12),  der  amerikanische  Krieg:  (S.  ii4 
— 120),  der  Chan  Heraklius,  der  Herr  von  Georgien  Karduei  und 
kaket,  begibt  sich  unter  russischen  Schutz  (S.  122),  Berathung  der 
Kriegsrüstungen  wider  Russland  in  der  Wohnung  des  Mufti  (S.  124), 
die  Kriegserkhlrung  wird  aufgeschoben  (S.  132),  freie  SchiflTahrt  ftlr 
Österreich  auf  dem  schwarzen  Meere  (S.  iZ6),  eine  Randnote  dieser 
Seite  bemerlit,  dass  der  Grosswesir  insgemein  Ssdhib  Dewlet, 
d.  i.  der  Inhaber  des  Hofes,  oder  des  Reiches  heisse;  dass  Englands 
Generale  und  hfthere  Beamte  in  Indien  noch  heute  den  Ehrentitel 
Sstf  bib  f&bren,  ist  bekannt;  Verhandlung  des  Barbaresken-Seneds 
mit  Osterreich  (S.  13()),  Anstellun;?  üstei  rcicliiseher  Agenten  in  der 
Moldau  und  Walachei  (S.  143),  hierauf  folLron  oitiige  merkwürdige 
Sterhefalie  gelehrter  Männer :  der  des  Balihi  Efendi's  des  Mystikers, 
des  Protomedieus  Aäk^lf  Efendi,  des  aus  der  osmanischen  Geschichte 
hinlänglich  bekannten  Reis  Efendi  Omer,  welcher  den  I  b  n  C  h  a  1  d  ün 
grftssteniheils  auswendig  wusste  (S.  1 48)»  derBehdschetEfendi*s, 
der  des  durch  seine  Gesandtschaften  nach  Wien  und  Berlin  und  durch 
ein  politisches,  tou  Diets  übersetstes  Werk  und  durch  eine  Geschichte 
der  Reis  Ende  (Sefinet  er-Rüesä)  bekannten  Resmi  Ahmed 
Efendi,  der  des  freizOngigen  Ab d olafif  Efendi,  welcher  türkisch 
und  persisch  dichtete,  und  der  des  ersten  Tagebnchfiihrers  der 
Kammer  (Rufnamedschei  ewil)  Said  Kfendi,  welche  alle  in  diesem 
Jahre  starben,  so  dass  dasselbe  füirlieh,  wie  das  94.  .lahr  derHidschret 
wegen  des  Todes  von  ?ielen  Fakihen  das  .fahr  der  Fakihe  bei- 
genannt ward<)*  in  der  osmanischen  Geschichte  das  Jahr  der 
Gelehrten  beigenannt  werden  könnte.  In  diesem  Jahre  ward  auch 
der  Reichshistoriograph  Enweri  befördert  und  seme  Stelle  dem 
Wdfsif  Efendi  Terlieben;  i.  J.  1198  (1783)  wurden  dieKasernen  der 
Kaliondschi  gebaut,  welche  eines  der  ansehnlichsten  GebSnde  der 
Vorstadt  Kasimpaseha.  Russlarul  verlangt  ein  Sened  wegen  Abtretung 
der  Krim  (S.  wogegen  ein  Memoire  des  preiissisehen  Gesandten 

warnet  (S.  lOlj.  Dschewdet  Efendi  führt  die  von  seinem  Vorfahrer 
Wifsif  Efendi  augeätellten  Betrachtungen  mit  dessen  eigenen  Worten 
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an  (S.  181),  Berathung  in  der  Wohnung  des  Mnfti  (S.  173),  ein 
geoaues  Protokoll  der  Stimmen  der  eiazelnea  Mitglieder  dieser 
Versammlung ,  Conferenz  des  Kapudanpascha  mit  dem  englischen 
Gesandten  (S.  182),  der  rnssisehe  Terlängt  kategorische  Antwort 
(S.  183),  Inhalt  Terscbiedener  Ton  osmanischen  Staatsmännern  hier- 
flber  eingereichter  Denkschriften  (S.  188),  Betreibung  des  russischen 
Gesandten  (S.  193).  der  Sultan  befiehlt  durch  Chathiseherif  eine 
allgemeine  Versammlung  (S.  196),  deren  die  Abtretung  der  Krim 
dem  Kriege  vorziehendes  Resultat  fünf  volle  lilätter  füllt.  Betrach- 
tungen Wafsifs  Efendi  hierüber,  deiieti  der  VerAisser  zum  Theile 
entgegentritt,  das  auszustellende  S c n e d  wird  in  einem  besondern 
geheimen  Hathe  welcher  nur  aus  drei  Gliedern  bestand,  in  der 
Kanzlei  des  Ministers  des  Innern  gelesen  und  geprüft  und  dann  mit 
dem  russischen  ausgewechselt,  das  Sened  das  eben  so  kurz  als  der 
HandelsTcrtrag  lang,  nur  aus  drei  Artikeln  besteht,  wird  (S.  219) 
gegeben  und  dann  ausgewechselt  (8.  222).  Um  die  Aufmerksamkeit 
des  Volkes  auf  die  Abtretung  der  Krim  zu  zerstreuen ,  ward  eben  zu 
rechter  Zeit  vom  Statthalter  Syriens  ausBassra  ein  Stein  eingesendet, 
worauf  die  Fussstapfen  des  Propheten  (S.  223);  die  Ausbesserung 
des  Palastes  von  Behck  (S.  237),  Einrichtung  des  Corps  der  Minen- 
gräber (S.  239).   Die  Gelegenheit  der  Wiederbelebung  der  seit 
einigen   Jahren   stillgestandenen  osmanischen   Druckerei  benützt 
Dschewdet  ßfendi  um  im  Kurzen  die  Geschichte  der  Druckerkunst  im 
Allgemeinen  und  dann  der  osmanischen  zu  Anfang  des  yerflossenen 
Jahrhunderts  errichteten,  und  der  daraus  herTorgegangenen  Werke 
zu  geben  (S.  240  — 249).  Frankreich  trSgt  sich  an,  Officiere  zur 
Einflbung  der  osmanischen  so  senden  (S.  249),  was  den  Verfasser 
zu  Betrachtungen  und  zu  Bemerkungen  und  Erscheinung  des  ersten 
regelmässigen  Heeres  in  Europa  (S.  201)  verleitet.  Die  erste  regulirte 
Truppe  in  Europa  waren  aber  die  Janitseharen ,  was  der  Verfasser 
nicht  bemerkt.  Verhandlungen  mit  Osterreich  wogendes  Barbaresken- 
Sened  (S.  264),  das  in  voller  Ausdehnung  gegeben  w^ird  (S.  266), 
hierauf  das  an  Osterreich  wegen  der  Berichtigung  der  Grenze  zu 
Orsowa  gegebene  Sened,  das  nirgends  gedruckt  ist  und  auch  im 
Schistower  Frieden  unter  den  bestfltigten  nicht  Torkömmt,  weil  die 
zugldeh  mit  dem  Frieden  zu  Schistow  abgeschlossene  Conyention 
diese  Grenze  berichtigt.  Französische  Vermittlung  der  in  Betreff  der 
Grenze  zu  Orsowa  erhobenen  Streitigkeiten ,  Conferenzen  mit  dem 
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spanischen  Gesandtea  (S.  285  und  288),  Staatsrath  in  der  Wohnung 
des  Kiiyas  abgehalten  (S.  393)  and  Finanziellei  (8.  367).  in  der 
ErzShIung  der  Begebenheiten  des  Jahres  1199  (1784)  sehweift 
der  Verfasser  hei  Gelegenheit  der  Ton  der  Lady  Montague  zuerst 
in  Europa  bekannt  gemachten  Einimiifunt;  der  natflrlichen  Blattern, 
auf  die  von  Dr.  .lener  ringeftlhrte  Einimpfung  der  Kuhpoeken  ab 
(S.  342)  und  schliesst  mit  dem  Tode  Friedrich's  IL,  der  aber  nicht 
wie  (S.  3G1)  gesagt  wird,  am  15.,  sondern  am  17.  August  1786 
gestorben,  endlich  ist  ausser  der  Abschweifung  auf  die  Entstehung 
der  ßuchdruckerkunst  und  der  Kuhpockeneinimpfung  noch  der  auf 
die  Alchemie  (S.  378)  zu  gedenken,  wofür  sich  unter  den  grossen 
Philosophen  und  arabischen  Ärzten  Razes,  nnd  dawider  Asieenna 
erkiftrten.  Unter  den  hertihmten  arabischen  Alehemikem  erwähnt  der 
Verfasser  auch  des  Meisters  Togngi,  des  Verfassers  der  durch  Pococke 
Qbersetzten  Lam ij e  t,  nennt  aber  keinesw egs  den  Dschiideg  i,  den 
berflhmten  Alchemiker  des  achten  Jahrhunderts  derHidschret,  welcher, 
wenn  der  Philosujiii  Fiirahi  V(»ri  dtu  Arabern  der  zweite  Aristoteles 
genannt  wird,  der  zweite  Algei)er  (el-Dschabir)  zu  heissen  verdient. 

Mehreres  von  dem  Inhalte  dieser  zw  lh  Bande  zu  sagen,  verbietet 
die  Rücksicht  für  den  künftigen  Fortsetzer  der  osmanischen  Ge- 
schichte, welcher  dieselbe  auch  aus  den  Quellen  der  Reicbshistorio* 
graphen  schreiben  wird,  und  welchem  hier  keineswegs  yorgegriffen 
werden  soll.  Es  bleibt  uns  also  nur  Obrig  noch  einige  Zufälligkeiten 
der  rorliegenden  zwei  Binde  herrorzuhehen,  namentlich  die  Korans- 
tezte,  die  Worte  der  Oberlieferung,  die  arabischen  SprOche  und 
die  Verse  in  den  drei  Sprachen,  von  denen  ohnedies  der  europSische 
Gescbichtssclirciber  nur  ausnahmsweise  Gebrauch  rnaclion  kann, 
während  bei  den  arabischen,  persischen,  türkiselica  \  crs  und  Prosa 
ineinanderfliesst  und  ohne  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  Gattungen 
des  Styles  untereinander  gemischt  wird.  Selbst  dem  Titel  des  zweiten 
Bandes  ist  ein  Vers  beigesetzt. 

An  diesem  Maal*  von  Ahmed  Dschewdet's  Feder 
Mfinner  von  Hm  nehmt  euch  ein  Beispiel  jedweder  1 

Auf  der  letzten  Seite  dieses  Bandes  ist  ein  Chronogramm  in  eilf 
Strophen,  dessen  letzter  Vers  der  h.  Z.  1271  (1854),  in  welchem 
der  Druck  des  Werkes  begonnen  und  vollendet  ward.  Die  siebente 
Strophe  lautet: 

Et  schreibt  Dschewdet  wm  sieh  begibt  im  Reich 

Mit  einem  Kiele,  dem  W«rs<fes  gleich. 
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Der  hier  dem  Geseliiclilsschreibcr  erlheilte  Lobspruch,  dass  sein 
Styl  dem  Wafsäfs  gleiclio ,  ist  so  mehr  ein  übertriebener  und  nicht 
passender,  als  Wafsaf  das  unerreichte  Muster  geschmückten  Styles 
persUeher  Geschichtsschreibuog  ist»  worauf  der  Verfasser  selbst,  wie 
wir  mu  seiner  Einleitung  gesehen,  gar  keinen  Anspruch  macht 

Die  eingemisehten  Teite  des  Korans,  Worte  der  Oberlieferung 
des  Propheten»  Sprflehe  und  Verse  kommen  im  iweiten  Bande  weit 
häufiger  als  im  ersten  Tor,  nnd  sind  die  folgenden : 

Texte  des  Korans. 

Gebt  die  Pfänder  denen  welchen  sie  gehören,  zurück  (I.  102 
und  II.  3Ö8). 

Wie  oft  ward  ron  einer  kleinen  Schaar  ein  grosser  Haufe  über- 
wunden (U.  138). 

Frage  sie  um  Rath  im  Geschäfte»  und  wenn  du  dir  Etwas  vor» 
nimmst,  so  rertraue  auf  Gott  (II.  320). 

Werte  der  Überlieferang. 

Ausser  der  schon  oben  angeflihrten  ron  der  Eroberung  Kon- 
stantinopels : 

Die  Ungläubigen  sind  nur  Ein  Volk  (IT.  192). 

Ich  werde  Erdbeben  senden  meinen  Dienern  in  günstiger  Nsicht, 
wenn  dasselbe  einen  Ungläubigen  ergreift ,  so  ist  dies  der  iiun 
bestimmte  Tod»  wenn  es  aber  einen  Gläubigen  wegrafft»  so  ist  es 
Hartyrthum. 

Die  Gläubigen  sind  eine  BrOdersehaft  (IL  254). 

Dies  ist  der  Gegensats  von  der  Oberlieferung:  die  Ungläu- 
bigen sind  nur  Ein  Volk. 

Die  Weisheit  ist  ein  rerlorenes  Sehaf ,  der  Gläubige  nimmt  sie 
wo  er  sie  findet. 

Mit  diesem  Überliefcrungsworte  beschönigen  nicht  nur  häufig 
Scliriftstcllor  ilirc  IMagiate,  sondern  es  dient  auch  dazu,  neue  von  den 
Eiiropiiern  gelernte  Einrichtungen  vor  den  Augen  der  Moslimen  zu 
rechtfertigen. 

Sprüche  und  Sprichwörter. 

Bereite  dich  sum  Krieg,  wenn  du  Frieden  willst  (L  131).  Dies 
ist  das  lateinische  st  vts  pacem  para  bdhmL 
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Nothweodigkeit  bringt  in  Verlegenheit  (I.  98  und  141). 

Der  Heoflch  ist  der  Selaye  tod  Wohlthaten  Q,  98). 

Die  Gesehftfte  sind  gebaodea  an  ihre  Stunden  (S.  240). 

Das  Verderben  der  Trappen  besteht  darin,  wenn  ihnen  sor  Zeit 
der  Noth  geschmeichelt«  und  wenn  man  sie  braucht  schön  gethan  wird 
(S.  178). 

Das  Gute  kömmt  nicht  zu  spät  (S.  231). 
Die  Vcrgreitunj^  ist  auch  eine  Art  von  That  (I.  3G,  II.  312). 
Die  bösesten  Geschäfte  sind  die  Neuerungen  (II.  335). 
Die  Menge  der  Kenntnisse  verwirrt  die  Gedanken  (II.  336). 

Halbe  und  ganze  Verse. 

Dank'  Gott,  dass  er  durch  seine  Gnade 

Die  Feindschaft  in  die  Freundschaft  hat  verkehrt 

Und  dass  dem  Rufer  lan<;en  Glücks  der  Zeit 

Der  Frieden  eei  das  Allerbeate  lehrt.  1.  31  (peraiaeh^. 

Vemanftiger  Rath  wirkt  doeh  in  Gauen 

Vielmehr»  ala  Kampf  mit  Sehwertem  nod  mit  Lsnien.  D.  MO  (tllikiadi). 
Die  Welt  führt  auf  gar  manehee  Spiel.  (II*  228.) 

Der  Mann  des>s'  TrefTliciikoit  zu  llaus<>  unbekannt, 
Rnrtrbt  sich  Manches,  wenn  er  geht  in  anderes  Land. 
Diea  kann  im  Sdkahbrett  dir  der  Bauer  aehon  beveiaen^ 
Oer  oll  lum  König  wird»  doreh  daa  Verdienet  Tom  Reiaen. 

n.  m  (arabiaeb). 

Und  wiir  er  auch  IVoplictcnsohn,  so  wiird"  er  doch  beneidet.  S.  292  (persisch). 
Kr  sah  den  Schnee,  und  sprach  es  regnet  Schnee.  (persisch) . 

Im  Interesse  derGesehichte  Oberhaupt  und  besonders  in  dem  der 

kfinftigen  Fortsetzung  der  deutschen  Geschichte  des  osmanischen 
Reiches,  wiinselit  der  Berichterstatter,  ilass  die  gedruckte  Fortsetzung 
der  Jahrbücher  der  llistoriugraphen  des  osmanischen  Ueiches  recht 
bald  erscheinen  möge! 
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Beiträge  zur  Geschichte  der  Zeit  KaUer  Rudolfe  II. 

Von  Anton  Gindely. 

Die  Regierung  Kaiser  Rudolfs  II.  charakteriflirt  sieh  dureh 
swei  EigeoschafteD*  dureb  ihre  beispiellose  Sehwftebe  ond  dareh 
ibren  GegensaU  in  religi5ser  Beiiebung  gegen  die  Mazi- 
milia  n's  II.  Die  Scbwficbe  batte  Ar  das  gesammteReicb  die  Folge, 
dass  ein  Theil  desselben,  weil  ginslicb  vemaebllssigt ,  dem  Erz- 
herzog Mathias  in  die  Hände  fiel.  Aber  aus  dieser  negativen  Thätig- 
Iteit  Rudolfs  in  Rezug  auf  die  verlornen  üstcrreiehischen  und  ungri- 
schen  Lander  könnte  noeh  lange  nicht  das  grelle  Bild  seiner 
Schwäche  mit  solcher  Deutlichkeit  hervortreten,  wie  aus  seiner 
positiven  Thätigkeit  in  den  böhmischen  Kronländern.  In  Prag  resf- 
dirend  und  die  Zügel  der  Regierung  schlaff  in  seinen  HSnden  haltend» 
beschrftnkte  er  dieselbe  auf  die  Abwehr  Ton  Angriffen  auf  seine  poli- 
tische Macht,  also  auch  hier  nur  n^ti?  sie  ftussemd,  und  auf  die 
Wiedereinführung  des  Katholicismus,  bierin  allein  angriffsweise 
Torschreitend. 

Im  Allgemeinen  mag  man  wohl  glauben,  es  habe  Rudolf,  da 
er  seine  kaiserliche  Macht  auf  die  Erreichung  Eines  Zweckes 
verwandte,  viel  erreicht  und  wirklich  den  Protestantismus  wenigstens 
in  so  weit  unterdrückt,  dass  derselbe  nur  in  Rittschriften  hervor- 
treten durfte  und  das  Land  einen  katholischen  Schein  annahm.  Wenn 
wir  aber  einzelne»  durch  die  ümstftnde  und  durch  die  Zwietracht 
der  Parteien  bewirkten  Siege  Rudolfs,  die  nicht  sein  Verdienst 
waren,  abrechnen,  so  Termocbte  er,  trotz  allen  Befehleos,  Orohens 
und  versuchten  Strafens  kaum  einen  Prftdicanten  aus  dem  Hause 
seines  Patrons,  kaum  eine  einzige  Stadt  zur  Entfernung  unkatholiseher 
Priester  zu  bewegen.  Ks  ist  unglaublich,  aber  wahr,  dass  manch- 
mal seinen  Refehlei»  nicht  einmal  mit  einer  Rittschrift  der  Ungehor- 
samen begegnet,  sondern  dieselheii  einfach  verachtet  wurden,  dass 
er  zehn  und  zwanzig  Befehle  in  einer  Sache  crliess  und  eine  und 
mehrere  Commissionen  zur  (  ntersuchung  derselben  anordnete,  dass 
aber  diese  ohne  jede  Wirkung  blieben  und  er,  müde  des  Streites, 
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endlich  Ton  ihm  ahliess.  Es  scheint  unglaublich,  aber  es  ist  wahr, 
dass  diejenigen  welche  an  ihn  mit  Klageschriften  sieh  wandten, 
desshalbaus  ihrer  Heimat  oder  ihrem  Wohnorte  Tertrieben,  durch 

seinen  Schutz  erst  ins  rechte  Klend  geriethen.  In  Fällen ,  wo  ihm 
von  den  Bedruhten  mit  uffenem  Spotte  begegnet  wurde  und  wo  das 
sanftmüthigste  Herrscherherz  wild  aufgebraust  wäre,  fasste  er  erst 
nach  sechs  bis  zwölf  Monaten  einen  Entscbluss,  und  wiederholte 
zum  Höchsten  seinen  gegebenen  Befehl.  Es  ist  eine  ganz  ungerecht- 
fertigte durch  die  Tbatsachen  widerlegte  Meinung ,  als  habe  unter 
Rudolf  in  den  bdbmischen  Kronltadern  der  Protestantismus  der 
bekannten  katholischen  Gesinnung  des  Herrschers  wegen  eine  Unter- 
drOckung  su  erleiden  gehabt  Es  wurde  allerdings  hie  und  da,  wie 
oben  gesagt,  ein  kleiner  Sieg  durch  Rudolf  erfochten,  allein  sahl* 
reicher  sind  seine  grossen  Niederlagen  ;  er  befahl  viel ,  man  folgte 
gar  nicht,  er  besetzte  das  utraquistische  Consistorium  in  Prag  nach 
seinem  Belieben  mit  katholisch  gesinnter  Geistlichkeit;  allein  er 
konnte  nicht  bewirken,  dass  die  lutherischen  Pastoren  sich  um  dies 
Consistorium  kümmerten,  noch  weniger  also  demselben  folgten. 
Rudolf  hatte  den  Schein  einer  Unterdrückung  auf  sich  geladen,  die 
aussu führen  er  riel  su  schwach  war. 

Ich  nannte  oben  die  tweite  charakteristische  Eigenschaft  Rudol- 
finischer  Regierung  einen  Gegensats  su  der  Maximillan's.  Hitte 
Maximilian  nicht  in  so  entschiedener  Weise  die  Protestanten  be- 
günstigt, die  Schwäche  Hudulfs  wäre  nicht  so  auffallend  bei  der 
Erfolglosigkeit  seiner  Benuilningen  hervorgetreten.  Vm  den  tleireii- 
satz  beider  Regierungen  in  vollster  Scharfe  würdigen  zu  könneti,  ist 
es  nicht  genug  Beider  Befehle  im  Ganzen  und  Grossen,  sondern  es 
ist  nöthig.  sie  im  Detail  zu  betrachten,  wodurch  auf  Beide  ein  über- 
raschendes Licht  geworfen  wird.  Die  Möglichkeit  dieser  GegenOber^ 
Stellung  des  beiderseitigen  Verfahrens  im  Detail  bietet  sich  nur  in 
den  böhmischen  Kronlandern,  weil  Rudolf  nur  in  diesen  wirksam 
gewesen. 

Ich  will  nur  drei  Episoden  Rudolfinischer  Regierung ,  heraus- 
gewählt aus  einer  zahlreichen  Meiiy:e,  eizählen,  von  denen  jede 
gleich  grell  die  behauptete  Sehwäehe  Hudolfs  nachweist,  die  erste 
uns  überdies  Gelegenheit  bi«'let ,  Maximilian's  und  Rudolfs ,  des 
Vaters  und  Sohnes,  Regierung  einander  gegenüber  gestellt  zu  sehen. 
Das  Material  Rlr  die  swei  ersten  wählte  ich  aus  einer  Ungeheuern 
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HaMe,  iprOssfentheib  Original-CorrespondenieD,  darunter  Tieler  Ori- 
gioalbriere  Mazimiliao^a  n.  und  Tieler  hundert  Rndelfa  II.,  die  aidi 
in  dem  Kremaierer  ArehiTe  Torfinden  and  deren  Tellatindige  Be> 
nOtxong  mir  die  aoageseichnete  Liberalitat  des  gegenwärtigen  FQrst- 
Erabiaehofes  verstattete.  Woher  die  dritte  Episode  geschöpft,  wird 
aeinea  Orts  gesagt.  Zweimal  werden  wir  den  Kaiser  im  Kampfe 
gegen  eine  Stadt  und  zwar: 

I.  gegen  Troppau, 

II.  gegen  Z  na i  in 

und  einmal  goü:cn  einen  adeligen  Herrn,  nämlich  : 

III.  gegen  Herrn  Linhart  von  Stampach  in  fi&hmeu 
aehen. 

I.  InilmUtan  n.  Ar,  ud  iidelf  U.  im  iampfe  gegen  die  Stedt 

Treppai« 

Seit  den  frflheatea  Zeiten  hatte  der  deutsche  Orden  dasPatronat 
aber  die  Pfarrkirehe  aur  sei.  Jungfrau  in  Troppau  inne  gehabt  Durch 
einen  Kaufvertrag  trat  erdaaaelbe  um  daa  Jahr  1540  an  die  Gemeinde 
ab.  Diese  erwirkte  aich  bald  darauf  <)  Ton  Konig  Ferdinand  I.  ein 
PriTileg  welchea  die  Obertragung  dea  Patronata  guthieaa,  den  IVop- 
pauem  anbefahl,  bei  jedesmaliger  Vaeans  einen  katholiachen  Geist* 
liehen  dem  Bisehofe  Ten  OlmQts  als  Lociordinariua  lu  prSsentiren, 
den  dieser  zu  bestfttigen  haben  wflrde.  Wenn  sie  je  einen  unkatho- 
lischen Geistlichen  Torschlagen  würden ,  so  sollten  sie  dadurch  des 
Patronats  an  den  {{j.schof  verlustig  werden. 

Obzwar  seiner  deutsehen  Bevölkerung  nach  Deutschland  weit 
näher  als  Böhmen  gerückt,  kam  doch  der  Protestantismus  von  letz- 
terem Lande  nach  Troppau.  Daselbst  hielt  sich  nunilieh  eine  nicht 
unbedeutende  Anzahl  biihmischer  Arbeiter  auf;  zur  Befriedigung  ihrer 
geistlichen  Bedürfnisse  hatte  der  Rath  einen  böhmischen  Prediger 
mit  Namen  Matthäus  berufen,  und  ihm  die  Benützung  obiger  Pfarr- 
kirche neben  dem  eigentlichen  Pfarrer  gestattet.  Der  letztere  war 
stets  ein  Deutscher,  über  dessen  Anstellung  längere  Zeit  zwischen 
Bisehof  und  Stadt  daa  beste  EinTernehmen  herrsehte.  Ala  im  Jahre 
1K55  die  PIhrre  Taeant  wurdet  berief  die  Gemeinde  dahin  den 
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Blasias  Sibelius,  Domhemi  tod  OlmOts,  und  aehloss  logleiehmit  ihm 
eioen  Vertrag  Ober  die  an  ilui  jftilrliGh  zo  leiatenden  Zahlungen  und 
Natttraliieferangen,  da  sie,  wie  es  scheint »  die  Übenden  GrOnde 
In  ihre  eigene  Verwaltung  fibemommen  hatte.  DafDr  Obemahm 
Sibelins  die  Verpflichtung,  stets  zweiCapläne,  einen  deutsehen  und 
einen  böhmischen  zu  halten,  sie,  den  Schulmeister,  Cantor,  Orga- 
nisten, Glöckner  und  den  gegenwärtigen  bijlimischen  Prediger  Mat- 
tliäus,  so  oft  dieser  kununen  wollte,  zu  speisen,  endlich  an  das 
Spital  wöehentlieh  einen  Lall»  liiud  und  etwas  Fleisch  zu  gehen. 

Das  Einvernehmen  zwischen  dem  Pfarrer  Sihel  und  Matthaus 
scheint  nur  die  kürzeste  Zeit  ungetrübt  heslanden  zu  iiahen  ,  denn 
gegen  das  Ende  des  Jahres  15l>^  trat  eine  unverkennbare  Hinneigung 
des  letzteren  zum  ealvinischen  LehrbegrilTe  hervor,  die  er  wahr- 
scheinlich schon  mitgebracht  und  längere  Zeit  Terheiinlicht  haben 
dürfte.  Da  ersterer  sich  durch  seine  Stellung  dazu  Terpflichtet  fühlte, 
machte  er  davon  die  Anzeige  an  den  Bischof  Marcus  von  OlmOtz.  Er 
berichtete,  dass  der  Prediger  im  Puncto  des  Altarssacramentea  Irre» 
am  Sonntage  das  Taufen  der  Kinder  Yorbiete  und  diesen  ähnliche 
Sfttze  aufstelle.  Er  habe  sich  aber  das  Zutrauen  seiner  Gemeinde  und 
eines  Theils  des  Rathes  erworben,  seine  Entfernung  aus  Troppau 
warde  ako  aehr  schwierig  werden. 

Auf  diese  Anzeige  beschied  der  Bischof  den  Hatthfius  vor  sich 
nach  Kremsier.  Das  angestellte  Verhör  zeigte  zur  GenOge  die  hSre» 
tische  Gesinnung  des  Angeklagten.  In  Folge  derselben  wurde  ihm 
die  Verpflichtung  aufgelegt,  nicht  weiter  zu  predigen,  überhaupt 
keine  religiöse  Handlung  mehr  vorzunehmen  und  sich  auf  jedesmalige 
Aufforderung  des  liischofs  innerhalb  vierzehn  Tagen  persönlich  zu 
stellen.  Da  neun  Bürger  aus  Trop[iau  mit  iJÜO  Schock  böhmischer 
Groschen  für  ihn  hafteten,  wurde  er  auf  freien  Fuss  entlassen.  Doch 
hatte  er  so  grosse  Gönner  gefunden,  dass  sie  fUr  ihn  den  Fürsten 
vonTeschen  und  Grossglogau  gewannen.  Dieser  wandte  sich  in  einem 
eigenhändigen  Schreiben  *)  filr  ihn  an  den  Bischof  und  bat  diesen, 
dem  Suspendirten  doch  das  weitere  Predigen  gestatten  zu  wollen. 
Auch  der  Rath  und  die  Richter  von  Troppau  baten  i&r  ihn  beim 
Bischof  vor.  Allein  dieser  war  nach  Wien  zu  Ferdinand  I.  gereist, 
hatte  ihm  die  Hinneigung  der  Stadt  zum  Protestantismus  mi^theilt 
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und  von  ihm  dio  Ausweisung  des  Mattliäns  verlancrt.  Von  Wion  also 
schriel)  Marniis  an  dio  Bittsteller:  er  hahe  dem  Könige  dio  f^anze 
Angelegenheit  mitgetheilt.  für  sich  könne  er  nichts  mehr  thun,  sie 
möchten  den  kommenden  Bescheid  erwarten.  Ferdinand  entschied*) 
wie  zu  erwarten  stand;  Matthäus  habe  nicht  nur  Troppav,  sondern 
sSniintliche  Erbstaaten  kq  meiden.  Der  Rath  von  Troppau  gab  sich 
mit  dieser  Entscheidong  noch  nicht  zafrieden,  er  bat  den  Bischof, 
sich  bestimmt  au  erklSren,  ob  die  ReactiTirung  des  MatÜiius  fOr  alle 
Zakonft  unmSgh'ch  sei  «nd  wenn  dies  der  Fall  wSre.  die  Bürger  ihrer 
Bflrgschaft  zu  entlassen;  weil  sie,  falls  es  der  Bischof  verlangte,  den 
Prediger  nochmals  stellen  wollten.  Dieser  letztern  Bitte  mag  wohl 
nach  ihrem  Wunsche  willfahrt  worden  sein.  Während  Ferdinand's 
Lebzeiten  hatte  sich  der  Bischof  üher  nichts  mehr  zu  beklagen.  Die 
Troppauer  wussten  wohl,  dass  die  starke  Hand  dieses  Fürsten  jeden 
Ezcess  niederhalten  wflrde.  Daf&r  aber  bereitete  sich  im  Stillen  ein 
entschiedener  Umschwung  der  Gesinnung  vor;  bei  der  deutschen 
Einwohnerschaft  fand  das  Lutherthum  die  günstigste  Aufnahme  und 
man  harrte  nur  der  Gelegenheit,  um  entschieden  auftreten  zu  können. 

Diese  Gelegenheit  bot  sich  mit  Ferdlnand*s  Tode.  Kaum  war 
die  Nachricht  davon  nach  Troppau  gekommen  und  kaum  hatte  man 
sich  der  Stimmung  des  neuen  Fürsten  vergewissert,  als  man  die  katho- 
lische Geistlichkeit  von  der  Marienkirche  wegjagte,  den  Pfarrer  mit 
eingeschlossen.  Statt  dessen  setzte  man  einen  deutschen  Prediger 
Zinkfrei  (auch  Zeoltfrei  und  Zankfrei  in  den  Urkunden  genannt)  ein. 
Alsbald  erhob  der  nunmehrige  Bischof  Wilhelm  Prussinowsky,  ein 
junger,  3 1  Jahre  alter,  ausserordentlich  eifriger  Katholik  gegen  dies 
gewaltsame  Benehmen  der  Troppauer  beim  Kaiser  Klage.  Maximilian 
befahl  *)  den  Troppauem  in  strenger  Weise  die  Entfernung  des 
Eindringlings  und  die  Wiederaufnahme  der  Vertriebenen,  behielt 
sich  übrigens  die  Bestrafung  der  Schuldigsten  vor  und  befahl  binnen 
vierzehn  Tagen  nach  seiner  Ankunft  in  Prag ,  wohin  er  zu  reisen 
gedenke,  acht  der  vornehmsten  Bathspersonen  in  diese  Stadt  zur 
Verantwortung  zu  senden.  Bei  so  strengen  Aufträgen  hätte  man  wohl 
auf  einige  Unbeogsamkeit  beim  Kaiser  schliessen  sollen.  Allein  sie 
dauerte  nicht  einmal  bis  zu  seiner  Ankunft  in  Prag.  Die  Troppauer 


^)  Ddo.  Wien,  Sonntag  vor  Martini  l^SS. 
•)  Ddo.  Wiei,  1.  Mel  1S08. 
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sandteo  schnell  eine  Geaandtachafl  nach  Wien,  durch  diese  ror- 
stellend,  es  sei  allerdings  eine  Tdllig  gerechtfertigte  Sache,  wenn 
nirgends  seetisehe  Priester  geduldet  würden,  allein  ihr  Prediger  sei 

kein  solcher,  er  richte  sieh  vielmehr  nach  der  AufjshurgcrCoiifession, 
die  Kaiser  Karl  V.  glorreichen  Angedenkens  überrciclit  worden  wäre. 
Auf  diese  einfache  Vorstellung  die  doch  Maxiniilian  im  Voraus  hätte 
erwarten  können »  ertheilte  er  ihnen  die  Erlaubniss  *}  bis  zu  seiner 
Entscheidung  von  Prag  aus  den  Prädicanten  boiialton  zu  dürfen,  dem 
Bischof  aher  schrieb  er,  seinen  katholischen  £ifer  lobend,  dass  Er, 
bis  auf  seine  Ankunft  in  Prag  den  Prediger  in  Troppau,  »der  sieh 
nflbrigens  nach  der  Augsburger  Confession  richte, 
»sehr  bescheiden  sei,  und  den  Sectirern  nicht  ange- 
»h5re,  lu  dulden  beschlossen  habe**. 

Was  sollte  der  Bischof  zu  dieser  fast  höhnischen  Antwort  sagen. 
Er  musstc  sich  gedulden  und  von  einer  späteren  Entscheidung  des 
Kaisers  das  Hecht  erwarten.  Dies  wurde  ihm  aber  nicht.  Maximilian 
gestattete  förmlich  den  Troppauern  die  Haltung  zweier  lutherischer 
Prediger,  nur  dies  trii?  er  ihnen  auC  den  vertriebenen  Pfarrer  wieder 
aufiunebmen  und  im  Genüsse  seiner  Pfrflnde  lu  belassen.  Allein 
dieser  halbe  Sieg  kam  dem  Bischöfe  theuer  su  stehen.  Sibelius  oder 
auch  Sihenlot  fingen,  sich  dem  lutherischen  Bekenntnisse susuneigen, 
der  Tomehmste  Grund  dnflir  war  der,  dass  er  sich  su  rerheurathen 
wünschte.  Bei  dieser  hervortretenden  Gesinnung  war  die  Gemeinde 
bereit  ihn  aufzunehmen  und  als  ihren  Pfarrer  zu  betrachten,  auf  dass 
statt  seiner  kein  katholischer  Priester  angestellt  werde;,  liidcss  mag 
Siebenlot  nicht  die  nölhigen  Fähigkeiten  gehabt  haben,  um  bei 
diesem  Wechsel  seines  Glaubens  dem  Zinkfrei  den  Bang  abzulaufen, 
der  vielmehr  auf  der  Pfarre  unumschränkt  waltete  und  den  Siebenlot 
nicht  einmal  ins  Pfarrhaus  aufnehmen  wollte.  Siebenlot  klagte  nun 
gegen  ihn  beim  Landeshauptmann.  Durch  Einwirkung  des  letsteren 
kam  endlich  ein  Vergleich  su  Stande.  Die  Gemeinde  Tcrpflichtete 
sich,  dem  Sibenlot  fttr  die  bisherigen  Verluste  400  Gulden,  ausser- 
dem aber»  falls  er  es  vorzöge,  fOr  längere  oder  kOrsere  Zeit  Troppau 
zu  verlassen,  von  dem  Pfarreiiikuinmefi  jährlich  200  Gulden  auszu- 
zahlen. Dagegen  verpflichtete  er  siel»,  weder  dem  deutschen  ,  noch 
dem  bübmischeu  Prediger  in  der  Ausübung  ihrer  gottesdieüstlicben 


t)  Udo.  Witt,  1.  Oclobw  1865. 
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Verrichtungen  ein  Hinderniss  in  den  Weg  zu  legen;  er  nahm  beide 
fitamlich  als  seine  Capiftne  auf.  Dieser  Contract,  vor  dem  Uandea- 
haaptinaone  abgesehloasen,  worde  dem  Kaiser  zur  Bestttigang  siige- 
sandt,  der  auch  dieselbe  ertheilte.  Zagleieh  machte  er  dem  Bisehefe 
eioe  Anseige  tod  seiner  Bewilligong  *)  and  forderte  ihn  auf,  seine 
allftlligen  Besehwerden  gegen  dies  ObereinlEommen  ihm  Icandan- 
gehen.  Als  sich  aber  der  Bisehof  Ober  diese  sonderbare  Handlungs- 
weise beschwerte  nnd  Tcrlangte.  es  solle  ein  ordentlicher  katho- 
lischer Geistlicher  als  Pfarrer  eingesetzt,  die  eingedrungenen  CaplSne 
aber  entfernt  werden,  überginp^  Maximilian  den  zweiten  Theil  der 
Bitte  und  erwiderte  wie  zum  Spotte,  es  stehe  ja  dem  Bisehofe  frei, 
wenn  die  Pfarre  einmal  durch  Sibeiilot  frei  würde,  einen  tüchtij^en 
Geistliclien  einzusetzen,  iihri^'cns  sei  niclits  in  Troppau  durch  Ge- 
walt, sondern  alles  durch  freundschaftliche  Einigung  geschehen. 

Kaum  aber  hatten  die  Troppaaer  die  Gesinnung  ihres  Fürsten 
ausgekundschaftet,  so  miterliessen  sie  es  nicht,  sie  auch  gehörig 
auszubeuten.  Sie  steUten  ihm  nftmlich  ror,  wie  die  immer  grössere 
Menge  der  Augsbnrger  ReligionsTcrwandten  den  Besitz  mehrerer 
Kirchen  ftosserst  nothwendig  mache.  Das  WenzelsUoster  werde  Ton 
kaum  zwei  Mönchen  bewohnt,  die  Kirche  daselbst  stehe  leer,  weil 
Ton  Niemand  besucht;  es  m5ge  also  dieselbe  ihnen  eingerftumt 
werden.  Maximilian  war  gewillt,  dieses  Gesuch  zu  bewilligen,  for- 
derte aber  dlsn  Bischof  um  sein  Gutachten  auf  >).  Dieses  fiel,  wie 
sieh  ron  selbst  Tersteht,  Temeinend  aus.  Er  ergriff  zugleich  die  Gele- 
genheit, um  sich  beim  Kaiser  zu  beklagen,  dass  Sibenlot  sich  ent- 
fernt und  dass  in  der  Marienkirche  jeder  Gottesdienst  aufgehört  habe. 
Darauf  erwiderte  Maximilian  :  des  Bisi-hofs  Furcht,  dass  der  Gottes- 
dienst mitSibenlot's  Kntfernung  an  der  Marienkirche  aufhören  würde 
sei  eitel,  er  müsse  ja  wissen,  dass  dieTroppauer  stets  zwei  Prediger 
an  ihr  aushielten.  Übrigens  habe  er  auf  seinen  Wunsch  der  Gemeinde 
die  Bitte  um  Überlassung  der  Wenzelskirche  abgeschlagen. 

Indessen  starb  der  Prediger  M.  Zinkfrei  im  September  1569. 
Der  Bischof  sah  dies  als  die  beste  Gelegenheit  an,  durch  Anstellung 
eines  tflehtigen  katholischen  Predigers  für  die  Kirche  zu  sorgen.  Er 
berichtete  sogleich  an  den  Kaiser  Ton  dem  Todesfalle  und  bat  ihn. 


*)  Mo.  in  Vigiiia  PeatocotlM  in  Wien,  IZSO. 
Odo.  Wl«a,  Mn  1^  de*  k.  Y«tt  iM9. 
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Dicht  geitatten  in  wollen,  dass  die  Troppaner  ohne  aein  (dea  Bi- 
aehofa)  Vorwisaen  einen  andern  Prediger  anateilen.  Der  Kaiaer, 
nocb  Ton  Niemand  nm  daa  Entgegengeaetite  angegangen,  aagte  ihn 
diea  zu,  und  ertbeilte  einen  in  dieaem  Sinne  lautenden  Befehl  den 
Troppauem.  Da  aich  der  Biachof  beklagte,  daaa  aieh  der  b&hmiache 
Prediger  nicht  andere  wie  ein  AofirOhrer  benehme,  ao  befahl  er, 
denselben  Tor  den  Ordinarius  nach  Olmflti  lur  Verantwortung  zu 
stellen. 

Der  Bischof  Wilhelm  mochte  es  zur  kräftigen  Herstellung  des 
gesunkenen  Ansehens  der  Kirche  für  das  Erspriesslichste  halten,  eine 
Reise  nach  Troppan  anzustellen.  Sibenlot  hielt  sich  daselbst  nicht 
auf.  Seit  der  Zeit  des  abgeschlossenen  Contractes  hatte  er  sich  ent- 
fernt, ohne  jedoch  entschieden  das  lutherische  Brkenntniss  anzu- 
nehmen, ohne  sich  auch  verbeirathet  zu  haben  .  sondern  im  steten 
Schwanken  begritfen.  Es  zeigt  eine  fQr  die  Zeit  unpaasende  Ver- 
söhnlichkeit des  Bischofs,  dass  er  diesen  pflicht?^es8enen  Priester 
der,  wie  er  selbst  sagte,  in  die  gröaate  Excommunication,  aowoU 
durch  den  frOher  eingegangenen  Contract ,  ala  auch  aein  aonatigea 
Benehmen  rerfiillen  war,  aufforderte,  nach  Troppan  reumOthig  su 
kommen,  aich  lu  Tcrantworten,  ihm  YoHe  Sicherheit  aeiner  Peraon 
▼eraprechend  und  Veneihung  anhoffen  laaaend.  In  der  That  nahm 
Sibenlot  den  Antrag  an,  erachien  in  TVoppau  und  nahm  Torlfiufig  rem 
Pfarrgebftode  Beaitz. 

Wilhelm  kam  also  in  Begleitung  des  Domherrn  Ton  Olmfltx 
Sigmund  Skutellan  und  anderer  Geistlichen  am  Mittwoch  vor  Simon 
und  .liitia  lötiö  in  Troppan  an.  Er  fand  die  Stadt  in  nicht  gerinijer 
Aufrt'pnna;.  Die  Bürger  hatten  in  ihren  [iaiiscrn  WatTen  ,  als  wären 
sie  auf  einen  Angriflf  gefasst.  Noch  denselben  Tag  lud  er  mehrere 
Rathspersouen  und  Geistliche  zum  Abendessen,  um  die  ülTentliche 
Stimmung  besser  kennen  zu  lernen.  Als  sie  sich  des  Nachts  ent- 
fernten, wurde  auf  den  Jesuiteuprovincial  der  ebenfalls  einer  der 
Gfiste  gewesen,  ein  Stein  geworfen,  ohne  ihn  zu  treffen.  Dea  fol- 
genden Tages  begab  er  sich  in  die  Wenzelskirche  um  sie  zu  reeon- 
ciliiren,  da  in  letzter  Zeit  ohne  alle  Brlaubnisa  die  Protestanten  ihren 
Gotteadienat  darin  feierten.  Die  Barger  aber  aandten  ihm  xwdif  Kannen 
Wein  und  4  Zuber  Fische,  ein  Zeichen  ihrer  Verehrung.  Der  Stadt- 
achreiber,  Begleiter  dea  Geachenkea,  aprach  in  ihrem  Namen.  Der 
Biachof  dankte  f&r  die  Aufinerkaamkeit  und  drückte  die  Hoffiiung  aua. 
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dass  die  GeschäHie  die  ihn  hieher  geführt,  glucklich  würden  beendet 
werden.  Er  bat,  dass  der  Rath  zu  ihm  um  zwölf  Uhr  kommen 
möge.  Statt  des  Käthes  erschienen  aber  am  Abend  desselben  Tages 
bei  ihm  drei  Abgesandte  mit  der  Bitte,  ihnen  sein  Begehren  kund 
IQ  geben.  Wilhelm  sprach  sein  Bedauern  aas,  dass  nnr  so  wenige 
bei  ihm  erschienen  seien,  indessen,  da  die  Gemeinde  es  so  bestimmt 
habe,  theile  er  ihnen  mit,  dass  er  cor  Ordnung  der  geistlichen  Ange- 
legenheiten gekommen  sei.  Der  frOhere  deutsehe  Prediger  sei  ge- 
storben, er  yersehe  sieh  von  ihnen,  dass  sie  einen  neuen  nur  mit 
seiner  Billigung  anstellen  würden.  Sie  mögen  sich  darüber  berathen. 
Sollte  diese  Berathung  auch  eine  Woche  oder  längere  Zeit  in  An- 
spruch nehmen,  so  würde  dies  seine  Geduld  nicht  erschöpfen,  da  er 
ihren  Entschluss  abwarten  wolle.  Würde  sich  bei  dem  katbolischeo 
Prediger  den  er  ihnen  geben ,  oder  sie  sich  wählen  würden ,  ein 
moralischer  Mangel  seigen,  sei  er  stets  bereit,  ihn  absoschalfen  und 
einen  tflchtigem  an  seine  Stelle  zu  setzen.  Doch  erwarte  er  von  den 
Troppauem  ein  entsprechendes  Vorgehen,  er  hoffe,  dass  sie  seine 
bisehöfliche  Jurisdiction  anerkennen  und  den  Befehlen  des  Kaisers 
gehorchen  würden.  Auch  glaube  er.  dass  sie  sich  des  böhmischen 
Predigers  der  n;ich  Sr.  Miijestät  Vci  oidnung  zur  Verantwortung  ge- 
zogen werden  solle,  vergewissert  hiilton.  er  erwarte  nichts  anderes. 

Auf  diese,  wohl  erwartete,  aber  doch  überrasclicnde,  weil  von 
festem  Entschlüsse  auszuharren  zeigende  Antwort,  erklärten  die 
Abgeordneten  keine  Antwort  ertheilen  zu  können.  Was  ihnen  mitge- 
theilt  worden,  sei  zu  wichtig,  und  mflsse  vom  ganzen  Rath  und  der 
Gemeinde  berathen  werden.  Der  Bischof  erklärte,  er  habe  zwar 
ihre  Meinungslusserung  erwartet,  doch  bescheide  er  sich;  Morgen 
(28.  Octobcr)  am  Tage  Simon  und  Judi,  werde  er  selbst  in  der  Wen- 
zelskirche die  Messe  lesen  und  dann  von  einem  Priester  die  Predigt 
gehalten  werden,  er  hoflfe,  dass  der  Bath  dabei  erscheinen  und  dem 
böhmischen  Prädicanten  inzwischen  zu  predigen  nicht  verslattet 
werden  würde.  Die  Abgesandten  versprachen,  für  ihre  Person  zu 
erscheinen  und  empfahlen  sich.  In  der  darauf  folgenden  Nacht  wurde 
als  Zeichen  der  allgemein  herrschenden  Gesinnung  das  Wappen  des 
Bischofs  in  dem  Hause,  wo  er  wohnte,  mit  Koth  beworfen.  Einige 
entrostete  Bfliger  Terlangten  die  Bestrafung  des  Thfiters,  der  Bischof 
bat  aber,  falls  er  aufgefunden  würde,  ihm  nichts  zu  Leide  zu 
tfann« 
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Am  folgenden  Ta^e,  den  29,  Oetober,  sandte  die  Stedt  folgende 
Abgeordnete  zum  Bischöfe:  den  Stadtsehreiber  Heinrich  Georg  Kraus, 
die  Rathsherren  Hans  Langhaus,  Georg  Ledorer,  Leopold  Seiden- 
sporer  nebst  mehreren  andern.  Sie  erklärten,  hezüglicli  der  Annahme 
eines  Predigers  durch  den  Bischof  sich  nicht  bestimmt  aussprechen  zu 
können;  was  den  böhmischen  Prediger  betreffe,  so  wolle  der  Bischof 
bedenken,  dass  er  nicht  sein  Ordinarius  sei,  sondern  dass  jener  mit 
Erlaabniss  des  Kaisers  Tom  Prager  Consistorium  snb  ntraqae  hier 
angestellt  sei.  Doch  sei  der  Rath  erbOtig»  ihn  in  dieser  Stadt  Tor  den 
Bischof  10  stellen. 

Wilhelm  entgegnete,  dass  ihre  AusflOchte  ihm  ganz  unerwartet 
kSmen.  Was  den  böhmischen  Prädicanten  und  die  Behauptung  be- 
treffe, dass  er  dem  Prager  Consistorium  sub  utra(jue  untergeben  sei, 
80  müsse  er  bemerken,  dass  er  einzig  und  allein  in  Troppau  Ordi- 
narius sei  und  Niemand  in  sein  Hecht  eingreifen  dürfe;  ihm  sei  also 
auch  der  Prddicant  unterthan.  t'brigens  sei  er  nicht  dessbalb  nach 
Troppau  gel^ommen,  um  denselben  da  su  Terhören ;  diese  Zumothung 
würdige  ihn  herab ;  er  rerpflichte  nochmals  den  Rath  sieh  seiner  lu 
Tergewissern  und  ihn  nach  OlmQtz  zur  Verantwortung  lu  senden, 
wann  immer  es  begehrt  wOrde.  Endlich  Termerfce  er  es  mit  hftehstem 
Unwillen,  wie  sich  der  PrSdicant  auch  wShrend  seiner  Anwesenheit 
des  Predigens  nieht  enthalte,  ihn  ( den  Hisehufj  zu  hc  schiiiipfen  wage, 
indem  er  ihn  mit  dem  Beinanien  eines  Wolfes  und  ähnlicher  belege. 
Auch  sei  der  Halh  und  speciell  der  Stadlsciireihcr  (einer  von  den 
drei  gestrigen  Abgeordneteoj  trots  seines  gegebenen  Wortes  bei 
der  Predigt  und  Messe  nicht  erschienen.  Der  Stadtschreiber  ent- 
schuldigte sich  mit  seiner  schwachen  Leibesbeschafienheit  die  ihm 
nirgends  lange  auszuharren  erlaube,  und  auch  jetzt  auf  einige  Augen- 
blicke sich  zu  entfernen  nöthige.  Nachdem  er  wieder  kam,  erwi- 
derte er  im  Namen  der  Obrigen:  Die  Trupp auer  bitten  wohl  ge- 
wflnseht,  sich  mit  dem  Landeshauptmanne,  als  ihrer  ordentlichen 
Ohrigkeil  üher  alle  diese  Aiigeiegeriheiten  zu  herathen,  üuch  sei  dies 
wegen  dessen  Krankheit  nicht  müi^lich.  Es  hieihe  ihnen  also  nur  die 
Bitte,  dass  sie  in  ihren  wohlerworbenen  und  durch  Ferdinand  l.  be- 
stätigten Rechten  (sie  meinten  das  Patronatsrecht)  geschont  M'erden 
mögen.  Als  der  Bischof  Einiges  entgegnete,  gaben  sie  dieselbe  Ant- 
wort, worauf  er  ungeduldig  ausrief:  Es  ist  nicht  meme  Absicht, 
enem  PriTilegien  nahe  zu  treten ,  allein  so  wdt  reichen  sie  nicht» 
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dass  ihr  euch  in  der  Relij^ioii  Störungen  erlauben  dürfet.  Wir  kennen 
sie  hesser  als  ihr  wohl  glauben  möchtet.  Dies  seien  für  sie  zu  subtile 
Dinge,  war  des  Stailtschreibers  Antw  ort,  sie  seien  keineswegs  gewillt, 
sich  init  St,  Gnaden  in  einen  Streit  einzulassen.  Sie  rüsteten  sich 
darauf  zum  Aufbruch.  Indem  erschien  aber  der  böhmische  Pre- 
diger, kQbii  ond  üDgeiwuogeii  auftretend.  £r  habe  gehört,  schrie 
er,  der  Bischof  wolle  ihn  nach  Olmfltz  citiren.  Da  sei  er,  da  stelle  er 
sich  ein  fllr  allemal  und  erklSre,  der  Bischof  sei  nicht  seine  Obrigkeit, 
diese  sei  einzig  und  allein  dat  Consistorium  suh  utraque  in  •  Prag. 
Aufgeregt  protesthrte  der  Bischof  dagegen,  dass  in  Troppau  eine 
andere  Jurisdiction  als  die  seinige  gelten  sollte  und  entliess  hierauf 
die  Anwesenden. 

Der  Sladtrath  begann  bereits  die  Absicht  des  Dischofs  einzu- 
sehen. Diese  bestand  darin,  sich  nicht  einen  Moment  eher  von 
Troppau  su  entfernen,  so  lange  nicht  katholische  Geistliche  Oberail 
eingesetit  wftren,  mochte  nun  der  Widerstand  der  Commune  noch 
80  lange  dauern.  Dagegen  wollte  der  Rath  den  Bischof  um  jeden 
Preis  Ton  Troppau  entfernen,  sei  es  durch  ausweichende  Antworten, 
durch  Appellation  an  den  Kaiser,  oder  endlich  durch  einen  Aufstand 
des  Volkes,  also  durch  Schrecken.  Da  er  aber  zu  zweifeln  begann, 
dass  die  ersteren  Mittel  ausreichen  dürften,  so  begann  er  schon  die 
letzteren  vorzubereiten.  Demgemäss  wurde  das  Gerüdit  eifrig  ver- 
breitet, der  Bischof  habe  die  Absicht,  die  Gräber  der  im  Lutherthum 
Verstorbenen  und  bei  der  Geistkirche  Begrabenen  erbrechen  und  die 
Leichname  herauswerfen  zu  lassen.  Da  dort  vornehme  Adelige  der 
Umgebung  begraben  waren,  so  regte  man  sie  gegen  den  Bischof  ins- 
gesammt  auf.  Auch  einige  Verwandte  des  Landeshauptmannes  waren 
auf  diesem  Friedhofe  bestattet  Da  man  auch  ihn  dadurch  gegen  den 
Bischof  aufhetzte,  so  wurde  die  Wurkung  der  angelegten  Mine  mit 
Siegeszuversicht  erwartet. 

Am  Sonntage  theilte  Wilhelm  den  Troppauern  seine  Forderungen 
schriftlich  mit.  Kr  unterliess  auch  nicht  zu  erwähnen,  wie  die  Stadt 
unter  Bischof  Marcus  sich  nicht  im  Mindesten  geweigert  habe,  den 
Prädicanten  Matthäus  nach  Kremsier  zu  stellen.  Zugleich  lud  er  den 
gesammten  Rath  zu  sieh  zum  FrOhstack  auf  Allerheiligen  (1.  No- 
Tcmber)  ein  und  als  derselbe  die  Einladung  abschlug,  zur  Predigt 
welche  er  an  diesem  Feiertage  selbst  halten  wolle.  Gleichzeitig 
schickte  er  seinen  Lehnrechtsschreiber  Georg  Kamenohorsky  toq 
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Kameaohory  su  dem  in  Heraltitz  krank  liegenden  Landeshanphnttnne 
Johann  von  Wrbna  und  aof  Heraltitz,  nm  seine  Meinung  Aber  das 

den  Troppauern  gegenüber  einzuschlagende  Benehmen  zu  erfahren. 
Dem  Ahj^csandten  eröffnete  der  Hauptmann .  er  begreife  nicht,  wie 
sieh  der  Bischof  als  erste  Person  Mährens  li;»be  in  so  grosse  Getahr 
begeben  können;  er  habe  erfahren,  ein  Aufruhr  sei  in  Troppau  sehr 
zu  befürchten,  kaum  dasa  der  Rath  seine  Gemeinde  im  Zaume  zu 
halten  Teranöge.  Man  spreche  davon ,  dass  die  Leichname  der  Pro- 
testanten, die  bei  und  in  den  Kirchen  begraben  seien,  auf  Befehl  des 
Bischofs  ausgegraben  werden  sollen,  und  das  mache  b5ses  Blut. 
Kamenohoraky  erklSrte  dieses  Gerfieht  fttr  eine  Terleumderische 
Erfindung.  Den  angekOndigten  Besuch  des  Bischofs  bat  sich  Herrron 
Wrbna  nicht  auf  Mittwoch,  an  welchem  Tage  er  sich  mit  Gott  ver- 
söhnen wolle,  sondern  einige  Tage  später  aus.  In  der  Nacht  auf  den 
Dinstag  kam  dann  Kanicnoliorsky  nach  Troppau  zurück.  Als  er  aus 
dem  mit  des  Bischofs  Wappen  gezierten  Wagen  bei  dessen  Wohnung 
ausstieg,  kamen  zwei  Steine  auf  ihn  geflogen,  ohne  ihn  zu  verletzen, 
wie  er  meinte,  aus  der  Wohnung  des  gegenOber  wohnenden  bdhmi- 
schen  Predigers. 

Der  Bischof  hielt  am  Dinstag  den  angesagten  Gottesdienst  und 
firmte  bei  dieser  Gelegenheit  Ober  200  Personen,  ein  Beweis,  dass 
es  doch  noch  eine  nicht  ganz  unbedeutende  Anzahl  Katholiken  in  der 
Stadt  geben  musste.  Der  Hath  hielt  während  dem  iilier  sein  weiteres 
Benehmen  eine  Bcrathung.  Als  die  Firmlinge  aus  der  Kirche  gingen, 
riss  ein  gewisser  Zak  das  Tuch  das  sonst  dieselben  eiin'ge  Zeit 
umgebunden  zu  tragen  pflegten,  einem  Knaben  ab  und  trat  es  mit 
den  Füssen. 

Am  Mittwoch  wollte  Wilhelm  in  der  Pfarrkirche  zur  sei.  Jungfrau 
einer  Predigt  beiwohnen.  Als  er  hinkam,  (hnd  er  sie  geschlossen, 
durch  die  Fenster  sah  man  aber  darin  vier  Personen  sitzen  und  hSrte 
sie  auch  deutsche  lutherische  Lieder  singen.  Als  man  sie  aulTorderte 

tlie  Tliiire  zu  ötTnen,  schlössen  sie  nicht  auf,  sondern  verharrten 
in  trotziger  Stille.  Nun  befahl  der  Bischof,  eine  Axt  herbeizuholen, 
um  die  Thiire  einzuschlagen,  was  auch  geschah.  Während  dem  ver- 
sammelte sich  eine  zahlreiche  Volksmenge,  auf  diese  schrien  die 
Eingeschlossenen  man  möge  ihnen  zu  Hilfe  kommen,  die  Katholiken 
wollten  sie  erschlagen.  Obzwar  das  Volk  leidenscbafüich  aufgeregt 
war,  wie  seine  Blicke  und  Mienen  und  sein  Gemurre  bewies,  so  blieb 
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et  doeh  ruhig;  der  sflndende  Funke  sollte  erst  spftter  kommeo.  Als 
die  Thflr  aufgemacht  war,  stOnten  die  Säuger  heraus,  darunter  auch 
oben  genannter  Zäk.  In  der  Kirche  Hessen  sich  nur  die  Begleiter  des 

Bischofs  erblicken,  die  Predip^t  wurde  gehalten,  nach  derselben  die 
Kirche  verschlossen  und  der  Schlüssel  zu  Sibealul  zur  Aufbewahrung 
getragen. 

Noch  denselben  Tag  bekiaijte  sich  Wilhehn  durch  einen  Abge- 
sandten beim  Ratii ,  über  das  gew  alltluitige  aufreizende  Benehmen 
des  Ziik.  Der  Uath  Hess  darauf  um  eine  Aiulieiiz  auf  den  folgenden 
Tag  (Donnerstag)  ansuchen.  Diese  schlug  ihm  der  Bischof  ab,  da  er 
an  diesem  Tage  his  Mittag  io  der  Kirche  seine  Zeit  zubringen,  Nach- 
mittags dann  zum  Herrn  r.  Wrbna  fahren  wolle.  Ais  er  aber  am 
Mittage  des  folgenden  Tages  nach  Hause  kam,  sah  er  ror  demselben 
eine  Masse  bewalEheten  Volkes  herumstehen  und  als  er  in  sein  Zimmer 
gehen  wollte,  traten  ihm  die  Abgeordneten  des  Rathes  entg^en. 
Er  besehwerte  sich  Ober  diese  ihre  Zudringlichkeit;  er  habe  ihnen 
den  Freitag  lur  Andiens  bestimmt  Allein,  ohne  dadurch  den  Huth 
lUTcrlieren,  erklärten  sie  im  Namen  des  ganzen  Rathes,  dass  der- 
selbe sich  in  keine  weiteren  Verhandlungen  mit  dem  Bisehofe  weder 
einlassen  könne  noch  wolle;  dass  er  die  Entscheidung  des  Streites 
bis  auf  weiteres  verschiebe.  Der  Kaiser  werde  schon  sein  letztes 
Wort  sprechen.  Übrigens  müssten  sie  (die  Abgeordneten)  dringend 
darauf  bestehen ,  dass  der  Bischof  sehnell  abreise,  die  Gemeinde 
werde  äusserst  seln\  ierig  und  unwillig,  es  sei  dem  Rath  nicht  weiter 
möglich,  sie  im  Zaume  zu  halten,  da  sie  sich  in  ihrem  Theuersten, 
in  dem  gereinigten  Evangelium  bedroht  wähnten.  Darauf  der  Bischof: 
Er  liore  diese  I^ede  mit  Verwunderung  an,  er  fÖr  seine  Person 
glaube  nicht  die  mindeste  Veranlassung  zum  Aufrühre  gegeben  zu 
haben.  Der  Rath  möge  ihm  jene  Personen  nennen,  die  einen  Aufruhr 
erregen  wollten,  dass  er  ihnen  entgegen  trete;  er  werde  Qbrigens 
bis  zum  Austrag  der  Sache  nicht  Tom  Platze  weichen,  man  m5ge  ihn 
morden,  er  sei  unbewaffnet,  sterbe  er  doch  in  der  Erfllllung  seiner 
Berufspfliehten  den  schönsten  Tod.  Er  versehe  sich  Qbrigens  eines 
anderen  Gebahrens  Ton  Seite  der  Gemeinde.  Die  Deputirten  ent- 
fernten sich,  und  Yersprachen,  mit  einer  andern  Antwort  zu  kommen. 
Nachmittags  fuhr  der  Bischof  zum  Landeshauptmann. 

Den  Tag  vordem  hatte  er  durch  denselben  Kamenohorsky  ihm 
seinen  Besuch  ankündigen  lassen.  Dieser  stellte  an  Herrn  v.  Wrbna 
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die  Frage,  ob  er  mit  Bentiinintheit  glaube ,  dass  et  in  der  Sfadt  wa 

einem  Aufriilir  koininen  küiiiie  iinil  ob  man  etwas  gegen  des  Bischofs 
Person  wagen  werde.  Der  Gefragte  entgegnete,  er  glaube  nach  den 
erhaltenen  Berichten,  dass  <'s  sicher  in  dei  Sladt  zum  Aufruhr  kommen 
w  ürde.  Er  sei  auch  mit  Bestimmtheit  berichtet,  der  Bischof  habe  die 
Absicht,  die  Leichname  begrabener  Frotestantea ausgraben  za  iassee» 
er  habe  erat  lieate darOber  an  ihn  geschrieben  und  daror  gewarnt; 
aein  Vater  aei  im  Wenxelskloater  begrabeo.  aolite  man  seinen  Leieb- 
nam  antasten  wollen,  so  k5nnte  dies  nur  seinen  hSebsten  Unwillen 
erregen;  was  andere  treffliebe  Gescbleebter  lu  einem  soleben  Be- 
ginnen sagen  Wörden,  wisse  er  swar  niebt,  aber  es  lasse  sieh  Ter- 
muthen.  —  Man  sieht,  die  Troppauer  hatten  es  nicht  unterlassen, 
den  Hauptmann  zu  hetzen.  —  Kamenohorsky  stellte  nochmals  auf 
das  Bestimnjteste  eine  solche  Absicht  seines  Herrn  in  Abrede  und 
kündigte  dessen  Besuch  auf  Morgen  Abends  an.  Herr  v.  Wrbna  ent- 
schuldigte sich  wieder  mit  seiner  Krankheit,  er  könne  ihn  nicht  nacb 
Gebühr  empfangen,  noch  aaeb  jetat  mit  ihm  Ober  religiöse  Dinge  ein 
GesprSeh  halten,  später  sei  er  erbdtig  ihn  selbst  lo  besachen,  wenn 
ihm  Gott  die  Gesundheit  schenken  wflrde.  Nachdem  aber  Kameno- 
horsky nochmals  Tersicherte»  sein  Herr  wolle  kernen  Empfang,  werde 
auch  nicht  einmal  zu  Nacht  da  speisen ,  sondern  nur  mit  Ihm  Ober 
einige  der  dringendsten  Angelegenheiten  sich  berathen,  gab  der 
Hauptmann  unter  den  Zeichen  der  hüchsteu  Unwillfährigkeit  seine 
Gutheissung  zu  dem  angekündigten  Besuche. 

Endlich,  am  Donnerstag  Abends  fuhr  Wilhelm  in  Begleitung 
dreier  adeliger  Herren  nach  Henütits.  Da  angekommen ,  betete  er 
in  einem  Zimmer  allein  die  Heren,  und  begab  sich  dann  mit  seinen 
Begleitern  zu  Herrn  t.  Wrbna  der  im  Bette  lag.  Er  liess  ihm  einen 
genauen  Bericht,  was  sieh  seit  seiner  Ankunft  in  Troppau  zugetragen. 
Torlosen  und  gab  noch  selbst  die  nStbIge  Erliuterung.  Als  der  Haus- 
herr sab,  wie  die  Sachen  stflnden ,  wie  auch  der  Bischof  nicht  Im 
Entferntesten  auf  eine  Erbrechung  der  Gräber  denke,  erwiderte  er: 
„Das  ist  anders,  als  ich  von  den  Troppauern  berichtet  worden  bin. 
„Fürwahr,  wenn  mir  Gott  eine  bessere  Gesundheit  verleilien  wollte, 
„möchte  ich  gewiss  seihst  Kucr  Gnaden  zurSeite  stehen,  doch  nichts 
„desto  weniger  will  ich  jetzt  zu  ihnen  senden  und  ihnen  ernstlich 
»befehlen,  dass  sie  sich  in  nichts  Ungebahrlicbes  einlassen.  Doch 
»mDchte  ich  Euer  Gnaden ,  da  jetzt  Jabrmarkt  dort  gehalten  wird« 
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«nthen,  nicht  aUda  m  Terbleibeo  und  Eure  Person  dea  Kaisers  ond 
»des  Vaterlandes  wegen  zu  Tersehonen.  Reiset  nnr  anf  einige  Tage 
„weg,  bis  ich  gesund  bin,  wollen  wir  das  wilde  Thier,  den  gering- 
„schätzigen  Pöb^  zu  paaren  treiben."*  Dies  die  Summe  der  gehabten 
Unterredung. 

Während  Wilhelm  in  Heraltitx  war,  liatltMi  sich  in  Troppau 
weitere  Excesse  ereignet.  Eine  Hotte  übertiel  das  Pfarrhaus  des 
Sibenlot,  fing  da  an,  Karten  und  andere  Spiele  zu  spielen,  trank 
Bier  welches  ihnen  Sibenlot  gab ,  der  sogar  selbst  zum  Schlüsse 
mit  ihnen  zu  spielen  begann.  Auch  gingen  zu  allen  Kirchen  bewaff- 
nete Haufen  und  besetzten  ihre  Eingänge.  Der  Bischof  erwartete 
nach  seiner  Rückkehr  eine  Antwort  der  Bargerschaft ,  doch  sowohl 
am  Freitag  wie  am  Samstag  rergebens.  Wfthrenddem  hatte  sich  der 
Rath  nach  Heraltits  begeben,  mn  sieb  mit  Herrn  t.  Wrbna,  den  er 
nach  Allem  was  Torliegt  f&r  seinen  besten  Freund  halten  musste  und 
der  hdchst  wahrscheinlich  lutherischen  Glaubens  war,  su  beratben. 
Er  widerrieth  ihnen  aufs  Emstlichste  jede  Gewalt»  und  gewiss  hfttte 
Mariroilian  bei  einer  etwaigen  TQdtung  des  Bischofs  nicht  umhin 
kftnnen  die  Stadt  strenge  an  strafen.  Auf  dieses  sog  der  rflckge- 
kehrte  Rath  die  Wachen  ron  den  Kirchen  zurück  (am  Samstag)  und 
beschloss.  in  weiterer  I^tssivität  verliarrend ,  den  Bischof  endlich 
doch  zur  Abreise  zu  iiöthigen. 

Am  Sonntage  Früh  begab  sich  Wilhelm  in  die  Wenzelskirciic, 
wohnte  daselbst  der  Messe  bei,  und  begab  sich  dann  mit  seinen»  Hof- 
gesinde und  eiuigeu  Katholiken  in  die  Pfarrkirche.  Zuerst  wurde  das 
Dcusin  adjutoriummeum  intende,  hierauf  ein  deutsches  Lied  gesungen, 
dann  befahl  er  dem  Jesuiten  Stephan,  seinem  Prediger,  die  Kanzel  zu 
besteigen,  undyor  der  Versammlung  zu  predigen.  Da  sich  eine  grosse 
Menge  Menschen,  zumeist  Lutheraner  in  der  Kirche  eingefunden  hatten, 
so  war  der  Weg  zur  Kanzel  versperrt  Der  Bisehof  befahl  seinem 
KSmmerer  Tiburcius  Surakowsky  ron  Pirknar  den  Stephan  zum  Pre- 
digtstubl  zu  geleiten.  Nachdem  sie  mit  grosser  HQhe  dahin  gelangt 
waren,  und  Stephan  eben  die  Stufen  hmansteigen  wollte ,  trat  ihm 
ein  Mann  der  mitten  auf  der  Stiege  stand,  entgegen  und  sagte: 
Komm  nicht  herauf,  wir  haben  unsern  Pfarrer;  er- 
griff dabei  einen  Dolch  und  sprach  weiter:  Kommst 
du,  so  musst  du  und  ich  sterben.  Die  Umstehenden  aber 
stiessen  sowohl  den  Jesuiten  wie  den  Kammerer  hin  und  her,  ihnen 
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weder  Tor-  ooch  rflckwflrU  lo  gehen  gestattend.  Ab  der  Bischof  die 
Gefahr  der  Seiaigen  sah,  stand  er  auf»  um  ihnen  su  Hilfe  so  gehen, 

allein  es  war  dies  unmöglich.  Eine  ungeheure  Menge  Personen 
drängte  sicli  {^ep:en  ihn ,  Steine  w  urden  in  die  Kirche  getragen  und 
schon  geworfen,  ohne  dass  aber  Jeniaiul  verletzt  wurde.  In  der  Kirche 
befanden  sieh  auch  viele  Personen  vom  Herren-  und  Hitterstaode. 
Kaum  dfirften  sie  der  Mehrzahl  nach  Katholiken  gewesen  und  wahr- 
scheinlich nur  desshalb  dahin  gegangen  sein,  um  eine  Terauehte 
Gewaltthat  gegen  den  Bischof  au  hindern.  Verborgen  konnten  die 
Absichten  der  Menge  Niemand  sein,  da  man  au  laut  Ton  diesen  sprach. 
Als  sie  also  die  drohende  Gefahr  erkannten,  in  der  der  Bisehof 
schwebte^  eilten  sie  schnell  fon  allen  Seiten  zu  ihm  und  lassten  ihn, 
wie  auch  den  befreiten  Jesuiten  und  Kümmerer  in  ihre  Mitte.  Sie 
sprachen  ihm  zu,  von  diesem  gefahrlielieii  (M-te  sieh  zu  entfernen. 
Angesiclits  der  kampfl)ereiten  Men^c  hlich  aueli  nichts  anderes  zu 
thuQ  übrig.  So  bewegte  sich  der  Zug,  den  Bischof  io  der  Mitte,  den 
Jesuiten  im  Chorrock  und  Stola  au  dessen  Seite  aus  der  Kirche  über 
den  Friedhof,  den  Oberring,  aur  Wenaelskirche.  Auf  dem  Wege 
warf  das  Volk  Steine,  Sturm  wurde  gelftutet  und  ron  allen  Seiten 
liefen  Mfinner  mit  Bflehsen  und  Hellebarden,  mit  Gabeln,  Eisen- 
deichseln,  Schwein-  und  Bratspiessen,  Schwertern  und  dergleichen 
bewaflfnet.  Die  Pfarrkirche  wurde  Ton  Ihnen  geschlossen  und  zehn 
geharrnischten  Männern  zur  Hewachung  ubergeben.  In  der  Wenzels- 
kirche angelangt,  befahl  der  Bischof  wiederum  dem  M.  Stephan,  die 
Kanzel  zu  besti'igen  und  hier  predigte  er,  trotz  einer  zahlreichen 
Volksmenge  ruhig.  Nach  der  Predigt  begab  sich  endlich  Wilhelm  in 
seine  Herberge,  fortwährend  geleitet  und  beschützt  vom  Adel.  Unter 
diesem  war  auch  der  Dr.  Thaddäus  Ha  jek. 

Zu  Hause  angelangt,  erwartete  ihn  schon  eine  Deputation  des 
Rathes.  Obgleich  er  jedenfalls  durch  das  Erfahrene  auf  das  Äusserste 
aufgeregt  sein  musste,  beschwichtigte  er  sich  doch  so  weit,  dass 
er  den  Gruss  derselben  ruhig  empfing  und  ihnen  eine  Schrift  durch 
seinen  Schreiber  Cyprian  vorlesen  liess,  welche  seine  sämmtliehen 
Forderungen  enthielt.  Die  .Abgeordneten  verlangten  eine  Abselii  ift. 
um  sie  dem  Halbe  und  der  Gemeinde  vorzulegen.  Ihrer  Bitte  wurde 
willfahrt.  Zum  Schlüsse  sagte  der  Bischof:  Er  sei  nach  Troppau  des 
Seelenheiies  der  Gemeinde  wegen  gekommen,  nicht  um  Jemand  zu 
berauben.  Nun  müsse  er  Zeuge  solchen  Aufruhrs  sein.  Um  die 
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Gemeinde  nicht  in  die  Gefahr  zu  bringen,  dass  sie 
wegen  seiner  möglichen  Ermordung  in  Strafe  käme, 
wolle  er  sieh  so  bald  wie  möglich  entfernen  um 
später  wieder  zu  kommeii;  er  hoffe,  die  Gemeinde 
werde  sieh  eines  Bessern  besinnen. 

Ohne  jeden  Erfolg  endete  anf  diese  Weise  die  Reise  des  Bi- 
schofs Wilhehn  Prussinowsky,  er  kehrte  nachOlmtIts  wieder  surOcL 
Er  mochte  wohl  nicht  im  Geringsten  zweifeln,  dass  der  Zweck  seiner 
Reise  nicht  werde  erreicht  werden,  wenn  er  sich  weiter  mit  Klagen 
an  den  Kaiser  wenden  würde.  Doch  that  er  dies,  da  er  es  för  seine 
Pflicht  halten  musste,  im  voraus  von  der  Nutzlosigkeit  seines  Schrei- 
bens uberzeugt.  Sibenlot  selbst  fing  nun  an ,  unverantwortlich  zu 
wirthschaflen.  Er  verbeirathete  sich  im  Beginne  des  Jahres  1^70» 
Der  Bischof  berichtete  es  alsbald  an  Maximilian  und  bat  ihn,  eine  von 
den  swd  PArreien  in  deren  Besits  Sibenlot  war,  nftmUch  die  Ton  Hra- 
disch,  dem  Dr.  Johann  ViscoTinus  zu  Terleihen,  mid  als  der  Kaiser 
diesen  Wunsch  bewilligte,  bat  er  ihn,  diesem  auch  die  Troppaaer  Pfarre 
sn  verleihen  nnd  Sibenlot  zu  entfernen.  Schon  lange  und  oft  hatte 
der  Bischof  um  die  Entfernung  des  Letzteren  angesucht,  allein  Maxi- 
milian beliebte  den  Sibenlot  als  einen  katholischen  Geistlichen  anzu- 
sehen :  nun  erst,  nachdem  er  sieh  verheirathet,  konnte  er  sich  keiner 
Ausflüchte  mehr  bedienen,  wenn  er  überhaupt  mit  dem  Bischöfe  nicht 
brechen  wollte.  Er  ertheilte  demnach  unter  Einem  den  Troppauern 
den  Befehl  (ddo.  die  Joris  post  festum  St.  Dlonysii  Vicnnae  1571) 
den  ViscoYinus  als  ihren  Pfarrer  anzunehmen.  Auch  dieser  Befehl 
wurde  tod  den  Troppauern  mit  gewohnter  WOlfilhrigkeit  Tollzogen, 
das  ist,  nicht  im  Ißndesten  beachtet,  da  sie  Oberzeugt,  dass  es  dem 
Kaiser  mit  seinem  Befehle  nicht  rechter  Emst  sei.  Sibenlot  blieb 
ruhig  auf  seinem  Platze.  Viscovinus  durfte  nicht  erscheinen.  Um 
aber  doch  etwas  zu  thun,  verlangten  sie  vom  Kaiser  die  Aufstellung 
einer  Commission  zur  Untersuchung  ihrer  Rechte  und  Schlichtung 
des  Streites.  Die  Commission  wurde  vom  Kaiser  aufgestellt,  sie 
bestand  aus  Laien,  darunter  einem  Theile  Protestanten.  Unter  diesen 
steten  Verzögerungen  starb  Bischof  Wilhelm  1572.  Sein  Nachfolger 
Johann  ergrÜT  den  unter  diesen  Umstfinden  passendsten  Ausweg. 
Voraussehend,  dass  er  weder  die  Ausweisung  Sibenlot*s  noch  den 
Besitz  der  Pforrkirche  werde  erlangen  kennen,  aber  den  ToUen  Nach- 
theil elnseheiid,  den  die  Abwesenheit  eines  fthigen  katholischen 
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Priesters  für  den  Rest  der  katholischen  Gemeinde  in  Troppau  nach 
sich  liehen  mflsse»  beschloss  er,  den  Dr.  VueoTinas  1573  nnch 
Troppao  zu  senden.  Er  machte  eine  Anieige  an  den  Franeiseaner- 
Confent  bei  der  Geistkirche  in  Troppaa  (ddo.  Cremsirii  VU.  Uns 
Martias  1573),  Dr.  Visco^nus  verftlge  sich  in  seinem  Auftrage  nk 
Prediger  dahin,  die  Mönclie  mögen  ihm  die  Kanzel  ihrer  Kirche  und 
ein  Zimmer  im  Kloster  einräumen.  Gleichzeitig  hat  er  doch  auch 
den  Kaiser,  die  Ausweisung  des  Sihenlot  endlich  verfiigen  zu  wollen. 
Maximilian  erliess  an  die  Stadt  den  gewünschten  Befehl  und  ver- 
langte von  ihr  den  Bericht,  dass  sie  demselben  naeligekommeD  sei. 
Allein  wie  weit  war  doch  die  Gemeinde  vom  Gehorsam  entfernt  Nicht 
nur  schfltften  sie  den  Sihenlot  in  semer  Pfarre,  sondern  antwor- 
teten nicht  einmal  auf  des  Kaisers  Befehl.  Erst  iw51f 
Wochen  nach  Empfang  des  Briefes  sandten  sie  eine  Ge- 
sandtschaft an  ihn  und  entscbnidigten  sich  wegen  ihres  langen 
Schweigens,  ohne  jede  Angabe  des  Grimdes.  Der  Kaiser  möge  die 
Gnade  haben,  nochmals  eine  Commission  zur  Schlichtung  ihres 
Streites  anzuordnen ,  da  die  frühere  Tommission  durch  den  Tod 
zweier  ihrer  Glieder,  darunter  auch  des  Landeshauptmannes,  Herrn  v. 
Wrbna,  aufgelöst  sei,  übrigens  über  sie  seine  schützende  Rechte 
halten.  Der  Kaiser  gewährte  ihre  Bitte  und  gab  von  seinem  Ent- 
schlüsse dem  BischofeNachrich^  damit  dieser  mit  weiterem  Dringen 
inne  halte. 

Unzufrieden  damit,  dass  Maximilian  seinen  früheren,  strengen 
und  scheinbar  so  ernst  gemeinten  Befehl  so  leicht  wieder  surOck- 

nahm,  wurde  es  der  Bischof  noch  mehr,  als  er  eine  Laien-Commission 
deren  Glieder  gutentheils  l*rotestanten  waren,  erstehen  sah,  um  in 
einer  geistlichen  Angelegenheit  zu  entscheiden.  Er  beschwerte  sich 
darüber  beim  Kaiser,  worauf  dieser  den  Befehl  gab,  dass  der  Com- 
mission der  Abt  von  Welehrad  beigeordnet  werde.  Allein  auch  dies 
befriedigte  jenen  nicht;  es  constatire^  sehrieb  er  lurflck,  ein  geftdir- 
liebes  Prftjudix  gegen  die  geistliche  Gerichtsbarkeit,  wenn  Laien  In 
solchen  Angelegenheiten  xu  Gerichte  sftssen.  Wiederum  entgegnete 
Maximilian,  es  solle  dies  kein  Präjudis  constatiren,  aber  da  schon 
eine  ibnliche  Commission,  sogar  ohne  geistliches  Mitglied  unter  dem 
Bischöfe  \\  ilhelni  angeordnet  gewesen  und  dieser  sich  nicht  beklagt 
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habe,  so  möge  et  bei  der  gegenwirtigen  Anordnung  aein  Bewenden 
haben. 

Der  Erfolg  der  sweiten  Commission  Usst  sieh  in 
wenig  Worten  sosammenftssen:  Sibenlot  blieb  rohig 

und  ungefährdet  an  seinem  Plutz-e,  bis  an  seinen,  15ä0 
erfolgten  Tod. 

Es  war  das  dringendste  Bedürfniss  für  die  künftige  Ruhe  des 
österreichischen  Staates,  dass  die  unabweisbaren  Ansprüche  der  Pro- 
testanten auf  eine  gerechte  und  gesetzmässiG:e  Weise  befriedigt 
würden,  weil  nur  auf  diese  Weise  im  friedlichen  Wege  ihre  Ein- 
dSmmung  bewirkt  werden  konnte.  AUein  nirgends  reehtileh  gedoldet, 
erhoben  aie  überall  ihr  Haupt  Die  Kraft  der  Staatsgewalt  mnsste 
sieh  nothwendigerweise  ersch5pfen»  wenn  sie  es  Ober  sich  nahm, 
diese  einzelnen  AoswQebse  eben  so  einaeln  absnsebneiden.  Weil 
aber  weder  Maximilian,  noch  Rudolf  diejenigen  Männer  waren, 
welche  einen  solchen  gesetzlichen  Zustand  hätten  begründen  können, 
so  brachen  in  Österreich  die  furchtbaren  Kriege  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  in  fast  allen  Ländern  der  Monarchie  aus.  Maximilian 
hatte  den  Ständen  von  Österreich  und  Böhmen  Concessionen  im 
Poncte  der  Religion  gemacht,  die  ersteren  konnten  sich  dann  be- 
sebrftnkt  dem  Lutherthom  hingeben ;  die  letsterenaber  nnbesehrSnkt 
In  «nselnen  Fftllen,  in  denen  offenbar  die  Concessionen  ttberschritten 
worden,  entschied  aber  Maximilian  znm  guten  Theü  gegen  die  kla- 
genden Katholiken.  Welche  Folgen  musste  es  nun  erzeugen ,  als 
Rudolf  die  Regierung  antrat,  der  die  Bestimmungen  seines  Vaters 
insbesondere  in  den  böhmischen  Kronländern  missachtete,  den  reli- 
giösen Zustand  völlig  umzugestalten  trachtete,  aber  auch  nicht  das 
bescheidenste  Mass  der  hierzu  erforderlichen  Kraft  besass.  Der 
Ungehorsam  der  gegen  Maximiliao's  Befehle  Ton  Seite  der  Pro- 
testanten ansgeObt  wurde,  hatte  eine  ganz  andere  Bedeutung  als  der 
gegen  Budolf.  Die  Protestanten  waren  sich  bewosst,  gegen  die 
Sympathien  Mazimilian*s,  fiber  die  er  sich  mehr  oder  minder  klar 
sein  mochte,  durch  die  Missachtung  seiner  Befehle  nicht  zu  Tcr- 
stossen  ;  das  Ansehen  des  Forsten  erlitt  im  Ganzen  keinen  so  geHihr- 
lichen  Stoss ,  als  wenn  sie  durch  ihren  Ungehorsam  Rudolf  sowohl 
als  Kaiser ,  wie  als  Privatmann  in  seinen  ernst  ausgesprochenen 
Absichten  und  in  seinen  innigsten  Wiinsclioii  sciionungslos  verletzten. 
Ist  es  zu  Terwundern,  dass  die  AudoJüaische  Regierung  unter 
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Rerolution  endigte  und  Revolutionen  im  Gefolge  hatte,  wenn  Befehle 
des  Kaisers,  deren  einmalige  Ausserachtlassung  ia  früheren  Zeiten 
fQr  den  Ungehorsamen  Capitalstrafen  nach  sieh  gezogen  hätte»  zehn* 
mal,  trotz  der  immer  schärferen  Strafandrohungen,  der  Bezeugung  des 
höchsten  Missfallens  des  Staatsoberhauptes,  selbst  ohne  den  Sehein 
einer  Beaehtung  rerworfen  wurden?  Es  gibt  keine  königliche  Stadt 
in  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien,  der  nicht  Rndolf  wiederholt 
Befehle  zusandte,  die  sectischen,  d.  i.  lutherischen  Geistlichen  in 
entfernen;  aber  nirgends  bewirkte  er  mit  seinem  Befehle  etwas, 
wenn  nicht  znflUligerweise  eine  Spaltung  des  Raths  ihm  entgegenkam. 
Ich  kenne  nur  einen  einzigen  Fall,  in  dem  er  einen  TollstSndigen  Sieg 
gewann,  und  dies  in  Jungbunzlau,  doch  auch  da  nicht  Ober  die  Luthe- 
raner, sondern  über  die  böhmischen  Brüder  die,  trotz  ihrer  Ansiede- 
lung allda  seit  mehr  als  100  Jahren,  Kirche  und  Schule  im  Jahre  1C02 
sperren  mussteii  und  ihr  ganzes  VerFuügen  an  ihm  verloren.  Miss- 
achtete Befehle  des  Fürsten  von  Seite  der  Unterthanen  sind  eben  so 
viele  Stiche  gegen  ihre  Autorität,  schlimmer  noch  dann,  wenn  die 
Befehle  nicht  im  Gesetze  gegründet  waren. 

Der  Troppauer  Kampf  der  in  seiner  ernsten  Weise  seit  dem 
Jahre  1565  begonnen,  ruhte  nun  bis  zum  Jahre  1580.  Die  Ursache 
des  mehrjährigen  Stillstandes  seit  1573  war  nicht  etwa  die  Über- 
zeugung der  OhnOtzer  Bischöfe  yon  der  Nutzlosigkeit  ihrer  Bemü- 
hung während  Maiimilian^s  Heirschaft,  sondern  mehrmalige  schnell 
auf  einander  folgende  SedisTacanz  des  OlmOtzer  Bisthums.  1574  starb 
Bischof  Johann  XIV.,  1575  sein  Nachfolger  Thomas  Albinus,  1578 
dessen  Nachfolger  Johann  XV.,  erst  im  Jahre  1579  erstand  dem  Bis- 
tfaume  mit  der  Wahl  des  Stanishius  Pawlowsky  ein  Vorsteher  der 
sowohl  Aber  staatsraftnnische  wie  kirehliehe  Bildung  gebietend, 
von  Rudolf  hochgeachtet  und  als  Principalgesandter  bei  der  ver^ 
suchten  Erhebuiig  des  Ei  zlierzogs  Maximilian  auf  dei»  polnischen  Thron 
benützt,  allein  im  Stande  war,  einen  schwierigen  Kampf  gegen  die 
Missachter  geistlicher  Autorität  und  katholischer  Religion  aufzu- 
nehmen. 

Es  traf  sich,  dass  Sibenlot  1580  starb.  Dieses  Ereigniss  ver- 
anlasste Stanislaus,  seine  Aufmerksamkeit  eher  nach  Troppau  zu 
richten,  als  er  sonst  Willens  gewesen  wäre.  Die  Pfarre  war  nun 
unstreitig  vacant.  Alsogleich  schrieb  er  an  die  Gemeinde,  da  ihr  ver- 
möge PriTÜegium  Ferdinand  s  I.  das  Patronatsrecht,  ihm  allein  aber 
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die  Beatttigmig  des  PrtsentirteD  zustelle,  so  mOge  sieh  dieselbe  elioe 
seine  Erlauboiss  das  Recht  nicht  anmassen,  einen  Pforrer  einzusetzen. 
Die  IVoppaoer,  flberzeogt,  dass  es  nunmehr  einen  harten  Kampf  gegen 
den  wahrscheinlich  zu  Hilfe  gerufenen  Kaiser  gehen  werde,  erwi* 
derten  ziemlich  schnell,  sie  würden  dem  Bischöfe  einen  Candidaten 
prftsentiren,  doch  sei  es  nicht  leicht,  einen  für  sie  passenden  zu  finden. 
Ihre  Absicht  war  es,  die  Sache  hinauszuschieben  und,  wenn  es  nicht 
anders  ging,  ^^'ar  keinen  Pfarrer  einzusetzen,  da  sie  sich  im  ärgsten 
Falle  mit  den  zwei  Intherischen  Caplänen  an  der  Pfarre  begnügen 
wollten.  Allein  Stanislaus  drängte  sie,  er  bot  sich  ihnen  an,  falls  sie 
noch  immer  von  einen  guten  Candidaten  nichts  wüssten,  ihnen  einen 
tüchtigen  Geistlichen  vorzuschlagen,  und  nannte  als  solchen  den 
Propst  von  Fulnek.  Zugleich  forderte  er  den  Landeshauptmann  auf, 
dem  Rathe  keine  Ruhe  zu  gönnen,  sondern  unablftssig  auf  die  Präsen- 
tation anzutragen.  Mehrmals  wegen  ihrer  Zögerung  sich  entschuldi- 
gend, nahm  endlich  die  Gemeinde  den  Vorschlag  des  Bischofs  an. 
Der  neuemannte  Pfarrer  kam  am  5.  November  1580  in  Troppau  an. 
Bevor  er  jedoch  von  der  Pfarre  Besitz  ergreifen  sollte,  befiihl  ihm 
Stanislaus  die  Ausweisung  der  lutherischen  CapUne  zu  Tcrlangen  und 
schrieb  selbst  in  gleichem  Sinne  an  den  Rath. 

Dies  war  nun  der  Punct,  bei  dem  es  zum  Kampfe  kommen 
musste.  Die  Rathsherren  Terweigerten  die  Entfernung  mit  Festigkeit 
Seit  jeher  sei  die  Anstellung  und  Unterhaltong  der  Caplftne  ihr  Recht 
gewesen,  auch  sei  ihnen  nicht  bekannt,  dass  eine  fremde  und  unka- 
tholische Religion  von  denselben  gelehrt  werde.  Ks  sei  ihr  Wunsch, 
dass  das  Abendmahl  sub  utraque  ansgothcilt  wt-rile,  und  diesen 
Wunsch  habe  Maximilian  durch  Zulassung  des  Predigers  Zinkfrei, 
der  sich  nach  der  Augsburger  Confession  gerichtet,  wie  auch  des 
böhmischen  Predigers  gebilligt.  Hätten  sie  blos  einen  I^farrer  sub 
una  und  ihm  entsprechende  Capläne,  so  würde  eine  grosse  Religions- 
störung eintreten,  indem  schon  viele  sub  utraque  geboren  und  erzogen 
worden  wären. 

Auf  diese  Einwendungen  entgegnete  der  Bischof:  Wenn  es  sich 
um  nichts  anderes  als  um  die  Communio  sub  utraque  handle,  so  könne 
dieselbe  Jedermann  ertheilt  werden,  da  sie  vom  Papste  bewilligt  wor- 
den; er  mflsse  also  trotzdem  auf  der  Entlassung  beider  CaplSne 
beharren.  Zugleich  wandte  er  sich  an  Rudolf,  um  dessen,  wie  es 
nunmehr  scheinen  musste,  entscheidende  Mithilfe  anzusuchen.  Ohne 
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Zögerung  befahl  Rudolf  dem  Troppauer  Landeshauptmanne  (ddo. 
Prag,  Montag  nach  Rarbara  lö80j  die  zwei  häretischen  Capläne 
UDverzüglieh  abzuschaffen. 

Der  Landeshauptmann  Johann  von  Wrbna  theilte  den  Troppauern 
dea  Kaisera  Befehl  mit  Eb  verttoaae,  war  ihre  Antwort,  gegen  ihre 
Pririlegien*  in  die  Abscbafliing  ihrer  Gapläne  ebznwilligett.  Leicht 
kdnnfe  eine  Geringacbfttiong  ilirer  Personen  bei  der  gansen  Naeh- 
baracbaft  die  aicb  in  Religionsangelegenbmten  so  wie  de  benehme, 
eintreten,  wofern  dea  Kaiaera  Oeaneb  willfebrt  wOrde.  Obrigena 
hätten  sie  bereits  einige  Personen  niicli  I*rag  zur  Verantwortung 
geschiekt  und  bäten,  bis  auf  deren  HüclLkuuit,  sie  mit  weiterem  Drän- 
gen zu  verschonen. 

Sei  es,  dass  diese  Gesandtschaft  noch  nicht  nach  Prag  gekommen 
war,  sei  es,  dass  der  Kaiser  bereits  wieder  entschied,  genug,  er 
befahl  (ddo.  Pragae  die  Jovia  poat  Epipbaniam  1581)  dem  Bischöfe, 
daaa  er  im  EinTeratändniaae  mit  dem  LAndeabanptmanne  die  Entfnr^ 
nung  der  Prädicanten  betreiben  aolle.  Allein  nicht  nur  daaa  die 
Troppauer  dieaem  Befehle  nicht  gehorchten,  aie  geatatteten  aneh 
nicbt  mehr  dem  ron  Stanislaus  ernannten  Pfarrer  yon  der  Pferre 
Besitz  zu  ergreifen  und  eine  Function  zu  verrichten.  L  her  solche 
Hartnäckigkeit  berichtet,  befahl  ihnen  Rudolf  unter  sonstiger  .schar- 
fer Ahndung  > )  nicht  nur  die  Entfernung  der  zwei  Häretiker  zu  bewerk- 
stelligen, sondern  auch  den  katholischen  Pfarrer  ?on  seiner  Pfarre 
Besitz  ergreifen  zu  lassen.  Den  Bischof  forderte  er  unter  Einem  auf, 
eine  Commisaion  nach  Troppau  aar  acbleunigen  Entfernung  der  öfter 
genannten  Peraonen  abzusenden,  dem  Herrn  Ton  Wrbna  befebl  er, 
dieaer  Commiasion  jeden  möglieben  Voracbub  in  leiaten.  Stanialaua 
acbickte  auf  diesen  Befehl  den  Decbant  dea  Capitela,  den  Arebidiakon 
Sentelan  und  den  bisehSflfehen  OfBcial  als  seine  Commissäre  nach 
Troppau,  wohin  diese  am  12.  Juni  gelangten. 

Im  Vereine  mit  dem  Lundcshauptmanne  erklärten  sie  den  Abge- 
sandton des  Hallies  die  l'rsacho  ihres  Erscheinens  und  verlangten 
unwiderruflich  die  Erfüllung  des  kaiserlichen  Befehles.  Sie  stellten 
ihnen  zugleich  zwei  Priester  vor,  von  denen  der  eine  als  deutscher, 
der  andere  als  böhmischer  Prediger  fungiren  könne,  nnd  empfahlen 
sie  ihnen  lur  Annahme.    Die  Abgesandten  erbaten  sieb  ftir  die 
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Antwort  einen  Tag  zur  Bedenkzeit.  Des  andern  Taires  erklärten  sie, 
sie  seien  erbötig:,  den  ihnen  vom  Bischöfe  präsentirtcn  Pfarrer  anza- 
Dehmeo,  ihre  Caplane  könnten  sie  aber  auch  nicht  entfernen,  da  diese 
Dicbts  irrthOmlicbes  lehrten,  sie  b&lteii  die  augsburgisebe  Confession 
welebe  Ton  Kaiser  Karl  Y.  seligen  Angedenkens  für  gani  Deafscbland 
1630  beirilligk  worden  wftre,  inr  Ricbtsohnnr,  Ohrsens  sei  ihnen  das 
Bekenntaiss  dieser  Confession  ansdracklieh  Ton  Kaiser  Maximilian  D. 
glorreichen  Andenkens  gestattet  worden;  endlich  wOrde  an  den 
Kaiser  ihrerseits  eine  Deputation  ab|;esendet  werden:  man  möge  also 
auf  seine  künftige  Antwort  harren.  Aber  Herr  von  Wrbna  zeigte 
ihnen,  wie  ja  der  Kaiser  dureli  lOrrieuerurjg  seines  Befehls  das  Ansu- 
chen ihrer  früheren  Gesandtschaft  verworfen  und  wie  sie  durch  die 
Missachtung  desselben  in  die  Strafe  des  Ungehorsams  ?er fallen 
könnten.  Sie  ersuebten  auf  dies  uro  einige  Tage  Bedenkzeit,  damit 
sie  die  Gemeinde  einberufen  and  an  sie  die  Saebe  referiren  könnten. 
Obiwar  dagegen  die  Commissftre  Einspraebe  tbaten,  da  ibre  Sendung 
nur  an  den  Rath  gehe,  der  nach  des  Kaisers  Ermessen  in  der  Saebe 
allein  entscheiden  könne,  so  gaben  sie  endlieb  ihrer  Bitte  nach. 

Nach  einigen  Tagen  kam  der  Rath  und  die  Abgesandten  der 
Gemeinde,  letztere  tiÖ  an  der  Zahl,  zu  den  Commissären.  Da  diese 
in  einem  kleinen  Saale  waren,  so  Hessen  sie  von  den  letzteren  nur 
10  Tor  sich  treten.  In  ihrem  Namen  sprach  ein  gewisser  Jakob,  das 
einflussreicbste  Glied  der  Gemeinde,  mit  aller  Heftigkeit.  Die  Stadt 
könne  dorehweg  nicht  in  die  Entfernung  der  zwei  Caplftne  einwilli- 
gen, sondern  werde  sieb  dessbalb  an  den  Kaiser  wenden,  ancb  werde 
man  nunmehr  nicht  frOber  den  katholischen  Pfarrer  aufnebmen,  bevor 
des  Kaisers  Antwort  zurflckgekommen  wäre.  Bei  dieser  entschiede* 
nen  Weigerung,  den  Befehlen  des  Kaisers  Folge  zu  feisten,  verlangte 
die  Comniission  von  dem  Baliie,  und  zwar  der  Hauptmann  für  den 
Kaiser,  die  geistlichen  Commissäre  für  den  Bischof  eine  Zusehrift, 
worin  dieser  seinen  letzten  Kntsi  liliiss  iiiittheilen  möchte,  damit  an 
beide  der  Berieht  über  den  Erfolg  der  Commission  zugesendet  werde. 

Über  die  Begebenheiten  in  Troppau  unterrichtet,  zögerte  Rudolf 
unTerbftltnissmSssig  lange  mit  der  Kundgebung  seines  Willens.  End- 
lieb, nach  Verlauf  eines  halben  Jabres,  befahl  er  Herrn  von 
Wrbna  ebne  jeden  weitem  Verzog  die  zwei  Prddicanten  abzusehaifen 
(ddo.  Prag«  Montag  nach  Barbara  1S81).  Da  aber  die  Gemeinde  niebt 
gehorchte,  wiederholte  er  seinen  Befehl  einigcMonatespäter 
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(ddo.  Wien  die  VenerU  post  Pascha  1582)  und  trug  zugleich  dem 
Landesunterk&iDmerer  Ton  Mähren,  Nikolaus  tob  Hradek,  einem  eifri- 
gen Katholiken  auf,  nach  Troppan  an  reisen«  und  mit  dem  Landes- 
banptroanne  seinen  BefeU  ansauflihren. 

Welche  Ohnmaehtl  4  Jahre  Tergingen  nun  unter 
beständigen  Anordnungen  ron  Commissionen  Seitens 
des  Kaisers  aur  Vertreibung  der  Prediger,  4  Jahre  ?er> 
flössen  bis  zum  Jahre  1586  unter  stetem  Sehreiben  und 
G  e  gen  seh  reiben,  unter  drohenden  Befehlen  und  unter- 
thänigen  Vorstellungen,  unter  Erwartung  und  Vereite- 
lung, 0  Ii  n  e  (1  a  s  s  T  r  o  p  p  a  ii  a  u  c  h  ii  u  r  o  i  n  II  a  a  r  breit  g  e  w  i- 
0  b  e  n  w  ä  r  e.  E  s  \v  ü  r  d  e  z  u  n  i  c  b  t  s  f  ü  b  r  e  n,  a  1 1  e  d  i  o  ß  e  f  e  b  I  e 
des  Kaisers,  alle  d  i  e  E  i  n  w  e  n  d  u  n  g  e  n  d  e  r  G  e  m  e  i  n  d  e  Ii  i  e  r 
auseinanderzusetzen,  genug,  nacbdem  er  seit  1580  bis 
1586  befoblcn  und  gedrobt,  batte  er  nichts  bewirkt. 

Stanislaus  Fawlowsky  bewies  sieb  als  einen  Mann  von  Grfabruog 
und  grosser  Klugheit.  Er  lohte  noch  bis  1598,  allein  mit  Troppau 
mochte  er  nichts  mehr  zu  (hun  haben»  Qberzeugt,  dass  seine  Stellung 
ihm  nicht  jene  Macht  gebe,  um  deren  Anwendung  er  und  aeine  Vorgän- 
ger den  Kaiser  so  oft  und  so  ▼ergeblieh  angefleht.  Seine  Thätigkeit 
ging  nur  auf  das  Erreichbare  und  bei  dieser  Resignation  rettete  er 
fUr  die  Geistlichkeit  in  Mähren,  was  f&r  sie  su  retten  war. 

Durch  dasselbe  Mittel  eines  mehr  passiren  als  actiren  Wider- 
standes hatte  er  die  hart  angegriflene  Ezemption  der  Geistlichkeit  in 
Personalsaehen  gegen  das  mährische  Landrecht  gerettet 

Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  macht  es  erklärlich,  wenn 
wir  um  den  weiteren  Vt-rlanf  des  Streites  uns  kümmern.  Nachdem 
Troppau  jeden  Widerstand  von  Seite  des  Bischofs  aufgegeben  sah, 
berief  es  an  die  erledigte  Pfarre  einen  lutbcriscbcn  Geistlichen.  Die 
Diücesanreclite  d<'s  Olmützcr  Bischofs  über  di|*  Stadt  schienen  längst 
in  Vergessenheit  begraben  zu  sein,  als  nach  Stanislaus  Tode  der 
berühmte  Cardinal  Dietrichstein  den  bischöflichen  Stuhl  ?on  Olmuti 
bestieg,  durch  den,  was  Niemand  gelungen  war,  Troppau  wenigstens 
Ar  einen  Moment  besiegt  werden  sollte. 

Der  genannte  Cardinal  erfreute  sich  der  Vortheile  einer  hohen 
Stellung  und  Geburt.  Obiwar  an  staatsmännischer  Geschicklichkeit 
seinem  berflbmten  Zeitgenoasen,  dem  Cardinal  Khlesel,  nachstehend. 
Oberragte  er  ihn  durch  die  VortreflUchkeit  seines  Charakters  und 
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durch  seine  Uneigennfltoigkeit.  Betraut  mit  vielen  Aufträgen  des 
Kaisers  und  Papstes,  hatte  er  sie  Tielleicht  nicht  mit  der  gewflnsehten 
erfolgreidieo  Schnelligkeit,  aher  immer  mit  gewissenhefter  Ehrlich- 
keit beendet  Bei  Ttelen  groMartigen  cenonischen  Processen  in 
Deutschland,  unter  andern  bei  dem  des  Dr.  Brand  mit  dem  Angsbnrger 
Capitel  und  Bischöfe^  hatte  er  als  päpstlicher  Delegat,  eine  WQrde, 
die  selten  Jemand  in  Theil  ward,  entschieden.  Es  war  non  für  einen 
Hann  Ton  seiner  Stellung  eine  würdige  Aufgabe,  wenn  er  in  Troppan 
das  Temichtete  Ansehen  der  Kirche  herstellen  wollte,  um  so  mehr, 
wenn  er  dabei  einen  rein  geistlichen  Eifer  an  den  Tag  legte  und  nicht 
scheute,  seine  Person  der  Lebensgefahr  blosszustellen.  Bei  seinem 
Einflüsse  auf  K.  Rudolf  konnte  er  sich  einer  Unterstützung  seiner- 
seits versehen,  wie  keiner  seiner  Vorgänger. 

Er  rührte  also  den  Troppauer  Streit  durch  einSchreihen  an  Rudolf 
auf,  indem  er  sich  beklagte,  dass  die  Gemeinde  gegen  ilas  Privilegium 
Ferdinand's  I.,  das  sie  lange  verwirkt,  einen  lutherischen  Pfarrer  eigen- 
mächtig angestellt  habe.  Diesmal  befahl  der  Kaiser  der  Stadt,  als- 
bald ihren  Pfarrer  abzuschalTeu,  eine  taugliche  Person  dem  Cardinal 
lu  prftsentiren  (ddo.  Prag  am  Tage  der  h.  Ursula  1602).  Ans  diesem 
ispäten  Datwn  Ist  ersiehtlich,  dass  Dietrichstein  drei  Jahre  nach  Ein- 
nahme seines  bischöflichen  Stuhles  sögerte,  beror  er  sich  an  den 
bevorstehenden  schweren  Kampf  machte.  Auf  den  Befehl  Budolfs 
richteten  die  Troppauer  eine  Bittschrift  nach  Prag  (ddo.  28.  Jänner 
1603).  Sie  baten  auf  das  Unterthänigste,  ihnen  die  freie  Ausflbung 
der  Augsburger  Confession  die  ihnen  1S6S  ronManmiltanll.  bewilligt 
worden,  zu  gestatten.  Es  sei  ihnen  übrigens  unmöglich,  wie  der 
Kaiser  in  der  vorangehenden  Zuschrift  verlangt,  die  vorzüglichsten 
Ratlispersoncn  nach  Prag  zu  schicken;  denn  das  Einkommen  der 
Stadt  sei  so  schlecht,  dass  sie  oft  kaum  einen  Botenlohn  zahlen 
könnten,  viel  weniger  den  Unterhalt  mehrerer  Personen  für  eine  so 
weite  Reise  bestreiten  könnten.  Würde  der  Kaiser  aber  nichtsdesto- 
weniger eine  Gesandtschaft  verlangen,  so  baten  sie,  er  möge  ihnen 
einen  längem  Termin  setxen,  damit  sie  über  den  Gegenstand  reiflich 
berathen  kännten. 

Indess  Tcrgingen  Ober  diese  Bitte  Monate,  sei  es,  dass  der  Kaiser 
nach  gewohnter  Weise  keinen  Befehl  ertheilte,  sei  .es,  dass  er  ebenso 
missachtet  ward.  Nun  Tersuchte  Dietrichstein,  nach  dem  Beispiele 
seines  Vorgängers,  die  drohende  Gefahr  nicht  scheuend,  ebne  Beise 
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nach  Troppau  anzustellen  und  personlich  die  Umänderung  herbeisa« 
fttbren.  Er  kam  den  8.  Mai  1603  dahin.  Doch  auch  diesmal  war, 
wie  sa  BiBcbof  Wilhelm^s  Zeiten»  das  Volk  furehtbar  eafgeregt  und  zu 
Gewaltthaten  tod  denFeioden  derKatholikeDanfgeatachelt.  Pasqoiile 
worden  gegen  den  Cardinal  und  die  Jesuiten  an  den  Manem  ange- 
klebt» die  die  Leidenacbaften  noch  mehr  aufreuten.  Eines  dieser 
Pasquille  wurde  Ton  den  Katholiken  abgerissen  und  ward  nach 
Kremsier  geschickt,  wo  es  noch  aufbewahrt  ist.  Es  ist  roll  der  bitter- 
sten Ileflipkeit  und  von  einem  „Phil,  de  Grand"  unterschrieben.  Als 
der  Cardinal  in  Troppau  einfuhr,  wurde  er  von  einem  Volkshaufen 
umringt;  ob  er  persönlich  misshandelt  ward,  kann  ich  nicht  ermessen; 
doch  scheint  der  Frevel  sehr  weit  gegangen  zu  sein,  er  musste  endlich 
froh  sein»  mit  dem  Leben  aus  der  Stadt  zu  entkommen.  Noch  an  dem- 
selben Tage  schrieb  er  eigenhändig,  was  äusserst  selten  der  Fall» 
einen  Brief  an  den  Kaiser,  dessen  Inhalt  folgender: 

AUerdurchleuchtigister,  grossmechtigister  Kheiser  und  kbunig 
allergncdigistcr  Herr. 

Was  mir  ffir  ein  schandt  und  despect  in  E.  K.  K.  M.  Stadt  Troppau 
widerfam,  wem  sie  aller  genedigist  aoss  bei  gelegten  memorial  ver- 
nemen.  Ünd  es  woU  ich  nitt  allein  solliches,  sundem  den  todt  selbst 
wegen  der  religion  Zu  leidten  bereidt,  so  will  mira  doch  nitt  gebirn 
K.  K.  M.  solliebes  berichten  zu  Underlassen,  weil  in  Thirkhei  nitt 
erger  wer  geschehen  auff  das  E.  K.  K.  M.  teste  besser  informirt 
werdte.  bin  ich  allerunderthenigest  bereidt,  so  es  E.  K.  K.  M.  Erlau- 
ben selbst  auf  i*rag  zu  khumen.  Mich  derou  eil  E.  K.  K.  M.  aller- 
deniiüi^ost  und  gehorschamest  bevhelieudt.  Paktarz  den  8.  Mai 
Jar  1(303. 

£.  K.  K.  M. 

allergehorschamestcr  uiuierthenigester 
Diener  Caplan  und  Underthan 
F.  Card.  Ton  Dietrichsteio. 

Die  Hisshandlung  eines  Cardinais  war  in  jenen  Zelten  immer 
eine  gefährliche  Sache  und  leicht  konnte  der  Unwille  des  Kaisers  Aber 
eine  solche  Missachtuog  eines  hoben  Kirchenfllrsten  der  Stadt  ärger 
bekommen,  als  die  langgeübte  Missachtiing  kaiserlicher  Befehle.  In 
dieser  Erwägung  beschloss  auch  der  Hall»  von  Troppau  gleich  am 
folgenden  Tage  (9.  Mai),  den  Cardiual  um  Entschuldigung  für  die 


Digitized  by  Google 


MtriK«  s«r  OmOMU»  dtr  Z«tt  Radoir«  II. 


43 


wiederfahreae  Unbill  zu  bitten ,  er  habe  keine  Macht  Ober  das  Volk 
welches  so  eigenmächtig  die  Grenzen  des  Gesetzes  flberschritten 
habe.  Er  woUe  mit  allea  Bifer  nach  deo  eeholdigeii  Peraonen  forteheo 
mA  n»  atrafen.  Gleichwohl  war  dies  nur  eine  sehale^  fllr  die  Öffent- 
lichkeit und  den  Kaiser  berechnete  Entschnidigang.  Oer  Rath  wie 
das  Volk  waren  mit  dem  Oeachehenen  safrieden«  bereit,  im  Gleichen 
fortinikhren  und  sieh  mit  der  Hoffiiung  schmeichelnd,  den  Bisch5fen 
ron  Olmatz  für  immer  das  Reisen  in  ihre  Stadt  Tcrleidet  lu  haben. 

Beror  noch  die  Nachricht  Ton  des  Ckrdinala  Misshandlong  nach 
Prag  gekommen  war,  hatte  der  Kaiser,  erzürnt  öber  die  Erfolglosig- 
keit seines  ersten  Defeliles,  neuerlich  (13.  iMai  HJOG)  in  strenger 
Weise  an  die  Troppauer  geschriehen.  Das  Patroaatsrecht  derselben, 
hiess  es,  sei  durch  die  Einsetzung  von  Prädicanten  verloren  geiraiii^en 
und  wenn  es  noch  ferner  der  Stadt  verMeihen  solle,  so  sollten  sie 
unweigerlich  einen  katholischen  Geistlichen  dem  Bischöfe  präscntiren» 
den  Prädicanten  aber  und  seine  Gehilfen  entfernen  und  dem  ordent- 
lichen katholischen  Pfarrer  alle  früher  mit  der  Pfarrei  verbunden 
gewesenen  Einkünfte  zuweisen.  (Die  Stadt  hatte  sich  nämlich  eines 
Theils  derselben  bemächtigt.)  Hit  der  Versicherung,  das  Aufgetragene 
Tollriehen  su  wollen,  sollten  sie  Abgeordnete  an  den  Kaiser  schicken, 
und  diese  sollten  sich  nicht  eher  von  Prag  entfernen  dOrfen,  so  lange 
nicht  sein  Befehl  gftnilich  erfllUt  sei.  Dafür  hafte  die  Stadt  unter 
sonstiger  Strafe  tou  30.000  Schock  Groschen. 

Welche  furchtbare  Strenge,  wflrde  man  meinen,  wie  schnell  muss 
wohl  der  Erfolg  gewesen  sein!  Doch  weit  gefehlt.  Die  Stadt  schickte 
zwar  Abgeordnete  nach  Prag,  doch  nicht  um  dem  Kaiser  die  Versi- 
cherung von  der  Vollziehung  der  Befehle  zu  Oberbringen,  auch  nicht 
um  etwa  die  Strafe  zu  erlegen  oder  sich  von  ihr  loszubitten,  sojidern 
einfach  um  fOr  die  Beibelassung  des  Prädicanten  anzusuchen,  gewillt, 
ihn  um  jeden  Preis  zu  halten.  In  der  Stadt  Troppau  selbst  stieg  die 
Aufregung  von  Tag  zu  Tag,  die  Bewaffnung  wurde  allgemein,  die 
Thore  des  Tages  und  Nachts  bewacht,  durch  die  Strassen  zogen 
bewaffnete  Truppen,  die  Glocken  waren  stets  bereit,  ein  Signal  fÖr 
die  allgemeine  Ansammlung  zu  geben.  Unter  diesen  Umstfinden  war 
das  Leben  und  Eigenthum  der  Katholiken  bedroht,  man  begann  daron 
lu  sprechen,  die  katholischen  Kirchen  und  Klöster  zu  zerstören  und 
wollte  zunichst  mit  dem  Nonnenkloster  bei  S.  Clara  beginnen.  In 
gröaster  Angst  schrieb  die  Abtissinn  an  den  Landeshauptmann  (Hontag 
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nach  Laurentius  1003)  von  der  sie  bedrohenden  Gefahr  und  um  seine 
Hilfe  ansuchend.  Der  LandeabaoptinaDD,  Herr  TOn  Sedlnicky,  im 
Innern  dem  lutherbeben  Bekenntnisse  lugethan,  warnte  gleichwohl 
aU  Diener  dea  Kaisers  die  Borger  Tor  jedem  unbesennenen  Vorgehen, 
ohne  jedoch  irgendwie  den  Bedrohten  thfitige  Hilfe  m  gewihren. 

Iniwischen  war  Tom  Kaiser  ein  neuerlicher  BefeU  an  den  Rath 
gekommen,  die  Pfarrkirche  so  lange  zu  sperren,  bis  ein  ordentlicher 
Priester  eingesetzt  werden  wQrde,  so  wie  auch  jene  Personen  in 
Gewahrsam  zn  nelimcn,  die  sich  der  Misshandlung  des  Cardinais 
sehuIdi[T  inacliten.  Obwohl  diese  Personen  alle  bekannt,  so  genossen 
sie  bis  dahin  ganz  ungeHihrdet  ihrer  Freiheit.  Der  Kaiser  Terlangte 
nun  auch,  dass  sie  nach  Olinütz  zur  Untersuchung  und  Bestrafung 
abgesendet  würden.  Allein  sowohl  der  Rath  wie  die  Reklagten 
weigerten  sich,  der  Aufforderung  Folge  zu  leisten.  Die  Reklagten 
weigerten  sich  dessen,  weil  sie  erbfttig  seien,  sich  in  Troppau  sy 
stellen;  der  Rath,  weil  ea  gegen  die  Pririlegien  der  Stadt  sei,  dass 
ein  Bürger  anderswo  Tors  Gericht  gefordert  werde.  Was  die  aufge- 
tragene Sperrung  der  Kirche  betraf,  so  gab  sich  der  BOrgermeister 
Cikanek  den  Anschein,  als  wollte  er  gehorchen,  er  Hess  dieselbe 
sperren  und  die  Schlflssel  tu  sich  bringen.  Als  aber  des  andern 
Morgens  ein  grosser  Haufe  mit  vielem  Geschrei  die  SchlOssel  von  ihm 
forderte,  gab  er  sie,  vielleicht  wirklich  eingeschüchlei  l,  heraus,  wor- 
auf die  Kirche  gcölTnot  und  der  lutherische  Priidicant  die  Kanzel 
bestieg.  Etwas  spiitcr  lorderte  Cikatiek  dii'  der  Misshandlung  des 
Cardinais  schuldigen  Personen  auf,  vor  ihm  /ii  erscheinen  und  erklärte 
ihnen,  er  habe  wiederum  einen  strengen  Befehl  vom  Kaiser  erhalten, 
sie  in  Gewahrsam  zu  nehmen.  Doch  diese,  bis  auf  einen,  sämmtlich 
Borger,  weigerten  sich,  auch  nur  in  Troppau  ins  GeAngniss  su  gehen, 
nur  der  eine,  seiner  BeschifHgung  nach  ein  Diener,  ergab  sich  frei- 
willig  in  die  Haft  Auf  dies  erklärte  der  BOrgermeister  dem  Herrn 
von  Sedlnicky,  er  sei  ausser  Stande,  die  Befehle  dea  Kaisers  su 
ToUsiehen,  die  Gememde  Tcrweigere  ihm  den  Gehorsam. 

Herr  Ton  Sedlnicky  war  mit  den  Landrichtern  in  der  Stadt 
erschienen,  um  bei  einer  späteren  Vorladung  der  Ungehorsamen  vor 
die  Schranken  des  Gerichts  die  Ein\s  oliner  zum  Gehorsam  zu  mah- 
nen. Doch  vergeblich.  Sie  schrieben  demnach  in  corpore  an  den 
Kaiser  und  erklärl(M)  ihm,  die  Stadt  beharre  in  offener  Widersetzlich- 
keit (ddo.  10.  und  12.  August  1603j.  Auch  der  Rath  richtete  an 
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Rudolf  ein  demfithiges  Schreiben  und  entschuldigte  sich  mit  seiner 
Ohnmacht  wegen  NichterfiOUiuig  der  kauerlichen  Befehle.  Der  Kaiser 
antwortete  auf  alle  diese  Vorstellongen  in  einem  yAterlichen  Tone. 
In  diesem  Sehreiben  trug  er  nftmlich  dem  Landeshanptmann  und  den 
Landrichtern  aof,  den  Troppauern  In  einer  eindringlichen  Weise 
ihren  bisherigen  Ungehorsam  und  die  nothwendigen  flblen  Folgen 
Tonostellen,  insbesondere  aber  ihnen  auseinanderzusetzen  wie  schwer 
sie  sich  durch  die  verbotene  Wiedereröffnung  der  Pfarrkirche  gegen 
die  kaiserliche  M;ijestät  vcri^Mii^en  hätten.  Für  alle  diese  Vergehen 
sollten  sie  seine  Verzeihung  erflehen,  wiirtleii  sie  dies  aber  und  die 
Beobachtung  seiner  weiteren  Aufträge  uiiterhissen,  so  sollten  sie 
unnachsichtlieh  als  Landfriedensbrecher  zu  behandeln  sein.  Sedlnicky 
eröffnete  am  27.  August  dem  Stadtrathe  seinen  Auftrag  und  forderte 
togleich  die  Inhaftnahme  der  der  Insultation  des  Cardinais  Schuldi- 
gen. Statt  aber  letzteres  zu  thun,  bat  der  Rath  den  Hauptmann»  er 
mftge  sieb  für  sie  beim  Kaiser  yerwenden»  da  die  Stadt  an  ihn  eine  Bitt- 
schrift einzureichen  gedenke.  Wirklich  ward  eine  solche  am  andern 
Tage  abgeschickt.  Die  Borger  baten  in  derselben  mit  ihren  Frauen  und 
Kindern  fussAUigst  um  die  freie  Ausübung  der  Augsburger  Confession 
und  erkiSrten  sieb  bereit,  falls  die  mit  der  angefochtenen  Pfarre  ver- 
bundenen Einkünfte  und  Besitzungen  der  Stein  des  Anstosses  wüten, 
dieselben  an  den  Kaiser  abtreten  und  ihre  Prädicanten  aus  Eigenem 
besolden  zu  wollen. 

Indessen  waren  auch  die  Landrichter  in  Troppau  erschienen,  Sie 
citirten  vor  das  Landrecht  die  Bürgermeister  (ihre  Zahl  war  durch 
Gesetz  auf  drei  bestimmt)  und  die  vorzüglichsten  RAthe  der  Stadt 
Den  erscheinenden  wurden  die  Befehle  des  Kaisers  wegen  Schliessung 
der  Pfarrkirche  und  Entfernung  aller  Prädicanten  mitgetheilt  und  sie 
zur  WiHenserklirung  aufgefordert»  ob  sie  gehorchen  wollten  oder 
nicht.  Darauf  erklärten  die  Anwesenden,  es  sei  ihr  Wille,  gehorsam 
zu  sein,  doeb  leiste  ihnen  die  Stadt  keinen  Gehorsam  mehr.  Das 
Landrecht  begnOgte  sich  mit  dieser  Erklärung,  gab  aber  dem  Rathe 
und  den  BOrgermefsfem  den  Auftrag,  die  Gemeinde  vor  sieh  alsbald  zu 
berufen,  ihr  zu  befehlen,  aus  jeder  Zunft  drei  Männer  zu  wählen  und 
diesen  Ausschuss  am  folgenden  Tage  um  7  Lhr  in  die  Landrechts- 
stube zu  senden. 

Am  andern  Tage  (Mitwoch  nach  Maria  Geburt  1603)  fanden 
sich  am  Rathhause  auf  den  Befehl  des  Uathes  viele  Bürger,  doch 
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weitaus  die  kleinere  ffalfle  der  Gesammtheit  ein.  Ihnen  ward  das 
Begehren  der  Landrichter  mitgetheiit.  Die  Bürger  weigerten  sich 
aber,  aus  sich  einen  AuMühuss  zu  wählen  und  in  die  Landrechtstube 
zu  senden.  Es  aei  g^gen  ihre  Privilegien,  sich  andertwo  ala  ia  der 
Rathsstube  so  Tenammeln,  hab«  iboea  der  LaDdeshaaptmaoii  oder  die 
Landrichter  etwas  mitsatheileo,  so  seien  sie  erbötig,  dies  hier  antQ- 
hören.  Da  die  bestimmte  Stande  erschienen  war,  mn  wetehe  die  Aos- 
schQsse  der  ZOnfte  vor  dem  Landrechte  erseheinen  sollten  und  Nie- 
mand kam,  sandte  Herr  TOn  Sedlniclty  aufs  Rathbaas,  die  Slomigen 
aniospomen  oder  am  die  Ursache  des  Nichterscheinens  zu  fragen. 
Es  wurde  seinem  Boten  die  obige  Antwort.  Noch  zwciiiial  sandte  er 
seine  Diener  aufs  Rathhaus,  um  die  gesetzliche  dreinrialige  Cit^tion 
voll  zu  machen;  als  auch  dies  nutzlos,  liess  vv  ihnen  sngeii,  oi  werde 
über  ihren  Ungehorsam  an  den  Kaiser  berichten,  was  auch  geschah. 

So  wie  alle  Befehle  an  die  Troppauer  nutzlos  waren,  so  war 
anch  jedes  Bittgesuch  derselben  an  den  Kaiser  vergeblich.  Trotz  des 
Ton  ihnen  zuletzt  eingereichten,  befahl  Rudolf  am  18.  October  dem 
Landeshauptmanne  die  weitere  strenge  Einhaltung  seiner  Befehle. 
Allein  so  schlecht  war  die  damalige  Expedition  selbst  in  so  wichtiger 
Angelegenheit,  dass  das  Schreiben  erst  am  13.  December  in  die  Hand 
des  Herrn  Ton  Sedlnickj  kam.  Wiedemm  wurde  in  diesem  kaiser- 
lichen Mandate  der  Gemeinde  befohlen,  die  Pfarrkirche  zu  sperren, 
den  Prftdfcanten  mit  seinem  Gefolge  zu  entfernen.  Die  Stadt  traute 
sich  noch  nicht,  offene  Widersetzlichkeit  an  den  Tag  zu  legen.  Sie 
beschloss,  sich,  als  letztes  stets  bef|uenios  und  zu  wiederholendes 
Auskunftsmittel,  aufs  Hilten  zu  verlogen.  Den  29.  December  schickte 
die  Gemeinde  an  den  Kaiser  eine  Hittschrifl,  wiederum  fussfalligst  um 
freies  Exercitium  der  Augsburger  Confession  ansuchend ;  an  demsel- 
ben Tage  wandten  sich  die  Bürger  und  ihre  Frauen  in  separaten 
Bittschriilen  an  die  kaiserlichen  CommissSre,  sie  uro  ihre  Verwendung 
beim  Kaiser  anflehend.  Zwei  Tage  spftter,  den  31.  December  1603, 
erneuerten  sie  und  ihre  FVauen  ihre  Bittschriften  an  den  Kaiser  und 
an  die  Commissftre,  Ton  der  grösseren  Menge  Tielleicht  einen  Erfolg 
erwartend.  Dass  die  CommissSre  lutherische  Sympathien  hatten,  tritt 
deutlieh  aus  dem  benror,  dass  sie  die  Bitten  der  Troppener  an  den 
Kaiser  mit  einem  Schreiben  beLrIeiteten,  >velches  zwar  nicht  wie  eine 
Fürbitte  klingt,  aber  doch  den  Kaiser  für  die  Bittsteller  günstiger  zu 
stimmen  sucht. 
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Im  Beginne  des  Jahres  1604  erhielten  die  Laadrichter  ein  kaiser^ 
liches  Schreiben,  ddo.  1.  November  1603,  welches  ihnen  befahl,  den 
Rtth  und  die  Gemeinde  ror  sich  su  fordern  und  in  Eid  und  Pflicht  in 
nehmen.  Ober  etwaigen  Ungehorsam  lo  berichten,  und  die  Pfarrldrche 
sn  sperren.  Die  Bittschrift  der  Stadt  konnte  demnach  die  Procedur 
diesmal  nicht  aufhalten.  Oer  oberste  Richter  Bartholomftus  Bruntalsky 
Ton  Wri)na  beschied  su  sich  nach  HIu^  (bei  Troppau)  den  Rath 
und  die  Abgeordneten  der  Stadt,  und  rerlangte  tou  ihnen  die  Able- 
gung eines  Eides,  dass  sie  dem  Kaiser  und  seinen  Befehlen  gehor- 
samen wollen  (8.  Jänner).  Sie  weigerten  sich,  denselben  zu  leisten, 
es  sei  denn,  dass  denselben  noch  die  Phrase  „salva  religione'^  beige- 
fügt würde.  Dies  verweigerte  Herr  Bruntalsky,  verlangte  aber  die 
Schliessung  der  Pfarrkirche  und  Ablieferung  der  Schlüssel.  Diesem 
Befehle  gehorchten  sie,  die  lürche  ward  wieder  geschlossen,  die 
Schlüssel  vom  Bürgermeister  überreicht.  Auch  den  Eid  leisteten  sie 
endlich  ohne  jenen  Beisats  »salra  religione**,  erklärten  aber,  dass 
sie  ihn  stillschweigend  Terstflnden.  Alles  dies  berichtete  Herr  Brun- 
talsky an  den  Kaiser  und  erwartete  seine  weiteren  Verhaltnngshefehle. 

Dieser  momentane  Gehorsam  war  aber  nicht  Ton  langer  Dauer; 
denn  die  Pridicanten  deren  Ausweisung  ebenfalls  anhefohlen  war, 
predigten  iwar  nicht  in  der  Pfiirrkirche,  dagegen  in  den  Qhiigen, 
nSmlich  in  der  Georgskirche  und  in  der  Barbarakirche  mit  solcher 
Heftigkeit,  dass  sie  die  Gemeinde  zum  Aufstand  reisten.  Wahr- 
scheinlich erbrach  sie  die  verschlossene  Pfarrkirche  wieder.  Die 
offene  Verachtung  kaiserlichen  Ansehens  wurde  an  den  Tag  gelegt. 
Da  erklärte  K.  Rudolf  II.  die  Stadt  in  die  Acht. 

Rudolf  schien  plötzlich  zu  einer  energischen  Tliätigkeit  sich 
aufraffen,  und  an  der  Stadt  die  lange  Verachtung  seiner  Befehle 
riehen  zu  wollen.  Er  befahl  den  Zusammenzug  von  Truppen,  durch 
die  er  die  Stadt  welche  sich  in  den  hosten  Vertheidigungszustand 
setste,  helagem  lassen  wollte.  Dem  Cardinal  gah  er  den  wohl  Qbei^ 
flüssigen  Befehl  dafür  su  sorgen,  dass  kein  Pro?iant  nach  Treppen 
gebracht  wQrde  (ddo.  Pragae  feste  S.  Vlti  1604).  Zu  seinen  Commis- 
sftren,  welche  die  aufrahrerische  Stadt  cum  Frieden  swingen  soll- 
ten, ernannte  er  den  Landeshauptmann  ?on  MSbren,  Karl  ron  Lichten- 
stein und  den  Hauptmann  der  Förstenthömer  Oppeln  und  Ratibor 
Georg  Oppersdorf  von  Dub  und  Fridstcin.  Nach  der  Unterwerfung 
sollte  die  Pfarre  mit  katholischen  Geistlichen,  übrigens  die  Klöster 
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mit  Mönchen  deren  Vertreibung  stattgefundeo  zu  haben  scheint, 
besetzt  werden. 

Die  Kremsierer  Acten,  aus  denen  die  ganze  £rz&hiung  gesch9pft 
ist,  geben  keinen  Aufschluss  darüber ,  wie  Troppaa  zum  Gehorsam 
gebracht  wurde.  Wahrscheinlich  geschah  dies  durch  rechtzeitiges 
Nachgeben  der  Gemeinde  und  durch  Aufnahme  katholischer  Geistli* 
eben.  Diese  Nachgiebigkeit  erreichte  aber  ihr  Ende,  als  der  Kampf 
zwischen  Rudolf  und  Mathias  ausbrach.  Nachdem  die  Stinde  Böhmens 
Rudolf  cur  Herausgabe  des  HajestStsbriefes  genOthigt  hatten,  war 
auch  Troppau  nicht  mehr  zu  besehwichtigen.  Wenige  Tage  Tor  der 
Ertheilung  des  MajestStsbriefes  Im  Monate  Juni  hatte  sich  in  Troppau 
eine  bedenkliche  Stimmung  gezeigt.  Aufrührerische  F^  rsoiicn  schnitten 
den  Strick  von  der  Glocke  in  der  Wen/.elskirche  ab  und  nagelten  ihn 
an  den  Galgen  an,  die  Fenster  der  Pfarrei  wurden  eingeschlagen. 
Umsonst  drohten  die  kaiserlichen  Commissäre  von  Olmütz  aus  den 
Troppauern  und  mahnten  sie,  der  früher  erlittenen  Strafe  eingedenk 
zu  sein;  bald  waren  diese  durch  die  vom  Kaiser  bewilligte  freie 
ReligionsQbung  Ton  aller  Furcht  befreit,  die  Pfarre  und  was  damit 
im  Zusammenhang  war,  in  ihrem  fiesitse. 

So  endigte  mit  dem  Jahre  1609  der  lange  Streit  der  Troppauer 
mit  den  Biscbftfen  Ton  Olmüti  und  dem  Kaiser  durch  den  abermaligen 
Sieg  der  ersteren.  Die  Darlegung  des  Streites  kann  uns  nicht  sowohl 
Ton  seiner  religidsen  als  weit  mehr  Ton  seiner  politischen  und  recht- 
lichen Seite  interessiren.  Ftlr  die  Kirche  war  es  am  Ende  ein  kleiner 
Gewinn,  wenn  eine  kleine  Stadl  äusserlich  eine  Verbindung  mit  ihr 
einging,  die  jedes  Gemeindeglied  im  Innern  verwfinschte,  mochte 
gleich  von  der  Zukunft  ein  innerer  und  freiwilliger  Anschluss  zu 
erwarten  sein.  Aber  es  war  von  unermesslicher  Wichtigkeit  für  die 
Festigkeit  und  Dauer  der  Staatsordnung,  wenn  eine  Stadt  durch  so 
lange  Jahre  im  Zwiespalt  mit  ihrem  obersten  Regenten  stand.  Unter 
Maximilian  wurden  der  Stadt  häufig  Befehle  erlheilt,  aber  stets  auf 
ihr  Ansuchen  snrttckgenommen.  Dagegen  unter  Rudolf  nie  wider- 
rufen, aber  auch  nie  befolgt  Musste  dies  nicht  den  Staat  unterwOhlen» 
wenn  solche  Erscheinungen  nicht  Torduzelt,  sondern  allgemein  waren, 
und  musste  nicht  endlich  eine  Katastrophe  hereinbrechen,  die  eine 
neue  Ordnung  der  Dinge  herbeifltbrteY 
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II.  Indtlf  gegen  Znaim. 

In  Zoaim  lebte  als  Pferrer  an  der  Hiehaelakirehe  Georg  Sehfldt 
Er  liatte  seine  Studien  In  Österreich  gemachl;  war  dann  Tom  Bischöfe 
Ton  Wiener-Neostadt  cum  Priester  geweiht  worden  und  hatte  durch 
einige  Jahre  in  Wien  als  Caplan  gewirkt  Im  Jahre  kam  er 
in  obiger  Stellung  nach  Znaim.  Wfihrend  sein  orthodoxer  Gianhe 
firOher  keinem  Zweifel  unterlag,  ging  er  im  Laufe  der  Zeit  bei  ihm 
verloren. 

Unter  Maximiiian's  Regierung  konnte  er  sich  ohne  jede  Hinde- 
rung seiner  Neigung  hingeben,  auch  in  den  ersten  Regieningsjahren 
Rudolfs  genoss  er  der  vollständigsten  Ruhe,  da  er  die  Gemeinde  ganz 
auf  seiner  Seite  hatte.  Über  katholische  Gebrftuche  fing  er  nun  an, 
sich  in  äusserst  wegwerfender  VN'eise  zu  Süssem;  so,  um  ein  Beispiel 
ansof&hren,  sagte  er  yon  der  Taufe:  Die  beschomen  Pfaffen  machten 
den  Kindern  Kreuse  Tom  und  hinten  und  legten  ihnen  D  . . . .  ins 
Ohr.  Seine  Reden  Ober  HeiligenTerehrung»  Fasten  und  Feiertage 
glichen  ganz  der  obigen. 

Die  Klage  gegen  ihn  ging  diesmal  nicht  Ton  Katholiken,  sondern 
Ton  einem  Protestenten  selbst  aus.  Einige  Zeit  Tor  dem  Jahre  1K79 
war  aus  Deutschland  ein  gewisser  Peter  Corrinus  nach  Znaim  als 
Rector  der  Pfarrschuie  von  St.  Michael  berufen  worden.  Da  er  über 
eine,  wie  mir  scheint,  grössere  Bildung  als  Schildt  selbst  gebot,  so 
entstand  zwischen  beiden  bald  eine  Eifersucht,  die  von  Seite  Schildt's 
in  die  heftigste  Feindschaft  ausartete.  Er  suchte  jenem  auf  alle 
Weise  nahezutreten,  um  ihn  zur  Entfernung  zu  vermögen ;  so  schmä- 
lerte er  sein  Einkommen,  strich  Gebühren  yon  Loicbcnziigen,  die 
sonst  dem  Scholrector  als  Regenschori  zukamen,  fOr  sich  ein.  Corvln 
klagte  Aber  diese  SchmSlerung  beim  Ruthe,  der  auch  die  Beschwerde 
gegrilndet  fand,  und  dem  Pfarrer  die  Auszahlung  des  rorenthaltenen 
Geldes  anbefhhl.  Stett  dies  aber  su  thun,  begann  Schildt  seinen 
Gegner  hftretischer  Gesinnung  su  beschuldigen,  liess  dessen  Stuhl  in 
der  Kirche  wegnehmen  und  exeommunicirte  ihn  endlich.  Dadurch 
war  Corvin  genöthigt,  seine  Stellung  aufzugeben,  doch  klagte  er  beim 
Znaimer  Rathe  über  die  Eigenmächtigkeit  Schildt's;  ;iber  der  Rath,  im 
entscheidenden  Augenblicke  mehr  von  seinem  Gegner  beherrscht,  gnb 
ihm  am  19.  December  1579  die  Antwort,  er  könne  in  diesem  Streite 
nicht  entscheiden. 

SiUb.  d.  phiJ.-bUt.  (X  XVill.  Bd.  1.  Uft.  4 
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In  unmittelbarer  Nähe  von  Znaim  üecft  das  Kloster  Bruck.  Der 
Abt  desselben,  Sebastian  Freitag,  halte  srhon  lange  mit  Unv\  illeu  nach 
Znaim  gesehen  und  im  Allgemeinen  (im  August  1579)  dem  Kaiser 
geklagt,  dass  sich  dort  sectische  Priester  aofhielteo.  Schon  im  fol- 
genden Monate  beauflragte  Rudolf  den  Landesunterkftnunerer  Nikolaus 
Toa  Hndek  mit  der  Untenocbong  des  Gegenstandes»  doch,  wie  es 
scheint,  ?ergeblicli.  Iniwisclien  batte  sich  Conrin,  Ober  seinen  Geg- 
ner erbittert  und  gewillt,  gegen  ihn  beim  Kaiser  lu  klagen,  dem 
Abte  genfibert,  batte  ihm  einen  Abriss  des  Lebens  und  Thuns  Scfaildfs 
gegeben  und  aufgefordert,  gegen  ihn  beim  Kaiser  su  klagen.  Dies 
that  auch  der  Abt  am  7.  Jänner  1580.  Corvin  seihst  sandte  eine 
Klageschrift  am  18.  Jänner  an  den  Kaiser  ab.  In  dieser  erzählte  er 
seine  erlittene  Verfolgung,  die  er  habe  von  Schildt  dulden  müssen. 
Dieser  sei  weder  Katholik  noch  Lutheraner,  denn  nirgends  sei  er 
nach  seinem  Abfall  von  der  katholischen  Kirche  über  die  Augsburger 
Confession  geprQfIt  worden,  übrigens  halte  er  sich  auch  nicht  nach 
derselben.  In  seinem  Privatleben  sei  er  faul,  stehe  spät  auf,  gebe 
sich  dem  Frass  und  der  Völlerei  hin,  spiele  bestfindig  Karten  und 
WQrfe],  habe  nichts  gelernt^  kenne  kaum  ein  wenig  Latein,  lese  mit 
Habe,  obswar  er  die  Puncte  am  Wflrfel  sehr  gut  ausnehme;  habe 
seine  Wohnung  am  Markte  aufgeschlagen,  um  in  den  mOssigen  Stun- 
den am  Fenster  su  lOmmeln,  domuiire  unrechtmftssig  den  Rath  und 
die  Stadt,  reisse  das  Einkommen  der  Schule  an  sich,  und  Tenehre 
jährlich  Ober  800  Joachimsthaler. 

Schildt  brachte  es  bald  in  Erfahrung,  dass  Corvin  gegen  ihn 
geklagt  habe.  Durch  den  Anschluss  an  den  Abt  verlor  er  auch  die 
Sympathien  der  Stadt,  und  so  konnte  es  erslerer  leicht  beim  Stadt- 
gerichte, mit  dem  er  auf  eben  so  gutem  Fusse  wie  mit  dem  Magistrate 
stand,  durchsetzen,  dass  Cornn  Torgeladen  und  gegen  jedes  Recht 
aufgefordert  wurde,  su  erklären,  welchen  Inhaltes  seine  Klage  sei  9* 
Dies  erbitterte  diesen  so  sehr,  dass  er  sich  nicht  enthalten  konnte  « 

den  Schildt  einen  alten  (nicht  angegeben)  su  schelten.  Nun 

klagte  Schildt  wegen  Ehrenbeleidigung,  eine  der  schwersten  Klagen, 
die  mm  noch  im  16.  Jahrhundert  erheben  konnte.  Das  Gericht  nahm 
die  Klage  an  und  Terpflichtete  den  Corvin  sich  jederseit  gegen  die- 
selbe Tcrantwerfon  au  weilcB* 


Odo.  1.  Felir.  1580. 
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Auf  die  eingelaufenen  Klagen  trug  Rudolf  dem  Bischöfe  von 
Olmfits»  Stanislaus,  auf  mit  demLaodesunterkämmerer  Dach  Zoaim  lu 
reisen  und  dieStreitigkeiteD  sa  untersiicbeo,  »da  es  sich  um  geistliehe 
Personeo  handle,  die  anfer  seine  Gerichtsharkeit  gehSrten*.  Beide 
machten  sich  auf  den  Weg  um  den  ihnen  erthettten  Auftrag  in 
erflUlen.  Schon  waren  an  den  Bischof  von  Corrin  twei  Uigliche  Briefe 
(ddo.  IK.Hfirz  und  10.  April)  eingelaufen,  in  denen  ihn  dieser  m  die 
Beschleunigung  seines  Processes  ersuchte,  seine  Lage  sei  in  Znaim 
unei'liäglich,  kaum  dass  ihn  mit  seinem  Weibe  Jemand  im  Quartier 
dulde  und  er  nidit,  i^deich  einem  ilunde,  auf  der  Gasse  wohnen  müsse. 

Freitag  vor  Gcorgi  1580  erscliienen  die  beiden  Commissare  bei 
Znaim.  Sic  steigen  im  Kloster  des  Abtes  Sebastian  Freitag  ab.  Sta- 
nislaus sandte  drei  seiner  Diener  in  die  Stadt  su  Schild t,  und  forderte 
ilin  auf,  alsbald  vor  ihm  zur  Verantwortung  zu  erscheinen.  Ihnen 
entgegnete  der  Vorgeladene,  er  sei  gewillt  dem  Bischöfe  „debitam 
ohedientiam  praestare",  doch  sieme  es  ihm  nicht  dies  ohne  Vorwissen 
des  BQrgermeisters  tu  thnn.  Kaum  hatten  die  Diener  Stanislaus  die 
Antwort  mitgetheilt,  erschien  aus  der  Stadt  eine  Deputation,  beste- 
hend aus  4  Borgern  mit  dem  Bathsschreiber  Joh.Opiu8  an  der  Spitae. 
Nach  geschehener  Begrilssung  erklftrten  sie,  sie  bitten  so  eben 
erfahren,  dass  ihr  Prediger  der  schon  auf  das  25.  Jahr  das  Wort 
Gottes  ihnen  mittheile,  citirt  werde,  es  sei  ihr  sehnlicher  Wunsch, 
die  Ursache  dessen  zu  wissen.  Darauf  erwiderte  der  Bischof,  er 
habe  mit  den  Bürgern  nichts  zu  schaffen,  sondern  vom  Kaiser  seinen 
Auftrag,  der  sich  nur  auf  Schildt  und  Corvin  beziehe;  sie  mücliten 
sich  mit  dieser  Antwort  begnügen  und  in  nichts  mischen,  was  sie 
nicht  angehe.  Da  Schildt  seinem  Diener  zur  Antwort  gegeben  habe, 
er  kenne  seine  Pflicht,  mflsse  aber  früher  dem  Bürgermeister  eine 
Anieige  Ton  seiner  Citation  machen,  so  sei  leichtlich  ni  ersehen, 
dass  wenn  er  mit  seinem  Erscheinen  i5gem  wflrde.  Niemand  anderer 
als  die  Bürgerschaft  selbst  daran  Schuld  trOge.  Auf  dies  Terlangten 
die  Abgeordneten  die  Erlaubniss,  einen  Augenblick  unter  einander 
sich  berathen  su  dürfen,  und  nachdem  sie  abgetreten  und  wieder 
erschienen  waren,  erklftrten  sie  dem  Bischöfe,  dass  sie  dem  Bathe 
einen  Bericht  erstatten  und  morgen  wiederum  ihm  eine  Antwort  bringen 
würden.  Darauf  dieser:  sie  möchten  eindringlich  ihren  Mitgenossen 
auseinandersetzen,  wie  sie  diese  Angelegenheit  gar  nichts  angehe  und 
sie  nur  dem  Befehle  des  Kaisers  zu  gehorchen  hätten.  Allein  noch 
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an  demselben  Tage  Abends  kam  eine  verstärkte  aus  8  Personen 
bestehende  Stadtdeputation  mit  dem  Schreiber  Opius  an  der  Spitze  in 
das  Kloster.  Sie  Terlangtc  mit  dem  Landesunterkäinmerer  zu  sprechen. 
Er  war  gerade  vom  Nachtessen  aufgestaaden,  ungesäumt  gab  er  dem 
Verlangen  Gehör  und  liess  die  Bürger  Tor  sich.  Nacbdeni  er  eine 
gute  Stunde  mit  ihnen  geaproehen,  rerlangten  sie  Ton  ihm,  er  m5ge 
ihnen  noch  beim  Bisehofe  eine  Andieni  auswirken.  Dieser  war  schon 
halb  ausgekleidet  und  Terweigerte  dem  Unterkimmerer  die  Gewfth- 
rang  der  Bitte,  gab  aber  endlich  doch  semer  FOrsprache  nach.  Die 
Vorgelassenen  erklftrten,  ihr  Prediger  ktone  sich  nicht  ausserhalb 
Znaim  stellen;  wolle  sich  aber  der  Bischof  in  die  Stadt  Terf&gen,  so 
werde  er  sieh  ungesSumt  Terantworten.  Stanislaus  erwiderte»  er 
wundere  sich,  wie  sie  sich  nicht  mit  seiner  frOhern  Antwort  begnügt 
hätten, und  sich  gleichwohl  vorsätzlicli  in  Sachen  mischten,  die  sie 
nichts  angingen.  Sie  müssten  doch  wohl  die  Einsicht  haben,  wie  es 
sich  nicht  für  ihn  schicke,  dem  Prädicanten  zu  Gefallen  in  die  Stadt 
zu  fahren.  Werde  sich  dieser  nach  dem  Befehle  des  Kaisers  vor  ihm 
stellen,  so  w  erde  er  sich  nach  dem  gnädigen  Willen  des  Kaisers  gegen 
ihn  zu  verhalten  wissen,  er  habe  sich  durchaus  nicht  zu  fürchten, dass 
ihn  gegen  des  Kaisers  Willen  etwas  Härteres  begegnen  könnte.  Er 
(der  Bischof)  habe  die  Absicht  gehabt  in  der  Stadt  abzusteigen, 
allein  gerade  bei  der  Einfahrt  ins  Thor  sei  ihm  der  Abt  begegnet 
und  habe  ihn  ersucht  bei  ihm  Quartier  zu  nehmen.  Nichts  destowe- 
niger  baten  die  Bürger  den  Bischof  in  ihre  Stadt  lu  liehen,  er  habe 
keine  Verpflichtung  eingegangen,  den  angeregten  Streit  ausserhalb 
derselben  lu  entscheiden.  Als  sie  sich  mit  diesen  Worten  entfernen 
wollten,  sagte  ihnen  nochmals  Stanislaus,  sie  möchten  sich  nicht  in 
eine  ihnen  fremde  Angelegenheit  mengen  und  bedenken,  welche  Folge 
diese  unberufene  Einmischung  fllr  sie  haben  könnte;  da  es  nun  Nacht 
sei,  so  möchten  sie  sich  entfernen  aber  daför  sorgen,  dass  der  Prft* 
dicant  am  andern  Morgen  um  die  achte  Stunde  im  Kloster  zur  Ver- 
antwortung sich  stelle.  Würde  dies  nicht  gescheiien,  so  würde  er 
alsbald  an  den  Kaiser  einen  Bericlit  erstatten,  wie  seine  Autorität 
geachtet  werde,  und  nicht  länger  auf  das  Erscheinen  des  Prädicauten 
warten,  sondern  anderer  Beschäftiguni^en  wegen  wegfahren. 

Am  andern  Tage  zeitlich  Früh  schickte  der  Bischof  seinen  Hof- 
marschall Herrn  Johann  Wieck  von  Dobrenic,  dann  den  Verwalter 
des  Wischauer  Gutes  Ritter  Peter  NesUowsky  Yon  NesUow  nebst 
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mehreren  seiner  ersten  Diener  nach  Znaim  zu  Sehildt,  um  ihn  zu 
ermahnen  in  ihrer  Begleitung  im  Kloster  sieh  eiozufioden.  Er  habe 
keine  Gefahr  zu  heförchten,  so  frei  wie  er  kommen  wOrde,  könne  er 
auch  sieh  entferneD.  Als  die  Abgesandten  zu  seiner  Wohnung  kamen 
und  Ton  einem  Borger  erblickt  wurden,  schlosa  dieser,  ihre  Absicht 
merkend,  das  Hausther  sehneU  zu.  Der  verlangte  Einlass  wurde  ihnen 
Terweigert  mit  dem  Bedeuten,  der  Prediger  sei  nicht  in  Hause.  So 
kehrten  sie  unTcrrichteter  Dinge  ins  Kloster  lurflek.  Inzwischen  waren 
aber  im  Kloster  Herr  Christoph  Ton  Lemberg  und  Herr  Albrecht 
Eizinger  auf  Veranlassung  Sehildrs  erschienen  und  baten  in  seinem 
Namen  den  Bischof,  er  möge  sieh  in  der  Stadt  dnfinden,  dort  wolle 
sich  der  Prädicant  bereitwillig  stellen.  Wolle  der  Bischof  seinen 
Bitten  nicht  nachgeben,  so  möge  er  wenigstens  ihren  Fürbitten 
Rechnung  (ragen.  Darauf  Stanislaus:  ihm  als  Bischof  und  Vorge- 
setzten des  Schiidt,  als  Commissär  des  Kaisers  zieme  es  keineswegs 
jetzt  in  die  Stadt  zu  gehen,  nachdem  er  es  nicht  früher  j^cthan.  Schiidt 
habe  sich  im  Kloster  zu  stellen,  er  habe  nicht  die  mindeste  Ge- 
fährde zu  befOrchten.  Auf  diese  feierliche  Versicherung  entgegneten 
dieUerren:  da  sie  einsähen,  dass  ihrem  Schützling  keine  Gefahr  drohe, 
so  wflrden  sie  (&r  sein  Erscheinen  sorgen  und  selbst  mit  ihm  erschei- 
nen. Obzwar  ihnen  entgegnet  wurde,  ihre  Anwesenheit  sei  nicht  im 
mindesten  nöthig  und  ihre  Mflhe  eitel,  so  erscheinen  sie  gleichwohl 
in  kurzer  Zeit  mit  Schiidt  und  Corvin  Tor  dem  Bischöfe,  der  Ton 
einigen  Geistlichen  und  Laien  umgeben  war.  Stanislaus  eröffnete  nun 
allen  Anwesenden  den  an  ihn  ergangenen  Befehl  des  Kaisers,  die  Klage 
des  Corrinus  und  die  Puncto  wegen  derer  Schiidt  in  Anklagestand 
versetzt  sei.  Während  dem  dies  im  Innern  des  Klosters  rorging, 
saniuielle  sieh  vor  demselben  eine  grosse  Menschenmenge,  darunter 
mehrere  Hundert  mit  Schiessgewehren  und  anderen  Waffen  versehene 
Miinner.  Obj^ieieh  es  stark  ref^neto,  wichen  sie  doch  keinen  Auoren- 
bliek  vom  Platze,  sondern  harrten  bis  zum  Abend  aus,  nachdem  das 
Yerhür  mit  Sehildt  beendet  war. 

Das  mit  Sehildt  angestellte  Verhör  über  verschiedene  Puncte  der 
Religion  stellte  es  unzweifelhaft  heraus,  dass  er  von  der  katholischen 
Kirche  abgefallen  war,  da  er  durchaus  seine  Gesinnung  nicht  verhehlte. 
Auch  Ober  des  Corvinus  Klagen  wurde  inquirirt,  doch  nur  oberllftchlich. 
Nach  Beendigung  des  lange  dauernden  und  zu  Protokoll  genommenen 
Verhörs  wollte  der  Bischof  alle  Znairaer  entlassen.  Nun  baten  aber 
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die  Beschützer  Schildt's,  der  ßischof  möge  ihneo  eioe  Abschrift  der 
Klagschrift  Corrln^s  geboo.  Dies  verweigerte  dieser,  wiederum  erkü- 
rend, sie  bfttteo  eiehts  mit  der  Sache  zu  thun,  er  werde  oieht  unter- 
iMsen  dem  Kaiser  Ober  ihre  ZudringlichkeitBeriehtni  erstatten,  auch 
nicht  unerwfthnt  lassen,  wie  mehrere  hundert  Bewaffbete  in  drohender 
Haltong  den  Tag  Ober  bei  dem  Kloster  sich  angesammelt,  was  ohne 
die  augenflllige  Beschfitiung  des  PrSdteanten  nicht  geschehen  wire. 

Nach  gepflogener  Untersuchung  sendete  der  Bischof  alle  Schrif- 
ten an  den  Kaiser  und  stellte  den  Antrag,  den  Schildt  aus  allen  öster- 
reichischen Ländern  zu  verweisen.  P]in  Gleiches  sollte  mit  seinen 
Gesinnungsgenossen  geschehen.  Rudolf  billigte  den  Antrag  (l)instiig 
nach  Himmelfahrt  1580),  veriangto  aber  in  der  I'herschätzung  seiner 
Ausdauer  von  den  Commissiiren  einen  Vursclilag,  wie  die  Znaimer 
wegen  ihres  ungesetzlichen  tieoehmens  gestraft  werden  könnten. 
Bald  aber  besann  er  sich  eines  andern.  Am  15  Juni  verlangte  er  von 
ihnen  einen  Vorschlag,  wie  Schildt  ohne  jeden  Lftrm  entfernt  werden 
konnte,  sugleich  trug  er  den  Znaimem  streng  auf,  wenn  sie  sich 
seiner  Gnade  Tcrsichern  wollten,  den  Schildt  in  seiner  bcTorstehen- 
den  Abreise  nicht  su  hindern,  sondern  ihm  die  Bntlassung  sobald  er 
es  yerlangen  wOrde,  su  geben.  Der  Befehl  an  die  Znaimer  lautet  nach 
gleichseitiger  latehiischen  Obersetzung,  die  ich  mit  dem  böhmischen 
Original  vollkommen  in  Einklang  stehen  fand,  so : 

Rudolphusetc.  Celare  vos  nolumus,  quod  ( pro  potestate  nostra) 
decrevissemus  ut  Georgias  Schildt  apud  Sancti  Michaelem  in  civitate 
vestra  concionator  justis  et  legitimis  de  causis,  accepta  a  vobis 
migrandi  facultute  intra  determinatum  temporis  spatium  inde,  atquc 
adeo  ex  toto  Marchionatu  nostro  Moraviae  discederet  Proinde  serio 
Tobis  committimus  mandantes^cum  praedictus  concionator  pro  decreto 
nostro  a  Tobis  discedendi  potestatem  postularit,  aceeperitque,  ejus  ne 
▼Otis  adrersemini,  potius  in  eam  curam  incumbentes,  nt  inde  pacifice 
et  absque  late  difaganli  rumore,  alio  comigret,  certo  sibi  persoadens, 
ubi  seeus  fecerit,  grarius  in  se  a  nohis  (pro  eo  ae  »qoitas 
postulat)  animadrersum  uri.  Ferro  quemadmodum  Tobis  anno 
domini  1877  pariter  cum  aliis  ciWtatibos  nostris  Marchionatns 
Moraviae  inviolabilibus  in  mandatis  dedimus,  qui  esse  apud  tos  et 
vigere  religionis  status  debeat.  (|iinteinis  sectarum  errorunique  incre- 
mentis  mature  ac  salubriter  obviaretur,  nec  non  illegiliini  sacerdotes 
buccinatores  inde  amoverentur,  ita  nunc  quoque  plane  uobis  coostamus 
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Tobisqne  serio  ae  pro  imperio  nosiro  injangentes,  ne  nnquam 
posthac  quocunque  modo,  ratione  scu  colore  concionatorem  ad  S. 
Michaölem  in  ciritate  veatra  aot  in  suburbio,  quocunque  tandem  in 
loeo  praeter  senfentiam  ae  Tolantatem  Rererendi  Stanislai  Epiacopi 
Olomneensia  roodemi  aut  anecessonun  ipsius  Episeoporam  Olonm- 
eenaiom  auacipiatia,  Tel  auaceptain  patiaininL  Sed  qnando  aliqna 
parocliia  seeandom  jus  palronatus  Tobla  comiasa  Taearerit»  eoratote^ 
nt  parochua  in  illam  promoTendos  Episcopo  Olomueensi  aire  modemo 
siTe  fufaro  tampiam  legitime  ledordinario  Testro  praesentetnr,  prae- 
aentatua,  tandem  si  legitimus,  dignua  eo  munere  ae  inevipatae  Titae 
fuerit,  ad  debita  parochi  rounia  obeunda  primo  subrogetur,  secoa  son 
fiicientes. 

Datum  Pra«:ae  in  arce  iiostra  fcria  tertia  post  S.  Yitum  1580. 

Indem  auf  diese  Art  der  Proeess  jedenfalls  zu  Gunsten  des  Cor- 
vinus  entschieden  schien,  verlangte  dieser  vom  Znaimer  Rathe,  dass 
Schildt  vor  seiner  Abreise  zu  einem  Schadenersatze  für  wirkliehen 
Verlust  und  für  erlittenen  Kummer  an  ihn  verhalten  werde.  Er  hatte 
aber  nicht  n'Oihl^  auf  den  Ersatz  zu  dringen  aus  Furcht,  Schildt 
werde  au  bald  abreisen.  Vielmehr  legte  der  Rath  den  kaiserlichen 
Aosweisnngsbefehl  ad  acta  und  Hess  Schildt  ungehindert  sein  Amt 
yerwalten  und  seine  Pfrflnde  gemessen.  Corvin  fand  es  bald  auf  ver- 
aehiedene  Andeutungen  geratben,  trotz  dem,  dass  der  Kaiser  es  mit 
ibm  bielt,  mit  seinem  Weibe  Znaim  so  Toriassen.  Er  ging  naeb 
BrQnn  und  klagte  da  beim  Landreebte  auf  Sebadenersats.  Eme  Cita- 
tion  erging  an  Scbildt»  in  BrQnn  au  erscbeinen.  Allein  dieser,  auf  die 
gebeime  Gunst  desLandesbauptmannes  und  der  Ricbter  nicbt  mitUn- 
recbt  bauend»  erscbien  nicbt.  So  blieb  dem  Corrin  nicbts  anderea 
übrig,  naebdem  er  Brünn  vergebUeb  mit  seinem  Klagcgescbrei  erflUlt 
hatte,  als  nach  Prag  zu  ziehen  um  sich  unmittelbar  an  Rudolf  lo 
wenden.  Er  überreichte  ihm  eine  mit  vieler  Zierlichkeit  abgefasste 
lateinische  Klai^eschrift  die,  wenn  Rudolf  errej^har  gewesen  wäre, 
ihn  bei  seinem  llerrsehergefühl  hätte  angreifen  müssen.  Er  musste 
auf  eine  beredte  Weise  gescliildert  lesen,  wie  ein  Prädieant,  ein 
Stadtrath  und  einLaiidesgericht  um  die  Wette  seine  Befehle  höhnten, 
wie  jener  der  seine  Autorität  anr'eriiteii,  verjagt  aus  Znaim.  ver- 
lacht in  Brünn,  endlich  wie  ein  Bettler  in  Prag  anlangte,  er  musste 
lesen,  wie  erst  seine  Protection  das  Übermass  des  Elends  auf  den 
Supplicanten  beraufgewälat  habe.  In  der  am  27.  Deeember  übei^ 
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reichten  Bittschrift  rechnete  Corvin  seinen  Schaden  auf  2000Thaler. 
700  Thaler  habe  die  Reise  nach  Brünn,  Pra^j  und  andere  Verluste 
in  Anspruch  genommen,  300  Thaler  betrage  der  Verlust  eines 
Jahres  an  sonst  gewordenem  Erwerbe.  1000  Thaier  ?erlange  er  als 
£rsatz  ftlr  den  erlittenen  Kummer  und  Schimpf,  der  ihm  eigentlich 
nie  bezahlt  werden  könne.  Schon  zwei  Tage  später  fasste  diesmal 
Rudolf  einen  Entschluss,  er  trug  dem  Bischöfe  Ton  OlmQtz  auf,  beim 
Dftcbsten  Landrecht  in  Brünn  den  Streit  zwischen  Corno  einerfleits 
und  dem  Znaimer  Rathe  und  Sehildt  anderseita  m  Eotsebeiduog  sa 
bringen.  Das  worOber  das  Landreebt  au  entaebeiden  bStte,  betraf 
aber  nur  die  Sebadeneraatzklage;  die  Aber  Sehildt  Yerbingte  Aua- 
weiaong  habe,  sollte  man  denken,  noch  in  Kraft  bestanden,  ja  bitte 
eigentlich  noch  strenger  wiederholt  werden  mOssen.  Weit  gefehlt. 
Der  Landeshaoptmann  brachte  es  durch  eine  Vereinigung  der  Stinde 
dabin,  dass  dem  kaiserliehen  Befehle  keine  Folge  g^eben  wurde; 
Rudolf  that  nichts  gegen  diese  Opposition. 

In  einem  Memoriale  welches  zu  Händen  des  Bischufs  verfasst 
war,  ist  auf  scharfe  Weise  der  Kinfluss  des  Landeshauptmanns  Hanns 
Haugwic  von  Biskupie  geschildert.  Es  hatte  die  Bestimmung,  dem 
Kaiser  überreicht  zu  werden.  Bei  dessen  Lesung  wird  es  uns  nicht 
wundern,  wenn  des  Kaisers  Befehle  missachtet  wurden,  da  dessen 
erster  Landbeamte  sich  otren  an  die  Spitze  seiner  Feinde  stellte. 

Der  Inhalt  des  Memorials  ist  folgender : 

Quod  CapitaneusMoraviae,ubicunquepotest  religionis  catholicae 
promotioni  suis  artibus  et  macbinationibua  renitatur.  Exemplo  est, 
quod  eo  praecipuo  authore  literas  a  tribua  atatibus  Moraviae  ad  Suam 
M^estatem  in  causa  permittendi  Ulis  bereticos  ptrochos,  Neottci- 
nenses  Impetrarint,  idem  quod  minus  mandata  SnaeMajestatis  ratbne 
Georgii  Schilt  Znoyma  amoTcndi  eiecutionem  suam  habnerint,  impe- 
dirit  Idem  quandoProstannensis  mmister  cum  Kostelicensicapti  erant, 
omnem  movebat  lapidem,  ut  dimitterentur.  Idem  mandata  Caesarea 
de  non  imprimendis  libris  haereticis,  neque  in  MmtHTiam  inTehendis, 
aut  Tcnundandis,  non  publicaTit. 

Deinde  tutelam  orphanorum  Vasaliorum  contra  juris  fcudalis 
dispositionem  sibi  violenter  arrogare  riititur. 

Tum  Vasalii  Episcopi  ad  literas  eoiifoederationis  publicae  suas 
quoque  apponere  sigillaque  imprimere  urgentur,  cum  tamen,  quatcnus 
Vasalii  sunt,  ad  id  non  teneantur,  siquidem  Dominus  Reverendissimus 
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snum  sigillum  pro  se  et  omoibus  suis  Vasallis  praedietis  üteris  eon- 
foederatioiiis  impriinat 

Bis  ipsins  conatUras  eaeteri  qaoqne  aodaeiores  effieiuntor,  ad 
injuriaaCIero  fociendas.  Census  annui  Clero  debiti  non  aolfontar  opor- 
tune,  quando  moneotor  eo  nomine,  nt  solraot,  desaeriant,  probris 
proscindunt  et  tantmn  non  maniu  Tiolentas  Ali  injicinot.  Ex  multia 
uomn  afferam,  ex  quo,  quam  injurii  sint  ceteri  in  Olerum,  conjicias. 
Joannes  enim  Konias,  antequam  ab  Abbatissa  Fustomeriensi  pracsen- 
tatus  et  a  Heverendissimo  eonfirmatus  paroohus  Bnyensis  Kilianus 
Nowak  fuisset,  relictas  doeirnas  post  M.  JaeoLuni  Halecium  ejusdem 
loci  parochum,  quuin  ad  Abbatissam,  ut  Collaturae  jure,  pertinebant 
aibi  per  fas  neias  usurpavit,  deiode  eundeiu  Kilianum  multis  adecit 
injuriis,  aditu  templi  sicut  et  munia  parocbialia  exequendi  facuitatem 
probibuit,  aobditia  interdixit  qaoqoe.  nt  eum  non  andirent. 

So  sehen  wir  anch  in  diesem  Streite  Rudolf  nacb  mannigfiichen 
Anstrengungen,  Befehlen  und  Drohungen  ermüdet  durch  den  Wider- 
stand seiner  Gegner  in  kurzer  Zeit  aus  dem  Felde  geschlagen. 

III.  ladolf  gegen  lefn  linhart  ? on  Stampach. 

Nachstehende  Erxfthlung  ist  aus  dem  Ms.  15»  C.  16,  fol.  206 

n.  8.  w.  der  Prager  UniTersitäts-Blbliothek,  dann  dem  Ms.  3,  6. 1  der 
böhmischen  Museiims-Bibliothek  geschupft. 

Bevor  die  Stadt  und  II»  ri  schaft  Koinmolau  in  Böhmen  in  den 
Besitz  der  Familie  Lobkowitz  kam,  war  auf  ihr  der  iilraquistischc 
Gottesdienst  ohne  alles  Hinderniss  geübt  worden.  Natürlich  fand  auch 
da  das  Lutherthum,  wie  überall  sonst  in  Böhmen,  Eingang.  Als 
jedoch  die  Lobkowitze  in  den  Besitz  kamen,  haben  sie  auch  hier  im 
Sinne  der  katholischen  Kirche  reformirt.  Georg  von  Lobkowitz  ent- 
fernte die  theils  utraquistischen  theils  lutherischen  Pfarrer  von  ihren 
Pfrflnden  und  besetzte  sie  mit  Geistlichen  sub  una.  Nach  Komrootau 
selbst  filhrte  er  im  Jahre  1591  die  Jesuiten  ein.  Dies  so  wie  die 
Verordnung,  dsss  bei  dem  Leichenzuge  eines  ohne  Sacramente  Ver- 
storbenen keine  Glocken  ertSnen  dürften,  erbitterte  die  Bürger  der 
Stadt  auf  das  höchste.  Ein  Aufstand  brach  bei  Gelegenheit  der  Einhal- 
tung obiger  Verordnung  aus,  er  riehtete  sich  gegen  die  Jesuiten,  und 
nur  mitLebensgefahr  retteten  sie  sicli  aus  tln- Stadt.  Für  den  Aufstand 
und  angerichteten  Schaden  musste  die  üemeiudc  büssen.  Fünf  Personen 
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wurden  hingerichtet.  Der  Schaden  miisste  völlig  ersetzt  werden,  die 
Privilegien  wurdei»  der  Stadt  genommen  und  nur  auf  inständigesFiehen 
derselben  von  Georg  Popel  von  Lobkowitz  wieder  gegeben. 

Die  Praktiken,  in  die  sich  Georg  Popel  g^eo  Hudolf  II.  im 
Jahre  1593  einliess,  durch  die  er  den  Kaiser  zwingen  wollte,  ihn  zum 
Oberstburggrafen  in  ernennen,  kosteten  ihm  troti  seiner  hohen  Ver- 
bindungen und  selbst  seiner  Freundsehaft  mit  dem  plpstUehen  Hofe 
die  Freiheit  und  seine  GQter.  Mehrere  derselben  behielt  der  Kaiser 
einige  Jahre  in  seiner  Verwaltung»  bis  er  durch  Geldnotb  gedringt  * 
einige  zu  Terkaufen  sieh  genOthigt  sah.  So  Idste  er  die  Herrsehaft 
Kommotan  Ton  der  Stadt  Kommotan  und  einem  Theile  ihres  frfiheni 
Bestandes  ab  und  trug  sie  dem  Herrn  Linhart  von  Stampaeh  1605 
zum  Kaufe  an.  Stampaeh  war  ein  entschiedener  Protestant.  Er  wusste 
welelie  Veränderung  in  religiöser  Beziehung  durch  Georg  P(>j)el  ange- 
stellt Würden,  und  er  zweifelte  durchaus  nicht,  dass  durch  die  Jesui- 
ten eine  Verfinderung  in  den  Gesinnungen  der  Einwohner  vor  sich 
gegangen  war.  Bevor  er  also  die  Herrschaft  kaufte,  die  ihm  wahr- 
seheinlieh  um  einen  billigen  Kaufschilling  angeboten  worden  war, 
wollte  er  mit  Bestimmtheit  wissen,  welche  UmSndemng  er  sich 
erlauben  dflrfte.  Er  stellte  also  die  Anfrage,  ob  er  in  den  Besits  des 
Patronatsrechtes  in  demselben  Umfange,  wie  es  Georg  Popel  geflbt, 
kommen  werde.  Dies  wurde  ihm  zugesagt,  freilich  Ton  Seite  des 
Kaisers  in  der  stillschweigenden  Voraussetzung,  dass  Herr  Stampaeh 
fernerhin, wie  es  jetzt  zu  Recht  bestehe,  katholische  Priester  einsetzen 
werde,  von  Seite  Stampach's  aber  in  dem  Sinne  gedeutet,  dass  er 
sich  dieselbe  Änderung  in  entgegengesetzter  Weise  erlauben  dürfe, 
welche  die  Lobkowitze  bei  der  Kr  Werbung  Konitnotau's  vorgenommen. 
So  ward  also  der  Kauf  im  Jahre  1005  abgeschlossen  und  ein  Theil 
des  Kaufschiilings  vom  Käufer  sogleich  erlegt. 

Kaum  sah  sich  Herr  Linhart  von  Stanfipach  im  Besitze  seines 
neuen  Gutes,  so  hatte  er  nichts  eiligeres  zu  thun,  als  mehrere  katho- 
lische Pfarrer  Ton  ihren  Beneficien  wegzujagen  und  an  ihre  Stelle 
lutherische  Prediger  einzusetzen.  Selbst  an  ihrem  Eigenthume  ihnen 
Schaden  zuzufDgen,  kflmmerte  ihn  wenig. 

Als  die  Jesuiten  in  Kommotan  Ton  dem  Loose  der  Tornftmüch 
durch  ihre  Empfehlung  ehedem  eingesetzten  Pfarrer  Kenntnist 
erhielten,  so  berichteten  sie  darüber  au  den  Kaiser  und  ersuchten  ihn 
durch  ihre  Freunde  um  seineu  Schutz. 
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Soviel  stand  bisher  unzweifelhaft  in  Böhmen  fest,  dass  es  von 
dem  Griiiulhcrrn  abhing,  ob  er  an  seine  Pfarren  Geistliche  siib  una 
oder  8uh  utraque  einführte,  wofern  die  letzteren  sich  nach  dem  Pra* 
ger  untern  Consistorium  richteten  und  nicht  etwa  Lutheraner  waren. 
Um  die  Zeit  Tollends  bestand  swisebeo  den  katholisehen  Geistlichen  sub 
ona  ond  sab  otraqne  kein  Untersehied  mehr,  seitdem  Tom  Papste  der 
Gebrauch  des  Kelches  gestattet  war,  mid  selbst  von  den  Jesuiten  in 
ihren  Kirchen  ansgetheUt  wurde.  Allein  der  Begriff  sab  utraque  hatte 
auch  eine  andere  Bedeutung  gewonnen;  die  sich  damit  seit  den  lots- 
ten Dccennien  des  16.  Jahrhunderts,  Yornämlich  seit  dem  Landtage 
von  1575  benannten,  waren  ziiveisichtiicli  nichts  anderes  als  Luthe- 
raner und  Brüder.  Man  kann  es  weiter  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
kathoHsehe  Herren  bei  der  Erwerbung  von  Gütern  deren  Kinwohner 
von  früherher  lutherisch  waren,  ihre  Religion  mehr  oder  minder 
gewaltsam  im  Allgemeinen  auf  die  Weise  einführten,  dass  sie  die 
früheren  Priester  wegjagten  und  neue  einsetsten.  Allein  auch  luthe- 
rische befolgten  dieses  zuerst  von  ihnen  gegebene  Beispiel,  und  so 
war  der  Unterthan  in  B5hmen  ebenso  ein  Spielball  seiner  Herren, 
wie  in  Deutschland  seiner  Forsten.  Bei  emer  so  furchtbaren  Ver- 
kehrtheit der  Verhältnisse,  wo  die  Sorge  für  das  eigene  Seelenheil 
nicht  Sache  des  Betreffenden,  sondern  Gegenstand  der  Entscheidung 
seines  priWlegirten  Herrn  ist,  ist  der  Historiker  in  Verlegenheit, 
welches  Urtheil  er  Ober  die  gewaltsamen  Reformationen  und  Gegen- 
reformatiünen  fällen  soll.  Es  diirfle  nicht  schwer  sein,  den  Beweis 
dur{:lizufuliren  ,  dass  das  Privilegium  der  Gewissensfreiheit  des  Adels 
weit  mehr  geschadet  haf,  als  wenn  die  Gewissensfreiheit  eitie  allge- 
meine gewesen  wäre.  Schliesslich  muss  es  die  Vorsehung  so  ein- 
richten, dass  in  Glaubenssachen  auch  das  einfache  Gemüth  ohne  Zwang 
den  rechten  Weg  findet. 

Dehnte  sich  aber  die  Freiheit  des  Adels  in  Böhmen  so  weit  aus, 
dass  er  unter  dem  Verwände,  blos  Geistliche  sub  utraque  ansustellen, 
eigentlich  lutherische  Geistliche  anstellen  durfte?  Dies  wurde  ent- 
schieden nach  der  jeweiligen  Macht  des  Adels  und  Ohnmacht  des 
Königs.  Unter  Ferdinand  LyerpOnt,  war  es  unter  Maximilian  n.  gestat- 
tet, unter  Rudolf  H.  wieder  angefochten. 

Das  erste  Missfallen  über  Stampach's  Beginnen  gab  Rudolf  in 
einer  Zuschrift  an  ihn  Donnerstag  nach  dem  Sonntage  Judica  1000 
zu  erkeunen,  in  welcher  er  ihm  anbefahl,  die  eingeführten  Pfarrer 
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EU  entfernen  und  die  vertriebenen  aufzunehmen,  weil  die  ersteren 
weder  nach  dem  Prager  katholischen  noch  utraquistischen  Consistorium 
sich  richten,  sondern  nichts  anderes  als  Landstreicher  seien.  Da  aber 
Linhart  diesem  Befehle  nicht  gleich  nachfolgte,  auch  sonst  seine 
Missacbtung  des  Kaisers  an  den  Tag  gelegt  haben  mochte,  so  befahl 
ihm  dieser  (ddo.  Freitag  nach  dem  Sonntage  Jubilate  1606)  nach 
Prag  so  kommen  und  in  der  b&hmischen  Kanilei  siir  Yerantwortong 
Uber  sein  eigenmftchtiges  Beginnen  sich  sn  stellen. 

Auf  diese  doppelte  Mahnnng  erwiderte  Stampach  nach  einiger 
Zeit  mit  einer  Zuschrift  an  den  Kaiser.  Ab  ihm ,  heisst  es  darin, 
Theile  der  Kommotauer  Herrschaft  zum  Verkaufe  angetragen  worden 
wären,  behaupteten  die  Jesuiten  in  Kommotau,  dass  ihnen  in  demsel- 
ben alle  Colliituren  gebührten.  Da  habe  er  dem  Kammerpräsidenten 
erklärt,  sich  in  keinen  Kauf  einlassen  zu  wollen,  wofern  ihm  die  CoUa- 
turen  nicht  gleicherweise  erblich  verkauft  würden.  Da  wäre  von  Seiner 
Majestät  Beamten  entscliieden  worden,  dass  die  Jesuiten  nicht  Be- 
sitzer der  Collaturen  w  ären,  sondern  dieselben  erblich  an  den  Käufer 
flhergingen.  Nun  habe  er  den  Priestern  an  den  ihm  rechtmässig 
gebührenden  Pfarreien,  Ton  denen  er  bemerkt  habe,  dass  sie  eine 
Herrschaft  Ober  ihn  aosOben  wollten,  keineswegs  aber  znm 
Schimpfe  der  katholischen  Religion  erklfirt,  sie  machten 
sich  andere  Pßirreien  aufsuchen,  er  werde  diesselben  mit  Priestern 
seiner  Religion,  das  ist  der  utraquistischen,  besetzen.  Dies 
könne  ihm  durchaus  nicht  crewehrt  werden,  denn  so  wie  es  überall 
den  Herren  sub  una  gcslaUct  sei,  die  Pfarren  mit  iliren  Geistlichen  zu 
besetzen,  und  utraquistisclie  Pfarrer  \n  cgzuschieken,  so  müsse  es  auch 
ihm  und  dies  um  so  mehr  gestattet  sein,  als  auf  den  neu  angekauften 
Gründen  ehedem  nur  utraquistische  Geistliche  ihren  Sitz  gehabt  hätten, 
die  von  den  früheren  Besitzern  unterdrückt  worden  wären.  Endlich 
habe  er  nur  unter  der  Bedingung,  dass  er  erblicher  CoUator  werde, 
einige  Raten  des  Kaufschillings  berichtiget 

Diese  Entschuldigung  und  BeweisfUhrung  flbte  auf  den  Kaiser 
keinen  Einfluss.  Unter  dem  Datum  Freitag  auf  Himmelfahrt  Christi 
befohl  er  wieder  dem  Stampach,  er  solle  die  weggejagten  Pfarrer 
einsetzen ,  die  eingesetzten  entfernen ,  weil  diese  sich  weder  nach 
dem  einen  noch  nach  dem  andern  Prager  Consistorium  richten.  An- 
statt zu  gehorchen,  erwiderte  jener:  nur  den  Einflüsterungen  seiner 
Feinde»  der  Jesuiten,  glaube  er  es  zuschreiben  zu  müssen,  dass  der 
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Kaiser  so  ungnädig  gegen  ihn  verfahre.  Er  bitte  den  Einflüsterungen 
derseUbea  kein  Gehör  zu  geben.  Die  eingesetzteo  Pfarrer  kunne  er 
keineswegs  entferneo,  da  er  nach  dem  Kaufvertrage  erblicher  Col- 
lator  sei.  Auf  den  erneoerten  Befehl  Rudolfs  (ddo.  Freitag  naoh 
Maifaretha)  erwiderte  Stampaeh  dasselbe.  Der  Kaiser  lasse  sich  ron 
den  Jesuiten  etwas  einreden,  die  seine  Feinde  seien.  Er  sei  erblicher 
CoUator  und  werde  nicht  Ton  seinem  Rechte  weichen.  Wenn  es  dem 
Kaiser  beliebe»  mSge  er  ihnTorsLandreeht  stellen  und  dort  verklagen, 
er  werde  sieh  zu  Teranfworten  wissen. 

Indessen  waren  bei  Rudolf  auch  Klagen  der  vertriebenen 
Pfarrer  Ober  Eigenthumsverlctzungen  eingegangen.  So  hatten  die 
meisten  im  Herbste  die  Äcker  bestellt,  da  sie  aber  im  Frühjahr  weg- 
gejagt wurden,  war  die  geschehene  Aussaat  für  sie  verloren.  Sie 
verlangten  wenigstens  diese  ersetzt.  Dem  Pfarrer  Benedict  Sadeler 
nahm  sogar  Stampaeh  sein  Eigenthum,  sei  es  in  beweglichem  Gute, 
sei  es  in  liegenden  Gründen,  weg;  andere  katholische  Geistliche  die 
•ich  noch  auf  seiner  Besitsung  aufhielten,  quftlte  er  auf  Tersehiedene 
Weise;  neuerlich  erst  entfernte  er  drei  katholische  Pfarrer  die  er 
bislang  in  einem  der  StSdtchen  gelassen,  mit  Gewalt  von  ihrem  Amte. 
In  Kenntniss  Ton  allen  dem  gesetat,  gebot  Rudolf  (ddo.  Samstag 
nach  Laurentius),  die  Leistung  des  Sehadenersatses  an  die  Vertrie- 
benen und  (ddo.  Samstag  nach  der  Apostel vertheilung  1607,  also 
nach  mehr  als  1 1  Monaten)  einen  Sehadenersatz  an  Benedict  Sudeler, 
dann  (ddo.  Dinstag  den  24.  Juli  1007)  das  Erscheinen  des  Stam- 
paeh in  der  böhmischen  Kanzlei  zur  Verantwurlung.  Auf  keinen  der 
drei  Befehle  gab  dieser  dem  Kaiser  eine  Antwort;  endlich  schrieb  er 
nach  dem  letzten  an  den  Kanzler,  dass  er  den  k(>niglichen  Befehlen 
nicht  entsprechen  könne  noch  werde,  es  mOge  ihn  Rudolf  vor  das 
Gericht  fordern. 

Dies  geschah  aber  von  Seite  Rudolfs  nicht;  er  begnfigte  sich 
mit  der  Wiederholung  in  den  Wind  gestreuter  Befehle.  Wflhrend  dem 
starb  Linhart  yon  Stampaeh  in  dem  Alter  Ton  ungefUhr  80  Jahren. 
Alsbald  wiederholte  der  Kaiser  an  die  Söhne  Johann  Reginhard, 
Jobann  Heinrich,  Mathias  und  Linhart  die  Befehle,  die  er  so  oft  Ter^ 
geblich  dem  Vater  gegeben.  Die  Nachkommenschaft  hielt  sich  ganz 
nach  «lein  Muster  des  Vaters.  Der  ausgebroehene  Kampf  zwischen 
Rudolf  und  Mathias  und  der  erlheilte  Majestatsbrief  sicherten  endlich 
den  Sieg  der  Stampache  und  voUeudeten  die  Niederlage  des  Kaisers. 
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Um  sich  aber  sicher  zu  stellen,  traten  die  genannten  4  Söhne  vor  den 
Landtag  des  Jalircs  IGOO,  legten  demselben  den  Streit  ihres  Vaters 
und  ihrer  selbst  mit  dem  Kaiser  und  den  Jesuiten  über  die  Colla- 
taren  vor  und  verlangten  von  ihm  Schutz  gegen  jede  mögliehe 
Beeinträchtigung  ihrer  Rechte.  Eine  solche  trat  gewiss  unter  Rudolfs 
and  Mathias'  Regierang  nicht  mehr  ein. 


Anstatt  ein  Resnmö  am  Schlosse  dieser  liogera  Ahhandlmig  n 
liehen,  verweisen  wir  nur  auf  das  was  Eingangs  gesagt  worden.  Nor 
das  mag  noch  himugefügt  werden»  eine  ins  Detail  gehende  Bearbeitung 
der  Thätigkeit  Rudolfs  als  Herrsehers,  abgesehen  Ton  seinem  Kampfe 

mit  Mathias,  also  eine  dadurch  erlangte  Kenntniss  der  innern  Um- 
wandlung die  in  den  böhmischen Kroiiiaiulern  unter  Rudolf  vorsieh 
ging,  erscheint  unbedingt  nothwendig  neben  vielfachen  andern  Arbei- 
ten, wenn  die  Geschichte  Hulinieiis  innerhalb  des  Zeitraumes  von  1600 
bis  1620  geschrieben  werden  soll.  Welche  grossartige  Ergänzung 
der  österreichischen  Geschichte»  wenn  diese  Aufgabe  gelöst  werden 
wird! 
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SITZUNG  VOM  14.  NOVEMBER  1855. 


MtHmt 

Uabsburgüclie  Excurse.  VI, 
(1.  AbtlMaiiBg.) 
Von  dem  w.  M.,  Hrn.  Regienugaratbe  Jts.  CbMel. 

•  Indem  ich  an  die  in  den  beiden  Eicnraen  III  und  IV  behandelte 
Zeit  der  Mitte  dea  fflnfiehnten  Jahrhunderts  anknOpfe,  fahre 
ich  fortt  die  Verhflitnisse  des  habsborgischenHaoses  und  der  Ton  ihm 
regierten  Ltnder  in  diesem  Zeiträume  lu  beleuchten;  in  der  leb- 
haften Dberaeugung,  durch  derlei  kritische  ErlSuterungen  die  eine 
kflnftige  gründliche  Geschichte  unseres  Vaterlandes  Torbe- 
reiten  sollen,  den  Freunden  und  Kennern  derselben  die  Nothwen- 
digkeit  einleuchtend  zu  machen,  die  Forschung  in  grossartigerer 
Weise  zu  fordern,  als  es  bisher  geschah. 

Wenn  irp:end  ein  Zeitraum  der  viiterländischen  Gesohichte  in 
seiner  wahren  und  überzeugenden  pragmatischen  Entwicklung  noch 
weit  zurück  und  in  trostloses  Dunkel  gehüllt  ist,  so  ist  es  die  Zeit 
?on  1438  bis  1458,  und  je  mehr  ich  darüber  forsche  und  daran 
arbeite,  desto  iQckenhafter.ja  Terwirrter  erscheint  mir  das  bisher  als 
Geschichte  Geltende. 

Insbesondere  ist  aber  das  Jahr  14S2  und  seine  Geschichte  gani 
geeignet,  einen  gewissenhaften  Geschichtschreiber  wahrhaft  xn 
peinigen.  Nicht  etwa  aus  Versweiflung,  jemals  ins  Reine  zu 
kommen,  sondern  aus  Sehnsucht  nach  solchen  Quellen  die  wahr- 
scheinlich existiren  und  deren  Veröffentlichung  seiner  Notb  ein  £nde 
machen  könnte. 

Derlei  Quellen  sind  nicht  etwa  Gcschichtschreiber,  um- 
flogUche  Chroniken  und  Darstellungen  deren  es  aus  diesem 
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Zeiframne  gewbs  nur  wenige  gibt,  et  sind  kleinere  B erlebte»  rer- 
trauUelie  Briefe»  aoeh  Landtags-Verbnndlnngen»  wenn  es 
aucb  nnr  Bracbatflcke  und  rereinaelte  Naebriebten  wären. 

Und  derlei  Quellen  existiren,  man  weiss  es»  man  bat  nicbt  bloa 
Spuren;  — jedoch  ihre  Benutzung  ist  erschwert,  unter  gewissen  Vei^ 
hftltnissen  beinahe  unmöglich. 

Ich  will  es  versuchen,  hier  eine  Darstellunp:  des  im  Jahre  i482  in 
Österreich  Geschehenen  zu  liefern,  wie  sie  naci»  den  bisher  bekannten 
Quellen  möglich  ist,  und  zugleich  die  Bedenken  welche  aufsteigen, 
die  Lücken  welche  sich  zeigen,  die  Zweifel  welche  sich  lücbt 
abweisen  lassen,  andeuten  und  zur  Sprache  bringen. 

Bekanntlich  wurde  im  Jahre  1452  der  noch  minderjährii^o  König 
LadislausPosthumusseinem  Vormunde  Kaiser  Friedrich  III.  auf  gewalt- 
same Weise  abgedrungen  und  in  Freiheit  gesetzt,  oder  vielmehr  in 
ein  Labyrinth  vun  Intriguen  und  Einflüssen  gebracht,  die  seinen  Unter- 
gang und  mit  ihm  eine  HeihevonBegebenheiten  berbeinibrten,  welche 
den  Ländern  deren  Herrscher  er  sein  sollte»  gans  andere  Sebicksale 
bereiteten,  als  in  Zeiten  der  Bube  und  Eintracht  ihr  Loa  gewesen 
wfire. 

Es  handelt  sich  um  Hochwichtiges»  nftmlich  um  einen  gemein- 
scbaftlieben  Herrseber  Aber  höchst  Tersehiedene  ja  entgegen- 
gesetste  V&lker  und  Reiche.  Dieser  Herrscher  der  eine  Riesenauf- 
gabe vor  sich  hatte,  war  aber  ein  iwMQftbriger  Knabe^  noch  unent- 
wickelt» wenn  aucb  nicbt  ohne  Talent  und  Charakterstärke. 

Weder  die  ungrische  noch  die  bShmische  und  mftb- 
rische  Geschichte,  ja  auch  nicht  einmal  die  dsterreiebische, 
wenn  gleich  an  Quellen  bei  weitem  die  reichste,  ist  in  diesem  Zeit- 
räume (von  1438  bis  1452)  zu  einem  befriedigenden  Abschlüsse 
gelangt,  es  ist  nucli  alles  so  neiitlhaH  und  verschwommen,  man  kennt 
weder  die  Tendenzen  der  Parteien  noch  die  einzelnen  Personen  so 
genau  als  es  nuthig  wäre,  um  mit  fester  Hand  klar  und  dcullicb  die 
Geschichte  der  vorausgegangenen  14  Jahre  aufzuzeichnen. 

Ist  es  ein  W  under,  wenn  auch  das  80  folgenreiche  Jahr  1452 
uns  in  Vielem  räthselhaft  ist? 

Was  nun  die  speciell  österreichische  Geschichte  hetriflk» 
so  sind  die  bisher  bekannten  Quellen  zur  Geschichte  dieser  gewalt- 
samen Befreiung  des  UnmOndigen  zweifacher  Art 
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Erstens  zwei  gleiclizeitige  Geschichtsschreiber,  zweitens 
mehrere  ActenstQckc  und  Briefe  von  den  Betheiiigteu  ausgegangen, 
nebst  einzelnen  chronistischen  Ditlen. 

hie  t:leiehzeitigen  Geschichtsschreiber  sind  Thomas  Eben- 
d orfer  von  Haselbach  (im  zweiten  Bande  von  H.  Pez  Scriptores 
rerum  Austriacarum)  und  AeneasSylvius  Piceolomini  (nach- 
maliger Papst  Pius  II.)  in  seiner  Geschichte  K.  Friedrieh'e  111.  (bei 
KoUar,  Analecta  Vindoboo.  T.  1). 

Die  Actenstflcke  sind  sersireut  bei  Pray  (AoDales  Hnngariae 
T.  lU),  Kollar  (Analecta  Vindob.  U),  Cbmel  (Materialien  .sar 
Österr.  Geechichte,  1 .  and  2.)  a.  a,  w.  Vgl.  Regest  en  TOoLichnowsky 
und  Cbmel. 

Thomas  Ebendorfer  ist  gerade  für  diese  boebwiebtige  Zeit 

äusserst  mager,  er  beschränkt  sich  auf  einige  wenige  Angaben  und 
Beflexionen;  wir  werden  selbe  gelegentlich  anfiihren  Aeiieas  Syl- 
vins ist  sehr  reich  an  Daten  und  Schilderungen,  in  gewisser  Hinsicht 
auch  sehr  freiinüthig  und  on'en,  aber  äusserst  parteiisch  und  mit 
grosser  Vorsicht  nur  zu  benützen,  obgleich  sich  seine  Geschichte 
durch  Geschmack  und  Lebendigkeit  auszeichnet. 

In  Betreff  der  Aclenstücke  ist  zu  bemerken,  dass  ihr  Abdruck 
theilweise  sehr  maogeihaft  und  unzulänglich  ist. 

Indess  König  Friedrieh  die  Kaiserkrone  holte  und  politisch- 
religiöse  Unterhandlungen  betrieb ,  wurde  in  Österreich  lebhaft 
agitirt. 

Ich  habe  im  sweiten  Bande  der  Geschichte  K.  Priedrieh^sIV.  etc. 
die  ersten  Erfolge  der  Eizinger'schen  Umtriebe  bereits  geschildert» 
aber  auch  damals  (also  vor  12  Jahren)  den  Mangel  genauer  Daten 
über  die  allmähliche  Entwickelung  um!  den  Forts  ehr  i  1 1  der 
Bewegung  beklagt.  Leider  sind  seitdem  über  dieses  Fortschreiten 
keine  neuen  Aufschlüsse  bekannt  geworden,  diese  dürften  wohl  erst 


Wir  können  hier  nicht  unterlassen,  den  driagendeo  Wonach  nach  einer  neuen,  wo 
mögplit'h  vollslaiiili^ereii  jedenfalls  aber  kritischeren  Aussähe  Kbondorfer's  (und  swar 
des  genaoiwlen  historischen  Apparates  von  seiner  Handj  auszusprechen. —  lat  auch 
Ebra4oif«r*«  Sljrl  f mient  gflachoneltloa  md  bnrburiscb,  so  mikllt  ■•iatChroaik  dock 
M»eh«t  wiehtig«  Aagabea,  md  ttme  nouidH^^e  Kritik  diril«  mek  nekr  Ordnug  «ad 
Zusaminenhaog^  in  dieses  Geschichtswerk  bringen.  Überhaupt  wire  eine  grüudlicbe 
Monu^r!i[)bic  über  «lieseii  Sehririslellrr  in  \ frliindunif  mit  einer  Auswahl  seiner 
Schriften  (auch  der  IVedigteo)  ein  äusserst  daukenswerther  Beitrag  aar  österreichi- 
ickw  Uterargeachickl».  —  W«r  wird  üuui  Wuaeh  erfUltB?  — 
BÜah.  d.  |»Ul.-klfl.  CL  XVill.  Bd.  L  HU.  S 


Digitized  by  Google 


66 


Jo«epb  Chmel. 


dann  su  hoffen  sein,  wenn  die  ArebiTe  der  Städte  und  M&r  kt  e, 
der  SehlSsser  und  Landsitze  des  Adels  gründlich  durch- 
forscht Wörden,  eine  Aufgabe  die  nur  durch  persönliche  Untersuchung 
an  Ort  und  Stelle  von  Seile  jüngerer  tüchtiger  Geschichtsforscher 
ausgeführt  werden  karni.  Literarische  Reisen  sind  unerliiss- 
lich.  —  Eizinger  und  sein  Anhang  war  iinennüdlich,  doch  würde 
derseihe  schwerlich  etwas  Bedeutendes  ausgerichtet  hahen.  er  \\are 
wohl  an  der  oft  bewiesenen  österreiciiischen  Unbeweglichkeit  (vis 
inertiae)  gescheitert,  wenn  sich  nicht  ein  anderes  Element  dazu 
geseilt  hätte,  das  dem  ganzen  Unternehmen  erst  Halt  und  Nerr  gab, 
und  das  war  der  Beitritt  der  allerdings  mächtigen  und  einflussreicben 
Grafen  von  C  i  11  i. 

Durch  sie  ward  der  Aufstand  ausgebreitet,  und  ausserhalb 
österreicbs,  namentlich  aber  in  Ungern,  die  Bewegung  immer 
drohender,  da  Viele  aus  den  Gleichgiltigen,  Unentschlossenen,  ja 
selbst  aus  den  zwar  nteht  Obelgesinnten  wohl  aber  Furchtsamen  und 
Vorsiehtigen  sieh  anschlössen,  um  nicht  filr  unpatriotisch  und  »ihrem 
natarliehen  Erbberrn*  abgeneigt  gehalten  zu  werden. 

Auf  welche  Weise  dieser  Ans  cbluss  nun  ausgeführt  wurde, ist 
unklar,  doch  scheint  ihn  Eisinger  nicht  gesucht  su  haben,  sondern 
der  ehrgeizige  sich  stets  zurfickgesetzt  fühlende  Graf  Ulrich  Ton 
Cilli  glaubte  diese  willkommene  Gelegenheit,  Einflutt  zu  gewinnen, 
nicht  versäumen  zu  müssen. 

Eizinger  als  „obrister  Hauptmann  von  Österreich"  brauchte  vor 
Allem  Geld,  um  seinen  Anhang  zu  verstärken  und  sich  und  die 
Seinen  zur  bewaflnoten  Gegenwehr  zu  rüsten. 

Da  die  I^andesrenten  grössleiitheils  schon  früher  durch  so  viele 
Verplaiiduiigen»  um  die  allen  Schulden  die  meist  aus  der  Hussiten- 
zeit  stammten,  zu  tilgen,  in  Beschlag  germmmen  waren,  so  konnte 
der  Beitritt  so  reicher  Genossen,  wie  die  Graten  von  Cilli  waren .  dem 
Agitator  nur  höchst  willkommen  sein,  obgleich  schon  damals  ihn  die 
Sorge  bescbleichen  mochte»  durch  Grafen  Ulrich  Terdrängt  zu 
werden. 

Leider  haben  wir  keine  Register  der  Einnahmen  und  Ausgaben 
Eutingers  als  obersten  Hauptmanns  und  Nidas  Drugsetzens  des 
Ton  ihm  bestellten  Hubmeistera  in  Österreich,  aus  denen  so 
manches  Ober  den  Fortgang  und  die  Mittel  der  Agitation  zu  ersehen 
wäre;  was  wir  bisher  davou  wissen,  beschränkt  sich  auf  Tcreinzelte 
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Dateu,  wie  sie  aus  mehreren  Befehlscbreiben,  Bestoadbriefen  oder 
Quittungen  geschttpfk  werden  können  <). 


0  Wir  vollM  dM  UM  BmieUMi«  Uar  sMiBBeMlillaB,  ntebto  m  dedi  vldflieb  «rginst 
Wtrdenl  —  Wir  haben  hier  wieder  eineo  Fall,  der  übrigen«  nicht  selten  ist,  daM  an 
uiiil  fiir  sirh  liüili>t  unl»o<l«Milt'ii<1p  rrkiinden  und  Documente  sein-  iiitcretiMiiito  Tliat- 
«achen  l]fraus/.u.sU>ll<'i)  hei  lrug:eii  küiiaten.  —  1.  Ulrich  Eizioger  von  bizin^,  ubri- 
•ler  llauptinauu  in  Österreich,  quitUrt  die  Stadt  Lins  äi»er  315  PfUnd  4  Schillinge 
PffMuige  «ui  Iren  beetraadn  der  uü>t  daMlbi  ud  den  vagM  in  WnebMaberfsr- 
LtnndlgMridit  die  ly  ao  irer  raittang  deren  an  den  xwain  nagstuergangen  des  1450 
nnd  1481  jarn  Ii  l:iwt  dc>»  ambtregister*  schulili^-^  sind  wnrdfn".  —  Wien  am  Montag 
nach  dem  Freliomtag  ( 10  Jiinner)  1452.  —  "l  i;;-  l'^ipit  r.  Hau?*-  und  Slaata-Archir. 
Am  13.  Marz  1432  erklart  Eizingcr  eic,  da^s  tlic  Stadl  Li  uz  die  jetzt  vorgeatreciiten 
SOO  PAnd  von  den  Beetendgeld  der  nielMten  iwei  Jnhre  (fBr  die  Ämter)  nktlebnn 
dirfo.  Chnel,  Regeeten  1. 977g. 

Am  Juli  1452  befiehlt  Niklas  Drugsecz,  Hubmeiater  in  Österreich,  dem  Magi- 
strate der  Stii<i(  Linz  \on  dem  itestaudgeld  der  dortigen  Ämter  3G  Pfund  und  3  Srhil- 
liog  dem  Fassauer  liürger  Kuurad  Edliuger  zu  bezahlen  für  „UlüO  hawspbeil  die  er 
von  ihn  nn  dee  lenndee  notdorflen  gelieaft  bet*.  —  Die  QailiHng  Edlinger'a  let  d.  d. 
Lins,  a.  Angaet  14».  Hanmrduv.  —  2. 1410, 14.  Jinner.  Biiinger  ele.  gibt  derfltndl 
Klosterneuburg  für  die  nächsten  zwei  Jahreden  Weinungeltdewibst  für  jährliche 
850  Ffund,  das  (iericbt  (ür  110  und  die  Miiulli  für  G»  l'fuud  ,  zusammen  i02(>  und  für 
die  2  Jahre  2040  Pfund  in  Bestand.  Er  erklürt  zugleich ,  die  SUdt  habe  300  Pfund 
gleicb  vorgestreckt,  welcbe  en  Beetendgelde  dirfen  nbgeredknet  werden.  Cbnel, 
Regeeten  I.  gTS«.  —  S.  An  salben  Tege  (14.  Jinner  1419)  gibt  er  der  Stedt  Egen- 
burg ebenfalls  für  die  uiichston  zwei  Jahre  nn  jührliebt-  700  Pfund  den  Weinungelt,  das 
Stadtf^ericht,  das  Laudjjerieht  uud  das  (früher  zu  M  <•  i  ^  s  a  «i  :ilii,'»  li;dteue )  Fluelij^ericht 
in  BesUnd.  8.  Chmel,  Uege.-.leu  L  2757.  Am  1  Februar  erlegte  die  Stadt  200  Pfund. 
8.Lichnowsky,  Bd.  VI,  Regeaten  Nr.  1623.  Am  15.  Juli  1452  beflebtt  NiUee  Drngaics, 
Hnbneieter  in  öeterreich,  der  Stedt  Eg  e  n  b «  r  g,  von  den  Beslandgeld  daselbet  den 
Lorenn  I^ltemdorffer  (dem  man  jährlich  «zwjarsold  gibt  sechzig  |>hunt  (ihenninfr") 
30  Pfund  «us/.uz!iblen.  M;ui<tnrcliiv.  —  Ebendii'«elb->t  befindet  sieh  eine  (Juittun-j  des 
Crislan  »on  Taehnslein  vom  20,  December  1452  (aus  Wien)  für  die  Stadt  Egenburg 
über  2  Pfund  Pfge.  »von  desklainscheukam|iU  wegen".  Orig.Perg.  —  4.  Am  IS.  Jinner 
1482  gibt  Ulrich  Eisinger  der  Stadt  Enne  fDr  jibrii«^  MO  PAind  Pfge.  ebenMIe 
aaf  die  nichslea  t  Jahre  MauUi,  Zoll,  Ungelt  und  Gericht  daselbst  in  De.staud.  Die- 
selbe streckte  am  »»  M:ir/  (1452)  400  Pfmid  >t»r.  Chinel,  HegPhlen  1.  2758.  Von 
Enns  findet  sieli  die  Jabres-lteebuun^  für  1452  V4ir  (im  llausarcbiv) ,  in  der  sie 
nachweist  öäO  Pfund,  5  Schillinge  ausgegeben  zu  haben,  folglich  nur  10  Plnod 
3  ScUliiage  (ala  Erginsnng  enf  die  900  Pfd.  Pl^.)  eebnidig  sn  leln.  —  Unter  den 
Anagaben  Itonnen  vors  »anfpotenlon  —  iten  von  den  briefen  von  der  lanntscbafi 
«nsgangcn  gen  Sloyr  in  die  Refier  allen  klöstern  und  Edellawlen  jjesant,  darauf  {^eben 
34  Pfenning,  it.  /.wen  hrief  von  den  unngrischen  Herren  auslangen  au  dem  von 
Zelkiug  und  den  aundc.  u  Herren  ilannseoTon  Neydegk  gesanndt  2S  pfenning". — 
Ancb  die  ttbrjgen  Poeten  Tordlenea  angefahrt  sn  werden.  «)  1489»  8.1lirs.  Hanne 
Fejrtag,  Ceplan  der  Capell«  St.  J5rgenberg  sn  Enne  qnittirt  den  Stadtrichter  nnd 
Mautbner  zu  Enns  Wolfgang  Grunttner  iilier  4  Pfund  Pfge.  als  Quatcmbernbschlage- 
zahinntr  seines  Soldes  (also  Jithrlieh  l(i  Pfund) ;  h)  Clement  Pönbalm,  IMle^-^er  zu  Enns, 
quittirt  denselben  (W.  Grunntner)  über  12Vs  Pfd.  Pfge.  als  Quartal  seines  Soldes  und 
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ioacph  Cknel. 


Dass  die  Agitation  übrigens  in  kurzer  Zeit  aiiffallend  an  Energie  wie 
an  £rfolg  gewann,  ist  augenfalligt  wenn  wir  aucti  leider  die  volle 


Jahrgelds  (aUo  50  Pfund),  das  ihm  K.  Albrecht  II.  lebeaslSnglich  auT  den  Ämtern  der 
SiadtRnns  vorschnellen  hat,  6.  Man  i4.V2;  r)  Wulfp^iiii«.',  rüplaii  des  St.  Kalhnrina- 
Altars  der  Pfarrkirche  ü.  L.  Frau  xu  Enns,  t|uittirl  denselbeu  über  Ii  Pfund  Pfge.  als 
Pfiogatquartal  MiaMSoldM  (20  PAud)  6.  Jmi  148t;  d)  UlriehBiiiiigvr  ▼oaEyesingcn, 
obrteler  Hraptnum  im  öttorreidi,  lietcUt  den  Nigisint  n  Bmi,  den  6r«fte  Ulrich 
von  Cilli  dM  QmtMÜMTgeid  ihres  Bestandes  (also  ZSSPftindPfge.)  ausxurichten.  — 
„Ich  lasse  ew  wissen,  das  mir  mein  h«*rr  von  Cili  ain  mercitche 
Sum  guldeia  zu  des  li<iiiides  notdurften  gelihen  hat."  Wien 
14.  Min  14jn{  e)  NiklM  brut^^eez,  HoboMittor  ia  dttorreich,  quittirl  di«  fitodt  Em« 
OberMOPflnidPf^.  von  BcttaBd«QurUl(BV  Pfiagstta)  —  «die  gcMd^hemi 
Graf  rireichen  von  CtlJjrctc  U  Mim  Kostgelt  geunllen  sind",  WiwiS.  Juni  !4.'>2  ; 

f)  Ulrich  Kiiinger  und  die  Verweser  des  Landes  Oslcrri'ii  li  befehlen  der  Stadt  Cnns, 
den  Huckstand  am  Bestandgcide  dem  Scbcinbuten  d(>&  ürafeu  lirich  vou  Cilli  »dieczeit 
TorgMr  der  iModMliall  datellw  in  Otterrdch* — •■naricktea,  Wim  SS.  Aufiist  14SS; 

g)  Onf  Ulrich  von  Cilll  ersndil dl» SIftdt  Ami,  Mf  d«rea  Bestudgeld  er  aam 
Theile  an<.'ewiesfn  ist,  seinem  Diener  Manns  Malchinper,  Bürger  von  Wien,  das  ihm 
Gebührende  zu  überaulwurten.  Ü.  d.  Wien,  13.  Septeaibcr  14S2;  A)  Hanns  .Mal- 
chin ge  r  quittirt  im  Nanicu  des  ürafen  lirich  von  Cilli  die  Stadt  Enna  über  200  Gttl-> 
den  «7«  «ia  galdeia  flir  tlbaaB  ■chiiiing  le  raittea  briagt  1T8  pAud  pfmaiag.*  — 
5.  Am  25.  Februar  1452  wird  dem  Ritter  Jörg  Hager  das  l'ngeU  zu  IJaden, 
Laubersturf  f  l.eohersdurf)  und  P  o  t  e  n  st  e  i  n  für  jährliche  7IM>  l'fiirid  Pffre.  auf 
2  Jahre  in  Bestand  geg^chen;  derselbe  hat  2UU  Pfuud  vorgestreckt.  Cbmel,  Hegeaten  I. 
S767.  Tags  vorher  (Wien,  MonUg  vor  St.  Paul«  Bekehrung,  24.  JiBMr  1452) 
•rs  a  ab  t  Ulrieb  ByaiBgar  roa  Bjriiag,  obrislar  Haaplanaa.diataa  «Ritter  JSrg  Hagar, 
Verweser  der  Herrschaft  zu  Baden",  dem  Hanns  Haug  30  Pfund  84  Pfenninge  xu 
bezahleu  von  dem  IJeslandp-eld  der  Ämter,  die  er  inne  hat  (l'n^elt  zu  Baden  etc.)  „Als 
ew  wol  wiasenUeich  ist  das  mein  dienaer  elUeicb  davor  xe  Padeu,  als  ich  das  bawa 
dMalbi  aa  dit  Wal««rbi  araerdart  bib  s«r  HUBNa  dem  Htwgaa  daniba  f«r«scK  habaa 
das  aill  laai  brbgal  30  pbaat  aad  84  pbeaaiag,  die  aiaa  daaa  dtmaeibaa  Hawgaa  moA 
•cbaldig  bleybt."  —  (Scheint  ein  PrIvalgeschäfl  des  Herrn  Eizinger  gewesen  /.u  sein  !  ?) 
Orip.  Haiisarchiv.  Andere  .\nweisuniren  an  diesen  llaj^er  linden  sieh  eliemlaselhst.  So 
trägt  NiklasÜrugsecz,  Uubroeisler  in  Üslerreich,  dem  lütter  Jörg  Hager  „seinem  guten 
firairal  aad  gaaaer*  avf,  daai  Kloiter  Heaigaakrani  die  gewdbaiicbaa  IS  Pfaad  («die 
Ir  In  all»  jar  aaa  ««r»ai  Ant  (,Pad«a«)  gebfla  babi*)  la«  d»a  EiakiaAui  taiarr  Ver- 
wesung tn  bexahlen,  da  er  sie  bisher  nicht  ausgerichtet  hat.  —  Wien,  1.  Juni  1452. 
In  der  Quiltun;;  des  Ahles  Johann,  vom  9.  Juni  HT>2,  beisst  es  :  „18  pfund  dy  uns  und 
unserm  gotshaviss  von  den  allerdunchlewchtigistca  hochgeb.  Fürsten  von  Osterreich 
»te.  iSbliber  gedicbtanM jfrlieb  geaebafl  aaff  pbiagalea  aiad  ta  geben  v»a  daai  wda- 
aagelt  der  sa  PhaffatctteagafMI^  voa  wegea  alaar  wiMa  gelegea  sw  Laxeodorff  ala 
danne  ausweisen  unser  hrieff  dy  wir  darumh  haben".  —  Am  (1.  Juni  M.'j^  ein  gleicher 
Auftrafi^,  dem  Au|,'ustinerkl<i»ter  /.u  Huden  sein  tjuartal  per  1  Pfuud  auszuzahlen.  —  Am 
13.  Juli  1452  erhält  Hilter  Jorg  Hager  vom  Hubmeister  Niklas  Drugaecx  den  Anllrag, 
de«  edlea  Baaea  Zeller  voa  Riedaa  and  eUlebea  aaderea  Rattmeialera  der  BSIdaer  ta 
Faae  aod  xu  ReM  97  Pfbad  aad  B  SebiUiag  zu  bezahlen  und  zwar  nach  beiliegendem 
Zettel:  „Von  erst  Hannsen  dem  Zellcr  >on  lüeilaw  auf  \  w erlieh  ze  Ross  8  Pfund 
6  Schilling  Pfenning  i  it.  Peteru  dem  Lampbarler  auf  7  werlich  xe  fueaaea  SV,  Pfund 
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Bedeutung  der  Rinzeincn  die  sich  der  Bewegung  aoacUossen,  aus 
dem  Grunde  nicht  abzuwägen  rermögeii,  weil  es  der  Ssterreiehisehen 
Landeskunde  nebst  so  manchem  Andenn  insbesondere  an  einer  Sta- 
tistik und  Topographie  des  Mittelalters  fehlt»  durch  welche 
allein  Ober  die  Verhfiltnisse  der  einielnen  Stftnde  und  ihr  materielles 
Gewicht  ihre  KrSfte  und  ihren  Einfluss  das  wflnschenswerthe  Licht 
rerbreitet  wOrde.  Je  mQhsamer  und  schwieriger  eine  solche  Stati- 
stik des  Mittelalters  ist,  desto  dringender  ist  aber  das  Zusammen- 
wirken lier  einzelnen  Forscher  n(3thig,  denn  für  einen  Einzelnen 
ist  die  Aufgabe  auch  selbst  nur  für  einen  kleineren  Zeitraum  zu 
erdrückend. 

ich  würde  mithin  vorschlagen»  partienweise  diesen  umfas- 
senden Gegenstand  in  Angriff  zu  nehmen. 

Vorzugsweise  würde  sich  die  Zeit  der  Parteien  und  inneren 
Unruhen  im  Lande  (in  Österreich  also  too  1439  bis  1463,  Tom  Tode 


Pfenn.  ;  if.  dem  .lonko  TOQ  Lüttow  auf  32  werlich  /.e  Fiicssen  16  Pfund  Pfenning;  it. 
Peterri  dciu  IlMiHiliii^'cr  auf  0  wt  ilich  z»'  fu»»5sen  3  Pfuud  Pfcnii.;  it.  dem  Piokchsy 
Paldauf  und  dem  Sigmunden  von  L'ugrisehuo  Brod  Mf  29  werlictj  ze  fuessen  14  Pfund 
4  8«UUiqr  Wlnui.  sttd  aaf  ain  wcrliehm  M  rott  V  Sdillliiig  Pforniag;  it.  dem  Niko- 
iMeh  OaMda  aof  ST  werUdi  m»  AienM  PAuid  4  SeUllinff  Pfisning;  IL  dm  PeteriikM 
von  Schilin  und  dem  Marczinko  ?on  Strcsnicz  nuf40  wrrlichen  ze  fuess  24  Pfund 
4  Schiilin)?  Pfenn."  Haiisarcliiv  —  rt.  Am  '.'>.  März  1  4Ö2  i'rlinllcn  Konrad  timl  F.eopnld 
Holzler  und  ihre  Mutter  Frau  Katharina  und  der  Wiener  Halhshürger  Eranrnus  Pon- 
hdowr  dM  Ungfilt  nLengbaekradniP  •gk  tta  I  (?)  für  jäbriieh«  S70  Pfliad  lo 
Bestand  oad  swar  (8r  die  nicbstan  6  Jakra.  —  8.  dknel,  RegeiteB  L  2768.—  7.  Am 
folgenden  Tago  (d.  März  1452)  gihl  Eizinj;er  der  Stadt  ZwetI  das  dvrtige  üngelt, 
Stndt^'oriclit.  I.aiidgferieht.  I.Dsuntf  ('.')  uml  Zoll  —  (d;is  l'rliar  i>t  aiKUPnommon )  fiir 
jahrliche  laU  Pfund  Pfge.  auf  die  nächsten  2  Jahre  in  Uostand.  S.  Chmel,  Regesten  1. 
2770.  —  S.  Am  1.  Juni  14S2  fiberlaueo  Ulrich  Eizinger  and  die  abr%mi  Verwater 
des Laadaa  den  Bfirgarn  an  Freistadt  daa  dortige  Uagelt  fSr  die  aielisten  swei 
Jahre  bestandwebe  gegen  Entrichtung jihrticber  440  Pfund  Pfenninge,  die  siedein 
Ritter  Niklas  Druffsecz  aK  llulimeisler  in  Österreich  entrichten  sollen.  Hiiii!>:it  <  lii\ ,  S. 
I.iclinowüky,  VI.  Ite^^esten  Nr.  l(i()6.  —  Ohne  Zweifel  sind  die  hier  augeführteu  Daten 
nur  ein  geringer  Theii  der  stattgefundenen  hoanziellen  Operationen;  wir  wollten  sie 
Ucr  usammensfellen,  am  ihre  etwaige  Brgiiaang,  sv  der  wir  alle  Porseher  der  Landes- 
geichichte  dringend  auffordern,  an  erleiehteni.  Wir  können  nicht  oft  genug  wieder- 
holen, da<s  hei  dein  Man!»el  kritischer  und  unparteiischer  (jesehichtsschrciher  des 
.Mittelulters  die  Ceschithle  erst  mühsam  naeh  und  nach  gleichsam  mosnikarti^'  aus 
lauter  kleinen  ätviiiehen  zutammeugcselzl  werden  müsse.  —  Derlei  SIeinchen  sind 
aber  gerade  aolcbe  arfcandliehe  Daten  ond  Notisen ,  die  man  ja  nicht  reraehten  oder 
anbeaitnt  liegen  Inssen  soll.  —  An  soleben  sind  aber  die  Privalarebi?e  dea  Adele, 
der  S  t  i  d  t  e  und  Märkte,  der  Klöster  und  Kirchen  gewiss  noch  sehr  reich; 
für  das  vieraehnte,  fänCaehnte,  sechaelmte  und  siebzehnte  Jahrhundert  jedenAdlsl  — 
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König  Albrecht's  II.  bis  zum  Tode  Herzog  Albrecht's  VI.,  Kaiser 
Friedrich 's  III.  Bruder)  als  besonders  beleuchtenswertb  and  erläa- 
ternngsbedOrftig  herausstellen. 

Ich  habe  theilweise  für  diesen  Zeitranm  brauchbares  Materiaie 
gesammelt  und  auch  manches  daren  schon  roitgetheilt  (i.  B.  Eisin* 
ge  rasche  Regesten,  K.  Ladislaus?.  Lehenbuch  u.  s.  w.),  doch  ist 
in  dieser  Hinsicht  noch  Wel  zu  forschen,  und  der  bisherige  8toff  ganz 
uniulänglich. 

Wollte  man  jedoch  warten,  bis  derselbe  ToIlstSndig  und  abge- 
schlossen zur  Heariieituiig  vorläge,  so  dürfleu  mehr  Deceiiuieu 
darüber  hiiisdi winden. 

Es  ist  iiiitliin  prerathener,  selbst  liiekenhafle  luid  vielfaelirr 
Bericiitigung  fähige  und  bednrHij^e  to|»ügraphiseh-statiülische  Dar- 
stellungen zu  liefern,  als  die  bisher  beliebte  Weise,  unsere  vater- 
Iftndische  Geschichte  mit  Phrasen  abzuleiern»  noch  länger  fort- 
zusetzen 0* 

Auf  dem  Landtage  zu  Wien,  in  der  ersten  Uftlfte  des  Decem- 
bers  1451,  wurde  ein  Landesausschuss.  aus  jedem  der  rier  Stfinde 
vier  Personen,  gewfthlt  und  ein  oberster  Hauptmann  bestellt,  der  an 
die  Spitze  dieses  neuen  Regiments  trat,  das  sich  selbst  aufwarf. 
Obrister  Hauptmann  war  bekanntlich  UlrichEizingerTonEizing, 
der  sich  bei  der  ganzen  Angelegenheit  am  thutigsten  bewiesen  hatte. 

Es  ist  aufTaliend,  und  beweist  nicht  wenig  Vorsiebt,  dass  sieb  in 
den  ölTentiiehen  Aefetistiicken  die  „Verweser  des  Landes"  als  s(dehe 
nieiit  {MTsönlieh  nandiaft  niuehten,  nur  Eizingcr  machte  sich  als 
„obrister  llauptroaon**  geltend '). 


*)  Idi  v«rde  deMhaib  ia  tSmun  der  aiehsIcoBzcorM  dw  aUerdnfa  gewagten  Vennck 

•iner  topographisch-p^enealo^iscbenStitUtik  detErihenogtJmaöfter- 

rcich  um  die  Milte  det  fiinf/rluitcti  .Tahrhiintlerh  in  einer  Skizze  den  Freunden 
ralerliindiseher  4ieschichte  vorführen;  es  iduk«  einuinl  die  H:ihn  ^reliroehen  werden, 
denn  anmöglich  kann  eine  gründlicliere  GeschichUrorsciiung  erhielt  werden ,  ohne 
Mbtr  dM  Temtn  n  kemee,  anf  den  geforaeht  Warden  aolL 
*)  Ans  dem  Prälaienstande  war  einer  der  Landeaverweaer  Aid  fitaphan  roa  Melk, 
dereig^entlich  um  lüeselhe  Zeil  ni  einem  Cesefiürie  '^'einllicher  Natur  (KlSster-VisiUtion) 
bestimmt  gewesen,  aber  sieh  deninelhen  enlzoj.'.  um  sieh  die.ier  l.andesantreleirenlieit 
widmen  zu  können.  (Cr  bestellte  als  seinen  Stellvertreter  den  Conveutuuleu  J.  Sch  lil- 
paeber.  B.  Pas  thellliQ  aeinenaCod.di{il.  epist.  (Theaeoraa  Anecdot.  VI.)  lli.988>'M0 
iwci  Briefe  an  dieaea  8eblil|ncber  mit,  beide  vom  10.  Februr  l4St.  In  deneloen, 
von  dem  Melker  Coaveotaalea  Tbonas  ron  Laa  geschrieben ,  wird  die  seltene  Anwe- 
»eoheit  de«  Abtea in  Kloator  erwibnt  and  geklagt:  »Videtar enim  (Abbaa)  in  eavaado 
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Bedeutenderes  Lieht  Ober  den  Fortgang  der  Agitation  und  Bewe- 
gung in  den  Landen  des  unmOndigen  Ladtslaas  gewKhrt  uns  ein 
AetenstOel  das  der  yerdienstrolle  Pray  in  seinen  Annalen  (T.  III, 
p.  89  —  92)  aus  dem  bekannten  Melker  Codex  Ms.  N.  13,  der  Ver- 
fasser der  habsburgischen  Exeiirse  in  seinen  MatcrialiiMi  zur  öster- 
reichischen Geschichte  (Bd.  I,  S.  ^74,  Nr.  CLXXXVIII)  aus  dem  im 
k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archive  aufbewahrten  Originale  heraus- 
gegeben hat. 

Es  ist  nämlich  jene  Confoderation  welche  zu  Wien  auf  dem 
im  Februar  1452  begonnenen  Landtage  zwischen  einem  Theile  der 
ungrischen  und  österreichischen  Stände»  dem  Grafen  Ton  Cüli  und 
einigen  wenigen  bdhmiscben  Edlen,  lur  Erledigung  ihres  unmandigen 
Erbherrn  abgesehlossen  wurde.  Dieses  wichtige  Aetenstflck  Terdient 
eine  umstftndliche  Erörterung.  Wir  wollen  suerst  die  Personen« 
sodann  die  Absichten  dieses  Bündnisses  besprechen. 

Wir  bemerken,  dass  das  Original-Doeument,  dstirt  Wien  am 
$,  Mfirz  1452,  durch  84  Siegel  bekräftigt  wurde. 

Von  Seite  der  ungrischen  Stiimlf  werden  folgende  Personen 
namhaft  gemacht,  weiche  für  sich  und  im  Namen  Aller  (?)  das  Bünd- 
niss  abschlössen 

An  der  Spitze  stehen  freilieh  die  drei  angesehensten  Personen 
des  Königreiches,  der  Gubernator  Johann  von  Hunyad  und  der  Erz- 
bischof  von  Gran,  Cardinal  Dionys  (tit.  S.  Ciriaci)  wie  auch  der 
Palatinus  Ladishius  von  Gara  (der  im  Pray'schen  Abdrucke  fehlt, 

prvinam,  id  est  opus  vuIUliodSvIiiefSbMiD  ihm  occnpationU  onerum  totiiMpitriae*. 
SbMUO  sehrelbt  der  Prior  Johinn  Handidneri  »Sdttis  qnod  DobIbo«  notier  Abbes 
rare  eat  in  domo,  eo  quo«]  est  uiius  de  s  <>  i]  i>  c  in,  qoi  regtint  totam  Aastriam  eon 

Capitaneo,  qui  est  Dominus  Ulricus  Kiczinper.  Sunt  enlm  de  qnalitiot  parlia 
quatuor  elecU ,  qui  tracteul  negolia  terrae  et  i-ulligaut  üiiiiios  redtiitus  Auslrtuc, 
et  Ditantur  unire  incolas  patriae  at  omnes  siiit  uaum  pro  Domino  Rege  Ladislao. 
Inler  qvoe  pUree  adhee  atenl  in  propriie,  et  eerti  Ikvent  DobIbo 
Regt  Priderieo.  Hm'or  tameB  pare  (?)  eet  anum,  et  speretaft  fuod  cito  omnea  in 
BBBBl  eoBimiieBt,  a  1  i  o  q  u  i  II  rcpu^nantes  humiliabuntur  vi".  —  Vcrgl. 
Keiblin^er,  Gesch.  v.   Melk,  lUn.l  I,  S.  ST".   Not.- 2  un«J  S.  Note  1.  SollteD 

deau  in  den  Archiven  der  uiedcrusterreiehisclien  kluster,  z.  B.  der  Schotten  in  Wiea 
a.  a.  w.,  Biebt  Briefe  ilber  dieae  Verbiltaiaae  und  BegebeBbeitcn  in  Jabre  1452  exi- 
atiree,  eigeetKeb  iB  den  PhrrarcbiveB  n.  e.  w.  (1)  ^ 
1)  Ee  belsat  nimlieh  nach  Aufzählung  der  Personen:  aCeteriq«e  Biilitea,  ooniles,  eives 
et  ntineii  ITniversitati»  noltilium,  eivitütiiin  et  inroliirum  re^jn?  Miinsrarlite,  l|i-.uni  totiim 
reguum  H  ung  a  ri  a  e  repraeieutanle»". —  Die  uagriacbe  Slali^tili.  des  .Mittelalters 
leidet  en  den  BiteliebeB  GebreehcB,  wie  die  S»terreiefaUebe,eiBe  Conlroleder  Behaep- 
tnng  Uaet  rieb  foiglicb  kann  bofee. 
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obgleich  sein  Taufname  Ladislaus  fehlerbafler*Weise  dem  Woiwodeo 
▼on  SiebenbQrgen  lugescbrieben  ist). 

Ausser  ihnen  «rerden  aus  dem  Prftlatenstande  oor  die  BiseWe 
Jobann  tod  Grosswardein  und  Andreas  tod  Ffinfkireben, 
sodann  der  »Gubemator"  der  Benedictiner-Abtei  St.  Martinsberg 
Thomas  Ton  «Debrenthe''  (bei  Pray  hetsst  er  Thomas  de  Brentbe), 
also  auffallend  wenige  Glieder  des  Klerus  namhaft  gemacht. 

Von  den  M;ii,Miaten  und  AdeLspersonen  üherliaiipt  werden  acht- 
zehn anfixofülirt  und  zwar  die  Würdentriiijrr.  der  ^Vniwdde  von 
Siebenbürgen  Nikolaus  de  Ujlak,  der  Judev  euriae  ro<,nae  Graf 
Ladislaus  von  Palocz,  der  Magister  tavernicorum  regalium  Johann 
von  Peren,  der  Banus  von  Machovien  Johann  von  Korogb» 
der  Graf  der  Szekler  Rainald  von  Rozpron,  der  Magister  Janitomm 
regalium  Sylvester  von  Torna,  der  Graf  von  Pressburg  Georg  Ton 
Roigon»  sodann  Simon  Zuddr  Ton  Onod  (Alrod?),  Johann  von 
Zeecx  (Zetse),  Paul  ?on  Lindua  (Pray:  Hudna?),  Johann  Orsidg 
▼on  Guth,  Bartbolomftus  von  Homo n na,  Eroerich  Graf  ron 
P&sing  (Bosin,  bei  Pray:  Grof  de  Baxim),  Emerieh  von  Kanisa. 
Nikolaus  und  Ladislaus  de  Eadem,  Ladislaus  von  Nezpäl,  Stephan 
P  0  II  g  r  a  e  z  von  S  z  e  n  t-M  i  k  I  o  s.  Vom  BOrgerstande  werden  sieben 
städtische  Ücputirte  aufi;efiihrt  und  zwar:  der  Hiehter  von  Ofen 
Mai  tin  \V  e  i sse  ns  t a  i  n  e  i-  (Tür  die  Stadt  Ofen):  der  Rieiiter  von 
StiiliI weissenburg  Benedict  Vincz e  (W'ineze)  (fiir  Stuhlweissen- 
burg);  Nikolaus  F'lincz  (bei  Pray;  lliriez)  einer  der  (icM'hwonii'n 
von  Pressburg  (fiir  die  Stadt  Pressburg};  der  Biehler  von  Kaschau 
Stephan  C  a  I  m  a  r  (Pray:  Kalmaycr)  (für  die  Stadt  Kaschau);  Georg 
Turzo  von  Leutschau  (fQr  die  Stadt  Leutschau);  Georg  Richter  von 
Bartfa  (für  die  Stadt  Bartfa,  Bartfeld)  und  der  Richter  von  Pesth 
Nikolaus  ron  Jarmath  (Pray:  Jamach). 

Die  Grafen  (Friedrich  und  Ulrich)  von  Gill y,  Ortemburg  und 
Sagor,  Baue  yon  Slavonien»  treten  flir  sich  und  ihre  Herrschaften 
sammt  allen  Bewohnern  derselben  dem  BOndnisse  bei. 

Es  werden  nun  die  österreichischen,  persönlich  in  Wien 
anweserulcn  Miljjlieder  der  Land.schafl  aufgefVdirt,  an  ilircr  Spitze 
der  „obriste  Hauptmann"  Ulrich  Eyzinger  von  Eyzingen  —  ganz 
begreiflieh. 

Ihm  folgen  zehn  Mitglieder  des  PriUatenstandes,  und  zwar  die 
Benedictiner-Äbte  Stephan  von  Melk  und  Wolfgang  von  G5  tt  weig» 
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die  Cistemenser-Äbte  Johann  von  Heiligenkreaz  und  Johann  yon 
Zwetl,  die  Pröpste  (regulirte  Chorherren)  Kaspar  von  St  P5lten, 
Simon  von  Klosternenbfirg,  Martin  von  Waldhanaen,  Johann 

Ton  Herzogenburp:,  Konrad  von  St.  And  r  6  und  der  Prior  Jobannes 
des  Karthäuscr-Klostors  zu  M  au i» r  Ij a c  h. 

Aus  dem  Hei  rcns  ta  imI  c ')  dos  österreichischen  Adels  dem 
sich  auch  eine  höhmische  Familie,  allerdings  von  prossor  Bedeutung, 
Uiricii  von  Rosen herg  und  seine  Söhne  Heinrich  und  Johann 
(regnieoiae  regni  Bohemiae)  anschioss,  werden  aufgeführt  folgende 
sechzehn  gewichtige  Männer:  Graf  Johann  Ton  Schaunberg, 
oberster  Marschali  von  Steier;  Herr  Wolfgang  von  Wallsee,  ober- 
ster Marschall  ron  Österreich  und  oberster  Truchsess  Ton  Steier; 
Friedrich  Herr  ¥on  Hohenberg,  der  sieh  bei  der  ganzen  Angele- 
genheit besonders  thfitig  bewies;  die  Herren  Johann  and  Heinrich, 
Brflder,  und  ihr  BlotsTerwandter  Wilhelm  von  Licbtenstein  ron 
Nikolsburg;  Herr  Rupert  von  Polhai m;  die  Herren  Pankraz  Ton 
Plankenstein,  Georg  von  Eckartsau,  Christoph  und  Georg  (con- 
sanguinei)  von  Pottendorf,  Georg  von  Czelking,  Otto  von  Topei, 
Wülfpant;  vun  Winden,  Cadold  von  \Vä hingen  und  Tobias  von 
Rohr  (hei  Pray :  Hliiir). 

Aus  dem  Hi  tlorsta  nd  e  (Hittt-r  und  Knnchte,  milites  et  mili- 
tares)  werden  namhaft  gcjnacht:  Nikolaus  Drueksetz  in  Staats 
(„Slecz",  Pray  hat  Szentz);  Engelhert  Da  clipekh;  .loh  Kirch- 
stet t  er  (Pray:  Crihstetler);  Georg  Decbser;  Oswald  Ludman- 
8torffer;Siegniond  Pottenprunner;  Georg  Hager  und  Jakob 
Hauser  (der  letztere  fehlt  bei  Pray,  der  daf&r  den  Jakob  Hanns 
Potinger  und  Siegmund  Leuprechtinger  anfilhrt.  die  in  der 
Originalurkunde  nicht  aufgeführt  werden);  wirkliche  Ritter  (Milites); 
sodann  die  Knechte  (Militares):  Dietmar  Kunigsb erger  (Pray: 
Chunsperger) ;  Christoph  Potinger;  Siegmund  Leuprechtinger 
(Pray  nennt  ihn  hier:  Leu  prodiger) ,  Burggraf  (Cast«'!lanus)  auf 
dem  Kahlenheri;  (ad  S.  Georfriuni  in  K.);  Wolfgang  von  Uukendorf 
(nachmals  Roggendorf);  NN'oIfgang  Hinter  holzer;  Kaspar  I)  e  c  Il- 
se npekh;  Konrad  S  wein  warter;  Johann  Stiklp  erger;  Leo 
Snekenreuter;  Lorenz  Palterndorffer (bei  Pray:  Paltenbofer); 


')  •■•»»■«•  prwfliti  Dacfthn  Aulriac«  Tob  den  alten FmUicBftUMidltKBeariag  aad 
Pacbkaiai,  dit  Slarhaiabarg  oad  Strain. 
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Janko  TOD  Flednici  (bd  Piray:  SsladDiei);  Bernhard  Sense n- 
eker  (Pray:  Fausenecker);  Erhard  Dmkaeti  in  SeheoeheD- 
atein  (Pray:  Schenkensteio);  Wolfgang  Stoekharner. 

Zosamnen  8  Ritter  und  14  Knechte,  also  sweiandiwansig  ans 

dem  Uitterstandc. 

Aus  dem  vierten  Stande  (Bürger)  betlieiliiiten  sieh  Oswald 
Reicholf.  der  BürLjermoister  von  Wien,  ffir  sicli  inui  die  giuiz.e 
Gemeinde ;  weiters  die  Stiidte  (Richter,  Gesehwornen  (scabiiii)  und 
Bürger)  Krems  und  Stein,  Klosterneaburg,  Korneuburg. 
Tuln  und  Zwetl. 

Doch  erklärten  die  hier  aufgeführten  Österreicher  aus  allen  rier 
Stftnden,  diesen  Band  im  Namen  des  ganien  Landes  und  aller  Bewehr 
ner  desselben  abzuschliessen»  was  jedenfalls  eine  ungehenre  Anmas- 
sung  gewesen,  wenn  auch  nicht  su  lengnen  ist,  dass  die  Bewegung 
sich  auffallend  rerbreitet  hatte  *)* 

Wir  mOssen  jedoch  den  Inhalt  nnd  die  AnsdrAcke  dieser  hoch- 
wichtig^en  Urkunde  näher  betrachten,  um  die  gesammten  folgenden 
Ereignisse  und  überhaupt  den  Standpuncl  der  Partei  würdigen 
zu  köimen. 

Zuerst  w  ird  auf  sehr  einseitige  Weise  das  factische  Verhältoiss 
der  Vormundschaft  dargestellt. 

In  früheren  Zeiten  habe  nach  dem  Tode  Kiiriig  Albrecht's  seine 
Witwe  Königinn  Elisabeth  ihren  Sohn  König  Ladislaus  („unsern 
Erbherrn**)  in  zarter  Jugend  nebst  der  Krone  Ungerns,  gegen  den 
Willen  seiner  Unterthanen  und  die  testamentarbche  VerfUgung 
König  Albrecht's,  dem  römischen  Könige  Friedrich  flbergeben,  der 
ihn  nun  schon  mehrere  Jahre  ausserhalb  der  ihm  anstehenden  Liande 
behielt  und  gegenwärtig  zurQckhält*). 


^)Etheiitst  nämlich  im  Texte:  .,|>rn  nobis,  M  iMUiliM  •Iiis  incolis  et  terrif enU  M«|i« 
dicli  (Iticatiis  Au>triae,  tarn  spiriliutlilm--.  qium  etitm  socul:iiil>uH  Universum  dncatum 
Ausirive  et  eirilates  ipsius  servantes-*.  —  Sie  glaubten  also  durch  ihren  Schritt  (diesco 
Biiltd)  ibrem  Erbherrn  aeine  Lande  xu  bewahren,  als  wenn  sie  bei  fernereni  MUilUges 
Znseben  ia  Gefbhr  •tflndea,  ihn  reriorra  bv  fehca.  Untea  wdter  die  Brliatoraag 
dieser  Beeorglicbkeit 

•)  „Praeter  consfn^uin  ft  vnitintatem  omnium  nristrornm,  srnicet  re^^nloohrnm  et 
tfrripiMiarum.  ri^;,ri.>rinii  et  dominioruni  suoruin  peruliarium  ac  extra  cudeni  contra 
ordinationcni  te^tamc-uLariam  praefati  quoodam  Alberti  regis  Iradidit  et  assignarit 
(Lndialraoi),  qnem  dietm  dominai  raz  Romnonai  Jtn  ptwibns  •mir  eztn  nfM« 
docalot  et  doninin  mm  twiiiil  m  teu«!  da  prMecati.* 
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In  (1er  Zwischenseit  sind  wir  und  andere  Reiche  unseres  natür- 
lichen Erbherrn  in  grosse  Bcdrängniss  gekommen  („in  varia  disturbia 
darooa  ae  inquietudioes"),  daher  wir  sii  wiederholtenmalen  den  römi^ 
sehen  Kftnig  ersueliteD,  nnaera  Erbherm  in  seine  Täterliehen  Lande 
sn  bringen,  waa  wir  aber  nie  erreichen  konnten;  er  brin^^  ihn  TieU 
mehr  ebne  unser  Wissen  und  wider  ansem  Willen  in  fremde 
Lande  ond  setit  seine  Person  grossen  Gefabren  ans. 

Ans  diesen  GrOnden  und  aus  dringender  Noth  (?)  haben  wir 
einen  General-Conrent  in  Wien  gehalten,  und  nach  langen  Unter- 
handlungen mit  reifer  Überlegung  Folgendes  bescblessen : 

1.  Dass  wir  obengenannte  alle  und  jeder  einzeln  in  Gemein- 
schaft mit  den  Grafen  Friotlricli  um)  L'lriili  von  Cilly,  die  besondern 
Eifer  in  dieser  Angelenenheil  «n  den  Tag  legten  eine  Liga,  Eini- 
gung und  Confuderation  eingegangen  sind,  unsern  Herrn  König 
Ladislaus  nebst  der  ungrisehen  Krone  mit  götliieluM-  Hilfe  und  unserer 
ganzen  Macht,  mit  allen  HilfsniiUein,  wie  wir  es  unserm  Herrn  schuldig 
sind,  mit  Hilfe  ,  Itath  und  Beistand  aller,  die  sich  noch  anscbliessen 
werden,  aus  den  Händen  des  römischen  Kijnigs  oder  jedes  andern, 
der  ihn  wider  unsern  Willen  zurückhalten  wollte,  lU  entreissen 
(»eripere**)  und  auf  seinen  väterlichen  Tliron  zu  setzen,  auch  alle 
Borgen  und  Schlösser  und  alles  was  nach  dem  Tode  König  AlbrechVs 
Tom  römischen  König,  oder  seinem  Bruder  Herzog  Albrecbt,  oder  ihren 
Angehörigen  besetzt  und  an  sieb  gezogen  wurde,  ihnen  so  entziehen 
und  ihren  Herren  zurückzustellen. 

2.  Dass  wir  uns  bei  dieser  Unternehmung  einander  uaterstQtzen 
und  scbützen  sollen  gegen  den  römischen  König  und  seine  Anhänger. 

3.  Dass  wir  alle  bei  dieser  Gelegenheit  entstehenden  HissTcr^ 
stSndnisse  und  Zwistigkeiten,  wodurch  diese  Erledigung  unsers 
Herrn  gehindert  werden  könnte,  beseitigen  wollen. 

4.  Eben  so  wollen  wir  allen  Schaden  der  uns  trciTen  könnte, 
gemeinsehaldieh  abwehren:  sollle  Jeniand  aus  uns  ijefangen  werden 
oder  etwas  verlieren,  wollen  wir  nicht  eher  Frieden  schliessen,  bis 

*)  »Qai  iator  «atoroi  priacipw  «t  rngmlM,  ipiiM  vi4«lie«t  Sonhd  notM  n^t  Ladisiri 
eoMUguiMi,  alBU  ex  fideliUtb  coiiBfttUa,qmaifp«iiMConMOgaiB«llaU«  fenrorc, 
flagraatiori  desiderio,  praPserlini  pro  i'libpratioiu'  porsimaf  didi  domJni  nostri  regia 
Lndlülni,  ft-'()  doniiiiiiiruiii  suorum  Irauijuillo  statu,  liujus  diat't:ie  et  neg'otii 
cordialissimi  directores  forent  et  e  x  i  s  t  er  e  ot."  —  Dies  der  beweis 
anaarar  oban  aogafiUirl««  Bahanptaag,  daaa  dar  BaHrilt  dar  Grafandar  Agitation  daa 
grSaatam  Impula  gagabao. 
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der  Verlust  ersetst  und  die  Gefaogenen  ohne  Lösegeld  frei  gelassen 
werden. 

8.  Endlich  haben  wir  gemeinschaftlieh  beschlossen,  dass,  wenn 
unser  natfirlicher  Erbherr  frei  wird,  er  nach  dem  Testamente  König 
Albrechrs  in  Press  bürg  bleiben  soll  (Mteneri  debeat*). 

6.  Doch  soll  (bei  Bestellung  der  durch  dasselbe  Testament  ange- 
ordneten Vormflnder)  auf  den  römischen  König  keine  ROcksicht 
genommen  werden,  da  er  sich  durch  sein  Verfahren  gleichsam  seihst 
ausgeschlossen  hat 

7.  Sollte  unser  Herr  sterben,  ehe  er  in  seine  Heiche  kömmt,  und 
bei  dieser  Gelegenheit  eines  oder  das  andere  oder  die  Bewohner  der- 
selben, sowie  auch  die  Unterth;iiieii  der  Grafen  von  Cilli  zu  Schaden 
kommen,  sollen  wir  alle  denselben  zu  helfen  verpflichtet  sein. 

8.  Insbesondere  verpflichten  wir  uns  zur  gemeinschafHichen 
Hilfe  aus  allen  Kräften,  um  die  Krone  des  Königreichs  Ungern  und 
die  von  Fremden  in  Besitz  genommenen  Güter  zurückzubringen  2). 

Diese  wichtige  Urkunde  verdiente  auch  in  sphragistischer  Bezie- 
hung eine  genauere  Untersuchung,  da  unter  den  84  (82)  daran  hän- 
genden Siegeln  so  manches  interessante  noch  unbekannte  sich  finden 
dürfte. 

Ehe  wir  aber  eine  Beurtbeilung  des  Bundes  und  seiner  Absichten 
romehmen»  mOssen  wir  einige  andere  Actenstflcke  beracksichtigen, 
welche  Ober  die  Hotire  und  Tendensen  desselben  nfthem  Aufschluss 
geben. 

Vierzehn  Tage  nach  Abschluss  der  Liga  zwischen  den  nngri- 
sehen  und  österreichischen  Stinden  und  den  Grafen  Ton  Cflli  ward 

zwischen  den  Letzteren  noch  ein  Separat- Vertrag  gemacht'),  der 


*}  Die  SteUe  ist  etwas  unklar  .-  nExcepto  llllMl  praefato  domino  Humanorum  rege,  qui 
Mmtt  i|»tiMi«  qnuhiB  »i  interaMe  saperloteiideDÜMD  sra  eitealioa«B  qaalwcvDqi« 
MitBtatM(Pr»7t«BoiilltUiB!)  tetUmenUirim  ordlmtioam  rM|»IeI«ado  (PnjrrvspieiM- 
Im)  crrtis  pliirihiM  letritimis  px  c:!!!«!««  pnlain  ccrintur  «'xcliisissc".  —  Man  sitht,  4to 
Sache  war  von  vornherein  alMrauf  nii^ele^l.  König  Friedrich  einfach  zu  verdrtagCSt 
■icht  aber  den  Erbherrn  (ein  Kind)  selbsLstiindig  tu  machen. 

*)  «ItaniB  joxta  coMilion  «t  Sewt—  eolligitioniB  in  doninlo  ianmlicnti  rMMeatfnt 
•t  «UnB  hoc  casu  epeeiaUter  pro  recuperandia  Corona  re^i  Hungariae  et  bonis,  Ub 
ejus  quam  dominioniin  prnefati  domini  regia  OCCVpatoraa  rMtearudU  ttohie  MTlOtB 
assistere  et  auxiliari  leneamur  tote  posse." 

')  Am  19.  Min  1452,  an  welchem  Tage  Kaiser  Friedrich  suRom  rom  Papst«  Niknbn»  V. 
di«  KaieerkroM  «Bpflof .  8.  RagMiM  L  2781 «. t78S,abradr«efctb«i  K  «r  ■  I,  BaBafa« 
Nr.  XU  nd  Xm,  8.  t71~Z78. 


Digitized  by  Google 


Btbibwgi*dM  Bsenn«. 


77 


beiden  Theilen  den  ganz  besüiidern  wcchselseitifjen  Beistand  zusichero 
sollte,  falls  einer  aus  ihnen  desshalb  vom  röoiiächen  Könige  „aU  der 
Sachen  Uaubtwidejrtail**  oder  jemand  Anderm  angegriffen  werden 
sollte. 

Ohne  Zweifel  war  in  dem  Bunde  Tom  5.  Härs  Ungern  ganz 
besonders  berllcksiehtigt  worden;  der  Vertrag  zielte  dabin,  nieht  Mos 
den  natttrllehen  Erbherrn  in  seine  Lande  an  bringen  und  zwar  in 
Pressbarg  die  Zeit  seiner  Minderjährigkeit  (?)  hindurch  zu  bewah- 
ren, sondern  auch  die  der  ungrischen  Nation  so  werthe,  dem  Vor- 
munde Friedrich  verpfändete  Krone  nebst  den  ihm  ebenfalls  pfand- 
weise einfjcriiumten  llerrscliaflt'ii  (Odcnburg  u.  s.  w .)  zurückzubringen. 

Um  dieser  Zwecke  willen  hatte  sicli  ein  Theil  der  ungrischen 
Stände  zu  dieser  Verbindung  herbeigelnssen. 

Wahrscheinlich  fühlten  Graf  Ulrich  von  Cilli  wie  Ulrich  Eiziiiger 
und  seine  Freunde,  wie  wenig  Sicherheit  in  dem  ungrischen  Bünd- 
nisse lag  in  Betreff  der  Folgen  die  aus  einer  feindseligen  Stellung 
des  römischen  Kdnigs  entstehen  konnten.  Kaiser  Friedrich  konnte 
als  Herr  der  inner5sterreichischen  Lande  insbesondere  den 
Grafen  Ton  Cilli  sehr  unbequem  werden,  eben  so  waren  die  an 
Steiermark  grenzenden  Theile  des  Herzogthums  Österreich  im 
Falle  der  Feindseligkeit  den  Angriffen  blossgestellt.  Es  war  mithin 
eine  Massregel  der  Klugheit,  sich  gegenseitig  diesen  Beistand  zuzu- 
sichern, da  man  doch  nicht  wissen  konnte,  ob  nicht  der  in  seinen 
Rechten  so  arg  verletzte  römische  Kitnii;  mit  Nachdruck  und  Energie 
seine  Getaner  bekämpfen  würde;  ziigkieh  ist  aber  dieses  zweite 
Bündniss  der  sielierste  Beweis,  d;iss  die  Häupter  der  Agitation 
das  Gewagte  wie  das  Ungesetzliche  ihres  Verfabreos  nicht  ver- 
kannten. 

Zugleich  suchten  dieselben  von  allen  Seiten  Unterstützung 
zu  erhalten,  oder  doch  wenigstens  die  Begflnstigung  und  Förderung 
ihrer  Gegner,  des  Kaisers  und  seines  Anhangs,  zu  verhindern  und 
zu  Tereiteln. 

Wir  haben  bereits  (im  Tierten  Excurse)  die  Schritte  der  Unzu- 
friedenen bei  der  römischen  Curie  besprochen,  die  freilich  nicht 
den  erwflnschtcn  Erfolg  hatten,  rielmehr  Veranlassung  gaben,  dass 
Kaiser  Friedrieh  sieii  den  geistlichen  Beistand  des  Papstes  erbat, 
ihn  erhielt  und  im  Vertrauen  auf  denselben  sich  für  so  ziemlich 
gesichert  glauben  mochte. 
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Den  Landeshorrn  von  Tirol,  Herzog  S  i  e  crrn  ini  d .  der  vor  weni- 
gen Jahren  auf  ähnliche  Weise  der  Vormundschaft  war  ledig  gewor- 
den und  dessen  wenig  ergebene  Gesinnung  gegen  den  Kaiser,  seinen 
einstigen  Vormund,  man  gar  wohl  kanote,  suchte  man  durch  eine 
eigene  Botsehuft  für  sich  zu  gewinnen. 

Diese  traf  ihn  nicht  in  Innsbruck  und  wartete  durch  acht  Tage 
rergeblich  auf  seine  ROckkunft;  sodann  schickten  sie  einen  aus  ihrer 
Mitte  aus,  den  Heraog  auffusuchen»  der  ihn  auch  in  Constans  fand; 
sie  selbst  scheint  zurflckgekehrt  lu  sein,  ohne  ihn  gesprochen  so 
haben. 

HerEog  Siegmund  hatte  durch  einen  seiner  RMhe  („den  Hak* 

chen")  die  Österreicher  seiner  gnädigen  und  wohlwollenden  Gesin- 
nung versichern  lassen,  daher  sie  eine  /.weite  Botschall  an  ihn  absen- 
deten, welche  die  Herren  Frit  drich  von  Hüheuberg  und  Siegmund 
Fric  z  e  st  (n  I  fe  r  übernommen  hatten. 

Aus  der  ihnen  mitgegebenen  Instruction  (s.  Cbmel,  Materialien 
p.  I,  S.  32!),  Hegesten  1,  2774)  erfahren  wir,  dass  sich  auch  ein 
Theii  der  mährischen  Stände  ihrem  Bunde  wider  Friedrich  ange- 
schlossen habe  *)• 

Ihre  Gesandten  mOgen  die  Bedeutung  dieses  Bundes  henror- 
heben  und  den  Hersog  an  das  gute  EinTemehmen  mahnen,  yrelcbes 
swisehen  seinem  Vater  (Hersog  Friedrich)  und  dem  Vater  des  jungen 
Erbherrn  gelierrscht  habe  *). 


„Item  :nn  li  m  Iii  ^iitidoii  «Inltfi,  ilic  vi'riiiiii(>'un!:;'  und  |iiintnu<is.  wii-  «ikJi  unser  herrn 
von  C'ili  und  der  gubiTictlor  und  das  gauncx  KAiiigreich  vun  ilungcrn  auch  die  lon 
Rttsemberg  aiu  dam  Kuiiigrt>ichtuB«bca,  ud  raader  aach  der  Büduiff  v»a  OUbAmi« 
dar  ha«bt«aB  nad  dia  Bdehüpfaten  barrea  md  atatt  aaa  daai  lanad  aa  Mdrbdra  sa 
uns  verNi-hrilii'is  u  !  v erptuidCB  baben".  .  .  Dieser  mährisch-ötterreicliisclif  liundea- 
brlef  ivt  ni'cli  unlifkiuinl.  Hoirt'nUieh  wird  der  Codex  di|il.  et  epist.  .M<travln<'  seiner 
Zeit  iiLerdieNe  Verliiilliiisse  reiclilielie  Aufsehlüsse  liefern.  Au<t  einer  kurzen  KchrifUieheu 
Mittheiiung  BocMck's  (de»  viel  zu  Träli  VerslurbcnenJ  eDtnekmeo  wir  die  Cxisleoz  einea 
«BnadeabrieflM  dar  mlbrlaebea  Slidte  OlnSU,  Brflaa,  Zaaim,  Iglaa  vad  Hradiacb* 
(blos  unter  einander?)  um  Verabfolguag^  det  Erbprinzen  Laditlaw  zu  ihreaiKtatge  aaa 
der  Vormundschafl  dei  Kiiisers  Friedrich"  —  im  Ii;lMuer  Stadt- An-Mvi'. 
*)  (Da«s  sie)  „iu  iriu  leben  »»  gar  aini};  und  frcwntlifh  niileinander  gewesen  sein,  nlso 
da«  ainer  mit  dem  andern  in  ^otdurnu  leib  und  gut  ii^rsteulumb  lannd  und  lewt  gelallt, 
and  la  bafaariaj  waga  aocb  aadn  aaviBaader  Tarlaaaea  bielfai*.  —  Allerdinp  halt« 
Heraog  Friedrich  mit  dar  laaraa  Taacbe ,  der  dieaeai  IMaanea  sa  Trott  eater  allaa 
Süterrcirliiti  hen  Fürsten  seiner  ZeitdieHCiate  Barschaft  besass,  den  schwer  bedriagtea 
Allirci'iit.  der  sniehe  Opfer  liriiifreri  nuisste  im  Iliissiteiikriege.  kriinig  unler.ttütxt,  jedocb 
nur  gegen  bcdeutendcB  t'nlcrplaud,  gleichwie  eiueu  Ire  aide  u  Fürsten. 
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Sie  sollen  ihn  dringend  bitten.  Gleiches  lu  thun  and  ihrem 
Unternehmen  Rath,  Hilfe  und  Beistand  ang^edeihcn  zu  lassen,  damit 
ihr  Erbherr  aus  des  römischen  Königs  Händen  „uiivcibunden  und 
unversch rieben''  frei  und  ledig  zu  seinen  Landen  und  Leuten 
komme. 

Er  rnr)G:e  hpdenkpn,  dass,  falls  ihr  Herr  König  Ladislaus  sich 
gegen  den  römischen  König  irgendwie  verschreiben  miisste  *)»  dies 
auch  ihm,  als  einem  Giiede  des  österreichischen  Fürstenhauses  und 
eTentuellen  Erben,  schädlich  werden  könnte.  Sie  sollen  ihm  zu 
GemQthe  führen  den  Ernst  ihres  Bundes,  indem  sie  mit  Leib  und  Gut 
sich  und  alle  noch  herbeisuiiehenden  Genossen  Tertheidigen  wollen. 

Was  Herzog  Siegmuod  zur  FSrderung  dieses  Unternehmens 
gethan,  ist  bisher  noch  nicht  klargeworden,  obgleich  zu  Termutben 
ist,  dass  er  demselben  nichts  weniger  als  abhold  gewesen  *). 


*J  „Und  tlas  auch  »lai  iii  sein  ^uad  nnselic  und  j^i'ilonnkch  ,  soll  sich  unspr  Ikm  r  kiiiiicr 
LassUugeo  unserm  herreu  deuiHüuiischt;u  kuuig  in  iebUe  uopiUeich  verscbreibeu  uiler 
TOTpindn,  du  ia  dM  ürbtraer  alt  »in  FOnteo  t«b  öit«rrdch  md  wartnadm  «rbMi 
•udi  aidelito  u  mAadw  k«Mtm*  «ts.  All«rdwg«  kvtte  Haraog  SicgnuMl,  wl«  im 
Z.  Band«  der  OetebichteK.  Fried  rieb's,  S.  350  — 362  nachgewiesen  wurde,  Verpflich- 
tungen eingehen  müssen,  w'w  nntürlich  ;  es  war  miUiin  diese  Weisung,  an  dM  Uoba* 
queme  aolcher  Ver»cbreibuugea  zu  mabueu,  ganz  klug  ausgedacht 

*)  la  k.  k. Maua-, Hof-  ud  SlaataanAiT«  balbdct  aieh  dar  Aafaag aiaaaikitvortaelirai- 
baaallanof  Siagamd'aaB  dia  Satarraiehiaeliaii  Sttada,  daa,  «of  aaahlal  aa  nor  diaBia- 
laitmg  anthalt,  doch  mit  dem  kleiaenSecrctsiegel  des  Fürsten  verseben  ist.  Ichverniuthe, 
es  »ei  von  Seite  der  herzoglichen  Kanzlei,  die  vielleicht  v(ir>i<'hUger  war  als  ihr  Herr, 
den  Gesandten,  die  wahrscheinlich  nicht  lesen  konnten,  dieses  lu  a  n  k  e  Schreiben  mitge- 
geben worden,  gleichsam  aJa  definitira  Antwort !  Da  selbst  diese«  Brucbstöck  iateres- 
aanta  Asfaban  aathilt«  df  a  von  dan  GaaaBdtan  waren  afindJich  Torgabraebt  «rordto,  tiidla 
leb  aa  hier  mit  „Bekennen  vnd  tun  kasd  offennlich  mit  dem  Brief.  Daa  vaa  die  Ersa- 
naageis Hieben,  die  edeln  vnd  vesten,  vnser  .'tmledilifren  vnd  liehen  «^elrewn  VIreich 
Efciinger  von  Eyczingen,  (Ihrisler  Hauptmann  vnd  die  verweser  des  Lands  Österreich 
haben  furbriugen  lassen,  wie  weilcnt  des  ullerdurchlewcbligisl  fürst  kunig  Albrecbt 
RSniaebar  aa  Vagant  aa  Pabam  ata.  kaafg  Haratog  aa  öalarraicb  Ted  aMrggrafaa  Marbam 
ISUidkar  gadaebtnuaa  Taaar  liabarHarr  vadvataraii  aainlaataa  am'taa  aia  gcaebaft 
getan  ^nddarinn  (Qrgeaeben  vnd  gemeldet  hab,  ob  die  durchleuchtig  Fürstinn,  fmw  Rli- 
zabelb  des>clhen  vnsers  iinlieti  vetern  {^enuihel  selige,  unser  liehe  imin» ,  die  er  h:ih 
geawengert  binder  sein  lassen,  aiu  Sun  gepcrte ,  wellend,  wie,  vnd  vuder  welber 
pbliebt,  daradbaainSnagaciogaa  Tndbaaaeat  aoltwardaa  alao  bab  diaaalb  Tatar  Liabe 
man  dia  kaaigiaa,  au  daraalbaa  Irar  gapnrda  das  dareblaucbtigtslaik  Färatao  kneig 
Laüslau  avTagara  zu  nt  ln-m  etc.  kunig  Herczogen  zu  Österreich  vnd  Marggrafea  aa 
Merbern  vnsern  liebenllerren  vnd  vetern  p^eperl,  di'n  Si  vnd  auch  dieCron  von  Vnpern, 
wider  desselben  Irs  geroabels  vnsers  lieben  v  ellern  gcscheA  auch  wider  seiner  kuuigreicb 
▼ad  füralaatam  laad  rnd  lewtrat rnd willen,  daaiAUafdiireblaackligMmifllratankajraar 
FkIdraiebaB  da  aain  gaad  dauoeb  Boaiaabar  kanig  waa  vnaana  Uabao  bam  vad 
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Eben  so  unklar  ist  das  Verhältniss  der  österreichischen  Unzu- 
friedenen zu  fineiii  aiitli'iti  Nachbarftirsten,  Herzoj;  I^udwit;  von 
Baiern,  der  allerdings  auch  um  Hilfe  und  Beistand  ersucht  worden 
war,  obgleich  es  den  Anschein  hat,  als  habe  derselbe  wenigstens 
anfänglich  sieh  wenig  geneigt  gezeigt,  werkthdtigen  Beistand  so 
leisten. 

Herzog  Ludwig  ron  Baiern  war  Tor  Kurzem  selbst  Mitglied  der 
Osterreiehiaeben  Landschaft  geworden  >)»  inaofeme  die  sogenannten 


veUern  hab  fiberf^ekeD  vnd  Ingeantwort,  den  auch  derüdb  vnser  gat'diger  herr  rud 
TctternaiMigtrejir  wider  di«H«lbm  MiuvBt«rf«iehcltoauir«idi(derMlbM  aciaer 
ku%r«idi  vad  laadebab  gtlMUea  Ab»  da»  tob  MlJeht  abwcMM  v^an,  danalkta 

rnsers  lieben  vettern  kunig  La.<i<*lns  dieselbt  n  sein«  Reich  land  rnd  lewt  in  ^ro<is  krieg^ 
undzwitreeht  sein  komen.  Es  hab  iuu  li  ili  rselb  rnier  pne<Hpor  Herre  vnd  M>ttor  der 
kaUer  dea  egeoantii  raaern  lieben  veU-ru  kuaig  Lasalao  iiacbinalo  von  alleo  sejua  kuoig- 
raickeo  rnd  laadn  u  Miaer  LanlMkafl  wiltca  ia  fMabda  Laad«  gen  Ron  gefirt  im 
aMa^aflU%08  widarwerfifaa  Lafll,  md  aader  vil  «argaattigkaK,  dia  täte  laib  tad 
leben  zu  schaden  möchten  koaien,als  za  besorgen  wer,  darczu  hab  seia  kaiaerlich  goad 
wider  die  Versehreibung,  den  vier  |iitrteyen  der  I.niitsohuftzc  Österreich  pefjeben,  sich 
de«  Land«  Üslerreich  angenomen  vnü  den  laulleuteu  zugescbribn,  wie  das  laod  rnd  die 
lanflawl  darin  aeio,  seyn,  avak  naalfa  OaaldMar  vad  Artt,  iaaidkaa  üratoalaBa 
wider  diaaelbea  aata  varackraikang  mit  gealen  kaaaeil  vad  aUUdia  aaf  laik  vargakaa, 
vad  aiaalger  Nacx  vnd  Kenll  daa  Lands  also  van^aadt  vnd  verkombert.  vnd  da  ai 
»dich  gepresten  von  abwesens  »ebendesselben  unser:«  lieben  vetlern  kunip  Lasslan, 
auch  dasiuerklich  abnemen  seiner  lanl  und  Lewt  babeo  gemerkcbt,  haben  Si  denselben 
vnsern  gnedigeo  herrn  vad  vettern,  den  kaiaar  attwie  oft  angeruelR  vnd  gepetea ,  das 
aein  kayaarlick  gaad,  daaealkaB  rnaeni  llakea  vallara,  fan  Brkkarm  garaekt  Ia  Miaa 
arkllekelaadinsaeiaB,  waa 81  damit  hoflaB»daz  durch  desaelkan  ira  Erbberro  gegca> 
wnrli;:^kail,  sein  hnd  vnd  lewt,  vil  desterpas.  /u  ln-fi  Iiluntr ,  gemach  %nd  anfnemen 
uiui-hlten  kumen,  l)us  si  aber  von  denselben  Seyuer  kuiserlicben  gnaden  vuc^her  njre 
haben  mugen  erlangen  dadurch  vnd  auch  von  obgescbribuer  aacheo  wegen  Land  und 
lewt  In  groaa  aierklick  aekaden  fad  vardarka  Ia  maalgaalligar  waiaa  «ain  kaam. 

Vad  darwoiiaa  daa  daraelk  Ir  Brkkare,  aaa  adkan  daa  agaaaaateaTaaara  kerra 
des  kaisers  banden  kern  vnd  praeklwarda.  Dar.  auchseiaaReich  Und  tndlewt  grössere 
Scheden  vnd  verdei  btMiss  kiiiiDigelieh  mScblen  I ertragen  sein,  haben  Si  nach  »olhcn 
im  merklichen  uutdurAeu  uicbl  füglicher  wege  mügen  fiirneiucn  zu  vuderkumen  solch 
gepreehca  vad  Talkg. 

Bakaaattlck  kaaaaaaa  dIa  kaiariackaa  Nntaa  laH ganaarar  Zelt,  kaaoadara  Ia  S p  ita , 

nielil  iinl>etrieMlicke  Cfiter ,  obgleich  auch  diese  baierischcn  Besitzungen,  wie  so 
viele  andere  auslSndii«cher  Herren  und  ("ominunen  (Klöster  u.  ».  w  . )  nucli  wenig  hislo- 
riach  und  statistisch  beleuchtet  sind.  Ich  w  ill  einige  urkundliche  Duleu  au»  den  Wiener 
«ad  Mlackaer  ArekiTea  klar  anfSkraa.  An  16.  Daeaaikar  1450  (,an  Mitlick  aack 
Lveiaatag*)  ackloaaea  dia  Haraoge  Alkreekt  and  Ladwtg  (dar  raicka)  voa  Baiera  ala 
Obereinkoflimen  über  die  Erbachaft  der  beiden  Herzoge  Ludwig  von  Baiern  („Mortani 
and  Graispach"),  in  welchem  ein  Artikel  lautet  wie  folgt:  »Item  es  ist  auch  beredt 
Worden,  daa  wir  Hercsog  Albrecbl  obgeuanl  dem  beuaateu  uuaerm  lieben  vetlern 
Hercxog  Ludwigen  die  veaat  und  herrachafft  Spics  aad  Swallnpack  Ia  der 
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Gäste  (fremde  Herrschaften)  auf  Landtagen  erscheinen  und  an  dea 
fierathuDgen  aad  Lammga-BescbiaaaeQ  theilnehmea  konnten. 


Woehiw  ■Italien  iigvhSra ■lehU aiuif«»»«!!      wfr  disgclMtot  haboiMf  dl« 

•chiristenLiechlmesseii  oiI«>r  in  den  nelisten  xüij  t«^eu  vur  oder  nach  auch  pln^pben  uod 
uberaulwnrtteu  sullt'ii  iii  i  t  n  a  tu  h  t  ullcr  lehenschaft  man  Schaft  und  allen 
brifeo  und  Registern  so  wir  darüber  haben  (wo  sind  aieTj,  docli 
dttMwaUagUtbiiMfdicMUriMwIiaMiCMeasiwteMi  naAhMkm  MlwiMMh 
■Im»  da*  bim  4«r  k«Miwt  «oMr  lieber  vetterh«n»«f  Lodwlf  «alfefeB  beoel  ud 
aiisriclitkelbeenmgeltodariUibdaa  vurmals  TCneeit  aad  von  uns  gelost  worden  ist. 
Ali^r  \  r>n  paws  xerung  und  alles  andern  darlegen«  u-o<;r)<n  su  wir  dahin  oder  daruiub 
getan  haben  und  voran  bisher  geschehen  ist,  sol  er  uns  guucx  nichts  schuldig  sein  und 
waa  wir  hareioi^  Aibrecht  au  Spica  tod  weiogarUen  oder  gülit  kauffl  babea  nitsambt 
den  Mhm  and  aaoderer  gerecMtkaitt  ao  wir  damb  haben  «ad  dea  dam  an^  aaaam 
kaaibrief  darüber  geben."  —  (8.  Münchner  SlaalaarehiT.  Ffiratea-Saehea,  Toak  X. 
1480—1439.  Fol.  2—4.  it.  10—14.  Co|.ie.) 

Fol.  ZU  eben  daseihst  ein  Srlireibi-ii  Herzog  Ludwigs  von  Kaieru  an  Uercxog 
Aibrecht  Ton  Baiern ,  d.d.  Laudabut- Montag  vor  Scolastice  (8.  Februar)  14S1.  — 
(Origiaal.)  Er  hat  TenMoniea ,  daaa  die  Sache  we^  Spita  aoU  veracbobea  werden 
bb  Herrea-Ftaiiiaebt  (7.  Hin) —«Beiher  Vetter  au  ist  uns  von  unnaerm  genad^atea 
herrn  dem  Römischen  koaig  etc.  und  unnsern  Riten  die  wir  bev  s<-iiitMi  gen»den  yeezo 
hüben  |iulscliiin  konu'n  das  wir  darauf  in  rate  (i^efunden  haben  uns  i\i  uunseriu 
benanuten  genadigisteu  herrn  zu  fugen  und  auf  sand  Mathiaatage  schiristeu  zu  Schär- 
diQgea  au  aa  erhebea  allao  daa  am  aoJha  verleogen  aaeh  herkonuMa  der  latdiag  aad 
adher  oaaer  »Im  wegea  vaat  ongewegea  tot,  dechvaverKriltelieh  an  der  tafdiag  aad 
healleaaang  zwischen  unnser  baider  bejicfaehen,  so  weit  naa  wolgeunllen  daz  ewr  liebe 
ewr  botschafl  auf  den  benanuten  t^ig  mit  uns  hinabferttigät  die  uns  daz  gslu.s  Spicz 
und  oiarckt  mit  leben  und  allem  czugehoren  eingäben,  nach  laull  der  taiding,  und  una 
der  halbea  aaaiaia  voa  der  loauug  wegen  uad  der  aeauaa  voa  der  kaaflea  gttt  aad 
welagartlea  w^ea  datelba  criaadrIteB  deaiU  eins  ait  dea  aaadera  aagieag.  8o  wellea 
wir  darauf  dann  bej  der  selben  botschaft  unnsern  anwäldenheraufiicbreiben  euch  die 
cznlun^  der  man  »ins  wurd  zu  iliuii  und  ob  nmn  der  czalun^  »il  ains  werden  inöcht  so 
kurczlivb  daz  uns  daunoch  Spicz  slos  und  marckt  mit  anuderm  zugehürn  nach  lautt 
dertaidinffeiagebea  ward,  ao  wir  daaa  wider  aabein  wardea,  w<rilaBwIroaaerc8lehea 
der  aaehea  alaa  mit  eoeb  werdea  aad  eaalaaf  aa  taa  achalTea*. 

3.  Auf  den  aichstfolgenden  Blatte  (Pul.  :tU)  stebl  das  Concept  der  Antwort 
Herzog  Albrecht's  von  Uaicrn  au  Herzog'  l.ndwi;;,  d.  d.  „Municbeu  an  pllntzlag  nach 
Scolaslice  virginis  (II.  Februar)  1451".  Krist  nicht  einverstanden  mit  dem  Aufacbab 
dea  Taget  an  Erding  (Ärdiog),  der  aa  Herren-Faalaacht  (7.  üftra)  fdnilea  vwdea 
aoUte,  «aageaebea  daa  aas  aelleh  aadiaa  aiao  la  vil  wage  aad  beaaader  rea  der  atraaa 
wegen(Reiehsstras9e)  zu  grossem  scbadeaaasleea  aad  dea  gerafraailicfaea  aaatrag  aad 
eaad  betten".  —  F.r  bittet  ihn,  zu  kommen.  — 

4.  Das  k.  k.  Haus-,  Huf-  und  Staatsarchiv  zu  Wien  enthält  eine  vom  12.  Mira 
(Frejrtagvor  Invocavit)  H6i ausMüncheu  datirte  Kaufsurkunde,  vermöge  welcher  Her- 
aog  Albrecht  vea  Baleraaeiaen  Vetler  Heraeg  Ladwig  folgeadeStdeke  Terkaoftt  »roa 
etatea  df  beldea  aa  Spiea,  iL  Haaaa  Igiof  dient  an  St.  Martlnstag  0  aehtlliag 
13  Pfenning  von  einem  virtail  holz  und  aa  8t.  Michelstag  4  pfenning,  S.  J<ir<::entag 
1  Pfenning;  it.  Sj  mon  Hewschl  dient  an  S.  Martinstitg  von  1  virtail  13  pfenning, 
St.  .MicbeUtag  14  pfenuing;  it.Steffan  Winckler  dient  an  SUMartinstag  tji/x Pfenning, 
SiUb.  d.  pbil.-hiat.  I  I.  XVin.  Bd.  I.  Hft.  6 
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Graf  .lohaim  von  Scliaun  berp^,  der  die  von  König  Friedrich 
als  Vonnniul  ihm  anvertraute  Stelle  eines  Laiidesliauptmaniis  ob  der 
Enns  niederfrelegt  und  sich  den  Unzufriedenen  angesclilossen  hatte*), 
flberuahai  es,  den  Uerzog  zu  gewinnen»  was  wohl  nicht  alsbald  gelaugt). 

an  St.  MicbeUlag  '12^/^  p(eaa'iag  und  an  St  JörgeaUg  1  belbling;  it.  Haaus  Gasaner 
iU«Bt  IB  81.  WdieJatag  4  pfeuniug;  itNIdM  Peek  dieatan  StMiclieUtag  7  prenuiog; 
It  BriMrt  Sebramd  «rat  an  8L  MaHiiulaip  SV,  pfMiiag  «od  aa  8.  MichaMag  tt% 
pflnniag  oad  ao  St.  Jörgeatag  1  helliling ;  —  iL  2  öde  hewser  gelegen  in  der  I  a  w  b  e  n 

daron  man  nichts  dient;  it.  die  pewiil  <,'pI('!;p(i  under  der  vfSNten  S|iicii;  it.  1  Wein- 
garten genant  der  huntaff  gelegen  an  dem  Selaperg;  it.  1  weiogarleo  gen.  der  ciain 
KAnringar  mach  gal.  aa  daaSatiperg ;  it.  1  waingartaa  gan.  BaaBbargeria  gaL  aa  dar 
Aebspnrat;  It.  1  Waiag»rtmgn.dargroaa  K6ariag«rgal.aa  dcaiHTaaar,  Mitaaadai« 

füllten  Zinsen  stucken  und  gruetern  in  unnsers  (^enadi^en  Herrn  des  konigs  und  auch 
de»  Üriiir  niid  ('onveiit-*  des  irolshiuis»  unnsrer  lieben  frawen  portteii  zu  Aapnch  brief 
clarlicben  bcgritteu.  Ueiu  die  uacbgeschriben  atuckdie  wir  von  liaiuncben  üiwkra- 

laar  kaall  bakaa  voa  «rataa  aia  feaws  daraaTiacio  Martaia  öilagaiaiaaa  iat,  gdagaa 
aadar  dar  vaaitaa  Spies  aaaadNt  Hf  dar  amlaaad  %  «ralagartaa  gcL  ia  der  gastea 

die  tu  dem  benannten  baws  gehören  davon  man  pedienl  hat  halben  wein,  nnd  1  Wein- 
garten genant  die  i'otendortTeriii  gel.  in  der  Aschpew  iit  tu  Spiczs  etc.  ala  das  der 
briaf  TOa  dan  benannten  (iiwkrainer  innhellt ;  item  mer  sweo  böf  mitMmbt  den  wein- 
garlaa darciaa g ahSrad gal. aabaa aiaaadar sa  8wall«apa«h  ia Spieucrpllirr  aad 
davon  man  järtidieB  halbaa  wein  dient  die  von  Jörgen  von  Egkertzaw  kauft  aind 
al«  das  <!<T  lirief  von  dem  lieiianten  von  Egkertzaw  innbellt:  item  nier  »in  liaws  trel.  zu 
W  il  d  e  II  d  o  rf  f ,  das  durch  unseru  lieben  berrn  und  vattern  Herczogea  Krnaten 
ata.  ailiger  gedMtaeM  von  Jörgea  von  Rappach  kauft  tat  vardfeaala  daa  dar 
liriafvoa  den  voa  Rappach  aaeh  iaahallt.  Dia  kaaaatataak  gfltar  aadgftHta  nttira 
BBgehörn  «ind  gelegen  in  dem  lannd  xu  ü»ierreicb  bat  aataar  Lieb  aioaa  Spiets  aad 

in  nachen  daliei  die  wir  dwun  darxu  knuflt  haben."  .  .  . 
*■)  Siebe  Lichnowaky,  Bd.O,  Regelten  1013  und  1617.  Am  11.  Jünner  14^2  halten  nämlich 
Biiinger  aad dia  Laadeavarwaiardanaalbm  aufgefordert,  aich  ibaaa  aasaaeblicaeaa 
aad  Bit  darBaapinaaaaebaft  uad  daaiSebloaae  ta  Liaa  ibraoi  Brbbarra  K5alg  l^ia- 

lau*  gehoraam  zu  sein;  er  möge  sich  darfiber gegen  ihre  Abgeordneten  erklären.  Soltta 
er  »ich  weitrern  (bei  Liebno\vsl>y  heilst  es:  „Tbäle  er  iliesv",  wo  das  niolit  nlTenbar 
aus  Versehen  wegbliebj,  bälteii  diese  den  Auftrag,  auf  dem  nucbuteu»  abzuhaltenden 
Laadtaga  sa  Wala  aa  daUa  la  bringen,  daaa  ihai  kaia  Gabaraaai  m^galaiitat  werde. 
Olaieb  nacb  Bmpftag  diaaer  Aafordaraag  (ddo.  18.  Jiaaer  t4SS)  aobriab  Grtf  Jabaaa 

von  Scliiiiinlieri;  !»n  König  Friedrich  und  theille  ihm  da^  Drohsohreilten  mit;  wider- 
standloslegt er. seine  .Stelle  nieder,  entbindet  sich  (selbtt)  alier  dem  Könige  ( Friedrich  ) 
geleiateten  Eide  und  bittet  ihn,  dieVeate  zu  Lins  lingatensbiaSonntagLätare(19.>liirzJ 
IbaraehaMB  sa  laaaea,  wo  er  daaa  fleraer  kaiae  Vcraatirortaaf  andir  daaabalbhabra 
will".  (Beide  interesaante  Schreibca  Uagra  im  Wittiagaaer  Archive t  adcbtra  do^ 
derlei  Quellen  rolcfil  Icher  fliessen!)  —  SpSter  «irhlos»  «ich  Graf  Jobann  von  Schaun- 
berg,  wahracheiulicb  den  Beiapiele  der  Grafen  von  CilU  folgend,  der  Bewegangapartei 
poaitlr  aa. 

•)  Ameaa  Sylviaa  arslUtia  aaiaarOaaehieUa  K.  Friadrlelk^a  swal  Briebaiaa«  daa  «rafta, 

die  seine  Stellung  wie  saiaaa  Charakter  nichts  weniger  als  schmeichelhaft  hervorhebea. 
Einer  der  nsihe  des  llcrzd'^»  von  Baiern  soll  ^irh  bei  Verlesung  dea  Creden/briefes,  in 
welchem  Eitiager  als  oberater  Hauptmann  prangte,  der  bekanaUich  aua  Baiern 
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Nach  der  Angabe  des  Aeneas  Sylvius  sollen  die  österreichischen 
Stände  ihm  eioeo  Theil  des  Laodes  fOr  ein  Darlehen  verpHindet.  er 
soll  sieh  sogar  mit  ihnen  Idrmlich  ferbOndet  haben.  Allerdings 
werden  wir  später  nachweisen  können,  dass  der  Hersog  gegen  Bflrg- 
sehafl  angesehener  Österreicher  eine  beträchtliche  Summe  Torschoss, 
bezweifeln  aber»  dass  ihm  ein  Theil  des  Landes  förmlich  Terpfändet 
worden.  Ebenso  fehlen  uns  noch  die  urltondlicben  Beweise  eines 
formellen  Bündnisses. 

Zur  Heurtheilung  und  unparteiischen  Würdigung  dieser  V^er- 
suche,  sich  Bundesgenossen  zu  verschHfTen  und  ihrer  Sache  um  jeden 
Preis  zum  Singe  zu  verhelfen,  müssen  wir  die  eigentlichen  Motive  zu 
ergründen  suchen,  welche  den  besonneneren  Theil  der  öster- 
reichischen Stände  bei  dieser  Angelegenheit  dahin  brachten,  sich  der 
Bewegungspartei  anzuschliessen ,  deren  Föhrer  wohl  meist  durch 
Leidenschaften  des  £hrgeises»  der  Rache,  des  Eigennutzes  getrieben 
waren. 


stammte  und  diirt  sehr  ^erin{^  geachtet  war,  üherdcu  Grarcn  lustifi^  g-emacht  haben, 
der  «ich  zuoi  Boten  dieses  Maunes  bergab:  „Misere!  lue,  tnquU,  Comitia  hutus.  Quem 
««aOaMwrb  eomilbirlnB  aliqiMuido  Tldorlai  bi  prinia  MiMptoB  (vcryl.  Hatelurgliehe 
EzcnrM  Nr.  IV«  wo  ich  die  eoge  Verbiaduf  henrorilob),  wqn«  «dM  awie  «vn  4«- 
dlnisc  contiioor,  ut  Eizinj^eri  vili»  hominis,  quem  nostra  terra  velut  inutilcm  abses« 
repulit  (?),  jam  nuutiuü  et  taniulus  iid  iios  Irans! v er il.'"  —  liekannllich  thut  Aeneas 
Sylvius  «lies  Mögliche,  um  die  Bedeutung  Eiziuger's  &u  tief  als  möglich  lu  setzen,  ein 
kiMM  vüb  In  der  BcdMtmg  yerinf  wir  tr aieHL  —  ÄrgvrM  «idtrftilir  den  Or*lra 
▼OD  SdMuberg,  wie  Am«M  Sylrim  enSbll.  tob  Salle  de«  Sslerrelekieehaa 
Adels,  der  ihm  wahrscheinlich  nicht  traute,  da  wirklich  unbegreiflich  schnell  dieser 
W'ech.^el  erfolgte.  „Aeriditet  nlind  huic  Cumiti  relatu  diguum,  (|iio<l  einon  parva  docu- 
nento  esse  positet,  si  quid  eum  turpitudinis  pigeret  et  non  perversam  naluram  magis 
qwuB  rationetD  sequi  deleduret*  beaerfct  Aeneu  Sylrim.  —  la  Toller  VereiamleDg 
der  Sltedeso  Wien,  wo  Graf  Jokuu  tob  Sehaoaberp  elaeo  der  enlea  Plitae  eiaaahai, 
aprang  ein  Adeliger,  seinen  Namen  nennt  uns  Aeneas  leider  nicht,  sondern  bemerkt 
nur,  daiis  er  nicht  zu  di'ii  DcirliiMi  i^i'li<irli',  alxT  _vitio  tnentis  liherior  atque  dicacior" 
war,  auf  den  Grafen  los,  laasle  ihn  Leim  Kiuu  und  schrie:  »Wiekannsl  du  schlechter 
Meoscb  (sceleete)  dich  In  die  GeeellMbaflahreawartber  ttiaaer  dringen,  der  du  weder 
TMq«  nach  WabrlieiC  aeliteti!  —  KSalf  Albert warel  du  ateU  «ayetrea,  Kaiaer  Fried- 
rich hast  du  vcrrathen,  jetzt  kömmst  du  zu  uns,  damit  da  auch  K&nig  Ladislaus  zu 
Sehaden  l>l•t^'^'>'!^l,  steh' auf  und  packe  dirh  („in  miilam  crnoem  abi"),  hier  ist  eine 
Versammlung  vuu  (ietreuun,  nicht  von  Verrätbern.''  Oer  Unitinoige  ward  zwar  um  dess- 
willen,  dass  er  sich  per<»ünlicb  vergriffen  hatte,  in»  Gefingniss  geworfen,  Aeneaa 
Sylviaa  beaerkiaber,  Viele  bitten  ibn  Recbt  feg:eben.«Id  quaavla  aialti  es  vcro  die> 
taai  aiaritoqac  putabant,  tarnen  deliram  bominem  apprebendeate«  in  earcareo  coa- 
jaeerant,  «jui  nobiiem  cotaitaaiBon  eonvicio  tantiuB,  aed  naaa  qaoqae  afgradi 
preeampaisaet"  (p.343.) 
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Wir  Cnden  sie  im  Miss  trauen,  in  der  Furcht,  in  der 
Besorgniss,  den  Erbherrn  zu  verlieren,  und  in  einer  an  und  für 
sich  löblichen»  obgleich  höchst  unklaren  patriotischen  Gesioniiog. 
Leider  waren  seit  mehr  als  achtzig  Jahren  die  Lande  welche  einer 
Uerrscher-Familie,  der  babsburgischeo«  antergeben  waren»  Cim- 
lich entwöhnt  worden,  sich  als  ein  Games  so  betrachten.  Die  unse- 
ligen Theilongen  welche  in  einer  einsigen  Familie  drei  rerschie- 
dene Linien  veranlassten,  waren  Ursache  geworden  so  vieler  i  nnerer 
Wirren  und  einer  heillosen  Süsseren  Schwftche;  man  muss  es 
offen  gestehen,  dass  der  Mangel  eines  conseqoent  durchgefDbrten 
unabweislich  befulgten  Senior ats- Gesetzes  viel  Unheil  stiftete, 
und  ohne  Zweifel  insbesondere  hinderte,  dass  der  grösste  Theil  der 
heutigen  Bestandtlieile  des  üslerreichischcn  kaiserstaates  schon  im 
fünfzehnten  Jahrhundert  ein  grosses,  rulglicli  kräftiges  Heich  bildete. 

Man  erinnere  sich,  duss  bald  naelidein  König  Rudolf  I.  seine 
Sdbne  mit  den  llerzogthümern  belehnt  hatte,  eine  l)e|)utation  aus  den 
Landen  ihn  flehentlich  bat,  ihnen  blos  einen  Herrn  zu  geben, 
damit  nicht  heillose  Verwirrung  und  parteiische  Zerspaltung  die 
Lande  heimsuche.  Albrecht  I.  ward  Alleinherrscher. 

Leider  ward  das  Rudolfinische  Hausgesetz  nicht  fortwihrend 
beobachtet,  obgleich  die  Österreichischen  Privilegien  welche  ohne 
Zweifel  den  Familiengliedern  wohl  bekannt  waren,  die  Einheit 
des  Regenten  sum  Gesetse  erhoben  hatten. 

Rudolf  IV.  dachte  ohne  Zweifel  daran,  das  Gesetz  zur  fortwSh- 
renden  Richtschnur  in  der  Familie  und  ihren  Landen  zu  machen, 
da  er  diese  Privilegien  zur  vollen  (jellung  bringen  wollte.  Leider  starb 
er  viel  zu  früh. 

Von  der  Tlieilung  der  Brüder  Aibrecht  und  Ijeojiold  im  daiire 
1370  datirt  sich  die  Schwäche  des  Hauses,  das  Unheil  im 
Innern. 

Eben  so  unheilvoll  war  das  Jahr  1404,  wo  die  Theilung  der 
Lande  (Februar  —  April,  s.  Lichnowsky  Bd.  V,  Regesten  593 — 610) 
gleichsam  neuerdings  bestfttigt  wurde. 

Die  Geschichte  dieser  Spaltung  in  Linien,  die  damit  verknflpften 
Vormundschafts-Streitigkeiten,  ist  gewiss  höchst  unerquicklich,  ja 
peinlich. 

Eine  Folge  dieser  Familien-Spaltung  war,  dass  sich  die  Lande 

isolirten  und  sich  einander  fremd  wurden. 
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Diese  leidigen  Verhältnisse  erldären,  ja  entschuldigen  cum 
Theile  diese  Rowegung  im  Jahre  1452. 

Alierdings  ist  noch  vieles  unklar,  wir  kennen  weder  die  Personen 
noch  die  VerfaAltnisse  so  genau,  dass  wir  einen  Richtersprueh 
machen  dOrfen,  dasii  mflssten  noch  mehr  Acten  Yorliegen. 

Doch  lisst  sich  schon  Manches  pro  und  contra  Torhringen,  und 
die  unparteiische  Geschichtsforschung  ist  Terpfliehtet,  das  audiatur 
et  altera  pars  zur  Geltung  zu  bringen. 

Wir  wollen  zuerst  die  eigene  Erklärung  der  einen  Partei 
betracliten,  sodann  das  vorhrinfjen,  was  sich  fiber  das  Recht  und  die 
Stellung  der  andern  vor  der  Hand  bemerken  lässt»  bis  vollständigere 
Aufschlüsse  itiis  Licht  kommen. 

Wir  haben  im  vierten  habsburgischen  Excurse  die  papstliehe 
Bulle  erörtert,  welche  die  österreichischen  Unzufriedenen  von  ihrem 
Vorhaben  abschrecken  sollte  (ddo.  Rom  4.  .\pril  1452). 

Wir  werden  spSter  sehen,  was  der  Erfolg  dieser  päpstlichen 
Drohbulle  war,  müssen  aber  jetzt  schon  beleuchten,  was  die  aufstän- 
dischen Österreicher  in  ihrer  Appellation  Torbrachten,  weil  es  die 
MotiTe  des  Aufstandes  beleuchtet  <). 

Sie  berufen  sich  auf  die  »Th eilung  welche  einst  die  Brflder 
Albreeht  III.  und  Leopold  der  Fromme  im  Jahre  1370  machten,  und 
auf  die  Renunciation  der  Oheime  Herzog  Albrecht's  IV.  im  Jahre 
1404  =  ),  folglich,  schliessen  sie,  konnte  König  AUirecht  (II.)  ein 
Testament  machen,  welches  V(»lle  (iiltigkeit  haben  mnsste ').  Im 
Zweifel,  ob  Elisabeth  einen  Sohn  oder  eine  Tochter  gebären  w  ürde  und 

[)ii>so.s  wichtige  Docuinenl  tbeilte  Pray  im  III.  Bamle  sciiu'r  Aunales  Iluii[;»riac.  p.  IIS 
aus  dem  bekanntea  Melker  Codex  Ms.».  27  und  13,  Fol.  47,  mit  Die  Appellation  gebt 
tos  vom  OrafeB  Ulrieh  tod  Cilli,  tob  Ulrich  Eltinger  «inS  d«a  Ibr^m  Ferwcteni 
Österreich«;  die  Uogemwwm  bekmwUieh  nielit  bedroht,  nur  ibgemahnt  worden.  — 

•)  F»  sind  diese  hochw  ichtigen  Documpntc  Ihoitweisp  ahj^edruckt  bei  Raurh,  Scriptores 
Bd.  in,  S.  419  ti.  ff.  Wann  werden  wir  in  einem  Codex  diploinaticus  die  Hele|i;:e  tnr 
Hand  htdien,  die  zur  (ieschiehle  des  uslerreichischen  Staatsrechts  und  seiner  histo« 
riicbea  BntirieklNg  unumginglieb  »Stb^  sladl  — 

*)  „Potteaqaan  dictas  domiaae  Alberta«  rex  RonMiorttBietHaoprta0le|ffllBaB,Tilidan 
•t  canonicum  condiderat,  sicat  YOlait  "et  potnit,  dictae  dirisionis  vigore 
testamentnm  «ive  nltimam  vohintatein,  dispnnens  sai^aciter,  quid  et  (|iiiiliter  di'  suis 
regnis,  ducalibus  et  terris  ad  prulis  snae  pu»tumae  nondum  natae  tarnen  iu  uteru  oiim 
MreniMinMC  rcflnac  BliNbetbaa,  snae  dfleefac  coalboralia,  at  sperabatar  indnea« 
iari  debarat, . . .  qaodqaa  aMrIlo  dcbaieset,  debcrct  ac  dabei  aortiri  cfecCnm'.  .  . 
r!(-k:inntii<'h  wurde  das  Testanaat  bn  Jahre  143S  bcaatt^  Ton  den  Sünden  aalbat, 
jeUt  1452  tollte  ea  gelten  1 
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wegen  der  drohenden  Gefahren,  auch  damit  den  übrigen  Erben  kein 
Präjudiz  entstünde  und  aus  anderen  Motiven  (?)  haben  die  Oster- 
reicher  uder  der  grössere  Tlieii  aus  ihnen  das  Sichere  gewählt  und 
dem  Herzog  Friedrich  als  Senior  die  Administration  überlrageu  bis 
auf  die  Jahre  der  Mündigkeit  (?  discretionis) 

Hier  Ut  nan  der  Steio  des  ADstOMea  und  die  Ursache  des  Auf- 
ruhrs zu  suchen. 

Die  Zeit  der  Vormundschaft  und  des  provisorischen  Regimentes 
war  SU  unbestimmt  und  ward  Ton  den  Betreffenden  rerschieden 
ausgelegt 

Der  Ausdruck  lautete  in  den  heiden  Documenten  Toro  15.  Novem- 
ber und  1.  December  1430  (bei  Kurz  Bd.  l  S.  243>-251)  «bis  zn 
seinen  beschaiden  Jarn**,  die  nach  dem  gemeinen  Landrechte 
nach  zuiiii  kgelegtem  zwölften  Jahre  begannen. 

Zwar  iiatlt'ii  die  habsburgischen  Fürsten,  als  sie  die  Lande  unter 
sieh  theillen,  eine  Fanulien-Ordnung  eingeführt,  vermöge  welcher  die 
Kinder  bis  zum  sechzehnten  Jahre  bevormundet  werden  sollten, 
doch  wurde  dieser  „Ordnungsbrief**  zwar  bei  den  ständischen  Ver- 
handlungen im  Jahre  1439  vorgelesen,  jedoch  nicht  ausdrflcklich  als 
Norm  anerkannt*). 

Ladislaus  P.  war  am  22.  Februar  1462  i  wdlf  Jahre  alt  gewor- 
den, es  fingen  nach  der  Auslegung  der  Österreicher  seine  ^beschaiden 
Jar**  an. 

Nach  dem  »Ordnungsbrief  des  habsburgischen  Hauses  war  das 
seehzehnte  Jahr  der  Termin,  wo  die  Vormundschaft  aufhören 

sollte,  aber  auch  da  war  nicht  bestimmt,  ob  das  begonnene  oder 
zurückgelegte  sechzehnte  Jahr  zu  rechnen  sei.  (Es  heissl;  „untz 
sy  zu  sechzehen  Jareu  koment".} 

*)  Mit  der  B«merkun^  —  .ooB  es  4«bito  •ijatto,  tmm  dieütiiridoii«  •ttagla- 
uMoto  obtteatiba*  no»  poia«riat,  «cd  ex  raub  pracniMis,  quaUm  ci«  Tidateliir 

•xpedirc,  »uli  cortis  moills  oi  paclis  noiniiiai-unt  et  recc|ierunt  (FriMerituiu  .  . 
.  .  Der  Abdruck  bti  Prajr  üt  leider  «ehr  lückenhafl ,  der  Codex  Me.  aber  var- 

achoilen  (?}. 

*)  Die  Stiod«  sagen  (S.  245):  «Doch  obaaaara  gnedige  Frair  die  Ranigto  ein  Saa 
gapartta,  dl*  der  aber  eeia  baeehaidea  jarea  aiebt gadraagaa wardt  leagar 
iaaxebaben,  uud  lUz  Im  alle  teia  Laiind  und  Lewt  an  irrung  und  an  verziehen  abgo» 
tretten  und  iilM'r;,»clM'ii  wi'nlcn"  .  .  .  l  inl  im  fttMtT'.  <!i"»  llfrzo<»s  Friedrich  (S  248) 
beiast  es:  „I)»'-»  ersten,  ob  ihimm-  yi't/.i;t  iiaiiU'  beNuudre  liebe  Fraw  und  jMuetn  dy 
Kunigin  diczmalsainen  San  gcperet,  da£  wir  den,  so  er  zw  aeiaea  beachaiden 
Jara  kaabt,  aicbtTerrar  iaababea,  darfiber  aiabt  laagar  driagen,  saadar  lai  des 


Digitized  by  Google 


Habsbargitehe  BimirM. 


87 


Wir  haben  im  vierten  Kxciirse  erwähnt  (S.  14),  (Jass  Köni^ 
Friedrich  im  Jahre  141)0  mit  dem  Guhernator  Ungerns  Juhann  Hunyad 
einen  Vergleich  ahgesclilossen  habe,  vermöge  welchem  dieorVmund- 
schaft  wenigstens  io  Betreff  Uugerns  bis  zum  achtzehnten  Jahre 
dauern  sollte. 

Es  ist  wohl  möglich,  ja  wahrscheinlich,  dass  dieser  geheime 
Vertrag  doch  in  die  ÜITentliehkeit  gedrungen  und  den  Verdacht 
erregt  habe,  Friedrich  wolle  die  Zeit  der  Vormundschaft  auch  in 
Österreich  yerlängern;  ea  ward  aber  noch  weit  mehr  befikrcbtet«  wie 
wir  bald  sehen  werden. 

Wir  fiibren  naeh  dieser  Bemerkung  in  der  ErOrteriing  des 
Appellations-Doenmentes  fort. 

Die  ftsterreichiflchen  AufstSndiscbeD  beseboldigen  nftmlicb  den 
Verorand,  er  babe  das  in  seinem  Reverse  dem  Lande  Versproebene 
nicht  gehalten»  dasHersogtbum  sei  in  der  Zeit  seiner  Verwesung 
Ton  äusseren  Feinden  delfacb  besebSdigt  und  rerwflstet  worden 
dureb  Raab  und  dureh  Brand,  durch  Brandsebatzung,  durch  Aussau- 
gung,  an  der  sich  der  Vormund  selbst  betheiligte 

Er  habe  Märkte  wie  Burgen,  Zölle  wie  andere  Landesrenten 
verpfändet,  und  habe  rücksichtlich  der  Erlialliui','  des  Landes  vielfältig 
gegen  dtii  in  den  angezogenen  Documenteu  aufgestellten  V  ertrag 
durch  \  ernaelilässigung  gefehlt*). 

„Da  aber,  wenn  Zwei  sieh  wechselseitig  zu  etwas  verpllichtet 
haben  und  der  eine  die  Zusage  nicht  hält,  auch  der  andere  Theil 


Lande«  Österreich  niderhalb  und  ob  der  Enns  mit  allem  dem ,  so  darzu  gehört,  IMMh 
»luweiiiinir  ilcr  (aylbricf.  aiiob  der  V  o  r  m  u  n  il  l  s  ch  a  f  t  (dit-sor  Ausdruck,  dereine 
Verwahrung  eiilhüll,  war  zu  unklar j  des  lieilluaibsi,  der  brief,  Silbergeschirr,  klainat 
and  g9*ewg  dutm  mntrtwogtMUk  n  aU«  «»ygrang  ud  vM«rr«4  sblretoB  oad 
iarailwnrttn.* 

*J  „Scd  quia  idem  dominns  nonler  Imperator  cnntontn  in  ci«dem  litteris  minime  e(r*T!in 
inancipnvit,  quin  potius  ducntnm  Auslrine  in  pluribus  suis  passibus  per  multos  extcros 
iuimicos  iovadi,  devastari ,  ignia  voragine  annibilari,  exactioaibus  et  aliia  multimodis 
danairieiri  et  pertnrbarl  parmiait,  ac  damairieavit  at  partar- 
bavit,  bqIIo  praastito  aaltan  affieaet  •offragio."  wir  haben  snm 

Theil  den  Grund  od»'r  rnt-Tiind  di«'st'r  Vorwürfe  im  2  finmli'  iIim-  (iesrhiclitc  K.  Fricd- 
ricir*  elc. erörtert,  noch  mehr  soll  es  später  geschehen,  bei  Beleuchtung  der  Ver- 
faa s u u g  des  Lande«. 

*)  »Oppida,  eaalra,  Moala  at  alioa  raddltaa  a(  praTantaa  ipaiaadaaataa  Amtriaa  imp^o- 

rarit,  in  defensioneque  ipsius,  sieuli  «Uani  ducii  live  dataiai  temporalia  aea  «jus  rices 
gcrenUs  inter4>!it,  p  I  u  r  i  ni  it  rn  defacit  eostra  littaraa  praaaiiaaaa  aitra  pacta  in  aia 

coatanla  maltipliciter  veniendu.** 


Digitized  by  Google 


88 


Joseph  Cbmel. 


nicht  verbunden  ist,  den  Vertrag  zn  halten,  so  hat  sich  Seine  Durch- 
lauchtiirkcit,  nach  klarem  Wortlaut  der  Documeote,  des  Regimentes 
selbst  entsetzt 

„Daher  wir  aus  diesen  Gründen  und  anderen,  die  aufzuzählen  zu 
weitläufig  wäre  (?),  besonders  aber  weil  Kr  unsern  natürlichen 
Erbherrn  mit  Gefahr  weit  weggeführt  hat,  sogar  nach  Rom  (!),  und 
weil  Er  in  Österreich  keine  Disposition  traf  mit  unserm  Wiilea^}, 
obgleich  vielfach  gebeten  und  ermahnt,  ans  Ton  Ihm  losgesagt  und 
als  treue  Unterthanen  die  Administration  f&r  nnseni  Herrn  Qbernommen 
haben.  Dies  haben  wur  durch  unsere  und  durch  ungrische  Gesandte 
dem  Papst  aus  einander  gesetit  und  um  Erhörung  gebeten  (am  seine 
Verwendung,  dass  der  Kaiser  der  Vormundschaft  freiwillig  entsage!).* 


*}  ifCutn  autem,  si  duo  ad  invicem  aliqua  pacti  fueriui,  et  aUer  eadem  non  servaveriL, 
«liMi  altor  MB  Mrvu«  tesMtar,  nt  darf  j«ri«  et  rttiMÜ«  oitUI,  iao  «Ciaai 
prenni  priaoepi  eoatraetnin,  «1  per  eoateqvent,  peetam  eeoi 

suis  ieitnm  aerTare  sit  olmoxius,  qaod  si  non  fecerit,  nee  lab* 
<liti  (nneantur;  prnpterea  Sua  St;renita<i  m*  ai1iiiini<)trnti<«np  praeinissa ,  ut  luee 
clarius  ex  praemissis  et  lenore  ItUeraruro  carunduni  conslat,  destiluerit  cl  privarit." 
—  Die  hier  aaf  edenteten  Worte  de«  Revercea  (tob  1.  Deeeiaber  14S9)  hole«  alao  s 
»Uad  daranb  ao  iat  «aa  aelaich  redleieb  flrneaieB  and  betracbtanf  der  Lanataebafl 
(ßcsehluss  vom  15.  Nov.  14:10)  zwtnall  dankchDem  and  geoellig:kleieh,  uud  geloben 
auch  lipi  iinscrn  für-HlIcIclKMi  NN  iriliukfili-ii  miil  tn-wn  wissenllf icli  in  Kniffl  drs  hricf'». 
ol)  tieh  fuegt,  da£  unser  Kraw  und  niucni  dy  Kuuigiu  xw  diser  gegenbürtigen  irer 
gepurd  ainen  Sun  gepern  wirdet,  das  wir  den  aber  aeine  beeebaidne  Jar 
aiebt  rerrer  Inababen  nodi  dringen ,  anndw  in  der  Tonnnndaebaft  and  rarweaanf « 
nnd  auch  daa  Lannda  ae  Oeaterreicb  and  ob  der  Ena«  mit  aeiner  Zwgehorang  und 
allen  smiorn  stfirkohon,  so  daunr  bononnrt  sind  ,  an  bIIp  way^rnnp  und  vercriehen 
abtretlen  sullen  uud  wellen,  all  argliste  und  {^eui'i  dp  gencdeicb  ausgescbaiden  und 
biodangeaacxL  Wer  aber,  des  gol  uicht  eiiwelle,  daz  wir  des  nicht  l«to,  und  dariaa 
waigera  and  Tereaieben  weiten ,  ao  laigea  oad  aollea  aieb  all  Biaeboaen  Prelatea 
Orafn  Laatberren  Ritter  and  Knecht,  and  Borger  von  den  SIeta  dea  aeoaea,  und 
uns  von  il  *•  r  V  o  r  m  u  n  d  s  c  h  a  f  f  t  wegen  nicht  niolir  g^fhorsntn  si'ln, 
sunilt  r  (lt  >  \  iirL,M'ii:iiilt'n  unsoi  s  gt'nediijen  Herren  und  Vetlern  Kiirii^  Allirerlil-H  Sun, 
ob  unser  t  raw  uud  uiuero  dj  Küuigin  zw  diser  irer  gepurd  aiiien  Sun  gepern  wirdet, 
ala  irea  reebtea  erblelcbea  Herrea  gewerttig  aefa  «ad  gehoraaai,  aad 
aallen  aaeb  aUer  ayde  aad  gelab  ledig  aein,  dy  ay  ana  ala  ein  Tor« 
mund  desselben  Suns  und  des  lands  ze  Oesterreich  getan  bieten.  Wir  geloben 
auch,  daz  wir,  noch  ycmant  von  unsprn  wpf»cn  In  allen,  noch  yr  yctioichon  bcsunder, 
ron  daruinb  chaiu  veintscbafft  ungnad  noch  Unwillen  zwziehen,  oder  zw  In  bähen 
anllen  noeb  weiten  in  dbainer  waia  aageaerieicb.  Aaeb  groben  aad  rerbaiaaea  wir 
ia  dem  Namea,  ala  vor,  all  aad  yeUeidi  aader  Torgeaiellt arUbl aaeb genca« 
leich  stät  ze  haben,  und  an  all  auftagsw  TolfOm  gelrewleieb  aad  aa  alleegeaerd*.  — 
An  J!(>st;n  Revers  hielt  man  sich!  — 
*)  im  He vcrse  hiess  es  nämlich:  „Item  daz  wir  nach  der  Lanntlewt  rat,  der 
vier  partteyea  Prelaten  Herren  Hiltern  Kneeblen  and  Stet  dea  FSrslentumbe  Oeater- 
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„Dieser  hat  uds  aber  nicht  erhört  und  bereits  nach  sehn  Tagen 
Censuren  über  uns  verhängt  *)• 

»Da  uns  dies  sehr  beaehweriieh  fällt  und  noch  mehr  beschweren 
dflrfte,  appeUiren  wir  an  den  besser  su  anterriehtenden  Papst,  oder 
an  ein  heiJiges  allgemeines  Coneilium  was  demnftchst  gehofil  wird, 
oder  an  die  heilige  katholische  Kirche  die  immer  besteht* 

»Wir  begehren  darOber  ein  dffentliehes  Zeii^gniss  *)**. 

Sieht  man  ans  diesem  wichtigen  Docomente,  welche  Ansicht  die 
Majorität  der  unzufriedenen  Österreicher  von  dern  Verhältnisse  gegen 
den  Vorruund  und  von  der  gesetzlichen  Dauer  der  Vormundschaft 
hatte,  so  wollen  wir  zur  grösseren  Verdeutlichung  der  Stimmung  und 
der  ll'berzougung  der  Landesbewohner  die  Darstellung  eines  öster- 
reichischen Chronisten  anillhreo  und  erläutern,  der  am  besten  wissen 
konnte,  was  die  Bewegungspartei  wollte,  obgleich  er  selbst»  wie  alle 
flbrigen,  schwerlich  die  Absichten  des  Kaisers  kannte. 


raidi  niderhalb  «nd  ob  dtr  Bons,  dy  uns  von  der  LonnUchaflt  benennet  werSml,  md 
dy  wir  «laro7.  II  nonnon  •.ullen,  tili  sachi'n  de»  l.nrnls,  nuch  alle»  innemenund 
ausgeben  aller  uucz  und  renul  desselben  lands  ze  Oivsterreich  und  ob  der  Eons  bannd- 
iea,  und  «veh  dj  Pbleg,  Gericht  and  Enpter  mit  landleulen  ioo  Undt  geMMen, 
beMCsM  md  enlMeien  mIIcb,  wie  «ich  dn  dem  albeg  •adi  DotdarfleB  ge|»Ani 
wirdet  ungeuerleidi.*  —  Wie  viel  fehlt  noch  tur  Geschichte  der  V  o  r  m  u  n  d  s  c  h  a  f  C 
Fricilrich's.  um  xu  lieurihfilen,   oh  nnil  wie    <•  p*  o  n  diese  Arlikol  ^^efi'hlt  wurde!  — 

^)         uutluin  laiiluiM  favorfin  dii-li  iloiniiii  nu^tri  iii)|ifi:i Iuris,  contra  Deuni,  jusUtiam 
■equiUtem,  et  omnem  ratiuuem,  ut  !tu|ira  bene  colligilur,  üua  SancUlate  aemper  aalva, 
■iiaa  provid«,  io  quaatun  eogioiar  dicere,  enai  eonira  iaauditan  et 
•  aoo  roeatan  parte aiaihil  ait  difinleadaoit  decravitet  fecItenMunre, 
executorem  vel  executores  desuper  di-putando*.  .  . 

'}  »Petimusque  iustunler  instautius  et  in-itantisnime,  primo,  seeundo  et  tertio  Apostolieos 
(Utteraa  appellatiooisj  nobis  dari,  sive  «juis  ait,  aut  fuerit,  qui  dare  possit  vel  vuluerit, 
praeaertio  a  Tobia  notarlia  Ue  praaaaBtibas,  Utteraa  teetimoDialea  sira  iMtramaatan 
pablieu*  ....  Thomas  BbeadoriBr  tos  HaseUiach  sagt  (Fat,  88.  II,  eol.  878)  ia 
seiner  Chronik  fiber  die  pfipsUiche  nulle  Ten  4.  April  148S  and  die  Appellatioo  der 
Üsterrt  ioher  Folfrendes:  „Fcrtiir,  nuoil  mnfrnn  fiduciae  suae  intentione  Dominus 
Imperulur  fuadameniuni  fec-erit  iu  quodam  mouitoriu  I'apali,  viribus  gladii  .s|)iritualia 
contra  morea  Imperatoria  laoiteDs.  Sed  ab  eodaa «iiiaatocyus  a  gravatia 
extitit  appeUataa;  taai  qaia  dandestine  parte  ioaodita  estraetaai;  tarn  et  taeita 
Teritate,  et  suggestu  Tiilsitate  Äurrp|ititie  impetratum ;  tum  et  Jnrejurando  patriae 
Austriae,  quod  Serfiiissimo  Hegi  Alberto  Duci  Austri:ip  et  suis  hneredibus  jiraeslitil  (?), 
repugnaas  et  ubviuni  nec  non  ...  (  ?  hier  fehllein  Wort,  etwa  propter?)  puternam 
I^Mraditateai  a  praefato  Rege  Ladislao  contra  jus  et  fas  alienatam."  —  Worauf  Ebea- 
dorffer  diaeea  Vorwarf  bsgrflndet,  soll  spiter  aogefihrt  werden.  —  An  finde  sagt  er: 
,,ln  placitis  tarnen  expressis  cnncordatum  est,  qaod  propriis  eipensit  doniaus  Impe- 
rator huius  monitorii  (papalis)  obtinere  teneretnr  aanallatio- 
nem.«  —  ?  ?  — 
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Thomas  ßbondorlTer  ?on  Haselbach  stellt  nämlich  in  seiner  jedeo- 
falls  zu  berücksichtigenden  östorrcicbischen  Chronik  den  Hergang  des 
Anfangs  der  BewegODg  folgendermaMeo  dar  (ü.  Pez,  S&  Bd.  II» 
Col.  868): 

(Um  Simon  and  Jnda  1451  rerlisst  KSnig  FViedfieh  Neustadt 
^Ebendorffer  irrt  sieh,  noeh  am  10.  NoTember  war  Er  in  Neustadt» 
s.  Regesten  I,  Nr.  2733  —  nnd  geht  nach  Grai,  um  Anordnungen  lu 
treflTen  wfthrend  seiner  Abwesenheit)  «emn  pro  regimine  Austriae 
antiquam  de  Schaumberg  Comitem,  Georgium  de  Poeebliaimb,  Rudi- 
gerum  de  Stahrenberg»  S.  de  Eberstorff  tunc  magistrnm  hubarum 
com  paucis  alüs  sine  patriae  scitu  et  Totis  reliquisset*. 

^Habuit  quoqiie  in  sua  coinitiva  Serenissimiim  Infantem  Regem 
Ladislaum,  de  quibiis  multi  Harones,  Proceres  et  Comitatus  Austriae 
minus  contenti.  praesertirii  IJIricus  Eyzinger  de  Eyzing  cum  suis 
fratrihus,  atlinibus  et  cogruitis  el  fnutoribus,  faclis  pluribus  diaetis, 
tandoin  decreverunt  naturalem  Dominum,  pustquam  jam  ad  anaos 
d i  ser  et io  n  i s  (also  hielt  man  sieb  an  die  gewöhnliche  Bedeutung  — 
ein  zwölfjähriges  Alter)  pervenisset,  suis  baereditariis  terris  reddi 
debere.  Ob  quod  et  eundem  multorum  pro  eo instantia  decreverunt 
repetere,  ita  tarnen,  ut  usque  ad  pubertatis  annos  (?),  qui  propin- 
quabant  sub  gubematione  praefati  Domini  Iroperatoris  permaneret 
juita  omnem  suam  voluntatem  (?),  ona  cum  suis  dominüs,  uti  prius.** 
AnAnglieh  wollte  man  ibn  also  nur  unter  den  Augen  beben»  der 
Junge  Herrscher  sollte  in  Wien  erzogen  werden»  wohin  auch  seine 
Sehnsucht  sich  gerichtet  haben  soll 

mQuI"  (Barones  etc.)  helsst  es  weiter  bei  Ebendorffer  «in  suis 
Totis  dum  se  contemptos  ad?erterent»  facta  diaefa  in  Vienna,  praefati 

EbeiKlnrfTer  sajjt  (ool.  8ßS) :  _IIic  ttmpn  SprenNsiniun  Infans  mviuf'  ail  fine»  Un^ariae 
venire  peraiissus  est ,  s  e  il  ue  «i  u  e  V  i  e  n  ii  a ui,  [i  r  u  u  I  a  r  d  e  u  t  e r  s  i  t  i  t  i  t  ,  m  e- 
rait  iBTit«re;  wdmM  «d  6ns  dedodtar *  iMe  ad  NoTan-Ciutateai  talitar 
qualitar,  noa  proat  Raf^aliii  es potcit  Caliitada  provltaa  rada* 
citur.  Sie  i|iic>(|iif  toto  undcrim  nnnnnitn  ilerursu  de^aado  ^ralur*.  Das»  der  Vor- 
mund seiDeit  Mündel  tu  weni^  standi-^miisM';^  versorgt  hahe,  Mohoint  die  beständige 
Klage  gewesen  zu  sein ;  so  sagt  Kkcudurffer  (col.  8(i9)  von  dem  Keisegefolge  des 
jaagaa Harra:  »Siaiilitar R«c  LadiaJaaa,  babcat  vfipiati  oeto  daalazat  pro 
se  et  sal«  aacessarils  sobTaetioaes  et  eqaos,  roactas  est  inrUvra 
(Itonintn)  «itiipore  omnium  Italicoriirn  m<>ntps  (>>i(*),  qui  Ihm-  insolilniTi  ot  iinixiirn  si 
saeculis  detail  Infaate  et  tantu  l'riucipe  ronsiicx<'n- pruilii.Miiiu''  .  .  Allerding»  war 
dieses  Geleit  wie  as ichaial,  aacb  damaligem  Bruuche,  ein  armseliges  tu  aennea. 
WanuaaelilawaatlcfaabaraackM  «raaiga  Oatar raiahar,  Uagar«,  BShaiaB 
nnd  Mikrar  daoZaigaaa?  — 
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DomiDi  Iroperatoris  prohibitione  dod  obstante»  ad  instans  tum  festum 
Catharinae,  commiiiiitate  VienneDsi  faciente,  post  nraltoa  Tcrborum 
coDflietoa  in  bane  derolati  sunt  senteiitiam,  suis  pro  ragimme  patriae 
Depntatia  praesentibua,  quod  reijuirendus  esset  (Fridericus)  aut 
Dominttm  Regem  Ladislaum  suun  natttralem  Donürnun  Austriae 
redderi't;  aut  se  in  antea  sibi  ut  gubernatori  patriae  parere  non 
posse,  dcbere  aut  vclle;  se  quoqiie  a  jurejiiratido  ex  tiinc  et  postea, 
quousque  aslricti  videbantur  sil»i,  iiiuniituvs  reddere.  In  haue  sen- 
tentiam  coieruiit  omnes  Prat4ali  |talri;ie,  Barunes  qiioqiie,  pariter  et 
civitatum  et  oppidorum  comniunitates:  paucis  superius  denotatis 
exceptis,  et  üs  qui  se  ituros  cum  ftomanorum  Rege  versus  Romain 
deforerunt.  £t  licet  omnium  sensatorum  de  patria.  etiaro 
secretariorum  sibi  fidorum  eoncors  baberet  sententia 
et  digestnm  consilium,  quod  praefatum  iter  nulla  ra- 
tione  arripiendum  foret,  nisi  Austriae  de  suorumeon- 
sensu  opportuna  proTisio  major,  quam  usque  facta 
dinoscitur,  quantocyus  praecederet,  praoTalnit  tarnen  prae- 
fati  Regia  intentio.  Quam  et  innoteseere  deeroTit,  quod  nulla  vis 
inferenda,  nulla  distractio  facultatum,  nnllnm  terranim  discrimen 
ipsuni  distraheret,  quin  praecunceptum  iter  arriperet,  et  honorem 
sibi  debituni  possetcnus  obtinoret.** 

Der  nämliche  ('hronist  Ebendorfl'er  deutet  aber  noch  ein  ande- 
res Motiv  an,  das  wohl  den  Ausschlag  gegeben  haben  dürfte,  und 
ohne  Zweifel  nicht  wenige  ron  den  sonst  ruhigen  und  wohlgesinnten 
Österreichern  der  Bewegungspartei  in  die  Arme  fUbrte.  Man  hatte 
nfimlich  Verdacht  gesehöpft  und  Mrar  misstrauiscb  geworden  gegen 
die  Absiebten  des  Kaisers,  man  beschuldigte  ibn  des  Vorhabens,  ein 
froheres  Gesetx  seines  Hauses,  rennftge  welchem  der  Älteste  der 
Familie  das  Regiment  sämmtlieber  Lande  fttbren  sollte,  wieder  cur 
Geltung  bringen  EU  wollen. 

Leider  ISsst  sieb  naeb  den  bisher  bekannt  gewordenen  histori- 
schen Quellen  nicht  beurtheilen,  inwiefern  dieser  Verdacht,  wenn 
man  es  so  nennen  will,  begründet  war. 

Allerdings  lag  es  nahe,  und  die  bitteren  Erfaliriiii|,a^n  licsonders 
der  letzton  drei  Dccennien  aus  der  Gescbiclite  dos  Hauses  ilabsburg 
hatten  es  nur  zu  deutlich  horausgestellt ,  dass  Theilungen  in  mehrere 
Linien,  deren  das  Haus  ilabsburg  seit  1404  drei  zählte,  dasselbe 
aufs  Äusserste  schwächen  und  wenig  geeignet  machen,  in  stOrmischen 
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Zeiten  die  Wacht  der  Ereignisse  tragen  aod  die  Aufgaben,  welche 
unabweisbar  waren,  lOsen  zu  können. 

Ei  BS  eine  Glieder  des  Hauses  Habsburg,  wie  Hersog  Frie- 
drich mit  der  leeren  Tasche  im  Kampfe  gegen  den  lusembuigischen 
KOnig  Siegmnnd  und  die  Ton  ihm  begOnstigten  Eidgenossen,  Herseg 
Alb  recht  V.,  der  als  Schwiegersohn  desselben  Siegmond's  später 
die  Hauptlast  des  Hussitenkrieges  su  tragen  hatte,  der  als  König  von 
Ungern  und  Bfthmen  wie  als  deutscher  König  bei  so  geschwSehter 
Huusmacht  seiner  kolossalen  Aufp:abe  leider  nicht  gewachsen  war, 
iiiiJssttMi  wulil  einen  solchen  denkenden  und,  wie  so  Manches  beweist, 
mit  der  Geschichte  des  Hauses  vertrauten  Herrscher,  wie  Friedrich 
unstreitig  war,  auf  die  ganz  natürliche  Folgerung  fuhren,  dass  Ein- 
heit des  Regiments  dasselbe  stärker  machen  könne  und  müsse. 
Freilich  hätte  es  zur  Dnrclifinirnnc:  dieser  Idee  eines  gans  andern 
Charakters  bedurft,  als  eben  der  Friedrich'»  gewesen. 

Dass  nun  Friedrich  aber  diesen  Gedanken,  die  Einheit  des 
Regiments  im  habsburgischen  Hause  wieder  einsuf&hren,  wirklich 
verfolgt  habe,  mdchte  ich  keineswegs  ableugnen;  die  Hftndel  mit  seinem 
Bruder,  dem  ehrgeisigenund  Tersch wenderischen  Albrecht,  die  Wirren 
mit  den  Tirolern  die  ihm  seinen  Mflndel  Hersog  Siegmund  mit 
Gewalt  abdrangen,  beweisen  hinlänglich,  dass  König  Friedrich  seine 
Stellung  als  Ältester  des  Hauses  anders  aulTasste,  als  die  meisten 
übrigen  Zeitgenossen. 

Wir  müssen  es  künftigen  vaterländischen  Geschichtsforschern, 
die  so  glücklich  sein  werden,  vertrauliche  Briefe  der  Hegenten  und 
ihrer  einflussreicbsten  Räthe,  oder  auch  uniständiiche  Verhandlungen 
standischer  Versammlungen  zu  finden,  überlassen,  ToHes  Licht  über 
diese  Verhältnisse  su  verbreiten. 

Mein  Zweck  ist  es  eben,  in  diesen  meinen  Exeursen  die  vorhan* 
denen  Lücken  ansudeuten,  die  etwaigen  Spuren  su  verfolgen,  und  auf 
gewisse  Äusserungen  und  ihre  Bedeutung  aufmerksam  su  machen. 

Unser  Chronist  Ebendorffer  der  wenigstens  einseitiges 
Versffindniss  der  Lage  der  Dinge  hatte,  die  Volksstimmung  kannte 
und  die  Ansichten  seiner  Partei  gegenwärtig  hatte,  sagt  nSmIich  im 
Verlaufe  der  bereits  ol»Ln  ihcilweise  angeführten  Stelle  Foigeiules: 
„Publica  eniiii  faina  percrebuit.  Dominum  Imperatoreni  a  duobus  Ele- 
ctoribus,  Trevirensi  Canccilario.  et  DuceSaxoniae  surorin.  ac  a  certis 
Austriae  liarooibus  litteras  obtinuisse,  quod  iu  antea  Semper 
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major- natu  Domus  Au  Striae  oinnes  principatus  et 
doroinia  eiusdem  gubernaret,  prout  et  in  suis  litteris,  quas 
ab  anno  eitra  aolebat  emitterOt  partim  innotuit:  ia  quibus  et 
Austriam  tuam  patriam,  et  Castrum  Yiennensiam  suurn 
fortalitium  affirmabat.** 

Mao  siebt,  der  Cbronist  batte  eine  confose  Ansiebt  von  der 
gansen  Saeblage  und  meebte  wob!  Tage  Andeutungen  Aber  KOnig 
Friedricb*s  Absiebten  aufgefiisst  beben. 

Dnss  sieb  der  Letitere  mit  den  Prinlegien  des  Hauses,  die  aller- 
dings Ton  Ibm  zuerst  als  König  (am  25.  Juli  1442  zu  Frankfurt, 
s.  Rcgeslen  I,  Nro.  789)  in  voller  Ausdehnung  und  in  optima  forma 
bestätigt  wurden,  viel  beschäftigte,  ist  ersichtlich  aus  der  kurze  Zeit 
nach  Ladislaus  Posthumus'  Erledigung  erfolgten  Vergrösserung  des 
Titels  der  österreichischen  Herzoge,  die  Er  an»  C.Jänner  1453  zu  Erz- 
herzogen erhöh,  wie  wir  späterhin  umständlicher  erörtern  werden. 

Es  war  mithin  König  Friedrich  von  seinem  Hechte  auf  die 
alleinige  Herrschaft  in  allen  habsburgischen  Landen  nachdem  bekann- 
ten Artiltel  des  grossen  Haus-Prifilegimus:  .Inter  duees  Austriae 
qui  senior  fuerit  dominium  babeant  dictae  terrae*  Oberzeogt,  und 
Er  nannte  mithin  nach  seiner  Oberseugung  mit  follem  Rechte  Öster- 
reich sein  Land»  die  Burg  su  Wien  seine  Veste. 

Ob  nun  Friedrieh  wirklich  die  Alleinherrschaft  nach  dem 
Wortlaute  der  Pririlegien,  deren  Bestätigung  durch  die  KurHlrsten 
Er  sich  angelegen  sein  Hess,  durchführen  wollte,  ist  noch  nicht  ganz 
vergewissert. 

Jedenfalls  glaubte  aber  ein  grosser  Theil  der  Österreicher  an 
ein  solches  Vorhaben,  und  ich  möchte  nicht  bezweifeln,  dass  diese 
fiesorgniss  am  meisten  beigetragen  habe,  das  Lager  der  Unzufriedenen 
EU  Tcrstfirken 

*)  EbendoriTer  isa^'t  iu  dem  Frolog^  des  vierlen  Buches  seiner  Chronik  [Vfi,  SS.  II, 
col.  S67)  :  .divinani  pruvideotiam  sibi  (Ladislao  P.)  aatitisae  specialiler  nemo  aiubigit 
^  dw  ortamiB  Oumar«* . .  !■  hiwthni  oMdio,  penccnlioMai  f mUfaitonuB ,  «i 
obfidioiCB,  imm  moestos  Posonii  v«gir«t  ia  eonb,  danlgrstloae«  !•»•• 
super  defecta  na'talium,  dum  > ix  verhalia  ödere  po'»s«>t  imperfecta,  nec  8X 
integ^rn  facultas  edendi  eadfin  Mippeteret,  atteiite  riinalur.  Auditui^  sii|uidt'ni  sunt  la- 
mentatiouia  vuces  a  quodaiu  uuii  |iarrae  conditionis,  auclore  quudaw  Clerico:  Videat 
D«tt«,  qnoaodo  «Tito  fraadamar  patrinoaio  p«r  «pariaa,  ax  allaao 
«alriaiouio  aappotitaai*  .  .  .  «Bcce  prod^joaa  nataa  nirabilitar  faPoMwio 
•ub  iofesUUoae  koitian  foetus,  aub  Romanorum Rege  mirabilius  edacatas  et  landein 
ooatri  tapiaatam  ■aatentiaai  mirabiUaaiaie  reyni»  et  domiaiie saia rasUtutae, 
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König  Friedrich  hielt  sieh  iibrijjens  thireh  seinen  vor  12  Jahren 
ausgestellten  Revers  (vom  I.  Doeemher  1439)  nicht  für  gebunden, 
er  hatte  die  Auslebt,  derselbe  sei  durch  spätere  Ereignisse  ungiltig 
geworden  <). 

Darin  stimmten  jedoch  die  Meisten  Ihm  nicht  zu,  und  als 
es  zur  Entscheidung  durch  Waffengewalt  kam.  war  sein  ganzer 
Charakter  und  aein  wenig  energisches  Wesea  nicht  geeignet,  seine 
allerdings,  grossartigen  Pläne  durchzuführen. 

Er  glaubte,  durch  die  Würde  eines  gekrönten  römiacben 
Kaisers  an  Macht  und  Ansehen  wesentlich  za  erstarken. 

Wir  werden  sehen,  was  nach  seiner  Rflckkehr  geschah. 

et  Msque  io  mnllis  poriculis  Dco  aii$p!cc  custodilus.*  .  .  .  Man  oirhf,  <!n.ss  die  Kiii*ichf  s- 
TuUereo  die  Erledigung  des  Knabeo  ron  der  VortoandschaU  nicht  gut  hieMea ,  weil 
■MDilMraaiJcdMRNis  di«  V«rschineliaaf  mit  d«n  Obrigm  ■•iira,«id  r*ia 
5tterr«icliUck  UflibM v«llle,ftDd Sie  AcUaUraltUMOas  Aakb^.  DitriaSM- 
reichsten  Ritbe  Friedrich's  wareoaalar  dMaNiaiM  «t«irlaeha*KI««Uall  ia  flrtar 
reich  paot  besonders  verhakst. 
1)  Wir  haben  zwar  meioea  Wiaaeus keine  officieltc  Rrklärojig der  UngilUgkeit  dieaet 
RavaraM  voa  8«tta  K.  n^aSricb^s,  da  paar  Aaiiarungen  adaM  hoekwicktifaa  MUr 
dardi  Aatradlraaf  aa  naachar Stell«  TarttHmaeltaaTagdiadkat,  Saa  ihrig««»  aar  dia 
•  rtl«Zi>it  seiner  Rei^ieninf?  iimfasst  (in  so  weil  e»  >nn  Frieitrieh's  Hand  ist),  deuten 
aeiaa  Ansicht  aber  hinliiii}^iich  ao.  —  Sii'he  den  Abdruck  im  ersten  [lande  meiner 
Oaacilicble  K.  Friedrich'a  iV.  u.  a.  w.  Beilage  XXX,  S.  STB— ü93.  —  Ea  beiaai 
8.88S1  ,Zag«deah«B  voa  ^abair  priaff  w«g«a  dar  V«r8eltr«ibaaf ,  dia  ich  dcai 
laad  ton  Oaterrcieh  tuca  bab  aiaaaaaa  dia  «ral  flr  prieff  den  fir  parteien  ieder  partai 
Bin  die  »nder  auch  den  fir  parUda  dt«  geregirt  snit  halien  in  dem  land  (während  seiner 
ersten  Krüuungsreiso  1442)  and  die  es  du  uachoialn  auch  aelba  abaluegen  und  mir 
■urgab  wider  die  regirung  das  die  ander  r e r ach re i bung  die  erat  tot 
aad  ab  aint.*  Noeb  baatlaiaHar  in  Avadracbabwobl aadarandta  wagaa  «laaa 
«rwihnten  Factuma,  das  nicht  bekannt  ist,  rltbaclbafler  ist  die  Stelle  S.  S87 :  .Oster> 
reich  sach  —  nachdem  und  ich  mich  hab  mues<ieii  versdirfiben  wider  :ilt  hcrkiuiien 
gebonhait  und  gerechtikeit  gegen  den  vir  parteien  uu  babent  si  von  deuselbeu  ver- 
achreibea  getreten  aach  dam  oad  ich  oiicb  anders  hab  nia«»aaa  T«r^ 
aebraibaa  ab«rf«gea  daa  baaaaatn  partaieo  roa  aolbar  re^raaf  wafva  d«r 
si  mich  nu  aacbmalen  aaffaaagt  haben  mit  ireai  prkf  dar  noch  verband«« 
ist  dann  die  neuer  verschreibang  die  eltar  abniint  und  der  neuer  pin  ich  !eili<^ 
gesagt  (?wanu?)  hof  ich  sei  ir  nu  alier  ledig  (?l>ie  Stelle  ist  geschrieben 

ridWebt  144Sr)  d  babaat  dia  pri«t all  oo«htaa  (?)•<•  «tr  di«  a«««r 

Tcraebreibaag  gara  widar  gabea  icb  bab  aa  aaibgaafaa  daa  lehiralcbl 

gaaoaian  bnb.  Vergleich«  übrigens  den  zweiten  Band  meiner  Geschichte  K.  Friedrich'a 
ete.  S.  107  u.  ff.  —  Wie  viel  ft  hlt  noch  zu  einer  gründlichen  (Jeschichte  dieser  innerea 
VerhiiilDisse !  —  Charakteristisch  ist  Friedrich's  Bemerkung  im  selben  Tagebuche  — 
8.  877:  »Aia  j«d«r  Aird  der  da  regiren  wil  gebdÜebUcb  «acb  8«iB«a  aaca  aad 
gefalladarhaaldebfHrpaiaaHmf  d«r  laafacbaft  aad  aobiliaai  alc.*  —  Nadi  di«««r 
Äusserung  sollte  man  in  Pitedrieb  «i«aa  Mas«  fait«A  «iiar«««  Will«««  varawiba«,  «aa 
«r  bflkaoaUich  aieht  war. 
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Kaiser  Friedrich  kam  von  seiner  Kronungsreise  in  der  ersten 
Hälfle  des  Monats  Juni  14;)2  in  seine  Lande  zurück,  das  furchtbar 
schlechte  Wetter  bei  seinem  Eintritt  auf  deutschen  Bodeo  galt 
Vielen  als  eine  üble  Vorbedeutung. 

In  Yillach,  wo  er  zwei  Tage  sich  aufhielt,  traf  er  seineo  Rath 
und  Vertrauten  Jobann  Neiperg,  den  er  als  einen  der  Regenten 
Osterreicbswftbrend  seiner  Abwesenheit  larQckgelassen  hatte.  Dieser 
Mann  war  gewohnt,  seinem  Herrn  und  Freunde  seine  Meinung  stets 
unumwunden  und  seharf  Torsntragen  <) ;  nun  war  er  ihm  entgegen 
gereist  um  ihm  Ober  den  Stand  der  Dinge  in  Österreich  Bericht  zn 
erstatten*).  Er  rieth  zur  Inssersten  Strenge,  „nur  das  Schwert  könne 
die  wirren  Zustände  Österreichs  in  Ordnung  bringen  Man  müsse 
die  Zahlung  der  von  dem  österreicliisclicn  neuen  Hegimeiite  ausge- 
schriebenen Aufschläge  verbieten,  was  gewiss  mit  Beifall  aufge- 
nommen werde,  da  die  Leute  ohnehin  nicht  gerne  Geld  ausgeben. 
Viele  (?)  österreichische  Landherren  seien  auf  Seite  des  liaisers. 


^}  AeneM  SylTiu  P.  Mgi  too  ibm :  «inter  consiliarios  eiiu  et  seoior  et  auctortlate  poten- 
tior;  vir  aerit  iagwiii«  et  q«o  ntno  UlMriiu  »im  Prlaciiii  vam  dioer*  «•»••rits  domi 
»obili««tcoMaogaIneor«m  stipilu  calerrit,  fitn  Cmmt  in  Aostrti  ts  Reetoribus 
unum  diiniserat"  .  .  .  EbendorfTor  fiihrt  Uuk  ■teht  O— eotilcll  «if,  wahwotaUüieh  weü 

er  kein  Üslerr  ei  eher  war  ( ?  j. 
*)  £r  war  voa  deo  tuGra      »ich  aufhallenden  Käthen  und  Anwätden  oebstalnem  andern 
(■i«ki  bekanten)  Abgaordul«  dan  Kaiaar  antgegen  gMchiekt  wordan.  la  ai««« 
Sebraibaa  diaaar  Bitka  to«  t.  Jan  l4St  an  Ulrick  too  Stabaabary  and  die  Bbarstorffar 

(s.  Chmel,  Materialien  etc.,  Bd.  t,  S.  1^)  heis»t  ea  niolieb:  «Ancb  laasen  wir  ew 
wissen.  <)a^  wir  berrn  IlunuKn  von  Neiper^  iiiicl  ainen  aus  uns  zu  unsertn  aller^tuMli^i^len 
berrn  dem  Hömiacbeo  Kaiser  von  tiiu  schikbeu  weliu,  die  aeio  gnaü  aller  leulf  wie  sich 
dia  bio  «ad  daaor  baltn  aadarwaiiaa  aaUa*.  .  . . 

OaiB  dJavaaK.  Friadrich  var  aaiaar  KrSaaagaraisabaataUlaaRafaatanaiid  Aawllda 
(in  SUMerrnark  wiaia  Österreich)  nicht  niGssig  gewesen  und  unthitig  den  öslerreicbi« 
M-lx-n  l'iiitrielien  zugesehen  hnbcn,  int  natürlir  li.  obgleich  leider  4lie  von  ihnen  ergrilTeoen 
Massregelo  aus  .Mangel  an  urkundlichen  Ualcn  wenigatens  in  ihrem  Zusaniinenbaoge 
aicbk  klar  Tortiagaa.  —  Mar  oiakr  Briafi» ,  wia  iek  denalbaa  ai  n  i  g  e  in  aaiaaB 
Matarialian  adtnatkaUtkakal 

In  österreieli  war  der  thiligste  Anhänger  des  Kaisers  Riuli^'t-r  von  S  tarhem- 
berg,  der  als  I.nndmarschal!  (?)  im  Lande  unter  der  F.iin.i  fiiii|;irte.  Kr  siulife  für 
den  Kaiser  Kriegsvolk  au  werben  ;  dass  er  dabei  eben  nicht  besonders  krittlig  uuler- 
•ttttst  warda  tob  Saiten  der  kaiaerlicben  Kegentachaft ,  geht  au»  einen  Scbreibea  dar 
•ban  aagafSbrtaa  Herren  vom  5.  Jaol  liSt  (s.  Matarialiaa  ate.,  Bd.  8.  IS)  barvor. 
Bi  nusate  für  Sold  and  die  nölhigen  Scba  dl  oabri  efe  immer  einzeln  weise  ein« 
yesclir  itien  werden,  starheiitiieri,'  halte*  Wie a*  ecbeiat,  kaiaa  aaliadiagie  VoUiaacbt; 
alle»  ging  so  langsam  als  möglich! 
*)  Aeneaa  Sylvins:  .res  Auatriae  turbuleutas  nulis  ra aisi  gladia  raforoHurl passe*. 
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andere  seien  unentseblossen  nnd  würden  sieh,  wenn  der  Kaiser  sieh 

zu  energischen  Massregeln  entschliessen  sollte,  ihm  nnsftreitig  an- 

schliessen.** 

Diese  Rathsi  hlüge  fanden  allgemein  Beifall  bei  der  Umgebung 
des  Kaisers,  die  Befehlsclireiben  nach  Osterreich  werden  in  diesem 
Sinne  ausgefertigt;  Niemand  sull  dem  aiifstiiiKlii^en  Repiniente  etwas 
entrichten,  wer  einen  Pfennig  ihm  giibe,  soll  späterhin  dem  Kaiser 
das  Dreifache  zahlen  müssen.  —  Doch  werden  diese  Briefe  wohl 
etwas  zu  spät  abgeschickt*). 

Indessen  werden  die  St  ei  er  er  (?  wohl  die  in  Gratz  sich  aufhal- 
tenden kaiserlichen  Häthe  und  Anwalde)  nach  Bruck  an  der  Hur» 
wohin  der  Kaiser  auf  seiner  Reise  aus  Italien  sunftchst  gekommen  war, 
berufen.  Man  bftit  dort  Rath,  ob  der  lüiiser  nach  Wiener-Neustadt 
oder  nach  Grats  sieb  wenden  soll.  Da  des  Kaisers  Bruder  Hertog 
Albreeht  der  den  Vorsitt  (?)  im  Ratbe  hatte,  sieh  in  dieser  Angele- 
genheit der  Abstiomiung  Torlfiufig  enthielt,  so  kam  das  erste  Votum 
SU  geben  an  Aeneas  Sylvins.  Der  rieth,  »nach  Neustadt  so  geben,  um 


*J  Aenea»  SylviuH.  .l'iHrct  uiiirersit  consiliuin  Johaunis,  lilterae  ia  Auslriain  scriltuntur,  ae 
quis  a<l  luaiidaluiu  luixia^eri suurumque  coiuplicum aera  coDtribuai;  st  quis  «leuariuin 
iUI  M/KÜt^  mm  CasMri  p<Mtb«e  trlplaa  Mlulnraa,  m4  hntanMdl  liltarM  tar> 
41  pottoa  «nt*  —  Di«  VarkiadnBgawcga  «itm  woU  daaMla  aicht  fir 
Hasctihpil  der  BewpguD(;cn  und  Matsregeln  geeignet,  es  seheinl  aber  auch 
mehr  »h  riithlieh  mit  den  KntsehlüsseD  gezögert  wurttfii  lu  sein;  wahrscheinlich 
wollteu  die  Kegeuteo  uud  Käthe  nicht  in  GeldaBgelegenbeiteu,  und  utfener  katufif 
forderte  G«ld,  oln«  bwUBatoBtfoU«  haadeta.  Friedrieb  Mhad«ri«iAaf«l«ftBhaIlM 
gar  genau.  —  Von  den  Ab«MhMBgaeelireibea  dea  Kaiaara  an  die  Verbfiadetea  aied 
bisher  noch  wonige  liekannt  geworden.  So  iilda«  Itci  Prar,  Annalcs  III,  114  ^jodruckte 
aus  dem  bekanoteu  Melker  Codex  ISr.  13,  Fol.  219  entnommene  Schreilieu  an  den 
Gubernater  Uageraa  Heajrad  gerichtet  (angeblich:  ^Kridericus  III.  Imp.  siogulus 
AmIralinB  aeditieaoren  ad  Sdem  et  obedieaUaa  rtvocere  atedai*),  wie  aea  das 
Inbelle  berrorgehl.  Schon  die  Anrede  i  NafaiSce  aiocera  dilecte  —  —  er  wird  S» 
nebellion  einiger  Österreicher  (aliquornm  ex  diicutu  Austriae  rebelliuin )  crf.thren 
(sehr  fein,  aeine  Mitwirkung»  die  übrigens  wohl  nur  eine  tcbeinbare  gewesen ,  gänx- 
lieb  n  lignorirea  I)  ned  die  Abaiabnung  de»  Papste«  an  die  ÜDgera  eod  iba  erbailaa 
iMbea,  aebet  eiaer  AbacbriA  der  Baaaballe  gegea  die  Aaterreicber.  Alao  bittot  er  iba, 
dea  nebellea  keinen  Beislaadaa  leiatea,  Tielmehr  ihm  —  „media  auilii  et  fatoris  ad 
coercitioaeffl  praetactorum  rebellium  opportuna  studeR<t  iin|icrtiri''.  —  So  auch  der 
Schluaa:  „erga  te,  filioaque  tuos,  auia  loco  et  tempore  graliose  prosequendam".  — 
Dea  Scbreibea  lat  aaa  Neaatadt  roia  7.  JaJi  tm  daUrt. 

Aai  0.  JaU  145S  eriieaa  der  Kaiaer  Abaabaaegaaebreibea  an  Rlebtor,  BaUi  aad 
Bfirger  der  SUidte  Sana  «ad  Lins  (Begasten  II,  3899,  dort  geschieht  nur  Erwib- 
aang  des  Briefes  an  die  Linzer),  Tags  darauf  (tü.  Juli)  an  Abt  und  Content  tob 
Lilienfeld  (Hantbaler'a  FastiCawpUU.  11,  2,  394  und ManÜssa).  —  Regeatan II,  Z900. 
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mehr  zu  irnponiren,  die  Getreuen  zu  ennuthigen.  Es  sei  aber  Eile 
nöthig,  viel  komme  es  im  Kriege  darauf  an,  der  erste  auf  dem  Platze 
zu  sein.  Die  steierischen  Landleute  soUeo  aufgefordert  werden,  sich 
sogleich  zu  rüsten  und  des  Zeichen«  zum  Aufbruch  gewärtig  lo  sein, 
andere  (?)  sollen  sich  den  Cilliera,  wieder  andere  den  Ungern  ent- 
gegenstellen i).  In  Österreich  möge  man  mehr  mit  Söldnern  den 
Kampf  führen.  —  Die  ihm  folgenden  Rfttfae  hielten  es  flir  sicherer, 
snerst  nach  Gras  su  gehen  und  dann  mit  hewaffiieter  Hand  in 
Osterreich  einzudringen.  Alles  mit  Feuer  und  Schwert  zu  rerwOsten, 
bis  die  stoizen  Hftupter  gedemathigt  wftren  •).** 

Nur  Ritter  Procop  ron  Rahenstein  und  Härtung  Ton 
Cappel  (etwas  später  kaiserlicher  ReicbsBscal),  beide  kaiserliche 
RStbe»  schlössen  sich  der  Meinung  des  Aeneas  S.  an.  Herzog 
Alb  recht  der  fand,  dass  auf  beiden  Seiten  wichtige  Gründe  vor- 
gebracht wären,  blieb  unentschieden. 

Kaiser  Friedrich,  der  zuletzt  das  Wort  ergrilT,  zeigte  vielen  Muth. 
„Er  wolle  —  nach  Neustadt  gehen  —  und  sich  nicht  durch 
Cilli'sche  und  Eixiogerscbe  Umtriebe  aus  Österreich  verdräogeii 
lassen" 

Der  Kaiser  kam  wirklich  zur  Freude  der  getreuen  Österreicher 
nach  Neustadt,  gegen  Ende  des  Monats  Juni  1452;  die  getreuen 
Barone  des  Landes  Georg  ton  Pucbaim,  ROdigor  von  Starhemberg, 
Sigmund  von  Eberstorf  u.  s.  w.  fanden  sieh  alsbald  ein  und  man 
berathschlagt  sich  fleissig,  wie  der  Krieg  gefidurt  werden  soll«). 


*)  Aeneas  h«ne  gut  ralhen;  damals  pinp  es  mit  einem  Aufgebote  and  Dorh  finzu  in 
einer  Aiigelegenbeit,  welche  die  Steierer,  K&rntoer  uod  Kraiaer  «chwerlicb  eiosUm- 
mig  alt  tlo«  Uai^MMfctbttradHrt  Uttea,  nicht  so  Idditl 

*)  AtMM  Sylvin      O.  «m  ftm»  «t  IgM  vtituia  onab,  dm««  ■■p«rb«  «apila  ralaa- 

derentur". 

')  Aenens  Sylvins  legt  dem  Kaiser  die  Worte  in  Mund:  ..venisse  jiim  tenipii».  «^tio  thesau- 
ruin  expuuere  oporteal:  dalurum  ae  omoe  aaruffi)  palrimouiuui  consumpturum, 
po«tr«BO  «orpus  potitarnB,  utA««tnliia  l«H«riM«B «ohibent,  oeque  pa«- 
■■nuB  M,  Coaili«  Cilia«  «it  Bisingvri  «oaatita«  Aoalrii  pdUt  b«algBilal««ap«rwB 
sali*  esae  aiblanri,  armorum,  equoruB,  «tbominum".  .  . 

*}  Auch  Aeneas  Sylvius  wird  vom  Kaiser  /ii  llathe  gezogen.  Bei  dieser  Gelegenheit  riith 
er  demselben  ab,  unter  die  Söldner  bübmiach«  Ketser  aufiuuehmen —  au« 
UekaicM  aafdeu  päpsUiclMB  Stuhl  Jnlcr  «••taro«  «nia  «rliealos,  quOiiw  Roauuü 
PMitilc«!  lap«rator««  privtr«  dlgaitat«  soUBt  (i),  Ue  «axloi«»««!, 
•i  aut  liacresim  sapiant,  aut  baereticis  se  coiunngaot."  —  Der  Kaiser  bemerkte  hieravf, 
er  werde  zw^r  ktMoe  U  ö  h  m  e  n  aufnehm««,  VCU  ih«  uichl  di«  illM«nl«lfoUllWil|gl( 

SiUb.  d.  phil.-bist.  Ci.  IVlil.  Bd.  1.  HA.  7 
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Mittlerweile  war  die  Aufforderung  des  Kaisers  an  die  Öster- 
reicher, dem  aufrührerischen  Regiinente  keinen  Gehorsam  zu  leisten 
und  namentlich  die  ausgeschriebeoen  Steuern  zu  verweigero,  ver- 
breitet worden. 

Wir  sehen  (aus  zwei  in  meinen  Materialien,  Bd.  2,  S.  17  und  18 
abgedruckten  Schreiben),  dass  weder  das  Regiment  noch  die 
Uaterthanen  dadurch  etngeaebfichtert  wurden.  Die  Wiener 
•cbreiben  dem  Kaiaer  mit  Beobachtung  der  ftusseren  formellen  Unter- 
wflrfigkeif,  daaa  sie  mit  Gut  und  Blut  ihrem  Erbherm  ergeben,  daaa 
die  Steuern  (Aufschlag)  Ton  den  Teraammelten  StinJen  ausge- 
achrlebe»  seien. 

Es  sei  um  so  weniger  n5thig  gewesen,  so  ernsth'che  Drohungen 
und  Straleii  attziiileuten,  da  nian  schon  früher  ihm  jeglichen  Gehor- 
sam förmlich  aufgekündet  habci). 

Eizinger  aber  und  die  ihm  zur  Seite  stehenden  Verweser  fanden 
für  nöthig,  die  Wirkung  der  kaiserlichen  Patente  durch  eine  Gegen- 
erklärung und  Erneuerung  ihres  Steuerausscbreibeos  aufzuheben. 

Sie  gebrauchten  die  Vorsicht,  den  Ursprung  dieser  Patente  dem 
Herrn  Rüdiger  Ton  Starhemberg  sususchreiben,  als  hätte  dieser,  um 


doch  künne  ihm  nicht  wcniper  erlaubt  sein,  als  «lfm  Krzbischofe  von  Töln,  der, 
obgieich  ein  GeiaUicher,  doch  hussiti&che  Süldocr  wider  die  Stadl  So«st  verwendete; 
tadk  die  Hwkgnfta  rm  Bnmdmbwf  wie  die  Hersege  t«b  Sectoei  Ikittea  licb  WIer 
huMitiiciier  Mielhtlrappeii  bedient.  —  Bleehof  Aeeeee  erwidertok  er  erimer»  «idi, 
d«88,  als  Markgraf  Johann  von  Rrandcnburg^  im  Jubileutnsjahre  (14S0)  nach  Rom 
gekommen  war,  er  vom  l'apsif  Nikolaus  liemlicli  hart  nni^i-lnssen  wurde  („a  >'icolao 
pontiüce  durioribu»  verhis  castigatum  fuissu'j,  weil  er  mit  den  Kelxern  eiuen  Vertrag 
geeAloaaen  hake.  Der  BraUaebof  vea  Göla  habe  eatveder  «nreeht  getken  sad  ael 
■iekt  MMriuuMkmee,  eder  er  hake  mit  pipatlioherDiipeiiB  (»es  iadilgentia  Papne*)  sbb 
Besten  der  Kirche  die  Hiusiten  zu  Hilfe  gerufen.  Der  Kuiser  Mgte,  Er  habe  dies  auch 
nicht  anterlassen  und  mit  dem  l'apUt^  (;'"'P''rtrln'n  ,  ol>  er  Ixlhmisrhe  Ketzer  tm  Hilfe 
nifen  dürfe.  D«r  Papst  habe  ihm  bewilligt,  weuu  keine üläubigeu  zu  haben  wären,  zur 
Undigungder  ibenniüiigenöat«rreieh«rlieeto  jedes  Schlages  au  gehneebcn  {.iadal- 
toB^e  aibi  eaae,  «binoii  poaaentfldelea  haberi,  adeobibendamtaaMrilaleBi  AaetralivB 
q  II  od  vis  gnnus  hominum  adTocar  e").  Aeneaa  bemerkte  deio,  gegen  die 
^>r^ii^^llll<^en  dfs  I*n|iste<i  sei  nichts  zu  erwidern  I 
^)  Sie  hätten,  sagen  sie  im  Eingänge,  vier  offene  kaiserliche  Üriele  (l'atente)  durch  den 
kaia.  Herold  Stejerland  erhalten ,  die  sie  der  kaiserlioben  Migestit  an  Gefallen  (!) 
geieaeii  aod  aagebdrt  haben,  worin  Ton  .Biainger  «nd  aeinem  Anhange«  die  Rede  eei, 
der  aieh  wider  ihn  (Kdaer)  anl||reworfhn  nnd  eine  SIener  ausgeschrieben  habe,  nm 
Söldner  anzuwerben ;  er  warne  sie,  diesen  Aufschlaj^  zu  entrichten  «wena  wo  wir 
ain  Pfenning  darin  ^ebeii  wtM  ileii,  wult  e.  gu.  alwerr  cireymal  souil  von  uns  nemen«  und 
die  solch  Steuer  ai»u  gehen  w  urdea  dariu  au  leih  und  an  guet  straffen".  .  . 
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Unruhe  zu  stiften  im  Lande,  dieselben  vom  Kaiser  „geworben  und 
aufbracht" .  Man  möge  sieh  also  daran  nicht  kehren,  sondernden  bestell- 
ten Einnehmern  (in  den  vier  Vierteln)  die  Steuer  (je  vier  SebfUing 
[</,  Pfund]  auf  ein  Haus)  richtig  abfahren,  damit  der  Kriegsiug  zur 
Erlangung  ihres  Erbherrn  baldigst  zu  Stande  komme. 

Die  Partei  war  rQhrig  und  hatte  sich  auf  jegliche  Weise  su 
Terstftrken  gesucht 

Es  gelang  ihr,  den  neu  gevihlten  Bischof  von  Passuu,  Ulrich 
Nussdorfer,  und  den  ihm  anhängigen Theil  seines Capitels,  dessen 
Wahl  bekanntlich  gegen  don  Willen  des  romischen  Königs  Friedrich 
erfolgt  \\  'di\  für  sich  zu  gewinnen,  da  ihr  Interesse  ein  gemeinschaft- 
liches war. 

Am  12.  Juni  1452  ward  dieses  Bündniss  abgeschlossen.  Der 
oberste  Hauptmann  Ulrich  Eizinger  von  Eizing  und  die  Landesver- 
weser in  Österreich,  filr  sich,  und  die  vier  Parteien,  PriUaten,  Grafen 
und  Herren,  Ritter  und  Knechte  und  die  von  $t&dten,rerpflichtensich, 
die  Wahl  des  vom  Capitel  cum  Bisehof  von  Passau  erwfihlten  Ulrich*s 
▼on  Nussdorf  aufrecht  xu  erhalten  und  nach  Krftften  beizutragen,  dass 
er  zum  vollen  Regimente  gelange  —  wegen  der  alten  Verbindung  der 
Forsten  von  {ysterreich  mit  den  Bischöfen  von  Passau  „und  sunder 
»auch  das  sich  dieselben  der  Erweit  und  das  Cappitel  ze  Passaw  von 
„unsers  gnedigisten  Erhherren  Kunig  Lasslaws  wegen  gen  uns  ver- 
schribcn  und  vcrpunden  haben«.  —  Kömmt  König  Ladislaus  zur  Frei- 
heit, so  ist  der  Brief  ungiltig,  doch  will  man  ihm  rathen  und  ihn 
bitten,  dem  Hodistifte  zu  helfen*). 

Nicht  80  leicht  war  es,  den  positiven  Anschluss  der  Stadt 
Passau  zu  erreichen,  diesoll)o  wollte  es  mit  dem  römisch-deutschen 
Reichsoberhaupte  nicht  verderben,  da  eine  Achtserklftrung  der  ohne- 
hin zweideutigen  Selbstständigkeit  schnell  ein  Ende  machen  konnte*). 


*)  Ab^edrieklittilMiMonnnienUs  boieis  Bd.  XXXI,  2,  S.  424,  Nr.  CLXXXIIl  und  schon 
Mk»  M  Bm.  Pmi  ThMMrM  Aaeeiotoraa,  T.  VI  (Cod.  «pist),  m,  p.  818,  Nr. 
CXXXVI.  .  Versiegelt  mit  d«B  Siey«lo  d«s  FfinUnthiWM  ötterr«icli  («Utt  der  Laod- 
scbafl),  des  obrislori  llniiptmnnns ,  „unsor  Stcffan  alilits  /.e  Mülckh,  mein  Braeder 
Johannesen  Prior  v«»ij  Maurhach,  Nii-last-n  <ii"i  liru(li>»ftz»Mi  llilU-rs  llulimalsters  in 
Oit«rreich,  Georgen  Tocher  Ritters,  und  meia  Uswalden  Reicbalfs  üurgermai^ter  ze 
Witim,  «Klat  «war  und  dmr  taden  MitrcnroMra«  die  d«-  sett  Ire  eigee  Inaigl  Icy 
Inen  nicht  g^ebebl*. 

*)  Am  27.  Juni  14."2  ermahnt  Kaiser  Friedrieb  (aas  Neustadt  bereits)  die  Stadt  Pnssau 
zur  Treue:  •Erbera  wejsen  liebea  getrewen.  Ale  ew  wiMcnlich  iei  eilieh«  frombda 
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io««ph  Cbn«!. 


Wir  haben  ein  dringendes  Schreiben  der  Österreichischen 
„Bundherren"  an  die  Stadt  vom  20.  Juli  1452  (abgedruckt  in  m.  Ma- 
terialien, Bd.  2,  S.  18,  Nr.  XVIU},  io  welchem  sie  zur  baldigen  Ent- 
scheidung aufgefordert  wird ,  sie  möge  nach  dem  Beispiele  des 
Erwählten  (Bischofs)  und  des  Capitels  sich  ihnen  ansehliessen  aus 
Klugheit  wie  aus  Pfliclitgef&hl.  fan  Weigenuigsftlle  wird  den  Borgern 
das  freie  Geleit  wie  der  Friede  aufgesagt  <)• 

Obrigens  waren  jedenfalls  einielne  Bflrger  schon  aus  Gewtnn- 
suclit  geneigt  die  Saehe  der  Bundesberren  so  unterstiltsen»  so  zom 


«npHlidM  od  fkloMliAt  fftraoMa,  lo  Uliiflh  Byalnftr  «ad  lefa  Aabtmg  tm  Ortw^ 
rakk  «id«r  m»  gatea  habannid  noch  tm.  B«g«ni  wir  ao  ev  mH  guuMmjtUim  ud 

ernstr,  ob  an  ew  von  }  enuinds  wer  die  waren  begert  wir  odtr  warde,  des  mit  Ib  n 
sein,  Ans  Ir  denn  iles  mit  nirtitc  tut,  sunder  cw  unser  als  ains  Römischen 
Kajsers  dariuu  hallte t."  Die  Stadt  war  io  grosser  Kleouue,  sie  schickte  des»- 
halb  awd  {hfarMUbfirger  die  RaUignoiMB  «Hlaroayiaa«  WaaDdeUtata*  aad 
•Friadriek  Sliatlaia«  la  ll«raor  Albracfctvaa  Mtra (BeglaaUfBagaaekrctbaa 
ddo.  Erichta^'  vnr  S(.  Maria  Magdalena  [18.  Jali]  14Ü2  im  Original,  so  wie  die  obea« 
prw  iihnlL'  Auffdnlerung  de*  Kaisers  in  Abschrifl  im  Münchner  Reichs-Archiire:  Ffirslea- 
Sacbeu  anno  14üU— 1459,  Tom.  X,  Fol.  40  u.  47),  um  von  demselben  RaUi  und  Ver> 
mitüaaf  ta  arltaltM.  —  Zar  Mlbaa  Zait  abar  wv  dia  ttadt  PMaaa  daraa  Mrger,  wia 
aa  viala aadara, daaitb gaUMUto  Aaaiektaa kaMea,  keiail»  dar  Warbaplata  dar 
aufstündiscben  Österreicher,  wie  aus  einem  zweiten  (Copie  ebendaselbst 
Toni.  X,  Fol.  47)  Schri'ihi'n  ilts  kHiriLTi»  lu'r>  ui  i,'t  ht,  ddo.  Neustadt  „pfiulitag  nach 
Sand  Margreteutag  uuder  unukcrm  insigel,  su  wir  vor  unser  kaiserliehen  kronong  ge- 
prancht  kabaa  aad  aocb  praucben"  (20.  Juli  14S2).  Der  Kaiser  sagt:  .Una  ist  aage- 
laagt  «ria  Ulrich  Bjraslafer  valek  roa  Bayern  widar  aaa  bai  cadi  ia  dar  Slat  Paaaaar 
bestell  und  auflaeaa  aad  da  abrad  emb  den  seid  ailt  ew  naebe,  aad  das  in  ir  sold 
iIiM'llis  in  und  au»pee,  das  uns  vasl  frnmlid  nympt  und  nicht  peuellet. 
Luplelchen  wir  ew  ernstlich  und  wellen  dus  ir  hinfur  demselben  Kyczing^er  und  deo 
Seiaea  nicht  gestattet  noch  verbeuget ,  voJck  daselba  bei  euch  in  der  ütat  wider  una 
aabeaeaMB  aoeb  la  baalaUaa,  aaeb  mit  dea  aaderrad  da  babaa,  aaader  aaa  mad  daa 
aaaaara  Ia  aaUebea  wa  «taa  aaavgelaagat  aad  bagerat  wirdet  fardraag  tatoadgalaa 
willen  liewersel.  Har.nn  tut  ir  aaa  aander  gefallen  und  wir  «  ollen  das  gn&dipclicli  f,'en 
ew  erkiMincii.-  Am  selben  Ta^e  driogeo  die  Österreicher  die  Stadt  aar  grösserea 
Theiiuahoie.  Siehe  üben  im  Texte. 
*)  Geaebto  abar  daa  aiebt  aad  daa  Ir  aaa  aolabar  bOff  aad  bayalaada  vaneieba  arardal, 
daa  wir  dacb  aU  trawa,  ao  sagaa  wir  aaeb  all  aaar  Fraybail  gaadaa  aad  glaH,  aa  Ir 
von  dem  Furstenlumb  Österreich  habt,  auch  allen  euren  bewerben  und  handl  hie  im 
lanndt  nnrh  laut  derselben  freyhait  so  Ir  hinc/  her  hnhl  (;eliabt  und  gehaben  mucht 
ganca  ab  und  wollen  auch  darauf  nemblich  verbielu ,  das  furbas  im  laadt  aiemant  mit 
bataMlay  gawarbcn  arit  aa  Irafba  aaeb  &a  aal.  Vir  waltaa  aaa  mA  aladaa  aaar  aal- 
abar  gAtar,  ao  Ir  hia  iia  badt  babt  aa  daa  agaoaata  Harra  Knaig  Ladialaoa  baadtae 
aalarwiadea  als  von  den  die  sich  fUadUcb  and  unbillich  wider  denselben  unaara  Srib- 
herm  setzen  und  wider  ^etnaincn  nuc7.  des  laanda  haltaa,  dia  doch  ir  naiala  aaraag 
uad  mercklich  gaet  hie  im  landt  besiczeodt."  .  ,  . 
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Beispiel  jener  Passauer  Bürger  Konrad  Edlincrer,  der  über  9000 
Hauspfeile  (?)  den  Österreichern  lieferte  (s.  Note  oben). 

Als  es  schien,  dass  sich  der  Kaiser  anschicke,  den  Aufstand  der 
Österreicher  mit  p^ewafTneter  Hand  zu  unterdrücken  und  man  vod 
ernstliehea  Rüstungen  desselben  hörte,  sank  so  Manchen  der  Muth, 
smnal  da  man  Hihlte,  dass  der  Kaiser  doch  im  Grunde  ihr  Herr  sei* 
wenn  auch  nicht  als  Vormund,  doch  aU  Reichsoberhaupt 

Die  Hftnpter  der  Partei  aftnmten  jedoch  nicht,  die  Hoffnungen 
neu  lu  beleben  und  den  gesunkenen  Huth  hauptsftehlich  durch  Ver- 
kleinerung der  drohenden  Gefahr  mftglichst  su  heben*). 

Aeneas  Sylvins  filhrt  auch  ein  Schreiben  des  Grafen  Ulrich  von 
Cilli  an,  welcher  es  für  nMhig  gehalten  haben  soll,  selbst  das  Haupt 
der  Unzufriedenen  zu  erniulhigen 


Pray  tlwiU  b  ••bcn  Ansatai  Bd.  Ol,  8.  ItS  am  den  btku^  Mdktr  Cod.  Ib. 

(Nr .  13,  Fol.  210)  ein  solches  BrmuUligUDgs-  und  respeclire  Drohschreiben  an  die 
Unschlüssigen  und  der  Bewe-rui)":  AbjfPnoi'p'ten  mit.  Die  Anrede  ist :  Mnpnifici ,  amici 
Bostri  charissimi !  —  „Sie  werden  wissen,  dass  sie  (Laodesverweaer  u.  s.  w.)  mit  den 
4M«rr«{clibdiM,  laihriiekeii,  bMniichan  ud  ugrisehm  8Ulad«ii«hi«B  Bond  abfo- 
■oliloaMB  siua  NatseD  Rdaigs  Ladislaaa «ad  «aiaer  Liadar,  ria  b I tt  an  ai«  dawhalb 
ttadrathaalbBaBfiiehaasuachiiessen  „quatenas  spirilii  tanlorla  eoB»iliiresuinto 
dominn  nosfro  nc  restro  naliirnli  praefalo  Ladislao  regl,  «  cuiu^  penitore,  eiiisque 
progeuituribus  muilos  bunoresac  benivoleotias  auscepiatis,  adliaerere  et  s  i  n  e  m  o  ra 
asabiara  ralitia,  aa  fraf  naatia  axlrlataeia  ral  allaala  radaeiio 
ragia  optaiaqaa  paz  tarbatar,  aad  variaa  totalltafa  aalarali  ateorparaH 
pro  virili  parta  vailra  tos  reintegrare  conemini  (uNo  hatten  sie  sich 
X  ur  ü  c  k  p  «»  z  «1  c  0  n),  omniquc  studio,  cum  et  vi^rilnnlin  ml  id  insistpr»^  velitis".  — 
Man  müsse  sich  allem  cntgegenselzen,  was  die  tiutrucht  und  Kuhe  des  Landes  stören 
könnte,  jeden  Schaden  verhüten,  wie  sie  auch  von  den  Ungern  schrifUiob  annabat 
vordaa.  Eaiciataaa  bareiU  Feindsalifbailaa  tob  dea  Kaiaaiiiebgaaiaataa  auafaSbt 
worden  saaaia,  da  aie  selbe  ermahnen  «at  ab  Illatioaa  danaoron  at  aocnmentorum, 
atqiie  de|trHedi«tioniim  sereiii>sffno  dotnino  nostro  naturnli,  reg\  Ladislao  et  suo  ducatui 
Austriae  illatorum  vel  iiirereixlorum  abstiner«*,  et  pulius  vns  nobiscum,  et 
ceteris  Praelatis,  Baronibus,  nobilibus  regnorum  et  terraruni  ipsius  domini  nostri  tam 
Rni^riaa,  Bobamiaa,  qvaai  Avstrlaa  at  MoraTiae  foedara  at  1^  aaitf«,  TOtlatb  con- 
fonaare,  fta  at  aoi rcqalrimn«  Taatraai  amidUaai,  atauadaaiat,  qnataaaa  id ipaaai 
fat-ero  relitis,  aa,  qnod  absit,  si  aliud  feceritis,  quod  noB  aparanras,  nos  cum  »Iiis 
praedictis  dominis  ppHotnetorum  re'_'noniin  conamine,  t  o  I  e  remedium  opponere 
cogamur,  quod  cunctis  lidelibus  dieli  domini  nostri,  sed  et  vobis  manifeste 
apparaat,  aoo  oamia  daaiaa  illa,  qnaa  dfelo  doadao  aoftro  reg!,  et  ania  regnis,  terris, 
ae  doalatta,  fiddibaafBo  at  iababitatoriboa  talitar  iUata  «aat,  as  aorda  eoadolaitia, 
n  o  b  i  s  que  m  altipllei  ratione  d  i  s  p  Ii  c  u  i  ss  e"  .  .  So  schreibt  roaa  Biebt 
au  ß  u  n  d  es;;  en  osse  n,  das  sind  DrohimL'*""  f'ir  Abtrünnige  und  Gegner! 
«Ne  roovearis,  inquil,  Eizingere,  stat  sent«ulia  prusequi  quod  coeptuni  est, 
aaqaa  ai  dno  rti  trat  ratrorsam  ierint,  proptaraa  eommunitatis  ruet  dacretum:  timor 
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Er  devtet  an,  dass  die  Ungern  die  Letiteren  im  Widerstände 
bestärkten <)f  die  Roaenberge  Hilfe  Terspraehen  vnd  Eisinger 
auf  den  Beistand  der  Baiem  und  Franken  hindeutete  und  die  Gefahr 
Tem  Kaiser  als  sehr  anbedeutend  schilderte*). 

Interessanter  und  bedeutender  sind  swei  Schreiben  welche 
Aeneas  SyMus  in  seiner  Geschichte  Friedrich's  mittheilt.  welche  aber 
oflLMilKir  in  dieser  Gostalt  nicht  ausgegangen  sind,  sondern  von  dem 
geistvollen  Italiener  der  einen  Livius  und  Sallustius  vor  Augen  hatte, 
sur  Ausschmückung  seines  Gescbicbtswerkes  umgestaltet  wurden  *). 


•UfSM  tdrertoi  facit,  qui  magoui  Mae  liueuut,  redüsse  Fridericuin  ex  Itatia  coro- 
natnn,  Mcmdafm  UU  oania  fulM«.  IfMeinl  {■•iperU  boaioM  Itelite  botm  :  warn 
Mt  Itelie  enne  «orooa,  dun  TceUgalit  Mira  mut  «ii,  raqa»  nai  ifd  gAwmmAt 

fiiolle  traiMitiiin  praebeot  Caesaribus,  qui  regiminibus  eorum  non  se  objieinnt,  qo««- 
admodum  Frpderi'oum  fecissf  oonst;it.  qni  coronam,  quam  »ccum  duxit,  ei  Italia 
reduJÜt,  suumquecaput  suu  Huro  uddrnavit.  (juod  ai  dutniuari  apud  Italot 
iMtelMt,  iMVttitittqM  drilatea  aliquas  alque  Imperii  jura  TtnSiCMtctf  idque  iSM  CS 
•calflnü«  BBMlMet,  tiae  «im  «t  Mpiratem  et  fortWMtoni  •!  UneoloB  fiittrer;  at 
cum  talis  redierit,  «•(  aliquanto  pauperior,  qvaa  irit.  non  est  cur  t|ni<)quiini  eum 
timeat."  —  f.i^idiT  linhen  wir  dsis  SchreiliPn  ipIIi'*!  nicht,  ich  nKM-lite  {rlauhcn.  «It^r 
geialrolle  aber  uichl  immer  quelleutreue  Aeaca»  babe  dem  Cilijer  aeine  eigenen 
ir«aitaiim  B«lnloii«i  ia  än  Hund  gelegt  I 

t)  Ich  liaba  ta  iMiiira  MatM-laliaa  BaadO,  S.ai,  Ifr.  XZ  abi  »Randachraibeft  der 
«ngriachen  Stände  zur  VcrsUirkung  ihrer  Partei  geg-en  Kaiser  Friedrich",  datirt  aof 
Gran  vom  G.  Auf^iisl  i4ö2,  aus  i-iinMii  Cmii  t  .Ms.  ilf>.  m-lii'itnen  Haus-,  Hof-  und  Staals- 
Archives  mitgelheilt ;  ilassdlti'  ist  in  ileutseher  Sprache,  also  offenbar  eine  (hüchst 
achwerralligej  t'bcrsetzung.  Üci  ua hurer  Betrachtung  findet  man,  dasa  diesea 
SchreUMO  aad  da«  ob«a  erwihata  ton  Vnj  (Aaaalaa  III,  118)  aütgetiMilta  ao  sjani- 
Uck fibaraiaaUmmen ,  nur  der  Scblusa  tat  abgekürzt.  Da  offenbar  dieungriachea 
Interessen  nicht  mit  den  österreichischen  liluToiiislinimlen,  so  müssen  spätere 
wohl  noch  zu  hoffende  Briefi'  und  Circuiare  den  Her2;aii^  di  r  llewegung^  und  die  ver- 
•cbiedeneu  Schwankungen  derselben  klarer  uiacheu.  —  Die  eben  erwähnte 
Aaff•rdaral^r  hat  dia  AaAwliriA :  »Aaaackraibaa  voa  daa  Haagira  aaf  die  die  im  Baadl 
aieht  aiad  gaia  öatarreieb.*  Biae  StaUe  darla  bawaiat,  daaa  Veraache  faaadil 
wurden,  die  AurstSndischen  zu  beschwichtigen.  Im  Deutschen  lautet  sie :  „das  nicht 
die  erfi»driing  kuoig  Ladi.<ilaus  uml  auch  der  gewünscht  (rid  mit  dem  auswendigen 
und  frembdea  praam  (fraam  in  dem  Abdrucke  in  den  .Mater,  ein  Druckfehler) 
betraabl  ward*.  —  In  Lalafaiacbaa  haiaat  aa:  »aa  fhigaieaUa  (atatt  ada^ibaa) 
«ilriaaaeia  ral  alleaia  radactio  r«fia  optataqaa  paz  larbatur*. 

*)  dber  den  Kalaer  «oU  Bialager  aich  also  geüussert  haben  :  „.\Yarum  Caesarem,  

moritururo  facilius,  quam  aurum  expositurum".  Auch  die  Hülhe  kommen  übel  weg. 
»Conailiarioa  habere  inexpertua,  iuutiles,  pusillauimes,  qui  auo  I'rincipi  sulum  adu- 
laado  aonriaat«.  —  Ich  nrtila  wieder,  dasa  dieaa  AaedrMa  VMBixinger  ber- 
rSbraa,  dar  dia  Galkhr  gawlia  aidit  geriag  acfaittta. 

')  Ich  habe  beide  Schreiben  nebüt  einem  dritten,  authentisrlK  ii  f  in  meinen  .Materialieo 
fiaod  U,  S.  19,  Nr.  JUX  abgadroektea)  ia  maioar  Abhandlung :  »Zar  Kritik  der 
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Obgleich  dieser  Geschichtschreiber  kein  ganz  zuverlässiger 
Führer  ist,  müssen  wir  uns  doch  aus  Mangel  eines  Verlässlicheren 
seiner  Führung  anvertrauen  und  nur  wo  er  durch  bekannt  gewor- 
dene Uoeumente  berichtigt  wird,  sind  wir  berechtigt,  ja  verpflichtet, 
»einer  Darstellung  zu  widcrspreeheo.  Ea  ist  eben  die  Aufgabe 
dieser  Excarse»  das  Maogelbafte  und  Widersprechende  nachsn- 
weisen. 

Das  Treiben  and  Gebafaren  der  Bewegqngspartei  und  ihrer 
Fahrer  in  Wien  in  der  ersten  Zeit  nach  der  ZurQekkunft  des  Kaisers 
schildert  Aeneas  S.  dnrch  mehrere  ZOge,  deren  Wahrheit  Bbrigens 
durch  spStere  Zeugnisse  von  anderer  Seite  bestätigt  zu  sehen  wir 
wQnsehen  müssen. 

Er  beschuldigt  die  Partei  grossen  Leichtsinns  und  verschwende- 
rischer Praclit.  besonders  habe  sieh  Graf  I  hieh  von  Ci  1 1  i  mit  könig- 
lichem Hofstaate  umgeben,  auch  Eizinger  und  seine  Freunde  sollen 
auf  Kosten  des  Landes  und  des  königlichen  Schatzes  geschwelgt 
haben.  Ein  kühner  Tadler  dieser  Lebensweise  soll  auf  grausame  Art 
gestraft  worden  sein 

Graf  Ulrich  Ton  Cilli,  der  m&gUchst  lange  den  Unbefangenen 
spielte  und  das  offene  Auftreten  Tcrmied,  schrieb  dem  Burggrafen 
ron  Maidburg  um  Sicherheitsbriefe  flir  seinen  Boten;  der  Kaiser 
will  eher  das  Geschäft  wissen,  das  derselbe  aussorichten  habe.  Graf 
Ulrich  gibt  Tor,  er  wolle  den  Kaiser  begrOssen  und  das  Schloss 
Bertboldsdorf  Qbergcben ;  er  soll  also  wenigstens  Leute  schicken,  die 
es  übernehmen.  Als  Niemand  l^aui      übergab  er  es  den  Wienern. 


Sttorrelehiicheii  Geschtchto"  in  ertton  Bwd«  d«r  DeDkaehriftan  dar  kuMrUdira 

Akademie  der  Wi«?enschafl«>n  (Wien  1840)  nmstindlich  besprochen  und  prössten- 
theils  wortgetreu  ribers(>t/.(.  IniiiMii  ii-li  auf  liiese  Abhandlung  verweise,  liebe  ich 
später  nur  die  Hauptpuncte  hervor  und  c-ilire  dabei  die  Originalausdrücke. 

1)  Und  Book  du«  «in  kalMrIIckar  Herold  (k.  Bote) ,  der  ait  Briefen  eeinee  Herrn  neeh 
Wien  gekemmn  wir  {  «qel  ein  npee  liidiilai  Ra^e  nale  coaaanil  TidiMet»  Canitea 
Ciliae  magnaa  CiQiÜiaiD  regio  sumptu  alere,  Eizingemm  splendide  rirere,  Nobilee 
quoque,  ubi  possenl,  publicas  peciiiiias  rapere;  pI  qiii<l  y*^,  inquit,  Australes  Caa- 
sarem  incusatis,  tanquam  bona  pupilli  Hegis  dissiparet !  Plus  vos  una  die  consumitis, 
quam  Caeearia  annns  axporaeril*  Id  aaoi  BisingerntiateUeiiaaett  mos  honi- 
neai  apprekendi,  lingnanqaa  albi  akaefndl  Jneait.*  Dia  BaalltigMf 
dieses  angeblichen  Factums  ist  der  Zukunft  aufbewahrt!  * 

*)  „Certior  enim  facta«  aat  Caeaar*»  bemerkt  Aeneas  Sjlriaa,  »aooa  in  captiritatani  ire, 
•i  quo«  mitterat". 
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Der  Kaiier  citirt*)  den  Eixinger  and  die  Wiener  auf  einen 
bestlmniten  T^g,  um  sich  Tor  ihm  la  yerantworten  Ober  „Gewnll- 
thStigkeit**,  „Trcuhnith"  und  „Eidesverletzung**. 

Diese  beschenken  den  Herold,  der  die  Yorladuogsschreiben 
brachte «). 

Die  päpstlichen  Schrcil)en,  worin  die  Österreicher  aufgefordert 
werden,  binnen  40  Tagen  dem  Kaiser  die  Regierung  zu  übergebea 
(4.  April  1452,  s.  Excurs  IV^),  werden  nach  SaUburg,  Passau  und 
Olmatz  geachickt;  die  damit  beauAragten  Notare  woUeo  sie  öffentlich 
anaehlagen,  man  geatattete  ea  aber  niebt! 

Enbiacbof  Siegmund  von  Salaburg  wollte  ala  Vermittler  in  die» 
aem  Streite  aaftreten  und  glaubte  deaabalb  aich  niebt  offen  gegen 
die  Yerbfindeten  erUftren  zu  aollen*). 

Daa  mit  den  Österreichern  rerbOndete  Domeapite!  zu  Paaaan 
machte  es  eben  so,  als  die  päpstlichen  Briefe  ankamen,  nahmen  sie 
seihe  dem  HeauUrafjten  ab  und  stellten  trotz  dringender  llitte  sie  ihm 
nicht  mehr  zurück.  Iber  P;»pst  und  Kaiser  äusserte  man  sich  sehr 
wegwerfend^).  Gleiche  VViderspänstigkeit  in  Oimütz. 


>)  „Tanqiinm  rt>s  Prinripaluum  legibus  agaatw*,  iMIBWkt  tadclad  Atmtm  SylviM, 
der  für  Gewalt  einy^enuniniene  Priester. 

*)  Aeneas  S.  bemerkt  darüber:  nllli  licrMldum,  qai  scripta  detuiit,  MriceU  vetUbus  et 
•■reit  aliqiiot  mauait  donut,  gratiH^«  CmmtI  rafBnuU«  qaea  cm  initMimt  «ralt 
•ecnm  eooteadtre,  lllterb  aif«Bl«i  iBTWiut,  qaibw  ie  tuält  tilMhefairot  aiafaM 
dulntnnt".  —  Hack  deitseham  Bravehe  kaaata  der  Kaiser  waki  aickl  aadan 

verführen  ! 

Aeneas  Sjlvius  tadelt  «ein  Bcnehmea  mit  scbarfeo  Worten.  ^Quippe  Üallzburgcoais 
AnUatM,  tan  aa  pradaalan  quam  polaatan  exiatlaiana,  aafaa  Papae  Deqna 
laiperBtori  paraadam  dozil,  apoatolieat  llttaraa  ia  laa  Beelatia  pakli- 
carl  prokibnit,  sie  enim  se  litis  compositionem  melius  assumere  poM«  coafir- 

mnbnt;  qus^i  tnox  nUeri  parli  susperliis  esset,  si  apud  Saliburpam  Processus  Apnstalici 
publicati  fuisseut,  cuui  tarnen  factum  suun  in  e«  re  nullum  require- 
reiar  ai  obadira  illan  RoaiaBo  Pontifiel  oportabat.  8ad  nalait 
kono  aal  tnria  ratiaana,  aonaUia  aoa  daitdarato  qaaai  dakito 
akaaqaia  respondere,  qood  cnm  paraiittitur  inferiort  omne  offi- 
cium procul  dubio  imperantis  eorrumpilur  a  t  q  ii  e  d  i  ss  o  1  v  i  t  u  r 
Ob  Aeneas  Sjlvius  an  des  Erzbischut's  vou  .SaUbur;^  Stelle  anders  gehandelt  hatte?  — 
Früher  wie  spiter  xeigte  er  ebea  keine  grosse  Consequenz,  s.  B.  ala  er  dia  Paitai 
des  g«waM4kil|faa  Mattkias  Canriaas  aaka  ff  (IMliek  aualekUfaB) 
Kaisar?! 

*J  i,Nam  cum  litteras  apostolicas  adesse  senserunt,  vocato  b.'tjulo  eas  sibi  tradi  jusserunt, 
neque  multum  ropati  restituerunt.  De  Papa  atque  Imperatore  pro  terra 
iocuti,  gloriabundi  quoque:  uamque  de  suis  uatalibus  nulios  se 
saparioras  kakara  Jactakaat,  at  Papam  ignobilaai,  laparatoran 
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Die  Österreicher  werfen  den  Notar  gar  las  GeHUigaiss  und 
überhfiufen  ihn  mit  Schmach. 

Sie  appelliren  an  einen  besser  zu  unterrichtenden  Papst  oder  an 
das  nächste  Generai-Concilium  oder  überhaupt  an  die  allgemeine  Kirche. 

Diese  Appellations-Uriiunde  wurde  an  der  St.  Stephanakircbe  su 
Wien  angesehlagen  und  aoch  in  Salsburg  pubiicirt  i)* 

Die  Ursaehe  dieses  Benehmens  wollen,  wie  Aeneas  Sylvins  Ter* 
sichert,  Einige  in  den  yerkehrten  ftathscblftgen  der  Wiener  Theo- 
logen finden,  denen  die  päpstliche  Autoritftt  Terhasst 
sei.  Canonisten  vnd  Gesetskundige  hfttten  es  wohl  besser  Ter^ 
standen!«)  Bei  dieser  Haltung  der  Österreicher  und  ihrer  Verbün- 


desidem  alque  inutiloin  esse  dicebant".  Weiter  unten  führt  er  an.  die 
Österreicher  hätten  behauptet:  aNicolaum  adreraam  decreta  Coucilii  Bunilieusis 
•toetNB  aon  cm«  Papam . .  Faltcflai  twam  Mu»  PmtIS««B ;  Frldnrieiim  Inlfn»  Cob- 
«ilium  ex  Basilea  deturbasse  ,  Eui^enium  depositum  contra  iua  fiuqM  JavisM,  ^ot 
opera  Nieolaum  l'ftri  otithi'drum  invani^üe,  i]ul  Fridoripiim  imperio  minime  ditjnnm 
eoronaverit,  coinpens;isM^  >.i|>i  invicem  crimina,  oeque  illuni  Fapain  aut  istum  Caesarem 
legitimuin  esse,  iadiguuui  ulruroqoe  taato  bonore:  aeeleratisainam  Nieolaum,  qui  et«i 
Papa  aaaal,  nea  lanaa  aMalaribaa  ae  rcbna  imnalMer«  debaret  alqae  iqjarfaiB  aiafso 
PriadpI  Ri^i  Unguriae  irrogare :  ftaturao  brav!  ooneilium,  ubi  tanta  lemeritas  com- 
pescatur,  rello  n*  (Jallici-*  »«»istere  atqoe  cum  his  conrilium  coleliriire.  Sic  fei  illa 
populi  Vienoensis,  uUiniae  sortis  nnititudo,  coenosa  aocietas,  loquebalur.  Quos 
aaraones  aoa  «x  a«  habnit,  oeque  Mim  taatauD  pen«i  plebibaa  iMal«  Sobola,  qnaa 
illie  aat,  arna oiiaiatraTit,  Inqaa  alifvlaraa  oplnloaaa  cerabroaa- 
qoa  oapita  «e ro  p  er  da minari  consuer  erunt,  ac  mentea  Bia^Is  elataa 
quam  doctsic,  o  t  ii  i  iii  i  s  de  se  credentes,  ca  t  h  e  d  r  a  s  r  e  n  t ;  i  n- 
grata  filia  sedia  apostolicae,  quae  fiiius  aovilatum  cupidos  matrl 
raballaa  ae  nagiatroa  «rroria  «tttrire  dob  erabeaett*  WirbaaiarbMi 
wtfldarbtfll,  daaa  Amasa  S.  ala  Qcaefaiebtaauilar  ftraa  gralla  Farba«  aalMfL 
Wir  wfiQschten  noch  einen  andern  Gewibrsmann  dieser  angeblichen  Facteti  ala  den 
geistreichen  Italiener,  rnihor  liohatiptcle  er.  die  Wiener  hfillen  den  kaiserlichen 
Herold  reichlich  be»chi-ukt  und  nun  sollen  sie  den  Molar  (wahr<tch)'inlich  kamen 
aiHttieba  ofeaa  Briefe»  Pataata,  ra  gleiebar  Zeit)  gar  iaa  Gefiingnis«  gewotfea 
babaa  .plailaiiaqoe  opprabrüt  aAcara*  —  —  ? 

„F.a  rotifilia  male  consulia  sunt  qui  Thcolo^^nsV'iennenses  praebiiisse  afflrment, 
«  |i  imI  <j  u  o  s  n  u  c  t  o  ri  t  n  s  8  u  III  III  i  I'  <i  ti  I  i  f  i  c  i  s  o  d  i  o  sa  est.''  l'lier  den  Crz- 
biscbof  von  Salzburg,  der  die  Publiciruug  der  Appellaliuns-Urkunde  gestaltete,  äussert 
aidl  AaaaaaS.  wieder  bitten  .Tania  «et  auetoritaa  Eeeleeiae  et  Sacrorwa  Caaoaaai 
apad  {liam  bominem  rererentia".  —  In  Neustadt  and  ia  0  a  ra  (aiao  nitteo  aatar 
den  Gegnern)  wurde  die  päpstlii  hi'  Mahnhullo  pulilirirt.  —  Rr  «et/t  die  Bemerkung 
hinzu :  nNec  dubinm  est,  quin  Aiistrales  bis  (pi-oce»»ihus  papalibus)  ligali  fuerint, 
quorum  eziton  aenlient,  cum  iJÜ  plaeuerit,  qvi  anam  vindictam  quo  nagia  dlffert  eo 
f  ravioreai  iaSigit*  Oio  Satemriebiaebo  Gaeebicbtaforaebaag  bat  die  Aal^be,  iasbe- 
aondere  die  Stellung  der  WienerTniversitfit  unparteiiaehxaerdrtem,derea6eaebi«bte, 
beaoadera  waa  ihre  Wi  r  iiaaiak  e  i  t  betrtH,  noch  viel  aa  wea^p  beleachtetial. 
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deten  weiche  der  Aufforderung  des  Kaisers  wie  des  Fapstei  weh 
nicht  unterwerfeo,  sondern  vielmehr  es  auf  WalTengewaU  ankommen 
lassen  wollten,  war  Krieg  die  Losung  der  Parteien. 

Zur  selben  Zeit  war  auch  aasaerhalb  Österreichs  im  Herten 
Deutschlands»  wo  ohnehin  Jahre  lang  der  Fürsten-  und  St&dtekrieg 
gewOthet  haUe  (s.  Gesch.  K.  Friedrieh  ete. .  Bd.  II.  S.  K09  u.  a.  f.), 
grosse  Spannung  and  Furcht  Tor  dem  Wiederausbruche  der  Feind- 
seligkeiten. Die  Osterreichischen  Wirren  konnten  eine  allgemeine 
Flamme  entzünden. 

Darum  suchten  mehrere  deutsche  Reichsf&rsten,  besonders  die 
Herzoge  yon  Baiern  die  wohl  von  Erneuerung  des  Krieges  an  ihren 
Grenzen  am  njeisten  zu  fürchten  lialten,  diese  Vonimudschaftsange- 
legenhcit  durch  Veniiiltluiig  frieillicli  heizulegen. 

Aencas  Sylvins  nennt  die  ilerzoge  AIhreeht  und  Ludwig  von 
Baiern  und  den  Markgrafen  AIhreeht  von  Brandenhurg  welche 
Gesandte  abschickten,  um  dem  Kaiser  zur  neuen  Würde  Glück  zu 
wünschen  und  ihre  Vermittlung  anzubieten,  die  der  Kaiser  nicht 
geradezu  ablehnt,  wenn  die  Sache  nicht  einen  der  Ehre  und  Würde 
nachthciligen  Ausgang  nehmen  würde,  obgleich  die  unverschämte 
Menge  besser  durch  Schftrfe  als  Gelindigkeit  zur  Vernunft  gebracht 
werde  <)• 

Aeneas  Iftsat  die  Gesandten  bald  unrerricbteter  Dinge  abreisen, 
widerspricht  sich  aber  selbst,  indem  er  weiter  unten  sie  als  Unter- 
hftndler  wieder  auflUhrt 

Leider  fehlt  uoter  so  vielen  andern  Sondergeschichten  welche 
allein  erschöpfende  Darstellung  eines  gewissen  Verhftitnissea  liefern 
können,  auch  die  Geschichte  dieser  Gesandtschaft  der  baieri- 
sehen  Herzoge  und  des  brandenburgisehen  Harkgrafen.  HStten  wir 
^Denkwürdigkeiten"  dieses  gewiss  interessanten  Vermittlungsver- 
suches, oder  aucli  nur  eine  grössere  Anzahl  von  Actenstöcken 
und  Briefen  der  dabei  thütigen  Personen,  so  würde  uns  so  Manches 
klarer  werden,  was  gegenwärtig  noch  sehr  dunkel  ist. 


(n«r  Krf««r  Mi  bann  snr  Ausgleichung)  ,.<|iim  ailiil  kibeat  tnrpitadblit,  qaMTit 

fnsolontPm  rtinllitudinem  meÜns  »d  honesta  rig-orqu«m  numiii-tiiilo  rtMiiicat" — wieder 
eine  ilfin  Kaiser  in  den  Mund  gelegte  Reflexion  de»  Aeneas  öyUius,  der  bemerkt,  der 
Kaiser  habe  sich  geioasert,  .Gr  trave  den  Geundten  «Um  Gute  sa";  obgleich  (ZuMa 
«Im  A«mm  8.)  SrsiBg«r  lidi  Ihrw  UBtortUlimg  rilmle.  Wir  veriea  tkn ,  Am 
Biiingar  nicllt  log. 
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Nar  einige  Actenstücke  fand  ich  im  Münchner  ReichsarchiTe* 
welche  uns  übrigens  doch  nicht  unwichtige  Daten  liefern. 

Zuerst  daa  Coneept  (oder  Original?)  der  Instruction  Herzog 
Alhreeht's  TonBaiero,  welche  er  aeinen  RSthen  den  Rittern  Christoph 
Ton  Paraperg»  Blarquard  Ton  Schellenherg,  Hanns  Ton  Degenberg 
(Hofmeister)  und  Wernher  Pientzenauer,  die  er  neben  andern  fürst- 
lichen Abgeordneten  nach  Österreich  sendete.  Ober  die  ihnen  aufge- 
tragenen mehrfachen  GeschSfte  mitgab.  Sie  ist  nndatirt,  aber  gehört 
ohne  Zweifel  in  daa  Ende  des  Monata  Juli  i4S2  <)* 


Ich  Ibdletie  U«r  ToUilio%  aÜ  Sie  enUiilt  mOunn  aiidcra  «•^•Und«,  d«rM 
ErSrlcmf  dea  dritten  Bude  meiner  Geeehidttc  I*  Fitedriek*«  IV.  etc.  vorbihalten 
bleibt;  der  pofrcnwärJipo  Excurs  ist  der  speciellon  Forschiin?  ühor  die  erhISndischen 
und  Familien-Verhältnisse  bestinmit ,  welche  in  der  all};emeiiu-n  (beschichte  wie  billig 
nur  kun  nach  den  Ergebnissen  dieser  Forschung  dargestellt  werden  sollen. 

»Ynraerekldi«  warkna;  and  kaanAMf  m  onoMr  Ril  nil  naBen  Criiloff  too  Pars- 
perg  MarqnarlTMl  Snhellenberg  Hanns  von  Osenberg  Hofnatster  Wernher  Pieotzena wer 
nll  Riltcr  von  iinnsor  Ffi'rlzof»  Albrechts  wej^en  tun  sullen  :tls  wir  sy  jt-'t/.i»  ^chi«■kcn  in 
HUQser  pot>cbaft  mit  der  andern  fursten  poti»ehafl  gen  Osterreich  zu  unnserm  gena- 
digiateaberra  dMiRoiiiiaeh«B  kayser  etc.  und  xu  der  lanntschafl  in  OalMT«eha«dld«r 
aadera  laande  AnwaUdaa  dl«  so  lo  gawoot  aiad  der  Irrnag  balb  twiachea  dasadbea 
uniiser'«  hcrrn  di«  It^icra  oad  daraeUNgca  laaadttaviah  Toa  aaaiara  karrakoaif 

JLassla^^^  'IS  lierrn  wpir'*n. 

Zum  ersten  uunsertn  Herrn  dem  kayser  unnser  undertSnigkait  und  gebursam  la 
taa  aad  sa  bewelaaa  ala  «ich  sa  aollicbem  gepurt  und  darauf  seinen  gnadea  aadar  wir- 
dikatt  dar  kayaerliehaa  Croa  voa  aaa  gificka  sa  wOaacbaa  aad  la  so  «apfalwBala  daaa 
aadi  dartzu  ^'t-liörl. 

l'n«!  dann  furlmsser  zw  reden  wit*  uns  sollich  iinainik;iit  so  dann  zwischi-n  seiner 
kayaerlicheu  gnaden  und  der  torgeuMnuleu  Unutlewt  zu  Usterrcicb  und  den  anudern 
dia  dartsa  gawaat  arataaadaa  —  aicbt  Hab  aoadar  gatrewUekcn  layd  aeia  and  daa  wir 
tf  daraaib  biaab  geaebiekt  babaa  daaa  wir  aalba  aaaaera  lalba  gaaaatbailbalbeB  aoadar 
zu  diser  zeit  nit  gereiten  noch  aus  mugen,  als  wir  dann  das  seihs  gern  mit  willen  getan 
betten,  allen  vieis«  in  den  suchen  furp-pwentult  t  ihis  /u  '^ul  und  ninikait  raöcht  gedie- 
net und  In  das  niitaambt  den  anndera  beuulhcn  haben  an  unnser  stat  ob  man  sy  von 
aaaaara  wagaa  ia  daa  aaebaa  ycbt  araaat  sn  gapraacbea  daa  ay  aieb  da  aatsaa  aad 
arbait  aieht  Tardri«M«a  ancb  lailaaaibl  aadara  allen  riciaa  taa  aolltea  dIa  aaeb  balHaa 
Tersnehen  zu  gut  und  ainikait  zu  brinp^en,  darinn  uns  sein  kaysorlich  gnad  noch  auch 
die  benanten  unnser  Rät  von  unnsern  wegen  also  nit  »pni-n  iles  un»  kainer  zerun^  noch 
mue  zu  haben  nicht  verdriessen  solle  mit  mer  solUcher  oder  desgleichen  erberer  und 
aimliebar  «rpialaag  ala  darlsa  gabSrl  daa  ayala  anbabaa  aollaa  babaa  aad  araoracbaa 
wia  atdi  der  aadera  fliraten  die  unpartheig  sein  «eaadpolea  Toa  irar  harraa  wageo 
hallten  unnser  pesstos  und  dns  ^!im|it1it  liisl  darinn  furzunemea  ^aad  SV  laraea  das 
yetso  nit  alles  mag  wissentlich  sein  noch  empfolhen  werden. 

Desgleichen  sollen  sy  auch  ron  unsern  wegen  zimlich  erber  erpietung  tun  gen 
daa  TorgeaaBtaa  leaattantea  rarwasara  aad  baabUaarlaa  ala  aich  Taa  aaa  dartsa 
gaparl  gea  alaeai  jagUeban  ia  aeiaaia  ataaada. 
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Es  ist  vor  Allem  ntilTnllend,  dass  diese  Räthe  angewiesen  sind, 
sich  ganz  uoparteiücb  zu  verbaitea»  »dabei  man  nit  merckeo  mug 


Vmd  sich  aUo  tm  anntern  wtgen  in  den  sacben  erpieten  mnea  hillten  und  mtren 
Inuen  unpartbeif*'  ainem  luW  als  dem  anndern  dabei  man  nIt  mcrcken  intig'  da«  wir  ud<! 
■7  TOD  unnaern  wegen  kaiuem  tail  far  den  andern  genaigter  oder  geuarlichen  aein 
tuA  dn  beldbm  ao  lamtg  •  j  vcntera  im  d««  voa  «iiM«ra  wtgum  mtm  aottiirft  sii. 

Wir  kalMB  nDBMm  vattera  Hcrteof  Ollea  t«o  Balm  ih  lUmag  mk  diav^ll  — > 
BBgrisch  (»uldein  nagst  altn  hlngescliickt  osd  ober  OM  der  loauBg  Mwirasii 
eriinrilt-rt  lialtpn  \nn  I,rnn;rf«'l'l  und  aiinüers  unnscrs  crhi  wpircn  nit  eing'^en  oder  ana 
der  krief  darüber  laiittrnd  uaeb  unn»er  begerang  nit  gew  art  abscbrifft  schicken  woilt* 
daraich  wir  uns  laatter  weaaten  xuricbten  oder  una  aoUicha  verzogoderwaagepniAi 
wir  darfaia  tob  Ib  Mim  dmai^  ow  aot  Iii«  wolHrn  wir  aas  »j  Mch  ladaaf  faa  Im 
briafmi  lauea  und  In  «o  wir  «rsl  aft^taa  vor  aaaMr  aadarrichUuig  hiaab  «chreibea 
wie  «y  uns  umb  sollichs  ladiuif  feo  HerUof  Ottca  begara  aad  aaapriagaa  aalllaa  das 

dann  furo  nai-hzu^-pen. 

8j  aoiten  auch  von  unnsern  wegen  uiil  unnaerm  herrn  dem  llomiachen  luyacr 
radaa,  alawir  Min  gnad  ror  tQ  aad  ofl  anb  rächt  aagaraflsa  aad  palaebaft  bei  lai 
gehabt  babaa  Toa  der  laaalrogtei  wegea  sa  Swabea  di«  aaa  lagebSret  aaeh  laatt  dar 
veraigeltea  brief  und  nrkand  so  wir  daramb  haben,  ala  aein  gnad  wol  wisse  und  die 
auch  fttweoirt  pchört  habe  das  uns  allH'i::on  car  laniii;  vcriogen  sei  auf  erfarunir  sein 
guad  vun  aoiisvrD  wegen  noch  auzuruiTt'u  und  diemutigldich  xu  bitten  uns  ungeirrt 
dabei  ta  beMbea  laaaaa.  —  Ob  aber  aeia  gaad  de»  7«  alt  walaledeawiraiibaffea, 
daa  aaa  daaa  aeia  gaad  aoeb  danaab  ala  Avderlieb  galllehgleieh  redil  acbagla  ecfeaa 
und  widerfarn  lasse  des  tag  setze  aad  ladaaggebe  jetzo  bei  In  und  daruiiib  rast  an- 
zuheben •rnto  au«t'i('htiini:: /.u  erlann^en  und  uns  des  autwurt  wider  in  lirinL'on.  l'iid 
der  andern  herrea  {KitNchurt  auch  darumb  pitten  und  das  nach  aller  uotturft  werben 
und  yetso  Hertzog  Ludwigen  an  dem  tunabfarn  darumb  zu  piten  daa  mit  den  seiaea 
saadiaffea. 

Daaglelebea  aach  naasem  geaedigiateaBimd«ailSadadMn  kajaer  etc.  antwart 

zu  flehen  und  zu  <<;i(ren  auf  sein  schreiben  und  die  Babstlichen  brieT  uns  von  In  zu- 
geioliirkl  w  ii'  wir  dariiinl»  also  unnser  potichart/u  seinen  ffnadcn  und  der  lanntachaA 
geschickt  und  geuertigt  haben  das  peast  darinn  belffeu  furzuueuicu  das  zu  gut  und 
alaikait  sa  briagea  aaeb  Jaatt  dber  beaelbaaaa  setel  aad  darlaa  aa  baaadela  ab  der 
aadera  herrea  |M»laehaft  aapartbeig. 

Item  mer  ala  die  8t«t  ron  Passaw  ir  polschaft  bei  uns  gehebt  haben  von  sollicher 
lici^iTuntr  wegen,  so  unnser  ^onadi^n'ster  berr  der  Komisch  kayserund  die  lannt^chad 
zu  ü»lerrcicli  von  der  krieg  sach  als  von  hillT  und  beistanoda  wegen  zwischen  dersel- 
liea  Parlhei  aob  rat  aad  aadarweiaaag  la  sutan  tick  in  dea  aaebea  aa  baHea  aad  sa 
taa  wlaaea. 

Oaaia  die  Ml  widerumb  darauf  von  uns  sagen  sollen  auf  die  aiayaaog. 

Das  unnser  rat  nit  st'i  .l:is  «eich  ,]ii<  xm  Pn-saw  sunderlichen  zn  yemant  nicht  Ter- 
pinten  sollen  noch  mugeu  wann  <ius  nil  m-iu  sull  und  brächt  irm  herrn  dem  firweUten 
und  deratiSt  BBerckliclieD  und  künftigen  schaden. 

Und  daraaf  iatnaaaer  rat  die  weil  die  Stat  Paasaw  irm  berra  den  Brwellaa  alt 
hnidigung  getan  haben  ala  der  daaa  aoeb  alt  gar  beatit  das  aj  die  well  daaaoch  nicht 
gar  beschehen  ist  nicht  schuldig  «ein  remands  billT  noch  znle^unp  zu  tun  sonder  der 
sach  »0  sy  ;rlim|tflit'liist  niu^riMi  aln>  m  di-ien  zeiten  dardurch  inus>i(^  slen  und  auoh 
daa  die  Stat  i'as»aw  der  huldiguug  irni  herrn  dem  Brwellteu  zelun  zu  disen  zcitt-u 
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das  wir  und  syvon  iiansern  wegen  kainem  tail  für  den  andern  geoaig- 
ter  oder  geuarlichen  sein;"  —  sie  sollen  so  lange  bleiben,  als  sie  es 
für  nötbig  ßnden.  Die  Stadt  PasMU  sollen  sie  lor  strengen  Neutra- 
lität bewegen. 

Einige  Spnren  der  Wirksninkeit  dieser  Gesandten  sollen  spiter 
ernrihnt  werden. 

Eile  wir  den  wirklichen  Aosbrueh  der  Feindseligkeiten  im 
Monate  Augnst  dieses  Jahres  (1452)  erörtern,  nflssen  wir  jener 

sonderbaren  Schreiben  gedenken,  welche  Aeneas  Sylnus  in  seiner 
Gescliichtc  uinslaiullich  niittheilt,  und  welche  die  gegenseitige 
Erbitterung  der  Part(M'en  ;iIleiMli()!:^s  kund  thun,  obgleich  gegen  ihre 
Echtheit  gar  viel  einzuwenden  ist. 

Nach  ihm  sehrieben  die  Österreicher  (Eizinger  und  die  Ver- 
weser) an  einen  der  einflussreichsten  Räthe  des  Kaisers ,  den  kaiser- 
lichen Kammermeister  Johann  Ungnad,  einen  Brief  voll  massloscr 
InTeetiTcn,  worin  sie  ihm  seinen  Uochmuth  bei  niedriger  Herkunft» 
seine  nnersftttliche  Habgier  und  grenzenlose  Bestechlichkeit  Tor^ 
werfen  *)• 


•ntellek  soUicher  Mch  halben  wol  an  lassen  sttM  vmi  dw  Mch        •«  Immi4«Ib 

mli  HerUoff  Ludwif^s  rat  und  seiner  polscliiifl. 

Item  die  Rät  sollen  auch  reden  von  uunsern  wegen  mit  unnseriii  Oheim  (iraf 
Jobannseu  von  Scbawnbnr^  als  von  der  sach  wegen  awiscben  sein  and  unnaersObeina 
TM  fiSrte  er  aM  fceAriban  Uli  d«r  Mefa  «nb  lif  M  MtaM  f«p«lM  teb.  Danaf 
wir  !■  wUaramb  geschrib«»  iitb«B  wie  wir  den  von  Gfirb  aoeh  achreiben  und  rer- 
•sehen  wellen  das  bei  dem  fninUichisten  zn  beleihen  lassen  iineh  liititt  sprurhlirii-r  und 
Terschreibung  darutnh  beNchehen  nnd  das  er  Im  der  saelienhalJj  auch  soll  si  lireiben 
uns  auch  omb  Ug  tu  secxen  ze  piten.  Also  haben  wir  dem  vuu  üurU  nochmalu  also 
iwuib  fMcfcrib—  dar  aas  widar  gaaatwart  aad  gai^ribaa  hat  aad  iMbea  das  rolg 
ram  Im  nit  arteaagaB  aiagan,  «oadar  ar  pU  aa«  aadar  amdana  dia  alagalcgtaa  briaf 
und  kiintachalt  nit  ron  bannt  zu  geben  an  seinen  willen  und  wiaeaa  wana  er  mercklich 
darein  zu  sprerhen  und  au  reden  bab.  Darauf  wir  Im  yetzo  aber  wider  fjescbriben 
haben  ander  audcrm  ob  sjr  sich  der  sach  suust  nit  miteinander  gütlich  vcraiueu  und 
wirdarjaioacrranaebtodar  nicht  Ibarhabaa  aiagaa  wardaa  «•  wirdaaa  dai 
aagaaarUeh  artt  fafam  aragaa  arallan  wir  la  baMartait  der  aadMa  widaraaib  tag  ftar 
aas  baadiaidaii  dem  nach  allem  herkonaa  varrar  aaehau^^een  dem  voa  Sebawnburg 
daa  anrh  alio  cuuerkonnden  und  wissenlich  zu  machen  <ti<'li  «iurnaeh  wissen  zurichten. 

Item  nicht  zu  nergessen  der  kaufleul  von  Muuicheu  von  irer  sach  wegen  anzu- 
bringen. (Farataa-Saehaa,  Bd.  X,  Fol.  54  a.  55,  Reieha-ArehlT  ia  MIacbea.  Coaeeptf 
Original  T) 

IWilius  Caeaarem,  quam  ta  alloqui  potuimus,  qai  neque  nobis  respondere  dignabtrat 

gravis  et  intolerabilis  tua  ^  u  p  e  r  h  i  a  ruil,  sej  intolerabilior  in(,'en.<)  illa  tua  r  a  p  a  ci  t  a  s 
qoa  oouiea  vexaati,  dericoa  et  laicos,  omnes  Ubi  vectigalea  fuimus.  Quia  aliquando 
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Er  sei  durch  und  durch  unwahr  gewesen,  und  habe  besonders 
durch  seine  verkehrten  Rathschlii^e  geschadet 

Eine  Reihe  von  Missgriffen  wird  ihm  zugeschoben,  er  sei  heim 
Kaiser  aihnächtig  gewesen,  habe  sich  aber  so  verächtlich  gemacht, 
dass  au3serbalb  Steiermark.  Kärnten  und  Krain  sich  Niemand  mehr 
um  ihn  kümmere.  So  hätten  die  Tiroler  zuerst  sieh  seinem  Über- 
muthe  entzogen,  die  Ungern  wären  weggebliebeo«  aneh  die  Bdhmen 
bitten  nicht  ausgehalten  am  Hofe. 

Am  Iftngsten  bitten  sie  (Osterreieher)  und  die  Mibrer  es  ge- 
duldet, in  der  Hoffiiang,  dass  wenigstens  der  Kaiser  sieb  indem 
Wirde. 

Nun  seien  sie  es  satt.  —  Sie  wollen  dem  Beispiele  der  Tiroler 
folgen.  Er  aber  m5ge  sieb  endlich  des  Kaisers  eriliarmen  und  auf- 
biren,  dureb  seinen  seblecbten  Rath  ihn  lu  Terderben.  —  An  allem 
Unheil  ad  er  allein  Sebuld>> 


gratiam  quaispiam  ex  Caesare  toUt,  qui  noo  te  prius  auro  plaoarerit?  Apud  te  venalk 
«uetata«r«at;  pTMlwrM,  pmfMtnrat,  Metrdvüa,  hoiMta  «1  iahoMila,  Mera  «t 
profana,  pecaoia  rendidittl:  ^  pl«n  ddUlf  <|*i  naion  nenüt,  te  cooaote, 
mag'istratum  obtiniiit:  saopc  quoqiie  ex  nuda  promlssiono  ar^enhint  rxtor<(isti,  delmle 
plus  Offerent!  praefecluram  couimiaisti,  ille  apud  te  melior  iutiicalus  est,  quem pecunio- 
•iorem  inTeniati,  nikn  tibi  doleiva,  quaoi  pecanii  ML  Noa  taan  domiun  tritteo,  viao, 
ml«,  earae,  piMS  eomplwe  opvrtaft:  liBMiia  bMoaqa«  lalt  «qab  4«dlBM,  dam« 
quoque  tibi  coeminus,  quikni  «qmw  Umto  aviiires.  Omnis  (aa  auppeUez  doM  parala 
est,  religiusos  viros,  Baroni><,  pari  tenor«  cum  pk'iiikns  liHbiiisli.  Quippe  solitnt  apnd 
Novam  CiTitalan  ludaeos  deglubere,  quorum  aaaerea  et  anserum  jeciaora  derorasti, 
■08  ex  illonw  aora  IradaBioa  aiialiBabaa.  SpIaMidaaeoaiiaa,  lautaaMMaa,  ex  paa- 
panu  tibi  MBfaiM  ooBpanaU.«  Aaah  taUralcha  Opfir  dar  Wollaal  I  —  .Oirflliaaa 
naplaa  ad  te  domaBfoa  taan  «oata  Maelaa,  dalofalaaqm  virgfaiaa,  dam  laan  palra- 

rinium  apud  Cae^arem  rocanl." 

Quid  de  tuis  meodacü»  sali»  relerri  potcst?  nuaqaamex  te  rerum  uisi  erraate«  aaditnoi 
aals  proaüttara,  dudc  proailMaai  negare,  dktaMalqaa  lodiatanapad  la  iuta  teil, 
■aqaa  larala  taa  fldaaalaltni»  aiaaait  A4  haae  aMoabas  Caaiaraa,  aa  aal  aa  «raderal 

Avitrali:  raperet  ex  Austria,  quae  posset:  sciret  se  aliqnando  domloiea  dhalawaBi: 
quod  medio  tcmporo  de  pii|iilli  hacTedil.ilo  surriperet,  id  suum  e»se".  .  .  . 
'}  Es  beiast :  reduc  in  uictuoriaui  male  cou^ulla  cunailia  tua.  Amicisaimus  t'aeearia«  Co- 
loalaaaia  Aatialai,  allaaalaa aal,  eam  aiU  ta aaadaaia  aaalra  Saaalaaaaa  aaga- 
taai  aal  aatiliaai;  tao  «aaaa  pardlU  aant  Tari aaaaaa,  adtama  Saieaaaaa  aiva 
aumentei :  res  Athosinae  tua  causa  perditac  sunt .-  perle  M  r  d  i  o  I  a  n  e  n  s  r  nego- 
tium infeclum  e»t :  r  e  s  (j  u  r  i  I  i  »  e  ad  iiitentionem  Cne»:iri»  vadentes  qui»  nisi  tun 
negligentia  atque  inscitia  perturbavit?  (Juis  Cilieuscs  i'riucipes  nisi  arrogaotia  tua 
aCaaaara  aliaaaTil?  QaM  da  FrlalBgaoai  Ecdaala  dliarinatt  qaaa  Johanai  da 
VIridiailva  (GrSawaldar)  vaadidiati,  aamaanqu«  iUaai  al  aicaUaHliaaiaiani  vaalraa 
Curiae  laMnCaaparem  Caneellarium  prodidiati :  tu  Magdeburg; en«em  Arehiepi<>cnpum 
at  Saltabargaaaaai,  qai«  aoa  datur  aari  qaaotun  flagilaa,  ab  iavaatitora  rapaUatL>  uac 
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Als  Johannes  Ungnail  dieses  Schreiben  erliiclt,  soll  er  es  voll 
Unwillen  dem  Kaiser  gebracht  und  es  im  vollen  Bathe  haben  vorlesen 
lassen.  Einige  aus  den  kaiserlichen  Rathen  sollen  was  Eizinger 
hier  schrieb  missbilligt,  andere  stillgeschwiegen,  unter  sich  aber 
bemerkt  haben,  es  sei  wahr,  was  geschrieben  wurde;  sie  hätten  sich 
gefreut,  dass  endlich  sieb  Jemand  gefunden,  der  dem  Manne  den 
Kopf  gewasehen  und  den  Hoehmnth  des  Aufgeblasenen  gedemflthigt 
habe. 

Also  berichtet  Aeneas  Syliius,  der  hinzosetit,  der  Kaiser  habe 
aUerdings  den  Stieb  gefühlt,  sich  jedoch  dureh  die  seinem  Vertrauten 
widerfahrene  Schmach  nicht  ausser  Fassung  bringen  lassen. 

Wir  haben  nicht  das  Original  dieses  ohne  Zweifel  in  deutscher 
Sprache  ausgefertigten  Schreibens,  ich  habe  vielmehr  in  meinen 
Materialien  (Bd.  II,  S.  19,  Nr.  XIX)  ein  Schreiben  Eizinger \s  und  der 
Verweser  an  die  kaiserlichen  Bätlie  Hanns  und  Wolfgang  l  nj^nad 
mitgetheilt,  welches  dieselben  als  Antwort  auf  deren  förmliche  Absage 
ausgehen  Hessen.  Allerdings  wird  auch  in  diesem  Schreiben  dem 
Hanns  Ungnad  sein  Übermuth  und  sein  Eigennutz  vorgeworfen ,  der 
durch  seine  Rathschlftge  den  Kaiser  ins  Verderiben  gebracht  habe. 

Ob  nun  Aeneas  Sylvins  sich  erlaubt  habe,  dieses  ganz  kune, 
durehaus  keine  fiinselheiten  enthaltende  Schreiben,  nach  dem  Muster 
anderer  classischer  Geschichtschreiber,  zu  erweitem  und  dadurch 
eindringlicher  lu  machen,  oder  ob  nicht  rieUeicht  bei  dieser  Gelegen- 
heit, wie  das  öfter  yorkömmt,  Ton  Seite  eines  Dritten  eine  Unter- 
schiebung stattgefunden,  ist  nicht  klar. 

Ich  möchte  glauben,  einer  der  Gegner  Ungnad's  unter  den 
kaiserlichen  Bäthen  oder  Dienern  habe  sich  den  allerdings  argen 
Scherz  erlaubt,  dem  verlmssteii  Günstling  ein  Schreiben  in  die  Hand 
zu  spielen,  worin  dem  so  Eintlussreiehen  ;iuf  die  bitterste  Weise  sein 
Schalten  und  Walten  vorgestellt  wird.  Dadurch  gewinnt  das  Schrei- 
ben noch  grössere  Wichtigkeit,  indem  es  ein  freilich  höchst  uner- 
quickliches Licht  auf  die  inneren  Verhftltnisse  des  kaiserlichen  Hofes 
wirft  und  Aeneas  Sylrios  ist  dann  wenigstens  kein  offenbarer  Fftlscher. 

Die  Antwort  aber,  welche  Hanns  Ungnad  dem  Eisinger  auf  seinen 
insolenten  Brief  geschrieben  haben  soll,  die  Aeneas  Sylvins  ebenfolls 

quoi]u<>  PMbnriaoMn  «Isatwn  vmnl  conatu  persequeris  param  tibi  otwnUm,  Sic  ta 
Caeaari  qnaeaant  in  rem  «mam  conaulis,  sie  imple«!  fiJt-in  jununentaafM  tflOM.  NOlil 
nt,  qaod  imqvun  tuo  coosilio  laudandum  a  Caesare  factum  sit".  .  • 
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rollstindig  mittheiit  und  welche  ich  in  der  oben  erwiltnteii  Abhand- 
lung getreu  (Ibersetzte,  übergehe  ich  hier,  da  sie  eben  dort  erörtert 
und  das  Cbertriebcne  der  Vorwürfe  nachgewiesen  ist. 

So  viel  selieiiil  alier  ;uis  dem  leidigen  Briefwechsel  hervorzu- 
gehen, dass  der  rnwille  und  thfilweise  Hass  gegen  das  Rofriment  des 
Vormunds  nicht  soviel  die  Person  desselben  traf,  sondern  mehr  seine 
Umgebung  und  seine  Yertraaten 

Dass  iiiitci  diesen  insbesondere  Ungnad  nebst  ivei  anderen, 
Neiperg  und  Zebinger  beim  Kaiser  alles  gegolten  zur  selben  Zeit, 
sagt  selbst  Aeneas  Sfiiios  *). 

Da  dnrdi  SchmShnngen  nnd  wechselseitige  Beseholdigangen  die 
friedliche  Beilegung  der  Vonnondscbaftsangelegenheit  immer  mehr 
erschwert  wurde,  so  dachte  der  Kaiser  allen  Ernstes  auf  Waffen- 
gewalt, indess  kamen  ihm  die  Österreicher  mit  ihrer  Hirrolichen 
Absage  zuvor. 

Während  er  noch  mit  Worten  sein  Recht  und  seine  Ansprüche 
geltend  zu  machen  gedachte,  wurden  ihm  von  seinen  Widersachern 
Graf  Ulrich  von  Cilli,  den  Verwesern,  l'lricli  Ki/inger,  Gnif 
Johann  von  Schaunberg,  den  von  Rosenberg  und  Anderen,  Febdebriefe 
zugeschickt. 


80  h«iMt  M  uch  ia  dem  gleicliMitig«ii  Valkalitde,  wcIiAm  ich  wä  MlachflB  ia  Cod» 
yaraan.  boom;  Nr.  IIIS  (oUb  ttatiaboa.  ehr.  tt9)  Cmd  ud  in  bmImb  BaiMbwicMt 
(8. 111^114,  8«par«Ubdruck)  mitthcilte  —  StropkeST: 

^Der  rhaiscr  hat  aicllt  tcluild  dWttl 
ich  sag  euch  war, 

Hib  iaaidi  Ungeoad  do  pldwata 
Daift        iai  offMilMr  — 

Dir  uad  auch  dem  Cz ebinger 

Mnn  pillcicb  dankchoii  m  IioI  — 

Es  macht  den  leulen  1er  (acilicel:  die  Beute Ij 

Ubcs  das  ij  earero  werdeo  vol.* 
*)  Br  banerkt  ninlicli,  die  RMhe  dea  Kaiaart  Uttaa  in  diaaer  ao  achvieriges  Zeit  n 
grSsMrer  Tbitigkeit  garatlHm,  md  seist  hlazu:  pQeoriim  vociboa  aUül  momenü  fmü 
Tres  taiitum  vJri  n[>U(l  rücsarpm  niiditi  sunt,  <|ui  plus  cactcris  sapere  putuhantur.  duo 
Johanoes,  aller  N  «'i  p  er^i  us,  allt^r  t' it n ad i  us  ,  el  (i  u altern  s  Z e b  i  o  g  e  r: 
cum  bis  anim  Caesar  ia  abditas  cameras  sese  reducere  solitns  erat,  reaque  cuucta» 
eorai  eoeallio  garere,  dve  qeod  eoa  prae  ceeleria  pmdeiitioraa  exiatiaevit,  sivt 
^od  tdan  eornro  solidioren  eredidit  Qwdan  pataveniBt  adaiatlonibaa  et 
malis  artihus  horam  potcntiam  apud  Caosarem  i  cnt  en  f  0  i  s  s  e. 
Nos  exploratiitii  habpniii.n.  unincs  Pritifipcs  pciws  st?  halitTf  !ili<niiiN.  i)iionim  convor- 
satiuae  jucuiidius  ac  prulixius  utautur,  et  quibus  impulari  uiuoia  suleut,  quae  Pria- 
eipibaa  aeeidere  videiitar  adfaraa*. 
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Nun  sah  er  wohl,  dass  Handeln  an  der  Zeit  wäre,  er  befahl 
also  am  28.  Juli  i452  seinem  Rath  und  Rüstmeister  Herrn  Rüdi- 
ger von  Starhemberg ,  denselben  ebenfalls  den  Frieden  zu  kün- 
den, zu  welchem  Behufe  er  ihm  Formulare  zuschickt,  die  im 
kaiserlichen  Raths  waren  entworfen  worden!  Er  möge  sodatm  die 
Feindseligkeiten  beginnen  und  vor  Allem  die  Strasse  nach  Wien 
sperren,  damit  es  keine  Verstärkung  erhalte  noch  Lebensmittel. 
Gleiches  soll  von  der  Seite  geschehen,  wo  Wiener-Neustadt  liegt» 
so  wie  aoeh  Jdrg  von  Puchheim,  Leopold  Neidecker  und  andere 
Treugesinnte  jenseits  und  diesseits  der  Donau  so  su  verfahren  ange- 
wiesen seien  <)• 

Die  ersten  Sehritte  des  Kaisers  waren  nicht  ohne  Nachdraclt 
und  es  schien  seine  Sache  einen  glQcklichen  Ausgang  nehmen  su 
wollen. 

Er  nahm  4000  Reiter  in  Sold  (denn  damals  war  noch  keine 
bewaffnete  Macht  dem  LandesflQrsten  zu  Dienst,  ausser  die  er  sich 
selbst  auf  seine  eigenen  Kosten  herstellte)  und  ziemlieh  Tie!  Puss- 
volk ;  über  Erwarten  schnell  war  dieses  Heer  ausgerflstet,  wie  Aeneas 
Sylvins  erzahlt. 

Zugleich  ward  der  Statthalter  von  ßulimeii ,  Georc:  Pddiebrad, 
den  Kaiser  Friedrich  schon  früher  für  sich  geNvuiiiien  hatte,  aufge- 
fordert, Hilfe  /.u  leisten,  die  er  auch  gegen  hinreichenden  Sold  zu 
stellen  versprach 


1)  OrigfaMl  im  PuaiUeii-ArdiiTe  s«  Riedeek,  geirwkt  im  n.  RegMiM  II,  Nr.  tOll.  Oie 

Familie  SUrbemberg  war  eine  dpr  treuesten:  so  hittlen  di**  Krüder  l'lrich  und  Hanns 
von  Starheinln'r};;'  den  Auftrafj  erhallen,  200  IleitiT  iinii  100  Fii-^knp«  htt>  !ui<*/iiriisli«n 
und  für  seiuen  Dienst  zu  verwündcn;  »iii  l-i.  Juli  1452  vers()rirbt  iluit-n  der  kRiser 
•Ilm  ScMcB  M  wi«  «II«  anllreirend«!«!  Ko«teo  in  «rMltta.  Orif  iinl  m  Ri«dMk« 
fednwkti  RagMtefl  tt,  Nr.  2896,  aber  unriihti;;  mit  dem  Datam  7.  Juli.  —  Hingcfn 
gil»l  «r  m  diesrtn  Ta^c  (7.  Juli  i4:>'i)  ili-in  llallliaHnr  von  Starbcmberg  |irimar{at 
precM  an  die  Domktrche  zu  t'ri')»iu{;  iTir  ein  CMnouical  mit  Präbende.  Per  .M>1  zu 
Wiener-Neiutadt  (Sa.  Trinitatis)  und  der  Uecbaut  bei  St.  Stephan  zu  Wieu  werden 
alt  Execntoreo  b«atelll.  Oriy.  tm  RimiMk.  8.  Re^aatra  II,  Nr.  2897.  Ala  B«itni|ru'w 
RfistUDgskoaten  virahrscbeinlich  erhielt  Ulrich  von  Starhamberg  AnweUuo^ea  a«f  daa 
Ungell  von  l.  lui  (2.".  Juli  U:i2.  Dri-j.  /.u  fliedeok,  s  R.'tr"'*»»'!!  II,  Nr.  8907),  Schalz- 
sleuer  und  andere  Heuten,  auch  da»  Ungelt  zu  l-'rei!>tadt  und  iu  den  dazu  gebürigea 
AntcrD  (Orig.  zu  lUedeck,  ZS.  und  tS.  J«ll  t4S2,  eben  daaeibat,  Numer  2907). 
*)  «N«qa«  III«  eoBdiUoB«m  rcapail,  atipmidU  aol«m  panrUatom  contemnit,  Tavtommqn« 
se  pollicetur,  t  ii  r  ba  t  ur  um  i|  u  e  omnein  Auntriani.  si  stipem  militi  uecessariam 
habeat."  —  \V»hri»i-lieinlich  Tiirehtete  K.  Friedrich  s|iäter  dicM  Hilfe«  welch«  dem 
ganzen  L;in(le,  Freund  und  Feind,  den  Ruin  gebracht  hätte. 
Sitzb.  d.  phil.-hisl.  Cl.  XVIll.  Bd.  i.  Hfl.  g 
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Wiire  nun,  meint  Aeneas  Sylvins,  der  Kaiser,  da  die  Österreicher 
noch  nicht  gerüstet  [gewesen,  sogleicli  ins  Feld  gezogen,  hätte  er 
sich  vor  Wien  gezeigt  und  das  Land  mit  Feuer  und  Schwert  ver- 
wüstet, so  würde  die  unbeständige  Menge  ihr  Vorhaben  bald  aufge- 
geben haben,  besonders  nach  dem  gewohnten  Thun  und  Lassen 

Die  Österreicher,  unter  sich  uneinig ,  ohne  Söldner  (?),  der  Ge-> 
rechtigkeit  ihrer  Stehe  unsicher  und  Oberhaupt  nur  dann  keek»  weno 
der  Feind  den  Rfleken  kehrt,  hfttten  nach  dem  Urtheile  der  Kenner 
Tor  dem  gerosteten  und  gewaltigen  Kaiser  niclit  Stand  gehalten.  So 
aber  ging  alles  darunter  und  darOber.  Gott  lenkt  den  Sieg  dahin, 
wohin  es  sein  Wille.  Also  Aeneas  S.  *). 

Den  weiteren  Verlauf  der  Dinge  und  die  daraus  hervorgegan- 
genen leidigen  Verhältnisse  des  Hauses  Habsburg  im  Schoosse  seiner 
eigenen  Familie  sollen  die  nächstfolgenden  Excurse  zu  beleuchten 
suchen. 

Erst  wenn  man  die  Hindernisse  kennt,  welche  ein  Regent  da 
findet,  wo  man  es  am  wenigsten  erwarten  sollte»  kann  man  sein  Regi- 
ment mit  Unparteilichkeit  würdigen. 


>)  „(Juod«i  nondain  iUit  pmUs  io  campum  »xiviMet,  atque  TiawMin  ae  ostcad«Da 
flmrvfa«  «t  i^a«  tMram  vwlan  eoapiaael,  mom  daUan,  qaia  aiallitiido  iaeoMtMt, 
•ia«  certo  reetor«  anfaiBa,  «s  pro|MMito  cecidbMl.* 

*)  Porro  Au<i(raips  inter  se  divisi,  carenfps  militp,  causae  param  fidcDles,  neqve  natura 
sua,  iiüsi  cum  ho.«(e<t  fu^triant,  audaces,  oronium,  qiii  sapere  eiistimati  sunt,  Judicio, 
arnutum  atque  uigeateiu  Caesarem  nequaquaui  tuliuent.  —  Sed  data  sunt  omnia 
dfliapar,  qao  valt  D««*,  m  ▼icloriua  leettt* 
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SITZUNG  VOM  28.  NOVEMBER  1855. 


NoHzen  aus  der  Geschichte  der  chmesuchen  Eekhe  vom 
Jahre  ^2  hie  ö46  vor  Chrieto. 

Von  dem  w.  M.,  Herrn  Dr.  MiMalcr. 
VORWORT. 

Die  hier  mitgetheilten  historischen  Notiien  dienen  xnr  Beleuch- 
tung eines  sechs  und  zwanzigjährigen  ZeitrHumes  dessen  Anfang 

durch  die  erneute  Suprematie  des  Reiches  Tsiii,  das  Ende  durch  den 
Friedensschluss  von  Sung  bezeichnet  wird.  Nachdem  Tsin  (1)69  vor 
Chr.  Geb.)  sich  mit  den  westlichen  Barbaren  verbündet,  gerielh  das 
Reich  Tsching  durch  seinen  AngrilT  auf  das  von  Tsu  abhängige  Tsai 
in  eine  so  eigenthüraliche  peinroUe  Lage,  dass  es  zuerst  von  dem  ihm 
feindlichen  Tsu»  dann  wieder  von  dem  ihm  befreundeten  Tsin  mit 
Krieg  Qheriogen  wurde.  Der  Vertrag  von  Hi  zwischen  den  Reichen 
Tsin  mid  Taching  stellte  (564  vor  Chr.  Geb.)  den  Frieden  wieder 
her,  jedoch  wurde  Tsching  das  folgende  Jahr  durch  einen  Obrigens 
bald  TorQbergehenden  Zustand  der  Anarchie  in  seinem  Innern  dem 
Untergange  nahe  gebracht 

Die  nftehsten  Ereignisse  ?on  Bedeutung  sind  die  Vertreibung 
des  Fürsten  von  Wei  durch  dessen  eigene  Unterthanen  (559  Tor 
Chr.  Geb.),  ferner  der  in  demselben  Jabre  gegen  Tbsin  gerichtete 
sogenannte  Angriff  der  dreizehn  Reiche ,  mit  weicbem  die  zwischen 
den  Reichen  Tsin  und  Thsin  bestandene  seclis  und  sechzigjälirige 
Fehde  thatsächlich  ihr  Knde  erreichte.  Dieses  Jabr  war  das  erste 
Regie rungsj ah r  des  Königs  Khang  von  Tsu,  in  dem  folgenden  (558 
vor  Cbr.  Geb.)  starb  Tao,  Fürst  von  Tsin.  In  den  folgenden  drei 
Jahren  richtete  wieder  Ling,  Fürst  von  Tsi,  sechs  Augriffe  gegen  das 
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Heich  Lii,  worauf  Tsiii  tliospin  zu  Hilfe  k;im  und  mit  seinen  Verbün- 
deten «lie  Hauptstadt  des  Heiclics  Tsi  hda^erte.  Fürst  Ling  von  Tsi 
starb  bald  nach  diesen  Vorgängen  (554  vor  Chr.  Geb.). 

Nach  einigen  minder  nichticjen  Ereignissen  innerhalb  der 
Grenzen  des  Reiches  Lu  brach  in  Tsin  (550  vor.  Chr.  Geb.)  eine 
durch  Luan-ying  veranlasste  ^efäln-Iiclie  Empörung  aus,  welche 
Tschuang,  der  neue  Fürst  von  Tsi,  zu  einem  Einfalle  in  Tsin  benfltzte. 
Die  EmpOrung  selbst  ward  durch  ein  von  Lu  entsandtes  Hilfsbeer 
unterdrilckt.  Zwei  Jahre  spSter  (548  vor  Chr.  Geb.)  wurde  Tschuang, 
Fürst  von  Tsi,  durch  Thsui-tschQ,  einem  Grossen  seines  Reiches, 
get5dtet.  In  demselben  Jahre  bekriegte  Tsching  ohne  Eriaobniss  des 
die  Oberherrschaft  ansprechenden  Reiches  das  Reich  Tsehin,  wobei  es 
nur  durch  die  grosse  Beredtsamkeit  Tse-fan  s ,  Printen  von  Tsching, 
der  ihm  fllr  dieses  Unternehmen  zugedachten  Strafe  entging. 

Gegen  das  Ende  des  hier  behandelten  Zeitraumes  wollte  Tso-sse 
von  Sung.  der  sowohl  Tschao-wu,  den  Hegierungsvorsteher  von  Tsin, 
als  auch  Tso-nio,  den  liegierungsvorstoher  von  Tsu,  zu  Freunden 
hatte,  sieh  einen  Namen  maeiien,  indem  er  die  Heiche  Tsin  und  Tsu 
zu  einem  Vertrai,'e  der  die  Hersteilim^,'  eines  allgemeinen  Friedens 
im  Gefolge  haben  sollte,  zu  bewegen  suciite.  Dieser  Verfrag,  durch 
welchen  Tsin  und  Tsu  sieh  in  die  Oberherrschaft  theilten  und  der  in 
der  chinesischen  Well  plötzlich  eine  grosse  Veränderung  hervor- 
brachte, wurde  in  der  That  (546  vor  Chr.  Geb.)  vor  den  Thoren  der 
Hauptstadt  von  Sung  geschlossen. 

Merkwürdiger  Weise  wurd  dieser  Friede  der  anscheinend  die 
grOaste  Wohlthat  gewesen,  von  den  Weisen  des  Alterthums  auf  das 
Tiefste  beklagt  Durch  ihn  gab  es  nftmlich,  wie  angegeben  wird,  swet 
die  Oberherrschaft  ausQbende  Reiche,  das  eine  im  Sflden,  das  andere 
im  Norden.  Man  sah  mit  Bedauern,  dass  Tsin  der  Oberherrschaft 
nicht  mehr  gewachsen  war,  und  die  Reiehsflirsten  wandten  sichiuletst 
stanmtUch  nach  Tsu.  Als  dieses  Reich  spUer  das  Reich  U  angriff,  Lai 
vernichtete,  fand  sich  Niemand  der  sich  einem  solchen  Begnmen 
widersetze.  Dnrch  ihn  wurde  femer,  wie  behauptet  wird,  der  Unter- 
schied zwisehen  Chinesen  und  Barbaren  aufgehoben,  indem  nämlich 
gegen  tias  Knde  der  Periode  des  Tsehün-tsieu  das  ursprünglich  unter 
den  üstlielien  Rarbaren  gegründete  lleieh  U  und  noch  später  das 
gleichfalls  barbarische  Reich  Yue  die  Oberherrschaft  an  sich  rissen. 
Die  Ansicht  von  der  Verwerflichkeit  des  Vertrages  wurde  übrigens 
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gleich  nach  dem  Absehlasse  desselben  von  Tse-ban,  Prinzen  von 
Sung,  pefjenüber  Tso-sse  geltend  gemacht. 

Die  liier  crziililteii  Begehenheilen  unrden  in  ihrer  Anordnung 
auf  sieben  und  zwanzig  Regierungsjaiire  des  Fürsten  ^  Siang  von 
Lu,  der  im  Ganzen  ein  und  dreissig  Jahre  regierte,  vertheilt.  Erwähnt 
zu  werden  verdient  noch,  dass  in  das  ein  und  zwanzigste  Regierungs- 
jähr  des  Fürsten  Siang  von  Lu  die  Geburt  Khung-tse^B  (Confucius) 
niUt,  der  somit  zur  Zeit  des  Friedensschlusses  Ton  Sung  sechs  Jahre 
alt  wurde. 

Das  erste  Regierongsjahr  des  Forsten  Siang  ron  Lu  ist  fibrigens 
das  yienehate  des  KOnigs  Kien  von  Tscheu,  der  in  demselben  starb, 
femer  das  sieben  and  iwansigste  des  Fürsten  Tsching  von  Tscbin, 
das  vierte  des  Forsten  Fing  von  Sang,  das  erste  des  Forsten  Tao 
von  Tain,  das  sehnte  des  Forsten  Ling  von  Tsi.  das  dreizehnte  des 
Forsten  Tsching  von  Tsching,  das  vierzehnte  des  Fürsten  ^ 
Scheu-mung  von  U. 

Das  folgende  zweite  Hegierungsjahr  des  Fürsten  Siang  von  Lu 
ist  das  erste  des  Königs  ^  Ling  von  Tscheu,  des  Uimmeissohnes. 
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28.  das  Jahr  des  Cyklus  (570  vor  Chr.  Geb.). 
Drittes  Regieruogsjahr  des  Forsten  Slang  von  La. 

Dieses  Jahr  ist  das  erst»  Regierungsjahr  des  Forsten  ^  Hi 

Ton  Tsching. 


ILhi-hl  erhebt  die  Ysrtrefflichea. 


„Khi-hi  bat  um  die  Versetzung  in  den  Ruhestand." 

Khi-hi  war,  wie  in  dem  achtzehnten  Hegierungsjahre  des  Fürsten 
Tst'hing  von  Lu  zu  ersehen,  der  Beruhiger  des  mittleren  Heeres 
von  Tsin. 

„Der  Fürst  von  Tsin  fragte  ihn  um  den  Nachfolger.  Er  empfahl 
Uiai-ku.  Dieser  war  sein  Feind.  Als  man  ihn  erbeben  wollte,  starb  er." 


starb  in  dem  Aagenblieket  als  er  in  sein  Amt  eingesetzt  werden  sollte. 

„Man  fragte  ihn  wieder.  Er  antwortete:  Wu  mag  es  werden.* 


„Um  diese  Zeit  starb  Yang-sche-tschf." 
Tang-scbe-tschi  war  der  Genosse  Khi4ii*s  in  seinem  bisherigen 
Amte. 

»Der  Forst  Ton  Tsin  sprach:  Wer  kann  seine  Stelle  vertreten?** 
»Jener  antwortete:  Tschhf  mag  es  werden.« 


Heeres.  Yang-sche-tschlu"  .stand  ihm  zur  Seite." 

„Die  Weisen  meinten,  dass  Khi-hi  hier  im  Stande  war»  su  er- 
heben die  Vortrefflichen.** 

»Indem  er  seinen  Feind  empfahl,  äbte  er  keine  Verstellung. 
Indem  er  seinen  Sohn  einsetzte ,  bcTorsugte  er  nicht  den  Nahe- 
stehenden. Indem  er  den  Mann  seines  Anhangs  erhob,  beroringte  er 
nicht  den  Genossen." 


Hiai-kn  Ton  Khi-hi  mm  Nachfolger  TorgeseMagen, 


2fi  Wu  ist 
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„In  dem  Buche  der  Sehang  Iieisst  es:  Wer  nicht  den  Anhang 
kennt,  nicht  die  Genossen,  dem  ist  des  Königs  grosser  Weg  er- 
schlessen.  —  Dieses  iässt  sieh  sagen  Ton  Khi-hi." 

„Hiai-ku  erhielt  die  Beförderung.  Khi-wu  erhielt  die  Würde. 
Pe-hoa  erhielt  das  Amt.  Er  errichtete  ein  einziges  Amt,  und  drei 
Dinge  wurden  vollendet. " 

^  Pe-ho8  ist  der  Jflnglingsnaroe  Tang-sehe-tsehhrs. 
Da  Iliai-|[u  starb,  ehe  er  noch  in  seine  Wurde  eingesetzt  war,  so 
erhielt  er  Mos  die  Befl^rderung.  Die  flbrigen  Zwei  erhielten  je  eine 
Wflrde  und  ein  Amt.  Der  Beruhiger  des  Heeres  and  dessen  Genosse 
bekleiden  ein  und  dasselbe  Amt,  desswegen  wird  gesagt,  dass  Khi-hi 
ein  einziges  Amt  errichtet.  Dass  jene  drei  Männer  die  Beförderung, 
die  Würde  und  das  Amt  erlangt,  sind  die  drei  Dinge  welche  er 
vollendet. 

„Er  konnte  erlieben  die  Vortrefflichen.  Nur  weil  er  selbst  yor- 
trelTlich,  konnte  er  erheben  seines  Gleichen.*' 
»In  einem  Gedichte  heisst  es: 

Er  denkt,  wu  selbst  er  koant*  crrsiehea» 
Desswegan  sia  ihm  glaiehen.* 

Der  Sinn  ist:  Wer  sich  der  eigenen  Tugend  bewusst  ist,  kann 
Menschen  hefördern,  welclie  ihm  selbst  ähnlich  sind. 
»Ein  Solcher  ist  Khi-hi.** 

Wei-Uiig  steht  dem  Yelke  zir  Seite  dirch  die  Strafe.  . 

„Yang-yil,  der  Bruder  des  Fürsten  vonTsin,  verwirrte  die  Reihen 
in  Kbio-liang.  Wci-kiang  strafte  dessen  Diener.** 

~f  Yang-yü  ist  der  jüngere  Bruder  des  Fürsten  Tao  von 

Tain,  Wei-kiangder  Anführer  der  Reiterei,  was  eigentlich  der  Anführer 
der  Streitwagen.  ^  ^  Khio-Iiang,  ein  Gebiet  von  Tain.  Weil 
der  Prinz  Unordnung  in  die  Reihen  der  Streitwagen  hraehte,  liess 
der  Feldherr  dessen  Diener  enthaupten. 

„Der  Fflrst  ron  Tsin  zOmte.  Er  sprach  zu  Yang-sehe*tschhf: 
Ich  habe  yersammelt  die  Vasallenförsten  zu  meinem  Ruhme.  Yang-yQ 
wird  gestraft:  welche  Schande  ist  wohl  gleich  dieser?  Wir  mOssen 
Wei-kiang  tödten,  ohne  es  zu  versäumen." 

„Jener  antwortete:  Klang  hat  keine  doppelte  Absicht**. 
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Kiang  ist  Wei-kiang*s  Name. 

„Wenn  er  dem  Landesherrn  dient,  so  entzieht  er  sich  nicht  den 
Gefahren.  Hat  er  ein  Verbrechen  begangen,  so  entflieht  er  nicht  der 
Strafe.  Er  wird  lioniinen,  um  selbst  m  sprechen.  Wamm  Schande 
bringen  Ober  den  Befehl?** 

»Als  die  Worte  su  Ende,  erschien  Wei-kiang  und  Qbergab  den 
Dienern  einen  Brief.** 

^Er  wollte  sich  in  das  Schwert  stürzen.  Sse-fang  und  Tscbang- 
lao  hielten  ihn  zurück.*' 

Sse-fang  nnd  Tschang-lao  bekleideten  noch  die  Würden  weiche 
in  dem  achtzehnten  Jahre  des  Forsten  Tsching  Ton  Lu  nfther  be- 
zeichnet sind. 

«Der  FOrst  las  diesen  Brief.  Er  lantete:  Durch  Tage  betraut 
mit  den  Auftrftgen  des  Landesherm,  machte  msn  mich  zu  diesem 
Anflihrer  der  Pferde.** 

„Ich  habe  gcliört :  Die  Menge  des  Heeres  halt  den  Geluirsam 
für  den  kriegerischen  Muth.  In  den  Sachen  des  Heeres  deu  Tod 
mögen,  aber  keine  Übertretung,  ist  die  £hrfurcht.'* 

Der  die  Sachen  des  Heeres  leitet,  mag  selbst  in  Gefahr  des 
Todes  gerathen,  er  übertritt  nicht  die  Vorschriften  und  duldet  auch 
nicht,  dsss  ein  Anderer  sich  dessen  schuldig  mache.  Hierdurch  zdgt 
er  seine  Ehrfurcht  ror  dem  Landesherrn. 

„Der  Landesherr  versammelte  die  VasallenfBrsten :  wie  diu-rie 
ich  es  wagen,  ihn  nicht  zu  ehren  ?  Das  Heer  des  Landesherrn  ohne 
kriegerischen  Muth.  der  Leiter  der  Geschäfte  ohne  Ehrfurcht:  keine 
Schuld  ist  grösser  als  diese." 

Durch  Widersetzlichkeit  gegen  den  Befehl  ?erliert  das  Heer 
den  kriegerischen  Muth.  Wenn  der  Feldherr  aus  Furcht  den  Schul- 
digen nicht  straft,  setzt  er  die  EhrAircht  bei  Seite. 

„Wenn  ich  gefürchtet  hStte  den  Tod  und  Terwickelt  bitte 

Yang-yü,  ich  würe  durch  nichts  der  Schuld  entkommen.** 

Sowohl  Wei-kiang  als  Yaog-yü  wären  nach  dem  Obigen  schuldig 
gewesen. 

„Ich  getraute  mich  nicht,  es  zu  versuchen  durch  Belehrung,  und 
ich  gelangte  zu  der  Anwendung  der  Axt:  meine  Schuld  ist  eine 
schwere.* 
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»Ich  erktthnte  mich  zom  Uogehorsam  und  erf&Ute  mit  Zorn  das 
Hers  des  Landesherrn.  Ich  bitte»  mich  gehen  so  lassen  in  den  Tod 
bei  dem  Richter  der  Strafe.** 

«Der  Forst  eilte  barfbss  hinaus  mid  sprach:  Die  Worte  die  icb 
gesprochen,  waren  die  Liebe  xn  den  Meinen.  Die  Strafe  die  du»  o 
mein  Solin,  verhängt,  sind  «iie  Gehräuche  des  Heeres.** 

„Ich  habe  einen  Dnider.  Icli  kuiiiitc  ihn  nicht  belehren,  icb  Üess 
ihn  zuwiderhandehi  den  grossen  Befeiilen.  Dieses  ist  ein  Fehler  von 
mir.  Mögest  du  mich  nicht  wiederholen  lassen  meine  Feliler:  ich 
wage  es,  darum  zu  bitten. 

„Der  Fürst  von  Tsin  hielt  dafür,  dass  Wei-kiang  durch  die 
Strafe  zur  Seite  stehen  konnte  dem  Volke.** 

.Bei  der  ROckkehr  von  dem  Dienste  speiste  er  mit  ihm  nach 
den  Gebrftuchen.** 

Der  Dienst  ist  die  ron  Tsin  in  diesem  Jahre  zo  Stande  gebrachte 
Versammlung  d er  VasallenfOrsten  in  ^J^i  ^jj^  Khi-scbf,  einem  Gebiete 
des  Reiches  Wei.  Der  Fürst  setzte  Wei-kiang  besonders  und  in 
eigener  Person  die  Speisen  vor,  welche  bei  einer  solchen  Gelegenheit 
den  Gebräuchen  gemäss  verabreicht  wurden. 

„Er  üess  ihn  zur  Seite  stellen  bei  dem  neuen  Heere." 

Wei-kiang  wurde  der  Genosse  des  Feldberrn  bei  dem  neu 
errichteten  Heere  von  Tsin. 

M   3tL  ^^^^      ^J^^^  (^^^  ^^')-  ^^^^ 

Regierungsjabr  des  Forsten  Siang  Ton  Lu. 

In  diesem  Jahre  starb  Tsching,  FOrst  Ton  Tscbin,  ihm 
folgte  sein  Sohn  ^  U,  genannt  FQrst  ^  Ngai. 

le-sdf  TCfbeigt  steh  wlcderhelt  lel  drai  Uedei  Bes  lirsckct  irillei« 

^^b'i-schu  reiste  nach  Tsin.  Der  Fürst  von  Tsin  bereitete  ihm 

den  Empfang.** 

W  ^^^^^^  H  ^  Scho-sun-piao  Ton  La. 

der  jOngere  Bruder  Kiao-ja*s.  Lu  hatte  um  diese  Zeit  Kiao-ju  Ter^ 

trieben  und  Mo-scho  als  Haupt  der  Familie  Schd-sOn  (d.  i.  des 

Oheims  und  Enkels)  eingesetzt 

^Das  Erz  spielte  drei  StOcke  der  grossen  Weise.** 

Die  grosse  Weise         vi!  Sse-bia  ist  eine  ursprünglich  an 
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dem  Hofe  des  Himmelssohnes  übliche  und  aus  neun  Stücken  beste- 
hende Musik  der  Glocke  und  des  Musiksteines. 
„Er  verbeugte  sicli  nicht.** 

Hd-schd  uateriiess  es,  sich  der  Sitte  gemäss  Hir  die  Musik  zu 
bedanken. 

,iDie  Künstler  sangen  drei  Strophen  des  Liedes:  der  König  Wen. 
Er  Torbeugte  sich  wieder  nicht* 

Die  erste  Strophe  dieses  Gediehtes  lautet: 

D«r  Kdnig  Wen  iit  ia  dta  H5h*n, 
0  wie  ergliDst  er  fai  dem  Himmel  1 
Tscheu  Ut  wohl  ein  altei  Ltad, 
Jedoch  lein  Auftrag  Itt  noch  neu. 
Dies  Tscheu,  ^'iht  es  Ton  sich  nicht  Kunde? 
Der  Auftrag,  wird  er  nicht  zur  Stunde? 
Der  König  Wen  steigt  horh.  er  steigt  herab. 
Er  steht  dem  llimmelsgott  zur  Seite. 

Die  zweite  Strophe  lautet: 

Ein  Licht  ist  in  der  Tiefe, 

Kin  Kouerglanz  ist  in  den  Höh'n. 

Dem  Himmel  wohl  ist  schwer  zu  trau'n, 

Be  iet  nicht  leicht,  zu  sein  der  König. 

Vom  Reng  dee  Himmele  wer  der  Stemm  der  Tin, 

Er  lieee  ihn  nieht  behalten  die  rier  LIader. 

Die  dritte  Strophe  laotet: 

Endlose  Reihen  die  Melonen ! 
Dee  Tdk  im  Aafeng  iet  enistenden 
Im  Land  der  PlOeee  Ten  and  Thet. 
Der  elte  FOret  Ten-fh 

Wohtit'  unter  Ziegeln,  in  gebrannten  Höhlen: 
E«  gab  noch  keine  Hlneer. 

»Die  Künstler  sangen  drei  Strophen  Ton  dem  LIede:  Des 
Hirsches  Brüllen.  Er  Terbeugte  sich  drei  Mal." 

Die  erste  Strophe  dieses  Gedichtes  lautet: 

Des  Hirsches  Brüllen  wird  gehört. 
Den  Lettieh  enfdem  Feld  er  sehrt 
Wir  heben  GIfiek  su  wönechen  dnem  Gast, 
Der  FIdt'  nad  Cither  Tea  ihn  ehri 

Der  Flötenspieler  drückt  die  Klappe, 
Der  Korh  mit  Stoffen  wird  beschert. 
Die  Monsclien  wenden  sich  uns  zu, 
Sie  zeigen  uns  die  Wege  der  Tscheu. 
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0ie  sweite  Strophe  lautet: 

Wi«  vBtnnQdlidi  die  vier  RoimI 

htr  Weg  der  Tiehev  gedehnt  eo  weit! 

Sollt*  ich  nicht  heimwärts  kehren  die  Gedenken? 

Des  Königs  Sachen  nimmer  wenken: 

Mein  Herz  ist  voll  Ton  Leid. 

Die  dritte  Strophe  lautet: 

Wie  Feuer  fltnunend  diete  Blumen 
Dort  auf  den  FlSchen,  an  den  Teichen! 
Yorfibereilend  die  ErobVeraehearen ! 
Was  sie  ersehnen,  nimmer  sie  erreichen. 

Da  diese  Stropheo  su  einem  and  demselben  Gediehte  gehörten, 
so  hätte  sich  der  Gesandte  nur  ein  einiiges  Mal  dafür  bedanken 
sollen. 

MHan-bien-tse  hiess  Tse-yfin,  den  Mann  des  Verkehrs  mit  den 
Gesandten,  ihn  fragen.* 

Ilan-hien-tse  ist  llan-kiue.    \^    ^  Tse-yün 

ist  der  Name  des  Angestellten,  der  die  Steile  eines  Uang-jin 
(Vorstehers  des  Verkehrs  mit  den  Gesandten)  bekleidete. 

„Dieser  sprach:  Da  hast  nach  dem  Befehle  deines  Landesherm 

beschämt  die  niedrige  Stadt.  Nach  den  Gebräuchen  der  frflheren 
Landesherren  legten  wir  zu  (iriiiide  die  Musik  und  brachten  Schande 
über  dich,  mein  Sohn.  Du,  nieiri  Sohn,  liesse.st  unbeachtet  die  grossen 
Weisen,  aber  du  verbeugtest  dich  wiederholt  bei  den  kleinen.  Ich 
erlaube  mir  zu  fragen:  nach  welchen  Gebräuchen  geschieht  dieses?** 

„Jener  antwortete:  Mit  den  drei  Stucken  der  grossen  Weise 
empfilngt  der  Himmelssohn  die  ftltesten  Vasallenflirsten.  Ich,  der  Ge- 
sandte, getrante  mich  nicht,  sie  ansahOren.** 

»»Der  KAnig  Wen****  ist  die  Musik,  wenn  swei  Landesherren 
einander  besuchen.  Ich  getraute  mich  nicht,  es  auf  mich  an  beziehen.** 

»Durch  das  Lied:  »»Des  Hirsches  Brflllen***  wOnscht  ener 
Landesherr  GlQck  unserem  Landesherm.  Durfte  ich  es  wagen,  mich 
nicht  zu  rerbeugen  bei  dem  GfQckwnnsch?" 

Die  erste  Strophe  dieses  Gedichtes  enthält  die  Worte:  „Wir 
haben  Glück  zu  wünschen  einem  Gast.**  M6-scho  war  als  Gesandter 
im  Auftrage  des  Fürsten  von  Lu  gekommen.  Indem  man  Mo-scho 
durch  das  Gedicht  Glück  wünscht,  beglückwünscht  man  eigentlich 
den  Fürsten  von  Lu. 
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^Durch  das  Lied:  „„Die  vier  itusse"''  i)L'wiIlkommnet  der  Lan- 
desherr den  abgesandten  Minlüler.  Darf  ich  es  wagen,  oiicli  nicht 
wiederholt  zu  vcrhougen?** 

Die  hier  gemeinto  Strophe  bezieht  sich  auf  einen  Gesandten  des 
Könir^s.  Durch  dieselbe  bewilliioinuinet  der  Landesherr  den  Gesandten 
eines  frenuleti  Heiches, 

»Durch  das  Lied:  ^„VVie  Feuer  flammend  diese  Blumen*"*  be- 
lehrt euer  Landesherr  den  abgesandten  Minister,  indem  er  sagt:  Man 
muss  fragen  nach  allen  Seiten. 

Oer  genannte  Absebnitt  des  Gedichtes  besieht  sieh  auf  einen 
Landesherrn  der  seine  Diener  und  Minister  entsendet  In  den  Wer 
Strophen  welche  die  Fortsetzung  dieses  Abschnittes  bilden»  findet 
sich  das  Wort  thse  «fragen*.  Indem  närolieh  die  Abgesandten 
nicht  erreichen  was  sie  suchen ,  so  müssen  sie  bei  treuen  Menschen 
nach  dem  Wege  des  Guten  fragen. 

»Ich  habe  es  gehört:  Nach  dem  Guten  sich  erkundigen  heisst 
fragen.** 

Hier  die  F>klärung  des  in  den  fortgesetzten  vier  Strophen  vor- 
kommenden Wortes  fragen'*,  mit  welchem  der  angedeutete  Neben- 
begritr  verbunden  wird. 

»Nach  den  V^er wandten  fragen  heisst  erfragen." 

Dieses  die  Erklärung  der  Tierten  Strophe  des  fortgesetzten 
Gedichtes : 

Die  Pferde  mein  sind  grau  gefleckt. 
Die  Zfigel  techs  geordnet. 

Ich  jiige  sclincll,  Ich  ziehe  weit, 

Nach  allen  Seiten  frag*  ich  und  erfrage. 

M^aeh  den  Gebril neben  fragen  heisst  erwfigen." 

Dieses  die  Erklärung  der  dritten  Strophe  des  furtgesetzten 
Gedichtes : 

Die  Pferde  mein  mit  schwarzen  Mihnen, 

Die  Zü-^el  sechs  wie  fciu'ht. 

Ich  jage  sc'liiu-ll,  ii-li  ziclie  weit. 

Nach  alleo  Seiten  frag'  ich  und  erwüge. 

.Nach  den  Angelegenheiteo  fragen  heisst  sich  besprechen." 

Die  Angelegenheiten  sind  die  Angelegenhelten  de?  Regierung. 
Dieses  die  Erklärung  der  ersten  Strophe  des  fortgesetzten  Gedichtes: 
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Die  Pferde  mein  sind  Fohlen, 
—  Die  Ziiürt'l  seclii  ploichwie  •^RträokU 

Icii  ju^e  si-linoll,  ich  ziehe  weit. 
Nach  allen  Seiten  fragend  mich  besprech'  ich. 

«Nach  den  Gefahren  fragen  beisst  sieb  berathen." 
Dieses  die  Erkläning  der  zweiten  Strophe  des  fortgesetzten 
Gedichtes: 

Die  Pferde  meio  siod  Mau  gestraft» 

Die  Zflgel  seei»  gleieh  Fidea. 

leh  jege  sehnell,  ieh  siehe  w«t, 

Naeh  alleo  Seiten  firageiid  oueh  berath*  ieh. 

„Ich  habe  erhalten  fiinf  gute  Diuge.  Darf  ich  es  wagen,  mich 
nicht  noch  einmal  xu  Verheugen?** 

Die  ftinf  guten  Dinge  sind  die  Erklärung  der  Wörter:  fragen, 
erfragen,  erwägen,  sich  besprechen,  sich  berathen. 

Wel-kisDg  Terbftndet  sich  mit  den  westlichen  Barbaren. 

„Kia-fb,  Farst  TonWu-tsebniig,  entsandte  Heng-Io  nach  Tsin.* 
iSE  Wu-tschung  war  ein  Reich  der  die  Gebirge  bewoh- 
nenden westlichen  Barharen,  ihr  Landesherr,  ein  Vasalleiifiirsl  vierter 
Classe,  führte  den  Namen  ^  Kia-fu.  ^  ^  Meug-Ju  war 
dessen  Minister. 

„Üj*  überreiclite  durch  die  Vermittloi^  Wei-tsehuang-tse*8  Felle 
von  Tigern  und  Leoparden,  und  bat  um  ein  fiündniss  mit  de«  west- 
lichen ßarharen.*' 

„Der  Forst  von  Tsin  sprach :  Die  Barbaren  des  Westens  und 
des  Nordens  sind  ohne  Freundschaft  und  begierig  nach  Vorthdl.  Hao 
kann  sie  blos  angreifen.* 

„Wei-kiang  sprach:  DieVasellenArsten  haben  sieh  erstunHingst 

unterworfen.  Tschin  ist  erst  unlängst  gekommen,  sich  mit  uns  zu 
verböiidon.  Sie  w  erden  uns  beubachten.  Besitzen  wir  die  Tugend,  so 
sind  sie  freundschaftlich.  Besitzen  wir  sie  nicht,  so  sind  sie  gegen 
uns  doppeliierzig.  Wenn  wir  das  Heer  eruiiulen  gegen  die  Bar])aren, 
und  Tsu  dann  Tsehin  angreift,  so  kimneii  wir  gewiss  nicht  zu  Hille 
kommen.  Dieses  hiesse  Tschin  verlassen.  Was  genannt  wird  das 
blumige  Reich,  wird  gewiss  abfallen.** 


126 


Or.  PH 


„Die  Barbaren  sind  nichts  anderes  als  Thiere.  Wir  rrewinnen 
die  Barbaren  und  verlieren  das  blumige  Reich.  Dieses  darf  durchaus 
nicht  geschehen.** 

„Einst  war  Sin-kia  der  grosse  Geschichtsschreiber  der  Tscheu.** 

^  ^  Sin-ld^  war  der  Uofgeschiehtschreiber  des  Kdnigs 
Wo  TOD  Tseheu. 

»Er  befohl  den  hundert  Obrigkeiten,  in  ihren  Ämtern  den 
Staehel  la  kehren  gegen  die  Fehler  der  Könige.** 

Die  yersehiedeDen  Obrigkeiten  hatten  ans  ihrem  Wirkungskreise 
etwas  zu  rerzeichnen,  das  den  Köni^n  zur  Warnung  dienen  konnte. 

„In  den  Stachelworten  der  Menschen  von  Yü  heisst  es:  In  weiter 
Ferne  die  Fussstapfen  des  grossen  Yii!** 

Die  Bewohner  des  ehemaligen  Reiches  0^  Yü  bekleideten 

Amter  fllr  die  Beaufsiehtigung  der  Jagd.  ^  TO  ist  der  Grflnder 
der  Dynastie  Hia. 

„Er  zeichnete  die  neun  Provinzen.  Gr  eröffnete  die  neun  Wege. 

Das  Volii  hat  Schhifstätten  und  Ahnentempel.  Die  Thiere  haben  reich- 
liche Pflanzen.  Alles  hat  seine  VVohnpiätze.  Die  Tugend  wird  dadurch 
nicht  gestört.«* 

„Als  I-I  Kaiser  war,  verlangte  ihn  nach  den  Thieren  der  Ebene." 

^  ^  I-l  ist  der  berOhmte  Schatze  und  Usurpator  ^  1. 

»Er  Tergass  auf  seines  Reiches  Kummer  und  gedachte  der  Hin- 
dinnen und  Hirschböcke.** 

»Die  Kriegskunst  darf  man  nicht  hochschitien.  Durch  sie  ?er- 
grOsserte  er  nicht  das  Haus  der  Hia." 

I  legte  grossenWerth  auf  die  Kriegskunst.  Hierdurch  hemtchtigte 
er  sich  zwar  des  Reiches  der  Hia,  aber  er  kounte  dasselbe  weder  ver- 
grösscrn  noch  behaupten. 

„Die  Diener  des  Wildes  und  Aufseher  der  Ebene  wagen  es, 
dieses  zu  melden  den  leitenden  Männern.*" 

mAIso  lauteten  die  Stachelworte  aus  Yü.  Sollte  man  wohl  durch 
sie  sich  nicht  warnen  lassen  ?** 

«Um  diese  Zeit  war  der  Fürst  Ton  Tain  ein  Freund  der  Jagd, 
desswegen  kam  Wei-kiang  hierauf  su  sprechen.** 

Ursprflngiich  hatte  Wei-kiang  die  Absicht,  den  Fürsten  in  einem 
BOndnisse  mit  den  Barbaren  tu  bewegen»  er  f&gt  aber  hiersu  noch 
eine  Warnung  hinsichtUeh  der  Jagd. 
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»Oer  Fürst  sprach:  Also  mOAsen  wir  ons  mit  dea  westUcbeo 
Barbaren  ▼erbfloden?*' 

„Jener  antwortete :  Daa  Bündniaa  mit  den  westlichen  Barbaren 
hat  einen  flinffaehen  Nutten." 

»Die  Barbaren  leben  unter  den  Pllanien.* 

Die  Barbaren  liehen  den  Flössen  nach  und  suchen  die  gras- 
reichen Gegenden»  um  daselbst  xu  wohnen,  d.  i.  sie  sind  Nomaden. 

„Sie  schfttsen  die  Waaren  und  machen  ihr  Land  zugänglich.  In 
ihrem  Lande  iSsst  sich  Handel  treiben.  Dieses  ist  das  Eine.'' 

„Die  Grenzstädte  werdon  nicht  beunruhigt.  Das  Volk  gewöhnt 
sich  an  seine  Felder,  die  Ackerleute  vullbriogeD  ihre  Arbeit.  Dieses 
ist  das  Zweite." 

„Wenn  die  Barbaren  Tsin  dienen,  so  zittern  die  Nachbarn  der 
▼ier  Gegenden,  die  Fürsten  des  Reiches  sind  roll  £briurcht  Diet/ea 
ist  das  Dritte. 

»Wenn  wir  durch  Tugend  beruhigen  die  Barbaren»  ao  brauchen 
sich  die  Heere  nicht  lu  bemfihen,  unsere  Wafien  werden  nicht  abge- 
nOtit.  Dieses  ist  das  Vierte.** 

»Wir  spiegeln  uns  an  dem  königlichen  I  und  nehmen  uns  sum 
Muster  die  Tugend :  dann  kommen  su  uns  die  Fernen,  und  die  Nahen 
sind  beruhigt.  Dieses  ist  das  FOnfte.  -Mögest  du,  o  Herr,  dieses 
bedenken.** 

„Der  Fürst  billigte  es.  Er  biess  Wei-kiang  den  V  ertrag  schliessen 
mit  den  westlichen  Barbaren.'* 

„Er  brachte  Ordnung  io  die  Angelegenheiten  des  Volkes  und 
jagte  gemäss  der  Zeit." 

Die  Angelegenheit  des  Volkes  ist  der  Ackerbau.  Die  Jagd  ist 
der  Zeit  gemäss,  wenn  durch  sie  der  Ackerbau  keine  Störung  erleidet 

g  ^  30,  das  Jahr  des  Cjklus  (K68  for  Chr.  Geb.).  FOnftes 
Regierungsjahr  des  Fttrsten  Siang  ron  Lu. 

ü-wea-tse  bewährt  seine  Eedllckkeit  gegeaflber  dem  lause  desllfsten. 

»Ki-wen-tse  starb.  Der  Haushoftneister  bereitete  die  Gerftth- 
Schäften  des  Hauses  fttr  die  Begräbnissfeier. ** 

„Es  gab  keine  Nebengemahlinnen  welche  sich  in  Seide  klei- 
deten, keine  Pferde  welche  Gerste  verzehrten,  kein  aufbewahrtes 
Gold  noch  Edelsteine,  keine  kostbaren  Geräthschaften  und  Rüstungen.^ 
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»Die  Weiseo  erkannteii  hieniu,  dass  Ki-weii-tae  redlieh  war 
gegenober  dem  Hause  des  Forsten.* 

„Er  stand  znr  Seite  drei  Landesherren  und  hatte  nichts  flir  sieh 

gesammelt.  Lässt  sich  dieses  iiielit  Hcdltchlceit  nennen?** 

Ki-uen-t.se  führte  die  Itef,'icrung  hei  drei  Landesherren,  den 

Fürsten  Siuen,  Tschiiic:  und  Siaiiir  von  Iai. 

^         33.  das  Jahr  des  Cyklus  (565  YOr  Chr.  Geb.).  Achtes 

Regierongsjabr  des  Fürsten  Siang  ron  Lu. 

Dieses  Jahr  ist  das  erste  Regierungsjahr  des  Forsten  |^  Kieii 

Ton  Tsehing. 

Tse-tschaa  kaua  das  teick  Tsckiag  bedaaera. 

»Tse-kue  und  Tse-ni  von  Tsehing  drangen  in  Tsai.  Sie  fingen 
den  Prinzen  Sf." 

1^3    "F   Tse-kue  ist  der  Sohn  des  Fürsten  Mo  von  Tsching. 

^  Tse-ni  der  Sohn  des  Prioxen  Tse-Uang.  Das  Reich  Tsal 
stand  auf  der  Seite  ron  Tsu.  Indem  die  beiden  Prinzen  dasselbe 


griffen»  wollten  sie  sieh  bei  Tsin  in  Gunst  setsen.  Der  Prinz  Si 

ist  der  Anführer  der  Reiterei  von  Tsai. 

^Die  Menschen  von  Tsching  freuten  sich.  Tse-tschan  allein  war 
niclit  ihrer  Meinung;  und  sprach:  Ein  kleines  lUicli  ohne  den  Schmuck 
der  Tugend  erwirbt  kriegerisches  Verdienst:  kein  Unglück  ist  grösser 
als  dieses." 

Tse-tschan  ist  der  Sohn  des  Prinzen  Tse-kue. 

«Wenn  die  Menschen  Ton  Tsu  kommen,  um  uns  zu  strafen, 
können  wir  anders,  als  ihnen  gehorchen?  Wenn  wir  ihnen  gehorchen, 
so  rückt  das  Heer  Ton  Tsin  gewiss  an.** 

Tsching  wird  sich  dem  Reiche  Tsu  unterwerfen  müssen,  worauf 
Tsin  die  Zurückeroberung  desselben  versuchen  wird. 

„Tsin  und  Tsu  hekäinpfen  Tsehing.  Von  nun  an,  bevor  nicht 
für  das  Reich  Tsehing  vertlosscn  vier  oder  fünf  Jahre,  erlangt  es 
nicht  die  Huhe.'* 

„Tse-kue  zürnte  über  ihn  und  sprach:  Was  kannst  du  wohl 
wissen?  Ein  lleich  hat  den  grossen  Befehl  und  besitzt  den  ersten 
Reichsniinister.  Dieses  sind  die  Worte  eines  Knaben:  du  wirst  datiir 
die  Strafe  erhalten.** 
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Denenongeaclitet  ging  die  Vorliersagung  Tse-tsehan*!  gleich 
nachher  in  Erfllllimg. 

Tse-tsehei  und  Tse-sse  berathea,  «b  Tsi  ii  gehercbea. 

„Tse-nang  too  Tsu  griff  Tschiug  an.  Cr  strafte  dessen  Einfall 
in  Tsai.« 

^  -f  Tse-nang  ist  der  Prinz  ^  Tsching,  der  Sehn  de« 

Königs  Tschaang  Ton  Tsu. 

^Tse-sse,  Tse-kue  und  Tae-ni  wollten  Tan  gehorchen.** 
1^  -jp  Tae-aae»  ein  anderer  Prina  Ton  Taching. 
„Tae-khung,  Tae-kiao  ondTae-fachen  wollten  warten  auf  Tahi.* 
?L  ^  Tae-khong,        ^  Tae-kfao  und  ^  ^  Tse- 

tschen  waren  Enkel  des  Fürsten  Mu  von  Tscliing.  Sie  wollten  warten, 

bis  das  Kelch  Tsin  zu  Hilfe  käme. 

»Tae-sse  aprach:  Unter  den  Gedichten  Ton  Tacheu  iat  einea 
wdchca  aagt: 

Wir  warten,  bia  der  Fluss  sich  kllrt; 
Des  Menschen  Leben,  sprich,  wie  lang*  es  wShrt  ? 
Wo  Zefebaa  tAmwAtm,  fieUkeh  wird  benithm, 
Skid  StrritM  oad  UmgirMO  nur  die  Thttea.* 

Diese  Verse  fehlen  in  den  jetzt  vorhandenen  Gedichten  dea 
Reichea  Tscheu.  Von  dem  Waaaer  des  gelben  Floaaea,  welchea  immer 
trOh  iat,  wird  geglaubt,  daaa  ea  nur  alle  dreitauaend Jahre  klarwerde. 
Der  Sinn  iat:  Daa  Leben  dea  Menachen  iat  kurz,  und  daa  Waaaer  dea 
gelben  Floaaea  klSrt  aich  in  apftt.  Auf  fthnliche  Weiae  kann  man  die 
Hilfe  Ton  Tain  nicht  mehr  erwarten. 

„Die  Rath  pflegen,  sind  viele  Geschlechter,  unter  dem  Volke  ist 

viel  Widerspruch.  Die  Geschäfte  wachsen  ohne  irgend  einen  Erfolg, 
das  Volk  ist  sclion  in  Bedrangniss.  Wir  gehorchen  einstweilen  Tsu 
und  verschalTen  eine  Frist  unserem  Volke.** 

„Wenn  das  Heer  von  Tsin  kommt,  so  gehorchen  wir  ihm  gleich- 
falls. EhrfurchtavoU  reichen  wir  Seidenstoffe  und  Seide  und  warten 
auf  die  Kommenden:  alao  gebflhrt  ea  aich  fiir  ein  Ueinea  Reich.** 

»Mit  Opferthieren,  Edelatehien  und  Seide  warten  wir  an  den 
awei  Grenaen." 

aitab.4.^-MstaZTIU.Bd.l.Hft.  0 
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Die  Opferthiere  gehören  für  einen  Vertrag,  Edelsteine  und  Seide 
für  eine  Zusammeokanft  Auf  diese  Weise  möge  man  soweU  an  der 
Grenze  toq  Tsin  als  auch  ?on  Tsu  warten. 

i^Wir  warten  auf  den  Stärksten  und  besehfitien  so  das  Volk. 
Die  Plauderer  bringen  uns  dann  keinen  Sehaden,  das  Volk  sieeht  nicht 
dahin.  Ist  dieses  nicht  auch  möglieh  ?*< 

MTse-tsehen  sprach:  Dasjenige  wodurch  die  Kleinen  dienenden 
Grossen,  ist  die  Treue.  Wenn  ein  kleines  Rdch  ohne  Treue,  ist  Un- 
glück durch  die  Waffen  täglich  im  Anxuge.  Es  geht  eu  Grande  in 
nicht  langer  Zeit.** 

^Die  Treue  von  fünf  Zusammenkünften,  ihr  wollen  wir  jetzt  den 
Rücken  kehren.  Wenn  Tsu  auch  käme  uns  zu  helfen,  was  würde  es 
uns  wohl  nützen?** 

Tsu  Märe  in  diesem  Falle  gewonnen,  die  Treue  aber  verloren, 
woraus  nach  dem  eben  Gesagten  der  Untergang  des  Reiches  erfolgen 
würde.  In  den  letzten  sechs  Jahren  hatte  Tsching  mit  Tsin  fHof 
Zusammenkünfte  gehabt. 

«Die  sich  uns  nahen,  kommen  zu  keinem  Ziele.  Die  uns  lu 
einer  Gremtstadt  machen  wollen,  sind  der  Gegenstand  unserer 
WOnsche.** 

Mit  Tsin  welches  ?on  gleicher  Familie  ist  und  sich  annlhert, 
wird  der  Vertrag  nicht  abgeschlossen,  wohl  aber  will  man  dieses  mit 
Tsu  welches  Tsching  Temichten  und  dasselbe  xu  einer  Grensstadt 
machen  will. 

„Wir  dOrfen  dieses  nicht  befolgen  und  mOsstti  warten  auf  Tsin.* 

„Der  Landesherr  YonTsin  ist  jetzt  erleuchtet.  Seine  Tier  Kriegs- 
heere sind  ohne  Mängel.  Die  acht  Reichsminister  leben  in  Eintracht. 
Gewiss,  er  wird  I  sdiing  nicht  verlassen.** 

Die  acht  Reich sminister  sind  die  Anführer  der  vier  Heere  von 
Tsin  sammt  deren  Genossen,  d.  i.  den  zweiten  Fekllicrren. 

„Das  Heer  von  Tsu  kommt  ans  weiter  Ferne.  Sein  Mundvorrath 
wird  sich  erscliöpfen.  Gewiss,  es  wird  schleunig  zurückkehren. 
Warum  betrüben  wir  uns?" 

„Ich  Sche-tscbi  habe  es  gehört:  Kein  Stab  ist  gleich  der 

Treue.« 


»Wir  befestigen  uns  und  ermQden  Tsu.  Wir  machen  sum  Stab 
die  Treue  und  warten  auf  Tsin.  bt  dieses  nicht  auch  möglich?** 


Sche-tschi  ist  Tse-tschen's  Name. 
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„Tse-sse  spr.ieh  :  In  einem  Gedichte  heisst  es: 

Der  Männer  in  dem  Rath  sind  viele. 

Wird  er  befolgt,  sie  kommen  nieht  zum  Ziele. 

Von  Sprechern  ist  die  Halle  toII  gedrängt. 

Wer  ist  es,  der  den  Vorwurf  gern  empfängt? 

Wann  auf  dem  Weg  aia  Mieht  rieh  treffen  ia  dem  Rath, 

Wild  er  befolgt,  der  Weg  Terfehlt  ist  in  der  Tlwt. 

Ich  Fe!  nebme  den  Vorwurf  auf  mich." 

54t  Fei  ist  Tse-sse's  Name. 


n Hierauf  ver^'licli  man  sich  mit  Tsu.  Man  hiess  den  Königflsohn 
Pe-ping  die  Meldung  bringen  nach  Tsin.** 


Reicliea  Ttching. 

»Dieser  sprach:  Euer  Landesherr  hMA  der  niedrigen  Stadt: 
Ordnet  enre  Wagen  nnd  Waffen,  rOstet  eure  Heerhanfen  und  Kriegs- 
scharen, damit  ihr  strafet  die  Empörer  und  Eindringlinge." 

„Die  Menschen  von  Tsai  gehorchten  nicht.  Die  Mensehen  der 
niedrigen  Stadt  wagten  es  nicht  zu  verbleiben  in  lUihe.  Wir  führten 
insgesammt  heraus  die  niedrigen  Streiter,  um  Tsai  zu  strafen.  Wir 
fingen  den  Anführer  der  Pferde  Si.  Wir  hoten  ihn  euch  dar  in  Uing- 
lüiieu.*« 

Bei  der  letzten  erst  in  diesem  Jahre  erfolgten  Zusammenkunft 
Ten  Uing-Uiien  schenlcte  Tsehing  den  gefangenen  Prinien 

Si  an  Tsin. 

»Jetst  kommt  Tsn  nns  so  strafen  und  sagt:  Warum  erhobt  Ihr 

die  Waffen  gegen  Tsai?" 

^Es  verbrennt  die  Wachposten  unserer  Weichbilde.  Es  bedrängt 
die  Vorwerke  unserer  Mauern." 

„Die  Menge  der  niedrigen  Stadt,  die  Männer  und  Weiber,  die 
Jünglinge  und  Mädchen  haben  nicht  Zeit  zu  sitzen  auf  ihren  Knieen, 
indess  sie  einander  helfen.*' 

»Man  wirft  uns  gänxlich  Ober  den  Haufen:  wir  haben  niehts 
Weiteres  zu  melden." 

»Das  Voll:  welches  tu  Grande  ging  im  Tode,  wenn  es  nieht 
Viter  sind  und  ftitere  BrOder,  so  sind  es  Söhne  nnd  jOngere  BrQder.** 

»Diese  Mensehen  sind  toI!  Kammer  und  Schmerz ,  sie  wissen 
nicht,  wodnrch  sich  schützen.  Das  Volk  erkennt  seine  Ohnmacht,  und 
wir  empfingen  den  Vertrag  von  Tsn.  Ich  der  Verwaiste  mit  meinen 
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iwei  oder  drei  Miiiisterii  konnte  es  nicht  wehren.  Ich  wage  es  nicht; 
die  Heidong  in  onterlassen.** 

»Tschi-wo-tse  hiess  Tse-yfln,  den  Mum  des  Vericehra  mit  den 
Gesandten»  ihm  antworten:  Euer  Landesherr  hatte  den  Befehl  Ton 
Tsu.«* 

"F         ^  Tschi-wu-tse  ist  SiOn-ying.  Von  dem 

Hiiclie  Tsu  war  der  Befehl  ergangen,  dass  der  Fürst  von  Tsching 
gestraft  werde. 

„Auch  cntsiindtc  er  nicht  einen  einzigen  Mann  des  Verkehrs, 
damit  er  es  melde  unserem  Landesherrn,  sondern  er  sorgte  sogleich 
für  seine  Ruhe  bei  Tsu.  £uer  Landesherr  hat  dieses  gewollt:  wer 
dürfte  sich  widersetzen  eurem  Lanilesliorrn  ?" 

„Unser  Landesherr  wird  sich  stellen  an  die  Spitse  der  Heiclis- 
ftrsten  und  ihnen  aeigen  den  Fnss  eurer  Stadtmauern.  Nur  euer 
Landesherr  möge  sich  hierbei  rathen." 

Diesem  lufolge  wurde  Tsching  im  nächsten  Jahre  v^n  Tsin 
angegrilTen. 

B5        34,  das  Jahr  des  Cyklus  (564  yor  €hr.  Geh.).  Neuntes 

Regierungsjahr  des  Fürsten  Siang  von  Lu. 

Is-lLlsng  erkennt  ihre  Fehler. 

„Md-kiang  starb  in  dem  östUehen  Paläste." 

Hd-kiang  ist  die  Grossmutter  des  Forsten  Siang  Ton  Lu.  Sie 
hatte  Torbotenen  Umgang  mit  Kiao-ju  und  wollte  die  Ahsetsung  des 
Forsten  Tsching  au  Stande  bringen.  Letiterer  rerbannte  sie  in  den 
Palast  des  Thronfolgers,  d.  i.  in  den  Palast  der  hier  der  östliche 
genannt  wird«  Ihr  Tod  erfolgte  in  diesem  Jahre. 

„Im  Anfange,  als  sie  sich  dahin  begab,  zog  sie  die  Wahrsager^ 
pflanze.  Sie  traf  die  neun  Linien  des  Stillstehens.** 

Rei  dem  Ziehen  der  \Vahrsager[>lbnze  sind  neun  Linien  des 
Diagraiunia's  das  alte  PiiiK'i|(  des  Lichtes,  sechs  Linien  das  alte 
Princip  der  Finslerniss,  sieben  Linien  das  junge  Princip  des  Lichtes, 
acht  Linien  das  junge  Princip  der  Finsterniss.  Die  beiden  alten 
Principe  sind  einer  Änderung  flibig,  die  beiden  jungen  ändern  sich 
nicht.  Md-kiang  traf  das  Diagramroa  H=  genannt  ^  Ken,  still 
stehen.  Die  Linien  desselben  sind  Combinationen  Ton  iwei  mit  ?ier 
und  Anf.  Wo  fünf  Linien  sind,  findet  eine  Änderung  Statt,  acht  Linien 
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entstanden  aus  zweien,  gehören  la  dem  jungeo  Princip  der  Finster^ 
nias  und  verftodern  sich  nieht. 

»Der  Gesehichtseehreiber  flpnMili:  Dieees  will  sagen :  du  Folgen 
des  StOkteheu.** 

Da  das  oraprOnglielie  Diagramma  das  Stillstehen  ist  nnd  filnf  Linien 
TerSndert»  d.  i.  mit  einem  andern  Diagramma  eombinirt  werden,  so  ist 
anf  letiteres  welehes  hier  |^  sui  » folgen**  ist,  besonders  an  achten. 

„Folgen  ist  fortgehen.  Du,  o  Ilerrinn,  wirst  bald  von  hier  fort- 
kommen.* 

Der  Geschichtsschreiber  spricht  hier  Mo-kiang  zu  Gefallen  und 
meint,  dass  sie  nicht  hin^e  verbannt  hleiben  werde. 

»Klang  sprach :  Es  ist  umsonst.  Hier  in  den  Verwandlungen  der 
Tscheu  heisst  es :  Folgen.  Als  Grundlage  die  GeseUiglieit  Nation 
für  die  Reinheit  Keine  Sehuld." 

Dieses  die  Bedentang  des  Diagramma's  »folgen*.  Wer  nimlieh 
den  Dingen  folgen  kann,  la  diesem  kommen  ihrerseits  die  Dinge  und 
folgen  ihm.  Eines  folgt  dem  andern,  und  dieses  bt  die  Geselligkeit 
Die  Yorhedeatnng  ist  daher:  Als  Grondordnung  die  Geselligkeit 

Dieselbe  muss  jedoch  filr  die  Reinheit  von  Nutzen  sein,  damit  man 
ohne  Schuld  hleihe.  Wenn  dasjenige  dem  man  folgt,  nicht  rein  ist, 
so  mag  die  Geselligkeit  noch  so  gross  sein ,  man  wird  der  Schuld 
nicht  entkommen.  M6-kiang  citirt  hier  den  Text  der  Verwandlungen, 
um  die  Worte  des  Geschichtsschreibers  zu  widerlegen.  In  den  Er- 
klärungen zu  dieser  Stelle  wird  noch  bemerkt:  Wenn  bei  dem  Wahr- 
sagen fünf  Linien,  für  welche  eine  Veränderung  ist,  getrolTen  werden, 
so  gelten  diejenigen  Worte  des  zweiten  Diagranuna's,  welche  sich 
bei  Linien  oline  Veränderung  finden,  als  Vorhersagung.  Die  Worte 
des  Diagramma^s  „folgen**  welche  liier  massgebend  hätten  sein  sollen, 
wflren  daher:  Die  kleinen  Söhne  verlieren  den  Mann.  Es  hätten  also 
aowohl  der  Gesehiehtsschreiber  als  auch  Md-kiang  bei  dem  Wahrsagen 
Unrecht  gehabt 

»Die  Grundlage  Ist  der  Slteste  der  K5rper.* 

Dieses  und  das  Folgende  stimmt  mit  dem  ron  Khung-tse  (Con* 
fucius)  verfassten  "p"  Wen-yen  „Worten  der  Schrift**  bei  dem 
Diagramma  „Himmel"  vollkommen  überein.  Es  wird  vermuthet,  dass 
diese  Stelle  in  irgend  einem  alten  Buche  vorhanden  gewesen  und 
Khung-tse  später  sie  benQUt  habe.  In  dem  Wen-yen  lautet  jedoch 
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dieser  Satz :  „Die  Grundlag«)  ist  die  älteste  der  Vortreffiichkeiten**. 
Was  hier  die  Grundlage  genannt  wird,  ist  der  Uranfimg  aller  Dii^, 
die  Kraft  des  Himmels  ond  der.  Erde.  Bei  den  Jabresieiten  erscheint 
dieselbe  als  der  FrOhlmg,  bei  dem  Menschen  Snsserst  sie  sich  als 
Henschliehkeii 

»Die  Geselligkeit  ist  die  Vereinigung  des  TVefflichen.« 

Die  Geselligkeit  ist  der  Verkehr  der  entstandenen  Dinge  unter 
einander.  Wenn  diese  einmal  so  weit  gediehen  sind »  so  ist  alles  gut 
und  Tortreiflich.  Bei  den  Jahreszeiten  ist  dieses  der  Sommer,  bei 
dem  Menschen  sind  es  die  Gebrauche. 

„Der  Nutzen  ist  die  Befreundung  mit  der  Gerechtigkeit.*' 

Der  Nutzen  ist  die  Reihenfolge  der  entstandenen  Dinge  welche 
ihren  angemessenen  Platz  erhalten  und  einander  nicht  im  Wege  stehen. 
Bei  deu  Jahreszeiten  ist  dieses  Herbst,  bei  dem  Menschen  die  Gerech- 
tigkeit. 

„Die  Reinheit  ist  der  Stengel  der  Angelegenheiten.** 
Die  Reinheit  ist  Geradheit  und  Festigkeit.  Wenn  die  entstandenen 
Dinge  fest  sind,  können  sie  als  Stengel  dienen,  daher  heisst  die  Rein- 
heit der  Stengel  der  Angelegenheiten.  Bei  den  Jahreszeiten  ist  ein 
solcher  Zustand  der  Winter,  bei  dem  Menschen  die  Weisheit. 

„Wer  die  Menschlichkeit  TcrkSrpert,  ist  nhig  tu  sem  der  Alteste 
der  Menschen.** 

Die  MenschUchkeit  ist  die  Grundhige.  Wenn  der  Weise  sie  Ter- 
kSrpert,  so  Hebt  er  alle  entstandenen  Dinge  und  er  ist  desshalb  fthig, 
den  Menschen  als  Altester  Tonustehen. 

»Wer  trefflich  ist  Ton  Tugend,  ist  fthig,  sich  aninscUiesaen  den 
Gebrftnchen.** 

In  den  „Worten  der  Schrift'«  lautet  der  Vordersatz :  „Wer  mit 
dem  Trefflichen  sich  vereinigt." 

„Wer  Nutzen  bringt  den  Dingen,  ist  Hihig,  sich  zu  befreunden 
mit  der  Gerechtigkeit.** 

„Wer  Reiiilieit  hesitzt  und  Festigkeit,  ist  fähig,  der  Stengel  zu 
sein  für  die  Angelegenheiten.** 

Bis  hierher  stimmen  die  Worte  Md-kiang's  mit  dem  Texte  der 
Verwandlungen  der  Tscheu  flberein. 

nWer  so  ist,  kann  gewiss  nicht  betrogen  werden.  Darum,  wie 
es  auch  heissen  mag:  „„Folgen****  und  „„keine  Schuld**",  jetzt  bin 
ich  ein  Weib  und  habe  mich  eingelassen  in  Unordnungen.  Gewiss 
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ieh  stehe  enf  einer  niederen  Stufe  nndbesitse  nicht  dieHenseUichkeit. 
DIeaei  Ifistt  sieh  nieht  nennen  die  Grundlage." 

»Ich  liess  nicht  in  Ruhe  das  Reich  und  das  Haus:  dieses  iSsst 
sich  nicht  nennen  die  GeseUigkeit" 

«»Durch  meine  Handlungen  schadete  ich  mir  seihst:  dieses  Iftsst 
sich  nicht  nennen  der  Nutzen.** 

»Ich  setite  hintan  meinen  Rang  und  beging  Ausschweifungen: 
dieses  lässt  sich  nicht  nennen  die  Reinheit." 

„Wer  die  vier  Tugenden  besitzt,  für  diesen  sei  „^folgen""  und 
„„keine  Schuld"**.  Ich  bin  entblösst  von  ihnen  allen:  wie  wäre  für 
mich  das  „  „Folgen  *•"? 

Die  vier  Tugenden  sind  die  oben  genannten:  Grundlage,  Gesel- 
ligkeit, Nutzen  und  Reinheit. 

„Ich  habe  mir  augeeignet  das  IJöse :  kann  ich  wohl  bleiben  ohne 
Schuld?  Gewiss»  ich  muss  hier  sterben,  ich  werde  nicht  mehr  hin- 
wegkommen.** 

Der  f  rlai  Tsching  tadelt  den  Angriff  auf  Tsla. 

itKing,  Forst  von  Thsin,  entsandte  Sse-ya,  damit  er  ein  Heer 
erhitte  Ton  Tsu.  Er  wollte  Tsin  angreifen.** 

Die  SenduQg  ^  Sse-ya*s  nach  Tsu  erfolgte»  weil  Thsin 
allem  sich  dem  Reiche  Tsin  nicht  gewachsen  flllilte. 

«Der  Forst  von  Tsu  gewShrte  es»  Tse-nang  sprach:  Es  darf 
nicht  sein.** 

Tse-nang  ist  der  Prinz  Tsching. 

„Für  jetzt  können  wir  mit  Tsin  nicht  streiten.  Der  Landesherr 
von  Tsin  richtet  sich  nach  den  Fähigkeiten  und  verwendet  sie.  Bei 
den  Erhebungen  ist  seine  Wahl  keine  verfehlte." 

„Die  Obrigkeiten  wechseln  nicht  den  Platz.  Seine  Reichsminister 
weichen  den  Besseren.  Die  Grossen  seines  Itciches  versäumen  nicht 
die  Obliegenheiten.  Seine  Staatsdiener  weUeifem  gegenüber  den 
Belehrungen.  Die  gewöhnlichen  Menschen  befleissen  sich  des  Acker- 
baues. Die  Kaufleute,  Künstler,  die  kleinsten  Diener  können  keine 
Änderung  ihrer  Geschäfte.  Der  Landesherr  ist  erleuchtet,  die  Minister 
redlich.  Die  Höheren  weichen  einander ,  die  Niederen  wetteifern.  In 
der  gegenwärtigen  Zeit  kann  man  sich  mit  Tsin  nicht  messen.  Mögen 
wir  ihm  dienen,  später  wird  es  wohl  m5gUch.  Mögest  du»  o  Herr» 
dieses  hedenken.** 
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«Der  K5iüg  sprach:  leb  habe  es  bereits  gewShrt  Kommen  wir 
auch  nicht  nach  Tain,  so  mass  ich  doch  das  Heer  ansrflcken  lassen.* 

„Der  Fürst  von  Tsu  lagerte  iu  Wu-tsching.  Er  schüUte  dadurch 


K&nig  Kuog  rOclite  mit  seinem  Heere  nach  dem  Gebiete 


Wa-tsching»  am  das  Reich  Thsm  gegen  einen  Angriff  in  schütaeo. 


Tain  aad  Tschlag  schliessen  einen  ¥ertrag  in  IL 

„Die  ReichsfDrsten  griffen  Tsching  an.  Die  Menschen tou  Tsching 
fürchteten  sich  und  schlössen  Frieden." 

In  Folge  der  im  rorfaergehenden  Jahre  ertililten  Ereigniaae 
führte  Tshi  die  Macht  der  Reichafttraten  gegen  Tacliing. 

^Tschung-hancf-hien-tsc  sprach :  Wir  belagern  sie  sogleich. 
Wir  warten,  bis  die  Mensehen  von  Tsu  ihnen  zu  Hilfe  kommen,  und 
iLämpfen  dann  mit  ihnen.** 


SiQa-yen. 

^Geschieht  dieses  nicht,  so  gibt  es  kehien  Frieden.* 

In  diesem  Falle  würde  Tsu  zum  Angriffe  schreiten,  Tschiog 
würde  von  Tsin  wieder  abfallen  und  sich  Tsu  unterwerfen. 

„Tschi-wu-tse  sprach:  Wir  gewähren  ihnen  den  Vertrag  und 
liehen  das  Heer  surficli.  Durch  dieses  setzen  wir  herab  die  Menschen 
Ton  Tso.« 

»Wir  theilen  in  drei  Theile  die  Tier  Kriegsheere  and  die  aus- 
erlesenen Streiter  der  ReichsfÜrsten.  Hiermit  treten  wir  entgegen  den 
AnrOekenden.  Ehe  bei  ans  noch  eine  Krankheit,  wird  Tan  schon 

nicht  mehr  können.  Dieses  ist  weit  besser  als  kämpfen.** 

Von  den  drei  Abtheilungen  der  Heere  von  Tsin  wird  eine  jede 
ein  einziges  Mal  ausrücken ,  während  das  Heer  von  Tsu  dreimal  an- 
rücken  muss  and  dadorch  seine  Kraft  erschöpfen  wird. 

„Wenn  wir  bleiehen  die  Gebeine»  nm  dorcliiadringen,  so  können 
wir  nicht  streiten.** 

Wenn  Tsin  eine  Schlacht  liefern  will,  so  wird  der  Sieg  unge- 
wiss sein  und  man  kann  gegen  Tsu  nicht  in  die  Schranken  treten.  Nur 
indem  man  nicht  kämpft,  könne  man  einen  vollständigen  Sieg  erringen. 


Thsin.** 
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„Die  grosse  Arbeit  ist  noch  nicht  zu  Ende.  Der  Weise  arbeitet 
mit  dem  Herzen,  der  kleine  Mensch  arbeitet  mit  der  Kraft  des  KOrpera. 
So  sind  die  AoordniuigBii  der  früheren  Kdnige.** 

Die  elfeD  Kdnige  gründeten  anf  diesen  Aussprach  die  Herrseliaft 
des  Weisen  Ober  den  gewQlinlicben  Henscben.  In  ObereinstinimuDg 
biermit  wflrde  Tsin  jeUt  mit  der  Kraft  des  Geistes  arbeiten  nnd  Tsn 
rar  Ordnung  führen»  wihrend  Tsn  mit  der  Kraft  des  Körpers  arbeiten 
nnd  Ton  Tsin  zur  Ordnung  gebracht  werden  wflrde. 

mDic  ReiehsfQrsten  wollten  iosgesammt  nicht  kämpfen.  Man 
gewfthrtc  Tsching  den  Frieden." 

„Als  man  den  Vertrag  abschliessen  wollte»  verfertigte  Sse- 
tscbuang-tse  von  Tsin  die  Urkunde." 

T  dr  Sse-tsebaang-tse  ist  ^  -J;  Sse-jo\  Bei  der 
AbschUessnng  eines  Vertrages  kostet  man  von  dem  Blute  des  Opfer- 
thieres  und  rerfertigt  eine  Urkunde,  in  welcher  der  Gegenstand  den 
GSttera  gemeldet  wird. 

«In  dieser  wurde  gesagt:  Von  dem  heutigen  Tage  und  nachdem 
der  Vertrag  bereits  geschlossen,  wenn  das  Reich  Tbehing  nicht  einzig 
gehorchen  sollte  dem  Befehle  von  Tsin  und  vielleieht  hegen  sollte 
eine  andere  Absicht,  so  sei  es  wie  ia  diesem  Vertrage.** 

In  diesem  Falle  möge  das  mit  jedem  Vertragsbruch  verbundene 
Unglück  hereinbrechen. 

„Der  Prinz  Fei  eilte  herbei  und  machte  einen  Antrag.** 

Fei  ist  der  Name  des  Prinzen  Tse-sse  von  Tsching.  Er  war  mit 
der  Fassung  der  Urkunde  nicht  einverstanden  und  machte  einen  Vor- 
schlag zur  Änderung  derselben. 

„Dieser  lautete :  Der  Himmel  schickte  Unglück  über  das  fteich 
Tsching,  er  hiess  uns  an  den  Grenzen  wohnen  swischen  zwei  grossen 
Reichen.  Die  grossen  Reiche  nahten  uns  nicht  mit  dem  Klang  der 
Tugend*  sondern  erregten  Unordnung,  um  uns  so  swingen." 

»Sie  bewirkten,  dus  die  Götter  und  Geister  nicht  trinken  konnten 
das  reine  Opfer,  dass  die  Menschen  des  Volkes  nicht  geniessen  konnten 
den  Nntien  ihres  Bodens.  Männer  and  Weiber  empfinden  bitteres 
Leid,  gerathen  in  Bedrängniss.  Sie  hahen  nichts,  wohin  sie  sich 
könnten  wenden,  wo  sie  es  könnten  melden.* 

„Von  dem  heutigen  Tage  und  nachdem  der  Vertrag  bereits  ge- 
schlossen, wenn  das  Reich  Tscbingnicht  einzig  folgen  sollte  Demjenigen, 


Digitized  by  Google 


138 


Dr.  PfiiMtter. 


der  besitzt  die  Gebräuche  sunint  der  Stärke,  der  bescbirroen  kann 
das  Volk,  und  wenn  es  wagen  sollte,  in  hegen  ehie  andere  Absieht, 
so  sei  es  auch  wie  hier.** 

In  diesem  Falle  möge  den  WortbrOehigen  ebenfidls  das  in  dem 
Vertrage  angedentete  UnglQek  ereilen.  Indem  Tse-sse  dieses  Tor- 
seUng,  wollte  er  bewirken,  dass  Tsching  sich  nicht  in  die  aus- 
schliessliche Abhängigkeit  von  Tsin  rersetse. 

»Sifln-yen  sprach:  Man  Tcrtndere  die  Urkunde.** 

Tse-sse  hatte  seine  Rede  ebenMs  auf  eine  Tafel  schreiheD 
lassen,  daher  liess  man  jetzt  die  Urkunde  abändern. 

„Der  Fürstenenkel  Sche-tschi  sprach:  M;»n  meidet  es  oITenbar 
den  grossen  Göttern  und  verpflichtet  sich  mit  Worten.  Wenn  man 
dieses  verändern  darf,  so  darf  man  auch  gegen  das  grosse  Reich  sich 
auflehnen.** 


nTschi-wu-tse  sprach  zu  Hien-tse :  Wir  besitsen  in  der  That 
nicht  die  Tugend  und  binden  die  Menschen  durch  Verträge :  wie  wäre 
dieses  nach  den  Gebräuchen?  Ohne  die  Gebräuche,  wie  wären  wir 
die  Herren  des  Vertrages?** 

»Wir  schliessen  einstweilen  den  Vertrag  und  dehen  uns  surOck. 
Wenn  wir  die  Togend  ordnen,  die  Waffen  ruhen  lassen  und  dann 
kommen,  so  gewinnen  wir  Tsching  gewiss  fttr  immer.  Wosu  brauchten 
wir  es  ftlr  heute?** 

„Besitzen  wir  nicht  die  Tugend,  so  wird  uns  das  eigene  Volk 
verlassen :  wie  wäre  es  Tsching  allein?** 

„Wenn  wir  Ruhe  gewähren  können  und  die  Zuneigung  erwerben, 
so  werden  die  fernen  Menschen  zu  uns  kommen:  warum  verlassen 
wir  uns  auf  Tsching  ?•* 

„Hierauf  schlössen  sie  den  Vertrag  und  kehrten  zurück.*' 


Das  Gebiet  jf^  Iii ,  von  welchem  dieser  Vertrag  den  Namen 
fährt,  lag  in  dem  Reiche  Tsching. 


„Der  Fürst  von  Tsin  kehrte  zurück.  £r  Überlegte  wie  er  das 
Volk  könne  ruhen  lassen." 

Der  Angriff  auf  Tsching  war  nicht  von  dem  gewünschten  Erfolge 
begleitet,  man  wollte  daher  ?or  Allem  das  Volk  neue  Kräfte  sammehi 
lassen. 


Sche-tschi  ist  der  Name  des  Prinzen  Tse-tschen. 


Der  Vflrst  von  Tsin  lässt  das  Tolk  rohes. 
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n  Wei-kiang^  bat,  das«  man  Gnaden  spende  und  entlasse.* 

Man  sollte  die  ausgedienten  Krieger  entlassen. 

„Man  möge  die  Vorrathe  herausgeben  und  sie  vertheilen.  Von 
dem  Fürsten  abwärts,  wenn  Jemand  Vorrätbe  besitzt,  so  gebe  er  sie 
iosgesammt  heraus." 

„Hat  ein  Reich  keine  wucberlichen  Aufspeichernngen,  so  hat  es 
auch  keine  unglücklichen  Menschen." 

«Hat  der  Fürst  keinen  aussehlieasliehen  Nntien,  so  gibt  es  auch 
kein  hahsQchtiges  Volk." 

„Bei  dem  Opfer  tausche  man  mit  Seidenstoffen." 

Bei  dem  Opfer  ro5ge  man  die  Opferthiere  durch  Seidenstoffe 
ersetzen. 

„Für  den  Gast  verwende  man  ein  einziges  Opferthier.  Die  Ge- 
räthschaften  verfertige  man  nicht  neu.  Bei  den  Wagen  und  Kleidern 
richte  man  sich  nach  dem  Bedürfniss." 

nThut  man  dieses  durch  ein  Jabr,  so  hat  das  Reich  seine  Ord- 
nung. Wir  spannen  dreimal  ein»  und  Tsu  kann  nicht  mehr  mit  uns 
streiten." 

Wenn  Tsin  dreimal  ein  Heer  aussendet,  wird  Tsu  nicht  mehr  um 
den  Besiti  des  Beiches  Tsching  streiten  kennen. 


«Die  Rluher  tSdteten  Tse-sse,  Tse-kna  und  Tse-ni  von  Taching. 

Sie  entführten  den  Fürsten  von  TscLing  und  zogen  mit  ihm  nach  dem 
nördlichen  Paläste." 

Mit  dem  Ausdrucke  „Räuber**  bezeichnete  zuerst  der  Tschfin- 
tsieu  die  Mörder  der  hier  genannten  drei  Reichsminisler,  indem  er 
die  völlige  Auflösung  der  Regierung  welche  in  dem  Reiche  Tsching 
eintrat,  hierdurch  andeuten  wollte.  Die  Veranlassung  war  ein  Streit 
zwischen  diesen  drei  Beichsministem  und  der  Familie  jj^  ^  Wei- 
tschhi  wegen  der  Bewisserungsgraben  der  Felder,  in  Folge  dessen 
die  Familien  pj  Sse,  Tu,  Heu  und  pfjj  ^  Tse-sse  ihre 
Felder  verloren.  Die  ffinf  Familien  sammelten  einen  Anhang  und 
erregten  einen  Aufstand,  worauf  sie  in  den  westlichen  Palast  drangen 
und  die  drei  Vorsteher  der  Regierung  an  dem  Hofe  des  Forsten  tddteten. 


RegieruDgsjahr  des  Fürsten  Siang  von  Lu. 


Tse-tschan  Tcrbreut  die  Crkude. 
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»Tse-tflcliaii  hSrte  too  den  Rlobern.  Er  entlaltete  die  Kriegs- 
macht and  Oberfiel  die  Rftiiber  in  dem  nördlichen  Paläste.** 

^Tse-kiao  an  der  Spitae  der  Menschen  des  Reiches  stand  ihm 

bei.  Die  Räuber  fanden  insg^ammt  den  Tod.** 

„Tse-kliung  versah  die  Geschäfte  des  Reiches  und  verfertigfte 
eine  Urkunde.  Er  machte  Reihenfolgen  nach  der  Würde.  Er  biess 
gehorchen  den  Vorschriften  der  Regierung.** 

Der  Prinz  Tse~khung  wurde  an  der  Stelle  des  getödteten  Tse-sse 
der  Vorsteber  der  Regierung.  Er  wolUe  eine  Urkande  welche  er  firfihcr 
yerfertigt  hatte,  Ten  den  Grossen  des  Reiches  beschwören  lassen. 
In  derselben  hatte  er  die  Rangordnung  nach  Ämtm  anfgestellt,  sn- 
gleich  Tcrlangte  er,  dass  Alle  sich  den  Vorschriften  derYon  ihm  selbst 
geführten  Regierang  fttgen,  nicht  aber  der  Ton  dem  Hefe  aosgehendeo 
Regierung  untergeordnet  seien. 

„Die  Grossen  des  {Reiches,  die  Vorsteher  und  die  Söhne  der 
Pforten  gehorchten  ihm  niclit.** 

Die  Sühne  der  Pforten  sind  die  Söhne  der  Reichsminister,  durch 
welche  Seitenlinien  gegründet  werden. 

»Jener  wollte  sie  strafen.  Tse-tschan  hielt  ihn  xnrfick  ond  bat 
ihn,  dass  er  die  Schrift  verbrenne.* 

«Tse-khong  weigerte  sich  und  sprach:  Ich  Tcrfertigte  die 
Schrift,  am  du  Reich  in  berahigen.  Wenn  die  Gesammtheit  ifimt 
nnd  sie  rerbrennt,  so  fUhrt  die  Gesammtheit  die  R^erung.  Ist  dann 
das  Reich  nicht  anch  anmöglich?" 

„Tse-tschan  sprach:  Wenn  die  Gesammtheit  zürnt,  ist  der 
Widerstand  unmöglich.  Was  nur  ein  Einziger  wünscht,  lässt  sich 
unmöglich  vollenden. " 

„Du  vereinst  zwei  rnmöglichkeiten,  um  das  Volk  zu  beruhigen: 
dieses  ist  der  Weg  zu  der  Gefahr.  Man  mass  die  Schrift  yerbrennen, 
nm  die  Gesammtheit  so  beruhigen.* 

«Du  hast  erhalten,  was  dn  wdnschtest,  die  Gesammtheit  erhilt 
auch  die  Rohe:  ist  dieses  nicht  anch  möglicht* 

yfn  Tse>khnng  su  erhalten  wOnschte,  war  die  Regiemng. 

„Was  nur  ein  Einsiger  wOnscht,  Ifisst  sich  nicht  rollenden.  Der 
Gesammtheit  sich  widersetzen,  bringt  Unheil.  Mögest  du  es  gewiss 
befolgen.** 

»«Hierauf  f erbrannte  man  die  Schrift  ausserhalb  des  grünen 
Thores.** 
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Indem  Tse-khung  die  Urkunde  nicht  an  dem  Hofe,  sondern  vor 
einem  Thore  der  Hauptstadt  von  Tsching  verbrannte,  woUte  er,  dass 
es  in  der  Nähe  wie  in  der  Feme  gesehen  werde. 
'  „Die  Gesammtheit  war  hierauf  hcruhigt." 

^  g  36.  das  Jahr  des  CyUas  (562  vor  Chr.  Geb.)*  £UftM 
Regierangsjahr  des  Farsten  8iang  too  Lq« 

Wel-klsDg  ferweigert  die  Annahme  der  Ansik. 

„Die  Menschen  von  Tsching  schenkten  dem  Fürsten  Ton  Tsia 
die  Meister  Kbuei,  Tschhd  und  Kiuen,  Glocken  filr  den  Gesang  zwei 
Reilieii  sammt  den  grossen  Gioeken  nnd  Musiksteinen»  femer  Mosikan- 
tinnen  Bweimal  acht." 

Die  Meister        Kbuei,  ^  Tsebbd  vnd^Kinen  waren. 
Meister  in  der  Musik.  Eme  Iteihe  Glocken  ilhlt  sechsenn  StQcke,  die 
bier  gesehenkten  zwei  Reihen  gehörten  zur  Begleitung  des  Gesangs. 

„DerFörst  von  Tsin  schenkte  Wei-kiang  die  Hälfte  der  Musik.** 

„Hierhei  spracli  er:  Du  hast  mich  gelehrt  mich  verbünden  mit 
den  Barbaren,  damit  ich  zur  Ordnung  bringe  die  Menschen  des 
blumigen  Reiches." 

Dieses  geschah  im  vierten  Jahre  des  Fürsten  Siang  von  Lu. 

„In  einem  Zeiträume  von  acht  Jahren  versammelte  ich  neunmal 
die  Fürsten  des  Reiches.** 

Im  f&nften  Jahre  des  Fürsten  Siang  von  Lu  war  die  Zusanunen- 
knnltron        Tsf  und        jj^  Tsehing-ti,  im  siebenten  Ton  ^ 

Ten,  im  achten  von  JJ-   ^fj  Hing-khieu,  im  neunten  von  J^J^  Hi, 

im  zelmten  von  Tscha,  femer  die  Zusammenkunft  bei  dem  An- 
grilTe  aufTseliing.  In  dem  gegenwärtigen  Jahre  versammelte  Tsin  die 
Reiebsfllrsten  in  j^jj^  ^  Fiebing  und       ^  Siao-yü. 

»Gleich  dem  Einklang  der  Musik  war  niehts,  das  nieht  in  Ober^ 
einstimmung.  Ich  bitte  dich»  mieh  mit  dhr  lugleieb  dessen  freuen 
zu  dürfen.  ** 

„Jener  weigerte  sich  und  sprach:  Das  Biindniss  mit  den  Barbaren 
hat  seinen  Grund  in  dem  Glücke  des  Reiches.  Dass  in  acht  Jahren 
neunmal  versammelt  wurden  die  Fürsten  des  Hoiches,  und  dass  die 
Fürsten  des  Heiclies  ohne  Arglist,  dieses  hat  seinen  Grund  in  deinem 
Geiste,  o  Herr,  und  in  den  Verdiensten  der  zwei  oder  drei  Söhne. 
Was  für  einen  Einfluss  hätte  ich  hier  geübt?" 
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»Jedoeh  wQnsche  ich,  dass  du,  o  Herr,  in  Ruhe  gemessen  mögest 

deine  Freude  und  denken  an  deren  Dauer.** 

Der  Fürst  möge  die  Freude  der  Gegenwart  geniessen  und  sich 
in  seiner  günslii^'cn  Lnge  fiir  die  Dauer  behaupten. 

«in  einem  Gedichte  heisst  es: 

Sieb  freaeii  kaim  der  Waise  nnr. 

Er  schenkt  die  Ruh'  des  HiiiuiielMoheM  Rtiehea. 

Sich  freuen  kann  der  Weise  nur. 
Der  Segen  wird,  das  Gluck  von  ihm  nicht  weicheiL 
Die  Menschen  steh'n  zu  seinen  beiden  Seiten, 
Sie  folgen  ihm,  sie  lassen  sich  noch  leiten.'* 

„Durch  die  Wmk  bringt  mao  In  Einklang  die  Togend.  Dordi 
die  Gerechtigkeit  ordnet  man  sie,  durch  die  Gebrftoche  flbt  man  aie, 
durch  die  Treue  bewahrt  man  sie^  durch  die  Uenechlichkeit  scfamfickt 
man  de.  Dann  erat  mag  man  aar  Rohe  bringen  die  Linder  mid  die 
Reiche,  theflen  das  Glück  und  den  Segen,  an  sich  liehen  die  fernen 
Mensehen,  mid  dieses  nennt  man  die  MnsiL* 

Die  Musik  verdient  nur  dann  diesen  Namen,  wenii  aie  die  hier 
genannten  Tugenden  hervorbringt. 

„In  dem  Buche  heisst  es :  Lobt  man  in  Sicherheit,  so  denkt  man 
an  die  Gefahr.  Denkt  man  an  diese,  so  ist  man  vorbereitet.  Ist  man 
vorbereitet,  so  gibt  es  keine  Trübsal." 

Diese  Steile  ist  iti  den  heutigen  Schu-king  nicht  enthalten. 

„Ich  wage  es,  dieses  vorzuzeiebnen." 

„Der  Fürst  sprach:  Du  hast  mich  belehrt:  Durfte  ich  es  wagen 
den  Befehl  nicht  zu  vollziehen?  Fflrwahr,  ohne  dich  hätte  ich  nicht 
erwartet  die  westlichen  Barharen,  ich  hStte  nicht  setsen  können  Ober 
den  Fluss." 

Ohne  den  Rath  Wei-kiang*s  hätte  sich  der  FOrst  nicht  mit  den 
westlichen  Barbaren  TerbOndet,  eben  so  wenig  wftre  er  im  Stande 
gewesen,  den  gelben  Floss  zu  fibersetien  und  im  Sflden  desselben 
um  das  Reich  Tscbing  su  streiten. 

„Die  Vorschriften  hinsichtlich  der  Belohnungen  gehören  lu  den 
Grundgesetzen  der  Reiche.  Sie  suid  aufbewahrt  in  der  Kammer 
der  Yertrflge:  sie  dürfen  nicht  abgeschalR  werden.  Darum  mögest  du 
sie  empfangen.** 

.^Wei-kiang  erhielt  um  diese  Zeit  das  erste  Mal  eine  Musik  von 
Erz  und  Stein.  Es  war  nach  den  Gebräuchen." 
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Wei-kiang,  der  sieh  frQher  geweigert,  nahm  die  Miuik  jetst  ao. 
Wenn  ein  Grosser  des  Reichs  sich  Verdienst  erwirbt,  so  wird  er  nach 
den  Gebriuehen  mit  Musik  beschenkt. 

5  ^  38,  das  Jahr  des  Cyklus  (560  Tor  Chr.  Geb.). 

Dreizehntes  Regierungsjahr  des  Fürsten  Slang  von  Lu. 

Dieses  Jahr  ist  das  erste  Regierungsjalir  des  Fürsten  p:^ 
TschQ-fan  von  U. 

Die  f  eldherren  von  Tsin  Aberlasgen  eiasader  den  Plati. 

,,SiQn-ying  und  Sse-fang  starben.*' 

Beide  Biinner  gehörten  zu  der  Zahl  der  vier  Reichsminister, 
Sifln-ying  war  zugleich  der  AnHlhrer  des  mittleren  Heeres  tou  Tsm. 
„Der  FQrst  von  Tsin  hiess  Sse-kai  befehligen  das  mittlere  Heer.* 

^  J-  Sse-kai  ist  ^  ^  \JQ^  Fan-siuen-tse,  der  Sohn 
Fan-wen-tse 's. 

„Dieser  weigerte  sich  und  sprach:  Pe-yeu  ist  der  Ältere.** 
^        Pe-yeu  Ist  Slfln-yen. 

»Sian-yen  befehligte  das  mittlere  Heer.  Sse-kai  stand  ihm  zur 
Seite.« 

Sse-kai  behielt  somit  seinen  früheren  Posten. 
„Man  Hess  Han-khi  befehligen  das  erste  Heer." 

f  ^  Uan-khi  war  der  Genosse,  d,  i.  der  zweite  Anführer 
des  ersten  Heeres. 

«Er  trat  zurflck  zu  Gunsten  Tscbao-wu^s.'* 

Tschao-wu  ist  ^  ^  ^  Tschao-wen-tse. 
„Man  ernannte  wieder  Luan-yen." 

Da  Tsehao-wu  als  Anführer  des  neuen  Heeres  auf  einer  zu 
niedrigen  Stufe  stand,  so  ging  der  Fürst  auf  den  Vorsehlag  Han-khi's 
nicht  ein.  sondern  ernannte  Luaa-yeo,  den  Anführer  des  dritten  Ueeres 
zum  Anführer  des  ersten. 

„Dieser  weigerte  sich  und  sprach :  Ich  bin  nicht  so  viel  werth 
wie  Han-khi.  Han-khi  wQnscht  Ober  sich  zu  stellen  Tschao-wu.  Mögest 
du,  0  Herr,  ihm  Gehdr  schenken." 

Jim  liess  Tschao-wu  befehligen  das  erste  Heer.  Han-khi  stand 
ihm  zur  Seite." 

Tschao-wu  als  Anführer  des  neuen  Heeres  stieg  vier  Stufen  höher 
und  trat  an  die  Steile  Siün-yen's.  Han-khi  blieb  was  er  früher  gewesen. 
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«Luan-yen  befehligte  das  dritte  Heer.  Wei-kiang  stand  ihm  zur 
Seite.- 

Luan-yen  blieb  was  er  früher  gewesen.  Wei-kiang  als  Genosse 
des  neuen  Heeres  stieg  eine  Stufe  höber  und  trat  an  die  Steile 
Sse-fang's. 

^Das  Volk  des  Reiches  Tsin  wurde  hierdurch  in  hohera  Grade 
anhSnglieh.  Die  Reichsförsten  näherten  sich  in  Freundschaft.** 

^Die  Weisen  sprachen:  Das  Überlassen  ist  die  Hauptsache  bei 
den  Gebräuchen.  Fan-siuen-tse  überiieas  aeiDen  Plati.  Die  unter  ibin 
standen,  Oberliessen  ihn  gleichfalb." 

«lioan-yen  war  hechmfltbig:  er  wagte  es  niebt,  hier  anders  sii 
bandeln.** 

.Das  Reieh  Tsin  wurde  hierdnreli  befriedigt:  mehrere  6e- 
sehlechtsalter  bauten  hierauf.** 

»Man  maehte  suni  Geseti  das  Gute.  Wenn  Ein  Menseh  lum 
Gesetie  maeht  das  Gute,  so  wird  den  hundert  Familien  Zufriedenheit 

und  Ruhe.  Kann  man  anders,  als  dessen  sich  bestreben  t** 

„In  dem  Buche  heisst  es:  Ein  einziger  Mensch  weiss  Segen  zu 
Terbreiten!  Die  Millionen  Volkes  ihm  vertrauen,  die  Huh'  wird  ihm  zu 
Tbeil  für  ew'ge  Zeiten!  —  Dieses  lässt  sich  hier  sagen.** 

.Als  die  Tscheu  emporkamen,  hiess  es  io  dem  Gedichte: 

Eb  treflfliches  Gesetz  gibt  König  Wen, 

Zu  ihm  lehntausend  Lander  voll  Vertrau'n!" 

a,Es  sagt:  Er  machte  zum  Gesetz  das  Gute." 

mAIs  sie  in  Verfall  gerlethen,  hiess  es  in  dem  Gediehte: 

Die  GroMM  niemtb  ttimmeii  fibereis« 
Wir  bändeln,  wir  bdcfimmeni  «m  aUtin.* 

Bei  dem  Verfalle  der  Dynastie  Tsdieu  war  König  Yeu  in  seinem 

Ratbe  nicht  einig,  die  Staatsdiener  mussten  daher  ohne  Unterstfltzung 

von  oben  die  Angelegenheiten  besorgen.  Auf  diesen  Zustand  beziehen 
sich  die  folgenden  Verse  des  Siao-ya: 

Rings  unter  dieses  Himmels  Weite 
Ist  Alles  nur  des  Könitrs  Land. 
Die  wandoin  an  doni  Uferrand, 

Sind  Alle  nur  des  Königs  Leute.  ^ 
Die  GroMsa  aiemlt  slimaien  fiberew. 
Wir  bandele,  wir  bekflnuners  qm  aUeia. 

»E^  sagt;  iitS  war  kein  Überiaüseu.** 
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Da  in  dem  Rathe  des  Königs  Yeu  keine  Embacht  herrschte  uod 
die  Staatsdiener  unabhängig  handeln  muflsten»  so  war  Ton  einem 
g^feoseitigen  Überlassen  keine  Rede. 

»Wenn  die  Welt  in  Ordnung  ist,  so  schfttzt  der  Weise  die  Fähig- 
keiten und  tlberliflst  den  Plnts  dem  Niederen.  Der  kleine  Menseh 
befleissigt  sich  des  Ackerbaues  und  dient  dadureh  dem  Höheren.* 

H  Durch  dieses  beobachten  die  Hftheren  und  die  Niederen  die 
Gebrftnche,  doch  Verleumdung  und  Arglist  sind  gelöscht  und  fem- 
gehalten. Es  kommt  daher,  weil  sie  nicht  streiten.  Dieses  nennt  man 

die  unvergleichliche  Tugend.** 

„Wenn  sie  in  Unordnung  ist,  so  rühmen  die  Weisen  ihre  Ver- 
dienste und  beleidigen  die  kleinen  Menschen.  Die  kleinen  Menschen 
sind  stolz  auf  ihre  Gaben  und  dräiij^en  sich  zu  den  Höheren.** 

„Durch  dieses  verletzen  die  Höheren  und  die  Niederen  die 
Gebräuehe.  Unordnung  und  Bedrückung  entstehen  zu  gleicher  Zeit.  Es 
kommt  daher,  weil  man  streitet  mit  den  Guten.  Dieses  nennt  man  die 
Terfiosterte  Tugend.** 

«Die  Erniedrigung  der  Reiche  und  Häuser  geht  immer  aus 
diesem  hervor.** 

H  ^  39.  das  Jahr  des  Cyklus  (S89  Tor  Chr.  Geb.).  Vier- 
sehntes  Regierungsjahr  des  Forsten  Siang  Ton  Lu. 

INeses  Jahr  ist  das  erste  Regierungsjahr  des  KSuigs  jß^  Khang 
von  Tsu. 

ierTersteher  ihnang  bespricht  die  Yertreibaag  des  Landcsbem  dnreh 

die  lenschen  Ten  Wd. 

„Der  Vorsteher  Khuang  machte  die  Aufwartung  bei  dem  Fürsten 
Ton  Tsin.* 

Ein  Vorsteher  der  Musik  in  Tsin  fllhrte  den  Namen  ^  Khuang. 
„Der  Fürst  Ton  Tsin  sprach:  Die  Menschen  von  Wei  Tcrtrieben 
ihren  Landesherm.  Ist  dieses  nicht  auch  sehr  arg?" 

„Jener  antwortete:  Vielleicht  war  ihr  Landesherr  in  der  That 

sehr  arg.** 

^Ein  guter  l^andesherr  soll  belohnen  die  Guten  und  bestrafen 
die  Gosen.  Er  nährt  das  Volk  wie  seine  Söhne.  Er  bedeckt  es  gleich 
dem  Himmel.  Er  trägt  es  gleich  der  Erde.** 

Sitib.  iL  phil.-bUU  Cl.  XVlll.  M.  1.  Uft.  10 
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„Das  Volk  dient  seinem  Laodesherrn,  es  liebt  ihn  wie  den  Vater 
und  die  Mutter.  Es  blickt  zu  ihm  empor  wie  lu  der  Soane  mid  dem 
Mond.  Ee  Terehrt  ihn  wie  der  Götter  Lieht,  es  fttrelitek  ihn  wie  des 
Doimera  Ten.  Kann  er  dann  wohl  ▼ertriehen  werden?** 

„Der  Landesherr  ist  der  Hauswirth  der  Götter  und  die  Hoffnung 

des  Volkes." 

Der  Landesherr  reicht  den  Göttern  das  Opfer  und  ist  dadurch 
deren  Hauswirth. 

„Ist  er  aber  der  Hauswirth  eines  verkümmerten  Volkes,  so  he- 
UUtigt  er  die  Götter  und  vernichtet  das  Opfer.  Die  hundert  Familien 
verlieren  ihre  Hoffnung,  die  Landesgfttter  hahen  keinen  Hauswirth. 
WoBu  könnte  man  ihn  dann  noeh  hrauehen?  Was  Iflast  sieh  anderes 
thun,  als  ihn  vertreihen?«* 

„Der  Himmel  lasst  entstehen  das  Vulk  und  pflanzt  ihm  einen 
Landeshenii.  Kr  gibt  ihm  einen  Vorsteher  und  Hirten,  er  iässt  es 
nicht  verlieren  die  Zuneigung." 

»Dem  Landesherm  stellt  er  lur  Seite  die  Gehilfen.  Er  heisst 
sie  ihn  leiten,  ihn  hesehfltsen.  Sie  hsseo  Ihn  nieht  flhersehreiten  das 
Mass.* 

»Desswegen  hat  der  Himmelssohn  die  Forsten.** 
Die  drei  obersten  Minister  des  Himmelssohnes  hdssen  die  drei 
Forsten. 

„Die  Fürsten  des  Reiches  haben  die  Reichsminister.  Die  Reichs- 
minister gfüiuhMi  die  Seitenlinien.  Die  Grossen  des  Reiches  haben 
die  abhängigen  Geschlechter.  Die  Staatsdiener  haben  Freunde.  Wie 
gewöhnlichen  Menschen,  die  Künstler,  die  Kaufleute,  die  kieioeu 
Diener,  die  Hirten,  alle  haben  Nahe  und  Verwandte,  damit  sie  sie 
stOtien  und  ihnen  helfen.** 

«Thun  sie  Gutes,  so  verbreiten  sie  es.  Fehlen  sie,  so  verbessern 
sie  es.  Sind  sie  in  Besorgniss,  so  kommen  sie  ihnen  lu  Hilfe.  Ver- 
säumen sie  etwas,  so  machen  sie  es  wieder  gut.** 

„\on  dem  Könige  abwärts  hat  ein  Jeder  einen  Vater,  einen 
Alteren  Bruder,  einen  Sohn  oder  einen  jüngeren  Bruder,  damit  sie 
ausbessern  und  untersuchen  die  Regierung- ** 

»Die  Geschichtsschreiber  Terfertigen  die  BOeher.  Die  Blmden 
verfertigen  die  Gedichte.  Die  KOnstler  singen  die  Staehelworte  und 
den  Tadel.  Die  Grossen  des  Reiches  umzeichnen  und  belehren.  Die 
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Staatediener  melden  es  mit  Worten.  Die  gewöhnliehen  Mensehen 
sehmihen.* 

Wenn  die  niederen  Staatsdiener  welche  bei  Hofe  nieht  ver- 

kehren,  an  dem  Landesherrn  Fehler  entdecken,  so  melden  sie  es  den 
Grossen  des  Reiches.  Die  gewühnliehen  Mensehen  welche  an  der 
Regierung  gar  keinen  Antheii  haben,  schmähen  in  diesem  Falle  öffent- 
lich den  Landesherrn. 

,,Die  Kaufleute  stellen  es  zur  Schau  auf  dem  Markte." 

Wenn  die  Kaufleote  die  Regierung  schlecht  finden,  so  stellen  sie 
ihre  fehlerhaften  Waaren  rar  Sebau»  um  dadurch  dem  Landesherrn 
ihren  Tadel  m  erkennen  m  geben. 

^Die  hundert  Kfinstler  flherreiehen  die  Kunstwerke.** 

Wenn  die  Handwerker  an  dem  Landesherrn  keine  guten  Eigen- 
sehaften  bemerken,  so  Qberreiehen  sie  ihm  die  ron  ihnen  yerfertigten 
kunstTollen  Gegenstände.  Da  diese  Gegenstände  streng  nach  den 
Regeln  der  Kunst  gearbeitet  sind,  so  dienen  sie  zur  Vorbringung  eines 
bildlichen  Tadels. 

„Desswegen  heisst  es  in  dem  Buche  der  Hia:  Die  kundgebenden 
Menschen  wandeln  mit  Holzglocken  umher  auf  den  Wegen.** 

Eine  Holzglocke  heisst  eine  grosse  Glocke  von  Metall  mit  höl- 
zernem Klöppel.  Im  Anfange  des  Frühlings  zogen  besondere  Ange- 
stellte in  dem  Lande  umher,  welche  diese  Gloeke  sehlugen  und  die 
Menschen  ermahnten,  die  Gesetze  lu  befolgen. 

„Die  Obrigkeiten  und  die  Vorsteher  bezeiehnen  einander  die 
Vorschriften.  Die  KOnstler  ergreifen  die  GegenstSnde  der  Kunst,  um 
zu  tadeln.'' 

Hier  das  Kiide  der  angeführten  Stelle. 

„Im  ersten  Monate,  im  Anfange  des  Frühlings  ist  dieses  der  Fall. 
Man  tadelt  die  Ahweiehungen  von  der  Regel. " 

„Der  Himmel  liebt  das  Volk  sehr.  Wie  kinuite  er  heissen  einen 
einzigen  Menschen  sich  eigenmächtig  stellen  über  das  Volk,  so  dass 
er  Nachsicht  hat  mit  dessen  Lastern  und  abstreift  das  Wesen  des 
Himmels  und  der  Erde?  Gewiss,  dem  ist  nicht  so." 


In  diesem  Jahre  erfolgte  ferner  der  sogenannte  AngrilT  der  drei- 
zehn Reiche,  indem  die  Reiche  Tsin,  Lu,  Tsi,  Sung,  Wei,  Tsching, 

Tsau.  Khiü,  Tschö,  Teng,  Sie,  Khi  und  das  kleine  Tschö  das  Reich 
Thsin  angriffen.  Mit  diesem  Angrift'e  erreichte  die  zwischen  Tsin  und 
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Thsin  seit  der  Schlacht  von  Hiao  (627  vor  Chr.  Geb.)  bestandene 
Fehde  ihr  Ende.  Der  erste  Kampf  zwischen  diesen  beiden  Reichen, 
die  Sehlacht  von  Han  hntte  schon  im  ninfzehnten  Regierangsjahre  des 
Forsten  Ui  von  Lu  (645  vor  Chr.  Geb.)  also  Tor  sechs  und  schlug 
Jshren  sttttgefuDden. 

^  40 ,  das  Jahr  des  Cyklus  (558  yor  Chr.  Geb.). 

Fünfzehntes  Reperungsjahr  des  Fürsten  Slang  von  Lu. 

In  diesem  Jahre  starb  Tao,  Fürst  von  Tsio,  ihm  folgte  sein  Sohn 
^  Pieo,  genanDt  Fürst  ^  Fing. 

Tse-bM  verweigert  die  Mmuhm  dies  Bdelstetaes. 

JSm  Mensch  von  Sung  fiuid  einen  Edelstdn«  Er  überreichte 
ihn  Tse-han.** 

^  ^  Tse-han  ist  ||i  U-hi,  der  Vorsteher  der  Stadt- 
mauern. 

»Tse-han  nahm  ihn  nicht  an.  Der  den  Edelstein  überreichte 
sprach:  Ich  zeigte  ihn  dem  Edelsteinschleifer.  Der  Edelsteinsclileifer 
hielt  ihn  für  kostbar.  Desswegen  wagte  ich  es,  ihn  zu  überreichen.** 

„Tse-han  sprach :  Ich  halte  die  Uneigennützigkeit  für  kostlMa*» 
da  hftltst  den  Edelstein  für  kostbar.  Wenn  du  ihn  mir  gibst,  so  ver* 
lieren  wir  Beide  etwas  Kostbares.  Der  Mensch  moss  seine  Kostbar- 
keiten Itebalten.** 

«Jener  Torbeugte  sich  und  meldete:  Wenn  ich  den  Edelstein  hn 
Busen  trage,  so  kann  ich  nicht  hinaus  Aber  den  District.  Indem  ich 
dieses  lu  mir  nehmen  bitte  ich  um  den  Tod.** 

Der  Besitxer  des  Edelsteines  meint:  Wenn  er  mit  diesem  Edel- 
steine den  Bezirk  yerliesse,  würde  er  Ton  Rlubern  angefaUen  und 
get$dtet  werden. 

„Tse-han  gab  ihm  einen  Wohnplatz  in  seinem  Dorfe." 

Er  behielt  den  Besitzer  des  Edelsteines  hei  sich  und  liess  ihn  ia 
dem  Dorfe  welches  er  (Tse-han)  eben  bewohnte,  wohnen. 

„Er  liess  ihm  den  Edelstein  durch  den  Edelsteioschleifer  schleifen. 
Nachdem  er  ihn  rerwerthet,  liess  er  ihn  in  seine  Heimath  surflck- 
kehren.** 

Tse-han  Terkaufle  den  geschliffenen  Edelstein  und  schickte  den 
Besitser  desselben  mit  dem  Erlöse  in  die  Hehnatb. 
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^  ~J~  44,  das  Jahr  des  Cyklus  (654  Yor  Chr.  Geb.).  Neun- 
Eehntes  Regierungsjahr  des  Forsten  Siang  ?on  Ln. 

In  diesem  Jahre  starb  Ling,  Fflrst  Ton  Tsi,  ihm  folgte  sein  Sohn 
^  Kuang»  genannt  Fürst  Tschuang. 

ii-wa-tse  reist  nach  Tsin»  sieh  fflr  den  Veldiog  la  bedanJLea. 

„Ki-wu-tse  reiste  nach  Tsin,  sieh  Ar  den  Feldzug  in  bedanken.** 

5^  ^  Ki-wu-tse  ist  -j'p  Ki-sün-su  von  Lu. 

Im  fiinfzehnten  Jahre  des  Fürsten  Siang  von  Lu  hatte  der  Fürst  von 
Tsi  einmal,  im  sechzehnten  zweimal,  im  siebzehnten  wieder  sweimal« 
im  achtzehnten  einmal  das  Reich  Lu  angegriffen.  In  Folge  dessen  ver- 
einigte sich  in  dem  letstgenannten  Jahre  der  Fürst  Ton  Tsin  mit  den 
Forsten  Ton  Lu,  Sung.  Wei,  Tsehing,  Tsao,  KhiO»  Tschfl,  Teng,  8ii» 
Khi  und  dem  kleinen  Tschfl  und  belagerte  die  Hauptstadt  des  Reiches 
Tsi.  Lu  schickte  jetst  einen  Gesandten  nach  Tain,  um  sich  für  die 
geleistete  Hilfe  zu  bedanken. 

„Der  Fürst  von  Tsin  bereitete  ihm  den  Empfang.  Fan-siuen-tse 
führte  die  Hegienini?.'* 

Sse-kiii  liefehligte  um  diese  Zeit  das  mittlere  Heer  ;in  der  Stelle 
Siün-yeirs.  Der  Anführer  des  mittleren  Heeres  war  in  Tsin  zugleich 
der  Vorsteher  der  Regierung. 

»Er  las:  Die  Halme  des  Getreides." 

Die  erste  Strophe  des  Gedichtes :  «Die  Halme  des  Getreides** 
lautet: 

Wie  hoeh  die  Hslms  des  Getreides! 

Der  lange  Regen  sie  befenehteL 

In  wwte  Feme  sfldwirta  geht  der  Zug: 

Der  Fflrat  von  Sehao  durch  Theten  leuchtet 

Der  Fürst  von  Schao  ist  Schao-mo,  Reichsminister  des 

Kdnigs  Siuen.  Der  König  hatte  den  Fürsten  ron  ^  Schin  mit  der 

Stadt  (".^/j-  Sie  belehnt  und  beauftragte  Schao-md  sich  selbst  dahin 
zu  begeben  und  die  Stadt  neu  zu  bauen.  Als  er  den  Zug  naeh  Süden 
antreten  wollte,  verfertigten  die  Theiluehmer  an  dem  Zuge  dieses 
Gedicht. 

j,Ki-wu-tse  erhob  sieb.  Er  bedankte  sich  cweimai  mit  gesenktem 
Haupte  und  sprach:  Das  kleine  Reich  blickt  empor  su  dem  grossen 
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Reiche  wie  die  lumdert  Getreideerten  emperblielLen  zu  dem  befeodi- 
tendett  Regen.  Weno  er  sie  l)e8ttndig  befeuchtet  so  Iwhrt  Alles  unter 
dem  Himmel  sieh  sn  ihm  in  Freundschaft:  wie  wftre  es  allein  unsere 
niedrige  Stadt?« 

„Er  las:  Im  sechsten  Monat." 

Die  erste  Strophe  des  Gedichtes:  »Im  sechsten  Monat"  lautet: 

In  Mdirt««  MoDtt  h«mdit  Gedringe, 
Die  Wagen  eehon  geordnet  atehX 
Die  Viergeepenne  kriftig  eehSn« 

Rings  Lederpanzer  dnd  zu  seh*n. 
Die  Hien-yin  eine  groMe  Menge, 
Man  braucht  uns  zu  dem  Dienste  ^'leieh. 
Der  Künir^  zieht  hinaus  xuin  Streite» 
Wir  festigen  des  Königs  Reich. 

Diese  Verse  besiehen  sich  auf  den  Feldherm  Ke-fu,  der  unter 
dem  KSnig  Siuen  die  in  das  Reich  Tscheu  eingefallenen  Hien-yin- 
Barbaren  surfickschlug.  Indem  der  Gesandte  dieses  Gedicht  hersagte, 
gab  er  so  Tcrstehen,  dass  der  Fürst  Ton  Tsin  durch  seinen  Fddzug 
sich  ein  fthnliches  Verdienst  wie  der  Feldherr  Ke-fti  erworben  habe. 

Wa-tschang  erauhat  ü-wn-tse,  aaf  die  Yerdieaste  tn  achtel. 

„Ki-wu-tse  Terferligle  aus  den  Waffen  welche  er  von  Tsi  er- 
halten,  Glucken  des  Waides  und  grub  in  das  Erz  die  V  erdienste  des 
Reiches  Lu." 

»Die  Glocken  des  Waldes*'  heisstdie  zu  demLiede:  „loi  sechsten 
Monat*  passende  Musik.  Ki*wu-tse  liess  aus  den  ihm  aus  dem  Kriege 
gegen  Tsi  als  Beuteantheil  sufallenden  Waffen  Glocken  giessen»  welche 
dem  Tone  dieser  Musik  entsprachen. 

„Tsang-wn«tschung  sprach  su  Ki-sOn:  Dieses  ist  gegen  die 
Gebr&uche.« 

f+   K  ^  Tsnnf?-wu-tschMnK  ist  ^  ^  Tsang- 

sQn-ho.   Ki-siiii  ist  Ki-sün-sn,  d.  i.  Ki-wii-tse. 

„Bei  dem  Graben  in  Erz  betiehlt  der  Uiminelssobn  die  Tugend.** 

Der  Uimmelssohn  grfibt  in  das  Eri  nur  seine  Tugend»  nicht  aber 
die  kriegerischen  Verdienste. 

nDicReichsfllrsten  sagen  die  Zeit  und  erwShnen  die  Verdienste.** 
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Wenn  die  ReichafDrsten  etwas  zur  gehSrigen  Zeit,  wo  das  Volk 
Dicht  in  seinen  Beschiftigongen  gestdrtwird,  onternehmeD  undhierl>ei 
Verdienste  erwerben,  so  können  sie  dieses  in  das  Ers  graben  hssen. 

„Die  Grossen  des  Reiches  nennen  den  Angriff." 

Die  Grossendes  Reiches  ki^nnon  die  Verdienste  welche  sie  sich 
bei  einem  Angriffe  auf  iremde  Reiche  erworben  hallen,  in  das  Ers 
graben  lassen. 

»Jetzt,  wenn  du  nennst  den  Angriff,  so  steigst  do  eine  Stnfe 
abwärts." 

Ki-sOn  als  Reiebsminister  ron  La  steht  Aber  den  Grosses  des 

Reiches,  welche  zu  der  dritten  Rimf^stufe  gehören. 

„Erwähnst  du  die  Verdienste,  so  entlehnst  du  von  den  Menschen." 

In  diesem  Falle  wQrde  man  sich  fremde  Verdienste  ineignen,  da 
der  Angriff  hanpts&ehlich  von  dem  Reiche  Tsin  unternommen  wurde. 

„Sagst  da  die  Zeit,  so  warst  da  dem  Volke  rielfaeh  im  Wege.*< 

Das  Volk  von  IjU  ist  durch  den  Angrifi'  vielfach  in  den  Beschäf- 
tigungen des  Ackerbaues  gestört  worden. 

»Was  wftre  hier  in  das  En  zu  graben?  Femer,  wenn  ein  grosses 
Reich  bekriegt  ein  kleines,  so  nimmt  es,  was  es  erbeutet  und  verfertigt 
daraus  Gerfithe  des  Ahnentempels.  Es  grftbt  in  das  Erz  die  glftnzenden 
Verdienste,  um  sie  zu  Torkflnden  den  Söhnen  und  den  Enkeln.  Es 

erleuchtet  die  glänzende  Tugend  und  warnt  vor  der  Verachtung  der 

Gebräuche." 

»Jetzt  wollten  wir  entlehnen  die  Stärke  der  Menschen,  um  uns 
zu  retten  Tor  dem  Tode.  Wie  Hesse  sich  dieses  in  das  Erz  graben?** 

»Ein  kleines  Reich  ist  glficklich  gegenflber  euiem  grossen  Reiche, 
und  es  setzt  in  das  Licht,  was  es  erbeutet,  damit  es  errege  dessen 
Zorn.  Dieses  ist  der  Weg  zu  dem  Verderben." 

Das  kleine  Reich  ist  Lu,  welches  su  glücklich  war,  durch  die 
Hilfe  von  Tsin  das  grosse  Reich  Tsi  zu  besiegen.  Indem  es  aber  seine 
Verdienste  in  das  Erz  graben  lässt,  erregt  es  den  Zorn  dieses  grossen 
Reiches. 
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TMMf^wi-tidioig  bewIiMIgt  il-sta  in  leMnig  ier  liiWr. 

„ Scbö-khi  von Tachfi  kam  mit  Tbsi  nad  LiO-khiea  als  FiacbtUng.« 


angewiesen  waren,  von  dem  Fürsten  vun  Tscbü  ab  und  tluli  nach  Ln, 
dessen  Fürsten  er  diese  zwei  Städte  antrug.  FQrst  Siang  der  erst 
im  TorigeD  Jahre  das  Reich  TschQ  bekriegt  hatte,  nahm  dieselbeo  an 
und  Obertidss  Scha-khi  Ton  Neoem  deren  Einkanfte. 

„Ki-wn-tse  Termihlte  ihn  mit  der  Hohme  mid  ftlteren  Sehwesler 
des  Forsten.  Zugleich  belolmte  man  sein  Gefolge.** 

«Um  diese  Zeit  gab  es  in  La  fiele  RSuber.  Ki-sfln  sprach  in 
Tsang-wu-tfichung:  Warum  ziehst  du  nicht  die  Räuber  in  Unter- 
suchung?" 

„Wu-tsehnng  sprach :  Man  kann  sie  nicht  in  Untersuchung  ziehen. 
Auch  bin  ich  Hd  dessen  nicht  fähig." 

Ho  ist  der  Name  Tsang-wu-tschung's. 

„Ki-sQn  sprach:  Wir  besitzen  yier  Grenzen:  warum  sollten  wir 
nicht  in  Untersuehong  liehen  kl^nnen  die  Rftober?  Du  bist  Richter 
Ober  die  Obeiihftter.  Wo  Rfiober  sind,  mnsst  da  trachten  sie  la  ent- 
fernen: wie  solltest  da  dessen  nicht  Ahig  sem?** 

«Wa-tsehung  sprach:  Da  rafst  herbei  die  RAaber  des  Aaslandes 
und  behandelst  sie  mit  grosser  Auszeichnang.  Wie  konnte  ich  Einhalt 
gebieten  den  Räubern  unseres  Landes?  Du  bist  der  erste  Reichs- 
minister und  lassest  kommen  die  Räuber  des  Auslandes.  Du  heissest 
mich  Hü  sie  entfernen:  werde  ich  dessen  WdhI  faing  sein?" 

„Schü-khi  raubte  Städte  in  Tschü  und  kam  zu  uns.  Du  vermählst 
ihn  mit  Töchtern  der  Familie  Ki  und  gibst  ihm  Städte." 

Lu  ist  ein  Reich  der  Familie  Ki.  Die  Töchter  dieser  Familie 
heissen  die  Muhme  and  die  filtere  Schwester  des  Forsten  Siang  ron 
La.  Femer  gab  man  Schfi-khi  die  iwei  genahten  Städte  lar  Nats- 
niessang. 

,»Die  Mensehen  seines  Gefolges  worden  alle  beschenkt.  Wenn 
man  den  grossen  Räuber  auszeichnet  diireh  die  Muhme  und  Schwester 
des  Landesherrn  sammt  den  grossen  Stiidfen,  die  Nächstfolgenden 
durch  kleine  Diener,  Hirten,  WaLCcn  und  Plerde,  die  Kleinsten  unter 
ihnen  durch  Kleider,  Schwerter  und  Gürtel,  so  belohnt  man  dadurch 


Städten         Thsf  und    ff    Rfl   LiO-khieu,  deren  Einkunfle  ihm 
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die  Rauber.  Sie  beloboeo  und  hierauf  eotferoen,  dieses  ist  wohl 
unmöglich.** 

«Ich  Hd  habe  es  geh5rt:  Wer  auf  einer  hohen  Stafe  steht  der 
wSacht  sein  Hera  rein.  Er  behandelt  folgerecht  die  Menschen.  Er 
bringt  in  Gbereinstimmong  mit  dem  Gesets  die  Treue.  Wenn  dieses 
klar  ist  and  erwiesen,  dann  erst  kann  er  regieren  die  Menschen.** 

„Was  die  Höheren  thuri,  nach  diesem  richtet  sich  das  Volk. 
Wenn  Dasjenige  was  die  Höheren  nicht  thun,  (Einige  unter  dem  Volke 
tbun,  so  verhängt  man  dess wegen  die  Strafe,  und  Keiner  wagt  es» 
nicht  lu  beachten*die  Warnung.* 

„Wenn  Dasjenige  was  die  Höheren  thun,  das  Volk  ebenfhlls 
thut,  so  ist  dieses  gani  in  der  Ordnung.  Kann  man  es  ihm  dann  noch 

wehren  ?" 

„In  dem  Buche  der  Hia  heisst  es:  Bedenkst  du  dieses,  so  kommt 
es  an  auf  dieses.  Entfernst  du  dieses,  so  kommt  es  an  auf  dieses. 
Nennst  du  mit  Namen  dieses»  so  kommt  es  an  auf  dieses.  Pflanzt  Treue 
sich  in  dieses,  so  kommt  es  an  auf  dieses.  M&ge  der  Kaiser  bedenken 
die  Verdienste." 

To  sagt  diese  Worte  zu  Schlln.  Der  ihnen  hier  untergelegte 
Sinn  ist:  Wenn  man  Qberlegt,  ob  man  Etwas  thun  solle,  so  kommt  es 

darauf  an,  ob  es  an  uns  selbst  ausgeübt  werden  könne,  in  welchem 
Falle  allein  ni;ui  es  tliiiii  darf.  „Dieses"  ist  hier  dieses  eigene  Iimere. 
Ebenso,  weim  man  etwas  Böses  an  anderen  Menschen  entfernen  will, 
kommt  es  darauf  an,  ob  an  uns  selbst  nichts  Böses  mehr  haftet.  Das- 
selbe gilt  von  den  Worten  und  Benennungen,  von  welchen  verlangt 
wird,  dass  sie  sowohl  auf  die  eigene  als  fremde  Person  angewendet 
werden  können.  Endlich,  wenn  Aufrichtigkeit  und  Treue  in  dem 
eigenen  Innern  entstehen,  so  ist  das  Gute  auch  wirklich  in  diesem 
Inneren  enthalten.  Was  hier  gesagt  wird,  ist  Übrigens  nicht  der 
ursprflngtiche  Sinn  der  in  dem  Buche  der  YO  vorkommenden  Stelle. 
Dieselbe  muss  durch  „Bedenkst  du  dieses,  so  kommt  es  an  auf  Diesen** 
n.  s.  f.  indem  statt  .auf  dieses**  durchgängig  »auf  Diesen**  gesetzt 
wurd,  wiedergegeben  werden.  Derjenige,  aufweichen  nach  dem 
ursprünglichen  Sinne  Alles  ankommt,  ist  der  Minister  Hao-tao. 

„Wenn  die  Treue  zusammentrifft  mit  der  eigenen  Folgerichtigkeit, 
dann  erst  lassen  sich  bedenken  die  Verdienste.^ 
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Dieses  die  ErklSrung  der  obigen  Stelle  und  ein  Tadel  gegen 
Ki-sOn,  der,  »elbst  ohne  Treae  ond  Wahrheit,  andere  Mensehen 
belohnen  will. 

^   ^  48,  das  Jahr  des  Cykins  (550  Tor  Chr.  Geb.).  IM 

und  zwanzigstes  Regierungsjahr  des  Fürsten  Siang  von  Lu. 


lln-tse-Bi  hewcgt  iing-tschi  sn  Utenllebe  ud  Uftercht. 

nKi-wn-tse  hatte  keinen  Sohn  des  ersten  Hauses.  Kung-mi  war 
der  Ältere,  aber  er  liebte  Tao-tse.  Diesen  woUte  er  einsetsen«* 

Ki-wu-tse  hatte  keinen  Sohn  von  einer  GemaUinn  ersten  Ranges, 
"jil  ^  Kung-mi  und  ^       Tae-tse  waren  SSbne  einer  Neben- 

gtMiiahliun.  Der  Letztere  sollte  bestimmt  sein,  das  Haus  ^  Ki  als 
Haupt  der  Familie  fortzusetzen. 

«Er  fragte  Tsang-hd.  Tsang-ho  sprach:  Weil  du  ihn  einsetien 
willst,  mache  ich  Kung-tsehO  mm  Anführer  der  Pferde.* 

^1  ^  Tsang-hd  ist  Tsang-sOn-bd,  d.  i.  Tsang-wn-tsebnng. 

'jl^  KuDg-tschü  ist  Kung-mi.  Dieser  sollte  zur  Entschädigung 
dafiBr,  dass  er  die  Nachfolge  rerloren,  den  Befehl  Ober  die  Streit- 
wagen des  Hauses  erhalten. 

«Jener  grollte  und  ging  nicht  aus.  Min-lse-ma  besuchte  ihn.* 

Kung-tschfl  tog  sich  aus  Hissmuth  Ton  den  Gescbftften  lurQcfc. 
II    ^  ^  Min-tse-ma  ist  ^  P^j  ^  Min-ma-fb. 

„Kr  .s])r;u-li:  Du  (hirfst  nicht  so  handeln.  Glück  und  Unglück 
haben  keine  Thüre,  nur  der  Mensch  ruft  sie  herbei.** 

»Wer  ein  Sohn  unter  den  Menschen  ist,  der  kUmmert  sich,  wenn 
er  kein  guter  Sohn.  Er  kümmert  sich  nicht,  wenn  er  Terloren  hat 
seinen  Plats.* 

»Ehrfnrchtsroll  gehorchen  dem  Befehle  des  Vaters,  was  gäbe 
es  hierbei  flir  eine  bestlndige  WOrde?** 

Die  Einsetziincren  und  Absetzungen  in  der  Faniilio  liäiigen  von 
dem  Vater  ab,  es  handelt  sieb  hier  nicht  um  beständige  Würden 
welche  im  Staate  bekleidet  werden. 

»Wenn  du  fthig  bist  der  Elternliebe  und  Ehrfurcht,  so  kann  es 
sein,  dass  der  Segen  doppelt  su  Theil  wird  der  Familie  Ki.  Bist  dn 
beimtflekiscb,  widars]^tig  und  richtest  dich  niebt  nach  der  Ordnung, 
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80  kann  es  sein,  dass  das  Unglück  doppelt  zu  Theil  wird  dem  niederen 
Volke.- 

Im  ersteren  Falle  kann  der  Segen  auf  die  Nachkommen  der 
Familie  Ki  Obeigehen.  Im  letzteren  Falle  würde  sich  Kung-tschil  in 
Verbrechen  yerwickeln,  und  von  dem  rngliick  wflrdeo  anne  und 
niedrige  Menschen  des  Volkes  getroffen  werden. 

»Kong-tsehfl  handelte  diesem  gemlss.  Er  gehorchte  ehriiirchtt- 
Toll  am  Morgen  und  am  Abend.  Er  Tcrhlieh  ehrerbietig  in  der  besagten 

Stellung. 

Er  begnügte  sich  mit  der  Stelle  eines  Anführers  der  Streitwagen. 

Tsug^ta  eihllt  den  Verliag. 

nMeng-sfln  hasste  Tsang-tschung.  Ki-sün  liebte  ihn.** 

^  3iL  7  ^'k  nn^  Meng»tschnang-tse  nnd  * 

dessen  Familie.   "^{^  Tsang-tschung  ist  Tsang-wu-tschung. 

Ki-sün  liebte  Tsang-wu-tschung,  weil  dieser,  wie  in  dem  vorher- 
gehenden Abschnitte  zu  sehen,  ihm  bei  der  Einsetzung  seines  zweiten 
Sohnes  Tao*tse  behilflich  gewesen. 

«Meng-tschnang-tse  erkrankte.  Fung-tien  sprach  so  Kong-tschd: 
Wenn  du  Khie  einsetzest,  so  werde  ich  ihn  bitten,  feindlich  anf- 
zutreten  gegen  die  Familie  Tsang.** 

¥p  ^  Fung-tien  ist  Meng-sOn*8  Wagenführer.  |^  Khle  ist 

der  Sohn  Meog:-siiii\s  von  einer  Nehengemahlinn.  Fung-tien  setzt 
voraus,  dass  Kung-tschii  ein  Feind  Tsaiig-wii-l.sehung's,  weil  er  durch 
diesen  der  Xachfoli^o  beraubt  wurde.  Wenn  Khie  seinem  Vater  als 
Haupt  der  Familie  gefolgt  sein  würde,  sollte  er  so  wie  Kung-tschU 
durch  Fung-tien  s  Veranstaltung  der  Feind  Tsang-sün^s  werden. 

»Meng-sfln  starb.  Kung-tschfl  bot  Khie  einen  Platz  zur  Seite 
des  Leichnams." 

Nach  den  Gebräuchen  ist  der  älteste  Sohn  der  Hauptgemahltnn 
der  Erste  ontf  r  den  Trauemden.  Da  Kung-tschü  dem  Sohne  Khie  die 
Nachfolge  yerschaffen  wollte,  so  Hess  er  ihn  zur  Seite  des  Leichnams 
stehen,  was  nur  der  Hauptperson  unter  den  Trauernden  zukommt. 

.,Ki-snn  kam.  Kr  trat  ein  um  zu  weinen  und  begab  sich  wieder 
hinaus.  £r  sprach:  Wo  ist  Tschbi?*< 
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Tschhi  ist  Meng-sOn*8  ältester  Sohn.  Bei  der  Trauer,  wo 
er  bitte  die  erste  Stelle  eionehmeD  sollen,  wurde  er  tod  Ki-sOB  oicbt 
gesehen« 

«Kttng<4sehQ  sprach:  Hier  ist  Khie.** 

MKi-sfln  sprach :  Jener  Sohn  ist  der  Ältere.** 

»Knng-tseha  sprach:  Wie  könnte  es  hier  einen  Alteren  geben t 
Es  handelt  sich  nnr  um  den  Werth.** 

Als  Ki-wn-tse  seinen  Sohn  Tao-tse  tum  Naehthefle  Knng48chfi'a 
einsetsen  wollte»  hatte  er  sich  geäussert:  Ich  will  nach  dem  Werthe 
waUen  und  diesem  gemSss  einsetsen.  Knng^tscha  antwortet  hier  dem 
Vater  mit  dessen  eigenen  Worten,  so  dass  dieser  nidits  dagegen 
einzuwenden  vermag. 

^Auch  ist  es  der  Befehl  des  Meisters.** 

Kunp:-tschü  sii^t  fälschlich,  dass  Meng-sün  den  Befehl  hinter- 
lassen, seinen  Sohn  Khie  einzusetzen. 

„Hierauf  setzte  man  Khie  ein.  Tsehhf  floh  nach  Tschö.** 
„Tsang-sün  trat  ein,  um  zu  weinen.  Er  war  traurig  und  reigoss 
fiele  Thrftnen." 

,,Er  trat  wieder  hinaus.  Sein  Wagenftihrer  sprach :  Meng-sfln 
hasste  dich,  und  du  bist  seinetwegen  so  traurig.  WennKi-sOn  sterben 
sollte,  was  wQrdest  du  wohl  thun?** 

.Tsang^sOn  spradi:  Die  Liebe  Ki-sfln*s  in  mir  ist  ein  billiges 
Fieber.  Der  Haas  Meng-sOn^s  gegen  mich  war  ein  heilender  Stein.** 

Ein  heilender  Stein  heisst  eine  Nadel  Ton  Stein,  deren  man 
sich  zur  Acupunctur  bedient. 

„Ein  angenehmes  Fieber  ist  weniger  werth  als  ein  verhasster 
Stein.  Der  Stein  erhält  uns  noch  immer  am  Leben.  Bei  der  Annehm- 
lichkeit des  Fiebers  ist  dessen  Gift  noch  Srger.** 

MMeng-sttn  ist  gestorben.  Ich  bin  Terloren  m  kurzer  Zeit.** 
«Die  Familie  Meng  sehloss  das  Thor.  Man  meldete  IQ-sOn:  Die 
Familie  Tsang  will  emen  Aufstand  erregen.  Sie  llsst  uns  nicht  du 
Begrftbniss  feiern.** 

Die  Glieder  der  Familie  Meng  verschlossen  auf  Fung-tien's 
Anstiften  das  Thor  ihres  Palastes.  Der  Zweck  dieser  falschen  MeMuiig 
war,  Ki-sün  zu  bewegen,  dass  er  feindlich  gegen  Tsang-wu-tschung 
auftrete. 

«Ki-sün  zQmte  und  befahl  den  AngriiT  auf  die  Familie  Tsang.*" 
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Tsaog-wtt-taehnnp,  der  sieh  ver  der  Familie  Heng  flinslitete» 
liatte  sich  am  diese  Zeit  Ton  gepamertea  Kriegern  hegleiten  lassen. 
Als  KI-wQ-tse  dieses  sah,  gah  er  den  Befehl  sum  Angriff. 

„Tsang-ho  enthauptete  den  Thorwäcbter  des  Hirschtbores,  trat 
hinaus  und  floh  nach  Tschü.** 

Das  Uirschthor  beisat  das  östliche  Thor  der  Stadt  ^ 
Nan-tsching  von  Lu. 

MTsang-ku  und  Tsang-wei  waren  ausgetreten  and  befanden  sich 
in  Tscha.« 

^  ^  Tsang-kn  und  ^  ^  Tsang-wel  waren  Tsang-wn- 

tscbung's  ältere  Brüder  und  NefTen  des  Fürsten  von  Tschü,  in 

dessen  Reiche  sie  sich  um  diese  Zeit  aufhielten.  Dieses  Reich  Tschfl 
ist  Tcn  dem  Reiche  ^  Tschfl,  in  welches  sieh  Tsang-wu-tschung 
geflachtet,  Tcrschieden. 

«Tsang-wu-tsehung  Hess  Tsang-ku  benadiriehtigen.  Audi 
schickte  er  ihm  eine  Schildkröte  aus  Tsai.** 

Das  Gebiet  Tsai,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  gleich- 
namigen Reiche,  brachte  grosse  Schildkröten  hervor,  welche  mit  dem 
Namen  „das  grosse  Tsai**  belegt  wurden. 

„Hierbei  sprach  er:  Ich  Hd  besitie  keine  Ffthigkeiten.  Ich  verlor 
den  Besits  der  Ahnentempel  in  der  Nflhe  und  in  der  Feme.  Ich  wage 
es  au  melden,  dass  man  mich  nicht  bedauert  Meine  Schuld  sieht 
nicht  nach  sich  den  Verlast  des  Opfers.  Wenn  du  mit  der  Schildkröte 
Ten  Tsai  deine  Bitte  verträgst,  so  setiest  du  es  wehl  durch.* 

Tsang-sün  ist  keines  grossen  Verbrechens  schuldig,  wegen  dessen 
das  Opfer  in  dem  Ahnentempel  der  Familie  abgeschaflUt  werden  sollte. 
Tsang-ku  möge  dem  Fürsten  von  Lu  die  grosse  Schildkröte  reichen 
und  ibn  bitten.  Jemanden  als  Haupt  der  Familie  Tsang  einzusetzen. 

„Ku  sprach:  Es  ist  das  Unglück  unseres  Hauses,  du  bist  daran 
nicht  Schuld.  Ich  Ku  habe  den  Befehl  gehört.** 

nEr  verbeugte  sieh  aweimal  und  empfing  die  Schildkröte.  Er 
hiess  Wei  die  Bitte  vortragen.  Dieser  handelte  hierauf  selbstotftndig.** 

Tsang-ku  beauftragte  mit  der  Sendung  seinen  Bruder  Tsang-wei, 
dieser  handelte  jedoch  in  seinem  eigenen  Interesse,  indem  er  die 
Nachfolge  fOr  sieh  selbst  zu  eriialten  suchte. 

„Tsang-sün  reiste  nach  Fang.** 

Die  Stadt       Fang  inLu  war  das  Eigentbum  der  Familie  Tsang. 
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^Er  liess  durch  einen  Abgesandten  melden:  Ich  Ho  bio  nicht  im 
Stande  zu  schaden.  Mein  Verstand  ist  nicht  ausreichend.** 

Tsang-slln  meint,  er  habe  in  Lo  keine  Enp&nug  erregen  vollen, 
Ton  den  gepanzerten  Kriegern  habe  er  sich  nor  ans  UnTeratand 
begleiten  lassen. 

„Ich  wage  keine  eigennfitzige  Bitte.** 

Er  bittet  nur  der  Vorfahren  willen,  denen  er  das  Opfer  in  dem 
Ahnentempel  erlialten  will. 

„Wenn  ich  bewahre  das  Opfer  der  Vorfahren,  so  yemichtet  man 
nicht  die  zweifachen  Verdienste.** 

Die  zwei  früheren  Familieiihäupter  Tsang-wen-(schnng  nnd 
Tsang-siuen-scho  hatten  grosse  Verdienste  uin  das  Reich  Lu. 
wich  wage  es,  die  Stadt  nicht  zu  Termeiden.** 

Er  entfernt  sich  nicht  aus  der  Stadt  Fang.  Dass  Tsang-wu- 
tachung  sich  in  der  Stadt  Fang  festsetzt,  wfthrend  er  seine  Bitte  Tor- 
tragen  lässt,  wird  ihm  später  Ton  Khung-tse  (Confucius)  so  ausgelegt, 
als  ob  er  den  Fürsten  von  Lu  zu  zwingen  gesucht  hätte. 

„Hierauf  erhob  mau  Tsaiig-wei.  Als  man  den  Vertrag  für  die 
Familie  Tsang  aufsetzen  wollte,  berief  Ki-siin  den  äusseren  (iesehicht- 
schreiber,  der  sich  befasste  mit  den  schlechten  Ministern,  und  fragte 
ihn  um  den  Eingang  des  Vertrages.** 

Die  sehlechten  Minister  sind  diejenigen  welche  in  das  Anslaid 
flohen.  Man  wollte  die  Vergehen  Tsang-san*8  in  einer  Urkonde  auf- 
zeichnen und  dieselbe  durch  die  Grossen  des  Reiches  beschwören 
lassen.  Die  Absicht  war,  die  Übrigen  vor  fthnliehen  Vergehen  zu 
warnen. 

«Jener  antwortete:  In  dem  Vertrage  Ar  die  Familie  Ttang-men 
standen  die  Worte :  „„Möge  Niemand  so  handeln,  wie Tong-men-sui. 

Er  tödtete  den  reehtmässlLrcn  Sohn  und  erhol»  den  unrechtmässigen.**** 

Dieser  Vertrag  wurde  im  achtzehnten  Jahre  des  Fürsten  Siuen 

▼on  Lu  aufgesetzt  Farst  Wen  hatte  ^  Tung-men-sui 

befohlen,  den  Thronfolger  Ngu  einzusetzen.  Statt  dessen  tödtete 
dieser  den  Prinzen  Ngö  und  erhob  den  Fürsten  Siuen,  der  der  Sohn 
einer  N'ebengemahlinu,  auf  den  riiron  von  Lu. 

„In  dem  Vertrage  für  die  Familie  Scho-sOn  standen  die  Worte: 
wwMdge  Niemand  so  handeln  wie  Scho-sfln-kiao-ju.    Er  wollte 


RotfMD  an  te  GmcUcU«  i«r  ohbttiiehra  Mdw  «te. 


absehafren  die  Grundgesetze  des  Aeiches.  Er  brachte  in  Verwirrung 
und  stürzte  des  Fürsten  Haus.*"* 

Dieser  Vertrag  wurde  im  sechzehnten  Jahre  des  Fürsten  Taching 
von  Lu  aufgesetzt.  Kiao-ju  verleumdete  den  Fdrsten  Tsching»  BO  wie 
die  Familien  Ki  und  Meng  bei  der  Rßgierang  von  Tsin. 

«Ki-eOii  spraeh:  Was  Tsang-sfln  ▼erschnldet  •  hat  mit  diesem 
nichts  gemein.* 

»Heng-tsiae  sprach:  Warum  setit  man  nicht,  dass  er  gebrechen 
durch  das  Ther  und  enthauptet  hat  den  Thorwichter?* 

Meng-tsiao  ist  der  Enkel  Meng-hien-tse^s  ron  Lu. 

„Ki-sOn  machte  hiervon  Gebrauch.  Hierauf  schrieb  man  den 
Vertrag  für  die  Familie  Tsang.  In  diesem  standen  die  Worte:  „„Möge 
Niemand  so  handeln  wie  Tsang-sün-ho.  Er  widersetzte  sich  der  Ord- 
nung des  Reiches.  Er  brach  durch  das  Thor  und  .enthauptete  den 
Thorwächter.«** 

»Tsang-sfln  hörte  dieses  und  sprach:  Fürwahr,  das  Reich  bat 
einen  Menschen.  Wer  ist  dieser?  Kein  Anderer  als  Meng-tsiao!** 

Tsaig-wi-tschiig  meidet  das  Oagliek  des  leiches  fsL 

„Der  Fürst  vonTsi  wollte  Tsang-ho  beschenken  mitTien.  Tsaog- 
sfln  hörte  es  und  besuchte  ihn.** 
Q  Tien,  eine  Stadt  in  Tsi. 

(»Der  Fflrst  ron  Tsi  sprach  mit  ihm  Ober  den  AngrüT  auf  Tstn." 

In  diesem  Jahre  war  in  Tsin  eine  EmpOrung  ausgebrochen, 
worauf  der  Fflrst  Ton  Tsi,  der  bisher  der  Verbftndete  Ton  Tsin 
gewesen,  dieses  Reich  angriff. 

„  Jener  antwortete :  Schlachtenruhm  hast  du  zwar  vielen  erworben, 
aber  du  gleichst,  o  Herr,  einer  Ratte.  Die  Ratte  verbirgt  sich  am  Tage 
und  kommt  hervor  in  der  Nacht.  Sie  macht  zu  ihrer  Höhle  nicht  die 
Schlafstätten  und  Ahnentempel.  Dieses  ist,  weil  sie  die  Menschen 
fürchtet." 

Die  Hatte  lebt  nicbt  in  grossen  Räumen,  sondern  nur  in  Mauern 
welche  sie  früher  durchbrochen. 

„Jetzt  hast  du,  o  Herr,  gehfirt  ron  der  Empörung  in  Tsin  und  hast 
dich  hierauf  erhoben.** 

Ebenso  handelt  die  Ratte,  welche  in  der  Nacht  henrorkommt. 

»Wenn  es  beruhigt  sein  wird,  wirst  du  ihm  dienen." 
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Ebeofio  handelt  die  Ratte,  welche  in  der  Nacht  scUSit 
^Wenn  du  keine  Ratte  bist,  was  bist  du  sonst?" 
Tsang-vu-tieliung  erkennt,  dass  der  FflrstTon  Tsi  in  Folge  seiner 
Handlungsweise  saletit  gesehlagen  werden  wird  nnd  will  daher  keine 
Stadt  Ton  ihm  erhalten.  Indem  er  ihn  mit  einer  Ratte  vergleicht»  will 
jer  ihn  beleidigen  und  Ihn  dadureh  sur  Zurfleknahme  seiner  Sehenkong 
bewegen. 

„Hierauf  machte  man  rückgängig  die  Schenkung  von  Tien.* 

„Tschung-ni  sprach:  Die  Weisheit  ist  unmöglich." 

Tschung-ni  (Confucius)  war  in  diesem  Jahre  zwei  Jahre  alt,  er 

besprach  die^e  Begebenheit  in  späterer  Zeit.  Der  Sinn  ist:  £s  ist 

schwer,  die  Weisheit  ansuwenden. 

«Es  gab  die  Weisheit  Tsang-wu-tsehmig*s,  und  sie  wurde  nicht 
besessen  in  dem  Reiche  Lu.** 

Tsang-sün  war  weise  genug,  sich  nicht  in  das  Unglück  dcsUeiehes 
Tsi  hineinziehen  zu  lassen,  in  Lu  jedoch  kam  seine  Weisheit  nicht 
an  den  Tag. 

»Dieses  hatte  auch  seinen  Grund.  Er  that  Dinge  gegen  die 
Ordnung  und  bandelte  nicht  menschenfreundlich.*' 

Indem  er  den  ftiteren  Sohn  der  Familie  Ki  turOcksetcte,  den 
jangeren  aber  einsetste,  handelte  er  gegen  die  Ordnung.  Indem  er 
Anderen  dasjenige  that,  was  er  selbst  nicht  wflnschte,  handelte  er 

nicht  menschenfreundlich. 

„In  dem  Buche  der  Uia  heisst  es:  Bedenkst  du  dieses,  so  kommt 
es  an  auf  dieses.** 

Dieses  der  Anfang  der  schon  unter  den  Regebenbeiten  des  ein 
und  twanxigsten  Jahres  angeführten  Stelle.  Die  Worte  smd  ebenfalls 
auf  eine  Ton  dem  ursprOnglicben  Sinne  derselben  abweichende  Weise 
EU  erkiftren:  Rei  dem  Nachdenken  Aber  diese  Angelegenheit  kommt 

es  an  auf  diese  eigene  Person.  Alles  was  man  Anderen  thut,  muss 
man  sich  nämlich  so  vorstellen,  als  ob  es  an  uns  seihst  ausgeübt 
werden  sollte. 

„Man  heohachtet  die  Ordnung  bei  den  Angel^enheiteo  und  ist 
menschenfreundlich  in  seinen  Handlungen. 
Dieses  die  Erklärung  des  obigen  Citates. 

~f  ^  ^y^^^  (^^^ 

und  swanzigstes  Regierungsjahr  des  Fürsten  Siang  von  Lu. 
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Scht-iiM-f Im  iMfildt  itt  ¥«itt  StorbM  iii  lidt  terierlw. 

.Seho-sfln-piao  reiste  Mcb  Tbid.  Fui-aiaen-tae  log  ihm 
eDtg^egen." 

Im  Torigen  Jahre  war  Seho-sQn-piao  ?on  Lu  dem  Reiehe  Tain 
mit  einem  Heere  za  Hilfe  gekommen,  worauf  ^  ^  Loan-ying,  der 
Urheber  dea  Aufttandea,  das  Leben  verlor.  In  diesem  Jahre  wurde 

Scho-sQn-piao  als  Gesandter  nach  Tsin  geschickt,  um  diesem  Reiche 

die  GlQckwQnsche  des  Fürsten  von  Lu  wegen  der  glücklich  unter- 
drückten Empörung  darzubringen. 

„Er  stellte  an  ihn  eine  Frage  wie  folgt:  Die  Alten  hatten  ein 
Sprichwort  welches  lautet:  Sterben  und  nicht  verderben.  Wovon 
Iftsst  sich  dieses  sagen  ?*■ 

«M^-seho  antwortete  nicht  gleich.  Siuen-tse  sprach:  Zu  meinen, 
Kai*a  Ahnherren  aulWirta  von  den  Tfl  gehört  das  Geschlecht  Tao- 
thang.** 

Fan-siuen-tse,  d.  I.  Sse-hai  nennt  aich  bei  seinem  Namen  Kai. 
Er  rOhrot  sich,  dass  seine  Ahnherren  aufwSrts  von  der  Dynastie  Ttt, 

d.  i.  noch  vor  dem  Kaiser  Schftn  gelebt.  Tao-thang  ist  der  Zuname 

des  Kaisers  Y  ao,  zu  dessen  Nat  hkuininen  Sse-kai  gezählt  wird. 

„Unter  den  Hia  ist  es  das  Geschlecht  Yü-Iung." 

^        Lieu'lui,  der  Nachkomme  des  Kaisers  Yao»  grOndete 

unter  der  Dynastie  Hia  das  neue  Geschlecht        ||[p  Tfi-Iung. 
„Unter  den  Schang  ist  es  das  Geschlecht  8ehi-wei.* 
Die  Nachkommen  Lieu-lui^s  gründeten  unter  der  Dynastie  Schang 
das  Geschlecht  Schi-wei.  Diesen  Namen  führte  unter  der 

nSmlicben  Dynastie  ein  FOrst,  der  den  Qbrigen  ReichsfUrsten  nach 
Art  der  Gewaltherrscher  Bedingungen  vorschrieb. 

n  Unter  den  Tscheu  ist  es  das  Gesehlecht  Thang-tu.* 

riiaiig  und  yjvj^  Tu  sind  die  Namen  zweier  Heiche.  König 
Tsching  vernichtete  das  erstere  und  versetzte  das  Volk  desselben 
nach  Tu.  Die  Nachkommen  Schi-wei's  gründeten  unter  der  Dynastie 
Tscheu  das  von  diesen  swei  Reichen  den  Namen  fuhrende  Geschlecht 
Thang-tu. 

„Jetzt  da  Tsin  der  Herr  des  Vertrages  in  dem  Reiche  der  Hia, 
ist  es  das  Geschlecht  Fan.  Von  diesem  Iftsst  es  sich  sagen.** 

SHsb.  d.  phiL-littl.  Cl.  ZVm.  Bd.  I.  Hfl.  11 
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Sse-kai  gehört  zu  den  Nachkommen  Thang-tu's.  Das  Reich  Tsin 
schreibt  den  ührigcn  Staaten  Bedingungen  vor  und  Sse-kai,  der  jetzt 
ein  Mitglied  der  Familie  Fan,  führt  in  diesem  Reiche  die  Regierung. 
Auf  ein  tiaus  welches  durch  so  viele  Geschlechtsalter  fortbe&teht, 
mag  das  obige  Sprichwort  angewendet  werden. 

^Mo-scho  sprach:  Nach  demjenigen  was  ich  Piao  geh5rt  habe^ 
nennt  man  dieses  das  Glück  der  Geschlechtsalter,  niclit  aber :  nicht 
▼erderben.«' 

»Lu  hatte  einen  frOheren  Grossen  des  Reiches  Namens  Tsang- 
wen-tsehnng.  Nachdem  er  gestorben»  blieben  seine  Worte  aufrecht 
Von  diesem  Iftsst  es  sieh  sagen.* 

»Ich  Piao  habe  es  gehört:  Der  AHerhSchste  pflanzt  die  Tagend. 
Der  Zunfichststehende  pflanst  die  Verdienste.  Der  diesem  Zonichst- 
stehende  pflanzt  die  Worte.** 

Die  Weisen  hinterlassen  je  nach  dem  Grade  ihrer  Weisheit  der 
Nachwelt  ihre  Tugend,  ihre  Verdienste  oder  ihre  Worte. 

n Vergeht  auch  lange  Zeit,  sie  gehen  nicht  zu  Grunde.  Von 
diesem  lässt  sich  sagen:  nicht  verdcilH-ii.** 

„Was  hctrillt  das  Rewahrer)  der  Faniiliennanien,  das  Empfangen 
der  Geschleciitsnamen ,  um  Wache  zu  stehen  bei  den  Thoren  des 
Ahnentempels  und  durch  Geschlechtsalter  nicht  zu  unierbrechen  das 
Opfer:  es  gibt  kein  Reich,  welches  dieses  nicht  hätte.  Von  demjenigen 
was  der  Glflcksgater  grösstes,  lAsst  sich  nicht  sagen :  nicht  verderben." 

fie-tiehu  weidet  sich  aa  Vu-slM-tse  wegei  lenbictmg 

im  Tribits. 

«Fan-siuen-tse  filhrte  die  Regierung.  Der  IVibut  der  Reicht- 
forsten  wurde  erhöht.** 

Den  Reichsflirsten  welche  an  dem  Hofe  Ton  Tsin  erschienen« 
wurde  zugemuthet»  dicMenge  der  von  ihnen  dargebrachten  Geschenke 
in  vermehren. 

^Tse-tschan  schickte  einen  Brief  mit  ei  ner  Meldung  an  Siuen-tse.** 

Tse-tschan  ist  der  Prinz  von  Tsching. 

„Dieser  lautete:  Du  fuhrst  die  Regierung  des  Reiches  Tsin.  Die 
Reiclisfürstcn  in  den  Nachbarlüiuici ii  der  vier  Gegenden  hören  nichts 
von  der  geschätzten  Tugend,  aber  sie  hören  von  der  Erhöhung  des 
Tributs,  ich  Kiao  bin  darüber  betroffen.** 


NpItiMi  «nt  d«r  42Mducbte  der  chliiMiMlMi  Bileh»  «1«. 
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»leb  Kiao  habe  gehört:  Der  Weise  der  Dauer  Terachaflfl  den 
Reichen  ond  Hftusem,  ist  nicht  beltOmmertp  weil  es  Iraine  GOter  gibt, 
sondern  ob  des  Unglflcl[s,  dass  es  Iceinen  geschfttiten  Namen  gibt.** 

„Wenn  die  Gfiter  der  ReichsfDrsten  gesammelt  werden  in  dem 
Hause  des  Forsten,  so  neigen  sich  die  Reichsfilrsten  zum  Abfall. 
Wenn  du,  mein  Sohn,  dich  hierauf  verlassest,  so  neigt  sich  das  Reich 
Tsiii  zum  Al)f;tl!.** 

Wenn  Sse-kiii  sicli  diese  GOter  selbst  zu  Nutzen  machen  wollte, 
so  würden  die  liewuliiier  des  Heiches  Tsin  ihm  abgeneigt  werden. 

„Neiiren  sich  die  Heieh.sfiirsten  zum  Abfall,  so  geht  das  Reich 
Tsin  zu  Grunde.  Neigt  sich  das  Reich  Tsin  zum  Abfall,  so  geht  dein 
Haus  zu  Grunde.  Wie  könnte  der  Untergang  wohl  ausbleiben?  Wozu 
wirst  du  dann  die  Güter  brauchen 

„Der  geschützte  Name  ist  der  Tragesessel  der  Tugend.  Die 
Togend  ist  das  Fussgestell  der  Reiche  und  Uftuser.  Dass  ein  Fuss- 
gestell  sei«  nicht  der  Einstun»  sollte  man  nach  diesem  nicht  auch 
streben?" 

»Besttst  man  die  Tugend,  so  hat  man  auch  die  Freude.  Hat  man 
die  Freude,  so  ist  man  Abig  su  der  Daner." 

Bei  der  Freude  welche  aus  der.  Tugend  entspringt,  theilt  der 
Herrscher  seine  Fk>eude  mit  dem  Volke.  In  diesem  Falle  ist  dem 
Reiche  lange  Dauer  zu  rersprechen. 

„in  einem  Gedichte  heisst  es: 

Sich  freuen  kann  der  Weise  nur, 

Dm  fWgMUii  der  Ltader  and  der  Wassr." 
„Er  besitzt  nimlieh  die  geschitzte  Tugend  !* 

«Dsr  hohe  Kaiser  blickt  aaf  dich  herab, 

Zum  Abfall  nie  eieh  neigen  dieea  Heraen.* 
„Er  besitzt  nfimlicb  den  geschStzten  Namen!* 

Die  zwei  letzteren  Verse  beziehen  sieh  auf  den  König  Tsching. 

„Denkt  man  menscheFifreundlich,  um  zu  erleuchten  die  Tugend, 
so  fasst  der  geschätzte  Name  sie  gleich  einem  Wagen  und  zieht  mit 
ihr  des  Weges.  Durch  dieses  kommen  herbei  die  Fernen,  und  die 
Naben  sind  beruhigt.*' 

„Es  ist  immer  besser,  du  bewirkst,  dass  die  Menschen  zu  dir 
sagen:  Du  lässest  in  dov  That  uns  leben.  Sie  aber  sagen  zu  dir:  Du 
nimmst  von  uns,  damit  du  lebest** 
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,,Der  Eleph-ant  besitzt  dieZiÜiQe,  um  zuYerderbeQ  mit  dem  Leibe. 
Sie  gehören  zu  den  Gütern. 

Der  Elephant  hat  nichts  verschuldet ,  aber  man  tödtet  ihn,  weil 
seine  Zfthne  ein  kostbares  Gut  sind.  Hier  das  Ende  des  Briefes. 

„Siuen-tse  bilKgte  dieses.  Er  setste  den  Tribut  herab.** 

^  ^  50,  das  Jahr  des  Cyklus  (548  vor  Chr.  Geb.).  Fünf 

und  zwanzigstes  Regierungsjahr  des  Fürsten  Siang  von  Lu. 

HgM-tse  stirbt  nicht  bei  des  ünglick  des  Laideshern. 

„Thsui-wu-tse  erblickte  Thang-kiang  und  liebte  sie.** 

-p  ^Ij^         Thsui-wu-tse  ist  der  erste  Feldherr  des  Reichet 

Tsi»  sonst  anch  :|^.|'^  ^  Tbsui-4sch0  and  ^  ^  Thsoi-tse  ge- 
nannt. Thang-kiang  ist  die  Gemahlinn  ^  Thang- 
kung's,  eines  Grossen  des  Reiches  Tsi.  Als  Thang -kung  starb, 
besorgte  Thsui-tschü  die  Trauer  und  sah  bei  dieser  Gelegenheit 
Thang-kiang. 

»Er  vemiftlüte  sieh  mit  ilir,  Fflist  Tschuang  hatte  mit  ihr 
Umgang.  Thsui-tse  tOdtete  ihn.** 

Forst  Tsehuang  Ton  Tsi,  der  mit  Thang-kiang  verbotenen  Um- 
gang hatte,  wurde  Ton  Tbsni-tschO  in  dessen  eigenem  Hause  getOdtet 
„Ngan-tse  stand  ausserhalb  des  Theres  der  Familie  Thsoi." 

-J-   *^  Ngan-tse  ist  ^[jl  ^  *^  Ngan-ping-tschung. 

^Seiru'  Leute  sprachen:  VVirst  du  sterben?** 

In  dem  Augenblicke,  als  der  Tod  des  Fürsten  Tschuang  bekannt 
wurde,  nahmen  sieh  sehn  Personen  aus  Schmerz  das  Leben.  Die 
Begleiter  Ngan-tses  fragten  diesen,  ob  er  sieh  ebentaUs  das  Leben 
nebmeo  werde. 

«Jener  sprach:  War  es  denn  mein  Landesherr  allem,  dass  Ich 

sollte  sterben?** 

„Sie  sprachen:  Wirst  du  fliehen?** 

„Jener  sprach:  Lag  denn  die  Schuld  an  mir,  dass  ich  sollte 
fliehen  ?" 

«Sie  sprachen:  Wirst  du  dicii  anschliessen?** 
„Jener  sprach:  Der  Landesherr  ist  gestorben:  wo  sollte  ich 
mich  anschliessen?** 
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„Wer  L;in(l<\s|ieiT  ist  für  (Iiis  V<»lk,  wie  wäre  er  dieses,  um  das 
\  olk  zu  überraireii  ?  Die  Laiidesgötler  brauchen  einen  V^orsteher. 
Wer  Minister  ist  für  den  Landcslierrn,  wie  wäre  er  dieses  wegen  der 
Früchte  für  seioea  Mund?  DieLaodesgötter  brauchen  eiDenEraährer." 

»DeMwegen,  wenn  der  Lendeslierr  stirbt  fUr  die  LendeegOtter, 
so  sterben  wir  mit  ihm.  Gebt  er  in  die  Verbannung  fllr  die  Lnndes- 
gOtter,  80  geben  wir  in  die  Verbannung  mit  ihm.  Wenn  er  stirbt  f&r 
sieh  selbst  oder  in  die  Verbannung  geht  für  sieh  selbst,  wer  dann, 
ausser  seine Terlrautesten  Diener,  würde  es  wagen,  ftlr  ihn  zu  dulden?** 

„Auch  hatten  die  Menschen  einen  Landosherrn  und  tödleten  ihn. 
Wie  könnte  ich  fiir  ihn  wohl  sterben?  Oder  wie  könnte  ich  für  ihn 
in  die  Verbannung  gehen?  Wo  sollte  ich  für  die  Dauer  mich  an- 
schliessen 

„Das  Thor  öffnete  sieb,  und  er  trat  ein.** 

Thsui-tse  liess  die  Menschen  jetzt  in  sein  Haus,  wo  der  Leichnam 
des  Fürsten  lag,  eintreten. 

«Er  nahm  den  Leichnam  auf  den  Schooss  und  weinte.  Hierauf 
erhob  er  sich,  sprang  dreimal  in  die  Höhe  und  ging  hinaus.** 

Yeu-tse  bezeugte  durch  alles  dieses  seine  Trauer. 

»Einige  meinten,  Thsui-tse  müsse  ihn  tödten.** 

»Thsui-tse  sprach:  Er  ist  die  Hoffnung  des  Volkes.  Wenn  ich 
ihn  Tcrschone,  so  gewinne  ich  das  Volk.** 

«Thsui-tsebO  erhob  den  Fürsten  King  und  stand  ihm  zur  Seite 
als  Minister.  Khing-fung  stand  ilini  als  Minister  Kur  linken  Seite.** 

Fürst  ^  king  ist  der  Sohn  des  Fürsten  i^ini;.  der  jüngere  Bruder 

des  getSdteten  Fürsten  Tschuang  von  Tsi.  ^  Khing-fung  war 
Thsui-tschfl^s  Genosse. 

„Sie  schlössen  einen  Vertrag  mit  den  Menschen  des  Reiches  in 
dem  grossen  Paläste.** 

Die  beiden  MSnner  der  Familien  Thsui  und  Khing  fllrchteten  die 

Strafe  für  ihre  Verbrechen.    Sie  verfassten  daher  eine  Urkunde 

welclie  sie  von  den  vorzüglichsten  Männern  des  Ileiches  in  dem  Ahnen- 
tempel  des  grossen  Fürsten  von  Tscheu  beschwören  Hessen. 

„In  diesem  standen  die  Worte :  Wenn  wir  nicht  übereinstimmen 
mit  Thsui  und  Khing.** 

i,Ten-tse  blickte  zum  Himmel,  seufzte  und  sprach:  Wenn  ich 
Ving  nicht  mit  Denjenigen  allein  übereinstimme,  welche  treu  sind 
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ihrem  Laiidesherrn  und  Nutzen  bringen  den  LandesgÖttern,  so  strafe 
mich  der  hohe  Kaiser.*" 

Ying  ist  Yen-tse's  Name.  Als  man  bei  dem  Ablesen  der 
Urkunde  sn  der  oben  angeführten  Stelle  kam,  schaltete  Ten-tse  mttnd- 
lich  die  hier  angegebenen  ?on  dem  Text»  derselben  abweichenden 
Worte  ein.  Er  gab  dadurch  lu  Terstehen,  daas  Thsni-tschQ  und 
Khing-fung  weder  treu  gegen  ihren  Landesherm  noch  ?on  Nutzen 
f&r  das  Land  gewesen  und  ruft  den  Himmelsgott  lum  Zeqgen,  daas 
er  ihnen  nicht  folgen  werde. 

„Hierauf  kostete  er  das  Blut.** 

^Dcr  grosse  (Geschichtsschreiber  schrieb  nieder:  Thsui-schQ 
tüdtet  seinen  Landesherrn." 
„Thsui-tse  tödtete  ihn.** 

Weil  derHufgeschichtsschreiher  die  Watirheit  geschrieben,  liess 
ihn  Thsui-tst'hii  hinrichten. 

„Seine  zwei  lirüder  schrieben  es  nach  einander  und  starben." 

Die  jüngeren  Brüder  des  Uofgoschichtsschreibers  folgten  diesem 
einer  nach  dem  andern  in  seinem  Amte.  Da  sie  das  Nämliche  nieder- 
schrieben, so  wurden  sie  ebenfalls  hingerichtet. 

«Der  jOngste  Bruder  schrieb  es  nochmals.  Diesen  verschonte  er." 

Der  jüngste  Bruder  des  Hofgeschichtsschreibers,  der  diesem  im 
Amte  folgte^  schrieb  das  Nftmliche  nieder.  Thsui-tse  der  nicht  das 
ganze  Geschlecht  ausrotten  wollte,  liess  ihn  jedoch  am  Leben. 

«Der  Geschichtsschreiber  des  SQdens  hörte,  dass  die  grossen 
Geschichtsschreiber  insgesammt  gestorben." 

Der  Geschichtsschreiber  des  SOdens  ist  einer  der  Süsseren 
Geschichtsschreiber,  der  sich  im  Stlden  des  Reiches  Tsi  befand. 

„Er  ergrill  die  Geschichtstafel  und  begab  sich  auf  den  Weg." 

Kr  wollte  sich  iu  die  Hauptstadt  begeben,  um  das  Geschehene 
niederziiscli  reiben. 

nKr  hörte,  dass  es  bereits  geschrieben.  Hierauf  kehrte  er 
zurück." 

Der  jüngste  Bruder  des  grossen  Geschichtsschreibers  hatte,  wie 
eben  gemeldet,  das  Ereigniss  schon  verzeichnet 

Tse-tsehM  tberretcht  Tsln  die  leite  «n  Tsehli. 

„Tse-tschen  und  Tse-tschan  von  Tsching  bekriegten  Tschin. 
Sie  drangen  in  dessen  Städte." 
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«Tfle-tsehftii  Oberreielite  Tsin  die  Beute.  Er  wollte  in  Kriegs^ 
kleidern  die  Aufwartung  maehen." 

wDie  Menselten  Ton  Tain  firtgten  ibn,  was  Taehin  Tersebuldet" 

M Jener  antwortete:  Einst  war  Yü-yen-fu  der  Tao-tsching  von 
Tscheu.  Er  unterwarf  sich  und  diente  unserem  früheren  Könige." 

j!^  Yü-yen-fu  war  einNachkomine  des  Kaisera  Schün 

und  bdtleidete  die  lu  seiner  Zeit  bestehende  Stelle  eines  j£ 
Tao-tsehing,  Vorstebers  der  Regierung.  Als  soleber  diente  er  dem 

Könige  Wu  von  Tscheu. 

„Unser  früherer  König  verliess  sich  auf  dessen  Scharfsinn.  Er 
gewährte  ihm,  weil  er  dt  r  Nachkomme  des  göttlichen  Lichts.** 

Das  göttliche  Licht  heisst  der  Kaiser  Schün. 

„Er  verwendete  und  vermählte  mit  seiner  ältesten  Tochter  Tai- 
ki  den  Fürsten  von  Hu.  Er  belehnte  ihn  mit  Tschin  und  schuf  hier- 
durch die  drei  Geehrten." 

Muan,  der  Sohn  Yen-fus  erhielt  den  posthumen  Namen: 

Fürst  von  Hu.  Diesem  gah  König  Wu  seine  Tochter  ^ 
Tai-ki  zur  Gemahlinn.  Die  mit  den  Reichen  Khi  und  Sung  belehnten 
Fürsten  waren  Nachkommen  Ton  Königen  der  Dynastien  Hia  und 
Schaag»  an  diesen  kam  jetst  noch  der  mit  Tschin  belehnte  Fürst  Ton 
Hu  als  Nachkomme  des  Kaisers  Schün  Ton  der  Dynastie  YO.  Dieselben 
worden  mit  dem  Namen  »die  drei  Geehrten"  beieiehnet»  indem  K5nig 
Wu  dadurch  die  Nachkommen  der  alten  weisen  Könige  ansseichnen 
wollte. 

„Sie  sind  also  hervorgegangen  aus  unseren  Tscheu.  Ris  zu  der 
gegenwärtigen  Zeit  waren  sie  die  Träger.** 

Die  Fürsten  von  Tschin  stammen  von  Tai-ki,  der  Tochter  des 
Königs  Wn  von  Tscheu.  Dieselben  liatten  bis  auf  die  jüngste  Zeit 
die  Tugend  der  Tscheu  vertreten. 

„Bei  der  Empörung  zur  Zeit  des  Fürsten  Uoan  wollten  die 
Menschen  von  Tsai  erheben  ihren  Abkdmmling.* 

Im  fUnften  Jahre  des  Forsten  Hoan  Ton  Lu  erkrankte  Hoan,  Ffirst 
von  Tschin,  in  Folge  dessen  in  diesem  Reiche  Empörungen  ansbrachen. 
Der  Prinz  Yo  war  der  NefTe  des  Fürsten  ron  Tsai  und  wurde  Ton 
diesem  zur  Nachfolge  in  Tschin  vorgeschlagen. 

„Unser  früherer  Landesherr  Fürst  Tschuang  empfahl  U-fu  und 
setzte  ihn  ein.  Die  Menschen  von  Tsai  tödteteu  ihn." 
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^  j[  U-fa  ist  der  Prios  Tha  toh  Tschia,  geoftont  Fflrat  Li. 
Derselbe  tddtete  den  Thronfolger  Mien,  bestieg  an  dessen  SteUe  den 
Thron  nnd  wurde  Ton  Tschuang,  Forsten  TOn  Tsehing»  besehotsl. 
Schon  im  sechsten  Jahre  des  Forsten  Hoan  von  La  jedoeb  Terlor  er 
doreb  Tsai  das  Leben. 

„Wir  in  Gemeinschaft  mit  den  Menschen  von  Tsai  empfahleu 
daun  wieder  und  trugen  auf  den  Häuptern  den  Fürsten  Li." 

Die  Reiche  Tsehing  und  Tsai  erhoben  jetzt  den  Priozeo  Yd, 
ebenfalls  genannt  FOrst  Li,  auf  den  Thron  too  Tschin. 

„Bis  auf  die  Forsten  Tschoang  und  Siaen  wurden  sie  alle  ron 
uns  erhoben." 

FOrst  Tschuang  ron  Tschin  folgte  auf  den  iweiten  Forsten  Li 
im  aweiten  Jahre  des  Forsten  Hoan  Ton  Lu.  FOrst  Siuen  Ton  Tsehin 
folgte  dem  Forsten  Tschuang  im  ersten  Jahre  des  Forsten  Tschuang 
vonLu.  Die  durch  Tscbing bewerkstelligten  Einsetzungen  beschrOnken 

sich  somit  auf  vier  Fürsten  von  Tschin. 

„Bei  dem  Aufruhr  der  Familie  Uia  gerietb  Fürst  Tscbing  io 
Bestürzung.'' 

Im  eilften  Jahre  des  Fürsten  Siuen  von  Lu  tödtete  llia-tschiug- 
schO  den  Fürsten  Ling  von  Tsehin.  Der  Sohn  des  GetOdteten»  der 
spOtere  Fürst  Tsching  floh  nach  Tsin. 

„Wir  brachten  ihn  auch  wieder  in  sein  Reich.  Dieses  ist  bekannt 
eurem  Landesherm.*' 

FOrst  Tsching  kehrte  ron  Tsin  mit  Hilfe  des  Reiches  Tsebuig 
wieder  nach  Tscbin  lurOck. 

« Jetat  bat  Tschin  vergessen  die  grosse  Tugend  der  Tscheu.  Es 
holt  fDr  nichts  unsere  grosse  Wobltbat.  Es  setst  sieb  hinweg  Ober 
die  Versehw&gerung  mit  uns." 

„Es  verlässt  sich  auf  die  Heere  des  Heiehes  Tsu  und  dringt  mit 
Gewalt  gegen  unsere  niedrigen  Städte.  Es  lusst  sich  nicht  zurückhalten 
von  seinem  Vorhaben.** 

^Von  unserer  Seite  erfolgte  dessbalb  die  Meldung  des  vergan- 
genen Jahres." 

Im  vorigen  Jahre  hatte  der  Fürst  von  Tsching  in  Tsin  um  die 
Erlaubniss  gebeten,  das  Heich  Tschin  angreifen  zu  dürfen. 

»Wir  hatten  noch  nicht  erhalten  den  Befehl,  so  erfolgte  die 
Walfentbat  an  unaerm  Sstiichen  Thore.* 
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Im  Torigeo  Jahre  hatte  Tachin  im  Bflndniaa  mit  Tan  daa  datliehe 
Thor  der  Hauptstadt  Ton  Taching  angegriffen. 

«Auf  den  Wegen  welche  Tachin  gezogen,  aind  die  Brunnen 
TerachOttet,  die  Bfiume  geftllt.** 

„Die  niedrigen  Städte  rürehtetcn  sehr,  daaa  sie  nicht  können 
atreiten,  und  sie  schämten  sich  vor  Tai-ki.* 

Tschin^  fürchtete  die  Erschöpfung  seiner  KrSfte  und  schämte 
sich  vur  dem  Geiste  Tai-isi's,  der  Gemahlinn  des  Fürsten  von  Hu,  welche 
ao  wie  die  Fürsten  von  Tsching  aua  der  Familie  der  Tscheu. 

,»Der  Himmel  führte  lurecht  unaer  inneres  und  eröffnete  die 
Heraen  der  niedrigen  Stftdte." 

Der  Hunmel  filhrte  daa  Reich  Taching  lum  Siege. 

«Tachin  erkannte  aeine  Schuld.  Sie  flherlteferten  uns  ihre 
Hftupter.** 

Der  Fflrst  ron  Tschin  nrnfasste  den  Altar  in  Trauerhieidem,  hieaa 
seine  Krieger  sicli  selbst  in  Bande  legen  und  erschien  an  dem  Hofe 
von  Tsching. 

„Desswegen  wage  ich  es,  darzubieten  die  Beute." 

„Die  Menschen  von  Tsin  sprachen:  Warum  drangt  ihr  iu  ein 
kleinea  Reich?«* 

»Jener  antwortete:  Ein  Befehl  der  froheren  Könige  lautet:  Man 
aehe  nur  darauf,  wo  die  Schuld.  Dann  übe  Jeder  daa  Geaete." 

Man  verh&nge  ohne  Rdekaicht  die  geaetiliche  Strafe.  Da  Tachin 
achuldig  war,  ao  konnte  es  dieaem  lufolge  geatrafl  werden. 

„Aach  betrog  ehemala  das  Gebiet  des  Himmelaaohnea  einen 
Umkreis.  Die  vordersten  Reiche  massen  eine  Genieinschaft.  Von  da 
an  ging  es  abwärts." 

Nach  den  Vorschriften  der  Tscheu  hat  das  Gebiet  des  Himmels- 
suhnes  einen  L'mfang  von  tausend  Li.  Ein  Land  von  fünfhundert  Li 
im  Umfange  heisst  eine  Gemeinschaft,  so  genannt,  weil  angenommen 
wird,  daas  die  Bewohner  deaaelben  den  Donner  gemeinschaftlich 
h5ren.  Der  Umfang  einea  groaaen  Reichea  hetrftgt  nimlich  nach  dieaen 
Voraehriften  fünfhundert  Li,  der  einea  mittlem  aiebsig,  der  einea 
kleinen  Reichea  filnfsig  Li. 

fi  Jetst  gibt  ea  unter  den  groaaen  Reichen  riele  ron  mehreren 
Umkreisen.* 

Es  gibt  jetzt  Reiche  welche  mehrere  tausend  Li  im  Umfange 
haben,  folglich  weit  grösser  sind,  als  das  Land  des  Uimmelssohnea. 
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« Wm  sie  nicht  dringan  ia  die  Ueineii  Relehe»  wie  wire  dieees 
möglieh?*' 

DIeseB  die  Aotirort  auf  die  Frage :  « Wamm  drangt  ilir  In  ein 
Ideines  Reich?"  und  zugleich  darauf  berechnet,  Tain  einen  Vonrnrf 

au  machen. 

^Die  Menseheu  vun  Tain  apraclien:  Warum  eracheinst  du  io 
Kriegski  eiderti?" 

nJener  antwortete:  Unsere  früheren  Landesherren  Wu  und 
Tsehoang  waren  Reichsminister  der  Könige  Fing  und  Hoan." 

.»Zur  Zeit  der  Weffenthnt  Ten  Tsehing-pe  erlless  FOrst  Wen 
einen  Befehl  der  laatete :  Ein  Jeder  flbe  sein  altes  Amt.* 

Im  acht  und  twansigsten  Jahre  des  Forsten  fli  Ten  La  gewann 
Tain  gegen  Tso  die  Schlacht  Ton  Tsdung-pu,  in  weldier  Tsching  an 
der  Seite  Tsin's  als  Verhdndeter  kimpfte.  Pflrst  Wen  Ten  Tma  erlless 
einen  Befehl  an  die  Reiehsfürsten,  diejenigen  Ämter  welche  sie  oder 
ihre  Vorfahren  an  dem  Hofe  des  Himmelssohnes  bekleideten,  wieder 
auszuüben.  Die  Ursache  war,  weil  um  diese  Zeit  der  Himmelssohn 
persönlich  bei  der  Zusanunenkuntt  der  Reicbsfüraten  iu  Tsien  -  tu 
erscheinen  sollte. 

^Er  biess  unsern  Fürsten  Wen  in  Kriegskleidem  aufwarten 
dem  Könige  und  flherreichen  die  Beate  aus  Tsa.** 

Der  damalige  Fürst  Ten  Tsehing  erhielt  ehenfaUs  den  pesthnmen 
Namen  Wen. 

»Ich  wagte  es  nicht»  aosser  Acht  so  lassen  den  Befehl  des  Kftniga. 

Dieses  ist  die  Ursache.** 

„Sse-tschuang-pe  konnte  nicht  weiter  fragen.  Er  überliesa  ea 
Tschao-wen-tse." 


«Wen-tse  sprach:  Seine  Worte  smd  geAllig.  Dem  GefUligen 
etwas  SU  Leide  than,  bringt  kein  Glflck.* 
(»Hierauf  empfing  man  die  Beute.* 

„Tschung-ni  sprach:  In  den  Denkwflrdigkeiten  ist  es  enthalten: 

Durch  die  Worte  ergänzt  man  die  Gedanken.  Durch  den  Schmuck 

der  Hede  ergänzt  man  die  Worte.** 

Dieses  und  das  Foltrendo  äusserte  in  späteren  Jahren  Khun?-tse 
(ConfuL'ius)  über  die  erzählte  Begebenheit.  Die  Denkwürdigkeiten 
sind  eine  alte  Schrift  der  damaligen  Zeit 


Sse-jd. 
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«HätteD  wir  keine  Worte,  wer  wDBste  dann  unsere  Gedanken? 
Wenn  die  Worte  ohne  Schnrack,  so  ml^gen  wir  sie  woU  anbringen, 
aber  wir  kommen  mit  ihnen  nicht  weit.** 

„Tsin  übte  die  Oherherrscliaft.  Tsching  drang  in  Tschin.  Ohne 
den  Schmuck  der  Hede  wäre  dieses  kein  Verdienst  gewesen.  Man 
richte  sein  Augenmerk  auf  die  Rede  1* 

Wenn  Tse-tscban  nicht  aaf  so  glftniende  Weise  die  Gabe  der 
Beredtsamkeit  entAiltet  hfttte,  so  wire  Tsehing  wegen  seines  eigen- 
mlchtigen  AngriiTes  Ton  Tsin  gewiss  gestraft  worden. 

Tse-tsckan  and  Jea-miag  besf  reeken  die  Eeglcnngi 

^Tschiiig-tschiiig  von  Tsin  »tarb.  Tse-tscban  lernte  jetzt  erst 
Jen-ming  kennen.** 

Tscbing-tsching  war  Yon  dem  Fürsten  Tao  von  Tsin 
snm  Fohrer  der  Streitwagen  ernannt  worden.  Im  Torigen  Jahre  hatte 
^  Jen-ming  dessen  Tod  Torhergesagt,  was  auch  wiriclich  in 

Erfüllung  ging.  Tse-tsciian  von  Tsching  erkannte  jetzt  erst  Jen-ming\s 
Weisheil.  1  brigens  ist  die  hier  zu  Grunde  liegende  Begebenheit  in 
diesem  Werke  Tsu-schi's  und  io  den  Erklärungen  zu  dem  Texte  des 
Tscbün-tsieu  nicht  enthalten. 

»Er  fragte  ihn  nach  der  Regiemng.  Jener  antwortete:  Man 
betrachte  das  Volk  als  seine  S5hne.  Sieht  man  einen  Unmenschliehen, 
so  strafe  man  ihn  wie  der  Falke  der  die  kleinen  Vögel  und  Sperlinge 
Terfolgt.« 

Zu  diesen  Worten  wird  bemerkt:  Das  Volk  als  seine  Söhne 
betrachten,  ist  ganz  gewiss  die  Menschlichkeit.  Indem  man  die  ün- 
menschiicheD  straft,  übt  man  ebenfalls  die  MenschUchkeitt 

»Tse-tschan  freute  sich  hierOber  und  sagte  es  Tse-tai-sch^.'' 
}^  ~f  Tse-tai-scho  ist  Yeo-ke. 

,,Er  setzte  noch  hinzu:  Vor  diesem  sah  ich  von  Mie  nur  das 
Gesicht.  Jetzt  sehe  ich  auch  sein  Herz.** 

^  Mit  ist  Jen-ming's  Name. 

nTse-tai-scho  fragte  Tse-tschan  nach  der  Regierung.  Tse-tschan 
sprach:  Die  Regierung  gleicht  den  Verdiensten  um  den  Ackerbau. 
Man  denkt  an  sie  Tag  und  NachU  Mao  denkt  an  ihren  Anfang  und 
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flihrt  de  so  einem  glOeUicben  Ende.  Man  Obt  aie  am  Morgen  und  am 
Abend.  Bei  der  Ansflbnng  gebt  man  niebt  weiter  als  man  dachte, 
gerade  wie  ee  bei  dem  Aekerban  Marken  der  Felder  gibt  Der  Febl- 
tritte  sind  dann  wenige." 

Unter  den  Begebenbeiten  dieses  Jabresrerdlent  nocb  die  folgende 

ans  dem  TschOn-tsien  nach^etra|]^en  zu  werden : 

„Zwölfter  Monat.  Ngo,  Fürst  von  U  greift  Tsu  au.  Er  zieht  durch 
das  Thor  in  Tschao  und  stirbt." 

Ngo  ist  der  Name  des  Fürsten  Tscbü-fan.  Derselbe  wollte 

das  Reicb  Tsu  angreifen  und  gelangte  mit  seinem  Heere  nacb  ^ 
Tsebao,  einem  kleinen  Reiebe  awiseben  Tsu  und  U.  Als  er  im  BegrilTe 
war,  dureb  das  Tbor  der  Hauptstadt  einsusieben ,  sebossen  die  Be- 
wohner Ton  der  H5he  der  Stadtmauer  mit  Pfeilen  und  tödteten  ibn. 

Es  wird  ht'iiiprkt.  dass  der  Fürst  von  U,  dor  ohne  Panzer  ein- 
gezogen war,  hierbei  keine  Verachtung  gegen  das  kleine  Reich  Tschao 
an  den  Tag  gelegt  hatte.  Naeh  den  Vorschriften  der  damaligen  Zeit 
musste  nämlich  Jeder  der  eine  Grenze  überschreiten  wollte,  um  den 
Durchzug  bitten.  Wer  durch  ein  Thor  ging,  miisste  den  Panzer  ab- 
legen. Wer  durch  ein  fremdes  Reich  zog.  durfte  nicht  schnell  fahren. 

Eben  so  wenig  glaubt  man,  dass  die  Bewohner  von  Tschao  nicht 
zu  nirchten  gewesen  wftren.  Als  eine  andere  Vorschrift  der  damaligen 
Zeit  wird  nfirolich  erwähnt,  dass  wenn  die  Machthaber  eines  grossen 
Reiebes  durch  eine  kleine  Stadt  sieben,  diese  die  Stadtmauern 
scbmflcken  und  fragen  mOsse,  was  sie  Tersebuldet  bebe.  Nicbts  ron 
diesem  tbaten  die  Bewohner  Ton  Tsebao,  sie  wechselten,  wie  man  sieb 
ausxudriicken  pflegt,  mit  den  Ankömmlingen  nur  einen  Pfeil. 

^  Kl.  das  Jahr  des  Cyklus  (547  Tor  Chr.  Geh.).  Seebs 
und  zwanzigstes  Regierungsjahr  des  Fiirsten  Siang  von  Lu. 

Dieses  Jahr  ist  das  erste  Regieruii[;sj:ilir  der  Fürsten  King  von 
Tsi  und  YQ-tsai  von  U.  Letzterer  war  der  jüngere  Bruder 

des  Forsten  TscbO-fan. 

Sching-tse  bittet  um  die  ZarlekbemfiBBg  V-khifl's. 
„U-khiü  ron  Tsu  und  Scbing-tse  Yon  Tsai  waren  Freunde." 
^  ^-^^^^     Grosser  des  Beicbes  Tsu,  ^  ^  Scbin^ 
tse,  ein  Grosser  des  Beicbes  Tsai. 
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„U-khiü  floh  nach  Taching.  Von  dort  wollte  er  weiter  fliehen 
nach  Tsin." 

Die  Urtaebe  der  Floeht  wird  gegen  das  Ende  diese«  Alnehnittes 
angegeben.  An  der  Grenze  dee  Reiches  Tsehing  traf  U-!diia  mit 
seinem  Freunde  Sehing-tse  susammen,  worauf  die  lunftehst  folgende 
Stelle  sieh  beiieht 

„  Schin^-tse  sprach :  Mögest  du  jetzt  fortziehen.  Ich  bringe  dich 
gewiss  zurück." 

„Als  Schang-siu  von  Sunt:  zwischen  Tsin  und  Tsu  Frieden 
stiften  wollte ,  reiste  Sching-tse  als  Gesandter  nach  Tsin." 


BQndniss  zwischen  den  Reichen  Tsin,  Tsu  und  Sung  und  dadurch 
einen  allgemeinen  Frieden  zu  Stande  zu  bringen.  Das  Reich  Tsai 
stand  auf  der  Seite  von  Tsu,  desshalb  entsandte  es  Sching-tse  ZU  den 

Friedensunterhandlungen  nacii  Tsin. 

„AU  er  zurückkehrte,  begab  er  sich  nach  Tau.  Der  Regierungs- 
Vorsteher  Tse-mö  fragte  ihn  wegen  Tsin." 


eines  Llng^yin  bekleidete. 

„Erfragte  ferner:  Wer  ist  weiser,  die  Grossen  des  Reiches 
Tsin  oder  diejenigen  des  Reiches  Tsu?" 

n  Jener  antwortete :  Die  Reichsminister  von  Tsin  sind  es  weniger 
als  diejenigen  von  Tsu.  Die  Grossen  seines  Reiches  jedoch  sind  weiser, 
sie  besitzen  die  Fähigkeiten  Ten  Rdchsministem," 

„So  wie  kostbare  HMzer»  Felle  und  Leder  Ton  Tsu  eingofllhrt 
werden,  so  ist  Tsu  zwar  reich  an  Fähigkeiten ,  aber  Tsin  macht  in 
der  That  ron  ihnen  Gebrauch.* 

Tsu  bringt  zwar  fähige  Männer  henror,  diese  fliehen  aber  nach 

Tsin  und  werden  daselbst  verwendet. 

„Tse-mo  sprach :  Hätten  denn  diese  allein  keine  Geschlechter 
in  ihren  Verbindungen  ?•* 

Es  ist  nicht  anzunehmen ,  dass  nur  in  Tsin  durch  die  Familien- 
Verbindungen  keine  neuen  Geschlechter  entstehen,  desswegen  brauche 
man  daselbst  nicht  die  Fähigkeiten  der  Bewuhner  Ton  Tsu. 

„Jener  antwortete:  Wenn  sie  sie  auch  haben,  so  sind  der  Ffthig* 
keiten  aus  Tso  welche  sie  yerwenden,  doch  viele." 


Sehang-sid  von  Sung  bemfihte  sieh  um  diese  Zeit»  eu 
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„Ich  Kuei-seng  habe  es  gehört:  Wer  Reiche  gut  regiert,  ist 
nicht  einseitig  im  Belohnen,  nicht  masslos  im  Bestrafen." 


»Sind  die  BeloboaDgen  doseitig^  so  ist  la  f&rehten,  dass  sie  ao 
Theil  werden  den  sehleehten  Hensehen.  Sind  die  Strafen  masslos, 
so  ist  au  flirehten,  dass  sie  TerhSngt  werden  Ober  die  guten  Menschen.** 

»Ist  man  so  unglQcklieh  wa  fehlen,  so  ist  es  besser  einseilig 
sein,  als  masslos.  Ehe  man  rerliert  die  Guten,  bringe  man  lieber 
Nutzen  den  Schlechten.  Sind  die  guten  Menschen  verloren,  so  folgen 
ihnen  auch  die  Reiche.«* 

»In  einem  Gedichte  hcisst  es  : 


»Dieses  heisst:  Keine  guten  Menschen.'' 

In  dem  Gedichte  werden  unter  der  Benennung  »diese  Menschen" 
die  guten  Menschen  verstanden.  Wo  solche  Menschen  zu  Grunde 
gehen,  folgen  ihnen  die  Reiche  nach  und  verfallen  dem  Untergang. 

»Desswegen  heisst  es  in  dem  Buche  der  Hia :  Ehe  man  straft 
die  Unschuldigen,  lasse  man  lieber  entkommen  die  Schuldigeo.** 

»In  den  Lobpreisungen  der  Sehang  ist  es  enthalten: 

BiMitlg  udit,  andi  muslof  nicht, 

Nidit  IsM  sei  er,  er  weil'  in  Htuse  mehL 

Dann  den  Befahl  dan  nitd'ren  Rsiehen  er  verUnd«^ 

F&r  ne  den  groismi  Segan  er  begrAndat." 

Diese  Verse  beliehen  sich  auf  den  Kftnig  Thang. 

»Durch  dieses  erlangte  Thang  den  Segen  des  Himmels.* 

»Diejenigen  welche  im  Alterthume  das  Volk  regierten,  waren 
frohen  Mnthes  beim  Belohnen,  aber  sie  f&rchteten  sich  in  strafen. 
Sie  waren  bekOmmert  um  das  Volk  ohne  Unteriass." 

»Sie  belohnten  im  Frahlmg  und  hn  Sommer.  Sie  straften  im 
Herbst  und  im  Winter." 

Sie  richteten  sich  hierbei  nach  den  .lahreszeiten  welche  einer- 
seits von  Entstellen  und  Wachsthum,  andererseits  von  Verkümmern 
und  Ahsterben  hegleitet  sind. 

„Desswegen,  wenn  sie  belohnen  sollten,  so  Hessen  sie  aus  diesem 
Anlasse  noch  eine  Schüssel  auftragen.  Wenn  sie  nocli  eine  Schüssel 
auftragen  Hessen,  so  beschenkten  sie  reichlich  mit  Speisen.  Hieraus 
Ifisst  sich  erkennen,  dass  sie  frohen  Muthes  waren  beim  Belohnen.** 


Wenn  diese  Meriscliori  iiiclil  vorhanden, 
Ist  Tod  «nd  Kronkheit  in  den  Landen." 


NottiM  wu  ter  OtmUtMb  i«r  «UMibAni  ReMM  ete. 
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„Wenn  sie  strafen  »oUlen,  so  Hessen  sie  aas  diMem  Aolaase 
keine  Gerichte  auftragen.  Wenn  sie  keine  Gerichte  anftrageB  lieaaen» 
so  entfernten  aie  die  Muaik.  Uitraua  Maat  aieh  erkennen«  daaa  aie  aich 
fUrehteten  so  alrafen.** 

nSie  standen  am  frühen  Morgen  auf  und  gingen  in  später  Nacht 

schlafen.  Sie  befassten  sich  mit  der  Regierung  am  Morgen  und  am 
Abend.  Hieraus  lässt  sich  erkennen,  dass  sie  bekümmert  waren  um 
das  Volk.- 

«Diese  drei  Dinge  sind  die  grossen  Gliederungen  der  Gebr&ache» 
Hat  man  die  Gebrftnehe»  so  gibt  es.  kein  Fehlsehlagen. " 

Die  drei  Dinge  aind:  mit  frohem  Mathe  belohnen,  sieh  (ttrehten 

SU  strafen,  um  das  Volk  hekflmmert  sein. 

„Jetzt  ist  Tsu  oft  ausschweifend  im  Bestrafen.  Die  Grossen 
seines  Heiches  entfliehen  dem  Tode  nach  allen  vier  Weltgegenden  und 
aind  die  Seele  der  Berathangen,  wo  ea  gilt,  dem  Reiche  Tau  in 
sehaden." 

wHier  ist  keine  Rettung,  keine  Heilang.  Dieses  meinte  ieh,  dass 
ihr  nieht  kOnnet.** 

Tsu  versteht  es  nicht,  wie  früher  gesagt  worden,  die  Ahigen 
Männer  seines  Landes  zu  verwenden. 

„Als  Tse-I  sieh  empi^rte,  floh  der  FOrst  Ton  Si  naeh  Tsin.** 
Bei  der  Thronbesteigung  des  Königs  Tschuang  von  Tsu  im  vier- 
zehnten Jahre  des  Königs  Wen  von  Lu  empörten  sich  «6  -f  Tse-I 


und  der  Prinz  Si.  Tse-1  wurde  getödtet,  dessen  Genosse  der 
Forst  Yon       Sf  floh  naeh  Tsin. 

„Die  Menschen  von  Tsin  stellten  ihn  unter  die  Nachhut  ihrer 
Streitwagen.  Er  war  der  Vorsitzende  im  Rathe.** 

„80!  der  Waflenthat  Ton  Jao-kio  wollte  das  Heer  Ton  Tsin  ent- 
weichen." 

Im  sechsten  Jahre  des  Fürsten  Tsching  von  Lu  kam  Luan-schu 
von  Tsin  dem  Reiche  Tsching  zu  Uiife  und  traf  auf  dem  Gebiete  x£ 


Jao-kid  mit  dem  Heere  Ton  Tau  inaammen. 

»Der  FOrat  Ton  Sf  aprach:  Daa  Heer  von  Tau  iat  sdiwiehlich, 
es  Ifisst  sieh  leieht  ersehflttern.  Wenn  Tiele  Trommeln  rereint  tönen 
and  wir  in  der  Nacht  anrfleken,  so  wird  teHeer  von  Tso  entwefeben.** 
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„Die  Menschen  von  Tsia  befolgten  dieses.  Das  Ueer  von  Tsu 
lerstub  in  der  Nacht. 

»Tain  drang  hieraaf  in  TsaL  Es  macltte  einen  Streifnig  naeh 
Scbin.  Sie  Sogen  dessen  Landesherrn." 

y^j^  Schin,  der  Name  eines  Heiches.  Dieses  und  das  Reich  Tsai 

standen  anf  der  Seite  yon  Tsu.  Der  Fürst  ?on  Schin  Namens 
Thsf  wurde  bei  diesem  Einfall  gefangen. 

^Sie  schlagen  das  ausgeruhte  Heer  in  Sang-sui.  Sie  fingen 
Sehin-li  und  kehrten  zurück." 

Zwei  Primen  Ton  Tsu  Namens  }jß  Schin  und  Tsching 
kamen  dem  Reiche  Tsai  mit  einem  neuen  ausgeruhten  Heere  su  Hilfe. 

Dieselben  stellten  sich  auf  dem  Gebiete       ^  Sang-sui  dem  Heere 

von  Tsin  ent^n^gen.  Später  im  achten  .lahre  des  Fürsten  Tsching  von 

Lu  drang  Luaa-schu  Ton  Tsin  in  das  Keich  Tsu  und  nalun  ^ 

Sehin-ii  gefongen. 

MTscfaing  wagte  es  hierauf  nieht»  das  Gesiebt  lu  kehren  nach 
Saden." 

Tsching  war  eingeschüchtert  und  getraute  sich  nicht,  sich  dem 
Reiche  Tsu  das  im  Süden  lag,  anzuschliessen. 

„Tsu  Terlor  das  blumige  Reich  der  Hia.  Dieses  war  das  Werk 
des  Fürsten  tou  Sf.« 

„Der  Vater  und  der  ältere  Bruder  Yung-tse's  verleumdeten 

Yung-tse.  Euer  Landesherr  und  die  Grossen  des  Reiches  waren  in 
dieser  Sache  nicht  bewandert.  Yung-tse  floh  nach  Tsin.** 

Von  ^  Yung-tse  und  dessen  Aogehttrigen  wird  aogegeben, 
dass  über  dieselben  nirgend  etwas  su  finden,  und  man  nicht  wisse^ 
wer  sie  gewesen.  Es  sei  daher  auch  unbekannt,  in  welchem  Jahre 

Yung-tse  sich  nach  Tsin  geflüchtet. 

^Dic  Mensehen  von  Tsin  beschenkten  ihn  mit  Hu.  Er  war  der 
Vorsitzende  im  Rathe.** 

Hd,  eine  Stadt  des  Reiches  Tsin. 

„Zur  Zoit  der  NVartVutliat  von  Peng-tsching  trafen  Tsin  und  Tsu 
aufeinander  in  dem  Thale  von  Mi-kio.** 

^       Mi-kio,  ein  Gebiet  des  Reiches  Sung. 
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Im  acbtiehnten  Jahre  des  Forsten  Tsehing  Ton  La  griff  der 
K5nig  Ton  Tsu  in  Verbindung  mit  dem  Fürsten  Ten  Tsehing  das  Reich 
Sang  an.  Er  brachte  Yfl-sehf  •  einen  Chrossen  des  Reiches 

SuQg  nach  ^  Peng-tsching,  einer  Stadt  in  Suiig,  welche  dieser 
verloren  hatte,  zurück  und  legte  in  dieselbe  eine  Besatzung  von  drei- 
hundert Streitwagen.  Tsin  kam  indessen  dem  Reiche  Sung  lu  Hilfe. 

«Das  Heer  Ton  Tsin  wellte  entweichen.  Tung-tse  erliess  einen 
Befehl  in  dem  Heere,  welcher  lautete:  Man  lasse  heimkehren  die 

Alten  und  Sehwftehliehen.  Man  schicke  zurück  die  Verwaisten  und 
die  Kranken.  Wo  zwei  Menschen  dienen,  lasse  man  einen  von  ihnen 
heimkehren.*' 

Unter  zwei  Menschen  sind  zwei  Personen  aus  einem  und  dem- 
selben Hause  gemeint,  welche  bei  dem  Heere  dienen. 

»Man  wfthle  die  Waffen  and  untersuche  die  Wagen.  Man  gebe 
den  Pferden  Gerste  und  Attere  auf  der  Streu." 

Wenn  ein  Heer  am  frühesten  Morgen  aufbrechen  soll,  werden 
die  Pferde  noch  auf  der  Streu,  wo  sie  die  Nacht  sabringen,  gefüttert. 

„Das  Heer  stelle  sieb  in  Ordnung  und  verbrenne  die  Lagerhütten. 
Am  morgenden  Tage  werden  wir  kämpfen." 

Wenn  ein  Heer  die  LagerhQtten  verbrennt,  so  zeigt  es  dadurch, 
dass  es  sich  dem  Tode  weihen  will. 

„Man  brachte  die  zur  Heimkehr  Bestimmten  auf  den  Weg  und 
entliess  die  Gefangenen  von  Tsu. 

„Das  Heer  von  Tsu  lerstreute  sich  in  der  Nacht** 

Die  Eriüblungen  der  larückgekehrten  Gefangenen  rerbrelteten 
einen  solchen  Schrecken,  dass  das  Heer  Ton  Tsu  noch  in  der  Nacht 
die  Flucht  ergriff. 

»Tsin  brachte  Peng-tsching  sur  Unterwerßing  und  gab  es  surOck 
an  Sung.  Sie  kehrten  heim  mit  Yü-schf.** 

Yü-schf  und  dessen  vier  Genossen  welche  im  fünfzehnten  Jahre 
des  Fürsten  Tsehing  von  Lu  nach  Tsu  geflohen  waren,  wurden  jetzt 
in  eine  Stadt  des  Reiches  Tsin  versetzt. 

„Tsu  verlor  seine  Rangstufe  im  Osten.  Tse-sin  fand  hierdurch 
den  Tod.  Dieses  war  das  Werk  Yung-tse^s.** 

Als  die  kleinen  Reiche  im  Osten  Ton  Tsu  sahen,  dass  dieses  Reich 
die  Stadt  Peng-tsching  nicht  retten  konnte,  fielen  sie  Ton  ihm  ab. 
Dasselbe  fliat  Im  fitoften  Jahre  des  Fürsten  Siang  von  Lu  das  Reich 
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Tschill.  Die  Schuld  davon  wälzte  man  auf  den  RegierungsTorsteher 
-jp  Tso-sin,  der  auch  aus  diesem  Grunde  getödtet  wurde. 

„Tse-fan  eiferte  mit  Tse-ling  wegen  Hia-ki  und  r erdarb  desseB 
Angelegenheiten  ßlr  immer." 

Tse-fiin  stund  der  Verbindung  Tse-Iing's  mit  His-ki  bleibend  im 
W«ge,  Die  hierauf  besOgliche  Bi^benheit  ist  in  dem  iweiten  Jahre 
des  Fürsten  Tsching  von  Lii  enthalten. 

„Tse-ling  floh  nach  Tsin.  Die  Menschen  von  Tsia  beschenkten 
ilm  mit  Hing.** 

Hing,  eine  Stadt  des  Reiches  Tsin. 
„¥lr  wurde  der  Vorsitzende  im  Rathe.   Er  leistete  Widerstand 
den  nördlichen  Barbaren.  Er  braehte  U  in  den  Verkehr  mit  Tain.* 

Das  Rdeh  V-,  ein  Lehen  vierter  Classe,  war  noch  vor  den  Zeitea 
der  Dynastie  Tseheu  Ten  Tai-pe,  dem  Oheim  des  Königs  Wen,  dessen 
schon  in  dem  ersten  Regierungsjahre  des  Forsten  Hin  Ton  Lu  ge- 
dacht wurde,  nnter  den  sOdiichen  Barbaren  gegründet  worden. 
Tschnng-yuiig  der  seinem  Bruder  Tai-pe  folgte,  nahm  barbarische 
Sitterj  an,  und  er  so  wie  seine  Nachfolger  verkehrten  nicht  mehr  mit 
dem  mittlem  Reiche.  Im  siebenten  Jahre  des  Fürsten  Tsching  von  Lu 
erwirkte  Tse-Iing  von  dem  Fürsten  von  Tain  die  Erlaubnis«,  sich  als 
Gesandter  nach  U  begeben  zu  dürfen. 

»Er  lehrte  U  abfallen  Ton  Tsu.  Er  lehrte  es  Streitwagen  be- 
spannen, mit  Pfeilen  schiessen,  die  Wagen  lenken,  in  Eile  dahinjagen 
und  Einftlle  machen.* 

Indem  er  diesem  barbarischen  Reiche  die  Kriegskunst  des  Mittel- 
reiches  lehrte,  wellte  er  dem  Reiche  Tsn  einen  gefthrlichen  Gegner 
schaffen. 

„Er  liess  seiueo  Sohn  Ku>yung  werden  den  Mann  des  Verkehrs 
in  U.- 

Tse-lmg  liess  seinen  Sehn       ^Jj^  Ku-yong  in  U  ab  Geisse! 

zurück.  Dieser  erhielt  daselbst  die  Stelle  eines  Hang-jin»  d.  L 

eines  Angestellten  für  den  Verkehr  mit  den  fremden  Gesandten, 
bekriegte  hierauf  Tschao.** 
H  T«h.o.  «i.  UeiM.  TW  T«  tbUoBige.  Beieh. 

mEs  eroberte  Kia.  Es  überwältigte  Ki.  Es  drang  in  Tschheu-lai.  ** 
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Kia,  ^  Kfund  ^        Tschheu-Iai  sind  Städte  des 

Ueicbes  Tsu. 

„Tsu  wurde  aufgerieben,  während  man  sich  durch  die  Flucht 
entzog  seinen  Befelüen.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  ist  es  noch  sein 
Kommer." 

Es  wird  angegeben,  dass  Tse-fan  und  Tse-tschung  ton  Tsa  aieh 
in  Einem  Jahre  sieben  Mal  dem  Befehle  durch  die  Flocht  entsogen. 
«Dieses  war  das  Werk  Tse-Iug's." 

»Als  Jo-Dgao  sich  empi^rte,  floh  Pe-fen^s  Sohn  Fen-hoang  nach 
Tsln.« 

Im  vierten  Jahre  des  Fürsten  Siuen  Ton  Lu  empörte  sich  Yue- 
tsiao  mit  einer  Seitenlinie  der  Familie  Ju-ngao.  ^  Pen-fenist 

Tfle-tsiaOk  dessen  Sohn  ^  ^  Fen-hoang. 

»Die  Menschen  von  Tsin  beschenkten  ihn  mit  Miao.** 

^  Miao,  eine  Stadt  des  Reiches  Tsin. 

„Er  wurde  der  Vorsitzende  in  dem  Ruthe.  Zur  Zeit  der  WalTen- 
that  von  Yen-ling  überraschte  Tsu  am  frühen  Morgen  das  Heer  von 
Tsin  und  stellte  sich  in  Schlachtordnung.  Das  Heer  von  Tsin  wollte 
entweichen.** 

Die  Sehlacht  tob  Ten^-Iing  ftUt  in  das  sechzehnte  Jahr  des 
Fürsten  Tsching  von  Ln. 

„Miao-fen-hoang  sprach:  Die  besten  Krieper  von  Tsu  befinden 
sich  in  dessen  mittlerem  Heere.  Sie  stehen  allein  bei  den  Geschlechtern 
des  Königs." 

Miao-fen-hoang  heisst  Fen-hoang  jetxt  von  der  ihm  geschenkten 
Stadt  ]g  Miao. 

„Wenn  wir  die  Brunnen  verschütten ,  die  Herde  abtragen,  dann 
die  Schladitordnung  bilden  ihnen  gegenüber,  wenn  hierauf  Luan  und 
Fiin  ihre  Reihen  verdünnen,  damit  sie  sie  verlocken,  so  werden  die 
beiden  Khie  von  Tschung-hang  gewiss  Qberwftltigen  die  beidea  Md.*' 

Das  Heer  von  Tsin  m5ge  sich  dem  mittfem  Heere  von  Tsu  gegen- 
tlber  aufstellen,  nachdem  es  alle  Hindernisse  des  Bodens  swisehen 
diesem  and  sich  selbst  beseitigt.  Wenn  hierauf  die  Feldherren  Luan- 
sehu  und  Fan-si"  von  Tsin  einen  Theil  ihrer  Krieger  aus  den  Reihen 

zurflckziehen,  so  wird  das  mittlere  Heer  von  Tsu  hitzig  vorrücken, 
ohne  mehr  auf  das  linke  und  rechte  Ueer  Rücksicht  zu  nehmen.  Die 
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beiden  Khie  heissen  Kbie-I  und  Khie-tscbi  ans  dem  GeschleehteTseliang- 

hang.  Die  beiden  Mo  heissen  Tse-tschung  und  Tse-sin,  welche 
von  dem  Könige  Mo  von  Tsu  abstammten.  Tse-tschung  befehligte  um 
diese  Zeit  das  linke,  Tse-sin  das  rechte  Heer  von  Tsu. 

„Wir  drängen  hierauf  von  vier  Seiten  die  Geschlechter  des 
Königs  und  schlagen  sie  gewiss  vollständig." 

„Die  Menschen  von  Tsin  befolgten  dieses.  Das  Heer  von  Tsu 
wurde  vollständig  geschlagen.  Der  König  wurde  Terwondet»  das  Ueer 
erlosch  gleich  einem  Feuer." 

^  ^  LM  traf  mit  einem  Pfeile  das  Auge  des  K9nigs  yon  Tsn. 

»Tse-fim  fimd  hierdurch  den  Tod.** 

Tse-fan  tOdtete  sich  selbst. 

„Tsching  fiel  ab,  dem  Reiche  U  kam  es  zu  Gute.** 

Das  Heich  U  wurde  von  dieser  Zeit  an  immer  mächtiger. 

„Tsu  verlor  die  FQrsten  des  Reiches.  Dieses  war  das  Werk  Miao- 
fen-hoang's." 

Als  Fürst  Tao  von  Tsin  zur  Regierung  gelangte,  schlössen  sich 
die  Reiehsfürsten  an  Tsin.  Hier  endet  die  Rede  Sching-tse's. 

„Tse-mo  sprach:  Alles  dieses  ist  wahr.** 

„Sching-tse  sprach:  Es  gibt  aber  noch  etwas  Ärgeres  als  dieses. 
Tsiao-kbia  TermAhlte  sich  mit  der  Tochter  Tse-meu  s,  FQrsten  TOn 
Schin.'* 

Tsiao-khifl  ist  U-khifl.  ^  ^  Tse-men  Ut  der 

Statthalter  von  Sehin,  das  früher  ein  selbstständiges  Reich  ge- 
wesen. Den  Statthaltern  wurde  in  Tsu  der  Fürstentitel  beijjeiegt. 

«Tse-meu  war  eines  Vergehens  schuldig  und  ging  in  die  Ver- 
bannung." 

„Euer  Landesherr  und  die  Grossendes  Reiches  sprachen  lu 
Tsiao-khiü:  Du  hast  ihn  in  der  That  hinweggeschickt.*' 

»Jener  f&rchtete  sich  und  floh  nach  Tsching.  Er  streckt  den  üals 
aus  und  blickt  nach  Saden.* 

Er  hofik»  nach  Tsu  lurQckkehren  su  können. 

j^Er  sagt:  Man  wird  mir  wohl  Tcrseihen.  —  Dieses  habt  ihr 
wieder  nicht  im  Sinne.* 

»Jetxt  ist  er  in  Tsin.  Die  Menschen  Ton  Tsin  wollen  ihn  be- 
schenken mit  einem  Districte.  Sie  vergleichen  ihn  mit  Scho-hiang.* 

Man  vergleicht  die  Fähigkeiten  U-khiü's  mit  denen  [pj 
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Seho-hitng's»  d.  i.  ^  ^  Tang-tdie-be*8,  eines  Grosaen  des 
Reiches  Tsin. 

^Wenn  dieser  es  sich  yornehmen  sollte,  dem  Reiche  Tsu  za 

schaden,  wie  wäre  er  nicht  für  euch  ein  Gegenstand  der  Sorge?** 
„Tse-mo  fürchtete  sich  und  sagte  es  dem  Könige." 
„Man  vermehrte  seinen  (ü-khiu's)  Ehrengehalt  und  berief  ihn 

f Brück." 

$P  Xj       ^^^^    ^y^^^^  (^^^  y 

und  swanzigstes  Regiemngsjahr  des  Fürsten  Siang  von  Lu. 
ile  lenscfcei  fei  Tsi  tragen  inter  den  ileldem  linier. 

„Schang-siu  von  Sung  war  der  Freund  Tschao- wen-tse's.  Er 
war  ferner  der  Freund  des  Regierungsvorstehers  Tse-mo.*< 

|p]  Schaog-siu  ist  ^  ^  Tso-sse  von  Saog.  Tschao- 
wen-tse  ist  Tsehae-wa  Ten  Tsin.  Tse-m^  ist  Khie-Iden»  der  Ling- 
yin  des  Reiches  Tsu. 

«Er  wollte  mhen  lassen  die  Waffen  der  ReiehsfUrsfen  and  sich 

hierdurch  einen  Namen  erwerben.** 

Da  Schang-siu  die  Regierungsvorsteher  der  beiden  nach  Ober- 
herrschaft strebenden  Reiche  zu  Freunden  hatte,  so  konnte  er  hoffen, 
durch  deren  Einfluss  einen  ailgeineinen  Frieden  zu  Stande  zu  bringen. 

,,Kr  reiste  nach  Tsin  ond  meldete  es  Tschao-meng.** 

Tschae-meng  ist  Tsehao-wu,  d.  i.  Tschao-meng-tse. 

»Tsehao-meng  berieth  sieh  mit  den  Grossen  des  Reiches.** 

«Han-sinen-tse  sprach:  DieWalTen  sind  das  UnglQck  des  Volkes. 
Sie  sind  die  Holzwflnner  der  GQter,  die  grossen  Wetterschftden  der 
kleinen  Reiche.** 

^f|l  Han-siuen-t^e  ist  Han-khi,  der  zweite  Anführer 
des  ersten  Heeres  von  Tsin. 

„Man  M'ird  sie  vielleicht  ruhen  lassen.  Sollte  es  auch  heissen, 
dass  es  nicht  möglich ,  so  müssen  wir  doch  darauf  eingehen.  Gehen 
wir  nicht  darauf  ein,  so  wird  Tsu  darauf  eingehen  und  es  verkQnden 
den  Forstendes  Reiches.  Wir  haben  dann  aufgehört  za  sein  die  Herren 
des  Vertrages." 

.Die  Menschen  Ton  Tsin  willigten  em.  Jener  reiste  nach  Tsu.** 
Schang-sid  machte  Jetzt  dieselben  Vorschläge  in  Tsn. 
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nAuch  Tsu  willigte  ein.  Man  meldete  es  den  kleinen  Reichen." 

»Schang-siii  achickte  Abgesandte  an  die  von  Tain  und  Tan  aln 
hfingigen  Reiche. 

nEs  erfolgte  eine  Zuaammeakunft  in  Snng.  Man  erbaute  ein 
Lager  ans  GehSgen." 

Die  Abgesandten  der  Reiche  Tain,  Tan,  Ln,  Tau,  Wei,  Tschin, 
Taching,  Hifl  and  Tsao  hatten  eine  Zuaammenkonft  Tor  den  Thoren 
der  Hanptatadt  ron  Sung. 

Man  amgab  daa  Lager  nicht  mit  Erdwlllen,  aondem  baute  nur 
ein  groaaea  Gehige  aus  Brennholx  und  Bambusrohr.  Da  man  die  Ab- 
sicht hatte»  einen  allgemeinen  Frieden  zu  schliessen,  so  gab  man 
hierdurch  zu  verstehen,  dass  man  einander  nicht  misstraue. 

„Tsin  und  Tsu  standen  jedes  an  einer  Seite." 

Die  Abgesandten  yon  Tsin  standen  an  der  nördlichen  Seite  des 
Geh&geSy  die  Abgesandten  von  Tsu  an  dessen  südlicher  Seite. 

.,Pe-su  sprach  zu  Tschao-meog:  Daa  Wetter  in  Tsu  ist  sehr 
schlecht.  lefi  fflrchte  ein  Unglack.** 

Ml  Pc-su,  ein  Grosser  des  Reiches  Tsin.  Er  glaubt,  daaa 
die  Leute  ron  Tsu  die  Gelegenheit  au  einem  Angriffhenfltien  werden. 

»Tachao-meng  sprach:  Wir  gehen  heram  mir  Linken  und  treten 
eui  in  Sung.  Was  können  sie  una  dann  anhaben?* 

„Man  wollte  den  Vertrag  schliessen  ror  dem  östlichen  Thore 
von  Sung.  Die  Menschen  ron  Tsu  trugen  unter  den  Kleidern  Panzer.'' 

»Pe-tschheu-li  sprach:  Die  Menge  der  ReichsfÜraten  Tcrsammein 
und  dabei  treulos  handeln,  dieaea  darf  nicht  anders  ala  onterbleihen.'* 

$  H]  Pe-tachhea*Ii  ist  der  Sohn  Pe-thanng*a  Ton 
Tain.  Derselbe  war  in  die  Verbannung  gegangen  ond  heAmd  aieh  ia 
Tan. 

»Die  Forsten  dea  Relchea  hoffen  ron  Tan  die  Treue*  Deaawegen 
kamen  sie,  sich  so  unterwerfen,  bt  man  jetit  treuloa,  so  ?erwirft  man 

Dasjenige  wodurch  man  zur  Unterwerfung  brachte  die  FQrsten  des 

Reiches.  Ich  bitte  ernstlich,  den  Panzer  abzulegen." 

„Tse-mo  sprach:  Tsin  und  Tsu  sind  ohne  Treue  schon  seil 
langer  Zeit.  Sie  suchen  ihren  Yortheil,  sonst  nichts.  Wenn  wir  jetst 
nur  unsere  Absicht  erreichen,  woau  brauchen  wir  die  Treue  in 
heaitzen?** 

«Der  greaae  Hauahofmeiater  log  aich  mrOck.* 
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Diese  Stelle  bekleidete  Pe-tschheu-li  an  dem  Hofe  von  Tsn. 

„Er  sagte  zu  den  Menschen :  Der  Hegierungsvoräteher  wird  bald 
sterben.  Er  erreicht  nicht  drei  Jahre  mehr.  Er  sucht  seine  Absicht 
durcbiusetseii  uad  verwirft  <Ue  Treue.  Wird  er  «ber  e^me  Absicht 
euch  dureliBetien  können?* 

»Durcli  die  Abuebl  bringt  man  berror  die  Worte.  l>Dreb  die 
Worte  bringt  man  berror  die  Treoe.  Doreh  die  Treue  bringt  man  aar 
Geltung  die  Absiebt  Diese  drei  Dinge  geben  uns  Bestand.** 

„Die  Treue  ist  verloren :  Wie  könnte  er  gelangen  zu  dem  dritten  ?• 

Die  Treue  ist  das  dritte  derjenigen  Dinge  welche  dem  Menschen 
Bestand  geben.  Da  Tse-mo  sie  verloren,  so  wird  er  das  dritte  Jahr 
nicht  mehr  erreichen.  Ebenso  wenig  wird  er  seine  Absieht  durchsetzen 
können ,  was  dem  Obigen  zufolge  nur  durch  die  Treue  möglich  wird. 
Übrigens  starb  Tse^5  wirklieb  sebon  im  folgenden  Jahre. 

»Tsehae-meng  war  besorgt,  weil  die  Menschen  Ton  Tso  unter 
den  Kleidern  Panser  trugen.  Er  meldete  es  Seho-biang.** 

.Sebo-biang  sprach:  Was  sollte  dieses  schaden?  Wenn  der  ge- 
wöhnliche Mensch  ein  einiiges  Mal  zuwider  der  Treue  bandelt,  so 
richtet  er  noch  weniger  etwas  aus.  Er  stfirat  kopfllber  in  seinen  Tod.** 

„Wenn  man  versammelt  die  Heichsminister  der  Fürsten  des 
Reiches,  um  zuwider  zu  handeln  der  Treue,  so  trägt  man  gewiss  keine 
Beute  davon." 

„Die  ihr  Wort  brechen,  sind  nicht  bekttoimert.  Du  brauchst 
desswegen  nicht  zu  sorgen." 

„Wer  in  Angelegenheiten  der  Treue  beruft  die  Menschen  und 
den  Abschluss  macht  durch  die  Falschheit,  zu  diesem  wird  Keiner 
sieh  gesellen.  Wie  könnten  sie  uns  wohl  Schaden  bringen?** 

Tse-bai  vergisst  nicht  die  larchlbarkelt  der  Waffen. 

„Tso-sae  von  Sung  bat  um  eine  Belohnung.** 

Tso-ese  ist  Schang-siu.  Da  er  den  Vertrag  zwischen  Tsin  und 

Tsu  und  in  Folge  dessen  einen  allgemeinen  Frieden  zu  Stande  ge- 
bracht, begehrt  er  von  dem  Fürsten  von  Sung  eine  Belohnung. 

nEr  sprach:  Ich  hitte  um  eine  Stadt,  wo  ich  entkomme  dem 
Tode." 

Sso-sse  begehrt  zwar  im  Grunde  eine  übermässige  Belohnung, 
aus  Bescheidenheit  spricht  er  jedoch,  als  ob  er  eines  Verbrechens 
schuldig  wäre. 
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„Der  Fürst  schenkte  ihm  Städte  sechzig." 
„Jener  zeigte  es  Tse-han.** 

Tse-han  ist  Lo-hi,  der  Vorsteher  der  Stadtmauern,  in  dessen 
Bereich  die  inneren  Angelegenheiten  gehörten.  Tso-sse  zeigte  diesem 
die  von  dem  Fürsten  über  diese  Belohnung  ausgestellte  Urkunde. 

„Tse-han  sprach :  Die  ReichsHirsten  im  Besitze  kleiner  Reiche, 
wenn  durch  Tsin  und  Tsa  sie  von  Scheu  erfiilU  sind  vor  der  Furcht- 
barkeit der  WafTen,  dann  erst  sind  in  ihnen  Höhere  und  Niedere  wohl- 
wollend und  einträchtig.  WeDndiesewohlwollend  und  eintriehtig,  dann 
erat  sind  sie  im  Stande  zu  beruhigen  das  Volk  und  in  dienen  dem 
grossen  Reiehe.  Durch  dieses  sind  sie  noch  Torhanden." 

Diesem  infolge  bitten  die  kleinen  Reiehe  dadureh  den  Fort- 
bestand, dass  es  für  sie  eine  Furchtbarkeit  der  Waffen  gibt. 

„Sehen  sie  nicht  die  Furchtbarkeit,  so  sind  sie  flbermüthig.  Sind 
sie  QbermQthig,  so  entstehen  Unordnungen.  Entstehen  Unordnungen, 
so  folgtnothwendigdleVemichtung.  Durch  dieses  gehen  sie  zu  Grunde.** 

Diesem  zufolge  gingen  die  kleinen  Reiche  dadurch  zu  Grunde, 
dass  es  für  sie  keine  Furchtbarkeit  der  WalTen  gibt. 

„Der  Himmel  lässt  entstehen  die  fünf  Grundstoffe.  Das  Volk 
macht  in  Gesammtheit  von  ihnen  Gebrauch.  Einen  einzigen  von 
ihnen  abschaffen,  ist  nicht  möglich.  Wer  könnte  wohl  entfernen  die 
Waffen  ?- 

Die  fQnf  Grundstoffe  sind  Metall,  Holz,  Wasser,  Feuer  und  Erde. 
Die  WalTen  gehören  zu  dem  ersten  dieser  Grundstoffe,  nämlich  dem 
Metall  und  können  daher  nicht  abgeschafft  werden. 

»Die  Waffen  sind  eingeflihrt  seit  langer  Zeit.  Durch  sie  schreckt 
man  die  Gesetslosen  und  stellt  in  das  lacht  die  prangende  Tugend.* 

«Die  hdehstveisen  Mftnner  kamen  durch  sie  empor,  die  laster- 
haften Mftnner  wurden  durch  sie  gestfirit.** 

.Stilrien  und  Emporkommen,  Fortbestand  und  Untergang,  Fin- 
stemiss  und  AufkUlrung,  alles  dieses  hat  seinen  Grund  in  den  Waffen." 

mDu  aber  trachtest  sie  in  entfernen:  bist  du  nicht  auch  ein 
Lügner?* 

Da  es  nicht  mi»glich  ist,  die  Waffen  zu  entfernen ,  Tso-sse  aber 
dieses  zu  thun  sich  anheischig  gemacht  hat,  so  ist  er  im  Grunde  ein 
Lügner. 

„Mit  Lögen  hintergehen  die  Fürsten  des  Reiches:  keine  Schuld 
ist  grösser  als  diese." 
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nMaD  hat  Nachsicht  mit  dir  und  Terhingt  flher  dieh  keine  grosse 
Strafe.  Du  aber  begehrst  aock  eine  Beloboung :  diese  Uoersättlichkeit 
ist  zu  arg.** 

„Er  zerschnitt  die  Urkunde  und  warf  sie  von  sich.** 

Tse-fan  zerschnitt  die  Zeichen  der  Urkunde  mit  dem  Messer, 
dessen  man  sich  damals  zum  Schreiben  bediente. 

„Tso-sse  verweicrerte  die  Annahme  der  Städte." 

»Die  Familie  Schang  wollte  den  Vorateher  der  Stadtmanern 
angreifen.* 

Die  Familie  [p|  Schang  sind  die  Oenoasen  Sehaog-si^s.  Weil 

dieser  sich  jetzt  schämte  die  Belohnung  anzunehmen,  trachteten  sie 
Tse-fan  nach  dem  Leben. 

„Tso-sse  sprach:  Ich  war  im  Begriffe  zu  verderben,  dieser  Mann 
gab  mir  den  Fortbestand:  keine  Tugend  ist  grösser  als  diese.  Sollte 
man  ihn  auch  noch  angreifen  dürfen?" 

Tso-ase  meint :  Da  er  sich  nur  Verdienste  um  den  Untergang 
erworben,  so  wftre  ihm,  laUs  er  die  Belohoung  angenommeii  hätten 
ebenfalls  der  Untergang  su  Theil  geworden.  Indem  ihn  Tae^han  Ober 
die  Ursache  desFortbestaodea  aufgeUftrt  und  die  Urkunde  seracbnitten 
habe,  sei  ihm  das  Leben  erhalten  worden. 

»Die  Weisen  sprachen: 

Osr  .Mann  allhier  mit  dem  Verstände 

Itt  Meister  der  Geradheit  in  dem  Land«.* 

»Dieses  lässt  sich  sagen  von  Lo-hi.** 

„Was  sollte  dir  um  mich  die  Sor|?e  fronunen? 
Es  war<I  von  mir  schon  angenommen." 

„Dieses  lässt  sich  sagen  Yon  Schang-siu.** 

Die  erateren  iwei  Verse  sind  aua  den  Volksliedern  des  Reiches 
Tsching,  die  letsteren  swei  sind  unbekannten  Ursprungs.  Der  Sinn 
des  iweiten  Citatea  ist:  Hau  habe  nicht  mehr  nOtiiig,  Sdung^iiS  su 
ermahnen,  da  er  die  Worte  Tse-han^a  bereits  angenommen. 


Digitized  by  Google 


Twiddali»  dtr  eiDgegaugeiicn  DrvckM^riftn. 


187 


VIKZSIC1UUS8 

DU 

£ING£GANG£N£N  DRUCKSCHRIFTEN. 

(NOVEMBER.) 

Akademie,  Leopold. -Carolin,  der  NaturforaeW.  Verhandlungen. 

Bd.  25,  Suppl.  zu  Bd.  24. 
Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  Nr.  11. 
Arctiives  des  missions  scientifiques  et  iitt^raires  etc.  Vol.  IV, 

Nr.  4,  5.  6.  7. 
Ciroento.  il  nuovo.  Tom.  II.  Settembre. 
Cosmos.  Vol.  VII.  Nr.  19,  20,  21. 
Lotos.  1855,  Nr.  1—11. 

Martini,  Carlo,  Scritti  di  atoria  e  d^Archeologia  ordlnati  da  Tom. 

Gar,  eon  an  discorao  Intomo  alle  Tita  od  alle  opere  dell*  autore. 

Trento  18IS5;  8«* 
Mayr,  Gast.,  Forroicina  austriaca.  Wien  18S5;  8** 

Nachrichten,  astronomische.  Nr.  994 — 996. 

^hilUpi,  ©eorge,  3Serm{fci)tc  8c^riften.  Sßien  1856,  2  ©be. ;  8«* 

Sch  rö  (1  er,  .loh.  Ilenr.,      Bullarium  Romano-Sveogothicum  a  Magno 

von  Celse  et  Porthan  oditum  accessio  nova.  Upsala  1854;  4o* 
SÖi(fen^aufer,  SJJor.,  Eiebc,  ÜÖctn  unb  man(^crlct;  perjtfc^e  8iebcr  na(^ 

iDf^amt'd  %txt  iirni  erßen  SKoI  Uutfä^  gcgedcn.  l^^^j  8«* 
Set  ein  ^ut  S3ef6i^ttmg  M  Oarten&auel  in  ben  t  pua$,  etaatcn. 

Sf^ene  Steide,  do^vg.  Iwib  II,  ^tft  1—6.  »cvlin  1853—55;  8** 


Digitized  by  Google 


SITZUNGSBERICHTE 

Ott 

KA1S£KL1CU£M  AKAÜ£M1£  D£R  W1SS£NSCUAFT£N. 

PUiLOSOPUlSCU-HISTORlSCHE  CLASS£. 

im  um.  u.  mi. 

JAHRGANG  1855.  —  DfiCEHBER. 


i'd 


Digitized  by  Google 


191 


SITZUNG  VOM  5.  D£CEMBER  1855. 


Kieme  Beiträge  zur  ÜUeren  detUeehen  Sprache  und  Literatur» 

Von  dem  w.  M.  J 0 8.  D ie m e r. 
(Fortoeiniiig.  Vgl.  SiUungsberichte  B.  XI.) 

XIV. 

Bl«r  leiiricli's  Ciedlcht  Ttm  „Allgemeineii  Lebern  uiid  der  Sriucrug 

an  den  Tod**. 

Auf  dem  Gebiete  der  deutsciien  Literatui^GeschicMe  gibt  es 
noch  gar  manche  Stellen  welche  einer  eingehenden  Untersuchung 
bedürfen.  Dahin  gehört  voriOglieh  die  Obergangsseit  aus  dem  Alt- 
hochdeatschen  in  das  Mittelboehdentsche  von  etwa  1060  bis  1170. 

Ich  habe  es  in  der  Einleitung  su  meiner  Ausgabe  der  ^Deutschen 
Gedichte  des  11.  und  12.  Jahrhunderts*  Tersucht  darüber  Einiges 
beizubringen.  Ich  habe  mich  dort  und  anderwärts  bemOl^t  darsu- 
thun,  wie  ein  grosser  Theil  dieser  INebtungen,  Ton  deren  Dasein 
man  frflher  kaum  eine  Ahnung  hatte,  in  unseren  Gegenden  entstehen 
konnte  und  insbesonders  auf  ein  Verhaltniss  der  Verfasser  einiger  der- 
selben hingewiesen,  nämlich  auf  die  Klausiierinn  Ava  und  ihre  beiden 
Söhne  Heinrich  und  Hartinann,  das  eben  so  rülirond  und  scliün 
als  einzig  in  seiner  Art  in  der  ältern  Litcratur-Goseliicbte  dasteht. 

Meine  Ansicht  die  nur  mehr  auf  den  inneren  Gründen,  welche 
aus  den  Dichtungen  selbst  hcrvorcringen,  beruhte,  fand  jedoch  von 
ausgezeichneten  Literatur -Historikern  denen  man  vor  Allen  auf 
diesem  Gebiete  ein  entscheidendes  ( Vtheil  zutraut»  nicht  die  gehofile 
Zustimmung  und  ihr  Ausspruch  war  für  alle  andern  mehr  oder  minder 
massgebend.  Ich  musste  hiebei  nur  bedauern  dass  meine  Vermnthung 
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nirgend  eine  eingehende  Besprechung  erfuhr »  fiondern  nur  durch 
kurze  Andeutungen  oder  auch  durch  unerwiesenes  Gerodo  in  Zwei* 
fei  gezogen  wurde.  Ich  sah  mich  daher  genöthigt,  die  Einwendungen 
die  man  allenfalls  mit  Grund  gegen  sie  erhellen  konnte,  groesentbeils 
selbst  aufiasachen,  um  sie  womöglich  sa  beseitigen.  Nur  W.Gri mm 
untersuchte  meine  Ansicht  nach  dem  Massftabe  der  mehr  oder  mioder 
gleichartigen  Reime  grtlndlicher  und  meinte,  indem  er  seine  Bedenken 
dagegen  aussprach  zugleich,  dasses  ^»Yielleicht  meinen  weiteren  For- 
schungen gelingen  dürfte,  sie  auf  anderem  Wege  zu  erweisen" 

Ich  habe  (lesshalh  die  nii)i;li('hen  Einwürfe  nochmals  geprüft  und 
glaube  versieliern  zu  dürfen  mit  Ruhe  und  voller  Unbefangonlieit ,  da  es 
bei  einer  so  schwierigen  Frage  nicht  zur  Unehre  gereichen  kann,  geirrt 
zu  haben.  Nichts  desto  weniger  filhlte  ich  mich  bestimmt,  ferne  too 
jeder  Rechthaberei,  bei  meiner  ersten  Ansicht,  obgleich .  mit  einigen 
nicht  unwichtigen  Änderungen,  zu  Tcrharren.  Ich  will  nun  im  Ver- 
laufe dieser  und  ein  paar  anderer  Untersuchungen  dasjenige  was  mir 
damals  theils  entgangen  ist,  theils  ?on  minderer  Bedeutung  schien, 
nachtragen.  Vielleicht  ist  es  geeignet  jene  Bedenken  gegen  meine 
aufgestellte  Vermuthung,  wenn  nicht  ganz  zu  entfernen,  so  doch 
bedeutend  zu  beschwichtigen. 

Als  Einleitung  hiezu  ist  es  nicht  unwesentlich  dass  wir  das  Alter 
desGediciitcs  vom  „Gemeinen  Leben"  und  der  ^Erinnerung :tn  den  Tod" 
genau  feststellen.  Da  diese  Dichtung  11  ei nrich's,  wie  die  Folge 
zeigen  wird,  auch  in  anderer  Beziehung  zu  den  wichtigsten  und  ausge- 
zeichnetsten des  12.  Jahrhunderts  gehört,  so  glaube  ich  nicht  nur  dem 
Literar- Historiker  sondern  auch  dem  deutschen  Geschichtsforscher 
über  jene  Zeit  einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  ich  sie  bei  dieser 
Gelegenheit  unter  Einem  ihrem  vollen  Inhalte  nach,  was  ich  zu  obi- 
gem Zwecke  ohnehin  theilweise  hfttte  thun  mOssen,  hier  etwas 
ausfOhrlicher  als  es  bisher  geschehen,  ausziehe  und  untersuche. 

Fast  zwanzig  Jahre  sind  Terflossen,  seit  Massmanndas  Gedieht 
Helnrich's  vom  „Gemeinen  Leben**  und  der  „Erinnerung  an  den 
Tod**  nach  der  einzigen  davon  vorhandenen  Handschrift  der  iiiesigen 
1  Hof-Bibliothek  Nr.  3176  aus  dem  Ende  des  1 3.  Jahrhunderts  zuerst 
vollständig  herausgab  In  allen  besseren  Literatur-Geschichten  ward 
es  seither  mehr  oder  mioder  ausführlich  besprochen ,  fast  iu  allen 
Lesebüchern  im  Auszuge  mitgetheilt  und  dennoch  gbuhe  ich  sagen 
zu  dOrfen  Ton  Wenigen  seinem  ganzen  Umfonge  nach  gehörig 
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verstunden.  Aber  auch  ich  bin  weit  entfernt  behaupten  zu  wollra 
dass  es  mir  gelungen  sei,  den  Sinn  desselben  in  allen  seinea  Tbeilen 
richtig  crfasst  zu  haben.  Die  Ursache  liegt  darin  dass  es  uns  wahr- 
scheinlieh  nieht  id  seiner  nrsprangliehen  Form  sondern  erst  durch 
eine  iweite  Hand  entstellt  nnd  an  manchen  Orten  seihst  noch  in  dem 
Abdrucke  fehlerhaft  rorli^gt,  theils  auch  dass  es  sich  gewisser* 
messen  unter  einem  gans  eigenthflmlichen  Banne  beftnd  welcher 
dem  richtigen  Verstftndnisse  oft  hindernd  im  Wege  war.  Wenn  ich 
es  ungeachtet  dieser  oft  nicht  geringen  Schwierigkeiten  dennoch 
wage  den  Sinn  und  Inhalt  diesor  Dirlilung  zu  erörtern,  so  geschieht 
es  nur  desshaib  weil  sich  mir  hei  meiner  Beschäfligung  mit  diesen 
Poesien  nacli  oftmals  wiederholter  Lesung  unwillkürlich  ein  neuer 
Gesichtspiinct  zu  dessen  Erklärung  immer  wieder  aufdrängte  welcher, 
meiner  Ansicht  nach,  ein  Tdllig  neues  Licht  Ober  dasselbe  verbreitet 
und  seinen  Werth  ungemein  erhöht.  Ob  dieser  auch  der  richtige  ist» 
mögen  unparteiische  Forscher  entscheiden. 

Ehe  wir  in  eine  Erörterung  des  Gedichtes  eingehen,  wollen  wir 
einige  Bemerkungen  Ober  den  Verfasser,  seine  Heimat  und  die  Zeit  in 
welcher  er  lebte,  TorausschIcken.  Der  erstere  nennt  sich  am  Schlüsse 
des  Gedichtes  V.  1032  selbst  Hein  rieh  und  beruft  sich  wie  bekannt 
hei  dieser  Geirgeiiheit  auf  einen  Abt  „erchennen  frid",  d.  i. 
Krchenfried.  Dass  er  nicht  dem  geistliclieri  sundern  dem  Laieiistande 
angehörte,  geht  aus  der  ganzen  Dichtung  und  Ix'sonders  ;nis  der  Stelle 
V.  225  YtDar  uf  hob  wir  Iwien  ein  archwan''  unzweifelhaft  hervor. 
Auch  wird  allgemein  zugestanden  dass  er  ein  (Österreicher  gewesen 
sei,  was  aus  seiner  Sprache  und  den  gebrauchten  Reimen  vollkommen 
gerechtfertigt  erscheint.  Z.  B.  ai  und  »i  ei  in  leitet  y.  1 ;  beschai* 
denlichen  t.  6;  vraiscT.?;  gemnine:  ssBine  r.  9,  10,  n.  y.  a.;  ou  » 
d  und  uo;  s.  B.  choum  y.  18;  troutliet  612;  sous:  hous  949,  950;  u 
Are  im  Part,  praes.  z.  B.  stinchunde  hol  y.  675;  swanzunde  y.  21S; 
a  filr  0  in  muzzige  wart :  hobvart  608,  609;  pl.  warte  (yerba):  harte 
881,  882;  ferner  die  IUmihc:  zcrgeii :  gestcn  49,  50;  rat:liat8ö; 
liet:  niet  447;  schiel:  nicht  759;  niht:  versieht  3{)9;  nicht:  enwiht 
425;  vergiht:  liecht  547;  siiun :  tuen  697,  744,  775;  suon:  reich- 
tum  749;  zu:  fru  523  u.  dgl. 

Auch  finden  wir  in  Osterreich  und  zwar  im  Stifte  Melk  von 
1122 — 116d  einen  Abt  Erchenfried^)  und  einen  zweiten  dieses 
Namens  der  um  1090 — 1120«)  in  Göttweig  unter  dem  Prfilaten 
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Hartman  n  (-J-  1114)  lebte.  Aus  Gründen  die  ieli  später  anfQhren 
werde,  wird  sich  zci}?en  dass  der  DiclUer  wahrscheinlich  nur  dieseo 
letztem  bezeichnen  wollte  und  damals,  als  er  dieses  Gedicht  verfasste, 
es  nodi  nicht  für  nüthig  hielt,  genauer  anzugeben,  welchen  Abt  Erchen- 
fried  er  meine,  weil  es  in  seiner  Nähe  in  dieser  Zeit  nur  diesen  Eineu 
gab.  Ob  diese  meioe  Ansicht  der  allgemein  vorherrschenden  welche 
diese  Dichtung  in  die  Mitte  des  12.  Jahriiunderts*)  oder  gegen  das 
Jahr  1163«)  «etst,  voniuiehen  sei,  dürfte  sich  im  VerUnfe  dieser 
Uatersuchung  teigen. 

Doeh  prafen  wir  den  lolialt  dieses  Gedichtes  seUfsl»  iDdem  er  yns 
flher  die  Zeit  seiner  Abfossung  am  ehesten  Asfsehhiss  gewähren  and 
sugleich  dessen  Werth  am  besten  darateUen  wird.  leb  halte  mieh 
hierin,  so  weit  es  mit  dem  Geiste  der  hentigen  Sprache  vereinbar  ist» 
so  Yiel  als  möglich  an  die  Worte  des  Verfassers  und  glaobe,  da  das 
Gedicht  in  seinem  Zusammenhange  nichts  weniger  als  leicht  su  ?«r- 
stehen  ist,  dadurch  den  Dank  derjenigen  su  Tsrdienen  welche  sieh 
bisher  mit  altdeutschen  Studien  nicht  nSher  befiissen  konnten. 

Der  Verfasser  beginnt:  „Oer  Glaube  zu  dem  er  sieh  bekenne, 
veranlasse  ihn,  eine  Hede  von  der  Erinnerung  an  den  Tod  zu  halten, 
um  weltlich  gesinnten  Menschen  die  Ni>th  und  die  Leiden  welche 
ihnen  nach  dem  Tode  der  uns  '.dien  täglich  bevorstehe  drühcii,  deut- 
lich aus  einander  zu  setzen.  „Onines  »leciiiiiHierunt**  sagt  der  Fidphet, 
d.h.  Alle  sind  von  (jott  abgewichen,  denn  von  lausend  sündhaften  Men- 
schen dürfte  wohl  kaum  Einer  rein  und  vollkommen  befunden  werden.** 
»0  Wehl"  ruft  der  Verfasser  aus,  „welche  Unxahl  unchristlicher  Sunden 
mflssen  wir  alle  Tag  erfahren  und  doch  hören  wir  niemals  dass  auch, 
nur  Einer  surOckgesogen  in  einer  Zelle  seine  Sünden  beweine  oder 
anderwärts  abbdsse,  wie  die  fromme  Maria  welche  nach  Christus 
Himmelfahrt  in  einer  schauerlichen  Wflste  wohnte  und  Zeit  und  Ort, 
allen  Menschen  unbewnsst,  Terherrlichte*),  die  sie  nach  unserem 
Herrn  den  sie  nicht  mehr  schauen  konnte,  auch  nimmer  sehen  wollte.** 

Nach  dieser  allgemeinen  Klage  Ober  dieSOndhaftigkeit  der  Welt 
geht  der  Verfasser  die  rerschiedenen  Stftnde  durch  und  seigt  uns  die 
Missbrftttche  welche  aller  Orten  herrschen.  Zuerst  kommt  die  Geist- 
lichkeit an  die  Reihe  und  da  ruft  er  aus :  „0  weh  der  armen  Geistlichkeit 
welche  die  Laien  zum  Himmelreiche  geleiten  sollte,  wie  weit  wird 
sie  bei  dem  jüngsten  Gerichte  zurück  stehen,  so  d;»ss  sich  an  jenem 
Tage  jeder  Priester  vor  dem  Angesichte  des  Herrn  verbergen  mochte.** 
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Sollten  sie  alles  befolgen  was  ihnen  durch  die  Schrift  befohlen 
ward,  die  iluen  einen  christlichen  Wandel  gebietet,  so  würde  kaum 
Einer  selig  werden.   Die  christliche  Ordnung  ist  völlig  zu  Grunde 
gegangen  *) :  Einige  haben  den  Namen  ohne  das  Amt  and  Wenige 
kammern  sieh  om  das  Heil  der  armen  Seele.  Diejenigen  welchen  die 
höchsten  Ehren  unter  der  Geistllehkeit  flbertragen,  denen  RingundStah 
und  das  ansseichneade  Gewand  gegeben  wurde»  wesshalb  sie  BisehAfe 
helssen.  haben  das  Recht  entswei  gebrechen  und  geben  Pfiirre»  Prep- 
stei  und  PfrOndc  die  ihnen  nicht  zxim  Verkaufe  angehören,  doch  nur 
dem  der  sie  durch  Geld  erwerben  kann.     Ihre  Jünger  haben  das 
Beispiel  das  ihnen  ihre  Lehrer  gegeben,  wohl  erkannt  und  bieten 
Deicht  und  ßegrabniss,  Messe  und  Psalmen  allenthalben  zum  Kaufe 
aus.    Chrysam  und  Taufe  und  was  sie  sonst  yerrichten  sollen, 
ertheilen  sie  nicht  umsonst,  sondern  nur  dem  der  den  Preis  daHlr 
entrichten  luinn**).  Oweb,  jQngsterTagt  weichen  Lohn  wirst  du 
.ihnen  bringen I  Keiner  darf  erwarten,  dass  ihm  Vergebung  in 
Theil  werde.  Was  er  auch  in  der  Sünde  verharrend  Gutes  thun  mag, 
wird  Ton  Gott  Terabsehent  und  sein  Gebet  kein  GebSr  finden,  da  es 
nicht  SU  Gottes  Ohren  dringt  Sein  Andenken  fftllt  der  Vergessenheit 
anheim.  Den  Priestern  ward  die  Gewalt  der  heiligen  Apostel  rerliehen, 
mit  dem  Worte  Gottes  das  sie  predigen ,  die  Sünder  zu  binden  und 
zu  lösen,  sie  aber  gebrauchen  selbe  mit  offenbarer  Willkur.  Wer  ihnen 
etwas  geben  kann,  darf  thun  was  er  will  und  ist  nicht  im  Stande  so 
viel  Böses  zu  verüben  das  nicht  die  Pfennige  wieder  sühnen  könnten. 
Während  sie  einerseits  die  Mücken  seichen,  yerscbliogen  sie  die 
Elephanten.  Doch  Gottes  Gericht  wird  einst  über  sie  ergehen.  Wie 
hoch  wird  ihnen  dann  der  irdische  Reichthum  und  die  unselige  Frei- 
heit dass  sie  ohne  Zwang  leben,  su  stehen  kommen!  Und  J  etat  wollen 
sie  es  alle  ohne  Ausnahme  als  Recht  geltend  machen,  dass  Keiner  you 
ihnen  sich  von  den  Frauen  lu  scheiden  brauche.  Wahrhaftig,  sie 
sollen  sich  ton  ihnen  als  ron  ihren  Untergebeuen,  damit  ich  ein  Rei- 
spiel  vorführe,  auf  die  Weise  wie  der  Hirt  von  der  Herde,  der 
Lehrer  von  dem  Schüler,  so  sollen  sie  sich  von  ihnen  trennen ;  allein 
sie  wollen  sieh  der  Leichtfertigkeit  hingeben.  Wesshalb  ward  ihnen 
die  Oberherrschaft  verliehen? — l^nzucht      und  Heiligkeit,  Unkeusch- 
heit  und  Reinigkeit  sind  nicht  wohl  vereint  Wenn  des  Priesters  Hand 
den  Leib  des  Herrn  aufwandelt,  soll  sie  sich  dann  nicht  enthalten  eine 
Frau  EU  berühren  ?  Wahrlich,  hierin  sind  alle  [die  das  Gegeutheil 
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glauben]  iinirrthiim.  UnserGlaube  lehrt  dass  sich,  wenn  der  Priester 
am  Altare  steht,  unter  dem  Geheimnisse  sogleich  alle  Himmel 
OfTnea  und  dass  seine  Worte  da  durchdringen.  Unser  Herr  sendet 
hiezu  aus  allen  Eogelschuren  seine  Diener,  das  Opfer  wird  ihm 
genehm  und  vertilgt  alle  die  Missethaten  welche  die  Christenheit 
begiog,  wenn  sie  dies  mit  wahrer  Zufersicht  erwartet.  Doch  ihr  frag't, 
irdeher  Reinigkeit  daao  derjenige  bedOrfe  der  das  Opfer  darbriagt? 
Dagegen  rufen  und  sagen  wir:  es  wird  Gett  allerdings  aissfalleo, 
wenn  wir  die  Hesse  hdren  bei  denen  die  wir  nicbt  se  leben  seheow 
wie  sie  Ten  recbtswegen  sollen,  nnd  wir  nflssen  ibnen  dessbalb  sOr- 
nen,  nichts  desto  weniger  wird  jedoch  da,  wo  das  Gottes  Wort  un4 
die  geweihte  Hand  am  Tische  des  Herrn  vereint  wirken,  der  Leib  des 
Herrn  in  der  Messe  von  einem  Sünder  eben  so  gewiss  verwandelt, 
als  von  dem  heiligsten  Manne  der  Priesters  Namen  je  erhielt. 

Ich  will  es  aussprechen  wovon  ich  überzeugt  bin,  diejenig'en 
welche  ihr  christliches  Amt  noch  mit  anderen  Gelübden  belastet 
haben,  kommen,  so  sehr  sie  auch  in  den  Wissenschaften  unterrichtet 
seien  and  Ton  der  Welt  surflckgezogen  leben,  wenn  die  heilige 
Sebrift  nicbt  lOgt,  in  die  grftssteNotb.  Sie  sollen  dieser  Welt  abster- 
ben, das  Fleisch  abt5dten,  dass  es  mit  jedem  Tage  sehwfteber  werde» 
und  die  Seele  so  ansehen  wie  eine  Magd  ihre  wahre  Gebieterinn*. 

Auf  diese  Weise  flüirt  der  Verfasser  noeh  weiter  fort  die  Piliebteii 
der  Geistlichkeit  zu  schildern,  wohin  wir  ihm  jedoch  nicht  folgen  wollen, 
und  s(;lilic-s,st  mit  den  Wurleii :  „Gerne  haben  wir  von  dein  geredet  was 
die  Weltpi  iester  nnd  die  Mönelie  in  grossen  Zorn  versetzen  wird. 
Sie  sollen  vorn  und  rückwärts  voll  Augen  sein,  ilass  sie  allenthalben 
die  Feinde ,  woher  sie  sich  immer  ihren  Anbefohlenen  nahen ,  sehen 
können.  Sind  sie  auf  beiden  Seiten  blind,  so  werden  beide  mit  ewiger 
Blindheit  geschlagen,  das  wird  uns  durch  die  Worte  der  Wahrheit 
deutlieb  rerkflndot:  »Wenn  ein  Blinder  den  andern  fllbrt,  fallen  beide 
in  die  Grube**.  Diese  Rede  Tersteben  Alle:  die  Grube  ist  die  Hölle, 
und  fragt  man  naeh  den  Blinden,  es  sind  dies  die  sebleebten  Lehrer 
welehe  die  bdsen  ZubSrer  mit  sieb  m  das  ewige  Verderben  (Uhren**. 

Der  Verfhsser  geht  nun  auf  das  Leben  der  Laien  über,  worauf 
wir  später  zurückkommen  werden.  Nur  die  folgende  Stelle  ist  für  die 
Sittengeschichte  zu  wielitig  als  dass  wir  sie  hier  übergehen  konnten: 

„Das  Leben  der  Hilter  und  Krauen,  das  wir  euch  darstellen  Wullen, 
ist  Gott  widerwärtig.  Sie  kehren  alle  ihre  Kunst  dahin,  wie  sie  neuer 
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Mode  buldigeo  kOnnen.  Di68  ist  der  FaiUtrick  der  Uofiabrt  welche  deo 
Teufel  ans  dem  Himmelreiehe  Tertrieb ....  Sie  herrscht  am  meiaten 
bei  dem  weiblichen  Geachleehte.  Wir  sehen  auf  der  Gasse  und  in 
der  Kirche  gar  Manche  die  nm  den  Taglohn  arbeitet  und  nicht  mehr 
»Is  diesen  za  erwerben  im  Stande  ist,  wie  sie  eher  keinen  frohen  Tag 
erlebt,  bis  sie  nicht  ihr  Kleid  so  lang  inachen  kann,  dass  der  Schlepp, 
der  Fallen  Nacinvurf,  da  wo  sie  einherf^oht,  den  Staub  aufwirft,  als 
wenn  das  Reich  bei  ihrem  hoffährti^en  Gange  besser  führe.  Mit  frem- 
der Farbe  an  der  Wange  und  mit  goldgelbem  Kopfschmuck  wollen 
selbst  die  Bäuerinuen  sich  überall  den  Töchtern  des  reichen  Mannes 
gleichstellen.  .  .  .  Was  die  Eine  beginnt ,  darnach  sind  die  Andern 
ausser  sich  ror  Begierde  es  auch  zu  haben.  Vom  Rechte  ist  unter 
Armen  und  Reichen  wen^  geblieben,  was  Gott  ffiglich  missfallen 
muss.  Von  den  Frauen  wollen  wir  nicht  weiter  reden»  doch  dOrfen 
"wir  die  Ritter  nicht  Qbergcben.  —  Wo  sich  die  Ritterschaft  Ter* 
sammelt,  da  erhebt  sieh  ihre  Wechselrede  davon,  wie  Viele  der 
oder  jener  beb....  habe.  Ihre  Laster  können  sie  nicht  verschweigen, 
ihren  Ruhm  suchen  sie  nur  bei  den  Weibern;  wer  sich  den  nicht 
verschafTen  kann,  hült  sieb  für  einen  Schwächling  unter  den  Seinen. 
Wenn  von  der  Tapferkeit  geredet  wird,  wissen  sie  selten  etwas  zu 
sagen,  welche  Starke  der  aufwenden  muss  der  wider  den  Teufel 
kämpfen  will.  Sie  wissen  nur  von  einer  Menge  Unikaten  su  ersftblen 
und  offenbaren  nur  ihre  Schande,  wenn  sie  sagen,  den  muss  man  für 
einen  tflchtigen  Knecht  halten  der  recht  Viele  erschlagen  hat**).  0  weh 
unsmn  nichsten  Nachkommen!  wie  muss  unter  ihnen  Achtung  vor 
Gott  und  Christentbum  lu  Grunde  gehen.  Der  reiche  Mann  nur  ist 
edel  und  schön,  geschickt  und  Qberatl  beliebt,  allenthalben  verachtet 
ist  der  Arme.  Die  geistlichen  Richter  könnte  man  eher  Reichsherren 
(richsna?re)  als  Heiclislebrer  heissen.  Sind  sie  im  Stande  viele 
Heerschilde,  Helme  und  Hrünne  aufzul»ringen,  mit  grossem  (lefolge 
einher  zu  reiten  und  weithin  durch  die  Lande  ihre  Dieostinanuen 
aufzubieten,  so  ist  dies  ihre  grösste  Wonne*' i'}. 

Nach  dieser  Schilderung  des  Znstandes  seiner  Zeit  geht  der 
Verfasser  zum  sweiten  Theil  seiner  Dichtung,  zur  Erinnerung  an  den 
Tod  Ober.  Er  sagt  da  :  »Nun  gedenke  Mensch,  deines  Todes,  nach 
den  Worten  Jobes  der  da  spricht:  Kun  sind  meine  Tage,  meinLeben 
neigt  sich  sum  Grabe,  oder  wie  er  anderswo  erinnert:  Gedenke 
deines  Schöpfers  in  der  Jugend,  ehe  dich  die  Zeit  erfesst,  dass  dir 
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dein  Unheil  naht  und  dein  Staiih  \\ieder  zur  Krde  wird:  diesem 
kommen  die  Worte  ^Moich:  Mein  Leben  ist  wie  Wind  oder  wie  das 
Wasser  das  schnell  dahin  rauscht,  oder  wie  der  Prophet  saj^:  Mein 
Leben  gleicht  dem  Grase  das  gestern  grQn  war  und  heute  verdorrt 
und  damit  auf  den  weisen  Mann  deutet  der  steta  den  Tod  tot  Angen 
hat.  So  ermahnt  una  auch  Salomen  indem  er  sagt :  ^Mem  Sohn  Ter- 
giss  dein  letttes  Ende  nicht,  so  wirst  dn  immer  ohne  Sünde  lebeo.* 
.    «Armer  Mensch,  schwache  Erde,  ihr  beldemOsst  wieder  Teretn^t 
werden,  indem  da  snerst  daher  stammest,  ehe  dich  deine  Mntter  mit 
Schmerz  und  Wehklajjen  zu  frrossem  Leid  irebar.  Mit  der  ganzen 
W'elt  hast  du  nichts  i^'cnieiii  als  die  Haut  und  das  Gebein  und  ohne 
Kleid  wirst  du  ireboreii,  warum  strebsl  du  also  soeifrig^ nach  schkeli- 
teni  (iewinue?  Wollte  dich  auch  Gottes  Hathschluss  der  Well  ent- 
fremden, so  gab  er  dir  doch  zu  einem  Hemde,  auf  dass  du  deine 
Scham  bedeckest.  Auf  dieser  Erde  übernachtest  du  nimmer,  du  musst 
sterben  und  erbleichen.  Sowie  du  deni  Heeresieiehen  (deine  Fahne^ 
mit  Weinen  eingelSotet  und  damit  angedeutet  hast,  dass  du  ivr 
Armuth  gehören,  musst  du  auch,  wenn  deine  lotste  Stunde  naht» 
Tielmals  wehrufen,  denn  es  ist  recht  dass  der  mit  Wehklagen  wieder 
Torgehe,  der  mit  Wehklagen  geboren  ward,  wie  dies  der  ersta  Laut 
des  Kindes  durch  sein  Weinen  bei  der  Geburt  schon  bezeugt.* 

Nach  diesen  Betrachtungen  geht  der  Verlasscr  zur  Schilderung 
des  Lehens  seli>stnber:  dass  es  von  der  W^iege  bis  /.ur  Bahre  nur 
eine  lleilie  von  Kuniuu'r,  Surge  und  Noth  sei,  und  führt  uns  zum  Be- 
lege dessen  die  Laufbahn  eines  Menschen  vor  von  dem  .federmana 
glaubt,  dass  er  dem  Glücke  im  Scboosse  ruht,  namlicb  den  Sohn 
eines  Königs,  worauf  wir  später  turflckkommen  werden.  —  «Doch 
wir  wollen  **,  heisst  es  weiter,  »die  mannigfachen  Leiden  die  den 
Armen  wie  den  Reichen  gleichmlssig  hefallen,  nicht  rerschweigen. 
Der  Eine  hat  das  Fieber  oder  die  Gicht,  der  Andere  verliert  dis 
Gehdr  oder  das  Augenlicht,  dem  Einen  wird  ein  Bein  ahgenommea, 
der  Andere  liegt  verkrüppelt,  dass  er  wedergehen  noch  stehen  kann, 
ein  Dritter  verliert  Geschmack  und  Geruch,  ein  Vierter  die  Sprache, 
Keiner  vermag  sich  v(»r  diesen  (lebt cclien  die  einen  Jeden  befallen 
können,  zu  sehülzen.  Wie  reich  und  edel  er  auch  sei.  er  kann  sich  vor 
ihnen  nicht  bewahren.  Doch  nehmen  wir  au  dass  Liner  sein  Ende 
ohne  alle  Leiden  erreiche,  was  sehr  selten  geschieht,  nun,  was  be- 
darf es  da  viel  Redens?  Sobald  die  arme  Seele  den  Leib  verlfisst,  so 
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sieh,  mein  lieber  Mensch,  wie  er  da  liegt»  and  hätte  er  drei  Reiehe 
bahenrseh^  er  wird  mil  der  Erde  Tereint  ganx  auf  dieselbe  Art  wie 
der  Darflige.  Aaeh  sehen  wir  Manehe  mit  sebSnen  Seidenstoffen  auf 
der  Bahre  liegen,  fiele  Liehter  werden  angezflndet,  Weihranch  und 
Myrrhen  yerbrannt  and  besehlessen,  die  Begräbnlsshinaustnsehieben 
und,  wenn  sich  alle  seine  Freunde  versammelt  haben,  ist  es  ihre 
grösste  Sorge,  ihn  auf  das  prachtvollste  zu  hestütlen.  0  weh  der  un- 
selii^en  Pracht,  wenii  die  Macht  der  Hollo  die  artne  Seele  mit  Gewalt 
vcrsfliliiitrl !  Was  frommt  es,  wohin  auch  das  armselige  Gehein  he- 
graben  wird?  ^ie  theilt  mit  der  aller  Heiligen  gleiche  Trennung  und 
weh,  wenn  hieranf  für  sie  ewige  Nacht  eintritt!  Doch  setzen  wir,  die 
Begräbniss  werde  auf  zwei,  drei  Tage  oder  auch  noch  länger  hinaus 
geseheben,  so  bleibt  es  doch  stets  eine  annselige  Hinfahrt  denn 
nichts  Ton  Allem  was  geboren  ward,  wird  so  widerlieh  and  der  Welt 
nnangenehn.  Geb*  nun  bin  sebOnes  Weib  und  schau  an  deinen 
geliebten  Hann,  sieh*  genau  wie  sein  Antlits  geftrbt,  wie  seine 
Scheitel  gerichtet,  wie  sein  Haar  geschlichtet  ist.  Schau  recht  ernst- 
lieh,  ob  er  noch  etwas  von  jener  Laune  besitzt  mit  welcher  er  einst 
dfrentiich  und  geheim  auf  dich  sein  Auge  spielen  Hess.  Sieh'  hin,  wo 
sind  die  eitlen  Worte  mit  denen  er  der  Frauen  Schönheit  pries  und 
besang?  Sieh'  wie  ist  die  Zunge  in  seinem  Munde  erstarrt  mit  der 
er  einst  so  fröhlich  M  i  n  n  c  1  i  e  d  e  r  singen  konnte,  sie  kann  nun  nichts, 
weder  Worte  noch  irgend  einen  Laut  hervorbringen.  Sieh'  nun,  wo 
ist  das  Kinn  mit  dem  jungen  Barthaare?  Sieh*  wie  recht  schwach  und 
elend  liegen  Arme  und  Hftnde  da  mit  denen  er  dich  einst  innig  lie- 
bend umschloss!  Wie  sehen  die  FOsse  aus  mit  denen  er  nach  Hofessitte 
mit  den  Frauen  einherging  T  Das  musst  du  alles  recht  genau  betrachten. 
Er  dem  du  einst  die  Seide  in  dem  Hemde  Oberall  erweitem  musstest; 
ist  dir  nun  ganz  fremd  geworden.**  Der  Verfasser  malt  den  Zustand  des 
Leichnams  noch  weiter  aus,  was  wir  hier  übergehen  w  ullen. 

Kehren  wir  nun  zur  Frage  zurück .  in  welche  Zeit  eigentlich 
dieses  Sittengciniiltlc  grliönn  kann,  Sie  ist,  wie  man  zugehen  wird, 
nicht  nur  iür  die  deutsche  Literaturgeschichte  sondern  auch  für  die 
Geschichte  Österreichs  von  nicht  geringem  Belange  und  um  so  mdir 
zu  beachten,  als  wir  in  den  Urkunden  und  Zeitbflchem  jener  Periode 
solch  frischen  Schilderungen  des  inneren  Lebens  unserer  Vorfahren 
so  selten  oder  gar  nicht  begegnen.  Wie  ich  schon  oben  bemerkt 
habe»  glaube  ich  mich  gegen  die  Ansicht  aussprechen  lu  dOrfen,  welche 
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dasselbe  gfe^on  d;i.s  .Inlir  1 103  setzt.  Icli  will  nun  die  Sache  vom  iiisto- 
rischen  Stand  puncto  aus  etwas  genauer  untersuchen,  muss  jedoch  die 
Nachsicht  der  Männer  des  Faches  in  Anspruch  nehmen,  wenn  ich  viel- 
leicht Manches  übersehen,  oder  nicht  nach  ihren  Ansichten  aufgefasst 
und  dargestellt  habe.  Es  würde  mich  nur  freuen,  wenn  ein  Sachkun- 
diger diese  Aodeutungen  als  Grundlage  für  weitere  Forschungen  be- 
nfltzen  und  das  was  mir  aus  Mangel  an  Zeit  lam  Nachstichen  allen- 
falls entgangen  ist,  bezeichnen  wollte. 

Wir  haben  oben  die  emstliehen  ROgen  Ober  die  in  fielMier  Be- 
tiehnng  tadelswerÜien  Sitten  der  Geistlichkeit  Temommen  und  dflrfen 
Toranssetten,  dass  der  Verftisser  hierin  besonders  jene  Osterrelchfl, 
seines  anbestrittenen  Vaterlandes,  im  Auge  hatte.  Diese  Klagen  kSnneo 
sieh  aber  meiner  Ansiebt  nach  nur  anfden  AnAog  deslS.  Jabrhanderts 
belieben  in  welchem  die  Oblen  Folgen  des  grossen  Kampfes  iwiseben 
Heinrich  IV.  ond  V.  and  den  PSpsten  erst  recht  ins  Leben  traten.  Die 
rechtmässigen  Bisch5fe  ?on  Passau  und  Salzburg  die  fDr  strengere 
Kirchenzucht  hätten  wachen  sollen,  konnten  trotz  ihres  Eifers  nicht 
öberali  nachhaltig  genug  einwirken,  denn  sie  waren  nieistens  gezwun- 
gen, sich  vor  den  bewaffneten  Scharen  der  Gegenpartei  von  ihren 
Bischofssitzen  zu  flüchten,  und  andere  denen  das  Streben  sich  durch 
die  Macht  des  Schwertes  in  den  ihnen  übertragenen  Bistbumern  fest 
zu  setzen  und  zu  erhalten,  höher  stand  als  die  Sorge  für  die  ihnen 
anvertrauten  Gläubigen  und  Priester,  traten  an  ihre  Stelle.  Es  ist  da 
natürlich  dass  diese  weniger  streng  gegen  die  ihnen  ergebene  Geist- 
lichkeitsein durften,  weil  sie  sonst  ihren  Abfall  zur  päpstlichen  Partei 
fürchten  mussten.  ZumGlQeke  konnten  aber  diese  trostlosen  Zustände 
bei  ans  nicht  wie  in  Deatschland  tiefere  Warsei  fassen.  Der  gnta  Same 
den  Bischof  Attmann  ron  Passau  und  Ertbischof  Gebhard  von  Salsburg 
in  unseren  Landen  aasgestreat  hatten,  konnte  wfthrend  der  konen 
Dauer  des  Krieges  bei  ans  nicht  gftnslich  erstickt  oder  ausgerottet 
werden.  An  die  Stelle  dieser  Kirehenfilrsten  traten  noch  Oberdies  in 
Passatt  Ulrich,  in  Salsburg  Tbiemo  und  spiter  Konrad,  MSnner  die 
nicht  minder  dfHg  in  ihrem  Berufe  als  ihre  Vorgänger  fortfuhren,  so 
weit  es  die  Umstände  zuliessen,  zur  Verbesserung  der  Kirchentocht 
und  zur  Hebung  des  Klerus  zu  wirken.  Sie  fanden  auch,  was  um  so 
erfreulicher  war,  in  den  damaligen  Herrschern  von  Österreich  und 
Steiermark,  in  dem  fromm  gesinnten  Leopold  III.  (1090 — 113ti)  und 
in  Ottokar  Vi.  (f  1122)  eine  feste  und  bleibende  Stütze. 
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Beide  Parteien,  die  weltlicher  gesinnte  Dämlich  und  die  streng 
kirchliehe,  standen  sich  demnach  mächtig  und  schrotT  gegenüber. 
Diese  suchte  den  vielfältigen  Missbräuchen  welche  in  der  Kirche 
dnreh  die  geObte  Willkflr  der  beiden  Heinriche  in  der  Verleihung 
geiftiieher  Ämter  nnd  Würden  herbeigefDhrt  wurden,  krftftig  ent- 
gegen la  wirken.  Das  Obel  hntte  eben  den  höchsten  Grad  erreicht 
and  alle  guten  ond  firOmnieren  Bischftfe  und  Priester  rereinigten  sich, 
um  durch  ihr  gemeinsames  Streben  die  Beinhcit  der  Sitten  der 
Geistlichkeit  nach  dem  Verbilde  der  ersten  Kirche  theils  durch  die 
strengere  Befolgung  der  kanonischen  Gesetse,  theils  durch  das  ver- 
besserte Leben  in  den  KlOstem  und  durch  die  Ehelosigkeit  der  Geist- 
lichen wieder  herzustellen.  Einen  neuen  Anstoss  erhielt  «her  dieses 
Streben  noch  durch  die  KreuzzQge,  so  dass  auch  die  Laien  mit  in 
den  Kampf  für  eine  strengere  Silleiizucht  dvv  Geisliichkeit  hinein- 
gezogen wurden.  Theils  in  den  Anfang,  theils  mitten  in  diesen  Kampf 
fallen  die  meisten  Gedichte  des  11.  und  12.  Jahrhunderts,  was  aus 
ihrem  Geiste  und  Inhalte  deutiicli  hervorgehl.  Daher  diese  bis  in  das 
entgegengesetzte  Ende  gehende  kirchlich  -  fromme  Hichtun«^,  ihr 
durchaus  heiliger  Stoff,  von  dem  Tode,  dem  Antichrist  und  jüngsten 
Gerichte,  daher  die  Tielfach  wiederkehrenden  Klagen  über  die  „Spot- 
tmre  und  Nidsre**,  wenn  man  eine  gute  heilsame  Lehre  vorbringe  ^^), 
Aber  diejenigen  die  da  in  der  Taubheit  und  Blindheit  des  Gemüthes 
Terharren  und  f&r  die  Uarfenklängo  der  Ijehre  des  Ueües  ihre  Ohren 
▼erstopfen  daher  die  UofTnungslosigkeit  trots  aller  angewandten 
Vorstellangen  dem  Guten  Eingang  in  Terschaffen,  welche  sich  in  dem 
Schmerze  ond  der  Trauer,  dass  die  S&hne  so  Weier  Matter  in  die  H&Ue 
fahren  mllssten,  deutlich  ausspricht  Offenbar  in  diese  Zeit  flUlt 
aucb  unser  Gedicht  und  swar  nickt  in  das  Ende  dieses  Umschwungs, 
sondern  eher  In  den  eigentlichen  Anfang.  Die  Worte  (Vers  141  ff.) 

„nu  wellent  die  phalTen  über  al 
in  das  haben  se  einem  rehte  gar 
du  sieh  ander  der  phafien  schar 
sul  der  weihe  iemen  Inen** 

zeigen  dies  hinlänglich.  Der  Verfasser  staunt  wie  man  sieht  als  über 
etwas  Neues  und  Unerhörtes  dass  es  die  Geistlichen  nun  wagen 
sich  gegen  das  Gebot  der  Ehelosigkeit  aufzuleimen.  Er  steht  somit 
wohl  im  Anfange  desselben,  denn  später  nach  dem  Wormser 
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Concordate  1122  oder  zur  Zeit  Lothar\s,  Konrad's,  oder  Friedrich  I. 
wäre  eine  solche  Äusserung  nicht  mehr  zeitgemäss  ja  kaum  möglich 
gewoson.  Durch  die  Strenge  Papst  L'rban's  11.  (1088 — 1099)  der 
rflcksichtiich  des  Cölibates  der  Geistlichkeit  ganz  in  die  Fussftapfea 
Gregorys  trat  und  durch  die  Erzbiscböfe  Too  Salzburg,  besonders 
durch  Konrad,  und  die  Bischöfe  ron  Paaaav,  Altmann  nod  Ulrich,  war 
die  Ehelosigkeit  der  Priester  wenigstens  im  Allgemeinen  bei  ans 
selion  Tdliig  durchgefllhrt  and  der  Widerstand  gegen  dieselbe  längst 
i^i>%egeben.  Wir  können  dies  ans  ftat  glelehseltigen  Naehiiditeii 
entnehmen,  denn  der  Verfasser  des  ftltem  Tbeiles  der  Vtta  Altmanni 
welcher  mn  1130>-40  geschrieben  sein  dOrfte,  tagt  Ton  derPassaner 
DIdcesef .  17,  in  welchem  er  die  Verdienste  Altmann^a  vmdieKirdien- 
sucht  anfiensiblen  beghmt  antdrOcklich:  «dass  nun  dorefa  seine  Be- 
mflhungen  beinahe  alle  Kirchen  in  dem  Bisthame  aus  Steinen  erbaut, 
mit  Büchern,  GemSlden  und  anderm  Schmucke  geliert,  und  was  die 
Hauptsache  sei,  mit  keuschen  und  gelehrten  Männern  wohl 
versehen  seien.  Überdies  strahle  jene  ganze  Gegend  im  Ghuize 
vieler  Mönchs-  und  Chorherrenstifle,  in  welchen  hei  Tag  und  Nacht 
der  Gottesdienst  mit  grossem  Eifer  verrichtet  werde Noch  be- 
zeichnender aber  äussert  sich  der  sittenstrenge  Propst  Gerhoch  von 
Reichersberg  in  seinem  Werke  „Contra  Simoniacos",  welches  nach 
StQlz's  „Leben  Gerhoch  p.  129,  um  1130,  spätestens  1138  ge- 
schrieben wurde,  über  den  Klerns  der  Diöcese  Salzburg,  indem  er 
sagt:  „dass  der  Erzbischof  von  Salzburg,  Konrad  (1106 — 1146), 
durchglüht  vom  Eifer  der  Gerechtigkeit,  in  seinem  Sprengel  weder 
Miethlinge  noch  effenbar  uniQchtige  Kleriker  cum  Attardienate 
sulasse.  Denn  ungeachtet  er  einen  weit  ausgedehnten  grossen  und 
mehr  als  lehn  Tagreisen  umfhssenden  Kirchsprengel  habe,  könne  man 
innerhalb  seines  ganien  grossen  Bereiches  nicht  Einen  gendetheten 
oder  inoffenkuodigerUnsttcht  lebenden  Geistlichen  6nden*  *•)• 
»Desshalb  ragten*,  wi^  es  ferner  im  Leben  des  gcuanntenEnbischofs 
heisst**),  »die  Priester  des  ganzen  Sprengeis  rühmlich  henror  durch 
Enthaltsamkeit  und  Gastfreundschaft ;  sie  sind  ausgeieichnet  durch 
Wandel  und  Sitten  so  wie  durch  Anstand  und  Kleidung."  Als 
Kaiser  Konrad  auf  seiner  Rfickreise  ans  dem  Oriente  das  klingst  fest  in 
Salzburg  feierte  (1149),  war  er  durch  das  Beiragen  des  Klerus  so 
erbaut  dass  er  ülVentlicli  erklärte:  „er  habe  nie  eine  Geistlichkeit 
gefunden  welche  durch  Tonsur,  Belragco  und  Geberde  auf  das  Auge 
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des  Beobachters  einen  ao  wohlUraenden  Eindruek  mache,  es  sei  ihm 
auch  nie  eine  Stadt  fergekommen  welehe  so  viele  fromme  Mensehen 
Bfthle  wie  Saiiborg«  ••).  Eben  so  darf  man  jene  belannfe  Stelle 
ans  Gerhoeh*8  Werke  »de  eormpto  eeelesiae  statu**,  welches  er  dem 
Papste  Eugen  III.  widmete  (1 147),  hier  nicht  fibersehen,  in  wdeher  er 
trotz  all  seiner  Strenge  doch  zugestehen  musstc,  „dass  nach  dem 
langen  Wintcrsehlafo  in  der  Simonie  der  Weinberg  des  Herrn  im 
süsücn  Friihliiiu:sliauche  Mieder  anfange  zu  blühen,  dass  ncne  Klöster 
und  Spitäler  gegründet  seien  und  neue  Lobgesänge  überall  ertönen, 
ja  dass  selbst  im  Munde  der  Laien  das  Lob  Gottes  in  Aufnahme  komme, 
so  dass  in  der  ganzen  Christenheit  es  Niemand  mehr  wage^  unan- 
ständige Lieder  uflTentlieh  zu  singen  und  dass  die  ganze  Erde  im 
Lobe  Christi  frohloeke,  selbst  in  Gesfingen  der  Volkssprache,  beson- 
ders aber  der  Deutschen,  welche  ftr  solche  Gesftnge  hanptsiehlich 
geeignet  sei**  «*). 

In  diese  Zeit  noeh,  Ter  nnd  mn  1 140,  feilen  aber  auch  die  meisten 
Stlftmigen  neuer  Klöster  nnd  die  Reformen  und  Schenkungen  in  den 
bereits  bestehenden,  wie  ich  anderwärts  nachgewiesen  habe*»).  In 
dieser  Zeit  war  hei  uns  ein  solch  religiöser  Kifer  selbst  unter  den  * 
Laien,  dass  viele,  auch  aus  den  hiurhsten  Familien,  entweder  sehon 
in  ihrer  Jugend  den  geistlichen  Stund  wählten  oder  später  in  irgend 
ein  Stift  oder  Kloster  gingen,  um  da  ein  still  beschauliches  oderbQssen- 
desLelien  zu  fuhren.  So  trat  zum  Beispiel  Gerbirg,  eine  Schwester 
des  5sterretchischen  Markgrafen  Leopold  ID.,  nach  dem  Tode  ihres 
Gemahls  Boriwol,  eines  Sohnes  des  Königs  Wratislaw's  Ii.  Ton  BUimen» 
1124  in  das  mit  dem  Stifte  GOttweig  rerbondene  Nonnenkloster  und 
lebte  dort  wie  nnsere  An  als  Nonne  bis  zo  ihrem  Tode  1142**). 

Ich  will  hier  noeh  ein  paar  andere  Beispiele  anf&hren,  weil 
sie  durch  die  Blätter  in  denen  ich  darauf  aufmerksam  machte«^), 
weniger  bekannt  geworden  sein  dürften,  als  es  ihre  Wichtigkeit  für 
die  Österreichisclie  Literatur-Geschichte  wünschen  lasst.  Der  dritte 
Sohn  Leopold  des  Heiligen,  Otto,  widmete  sich  ebenfalls  dem  geist- 
lichen Stande;  er  wurde  von  seinem  Vater  zum  Propste  des  neu  gestif- 
teten Klosters  zu  Neuburg  ernannt  und  zu  seiner  vollen  Ausbildung 
•of  die  hohe  theologische  Schale  zu  Paris  geschickt,  wo  er  unter 
Wilhefan  Ton  Conches,  dem  Bngltader  Gilbert,  wegen  seiner  grossen 
Gelehrsamkeit  uniTersalis  genannt,  Rupert  dem  nachherigen  Abte 
IQ  Limburg,  Hildebert  spftter  Ersbischof  Ton  Tour,  Abaillard,  Berahard 
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Ton  Clairveaux  und  anderen  ausgezeichneten  Männern  in  allen 
damals  besonders  pepflepten  Wissenschaften  unterrichtet  und  gebildet 
wurde.  Wie  bekannt,  trat  er  später  mit  15  anderen  Jünglingen,  höchst 
wahrscheinlich  aus  ansehnlichen  Familien  seines  Vaterlandes,  im 
Kloster  Morimund  als  Mönch  ein  und  wurde  1138  Bischof  von  Frei- 
sing. Seine  Genossen  aber  kehrten  in  die  Heintath  zurück  und  erhiel- 
ten alle  mehr  oder  minder  bedeutende  kirchliche  Ämter«).  Welchen 
grossen  Einfluss  diese  Mfinaer  auf  die  Förderung  religiöser  und 
wissenschaftlicher  Bildung  unseres  Vaterlandes  genommen  haben 
mögen,  Iftsst  sieh  leicht  denken.  Diese  Thatsacbe  allein  und  die  vielen 
Berufungen  auswSrtiger  Priester  Air  unsere  Klöster  oder  Stifte  Ton 
welchen  wir  so  hinfig  lesen,  mSgen  xur  Entwickelong  nnd  hohen 
Blaihe  der  literarischen  und  politischen  ZnstSnde  Österreichs  anter 
Leopold  dem  Glorreiehen  nicht  wenig  beigetragen  haben.  Otto  Ter- 
anlasste  auch  die  Stiftung  des  ersten  Cistercienser-Klosters  bei  ans 
in  Sattelbach»  spftter  Ton  einem  Stücke  des  heiligen  Krenses  das  er  . 
aas.  Paris  hieher  brachte,  tum  »Heiligen  Krens**  genannt,  und  sandte 
11  fironnne  Priester  ans  Morimund  ^lahin  unter  dem  Abte  Gottschalk 
(f  1141).  Eben  so  ward  der  sechste  Sohn  Leopold  s,  Kon  r  ad,  nach 
Paris  zur  weiteren  Ausbildung  geschickt,  der  später  1149  Bischof 
yon  Passau  und  1 164  Erzbischof  von  Salzburg  wurde. 

Auch  H  e  i  n  r  i  c  Ii,  der  Sohn  des  kärnlnerischen  Herzogs  Engelbert, 
ward  zu  gleichem  Zwecke  nach  Paris  geschickt  und  trat  ebenfalls  in 
das  Kloster  Morimund,  ward  hierauf  1132  Abt  zu  Villars  und  1143 
Bischof  von  Troyes.  Sein  Vater  gründete  aber  auf  seine  Veranlassung 
in  Kärnten  das  Cistercienser-Klostcr  Viktring  das  mit  Geistlichen  von 
Villars  besetzt  wurde*').  Viele  Männer  aus  den  angesehensten  Ge» 
schlechtem  traten  namentlich  unter  dem  Prälaten  Hartmann  (f  1114) 
nod  seinem  Nachfolger  Nanio  (f  1I2K)  in  das  Stift  Göttwejg  als 
Ijaieabrttder(fratres  conTcrsi)  ein**),  andere  wieder  als  fratres  eon- 
scripti,  um  sich  dadurch  die  Theilnahme  an  ihren  guten  Werken  in 
sichern,  so  i.  B.  war  Sieghart  Graf  Ton  Burghausen  nnd  Schale  der 
des  Markgrafen  Leopold  des  Heiligen  Schwester  Sophie  inr  Gemah- 
linn  hatte  und  1142  starb,  ein  frater  conscriptus  in  Melk**). 

-  Diesen  Beispielen  will  ich  nur  noch  folgendes  anreihen,  well  es 
den  Geist  der  Zeit  besonders  kennzeichnet.  Die  Mutter  des  Ert- 
bischofs  Eberhard  Ton  Salzburg  (1146  — 1164)  war  so  fromm  dass 
sie  dem  Almusengeben,  Gebet  und  Fasten  fast  immer  oblag  und 
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aelteo  etwas  anderes  als  Geroflse  ass.  Sie  Hess  sich  auf  ihrem  Gute 
eine  Kirehe  beeeo  und  trag  eine  halbe  Meile  weit  die  Steine  barftise 
den  «af  ihren  Sehultera  und  viele  andere  Frauen  nnterlieaBen  nicht 
dasaelhe  tu  than 

Alle  diese  Beispiele  denen  wir  noch  viele  andere  beifügen 
kannten,  fallen,  wie  man  sieht»  mehr  oder  minder  firOh  in  die  Zelt  der 
ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  und  müssen  als  Folß:en  des  bereits 
geschehenen  Umschwunges  zum  Bessern  sowohl  unter  den  Geist- 
lichen als  unter  den  Laien  betrachtet  werden.  Daher  und  aus  den 
ohen  angeführten  Gründen  kann  auch  unser  Gedicht  nur  in  das  erste 
Viertel  des  1 2.  Jahrhunderts,  in  welchem  diese  Bewegung  tbeüs  vor- 
bereitet, theils  sehen  vollendet  war,  gesetzt  werden. 

Betrachten  wir  ferner  einige  Stellen  unseres  Gedichtes  selbst 
genaner,  so  wird  sich  wie  ich  ghiabe  nebst  der  BestAtigung  jener 
Behauptung  noch  eine  EigenthOmliehkeit  desselben  eigeben  welche^ 
bisher  stets  Obersehen  wurde.  Es  heisst  nftmlich  V.  2»7  IT.:  »WeHUche"  ] 
Richter  sind  Widersacher  Gottes  und  alles  Guten,  sie  haben  ein  wdl- 
fisches  GemOth  und  birschen«  was  sie>nur  erjagen  ktanen.  Die  Treue  ' 
ist  unter  den  Laien  gänzlich  vernichtet  und  der  Vater  muss  den  Sohn 
hassen,  weil  er  niemals  ohne  Sorge  sein  kann  dass  er,  heute  oder 
morgen  herangewachsen,  ihn,  wenn  seine  Angelegenheiten  schlecht 
stehen,  von  Allem  was  er  besitzt,  Verstösse,  so  dass  er  nach  dem 
grössten  Keichthume  verarmet  und  sich  seiner  Niemand  von  allen 
•einen  Verwandten  erbarmet**  **}. 

So  oft  ich  diese  Stelle  las,  musste  ich  unwillkürlich  an  das 
Bchieksal  Kaisers  Heinrich IV.  denken  welchen  Konrad  sein  sweit» 
geborner  Sohn  iii  Italien  verrieth  und  vom  Throne  su  Stessen  suchte^ 
was  seinem  dritten  Sehne  Heinrich  spiter  wirklich  gelang.  Die 
Treulosigkeit  und  der  Verrath  der  eigenen  Kinder  gegen  ihren  Vater 
war  selbst  in  jener  Zeit  des  unversfthnlichsten  Parteihasses  «so  uner* 
hört  und  auffallend  dass  er  sogar  von  den  Feinden  Heinrich's  IV., 
obwohl  zu  ihrem  Vortheile  gehörig  ausgebeutet,  im  Innern  miss- 
billigt wurde  •«).  Es  wird  durch  diese  Beziehung  auf  die  genannte 
Thatsache  der  Ausspruch  unseres  Verfassers  „dass  unter  den  Laien 
Treue  und  Bedlichkeit  gänzlich  todtgeschlagen  sei",  vollkommen 
gerechtfertigt»  wfthrend  er  ohne  sie  völlig  unbelegt  bliebe.  Aber 
auch  das  was  er  noch  weiter  hinzufünt  „dass  er  nach  Keichthum 
verarmet  und  aus  seiner  gansen  Familie  sich  nicht  Einer  Ober  ihn 

SIlBb.  4,  fMMM.  GL  XVIII.  BS.  IL  Hft.  14 


Digitized  by  Google 


206 


erbarmet.  dn<;<4  ihr  g^nnzes  Streben  nur  Mf  Gewinn  gerichtet  sod»  wo 
kein  Vortheil  lu  bolfen  sei,  jede  Verwtadtaektft  rerleognet  werde, 
dast  »weder  der  Herr  «i  dem  Diener  neeh  dteter  lu  jenem  sieh  der 
Treue  und  Redlichkeit  rersiehert  halten  könne,*  kann  nar  ab  wcHow 
Beleg  dea  ohigen  Aosapraeha  betraahtet  und  aehr  wohl  auf  die  Brftk- 
roBgen  Heinrieh'a  belogen  werden.  Wir  wiaaen  daaa  ihn  nahet  ■eiaan 
85hnen  aneh  aeine  Gemahlinn  und  die  Tertnutesten  Freunde  vm4 
Anbänger  die  er  mit  Götern  und  Ehren  überhäufte,  im  Augenblicke 
der  Gefahr,  was  er  zum  Theil  auch  selbst  verschuldete,  verliessen,  so 
dass  er,  seiner  Macht  und  Herrlichkeit  enticleidet,  verarmt  und  hilflos 
dastand.  Wir  wissen  dass  er  bei  der  Androhung  des  Todes  auf  der 
Burg  zu  Beckelheim  knieeod  bat,  „man  möge  ihm  uur  geatutten,  sich 
seiner  Zeit  zu  rechtfertigen  und,  da  alle  seine  Bitten  ror  seinem  Sohne 
nichta  fruchteten,  endlich  aein  £rhe,  aeine  Sehlteaer,  aein  Aeieh  umA 
Allea  waa  er  besaaa  hingab,  ao  daaa  man  ea  ihm  in  aeiner  Gelhngea- 
acliafi  aelbat  an  dem  Nothwendigaten,  aogar  an  Lebenamittefai  fehle« 
fieaa,  ihm  daa  Scheeren  dea  Bartea  und  daa  Baden,  ja  waa  ihm  an 
aehweraten  Hei,  daa  heilige  Abendroal  and  den  Zvtritt  einea  6«Mli- 
chen  am  Tage  der  Geburt  unseres  Heilandes  rerweigerte."  (Vgl.  Sten- 
zel  S.  i>93.)  Wir  wissen  ferner  dass  er  sich  in  einem  Schreiben  an 
seinen  Sohn  auf  das  Bitterste  bt  klagt  „dass  sich  ausser  dem  Bischöfe 
von  Lüttich,  keiner  seiner  Wohlthaten  erinnere  noch  Mitleid  mit 
aeinem  Unglücke  habe.**  (S.  Stenzel  8.  .^)98.) 

Der  Dichter  nennt  ferner  die  weltlichen  Uichter»»)  Widersacher 
Gottes  und  alles  Guten,  die  mit  wdlfiacbera  Sinne  im  Herzen  überall 
birachen,  wo  aie  nor  etwaa  eijagen  kOnnen.  Er  geiaaelt  dadurch  die 
damala  anter  ihnen  allgemein  herrachende  Ranbancht  and  Gier  nach 
fremdem  Gate  und  apielt  damit  auch  auf  unaere  beiden  Heinriche  an 
die,  Ten  dieser  Schuld  keineawegs  frei,  gar  OMnebe  Gewalfthitig- 
keiten  TerObten,  um  GOtor  ond  Lehen  tu  erwerben,  ihre  Herrschaft 
au  befestigen  und  ihre  AnhSnger  zu  belohnen. 

Doch  diese  Stelle  allein  würde  unsere  Vermuthung  noch  keines- 
wegs begründen;  helraihten  wir  eine  zweite  V.  511 — 543,  in 
welcher  der  Verfasser  uns  die  Leiden  und  Mühen  des  Lebens  schil- 
dert. Er  führt  uns  hier  als  Beispiel  ausdrücklich  den  Sohn  eines 
Königs  ?or  und  malt  uns  in  wenigen  kräftigen  Pinselstriehen  die 
Noth  welche  er  zu  aberwinden  hat,  wenn  die  erste  Jugendaeit  bis 
lor  Wehrhaftmachung  rorOber  iat: 
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«r  mos  «pftt  mid  frA 
um  diie  arme  ere  aorgM» 
wie  er  Uat  oder  morgen 
mqfe  gemereii  wain  lehen; 
er  eedarf  eieh  nimmer  Terselien 
ToUer  triwen  noch  geniden 
Ton  einen  nceketen  magen. 

Dies  Altes  passt  buchsttblich  auf  K5nig  H  e  i  n  r  i  c  h  V.  Als  Beleg 

des  Gesagten  wollen  wir  hören,  wie  ihn  Steuzel  der  gewiss  ganz 
unparteiisch  ist.  schildert.  S.  720.  „Er  war  ein  Mann  von  aus- 
gezeichneten Eigenschaften,  sehr  scharfsinnicf  uiul  schlau,  kühn 
und  unternehmend.  Herrschsucht  war  die  Hauplleidenschaft  seines 
Lebens;  um  sie  drehten  sich  alle  seine  Handlungen.  DaflQr  war 
ihm  nichts  heilig,  er  empörte  sich  gegen  seinen  Vater  unter  dem 
Yorwaode  der  Kirche,  verrieth  und  misshandelte  ihn  auf  die  niedrig- 
ste Art,  während  er  dem  Papste  eben  so  begegnete.  Innmer  nur 
besebiftigt  das  Terlome  Ansehen  des  Regiments  wieder  hersu- 
stellen«  hftnfte  er  Sehitse,  war  för  Gold  £u  Allem  feil,  suchte 
mit  erledigten  Reichslehen  seine  Anhänger  denen  er  selbst 
die  Beraubungen  der  Kirchen  nachsah,  m  belohnen,  und  sich  aller 
GQter  und  Besitzungen  zu  bemächtigen  deren  er  habhaft  werden 
konnte,  ohne  Gerechtigkeit  zu  berücksichtigen.  Er  misstrautc  Allen 
und  Jeder  ihm,  mit  Recht;  deim  gleich  seine  ersten  Schritte  als 
König  venielhcn  ihn."  Ähnliches  sagt  auch  JalTe  S.  39.  —  Dass 
in  Folge  dessen  seine  nächsten  Verwandten  und  Vertrauten  von  ihm 
abfielen,  ist  bekannt.  Dies  Alles  stimmt  mit  den  kurzen  Andeutungen 
des  Dichters  Tolikommen  Qberein,  die  also  fliglich  auf  Heinrich  V. 
belegen  werden  können. 

Nachdem  unser  Verfasser  mit  «krAfligen  Zflgen  einen  ehrgei- 
zigen und  habsQohtigen  Königssohn  geseichnet  hnt,  geht  er  auf  einen 
iweiten  Charakter  Ober  und  malt  uns  die  Noth  eines  andern  der  sich 
Sänfte  und  Milde  erkoren  habe,  d.  h.  der  gutmflthig  und  wohlwollend 
sei  und  meint,  „dass  dieser  sein  Ansehen  gar  bald  verliere  und  von 
seinen  Gefährten  Verstössen  werde. 

Swelhes  Icbfiis  er  bcg^iiiiiot, 
wie  licht  im  dar  an  misselioget, 
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sin  sorgen  ist  fru  unt  spate, 
das  in  eioer  icht  rerrate» 
oder  das  im  einer  icht  vergebe, 
des  geachiht  mere  denne  ieh  mege 
ia  oder  ander  iemen  geaagen." 

Wem  am  bei  dieser  Stelle  nieht  gleieh  der  iltere  Sohn  Köuf 
Heinrich*«  IV.  Konrad»  ein  der  iieh  durch  seine  Sanftmnth  und 
Henensgtite  ansseiehnete  und  in  Italien  xmn  AbAUe  Ton  seinem  Vater 
Termocht,  endlich  aber  Ton  allen  seinen  Anhingern  und  FVeunden 
▼erlassen,  wiees  allgemein  biess»  vergi  ftet  wurde?  Damit  man  niebt 
glaube»  wir  machten  die  wirkliche  Geechichte  zu  unserem  Behufe 
eigens  lurecbt,  wollen  wir  wieder  hören,  wie  ihn  Stenzel  I.  c.  8. 850 
schildert.  Er  sagt:  ^Dieser  schöne  junge  Mann  neigte  sich,  Ton  Natur 
leidenschaftslos  und  mild,  mehr  zu  Werken  der  Frömmigkeit, 
ruhigen  Betrachtungen  und  den  Wissenschaften  als  zum  Kriege  und  dem 
Sturme  des  Lebens ,  obgleich  es  ihm  nicht  an  Muth  fehlte.  W ohl- 
wollend gegen  Jedermann,  gewann  er  die  Herzen  und  eignete  sich 
eben  so  wonig  Parteihaupt  zu  sein,  als  er  sich  gutpasste,  den  Namen 
dazu  für  andere  Ehrgeizige  herzugeben.  Er  mochte  lange  mit  Wider- 
willen das  wilde  Treiben  seines  Vaters  betrachtet,  über  den  fürchter- 
lichen Krieg,  die  Verheerungen  der  Kirchen,  die  Wutb  der  Parteien 
und  besonders  über  die  Kirchenspaltung  mancherlei  gedacht  noch 
mehr  scbmenlicb  gefUhit  und  ReUgionszweifel  ihn  gemartert  haben, 
bis  diese,  genSbrt  Yon  der  frommen  Partei,  unstreitig  weit  mehr  als 
die  Aussiebt  auf  die  Krone  Italiens  die  Oberhand  gewannen  Ober  das 
Pilicbtgefllbl  gegen  seinen  Vater,  seinen  Herrn  und  Kaiser".  Dasa 
sein  Tod  nadi  dem  Zeugnisse  mehrerer  Zeitgenossen  dureb  Gill 
erfolgt  sei,  wird  ebenfhlls  durch  Stemel  icurs  angedeutet  Vgl.  S.M8^ 
569,  Note  86. 

Nach  diesem  aufTallenden  Zusammentrelfen  der  bistoriscfaen  TbaV 
Sachen  mit  der  Schilderung  des  Dichtem  dflrfle  es  flberflAssig  sein  tu 
bemerken  dass  darin  etwas  mehr,  als  ein  blos  absichtsloser  ZnfhO 
vorhanden  sei ;  der  Verf.  spricht  so  zuTersichtlich  and  seiner  Sache 
TÖllig  gewiss,  wie  es  nur  Jemand  thun  kann  der  die  Ereignisse  mit 
erlebt  hat;  ja  er  fQgt  noch  bei,  was  in  Verbindung  mit  den  oben 
nachgewiesenen  Beziehungen  völlig  entscheidend  ist,  dass  dies  d.  h. 
solche  Falle  von  Vergiftungen .  häufiger  vorkomme,  als  er  oder  sonst 
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Jemand  sagen  könne:  „des  geschieht  mere»  denne  ich  mege  iu  oder 
ander  iemen  gesagen**. 

Berücksichtigen  wir  dass  der  Dichter,  wie  ich  schon  oben  bemerkt 
habe  und  später  noch  ausfuhrlicher  darthun  werde,  in  der  Nfihe  von 
oder  im  Stifte  Göttweig  lebte»  dass  der  dortige  Abt  Hartmann  einen 
8ohn  Heinrieh*8  IV.  der  nur  Konrad  gewesen  sein  kann,  in  den 
Wissensehaften  onterriehtete,  nnd  mit  K5nig  Heinrieh  V.  sditst  auf 
freondsehaftliehem  Piuse  stand  so  gewinnen  diese  Worte  eine  um 
ao  grossere  Bedentong,  indem  man  mitOmad  Toraussetsen  darf,  dass 
der  ehemalige  Lehrer  des  jüngen  Prinien  sich  am  das  Schicksal  des- 
selben gewiss  wird  erkundigt  haben  and  durch  seine  Verbindungen 
auch  in  der  Lage  gewesen  sein  wird,  (Iber  dasselbe,  wenn  auch  in- 
weilen  irrige  Nachrichten,  zu  erhalten.  Diesen  mochte  unser  Dichter 
mit  dem  Worte  „ander  iemen"  im  Sinne  und  durch  ihn  auch  die  Über- 
zeugung gewonnen  haben,  dass  Konnul  wirklich  vergiftet  worden  sei. 

Endlich  sagt  uns  der  Dichter  gleich  im  Eingange  jener  Stelle  ja 
ganz  ofTen  und  bestimmt,  dass  er  uns  als  Beispiel  für  die  Leiden  und 
Möhen  die  wir  Alle  hiernieden  zu  erdulden  haben,  den  Sohn  eines 
Königs  vorführen  wolle.  Auf  welchen  aber  konnte  er  in  dieser 
Zeit  von  1100 — 1163  wohl  anders  hindeuten,  als  auf  Konrad.  Mir 
ist  wenigstens  in  der  Geschichte  dieser  Periode  weder  ein  König  vor- 
gekommen der  als  Vater  so  gegründete  Ursache  gehabt  hätte,  sich 
über  den  Verrath  seiner  Söhne  zu  beklagen  als  Heinrich  IV.,  noch  auch 
swei  Sohne  eines  Königs,  mit  deren  Charakter  obige  Schilderungen 
so  genau  bis  in  das  Einielnste  lusammen  treffen  als  Konrad  und  Hein- 
rich. Unser  Dichter  wfihlt  kein  Beispiel  aus  dem  Alterthnme  oder 
ans  einem  anderen  Volke  sondern,  um  seine  Bebauptong  eindring- 
licher in  machen,  einen  aas  seinerzeit  und  aus  seinem  Volkes  dessen 
Schicksal  Allen  bekannt  war.  So  wttrde  auch  ein  jetsiger  Schriftsteller 
s.  B.  lieber  auf  Napoleon  I.  oder  auf  König  Louis  Philipp  und  seine 
SShne  als  auf  Cyrua  und  Darias  hinweisen ,  om  durch  die  Geschichte 
die  Wechselt^lle  des  Glückes  und  die  Unsicherheit  irdischer  Macht  und 
Herrlichkeit  darzuthun.  Ebenso  ist  es  an  und  fflr  sich  schon  wahr- 
scheinlicher, dass  unser  Dichter  als  Beleg  seiner  Behauptung  eher  wirk- 
liche Gestalten,  als  blosse  Nebelbilder  seiner  Phantasie  den  Lesern 
vorführen  wollte;  dass  er  darunter  aber  nur  die  bezeichneten  Personen 
TOr  Augen  hatte,  geht,  wie  man  zugestehen  wird,  schon  aus  den 
bereits  angeführten  Beziehungen  deutlich  hervor. 
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Jedoch  nicht  diese  Stellen  allein  sind  es  die  unsere  Verinu- 
thung  rechtfertigen,  es  gibt  deren  noch  andere,  auf  die  wir  hinweisen 
wollen  welche  dieselbe  zur  völligen  Gewissbeit  erheben  und  auch 
ailserc  Behauptung  von  dem  höheren  Alter  dieser  Dichtung  vollkum- 
ilmen  bestätigen  dürften.  V.  385 — 402  klagt  unser  Verfasser  über  den 
fittenlosen  Zustand  seioer  Zeit,  »dast  Gottesverehrong  und  Christen- 
tham  unter  deo  NaehlLoiniMii  T5llig  sa  Gmiide  geliMi  aOaie»  dass  die 
(  Weisheit  der  Vorfahren  bei  ihnen  nirgend  slehtbar  sei,  und  dass  sie 
nur  die  Kunst  ?eratehen,  einander  lu  betrt^n,  su  rerspotten  und  ta 
beUlgea.  Die  jetiige  Jugend,  meint  er,  ist  durchaus  Terdorben; 
Ehre,  Zucht  und  Tugend  gehen  wie  an  einem  Rade  abwftrts  und 

„Uonic  aller  werltc  houpt  stat 
diu  hat  ir  alten  vators  nicht, 
man  findet  da  deha^in  /.uversicht 
rechtes  noch  genadeii. 

van  wie  man  dem  schaise  muge  geiageo.** 

Es  fragt  sich  hier,  welchen  Papst  der  Verfasser  unter  den  Werten : 
»Rom  hat  ihren  alten  Vater  nicht  mehr"  meine? 

Ich  glaube,  er  konnte  darunter  bei  seiner  streng  katholischen 
l  Gesinnung  nur  Gregor  VII.,  kaum  aber  Urban  II.  (f  1099)  der  sonst 
'  ganz  in  dessen  Fussstapfen  trat,  gemeint  haben.  Unter  derllegierung 
des  Papstes  Paschalis  (f  1118)  hatte  die  Unordnung  bei  uns  in 
Deutschland  und  die  Spaltung  unter  der  Geistlichkeit  seihst  am  mei- 
sten überhand  genommen,  besonders  waren  die  Cardinäle  in  Horn  mit 
seiner  Nachgiebigkeit  gegen  Heinrich  V.  unzufrieden  und  wollten  ihn 
wie  bekannt  sogar  absetzen  Die  Klagen  über  die  Bestechlichkeit 
der  römischen  Curie  restummten  in  jener  Zeit  fast  niemals,  sie  rer- 
mehrten  sich  unter  diesem  Papste  aber  besonders  und  erreichten,  wie 
die  Überlieferungen  beseugen,  einen  hohen  Grad  *<).  Die  oben  ange- 
führten Worte  unseres  Dichten  passen  daher  gans  besonders  In  diese 
Zeit  und  es  ist  sehr  begreiflich  dass  er,  als  em  Mann  der  sich  selbst 
nicht  mehr  lur  Jugend  rechnet,  was  aus  den  Klagen  Ober  die  Schlech- 
tigkeit seiner  Zeit  und  der  mit  Ihm  lebenden  Jugend  deutlich  herTor- 
geht,  sich  gerne  in  die  Zeit  Gregorys  VII.  surack  denkt  und  den  Verlust 
des  alten  Vaters  tief  betrauert,  den  er  als  ein  Muster  christlicher 
Vollkommenheit,  als  den  Hort  des  Glaubens  betrachtete,  der  viel- 
leicht im  Stande  gewesen  wfire  manche  Missbräuche  zu  beseitigen 
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und  die  begonnenen  Reforoieii  durehxiiAihren.  So  denken  ja  aneb  wir, 
je  iUer  wir  werden»  immer  mehr  an  unsere  Jugendjahre  surilek.  ia 
deneo  uosere  Bruat  noeh  dorcli  die  aehdosten  Ideale  gebobeo,  ooaere 
Kraft  noeh  ungebroehcn  war,  an  die  Zeit  dea  letiten  deotschen 
Kaisers  Frans  IL,  weil  wir  in  ihrem  Geiste  und  unter  dem  miehtigen 
KinAisse  ihrer  grosaartigen  Ereignisse  und  Verbeaaerangen  heran- 
gebildet und  grau  geworden  sind. 

Wäre  das  Gedicht  später  in  der  Zeit,  als  der  grosse  Kampf 
Friedrichs  I.  mit  dem  Papste  begann,  nämlich  um  1163  verfasst 
worden,  so  müsste  diese  ganze  Stelle  als  yollig  unzeitgemäss  und 
unerklärlich  erscheinen;  denn  dor  Papst  Alexander  III.  war  in 
jeder  Beziehung  ein  ebenbürtiger  Gegner  Friedrich^s  und  nicht  min- 
der streng  als  einst  Gregor  VII.  in  der  Herstellung  und  Aufrechthal- 
tung kirchlicher  Zucht  und  Ordnung.  Er  wurde  auch,  ungeachtet  aller 
Bemibungen  Friedrieh  a,  in  Oaterreieh,  sowohl  Ton  dessen  Regenten 
als  Tom  Clems,  den  Erxbischof  Konrad  II.  Ton  Salibwrg  an  der 
Spitte,  ailginiein  anerkannt  Es  wäre  daher  für  denVerfiMser  dnrcfaana 
kein  Grund  Torbanden  geweaen,  sieh  nach  einem  früheren  Pfepat 
aorllek  lu  sehnen.  Und  weleher  sollte  dies  auch  geweaea  aeint  Yen 
den  übrii:('n  zu  schweigen,  war  weder  Hadrian  IV.  noch  Eugen  III. 
und  ihre  Hegieruiig  su  ausgezeichnet  und  glücklich,  dass  man  daran 
denken  konnte,  sie  jener  Alexanders  vorzuziehen.  Auch  passt  die 
Schilderung  unseres  Dichters  welche  er  von  seiner  Zeit  entwirft, 
die  Klage  über  die  vieicti  unchristlichen  Sünden,  Ton  denen 
man  :dlc  Tage  höre,  über  die  völlige  Rechtloaigkeit  die  da  herrsche. 
Ober  die  RaulMueht  der  welüiehen  Fürsten  und  ihren  wdlfischen 
Sinn,  über  den  Hangel  alter  Treue  und  Redlichkeit  gewiaa  viel  unge* 
iwnngener  und  beaaer  auf  die  Zeit  der  beiden  Heinriohe  als  auf 
jene  Friedrich*s  I.  der,  wie  bekannt,  atreage  Ordnung  im  Reiehe 
luelt  und  jedem  GbergriiTe,  jeder  WillkOr  und  Ungereditig[hett  Ton 
Seite  der  Ffirsten  energisch  entgegentrat  und  rorkommenden  Fallea 
einplindlich  bestrafte.  Wie  wenig  oder  gar  nicht  passt  endlich  das 
was  der  Dichter  von  den  Sitten  der  Geistlichkeit  und  der  Priesterehe 
sagt,  in  diese  spätere  Zeit,  in  weicher  bei  uns  wenigstens  in  der  Regel 
diese  Verhältnisse  bedeutend  besser  und  die  Ehen  der  Geistlichen 
besonders  seit  demWormser  Concordate  1 122 längst  unterdrückt  waren. 

Doch  gehen  wir  zum  letzten  Theil  unseres  Gedichtes  äber,  in 
welchem  der  Verfhaaer  euen  Sohn  lam  Grabe  aeinea  Vatera  Ribrt 
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und  dieMn  selbst  so  ihm  sprechen  iSsst  Ober  die  Leideo  welehe  er 

wegen  seines  Lebens  dort  zu  erdulden  habe,  vielleicht  bietet  uns 
dieser  einige  Anhaltspuncte  für  die  aufgestellte  Vermuthung.  Auch 
hior  führt  uns  der  Dichter  nicht  einen  gewöhnlichen  Mann  aus  dem 
Mittelstände  vor  ,  sondern  wieder  einen  sehr  hochgestellten  reichen 
Mann  der  in  seinem  Leben  Stiidte,  Güter  und  Lehen  und  grosse  Herr- 
schaft erworben  hat.  Dass  er  damit  wieder  nur  einen  mächtigen 
Fürsten,  ja  den  König  seihst  bezeichnen  wollte,  der  vor  Allen  solche 
Besitzungen  erwerben  konnte,  geht  aus  dem  Ganzen,  insbesonders 
aber  auch  aus  dem  Umstände  deutlich  hervor»  dass  es  gewissennassen 
in  der  Natur  der  Sache  lag,  das  in  einem  Königssohne  gegebene  Bei- 
spiel auch  auf  den  König  selbst  zu  übertragen  und  gleichartig  fort- 
^  safilhren.  Er  sagt  V.  663  ff. :  ^Reicher  und  edler  JflDgHng,  nimm  dieb  | 
in  Acht  Tor  scbreeklicher  Noth,  geh'  bin  som  Grabe  deines  Veten, 
nimm  den  ebersten  Stein  benb  nnd  sieb*  «n  sein  Gebein  und  seufze 
and  weine.  Da  kannst  dn  sprechen,  wenn  do  willst,  es  benimmt  dir 
nichts  an  deiner  Hoheit:  »Lieber  Herr  and  Vater,  sag  mir  was  dicb 
betrflbt?  Ich  sehe  dein  Gebein  Termedert.  die  Erde  bat  dich  Tenebrt 
and  dieses  Grab  ist  toII  Ton  GewQrm  nnd  flblem  Gerade  ond  eH&Ut 
meine  Sinne  mit  grftnlicbem  Eckel.  Aocb  thot  es  mir  im  Inncraten 
weh  dass  da,  so  schön  noch  als  da  warst  ond  so  schnell  dabin 
gerafft  wurdest."  Es  ist  ein  trauriges  Loos,  dass  das  was  kaum 
wie  die  Lilie  blühte,  bald  wie  das  Gewand  wird  welches  die  iMulten 
benagen  und  ;iufzehren.  Unselig  derjenige  der  dessen  nicht  jederzeit 
gedenkt.  Auch  hättest  du  sehr  wohl  davon  reden  können,  dass  dich  der 
Schmerz  seiner  väterlich  enLiebegerührt  habe?  Gedenk 
nun  der  Worte  die  er  zu  dir  sagen  wurde,  wenn  es  ihm  der  nagende 
Schmerz  erlauben  oder  Gott  es  gestatten  möchte.  Ich  will  die  Rede 
nicht  länger  ausdehnen,  sondern  spreche  für  ihn  und  mit  ihm,  vernimm 
es  mit  wahrer  Andacht.  „Ich  will  dir,  mein  lieber  Sohn,  kund  thon 
um  was  du  mich  fragst:  Mein  Schicksal  ist  unaussprechlich.  Von  Aet 
Grimmigkeit  der  Qualen  die  ich  täglich  leide,kannich  mich  nicht  be- 
freien. Zur  Rechten  and  Linken,  oben  andnnten  nmgibt  mieb  Fieber  nnd 
Pinstemiss.  Fftnde  Jemand  mein  Leiden  gesebrieben,  er  könnt»  stets 
davon  eriSblen,  das  mnss  ich  dir,  mein  lidber  Sehn,  klagen.  Die  Fesseln 
der  Rache  Gottes  halten  mich  fest  gebanden,  bitteren  Lehn  habe  ich 
gefunden  flir  Allee  das  ieb  je  Tcrbracb  und  leider  angesObnt  lieaa. 
Alles  Mass  in  Speise  nnd  Trank  hatte  ich  reigeasen«  nan  werde  ieb 
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geplagt  mit  Hunger  und  Durst.  Einst  brannte  ich  am  Fleische  in  sinn- 
licher Lust,  nun  brennt  mich  die  Hache  Gottes  im  Feuer  das  nie  erlö- 
schen kann.  Ich  leide  Schmerz  und  Ungemach,  Hai» sucht  und  Hof- 
fahrt haben  nach  mir  die  Thore  der  innersten  Hölle  verschlossen.** 

Hierauf  schildert  der  Verfasser  in  kurzen  Zügen  die  Leiden  der 
Verdammten  in  den  heissen  Flammen,  ihr  Weinen  und  Wehklagen  und 
Ahrt  dann  fort:  „Nun  sag*  mir»  mein  lieber  Sohn,  was  nützt  mir  all* 
mein  Reiehtbum  und  so  mannigfacher  unglückseliger  Erwerb.  Air 
'Oieui  Sinnen  war  ron  jeher  darauf  gerichtet,  Lehen  und  freies 
Bigenthum.Stftdte  und  MeierhSfe,  Grundatfleke und yiele andere 
BeeitzoDgen  tn  kaufen,  desshalb  wird  nun  meine  Seele  inm  Kanf 
aosgelioten.  —  Wie  hast  aber  du  mit  mir  getbeilt»  seit  ieb  ron  dir 
sebied?  Da  finde  ieb  leider  weAig  oder  niehts.  Wo  ist  das  Almosen 
das  da  gespendet,  wo  sind  die  Dflrftigen  weleben  du  gebolfen»  wann 
gedaebtest  da  mein  jemals  in  der  Messe?  —  Du  best  meiner  gaas  Ter- 
gessen,  als  wireieb  nie  geboren  worden.  Aebl  daas  ieb  so  lebe 
Bürde  fSr  dieb  aaf  mich  geladen  habe,  dessbalb  werde  ieb  nun 
vom  gerechten  Richter  verschmäht.  Verwflnscht  sei  der  Tag  der  mieb 
geboren.    Mannigfacher  Besitz  den  ich  von  Witwen  und 
Waisen  ohne  Erbarmen  nahm,  lässt  mich  nicht  aus  dem 
Elend.  Nun  sieh'  mein  lieber  Sohn,  es  ist  gewiss,  du  wirst  vielleicht 
dasselbe  thun,  wozu  mich  mein  Gemüth  geleitet  hat,  dass  ich  dahin 
arbeitete  dich  reich  und  erhaben  zu  machen,  ich  leide  nun  Angst 
und  Schmerzen.  Du  sitzest  bei  grossen  Gastmalen,  ich  leider  in 
desTeufels  Banden,  man  lobt  dich  weithin  in  dem  Lande  und 
ich  leide  grosse  Schande.  Nun  bekehre  dich  mein  gutes  Kind.  Nur  ein 
Wunder  ist  es,  wenn  Einer  von  Allen  die  in  dieser  Welt  habgierig 
sind,  selig  wird.**  Der  Dichter  schildert  dann  V.  811—863  ausfBhr- 
lieb  und  TOr  allen  anderen  Lastern  •  was  sehr  beseiehnend  ist ,  die  , 
Habsuebt  und  die  Sebwierigkeit  für  einen  Habgierigen  das  Himmel-  | 
reich  su  erwerben  and  dass  ehi  Pfennig  Almosen,  hier  tum  Seelenbeile  ' 
gespendet»  mehr  whrke  als  tausend  PAinde  die  naeb  dem  Tode 
gegeben  werden..  «Webl  die  Holle  dauert  ewig  ftlr  dieb,  wenn  du 
ihrer  Brbarmung  anbeim  Allst.  Gott  TerbOte,  dass  du  diese  je  erftbrst 
Nun  sag*  mir  Mensch,  Abrt  der  Verf.  fort,  wie,  wenn  unser  Herr 
und  Heiland  mit  dir  reden  m9cbte  und  sprSche :  Mein  liebstes  GesebOpf, 
warum  folgtest  du  nicht  dem  Rathe  welchen  dir  meine  Lehrer  gaben, 
als  sie  dich  in  das  Hinmielreich  luden?  Du  wolltest  nie  beachten,  wie 
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schwer 'et  mir  wurde»  es  dir  wieder  zu  gewiolieii,  sna  will  ich  es 
ftueh  dir  oieht  ndir  gSmien.  Willst  da  lasterhaft  leben  und  angehor- 

sam  sein,  wie  deine  Vorfahren  so  siehst  du  mich  nimmemehr. 

Ist  dir  Weltliche  Lust  die  Niemand  lange  geniessen  kann  lieber,  als 
die  HerrliclikiMt  dos  Himmels,  so  sage  icli  dir  niclits  nielir;  diese 
erlangst  du  nimmer ,  sonst  aber  hast  du  alles  Unheil  zu  fürchten.* 

„Hast  du  diese  Rede  vernommen,  so  bewahre  sie  im  Herzen;  sie 
sei  für  dich  ein  Talisman,  dassderTeufel  und  die  Hölle  dir  nach  diesem 
Leben  nicht  schaden  möge."  Der  Verfasser  schildert  nun  nochmals  in 
kurzem  Umrisse  die  Freuden  der  ewigen  Seligkeit  im  Gegensätze  zu 
den  Leiden  der  zur  HOUe  Yerurtheilten.  Wir  wollen  diese  Anszflge 
nicht  weiter  vermehren,  sondern  es  dem  Leser  Qherlassen»  den 
Schlnss  des  Gedichtes  im  Buche  selbst  nachzusehen. 

Betraehten  wir  aber  den  Inhalt  des  Gegebenen,  so  zeigt  sieh 
hier  wieder  auf  das  Bestimmteste  dass  der  Diehter  in  der  ganzen 
Sehildernng  ronugaweise  nur  die  beiden  Heinriebe  ror  Angen 
hatte.  Sie  stimmt  nieht  nur  im  Allgemeinen  mit  dem  was  ona  von 
ihnen  flberliefert  wurde,  ?5llig  aberein,  sondern  bietet,  wie  wb 
sehen  werden,  einige  ganz  besondere  Stellen  die  durchaus 
keinen  Sinn  haben,  wenn  wir  sie  nieht  auf  sie  beziehen.  Schon  die 
Anrede:  NReicher  und  edler iQngling"  zeigt  uns,  mit  wem  wir  es 
zu  thun  haben.  Heinrieh  V.  war  nSmlich,  als  sein  Vater  1106  starb, 
erst  25  Jahre  alt  und  konnte  selbst  nach  melireren  Jahren  noch  als 
junger  Mann  gelten,  er  ist  ferner  reich  und  edel  und  im  Vollgenusse 
der  Herrschaft,  von  der  er  sich  nichts  vergibt,  wenn  er  das  Grab  seines 
Vaters  besucht.  Dieser  hat  aber  dahin  gewirkt  V.  766 — T67  und 
775  —  785, dass  er  d a  z u  gelangte,  dass  er  reich  und  hehr  ward, 
bei  grossen  Festmalen  sitzt  und  weithin  im  ganzen  Lande 
gepriesen  wird,  wie  solches  im  Anfange  seiner  Regierung  wirhUch  der 
Fall  war,  er  warnt  ihn  vor  Allem  vor  der  Habsucht  deren  er  sich 
gleich  anfänglich  schuldig  machte,  und  meint  ausdrücklich  V.776:  »daz 
ist  war,  du  macht  ez  gerne  tön,  wie  mich  mein  sin  habe  geloitet**  Vor 
Allem  aber  aind  die  Worte  bezeichnend  die  der  Verfasser  zu  dem, 
was  der  Sohn  seinem  Vater  sagen  soll,  am  Bade  noeh  hinzufügt: 
V.  687  ff. 

du  mftehtest  oueh  Uchte  hau  geredet, 
ob  dich  der  iamer  bete  beweget**) 
Tsterlieher  minne. 
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die  gar  keinen  Sidd  haben,  wtnn  man  sie  nicht  auf  Hein- 
rieh lY.  besieht,  dessen  Sehmen  Ober  den  Venrath  seines  Soh- 
nes ins  Masslose  ging.  Hiesn  liefert  aber  die  bekannte  Scene  ?om 
Jahre  1105  am  linken  Uf^r  der  Hesel  den  besten  Commentar»  welche 
Stemel  aas  gleiehseitigen  Qnellen  8.  591  anf  folgende  Weise  schil- 
dert: »Als  der  alte  Kaiser  semen  Sohn  erblickte,  regte  steh  die 
Tllterliehe  Liebe  so  stark,  drückte  ihn  der  Kummer  and 
die  ganze  Last  des  Unglücks  was  er  so  viele  Jahre  ertragen 
hatte,  so  schwer,  dass  er  niederfiel  zu  den  Fössen  des  Sohnes  und  ihn 
bei  dem  Wohle  seiner  Seele  hescliwor:  „wenn  ieh  für  meine  Sün- 
den ?on  Gott  gezüchtigt  werden  muss,  so  hänge  doch  du  deiner 
eigenen  Würde,  deinem  Namen  keinen  Flecken  an;  denn  kein  göttli^ 
ehes  Gesetz  verpflichtet  den  Sohn«  fifteher  der  Schuld  seines  Yatere 
tu  sein."  Der  K5nig  fiel  nieder  ver  dem  m  Erde  gebeugten  Vater,  bat 
um  Verieihaag  iQr  das  Geschehene,  entsehnldigte  sich  ?erfilhrt  wor- 
den so  sein,  Torspraeh  mit  Thränen  dem  Kaiser,  wie  ein  Vasall  sei- 
nem Herrn,  wie  ein  Sohn  seinem  Vater  In  Alle»  gehorsam  in  sein, 
wenn  dieser  sieh  nnr  mit  dem  pSpstliehen  Stuhle  anssSlinen  welle." 
Hieher  gehören  auch  die  Worte  des  Kaisers  zu  Bingen,  als  ihn  sein 
Sohn  nach  der  iUivi:  Ikckelheim  hringen  wollte:  «Mein  Sohn,  heute 
sei  Gott  Zeuge  und  Hichter  der  Reden  und  Zusagen  unter  uns.  Du 
allein  weisst,  welchen  In  ruhen  ich   mich  deinetwegen 
ausgesetzt,  wie  viele  Feindschaft  ich  mir  xugezogen  habe,  nur 
um  dir  die  Nachfolge  im  Heiche  an  sichern.**  (Stensel, 
S.  593.) 

Der  Dichter  der  jenen  Zeitereignisaen  so  nahe  atand»  war  aoeh 
durch  aeineStellung,  wie  wir  spfiter  sehen  werden,  ToUkemmen  in  der 
Lage  ren  diesen  Soenen  genauer  unterrichtet  su  sein  als  ein  Anderert 
die  obigen  Worte  dOrfen  daher  mit  Recht  als  eine  carte  Vahnang  an 
den  jungen  König  betrachtet  werden,  dass  er,  am  Grabe  seines  Vatere 
stehend,  seinen  grossen  Fehltritt  bereuen  möge,  durch  welchen  er  ihn 
in  seiner  väterlichen  Liebe  zu  ihm  so  tief  verletzt  hatte. 

Gehen  wir  noch  auf  ein  paar  andere  Stellen  über  die  besorulers 
auf  Heinrich  V.  passen.  Der  Dichter  lässt  den  Sohn  sagen ,  es 
schmerze  ihn  tief  dass  er  so  sehnel!  (so  schier,  was  doch  wohl 
nicht  mit  jung  flbersetgt  werden  kann)  gestorben  sei.  V.  681.  Passt 
dies  nicht  wieder  ganz  genau  auf  den  plOtslieben  Tod  Ueinrieh^slV* 
in  Lattieh,  der  seinem  Sohne  und  dessen  Anhange  eben  so  durchaus 
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unerwartet  als  erwOnscht  kam?»).  Dieser  bedauert  femer 
V.  679  —  686  dass  er,  da  er  noch  so  schön  war,  dahin  gerafTt  wor- 
den sei.  Vergleichen  wir,  was  Stenzel  S.  609  über  ihn  sagt  „dass 
Heinrich  IV.  gross  über  Alle  in  männhcher  Schöne  hervorragte,  dass 
sein  Äuge  durchbohrend  blitz.te  die  Brust  des.scn  auf  den  es  fiel  und 
wie  das  Innerste  der  Gedanken  erforschend"*»);  so  wird  man  zuge- 
stehen müssen  dass  ein  solches  ZusammentreiTen  selbst  in  kleinlichen 
Umständen  keineswegs  nur  blos  zuAllig  sein  könne.  Auch  sind  Väter 
deren  Söhne  einmal  das  Jünglings»  oder  (wie  hier  sehr  wohl  Qbersetst 
werden  kann)  das  Mannesalter  erreicht  habeo,  wohl  selten  mehr 
aehönza  nennen,  und  wohl  kaum  wird  es  einem  Dichter  einfallen, 
einen  Sohn  an  Grabe  adnes  Vaters  den  Ted  desselben  dessbalb  be* 
tranem  an  laaaea;  weO  ar  ao  plStilieb  oder,  da  er  noeh  ao  achte 
war,  erfolgte,  wenn  er  hierin  nicht  eine  iMatimmte  Peraon  ?or  Angen 
hatte;  eine  aolche  Plattheit  dflrfen  wir  nnserem  Verihaser  wahrilch 
nicht  unterschieben. 

Doch  anteranehen  wir  noch  eine  andere  Stelle  V.  864*>-873. 
Der  Vater  gibt  hier  seinem  Sohne  Rathschläge  flir  das  Leben  und, 
nachdem  er  Ton  den  Ehegattinnen  gesprochen  hat,  sagt  er :  „  VersOn- 
dige  dich  nicht  deiner  S5hne  wegen,  ihr  Leben  ist  wie  der  Wind,  d.h. 
gehaltlos,  ihr  Sinn  und  Gemüth  unritterlich,  zu  jeder  Übelthat  biegsam 
und  zur  Tapferkeit  nicht  geneigt;  machst  du  sie  aber  lo  besam,  so 
kommt  es  dich  hoch  zu  stehen***').  Wie  .tedermann  leicht 
erkennen  wird .  warnt  hier  der  Vater  seinen  Sohn ,  nicht  so  wie  er 
selbst  OS  n:ethan  hat,  sich  seiner  Söhne  wegen  zu  versündigen. 
Seinet  we^^en  hat  er  selche  Bürde  auf  sich  genommen,  er  wäre, 
I  V.  766  —  786,  nicht  rerdammt  worden,  wenn  er  nicht  dahin 
t  gearbeitet  hätte,  seinen  Sohn  reich  und  erhaben  zu  machen 
nnd  all  seinen  Reichthum  fQr  ihn  zu  erlangen.  Vergleichen  wir  damit 
was  Heinrich  seinem  Sehne  ren  Utrecht  ans  sehrieb:  „Wenn  auch 
wegen  meiner  SOnden,  wie  meine  Feinde  sagen,  Gott  mich  ?erworfen 
hat,  dass  ich  nicht  herrache,  ao  maaateat  doch  da  sieht  die  Hand  an 
meiner  Verwerfung  bieten  nnd  mir  daa  Reich  nehmen  daa  ich  dir 
bereitet  hatte.*'  (VgLStenad S.598.)  Man  whrd angaatehen daaa 
unser  Dichter  völlig  Geschichte  schreibt.  Der  Vater  malt  fer- 
ner, wie  whr  sehen,  einerseita  mit  wenigen  f  niselstrichea  den  weichen 
und  minder  thatkrSftigen  Charakter  seines  Sohnes  Konrad  und  dann 
jenen  Heinrich  V.  selbst,  und  zwar  blos  mit  den  Worten :  MMacht  er 


217 


sie  aber  lobenswerth**,d.  i.  tüehtipr,  so  kommt  es  ihm  hoch  zu  stehen. 
Durch  diese  Worte  spielt  er  oHenbar  auf  den  Verrath  an  gegen  ibo, 
bricht  aber  mit  einer  feinen  Wendung  ab,  weil  er  ihm  jetzt,  da  er  reu- 
Bttthig  ao  aeiiiein  Grabe  steht,  keine  unzarten  Vorwürfe  macheo  will, 
and  meint  mir:  »leb  bftttedirnochVieles  zu  sagen,  das  mos« 
ich  aber  Tersehweigen;  doch  bedenke  dich  früh  genog,  wenn  de 
groMee  UnglQek  Termeiden  wiUet  0  weh  IdteUdllewirddirwenig 
▼erieihen**  lehglanbedieseStelleinVerbindnng  mit  jenen,  V.266 — 
288  und  V.  511— 543  n.  679—690,  die  wir  bereits  oben  erörtert  haben, 
reebtfertigen  hinlinglieh  die  von  mir  anfgestellte  Vermnthnng«  Sie  aber 
so  anssalegen  dass,  wenn  er  s^enSohn  sum  tflehtigen  Hanne  heran- 
bilde, es  ihm  viele  Auslagen  machen  werde»  ist  nach  dem  Yoratis- 
gebenden  eben  so  nniulAssig  als  gemein  und  des  Dichters  unwOrdig. 

Doch  einen  Panet  wollen  wir  noch  berflhren  and  sehen,  welcher 
SQnden  sich  der  Vater  Tor  seinem  Sohne  besonders  ankla^,  bei  wel- 
chen er  hauptsächlich  verweilt  und  vor  denen  er  ihn  durch  ergreifende 
Schilderung  ihrer  Folgen  vorzüglich  warnt.  Wir  finden  da  diiss  es 
gerade  diejenigen,  nämlich  Hoffahrt,  Luxus  und  Habsueht  sind,  deren 
sich  lleinrieii  V.  in  hohem  Grade  schuldig  machte,  alle  anderen,  z.  B. 
Unmässigkeit  in  Speise  und  Trank  undünkeuschheit,  worden  zwar  auch 
angeführt,  aber  in  ihren  üblen  Folgen  nicht  so  ins  Einzelne  geschildert 
als  die  ersteren.  Von  Aufrührern  (rumoren),  Verleumdern  (rednseren), 
M6rdem,  Dieben  und  Räubern  redet  nicht  der  Vater  zu  seinem  Sohne, 
sondern  nur  wieder  der  Dichter  selbst  am  Schlüsse  des  Gedichtes 
und  nur  mit  wenigen  Worten.  Dann  könnte  man  auch  Aglieh  fragent 
wie  kommt  es  doch,  dass  unser  Dichter  gerade  nur  einen  jungen  Mann 
und  fwar  emen  Ktaigssohn  und  nieht  aueh  ehie  Jungfrau  oder  einen 
Sohn  aus  dem  Mittebtande  sum  Grabe  des  Vaters  flihrt,  und  dass 
er  gegen  das  Ende  seiner  Diehtung  Oberhaupt  allgemein  menschliche 
Verhältnisse  TOll^g  yermeidet? 

Es  erscheint  dies  Alles  nach  dem  Vorhergegangenen  durch- 
aus nicht  suftllig  und  die  Wahrscheinlichheit,  dass  es  der  Dichter 
besonders  darauf  abgesehen  hatte,  den  jungen  König  von  den 
Lastern  des  Hochmuthes  und  der  unbegrenzten  Habsucht  abzu- 
bringen, nicht  unbegründet.  Bedenken  wir  ferner  dass  er,  wie  wir 
bereits  oben  bemerkt  haben,  in  der  Nähe  von  oder  in  Göttweig 
lebte  und  mit  dem  dortigen  Abte  Hartmanu  der  wegen  seiner  aus- 
gezeichneten KeoDtoisse  und  seiner  Bildung  berühmt  und  von  König 
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Heinrich  V.  sehr  fjcrno  preschen  wur,  wahrscheinlich  auf  freundschaftli- 
chem Fusse  stünd  ;  dass  Heinrich  bei  seinem  Feldzuge  nach  Ungern  im 
J.  1 1 08  w  enn  nicht  inGnttweig  selbst  so  doch  wenijjstens  in  Tuiln  gegen- 
wärtig war,  dort  die  Besitzungen  und  Reclite  des  Stiftes  bestätigte 
um!  wie  es  heisst  auf  die  Fürsprache  des  Passauer  iiischofs  Ulrich, 
seiner  Schwester  Agnes  und  ihres  Gemahls  Markgrafen  Leopold^s  UL 
uad  des  Herzogs  Weif  s  mit  einer  neuen  Sohenkoog  Terroebrte  —  so 
gewinnt  diese  Vermuthung  um  so  mehr  noch  einen  grossen  Anhalts- 
punct, aUder  Yfr.  mit  Grund  hoffen  durfte,  seine  Dichtung  könne  durch 
Hartmann  auch  Ins  zu  dem  dringen,  fQr  welchen  sie  wenigsten»  thttl- 
weUe  bestinunt  war.  Die  Stelluag  dea  Diebtora  adhai  wa  Uarteinm 
dBin  Tertraaten  Freunde  IIeiorieh*a  (et  ipso  regi  Heierieo  faniliaris- 
aimaa)  oad  die  llOekaiehk  welehe  er  gegen  den  lelsleren  wegen 
aeiner  hoben  WQrde  beobaebten  nnisste,  erforderte  mehr  eine  allge- 
meine Behandlung  dea  Gegenatandea  und  eine  gewiaae  Schonung  und 
Zartheit  in  jenen  Theilen  welehe  auf  Heinrieh  besogen  werden  kenn- 
ten, damit  das  Gedieht  in  scheinbarer  Abeiebtalosigkeit  und  voH  der 
edelsten,  wohlwollendsten  Gesbinung  aehie  Wirkung  nicht  Terfehle. 

Daher  durfte  der  Dichter  auch  die  Beziehungen  auf  beide  Könige 
im  Einzelnen  nicht  so  grell  und  für  Alle  verständlich  darstellen,  wie 
bei  seiner  Rüge  der  verehelichten  Geistlichen,  indem  die  üble  Stim- 
mung gegen  dieselben  bereits  allgemein  zum  Durchhruche  gelangt 
und  zur  Reform  reif  war.  Nur  wenn  wir  diesen  Gesicht^ipunct  für 
die  Beiirtheilung  der  ganzen  Dichtung  annehmen ,  werden  jene  sonst 
ganz  unverständlichen  Stellen  erklärbar  und  sie  selbst  erscheint  in 
einem  doppelt  günstigen  Lichte,  indem  man  die  feine  Art  und  Weise, 
wie  der  Dichter  seineu  Gedanken  ausführte,  nur  loben  und  bewundern 
kann.  Anzunehmen  dass  ein  Dichter  dieser  Zeit,  ohne  bestimmte 
Personen  vor  Augen  gehabt  zu  haben,  auf  welche  er  einwirken  wollte, 
80  eindringlich  und  mit  so  feiner  Anlage  dea  Ganzen  aoll  gedichtet 
haben,  widerapricht  geradezu  Allem  waa  uns  aus  jener  Periode  an 
aolehen  Dichtungen  binterlasaen  wurde.  Wir  wweiaen  n  v  auf  die 
Gedichte  fthnUchen  Inhalte:  tou  dem  jOngaten  Gerichte,  dem  Anti- 
christ u.  dgl.  und  auf  die  »Warnung*  aua  dem  13.  Jahrhundert  die 
einen  gleichartigen  Stoff  behandelt 

Berflcksicfatigen  wir  femer  dass  der  Dichter,  wie  wir  berelta 
gesagt  haben,  ein  in  Jahren  ▼oigerflckter  Mann  war,  daaa  er,  wie 
wir  aeben  weiden,  nicht  dieae  Dichtung  allein  TcrfiMate  und  aowoU 
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desshalb  als  wegen  seiner  grossen  Gelehrsamkeit  die  sich  darin 
Qberall  kund  gibt,  unter  seinen  Zeitgenossen  in  hohem  Ansehen 
stehen  musste,  ferner  dass  er,  so  wie  der  Landesförst  Leopold  der 
Heilige  der  Agnes  eine  Schwester  Heinrich's  V.  zur  Gemahlinn  hatte» 
und  Hartmann,  der  Abt  des  Stiftes  Göttweig,  offenbar  aneh  snrkaiaer» 
liehen  Partei  geh&rte  und  in  holiem  Grade  bedauern  itiasste«  dass 
der  junge  König  doreh  seine  Ungereehtiglceit  und  Habanebt  anfing, 
sieb  die  Henen  Aller,  selbst  seiner  Freunde  in  entfremden  m);  se 
gewinnt  unsere  oben  ausgesprochene  Verrouthung  immer  mehr  an 
Wahrscheinliehkeit.  Ausserdem  ist  es  auch  bekannt,  dass  Heinrieh  V. 
die  Hftnner  der  Wissensehaft  sehr  hoeh  aehtete,  so  fwar  dass  er  selbst 
bei  seinem  grossartigen  R&merzuge  Gelehrte  und  Schriftsteller  mit 
sieh  ftihrte**),  vesshalb  auch  unser  Heinrich  holfen  konnte,  seine 
ernste  und  wohlwollende  Mahnung,  die  bereits  eingeschlagene  Bahn 
nicht  weiter  zu  verfolgen,  dürfte  auch  auf  dipsom  Wege  bis  zu  seinen 
Ohren  gelangen.  Er  wählt,  um  seinen  Zweck  zu  erreichen,  d;is  geeig- 
netste Mittel  und  mahnt  ihn  an  den  Tod.  an  einen  liiilieren  Richter,  an 
die  iinsäji;lichen  Strafen  der  Hülle  —  Beweggründe  welche  in  jener 
Zeit,  in  der  der  Glaube  an  ein  Jenseits,  an  eine  höhere  Verkeilung 
bei  Allen  fest  stand,  allein  noch  etwas  wirken  konnten.  Wir  wissen  ja 
aas  der  Geschichte,  dass  gar  mancher  alte  Sünder  dessen  Hartnäckig- 
keit nichts  SU  beugen  im  Stande  war,  vor  den  Schrecken  der  ewigen 
Verdammniss  zunlckbebte  und  durch  irgend  eine  fromme  Stif- 
tung die  tftglichcn  Gebete  gottesfflrebtiger  Priester  und  Mönche  lu 
seinem  Seelenlielle  lu  gewinnen  suchte,  um  seine  Schuld  su  sühnen 
und  nicht  trostlos  und  Tersweifelnd  von  hinnen  in  seheiden.  Um 
jedoch  seinen  Worten  Eingang  und  mehr  Naebdroek  su  Ycncbaffen, 
belegt  sie  der  Verfasser,  wie  wir  gesehen  haben,  mit  einer  Menge 
Stellen  aus  der  b.  Schrift  und  den  YStem;  denn  schon  damals  wollte 
man  nichts  glauben  was  nicht  auf  solche  Weise  erhBrtet  werden 
konnte**).  Es  ist  natftrlich,  dass  unser  Dichter,  um  nicht  von  Torn- 
herdii  abaustossen  und  seinen  Zweck  xu  Tcreiteln,  anflUiglicb  und 
selbst  im  Verlaufe  des  Gedichtes  mehr  im  Allgemeinen  spricht, 
obwohl  gelegentliche  Anspielungen  nicht  fehlen,  und  dass  er  erst 
gegen  das  Ende  diese  Beziehungen  mehrt,  ferner  dass  er,  um  seine 
Rede  eindringlicher  zu  machen,  den  Sohn  selbst  hin  zum  Grube 
des  Vaters  führt  und  ihn  V. -791 — 795  mit  feierlichen  Worten  vor 
das  jüngste  Gericht  fordert:  „Willst  du  wissen,  wohin  ich  dich  lade. 


220 


Jos«ph  Diam«r. 


ich  lade  dieli  dahin,  weil  da  Ton  Tag  zu  Tag  inuner  mehr  in  den 

Abgrund  (allst.  Bekehre  dich  also  wenn  du  willst.** 

Betrachten  wir  die  Dichtung  Ton  diesem  Standpuncte  welchen 
die  vielen  eingestreuten  Anspielungen  auf  die  beiden  Heinriche  und 
die  angedeuteten  näheren  Verhältnisse  gewiss  höchst  wahrscheinlich 
machen,  so  wird  ihr  Werth  der  an  und  für  sich  schon  hedentend  ist, 
durch  den  Umstand,  dass  es  in  vielen,  ja  in  den  meisten  Thcilen  als 
ein  politisches  Zeitgedicht  angesehen  werden  kann,  noch  mehr  erhöht, 
und  wir  dürfen  füglich  fragen ,  welche  poetischen  Denkmäler  unse- 
rer filtern  Zeit  diesem  an  die  Seite  gestellt  werden  können  ?  Der 
ergreifende  Gegenstand,  die  M  ürdige  und  zarte  Behandlung  desselben» 
die  Gewandtheit  in  der  Sprache,  die  Lebendigkeit  der  Darstellung 
derReiebtbum  der  Ideen  und  treffenden  Bilder,  der  sittliehe  Emst  des 
Ganzen  reiben  sie  den  besten  Erieogiiissen  nnserer  ftitören  Poesie  an. 

Nehmen  wir  die  für  jene  Zeit  grossen  Kenntnisse  welehe  der 
Verfhsser  sowohl  in  dieseni  und,  wie  wir  sehen  werden,  anehnoeh  in 
einem  andern  Gedichte,  sowohl  in  der  heitigen  Schrift  als  ia  den 
Kirchenffttem  offenbart«  die  grosse  Welterfahning  die  er  aberall  in 
der  Schilderong  der  VerhAltnisse  und  Zostftnde  an  dea  Tag  legt,  so 
wird  sich  uns  die  Frage  aufdrängen,  wo  er  sieh  diese  bei  ans  am  erste« 
erwerben  konnte?  Die  Beantwortung  dieser  Frage  fQhrt  uns  aber 
wieder  auf  einen  Punct  der  nebst  den  anderen  das  hohe  Alter  des 
Gedichtes  selbst  mehr  als  wahrscheinlich  macht.  —  Wir  wissen  aus 
dem  Leben  Altmann's  das  mit  unserem  Gedichte  völlig  gleichzeitig 
ist*')  ,  dass  nach  der  Einfuhrung  der  Benedictiner  in  Göttweig  statt 
der  früheren  Chorherren  (1094)  der  dortige  Abt  Harlmann,  sowohl 
wegen  seiner  Frömmigkeit,  als  seiner  weltlichen  und  geistlichen 
Kenntnisse,  hohen  Bercdtsanikeit  und  Feinheit  des  Benehmens 
allgemein  geachtet  und  selbst  bei  den  Fürsten  des  Reiches  sehr 
gerne  gesehen  war;  ferner  dass  sich  unter  seiner  Leitung  eine  eigene 
Schule  bildete^  ia  welcher  sich  Tiele  durch  Geist  und  Wissenschaft» 
liehe  Bildung  ausgezeichnete  MSnner,  Schriftsteller,  Maler,  Bildhaaer 
imd  sonstige  Kftnstler  befanden  m).  Es  ist  femer  bekannt-^ass  er 
Gftttweig  dareh  neue  Bauten,  BAcher,  GemBlde,  Pallien  und  besonders 
durch  Herheisiehung  frommer  Priester  la  solchem  Ansehen  und  Rohoi 
erhob,  dass  unter  ihm  Viele  berangebUdet  wurden  weidie  ala 
Äbte  in  andere  Stifte  begehrt  wurden.  Ja  dass  selbst  Heinrich  IV. 
aeinen  iweitgebomen  Sohn  Konrad,  wie  wir  oben  gehdrt  haben,  der 
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Leitung  unseres  Hartmann  anvertraut  hatte,  um  ihn  besonders  fQr  die 
tbeologiflchen  Wissenschaften  auMubilden»  da  er  ibo,  wie  es  beiast, 
tun  Bischöfe  Ton  Speier  machen  wollte.  Wir  sagten  oben  schon,  dass 
▼iele  Liaien  durch  sein  und  seines  Nachfolgers  Einwirken  den  welt- 
lichen Stand  Tcrtiessen  und  dort  als  Mdnebe  (fratres  conTcrsi)  oder 
Schaler  eintraten,  in  deren  Anfinahme  Hartmann  selbst  Tom  Papste 
(Jrben  D.  durch  ein  Schreiben  t.  J.  1099  die  Bewilligung  erhalten 
hattet*).  Wir  lesen  dass  nicht  nur  flir  den  geistlichen  Stand  son- 
dern aneb  sor  Eraiehung  und  weiteren  Ausbildung  für  das  weltliche 
Leben  manche  adeliche  oder  wohlhabende  Familien  ihre  Söhne  in  das 
Stift  Göttweig  gaben,  wovon  in  dem  jüngst  erschienenen  Saalbuche 
desselben  mehrere  Beispiele  namentlich  aufgeführt  werden*«).  Wir 
erwähnten  auch,  dass  sich  unter  den  ersteren  ein  nobilis  f rater 
Erchinfridus  befiuul  der  früher  den  Waffen  lebte,  dann  aber 
den  weltlichen  Stand  verliess  und  sich  in  den  Wissenschaften  so 
sehr  ausbildete,  dass  er  zum  Abte  und  Stell?ertreter  Hartmann's 
ernannt  wurde,  als  dieser  1096  nach  Kempten  zog»  uro  die  dortige 
Abtei  zuQbernehmen  —  Wir  fragen  nun,  wo  konnte  unser  Dichter 
damals  bei  uns  eine  solche  Bildung  oder  einen  derselben  und  seiner 
geistlichen  Richtung  die  sich  in  dessen  Dichtungen  kund  gibt,  mehr 
lusagenden  Aufenthaltsort  finden  als  in  oder  um  65ttweig?  Auch  er 
mochte  mit  Erchenfried  in  TÖlllg  gleichem  Verhftltnlss  gestanden  haben ; 
er  gehörte  dem  Laienstande  an,  hatte,  was  aus  seinen  Schilderungen 
des  gewöhnlichen  Lebens  unter  Hoch  und  Nieder  herrorgeht,  die  Welt 
kennen  gdemt  ond  stammte,  wenn  nicht  aus  einem  edlen,  so  doch 
gewiss  ans  einem  wohlhabenden  bfirgerlichen  Geschlechte  des 
Landes;  denn  eine  solche  Ausbildung  konnten  damals  Wenige  aus 
den  untern  unbemittelten  Standen  erhalten.  Nun  beruft  sich  aber 
unser  Heinrich  ausdrücklich  auf  einen  Abt  Erchenfried  ,  för  den  er 
eine  besondere  Hochaclitiing  und  Zuneigung  haben  musste,  da  er  für 
ihn  so  wie  für  sich  die  Erlangung  des  Himmelreiches  erfleht  und 
der  um  1120  noch  immer  leben  konnte:  da  nun  unser  Gedicht 
offenbar  in  diese  Zeit,  oder  genauer  noch  vor  das  Jahr  1114  fallt,  in 
welchem  sich  die  meisten  deutschen  Fürsten  gegen  Kaiser  Hein- 
rich auflehnten,  so  kann  der  Dichter  auch  nur  diesen  Abt  Erchen- 
fried fon  Göttweig  und  nicht  jenen  Ton  Melk  gemeint  haben.  Dazu 
kommt  noch  dus  ?on  feinem  wissenschaftlichen  Streben  ausdrOck- 
lich  und  aus  Aist  gleicher  Zeit  Bnrilhnung  gethan  wird  und  dass 
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er,  wie  wir  später  aiisfdbrlicher  zeigen  werden,  nicht  nar  im  Allge- 
meinen  nnterriciitet  war,  sondern  8ell>et  eeliaffend  wirkte^  wShrend 
?on  dem  gleichnamigen  Abte  des  Stiftes  Melk  hierOber  nichts,  oder 
sehr  wahrscheinlich  durch  Verwechslung  mit  jenem,  nur  Irrthttm- 
liches  Tcrlantet.  Man  kann  daher,  da  auch  alle  anderen  Betiehnn- 
gen  auf  Göttweig  hindeuten,  mit  Grund  annehmen  dass  lu  dem 
äusseren  Verkehre  beider  Männer  der  dnrch  den  gleichen  Aufent- 
halt vermittelt  wurde,  auch  noch  eine  Art  geistiger  Verwandtschaft 
trat,  die  durch  gleichartiges  wissenschaftliches  Forschen  und  Stre- 
ben sich  um  so  inniger  mochte  gestaltet  haben. 
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0  Tgl.  W.  WtekMiMfiTt  wigwefafc— le  QttdMite  dar  d— Iwlna  Utentar.  Banl 

1R4S,  S.  27S. 

•)  V.  28:    ceit  unt  stat  bischerto.   Das  Wort  bescheren,  pisrondich  schpnkeo,  M  Theil 
werdeo  lassen,  könnte  hier  auch  noch  durch  beglückte  übersetzt  werden. 

•)  T.  88  bt  M  Imm:  der  bt  Iwrto  tnrmdm.  Tgl.  Memr.i  MMh«  GadMito  d« 

11.  nd  13.  Jthrh.  184,  t  wmä  189, 18. 
^*)  Auf  dem  CmcH  sn  Toulouse  im  Jahre  1119  wnrde  im  Artikel  IX  ansdrficklirb  Ter- 
ordnet :  oe  pro  sacri  olei  et  ehrismatis  et  sepultane  »ccepUone  pretiom  exigntor. 
Mansi  XXI,  dasselbe  Verbot:  ut  pro  ehrismatis,  olei  sacri  et  sepuiturae  accep- 
tione  nuUum  venditionis  pretium  exigatur,  wurde  später  auf  dem  Lateranensischen 
OoneOlui  1189  wta>  Nr.  U  «ritdcrlraltt  Muul  XXI,  818.  Nicht  oriadar  tocfc  aaf 
Hm  IMiMor  1148,  Art  18  nlft  d«Mclb«i  Werten,  IIumI  XXI,  718,  apilar  koMia 
es,  wenig'slena  im  12.  Jahrhundert,  nicht  mehr  vor.  Eben  so  wurde  auf  dem  Concil 
7.U  niia<>talla  unter  Pascbalis  II.  am  22.  October  1106  unter  Nr.  5  beintininit :  Ne  «jui» 
abbas,  archipresbyter,  pnepositus  audeat  possessiones  ecdesic  sne  veoilcre,  commu- 
lai«,  loetre  Td  in  flMdi»  dar«  afaM  coanal  Aratraa  wnmn  val  episcopl  proprki 
dailallfc  Haaal  XX,  1108,  vgL  aaoh  LaaAart  faa  EaraMd  ad  aaaaa  M71. 

*»)  V.  153  lies:  Be.liv  Unzucht. 

**)  Über  die  Sitten  der  nitt.  r5ch.1fl  sagt  ein  etwas  späterer  Schriflsleller,  Peter  von  Blois, 
rdUig  noch  dasseUie  wie  unser  Verfasser:  Porro  ordo  militum  nunc  est  ordiatm  noa 
taaara.  Nam  ci\jHs  o»  maiore  Tcrbomm  •porcitin  polluitnr,  qni  daatattaMHaa  iaral, 
fai  ailBOi  Oaan  Uaiat,  qai  adalalroa  Dal  viliSeat,  qai  acckaiaai  aaa  Taralai,  lala 
hodia  ba^  Odilia»  fortiarataaailaaliarrapatBlar.  BpiM.  94  ad  I  Archidlaaaa. 

*)  Di«  IM  dem  ecAeblt  tMi  de«  l*d«a  gthug de  MtcfttHea  Temakltn  keuMMu  tUk 
aar  mdM  AaagdM  iaaeelbM,  «tieh«  itr  Abkaudlug  »««r  du  Pfdtaiehflu^  fblgn  wird. 
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Daher  sagte  auch  selbst  Papst  Pascbalis  in  seinem  Vertrage  mit  Heinrich  V.  im  J.  1 1 1 1  : 
In  Teatri  autem  regui  partibus  episcopi  vel  abbates  adeo  caruaecularibus  occupaulur 
vi  coaltatm  MtidiM  Crvqpwtar*  «t  ■IHUmb  ««rcmecfiatur:  qßm  Dinim  mA, 
Tit  Ml  adlo  mod«  tina  rapfailt,  mrilagib,  iiMialfit  ««1  lHmie«Iib  «sliibetar, 
Miniatri  rero  altaria,  miolatr!  curiae  facti  sant :  quia  dritatea,  docatiu,  marchionatua 
moaetas ,  tiirre<i  et  csetera  ad  regni  servitium  pcrtinentia  a  reg'ibns  acceperiint.  Vgl. 
Concilia  Germaoorum  Ton  Scbannat  und  Ilarzbeim,  Colonia  1760,  III,  260;  bei 
HMii  XX,  1007.  Naek  CaMriu  voa  Rebterbtdi  soll  eio  Parker  GeiitUeher  gesagt 
Mm*  Omia  aradara  poMOOi,  Md  aoa  poMvai  eradmra»  oaqaaai  alhiuia  Cflaoo- 
|iaa  AlemanDiae  poasitMrirarL  Als  Ursache  davon  wird  angegeben:  Qaia  pcaa  aauiM 
episcopi  Alemonniac  utrnmqne  habent  gladium  spiritualem  videlicet  et  maten'alem ;  al 
quia  de  sanguine  iudicant  et  bclla  exercent,  roagis  illos  suliicitos  esse  oitorlet  de 
sUpendiia  milituOf  quam  de  salute  animarumaibi  commissarum  ....  Distinctio  Ii,  p.27, 
kug,  r,  Jaa.  Straaga,  Calanh  18S1, 1,  M.  Awik  ugl  der  haO.  Berahtri :  «Pracidttar 
arga  tiU  al  •!  kma  dwarria«  da  lUaria  vifait  aaa  aalaai  at  da  aliaria  laxanarb, 
at  de  altario  auperbias,  ut  inde  comparea  tibi  freoa  aorea,  aellaa  depielaa,  calcaria  de- 
argentata,  raria  griseaque  pellicia  a  collo  et  nenibna  aroettt  parparaa  divereifiaeta.* 
Tgl.  Opera,  Paria  1719.  RpisU  i,  pag.  12. 
In  der  Aaegabe  MaiaoMBn'e  fdilea  aedl     SM,  88  Verte. 

der  (rede)  aa  ealda  uMt  aMA  ardrieaao 

■akta  kik  ir  gaaiaiaa 

aor  den  nidaeren 

die  uU  ofte  phelegeat  u  beaweren 

dee  aaennea  muot, 

dar  den  liala  hht  se  gute  getevt 

aiU  e&eer  gaataa  lere,  ' 

dea  aiot  ai  spottere. 

daa  ai  phategaal  la  aebciten. 

Jüii^MTc  Jiiilitli  bei  Diemer»  127,  S — tt. 

rart  Ir  xe  der  bell«,  da«  ist  mir  leit: 
avar  daabaa  karM  dar  laaet  eia  arabail. 
awar  aa  winAal  daa  plialaa 

der  «arttaeal  eiaa  atanda.  Ii.  e.BamST,t— «. 

**)   des  ratos  wil  ick  aka  gen, 

vil  inichel  iamer  maox  mich  han 
daz  also  man^er  muoter  bara 

in  die  helle  aoi  ram.  L.  •.  90,  7—10. 

N  n  n  c  aatem  ex  lyua  indnatria  omnea  pene  ecelesi»  ia  epiaeopata  aoat  lapidei»,  libria, 
pielarie  al allie  araanaalie daaaralaa al  qaad  ataxiaan  aal»  aaelle  al  ara- 
ditle  Tirie  kaoa  «aalta^  laeapor iole IHa pabia erekrie ataaobiie «aneckoram 
et  canonionrum  refnlget,  fn  qufbus  nocte  aa  dia  Bagaa  diligaalla  divinan 

ofricium  fervel.   Per,  Script.  I,  Sp.  223. 

Salisburgensis  (archiepiacopas  Conrad  I.  IIOA  — 1146)  acceosua  zelo  jusUtiai  non 
patitar  ia  eaa  perackia  vel  alarieaa  aaadaelittae  (dia  la  ■eekeaieeker  Yerrieklaag 
dar  prIaeltriidMQ  Oeeakilla  gedaagaaea  karaaniekaadaa  Oaietiickaa,  «alaka  fir  jedea 

feil  waren)  rel  manifeatos  incestuoaoe  etbri  ninistnirc  Naai  eaa  kakeal 
latam  parocbiam  et  amplnm  per  iler  decem  diemm  rel  ampliu<>  extensnm  nnn  pnsis(>!i 
infra  tantum  terminum  inTeniresaltemuuumconduetitiumvel 
anum  clerum  inceatuosum.  Vgl.  »Martene,  theaaurus  anecd.  tom.  V,  1496. 
IGekt  aiadar  laki  daa  Saetesd  der  llraka  tilakaige  dar  Arakldlekaa  BelMiak  ia 
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224  Joseph  DIemer. 

seinem  Werke:  Jo  calamilatibu«  ecciesiae  Salishurgensis,  indem  ersapt:  Qua*,  sicat 
noturo  est  per  Universum  regnum,  longe  protibat  alias  ecciesias  religioae,  bospita- 
lUato,  CMtital«,  et  omni  tarn  ceenliiri  quam  spirituali  booesUte.  Ptt.  thci.  loa  D« 
pon  m,  p.  tlS. 

«0)  Pcrlz,  Scriptt  tom  XI,  73,  27—39. 

«*)  Vpl.  Stiilz  n.  u.  ().  S.  120.  Nur  erst  viel  später  um  1180  hohen  sich  die  Zustände 
im  ErzlHüthume  Salzburg,  wie  uns  der  Arehidiakou  Heinrich  bei  Pes,  tbecaur.  II, 
pars  III,  p.  216  berichtet,  wieder  bedeutend  veracblimmert. 

**)  8Mm  :  Pe>  Bk.  tkoMor.  V,  794.  fline  pott  loagm  Slnoni»  k|«nMi  Ttmli  awfitali 
•pinntB  rofloTMdt  Wbm  Doniaica,  coniütetiater  «amobb  «1  laoodoeklt»  et  boti 
Crebescunt  laudum  cantica  ....  Atquc  in  ore  Cbristo  militantiam  laicorum  laus  Dei 
crebrescit,  «juia  nun  est  in  toto  regno  christiano,  «]ui  Uirpes  fantiletias  oanlare 
in  publico  audeat,  sed  tuta  terra  jubiiat  in  Christi  laudibub  eliam  per  caatilenas  liagaas 
▼nlgü-it,  neiiae  in  TenfonieU  quornm  iinge«  magis  apU  est  condnnis  cantleie. 

*^  OentMhe  Oedlekte  dee  11.  «ndlS.  Jihrli.  Blnieitnng  8.  X.  Tgl.  hieriber  besonten 
das  «asgeseidinete  Werk  des  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archivars  And.  r.  Meiller; 
Regesten  zur  Geschichte  der  Marli^afen  and  Uersoge  öaterreicbt  an»  dem  Hanan 
Babenberg,  Wien  lä5U,  S.  347  ff. 

**)  Indnta  MncUmont»  babttn  anb  obedientia  eonnenaia  ett  dibiti»  de  Kottwico.  Hor- 
in«fr,  Wien,  I,  I,  Orknnd.  p.  10,  Nr.  11,  «nd  GStlwdger  Saalbadk  p.  t7S. 
Österr.  BllUer  für  Uteratnr  und  Kunst,  1854,  Nr.  0. 

**j  Ibi  (in  Paris)  proposito  tempore  studii  transaeio,  dum  ad  propria  redire  propernt,  in 
ccenobio  Morimundensi  ubi  pernoctaverat,  se  monacbum  fecit,  cum  aliis  quiudecim, 
qui  secum  Tenerant  electissimis  olericis.  Qui  etiam  ut  ab  uno  illoram  aadivi  Friderico 
noBlne  qal  et  ipae  in  abbalea  Povnbarlonperge  et  deinde  In  Hangnria  In  epheepni 
tleotaa  teeral,onuMa  In  diverau  dignitataa  proanti  «nl.  Perii,8affl^loaXI, 
p.  610. 

*')         Ankershofon,  Urkunden  -  Regesten  /.ur  fieschichtc  Kärntens  im  Archive  österr. 

Gescbichtaquellen,  Bd.  U,  ü.  Iii,  und  Hormajr's  Taschenbuch,  Wien  1021,  S.  229,  >ote. 
*")  Vgl.  Vita  Aitnanni,  bei  Pes,  ScriptL  tom  I,  p.  in,  40.  Harfmnnl  oborWtone  mttl 

nobileerelicto  aaenlo,  ad  denn  eonTertanlnr. 
•*J  Vgl.  Pez,  1.  c.  230,  D.  und  Keiblinger  ignasFMni,  CeeeblebledeeBwiedielin»  IWMtee 

Melk.  Wien,  Beck,  1831,  Bd.  I,  292—295. 
*0)  Vgl.  Peru,  Scriptt.  tom  XI,  p.  78,  3—10:  dimidio  ferne  miüario  lapides  ad  eam 
(ecdeaiam)  proprii«  huneris  ondipea  flirre  iolebnt. 

*•)  dlntriireistgwrlleheriliKea 
nnder  den  die  loiea  siat. 
der  vfiter  muz  hazzen  daz  chint, 
er  wirt  des  niuuuer  au  »orgen, 
vol  wiehset  er  biut  oder  morgen, 
am  rerstoiie  In  allee  dee  er  hat 
ob  aein  dine  nnhiallieh  «sat. 
dan  er  nach  reichtum  erarmet. 
owe  wie  lutzel  sich  iemen  erbarmet 
alles  seines  chuanes  ober  in. 
Sun  er  eldk  dee  nniMe  nkU  vMiobt 
deheiner  dem  andern  Teiflht 
deheioer  eiunuieschefle. 
der  herre  vorsieht  sich  ze  dem  chnechte 
noch  der  chuecht  zu  dem  berrea 
weder  Iriwen  noch  eren.  ^*  tTt— Äi. 
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Eine  ihalichc  Stelle  ans  einer  etwas  früheren  Zeit  findet  sich  fast  mit  denselbm 
Wortco  bei  Weorich  im  Tlie6«urua  auv.  auecdotorum  von  Martene  Bd.  I,  p.  230,  ooTM 
in  domlaot  pnridlM  MrrMva,  onidnodu  lo  Mirot  «MpicU»M  doniBoran  iidfllMfim 
•oMmm  prodldoMt,  Momm  ta  «rdlatlMi  ■  0««  f^AmMtm  MehlnatioaM,  uBielttaa 

Isdi,  fidem  negligi .... 

Wie  «ehr  den  Vater  der  Verrith  schon  semes  filteren  Sohnes  Konrad  scbmerxte,  leJgt 
die  Stelle  bei  Berthold  t.  Const.  z.  J.  1093,  wo  es  heisst :  Henricus  rero ...  in  quan- 
4im  HttiitiMMiae  contalit,  ibiqae  4ia  «beque  regia  dignitat«  morattu,  uimioque  dolore 
af Min,  MiptwB  «t  ^«at  aorll  tnimfi  fwlatt. 
**)  Unter  werlttiche  ricbtvre  sind  nach  einer  pronieeWa  InlUuaf  tob  Bade  dar  WtH 
aus  dem  14.  Jahrh.  in  W.  Warkernnpers  nitd.  Handschriften  der  Basler  UniveraitlU- 
BiLliothek,  Hasel  1835,  S.  23:  .der  Chaieer  Too  Rome,  Alle  chiiaig:,  AUe  bertioffca. 
Alle  grafea"  zu  verstehen. 

Bx  kitfaa  ditaiplbMta  aaal  lanltt  aUalaa  la  dtrani»  loda  eoaalitttU,  ipi  eaaas  TesUgia 
on^btri  ia  TirialllNia  tjßB  aaat  aaeDti.  latar  qaoa  dlaelpalaa  ragia  R.  iUaa  daraH,  qai 

ad  episcopatum  Splrensem  electus  fuit,  sed  morte  pr^ventns  apicem  regiminit  minima 
obtinnit.  Vita  Altmanni  bei  Pez,  Scriptt.  I,  133,  41.  Dann  %.  40:  Unde  principibus 
toUus  regni  erat  accepUssimus  et  ipsi  regi  Heinrico  V.  famUiariaaimaa:  qui  et  eum  ia 
•reUapiscopatu  Javarenai  subliraare  dispoaait .... 

>*)  Paachalla  II.  aahraibt  aai  1111  aettat  den  Kaiaar  Ratarlali  Y.t  Bx  qao  voUtaaa  iHaa, 
qaaa  aoatia,  paatiaaaa  feeiaiaa,  aoa  aolnm  longios  poaiti,  aad  Ipai  aliaB,qai  airaaaaa 
sunt,  cervicetn  ad  versus  nos  erexernnt  et  inteatinis.beiiis  viscera  nostra  collarerant  et 
multo  faciem  nostram  rubere  perfundunt.  C9d.  rdalriei  Uab.  n.  271.  Mansi  XX,  1094. 
So  rietb  t.  B.  1122  der  päpstliche  Legat  Adalbert,  Erzbischof  von  .Mainz,  dem  neu- 
arwiUtai  BiaalMfi»  fiabhard  vaa  WIrsburg;  ai  ia  asaa  Apaalotfai  RaaMaa  Ircaaalaa 
iibna  adaaril  adUqaa  aaieaataa  dadarit,  graliaai  aoalgn  obllaaMt,  «1  da  aagollo 
aaa  daiaeapa  certus  et  securns  manebit.  Adda  quoque  compositioni  nostrae,  nt 
amicos  snos  obsides  mihi  trihuat,  qai  in  qnodl!hf>t  vnluntntfs  ineH?  placitum  mihi 
praesidium  conferant,  ipseque  mihi  anxilium  contra  omnes  praebeat,  alc  at  nallam 
ezcipiat.  Codex  l'dalrici  Nr.  33S  bei  Eecard.  Script,  p.  349. 

**)  Uta  Wert  iaafaltee  darf  aaa  aidil  baflrandaa«  aa  wird  daaaalba  aralaaa  aiahr  daa 
Baiaiaa  «afan  fibraacbt,  tweitaaa  badaalai  aa  flberhaiipt  eiaea  jangen  Maaa;  ao  wird 
X.  B.  in  der  Kaiserchronik  151,  30;  1.S2,  16;  155,  11,  Odnntus  (Mticius  Sc»rola), 
ebenfalls  bald  der  Held,  bald  und  nur  im  Reime  1.S4,  18,  der  Jün^'lin','^  genannt,  ja  es 
kommt  selbst  der  Aasdrack  alter  Jüngling  Tor,  was  offenbar  mehr  als  Ritter  oder  ik'id 
■a  Ibanalaaa  aaia  mg.  Rottar  tl03.  lIlbalBag.  im,  S.  Aaak  wird  dar  Aamaa, 
waiahaa  Abrabaaa  ta  Nabor  aaadla  •  an  für  aaiaaa  Saba  laaaa  aai  dia  Babakka  aa 
werben,  jnngelinch  genannt.  Gen.  Fundg.  II,  34, 15. 

")  hie  schwache  Fiirm  iles  Zfilwortos  beweget  findet  «leb  auch  V.  '244.  Herne 
hab  wir  geredel  |  daz  die  phatTeo  beweget  vnt  die  muniche  ze  grozem  zorue. 
Was  hier  aufregen  heiaat,  kana  ia  diasar  Stelle  füglieh  mit  rähren  fiberaetat 
wardaa,  ao  daaa  aie  aaf  Mgaada  Waiaa  gagabaa  wardaa  kaaat  da  hlllaat  aaak 
iakr  laiekt  daf«a  aptedMa  kSanaa,  daM  diek  dar  Sokiaan  dar  vttariiakaa  Liebe  aickt 
(endlich)  gerfihrt  oder  znr  Rene  bewegt  habe.  Der  Verfasser  spielt  nämlich  hier  auf 
sehr  feine  Art  auf  den  Verrath  des  Snhncs  gegen  den  alten  Vater  und  den 
Schmerz,  welchen  er  ihn  dadurch  verursachte,  an,  und  gibt  Heinrich  V.  zu  rer- 
alabaa,  daaa  .aa  aiek  waki  siaaM,  aia  Graka  aaiaaa  ?alera  ta  aaiaar  Beda  ata 
paar  Warle  dar  Baaa  Oer  eaiaa  OkaKkat  afaflieaaea  sa  laaaaa. 

»«)  Vgl.  Stenzel,  I.  c.  S.  605. 

*")  Nicht  minder  sagt  auch  Räumer  in  der  Geschichte  der  Hohenstaufen,  Leipzig  1823, 
I,  256,  djtss  Heinrich  sieb  auch  durch  Schönheit  und  Gewandtheit  dea  Körpera  aoa- 
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seichnet«  und  ihn  vor  unzfibiigen  der  Herrscbaft  würdig  madit«,  wm  selbst  voa  seiaea 
Feiadea  eoerkaiint  werde. 

^i)  Verauode  dich  nicht  durch  deine  ebiot, 
der  lebeo  ist  oach  als  ein  wioL 
ir  uBgMiato  (1.  g«iB«ta)  bl  ntafMlUeli, 
n  Mtm  laitar  febrooebUdi, 

M  der  frumheit  ongehorsam. 

unt  gemachest  aber  du  sei  lobesam 

das  gestet  dicb  nicht  vergebene. 

VgL  Um«  4ie  Stollm  ?.  80:  dn  laat  d  idmm  wwgAm  tlaa.        800t  6o  etat 

w!Uh  wUti  rergebene  swrz  mir  ze  rreudeu  ie  gowliah 
**)  ich  hete  tII  mit  dir  ze  redene 
du  mux  ich  versweigen, 
wtB  ob  in  gros  not  woUait  vomeidoB 
M  bodosdio  dich  eacoit 

o  we  wio  luUel  dir  diu  belle  Vaigolt  T.  Of%— Oft. 

4*)  Vgl.  Güttweiger  Saalhuch  S.  26,  280  and  140. 
««)  Vgl.  Stemel,  a.  a.  0.  8.  612,  653. 
**)  Vgl.  Stensel,  a.  a.  0.  8. 089. 

**)  Oed  inparitie  et  MMelwi  tuta«  adentia  obeoNali»  all  ralaa  videtor,  wM  plarhnia 
•erfptararain  taatiBoniii  roboretan  Henorim.  Saama  gloria  de  apoatoBeo.  Bei  Pes, 

thes.  II,  pars  1,  p.  180. 
*7)  Per,  Script.  1,  133;  41. 

**)  Auch  das  StiftKremsmüustter  stand  um  dieie Zeit  su  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  Toa  1130 
— lUO  wegenieinerTonfiglichaaLdInnganter  dem  Propite  AdalraBia  boMai  Aaaabea, 
Tfroai  fonaramun  et  abbeteai  pnadieiadaM  trnta  leUgioiae  et  luaeatate  eet  iaiaaiataa 

ut  c«teris  circumquaque  abbatiis,  predils,  edificiis,  libris,  picturis  et  aliis  ornsanatii 
ait  prelatus  :  insuper  et  riris  litteris  eruditis  et  artibus  pgre^'c  peritis  insipiiler  u»que 
hodie  fulgeat  exornatus.  Vita  Altmanni  §.  lU.  Da  aber  auf  dieses  Stift  durcbaos  keine 
Beziehung  aaehireiebar  ist,  so  kann  es  wohl  nicht  dasselbe  gewesen  seia. 

«•)  Tgl.  Cedei  tradiUoaam  dee  Otttles  GOttweig  von  W.  larlia,  8.  888,  wo  et  heiMtt 
JLaieoe  siue  clericos  soooiaree  ad  eoeaerMOMB  eaaeiperf  aullias  episcopi  aal  propo- 
siti  contradicUo  uos  inhibcat."  Beispiele  von  vielen  solchen  Laien  liefert  uns  das 
Göttweigrer  Saalbucb  aus  dieser  und  der  foljjcndpn  Zeit  S.  lä,  XLVI;  S.  16,  XLVIII, 
aobilis  Poto  mundo  apud  nos  renoncians;  S.  17,  LiV,  tiuidam  Heinricus  seculsretn 
■iiieiHa  apod  ao«  in  •piritaal«a  coaiaMlaM  (eirea  llOO);  8.  88,  LXXVlt  8.  8S, 
CZXZrt  8.  40,  CLZ,  qnidaiB  aobOis  aowao  Widtatdo«,  ^  epreHe  pempia  Mualn 
ribus  nobiscam  regniafftter  est  conuersatus;  S.  41,  CLXVIII,  CLXIX  u.  «.  m. 

fto)  Beispiele  daroa  liebffB  8.  18,  UU»  8. 19,  UUl;  S.  81,  UÜU;  8.  47,  GXUU  dee 
Saalbucbes. 

fti)  Cum  Doouaaa  Hartaaanns  regimen  Campidooensis  Monaelerii  tenebat,  lateriai  aobaie 
frater  BiddafHdae  aeaiae,  ebbetia«  la  Gottewio,  es  eoaMua  Battmaat  et  Udalriei 
Ipieeepi  et  ileetieae  flrainai,  regebat  Hie  prinitoa  laicae  in  armis  virens  deinde 
•■culuoi  reliquens  literas  studiose  didicit  et  usque  ad  nomen  4bbatie  pttreait  qai  et 
ipee  boaa  Monislerii  in  mnllis  auxit  Vita  Altaaaoi  1.  c.  g.  41. 
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Die  Indianer  von  Santa  Catalina  bü&oaem  (Frauenfmsj, 

Bte  Bailnf  sw  dtturfeccUcUe  4m  Urb«irohMr  Oentnl-ABflflkM. 

Von  Dr.  iarl  Sehen  er. 

Wohl  sehwerlieh  hat  sieh  irgend  einer  der  beswongenen 
Indianersttnune  Central- Amerikaa  so  ungemifleht  erhalten »  wie  die 
Bergbewohner  Ton  Santa  Catalina  IstldTacan  im  Hoehlande  fon 
Guatemala,  Abkömmlinge  des  alten,  berühmten  Stammes  der 

Quicb^s.  Der  GrOnder  ihres  Reiches  war  Nima-Quich^  oder  der 
grosse  Quieh^,  einer  der  Häuptlinge  der  Tolleiien,  welche  von  T.'inub 
geführt  und  aus  dem  Norden  kunimend,  zu  Anfiing  des  7.  Jahrhunderts 
zuerst  auf  dem  Plateau  von  Mexico  erschienen.  Mit  dem  eigenen 
Stamme  im  Kampfe  und  von  dem  einstürmenden,  wilden  Jägervolke 
der  Chichimeken  verdrängt,  verliess  Nima  Quiche,  der  Eingebung 
eines  Orakels  folgend ,  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  die  alte 
Tolteken-Aesideni  Tula  und  wanderte  an  der  Spitie  seiner  Getreaen 
gegen  Sflden.  Nima-Quichd  sollte  Jedoch  das  Ziel  seines  Zuges  nicht 
erreichen.  £tr  starb  noch  wfthreid  des  Harsches.  Nun  irrte  sein  Volk 
viele  Jahre  lang  in  den  Bergen  des  heutigen  Guatemala  umher,  bis 
es  endlich  den  Attitangsee  entdeckte  und  in  dessen  Nähe  sich  nieder- 
zulassen beschloss.  Hier  gründete  es  ein  neues  Reich  und  nannte 
dasselbe  zur  Erinnerung  an  seinen  verstorbenen  geliebten  Führer: 
Quiche.  —  Acxopil,  Nima-Quiches  Sohn,  war  der  erste  Regent  von 
Utäilan,  der  neuen  Residenz  des  Quiche- Reiches. 

Als  Pedro  Alvarado  mit  seiner  Schar  von  Abenteurern  su  An- 
fiing des  16.  Jahrhunderts  diese  Lftnder  bekriegte,  sass  Teeam  Umam, 
der  fUn&ebnte  König  auf  dem  Throne  Ton  Qaichd.  In  der  Ebene  Ton 
Tiacoaha,  in  der  NAhe  des  heutigen  QnesaltenaQgo  fiel  die  entschei- 
dende Sdilaeht  Tor.  Die  Armee  Al?arado*s  ifthlte  nicht  mehr  als  SOG 
Mann  Fussvolk,  135  Reiter  und  ungefähr  300,  durch  Zwang  alliirte 
Indianer,  4  Kanonen  und  einige  Dominicaner-Mönche.  Die  feindliche 
Macht  der  Quichd's  hingegen  wird  von  den  Eroberern,  wahrscheinlich 
um  ihren  Sieg  desto  mehr  zu  verherrlichen,  auf  70.000  Mann  ange- 
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geben.  Jedenfalls  mnss  der  Kampf  ein  verzweifelnder  gewesen  sein; 
denn  die  wOtiienden  Indianer  packten  zoletot  sogar  die  Pferde  der 
Streitenden  beim  Scbweife»  und  warfen  sie  mit  Montnr  und  Reiter  um. 
Der  Zamald  firbte  sieb  Ton  dem  Blute  der  Kämpfer ,  und  f&brt  noch 

bis  zur  Stunde  den  Namen  Xeguijel  oder  Bhitflnss.  Tecum  Umam 

aber  der  letzte  der  unabhänp^ij?en  Quicbe-Könige,  fiel  im  Zweikampfe 
mit  seinem  L'nterjocber  Pedro  Alvarado  durch  einen  Lanzenstich, 
sterbend  noch  den  Göttern  fluchend,  die  seinem  Feiode  den  Sieg 
gegeben. 

Des  Mordens,  Raubens  und  Brennens  von  Seite  der  Sieger  war 
jetzt  kein  Ende.  Kein  Stein  der  alten  Quich^Residens  blieb  auf  dem 
andern  >)  und  es  darf  den  Forscber  der  in  unseren  Tagen  mit  einem 
Geflible  Ton  Pietät  die  Ruinen  der  alten  indianischen  Kfoigsstadt 
Iwsuebt,  naeh  solchen  yandalisehen  Vorgingen  nicht  Wunder  nehmen, 
▼on  allen  den  Baudenkmalen  welche  einst  ein  friedhch  gedeihendes 
Volk  unter  despotischem  Einflüsse  dort  geschaffen,  gegenwärtig  nichts 
mehr  als  wCIstumherliegende  Trflmmer  Übrig  zu  Gnden,  das  melancho- 
lische IJild  des  trnijischeri  Geschickes  seiner  Erbauer!  Auf  der  noch 
rauchenden  Asche  der  zerstörten  Stadt  erhob  sieh  die  erste  katholische 
Capelle  und  am  Tage  nach  der  entscheidenden  Schlacht,  am  Pfingst- 
sonntage  1524,  feierte  daselbst  ein  Dominicaner  die  erste  heilige 
Hesse. 

Vor  den  Verfolgungen  der  spanischen  Eroberer  fliehend,  yerliess 
je|st  das  Volk  der  Quichö*s  die  Stätte  und  die  Tempel  seiner  Viter 
und  tog  sich  in  die  wildesten,  Tcrsehlossensten  Bergthiler  der 
Altos  Surick,  um  dort  in  der  Ebene  und  auf  den  Hageln,  wie  es  gerade 
die  seltsame  Bodenbeschaffenheit  dieses  gewattigen  Gebirgslandes 
gestattete,  ihre  Hatten  wieder  anzubauen.  Fromme  Mönche  und 
bekehrungseifrige  Missionäre  waren  seither  die  eiuzigen  Fremdlinge 
welche  zuweilen  in  diese  Wildnisse  drangen,  und  die  heidnischen 
Eingebornen  in  ihrer  Waldeinsamkeit  aufsuchten. 

Entfernt  und  abgeschlossen  von  dem  öffentlichen  Verkehr  und 
seinem  reformireoden  Einflüsse  haben  die  Indianer  von  Istlävacan, 
obwohl  seit  Jahrhunderten  sum  Christenthum  bekehrt,  noch  immer 


«Müde  quemar  la  ciudad  u  pooer  por  los  cimientus ,  por4ue  es  Uo  peHgroso  y  Un 
fliarto,  «in«  mu  pwece  cwa  Se  hdroBM  qae  de  pobM«rM* ....  BriarPaSro  Almtda** 
PardfnMd  Cartea,  Ut.  11.  April  im.  T««!.  BiteiM  B«r«b,  tea  1,  p.  IIS. 
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viele  Sitten  und  Gebräuche  ihrer  heidnischen  Vorfahren  ziemlich 
imTerftndert  bewahrt.  Der  Besuch  einer  solcheo  weltabgeschiedenen 
Gemeinde^  neOenweit  umher  nur  Yen  steilen  hehen  Bergen  und  dichten 
Wildem  omgeben,  schien  mir  in  ethnographischer  wie  in  hvmani- 
stischer  Beiiehnng  so  viel  des  Interessanten  und  Belehrenden  zu 
bieten,  dass  ich  am  21.  Juni  1854  trotz  mancher  schriftliehen  und 
mündlichen  Warnung  vor  der  Gefahr  eines  solchen  Unternehmens 
mein  Maulthier  von  der  Hauptstrasse  seitab  nach  einem  schmalen 
Fusspfad  lenkte,  der  über  schroffes  Gestein  und  steile  Bergabhange, 
durch  riesige  Tannenforste  und  reissendc  Waidhäche  nach  Santa 
Catalina  Istiävacan  fuhrt.  Die  t'nwirtbbarkeit  dieser  Gegend  über- 
trifft jede  Beschreibung.  Einmal  kamen  wir  au  einen  ungefähr  40  Fuss 
breiten  Bergstrom,  Ton  den  Indianern  Massd  genannt,  den  wir  in  einer 
H$he  Ton  nngefiUir  60  Fuss  auf  twei  dicken,  qner  Ober  den  Flnss 
gelegten  BaumstiUnmen  mit  Thieren  nnd  Geptckstttcken  flber- 
schreiten  mossten.  Nach  unsäglicher  Hohe  am  entgegengesetiten 
Ufer  angelangt,  stellten  sich  der  Fortsetzung  unsers  Rittes  nicht 
minder  bedenkliche  Hindernisse  entgegen.  Ein  kolossaler,  jäh  auf- 
steigender Felsblock  schien  jedes  weitere  Vordringen  unmciglich 
machen  zu  wollen.  Nirgends  auf  der  ganzen  Steinmasse  fand  man 
Gelegenheit  sich  festzuhalten,  und  glitt  der  Fuss  auf  der  schlüpfrigen 
Fläche  zuföllig  ans,  so  war  Sturz  und  Tod  unvermeidlich.  Es  vergebt 
auch  kein  Jahr,|  wo  nicht  selbst  von  den  wenigen  Wanderern  welche 
ihr  Beruf  durch  diese  Wälder  führt,  zwei  oder  drei  derselben  der 
erwähnten  geAhrlicben  Passage  som  Opfer  fallen.  Gleichwohl  aind 
die  ciTillsationsschenen  Indianer  dieser  Bergregion  nicht  snr  Aus- 
besserung der  lebensfeindlichen  Stelle  sn  bewegen.  Bleiben  sie  doch 
durch  eine  solche  Unwegsamkeit  desto  länger  und  sicherer  von  einem 
lebhafteren  Verkehr  mit  der  Ausscnwelt  abgeschlossen! 

Nach  einem  14stündigcn  beschwerdevollen  Ritt  erreichten  wir 
endlich  Istlavacan.  Der  Pfarrer  des  Dorfes,  der  edle  Pater  Vicente 
Hernandez,  durch  den  Corregidor  des  Districts  von  unserem  beab- 
sichtigten Besuche  bereits  in  Kenntniss  gesetzt ,  empfing  uns  auf  das 
Freundlichste  und  Zuvorkommendste.  Seine  Wohnung  war  klein  und 
unansehnlich,  aber  gemScfalieh .  eingerichtet.  Vor  dem  Wohnhanse 
standen  eine  Aniahl  Indianerknaben,  unanfhürlich  bereit  die  Befehle 
des  hochwQrdigen  Pfiirrers  entgegen  zu  nehmen.  Ich  sah  diese 
wilden  Pagen  niemals  in  das  Zimmer  selbst  treten;  Pater  Vicente 
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Terkehrto  mit  ihneo  immer  ner  doreli  das  Fenster  oder  die  IMr. 
80  oft  diese  Jungen  mit  dem  Pfarrer  spraehen,  ferioderten  sie  elels 
ihre  oatOrliehe  Stimme  mid  sclihigefl  die9eU>e  vm  ein  pnr  Ttae 

Mher  an,  was  unter  den  meisten  IndianerstfimmeQ  als  eia  Zeiebea 
besonderer  Verehrung  gilt. 

Am  Morgen  nach  meiner  Ankunft  kam  der  Häuptlirii,^  dt-r  Indianer 
von  Istiävacan  (von  den  Spaniern  el  Gobernador  genannt)  zum 
Pfarrer»  um  sich  die  Erlaubniss  zu  erbitten,  im  Verein  mit  den  aadero 
indianischen  AutoritftteD  des  Dorfes  den  Fremdling  bewillkommnen  zu 
dOrfen.  Die  BegrOssang  gesehah  in  einer  liemlieb  gerlumigeD  Stube, 
deren  Binriehtnng  jedoeb  nnr  ans  einem  Tiselie  and  wenigen  SMUen 
bestand.  Eine  Ansabl  Ton  20  Mlnnem,  meistenfbeils  sebtae,  krillige 
Gestalten,  waren  bereits  rersammelt,  als  der  Pfarrer  ond  leb  eis- 
traten.  Die  scharfeckige  Form  ihrer  Backenknochen,  die  niederes 
schmalen  Stirnen,  ihre  stechend  schwarzen  Auijcn,  ihre  platten  breiten 
Nasen,  ihre  struppigen  dunklen  Kopfhaare,  ihre  Bartlosigkeit  und  die 
lohbraune  Farbe  ihres  Körpers  schienen  hier  mehr  wie  bei  anderen 
von  uns  besuchten  Indianerstämmen  Centrai-Aiiierikas  den  unrer- 

• 

mischten  Urtypus  zu  bekunden.  Da  das  Kliiiui  in  (I<mi  Hergen  too 
Istläraean,  bei  einer  üdbe  Ton  mehr  als  8000  Fuss  über  dem  stillen 
Oeean  sehen  riemlieb  rauh  ist,  so  kleiden  sieb  dessen  Bewohner 
grösstentbeils  in  grobe  Wollstoffe  Ton  dnnkelbmoner  Farbe,  welehe  im 
benachbarten  Quesaltenango,  der  Hauptstadt  der  Altos,  Abriefai  werden. 

Der  Gobernador  hielt  nun  in  der  Qoiehd-StHraehe  eine  Anrede 
welche  Pater  Vicente  die  GOte  hatte,  mir  ins  Spanische  zu  öbersetzen. 
Dieselbe  drückte  die  Freude  der  Bewoliner  von  Islhiviu  aii  daniber 
aus,  einen  Fremden  in  ihrer  Mitto  zu  sehen,  welcher  durch  seinen 
Besuch  wie  durch  die  Aufnahme  die  er  findet,  das  verleumderische 
Gerücht  widerlegen  könne,  als  lebten  in  diesen  Bergen  nur  Wilde 
und  Mörder,  als  seien  sie  keine  Menschen  sondern  nicht  viel  besser 
ab  Tbiere!    —  Ich  antwortete  bieranf,  wie  glQcklicb  ich  mich  f&hlte, 

*)  Die  Meinung  der  Indianer,  <las»  sie  von  der  weissen  R»rt*  für  nichf  \iel  beswr 
als  Thiere  (jflialtfn  wiinii'ii,  liiidrt  ihre  Begründung  in  den  buswiiligeu  IJerichUn. 
welche  uiu  du»  JHbr  lä^G  vuu  den  damaligen  ColoDisten  io  böchat  eguistiscber 
AMeM  ibar  41«  Orbtwohntr  i«t  •pMÜMkn  AmrikM  uch  dMi  llatlMlaate  g«McU 
wwdM,  Polga  Smm  Mk  9wpti  PmI  IlL  m(w  bmrofM  tuO,  «ia  tM««Sw»t 
Brere  ddo.  Rom  ,  10.  Juni  1537  zu  erlnaMfli  «AttallllBles  Indos  iptoi  «tpote  vrro« 
hominea  non  snhim  chri^li^nini»  fulei  capaees  eiistere ,  set  ut  nobis  innotuit  ad 
idem  ipaaui  |>ruiuple»«iuie  ciirrere."  Vergl.  Herrera,  Uciiu  Üecades  vol.  1,  p.  lätf— 141. 
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der  DoIImetscher  ihrer  guten  Gesinnungen  bei  der  Regierang  Ton 
Guatefliala  seio  und  TOn  dem  herzlichen  Empfang  berichten  su  können, 
der  mir  in  n«ner  Eigenschaft  als  Fremdem  in  diesen  Bergen  in  Thefl 
geworden  ist.  Ja,  ieb  konnte  nicht  nnterlassen  hintniufllgen,  dasa  ieh 
ans  einem  Lande  an  ihnen  gekommen,  wdchea,  obwohl  Tiele  tausend 
Meilen  entfernt,  doch  aufrichtigen  Anthdl  an  ihrem  Sehieksal  nimmt, 
und  dass  wohl  keine  gebildete  Nation  der  Erde  sie  mehr  ftr  Temunft- 
lose  Menschen  oder  gar  Thiere  halte,  sondern  für  Wesen,  hervor- 
gegangen aus  derselben  gewaltigen  Schöpferhand,  gleichberechtigt 
zum  selben  Welt-  und  Seelenheil. 

Als  Pater  Vicente  diese  Worte  den  anwesenden  Indianern  ver- 
dollmetschte,  warfen  sie  sich  Alle  auf  die  £rde,  und  iodem  sie  unyer- 
stftndliche  Worte  vor  sich  hinmurmelten ,  suchten  sie  durch  Mienen 
und  Geberden  ihren  Dank  und  ihr  EntsOcken  Ober  diese  Versicherung 
kund  augeben.  Bs  warwhrUieh  ergreifend  lu  sehen,  wie  diese  braunen 
85hne  des  Waldes,  an  deren  Raee  die  spanischen  Eroberer  so  mör- 
derische Grausamkeiten  TorObt,  j  etzt  ebien  weissen  Fremdlfaigdaftr  Dank 
wussten,  dass  er  sie  nieht  flir  Thiere  oder  Mörder  halte.  Erst  als  der 
Pfarrer  die  Indianer  tn  wiederholten  Malen  aufstehen  hiess,  erhoben 
sie  sich  wieder  und  veriiessen  mit  einem  Gniss  das  Zimmer,  nachdem 
vorher  noch  ein  Jeder  einzeln  sich  verbeugt  und  dem  Pater  und  mir 
den  entblüssten  Vorderkopf  zur  Berührung  hingestreckt  hatte.  Diese 
Betastung  des  Vorderhauptes  mit  den  Fingern  der  rechten  Hand  gilt 
unter  denindianem  ronlstlävacan  als  eine  Art  von  Magnetismus,  als  die 
Übertragung  einer  wohltbStigeii  Kraft  auf  den  Berührten.  Und  so  gross 
ist  der  Glaube  dieses  Urrolkes  in  die  heilbringende  Wnrknng  einer 
solchen  Handauilegung,  dass  kein  Indianer  Tor  dem  Pflirrer  TorAbeir- 
geht,  ohne  nieht  jedesmal  in  kni^beugter  Stellung  den  Vorderkopf 
sur  BerOhrung  hinaustrecken. 

Der  Einfluss  den  Pater  Vicente  seit  den  wenigen  Jahren ,  die 
derselbe  unter  den  Indianern  von  Istlävacan  lebt ,  auf  ihren  sittlichen 
und  materiellen  Fortschritt  geübl,  hat  bereits  manche  überraschende 
Resultate  zur  Folge  gehabt.  —  Seiiiin:  Eifer  und  seiner  Energie  ist 
es  gelungen,  die  Marimbu,  ein  indianisches  Lieblingsinstrument,  ab- 
xuscbaffen  und  den  Verkauf  des  Branntweins  in  seinem  Pfarrbezirke 
zu  verbieten.  Durch  die  Verbannung  der  Marimba,  einer  Art  Hack- 
brett, hallen  viele  frivole  Belustigungen  aufgehört,  wel^  immer 
wilde  Trinkgelage  und  aDstandverletaende  Tinse  im  Geiblge  hatten. 
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Durch  das  Verbot  des  Branntweins  aber  wurde  der  Gesundheit  und 
der  Sittlichkeit  ein  noch  grösserer  Dienst  geleistet;  denn  sobald  der 
lodianer  zu  trinken  beginnt,  weiss  er  sich  nicht  länger  mehr  zu  be- 
herrschen. Die  wilde  Orgie  einer  Nacht  macht  ihn  oft  f&r  viele  darauf 
folgeode  Tage  arbeitsmifilbig«  Man  mag  et  haoptsftchlieli  dieaen 
beideo  Maaanahmen  luaebrclbea»  daaa  die  Anaiedler  tod  UtUra- 
oan  aieh  gegenwSrtig  mit  liemlichem  Fleiaae  der  Cultur  dea  Bedena 
widmen. 

Weniger  giaeUidi  war  der  eifirige  Phrrer  biaber  in  Bezug  auf 

die  Hebung  des  geistigen  und  religiösen  Zustandes  seiner  Gemeinde. 
Obschon  laut  alten  Kirchenbüchern  die  ich  im  Pfarrhaus  von  Istlävacan 
einzusehen  Gelej^cnheit  fand,  die  ersten  regelmässigen  Taufhand- 
lungen in  diesem  Dorfe  bereits  im  Jahre  1600  von  zwei  Franciscaner- 
Mönchen  vorgenommen  wurden,  so  ist  doch  erst  seit  wenigen  Monaten 
den  Anstrengungen  des  Pater  Vicente  die  Gründung  der  ersten 
Schule  gelungen.  Und  aelbat  diese  wird  nur  ron  awOlf  SchQleni 
beauebt.  obgleich  die  Dorfgemeinde  an  6000  Köpfe  atarkiat,  und  d« 
ganae  Pfarraprengel  Ober  26.000  Seelen  ziblt 

Bbenao  atebt  die  GemeiDde  Ton  btldracan,  was  ihren  ebriat- 
lieben  Fortachritt  betrifll,  auf  einer  nicht  Tiel  hohem  Stufe  wie  lur 
Zeit,  als  katholische  Missionfire  die  ersten  Taufhandlungen  verrich- 
teten. In  ihrer  frommen  Hast,  so  schnell  als  möglich  die  ganze  Be- 
völkerung des  neuen  Continents  den  Segen  der  Lehre  des  Erlösers 
theilhaltig  werden  zu  lassen,  und  dabei  der  Sprache  des  Landes  völlig 
unkundig,  haben  sich  die  ersten  Mönche  welche  mit  Pedro  Alvarado'a 
Armada  landeten,  grösstentheils  nur  mit  der  Taufe  der  Heiden 
beschäftigt  *)•  Die  spateren  Granaamkeiten  der  Eroberer  und  ihr 
rohea  Vernichtender  heidnischen  Idole  waren  nur  wenig  geeignet,  die 
Eingebomen  für  die  neue  Glaubenalehre  empflinglicher  an  machen  und 
ao  aehen  wir  zwar  heute  die  meisten  centralamerikanisehen  Indianer 
getauft,  aber  nur  in  den  Hencn  der  Wenigatea  bat  tmtz  den  auf- 


*)  Gil  Gonzales  Davila  hatte  anr  scin<'m  ersten  Zupe  durch  ilic  Provinz  Nicarapna  (A.  D, 
1522)  während  einer  Reiae  Ton  224  span.  Leguas,  32.264  Inrli^mt-r  trt'tanfl.  —  Der 
Gcacbichtachreiber  Feroandei  de  Oviedo  meint ,  er  würde  gerue  bereit  sein.  Einen 
GttlilMwIlr  jeden  getaoflaa  IndiMCr  SU  beiahiea,  der  inSUiBde  ist,  aeinen  Taaf- 
MBra  n  MfM  ui  dM  Vatoramer  mni  dM  Ave  Harb  m  wieitrboln,  «ad  bloa  tiam 
Harafadl  (die  kleiaata  apaalaeh«  MteM)  flir  jedea  Mümt  aahaiM,  i«>  dtoa  atcM 
kSmto,  oad  flalah  vaU  M  dltMr  OpmÜM  eim  Mkr  falaa  6el4c«MUIl  aMchw. 
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opferndsfen  Beoiflhiiiigen  mtneber  ihrer  geistliehen  Seelsorger  eine  anf- 
riehtige  Bekehrung  zum  Chrisfenthum  stattgefunden.  Mit  kaltem 
Starrsinn  noch  immer  an  ihrem  alten  Glauben  festhaltend ,  haben  sie 
ihren  früheren  Götzen  blos  andere  Namen  beigelegt.  Sie  verehren 
scheinbar  Gott  und  meinen  in  ihrem  Innern  die  Sonne,  sie  rufen  die 
heil.  Jungfrau  Maria  an  und  denken  sich  dabei  den  Mond ;  sie  beten 
laut  zu  den  Heiligen  der  katholischen  Kirche  und  stellen  sich  unter 
jedem  etnsekien  Sehutspatron  einen  andern  Stern  vor.  Die  Verwe- 
gensten und  Sehlauesten  nnter  ihnen  gingen  inweilen  sogar  schon 
80  weit,  im  Geheimen  hinter  dem  Altare  ihrer  Pfhrrkirche  Hlfthlnngen 
zu  machen  nnd  darin  kleine  69tsenfiguren  zu  verbergen.  Und  wShrend 
sie  der  Pfarrer  vor  dem  Christuskreuze  am  Hauptaltar  betend  dachte, 
waren  es  verborgene,  heidnische  Gottheiten  denen  sie  huklicrtcM. 

Die  ersten  spanischen  Missionäre  glaubten  in  der  Beibehaltung 
einzelner  heidnischer  Gebräuche  ein  günstiges  Mittel  gefunden  zu 
haben,  um  das  Werk  der  Bekehrung  zn  erleichtern  und  die  Zahl  der 
indianischen  Neophyten  bedeutend  zn  Tormehren.  Und  darum  sehen 
wir  noch  heutzutage  m  Centrai-Amerika  viele  kirchBehe  Festlieh- 
keiten  von  einem  gewissen  heidnisehen  Nimbus  umgeben.  Die  meisten 
Kirehen-Proeeesionen  shid  gleichzeitig  von  hissllch  maskirten  in- 
dianischen Tinzern  mit  Thierlarven  begleitet,  welche  unter  Schellen- 
geklingel, Pfeifenspiel  und  wilden  einförmigen  Trommelschlägen  *) 
auf  die  burleskeste  Weise  vor  einer  Heiligenfigur  herumhflpfen,  und 
durch  ihre  lustige  Ausgelassenheit  dem  Festzug  völlig  den  ernsten 
Charakter  einer  christkatholischen  Kirehenfeier  benehmen. 

Bei  allen  solchen  Anlissen  spielt  die  Kerze  eine  Hauptrolle.  Die 
hdianer  scheinen  dem  Lichte  eine  besondere  Wirkung  beizulegen. 
Niemals  tritt  eine  Indianerinn  in  die  Kirche,  ohne  nicht  mindestens 
eine  lange,  dicke  Wachskerze  mitzubringen.  Je  mehr  Kerzen,  desto 
grösser  ist  die  Feierlichkeit,  desto  vornehmer  ist  die  Betende.  Ich 


Die  lostrwneote  deren  »ich  die  Indieaer  bei  ftolchen  AuUucen  bedieaeo ,  «iod  nicht 
iMmnoabditr  Art  llftoSiM.  kdiimi  U  Filo,  tl  aluBlbor,  Tumdla 
Tortag«.  Der  Tu  itt  ttm  Stfiek  augdiöUtc*  Rbaobob,  gtwShnlieb  tS  ZoU  hd^  nod 
4  ZoU  in  DarcWiHT»  naf  das  fortwfibrend  mit  einem  kleinen  HolMUbcben  ge- 
schlagen vriri.  Die  Tortng«  letein  uns  den  beiilrn  festen  Theilen  der  Laud-Schildkröte 
verfertigtes  Instrument,  dem  die  Indianer  ganz  pip:rnthtimliche  Töne  zu  entlocken 
rersteheu,  indem  sie  wie  beim  »Too"  mit  einem  hölzernen  Stabchen  unausgesetzt  auf 
daMelbe  cchUgen. 
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sah  oft  aa  FesUagen  barfussige  liMUaaerinnen  ganze  Bündel  tos 
aolcheo  laagen,  schweren  Waiehakenen  unterm  Arm  nach  der  Dorf- 
kirebe  tragen  and  sie  dort  anter  aahlloaea  Bekreoanageii  irgend  thm 
Sehntipatrott  aatfladee«  Ob  jedoeb  bei  einer  denuügea  Geteggabeü 
ibr  Gebet  wirklieb  efaeni  Heiligea  der  kathoUaeben  Kirebe,  oder 
ob  dasselbe  fortwfthrend  noeb  den  Idolen  ibrer  beidniaeben  YoreHen 
gilt,  ist  ein  Geheimniss  das  selbst  der  kluge  Pater  Vicente  noch 
immer  nicht  zu  lüften  vermochte.  Derselbe  erzählte  mir  rielmelir  mi« 
er  einmal  selbst  unbemerkt  Augenzeuge  gewesen  ist,  als  eine  Iih 
dianerinn  in  der  Dorfkirche  vor  dem  Standbilde  des  heil.  Miebael 
niederimiete  und  auerst  dem  Teufel  zu  den  Füssen  des  lieUigeB,  oad 
dann  erat  dem  beil.  Miebael  aelbat  eine  Kerse  ansQndate.  Die 
Indianer  beben  nftmlieb  weit  nebr  Fnrcbt  Tor  den  bSaen  Geiatm 
wie  Tor  den  guten.  In  ibrer  EinW  glanben  aieb  der  Gott  der  Lieba 
k&nne  sich  unmöglich  so  grausam  an  ihnen  rieben  als  der  Geiat  der 
Hülle;  und  darum  opfern  und  beten  sie  in  der  Regel  zu  Beiden. 

Die  wichtigste  Person  in  allen  Geschehnissen  des  Lebens  ist 
noch  immer  der  Aj-quig  oder  Sonnenpriester,  welcher  hier  ziemlich 
dieselbe  Stellung  einnimmt  wie  der  Medecine-roan  unter  den  Indiaaeni 
dea  Nordens.  Es  soU  nach  der  Vennutbong  des  Pater  Vieente  Her- 
nandea  in  der  Gemeinde  ? on  Istldvaean  noeb  immer  einige  aeriiiig 
aoleber  Aj-goignea  geben*)»  gegen  deren  betrilgeriaebea  Beginnea 
der  AofklSrottgaeifer  dea  Pfiirrera  bisher  fergebena  kimpfte.  —  Die 
Werkaeuge  (Ki-ji-yal),  deren  sich  diese  Sonnenpriester  bei  ihren 
Waiu  ssigungen  bedienen,  sind  gewöhnlich  Bohnen,  Maiskörner,  Berg- 
krystalle  und  Figuren  aus  Holz  oder  Stein.  Sie  prophezeien  Glück 
und  Unglück,  Überfluss  und  Misswachs ,  Fins^ruisse  und  Kometen. 
Sie  beschwören  und  citiren  den  Teufel,  rächen  sich  an  ihren  Feinden, 
heilen  mittelst  Kräutern,  Wuraehu  Baamrindea.  öl  und  Thierfett  und 
bedienen  aieb  allerlei  myateriltoer  Worte,  die  gerade  sie  selbst  am 
allerwenigsten  rerateben.  Werden  diese  Zauberer  au  einem  Kranken 
gerufen,  so  drfleken  und  saugen  sie  an  der  leidenden  Stelle,  um,  wie 
sie  vorgeben,  durch  diese  Operation  den  Schmerz  ans  dem  Körper  zu 


)  Voo  den  folgeuiicu  Adiuuus,  welche  noch  zur  Stunde  in  IsUiivacau  und  San  .Miguelito 
tu  gewisMB  Z«itea  GdUendieMte  Terricbteo,  sind  dem  Pater  Vioeot«  «ogar  die  XsMea 
baknnt  Sit  Mwea:  Jvaa  luier,  Jua  Choi,  Jvm  Xiktm«  Lorauo  Coti,  Wnueateo 
Vautä,  Unmti  Lop«,  Uitgo  Zt^  Criitobtl  b^niaptai»,  Jan  Ghaiyttal,  Cm  Jtm, 
iMbel  Löf«  Napiqiibia,  BtHiMr  bcqniiptar,  lluiaal  P«rMhi,         4b«||  4tf  (ßiki^ 
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liehen.  Zuweilen  scbwitien  sie  aelbst  studeidang»  seofken»  littern, 
imdiiittclien  diewunderUfABteDGelierdea,  bisaie  lulettt  einesebwane, 
kugelförmige  Sdbefeiis  tue  dem  Monde  sieben,  angeblieh  den  Teufel» 

der  im  Körper  des  Kranken  gest«;ckt  und  ihm  den  Scbmerf  Tenirstcht 
hat.  Die  Verwandten  des  Patienten  bringen  hierauf  diese  Substanz 
ins  Freie  und  suchen  dieselbe  auf  die  bizarrste  Weise  und  unter  den 
sonderbarsten  Ausrufungen  zu  zertreten  und  zu  zerstören. 

Wird  ein  Kind  im  Dorfe  geboren,  so  erhält  der  heidnische  Götzen- 
prietter  you  diesem  Ereignisse  viel  eher  eine  Kunde,  als  der  katho- 
lische Pfarrer.  Erst  wenn  dem  neuen  braunen  Weltbürger  durch  deni^- 
quig  das  Horoskop  gestellt,  der  Name  irgend  eines  Thier  es  beigelegt, 
Mi-si-sal  (das  eitronengelbe  Harz  des  Rhus  eopallinum),  verbrannt, 
ein  Lieblingsgötze  angerufen  und  nocli  viele  andere  aberprläubische 
Mysterien  verrichtet  worden  sind,  wird  das  Kind  nach  dem  Pfarr- 
hause zur  christlichen  Taufe  getragen.  Das  Thier  dessen  Name  dem 
Kinde  kurz  nach  seiner  Geburt  vom  Sonnenpriester  beigelegt  wird, 
gilt  gewaholieh  auch  als  sein  Schutsgeist  (nagual)  filrs  ganse 
Leben. 

Nicht  weniger  eigentbflmlicb  als  diese  Geburts-Ceremonie  bt  die 
Sitte  welche  bei  den  Indianern  euer  Verheirathvig  Torausgeht  lo 

der  Regel  sind  es  die  Eltern  welche  dem  Sohne  ein  Weib  b^ 
stimmen.  Geföhlsheirathen  kommen  bei  diesem  wenig  sentimentalen 
Volke  nur  selten  vor.  Oft  wird  das  künftige  Paar  schon  mit  6  oder  8 
Jahren  vor  Zeugen  versprochen.  Von  der  Stunde  an,  wo  dies  ge- 
schehen, wohnen  Beide  zusammen  in  demselben  Hause  und  verkehren 
oft  noch  Jahre  lang  wie  Gespielen  aut  einander.  Wenn  das  Mädchen 
12,  der  Junge  14  oder  15  Jahre  alt  ist,  erfolgt  meistentheils  sdn» 
die  Verheirathung.  Dieselbe  wird  durch  Tänie  und  Mabkeiteu  ge- 
friert, und  auoh  bei  dieeem  Anlasse  werden  die  Person  und  die 
Instrumente  des  Sonnenpriesters  weit  mehr  in  Anspruch  genom- 
men als  der  Pfarrer  und  die  heiligenden  Mittel  der  katholischen 
Kirche. 

Und  wie  im  Leben,  so  besitzt  diese  abergläubische  Race  sogar 
noch  für  den  Moment  des  Todes  gans  eigenthömliche  Ceremonien, 
um  ihren  Scbmcn  und  ihr  Beileid  ausxudrfieken.  Stirbt  einer  von 
ihnen,  so  wird  er  gewaschen,  irisch  gekleidet  und  in  einen  einfachen 
Sarg  aus  roh  lusammengefügten  Brettern  gelegt;  —  hierauf  wird 
Hi-si-sal  verbrannt,  eb  Geiger  gerufen  und  im  wilden  Reigen  um  den 
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Todten  heniingetanzt.  Die  Indianer  stellen  sich  den  Tod  bios  als  einen 
Übergang  nach  einem  andern  Orte  Tor,  an  dem  der  Gescbiedene  mit 
Fleisch  und  Blot,  nur  unter  gIfleUieheren  Verbftltnissen  fortlebt. 
Damm  geben  sie  auch  ibren  Todten  Easwaaren,  Sandalen.  Waffen  und 
andere  Gegenstinde  die  er  im  Leben  besonders  geliebt,  mit  unter 
die  Brde.  Die  Messen  die  sie  in  der  Pfiirrkirebe  flir  ihre  Ver- 
storbenen lesen  lassen,  betrachten  sie  als  GrQsse  und  Erinnerungen 
welche  sie  den  theuren  Dahingegangenen  nachsenden. 

Die  Opfer  welche  die  Indianer  von  Istlavacan  ihren  Götzen 
bringen ,  bestehen  dermalen  grösstentheils  nur  in  Fruchten  und  im 
Verbrennen  von  Kopal.  Gleichwohl  soll  es  im  indianischen  Hochlande 
von  Guatemala»  wenn  schon  hdchst  selten  und  nur  in  den  pein- 
lichsten Nöthen,  noch  immer  Torkoromen,  dass  einem,  im  Rufe  grosser 
Maeht  stehenden  Gdtien  neugeborene  Kinder  geopfert  werden.  Bei 
einer  soleben  schaurigen  Veranlassung  wird  das  arme  Kind  durch  den 
Sonnenpriester  aufgeschlitst,  das  frische  Blut  als  Opfergabe  unter 
Schreien,  Tarnen  und  TrommeltSnen  Tor  dem  Idol  auf  einen  Stein 
hingespritst  und  sodann  der  Leidlinam  des  Kindes  im  Walde  fer- 
scharrt  <). 

Die  bedeutendsten  Gottheiten  der  Indianer  von  Istlävacan,  denen 
sie  noch  bis  zur  Stunde  zu  gewissen  Zeiten  im  Geheimen  im  düsteren 
Urforst  opfern  und  zu  deren  Ehren  sie  zuweilen  sogar  Feste  begehen, 
heissen:  Noj,  der  Genius  der  V^ernunft,  Ajinak,  der  Genius  der  Ge- 
sundheit, Ik,  der  Mond,  Kanil,  der  Genius  der  Aussaat  und  Juiup,  der 
Gott  der  Erde,  welcher  unter  den  Indianern  das  böse  Princip  Tor- 
stellt,  im  Gegensatse  tuK^,  dem  Gotte  des  Uchtes,  dem  guten 
Prind^. 

Die  Gottheit  Jdup  soll  ein  unftrmiger  SteinUoti  Ton  3  Fuss 
Hdhe  und  1  Fuss  im  Durchmeoser  sein  und  die  fratienhafte  Nach- 
bildung eines  Menschenkopfes  darstellen.  Allein  nur  die  wenigsten 

Gottheiten  der  Indianer  sind  leblose  Steine  oder  robgeschnitzte  Holz* 
(iguren.  Ein  mächtiger  Berg,  ein  seltsam  geformter  Hügel,  ein  kolos- 
saler Baum,  eine  dunkle  Höhle  verwandeln  sich  in  der  Phantasie  des 


*J  Der  Corregidor  von  Totonicapatn  im  Slanto  Guatemala,  Don  Hosendo  Gtrci«  de  SaU«, 
versicherte  mich,  da»  die  bekehrten  Indianer  des  Dorfes  Attitang  am  Fiisae  des  Vitlcaiu 
gteidmi  Haans  noch  vor  irraigeB  Jahres  «in  MagaboniM  Kind  gaopfaK  haba, 
Ar«r  Mt&uug  aadi  ta  aflraMdcn  Fwicfcary  m  baMbwiAtlKa»«  aw  imum  ümra 
•ick  wBhMlaiy  afai  «ahafadialMi  OMfisa  (RataMboa)  rarMhaMallaM. 
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leichtgläubigen  Eingehonien  rasch  in  ebenso  viele  Gotter-Asyle.  Es 
scheint,  dass  die  liulianer,  seitdem  ihnen  die  Spanier  die  meisten 
iiirer  Götzen  zerstört  haben»  diese  in  das  Innere  der  Berge  und 
Höhlen  geflüchtet  wähnen.  —  Muss  aber  auch  der  heidnische  Glaube 
der  braunen  Bewohner  Central-Amerikaa  sowohl  aus  ehristlichen» 
wie  aus  rein  mensehlichen  Raeksiebten  Terurtheilt  werden,  so  kann 
man  sieh  gleichwohl  nicht  erwehren,  zuweilen  die  poetischen  Aus- 
drücke zu  bewundern,  in  denen  dieses  halbeiTilisirte  Volk  noch  bis 
zur  Stunde  zu  seinen  alten  GSttern  spricht.  Ich  erlaube  mir  die  wort- 
getreue deutsche  Übersetzung  eines  indianischen  Gebetes  mitzu- 
theileii,  das  kürzlich  noch  ein  Sonnenpriester  von  Istlavaian  des  Nachts 
im  Tannenwald  vor  einem  mächtigen  Hügel bei  Gelegenheit  der 
Geburt  eines  Kindes  sprach,  und  in  dem  sich  katholische  Andachts- 
weise und  wilder  Gdtzenglaube  auf  das  Absonderlichste  Terquicken. 
Ich  Terdanke  dieses  interessante  Docunient  der  Güte  des  Herrn  Pfarrers 
Vicente  Hernandez  und  Termag  dessen  Echtheit  zu  TerbOrgen. 

Gebet. 

„0  Jesus  Christus»  mein  Gott!  Du  Sohn  Gottes,  der  du  inil  dem 
Vater  und  dem  heiligen  Geiste  Ein  einziger  Gott  bist!  Heute  an  diesem 
Tage,  zu  dieser  Stunde,  am  Tage  vonTijax,  beschwöre  ich  die  heiligen 
Seelen  welche  die  Morgenröthe  und  die  letzten  Strahlen  des  schei- 
denden Tages  begleiten !  Zugleich  mit  diesen  heiligen  Seelen  beschwöre 
ich  dich,  du  Fürst  jener  Geister  welche  den  Berg  Ton  Sija-Raxquin 
bewohnen!  0,  ihr  anderen  Sonnenpriester,  denen  Alles  was  ge- 
schieht, bewusst  ist,  und  du,  FOrst  der  Vernunft,  du  Genius  des 
Windes,  du  Genius  des  Berges  und  du  Genius  der  Ebene,  Don  Puni- 
peto  Martin,  kommet  und  empfanget  diesen  Weihrauch  und  diese 
Kerze ! 

Ich  der  sich  zum  Patben  und  zur  Pathinn  dieses  Kindes  bekennt, 
ich  der  Euch  anfleht,  ich  der  Zeuge  und  Bruder  dieses  Säuglings, 
der  zu  Euch  fleht,  dieses  Menschen  der  sich  zu  Eurem  Sohne  bekennt, 
ich  beschwöre  Euch,  o  heilige  Seelen,  erlaubt  nicht,  dass  ihm  irgend 
ein  Leid  widerfahre,  noch  dass  er  auf  urgend  eine  Weise  unglQcklich 

<)  Die  Orte,  wo  noch  cefeawirUf  OSUcadieMte  gekalten  werden  (edoralerios), 
hditei:  dml-^Qe,  Cutmi,  Pe-eon;  die  Orte,  wo  fr S Ii  er  Meaiehen  geopftirt 
werden  (aeerileeloriee  de  vietioMs  beaHUMs),  heitiea«  Taflbe-pek,  Seapoel,  ClMl- 

sihelcs. 

SiUb.  d.  pbü.-hut.  Cl.  XVlIl.  Bd.  IL  Uft.  i% 
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MI.  Ich  der  jetit  in  Eoch  spricht,  ich,  der  Saeerdote,  ieh  der  dicM 
Weihrauch  Terbreoot,  ieh  der  diese  Kene  anxQodet,  ich  der  Ar  iha 

bittet,  ich  der  ihn  unter  seinen  Schutz  nimmt,  ich  flehe  so  Euch. 

gewähret,  dass  er  leicht  seine  Nahrung  finden  möge!  Schicke  ihm. 
0  Gott,  die  nüthige  Buarschaft,  erlaube  nicht,  dass  er  am  Fieber 
erkranke,  oder  vom  Schlagfluss  bt  lailen  werde,  oder  am  Keuchhusten 
ersticke,  oder  durch  eine  Schlange  gebissen  werde;  gestatte  nieh^ 
dass  er  sich  fcrwunde,  dass  er  ren  Kursathmigkeit  befallen  oder  gar 
wahnsinnig  werde;  lasse  nicht  lu,  dass  er  Ten  einem  Hunde  gebUsea» 
eder  getddtet  werde  durch  den  Blits;  Terhindere  dass  er  aieli  «r- 
dressle  durch  einen  QbermftssigenGenuss  des  Branntweina  oder  steehe 
durch  das  Eisen  oder  den  Stock;  gestatte  eben  so  wenig,  dass  er 
davongeführt  werde  durch  den  Raiibadler;  —  steht  ihm  bei,  ihr 
Wolken,  golden  gefrirbt  durch  die  Abendröthe!  Hilf  ihm,  o  Blitz, 
hilf  ihm,  o  Donner!  Hilf  ihm,  o  heiliger  Peter,  hilf  ihm,  o  heiliger 
Paul,  hilf  ihm,  du  ewiger  Vater! 

Und  wie  ich  bisher  su  seinen  Gunsten  gesprochen,  so  besehwSre 
ich  Euch  gleichfalls,  dass  Ihr  Krankheit  Ober  seine  Gegner  komMs 
lassen  mOget;  machet,  dass,  wenn  sein  Femd  das  Haus  yerliast,  er  aar 
dem  Unheil  und  der  Noth  entgegen  gehe;  machet,  dasa  wo  er  Inmer 
hingehe,  er  nur  Unglück  und  Elend  finde;  handelt  Oberhaupt  immer 
und  (iborall  gegen  ihn,  gerade  umgekehrt,  wie  Ihr  gegen  meinen 
Schützling  handeln  würdet,  und  thut,  wie  ich  Euch  inständigst  bitte! 
0  heilige  Seelen,  möge  Euch  Gott  begleiten,  Gott  Vater,  Gott  Sohn 
und  Gott  der  heilige  Geist!  So  sei  es!  Amen. 

Die  bekehrten  Indianer  von  Istiävacan  bedienen  sich  noch  bis 
lur  Stunde  hftufig  der  Zeitrechnung  ihrer  heidnischen  Voreltern.  Sie 
theilen,  Shnlieh  den  Indianern  Meiico*sO«  das  Jahr  in  18  Monate*), 
und  jeden  Monat  wieder  in  20  Tage  ein  und  eraetien  die  sur  Ergän- 
zung unseres  Sonnesjahres  noch  fehlenden  IS  Tage  durch  sogenannte 
dias  baidios  oder  Supplement-Tage.  Jeder  die&er  20  Tage  hat  eine 


*}  Tergl.  Anlonto  de  HarMrt,  Histori«  gMartI  de  lie  UMu,  vel.  U,  Dee.  ID,  Oip.  IS, 
p.  78  ned  L.  de  6«mn,  Croeiea  de  le  Naeve  Ripeie.  e.  19i,  p .  177.  (Bdieiea 

Barcia.) 

*)  Die  iSarnen  der  18  M<iii!(»e  sin«! :  N'o^t  («ifiiiu»  tier  Vernunft),  Tyax ,  C^ux,  Ajpa, 
Imok,  Ik  (Mond),  Akbul  (»päriiclj),  Hat  (teuer),  Kam  (Schlange,  auch  gelb)  Ka-moy 
(Tod,  BiM),  Kujex,  Kanil  (AnaaelK  Tes,  Tai  (Hand),  Bats,  B<,  TiOiii,  Ajnak 
(Geniea  der  QeMiiidkeit). 
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gewisse  Bedeotong  und  wird  tod  den  aberglftubiselieii  Urbewohnern 
mit  gntp  sehlecht  oder  iediiTereBt  bexeiehoet  Es  gibt  in  jedem  Monate 
9  gute  (dias  bnenos),  9  bOse  (dies  malos)  und  2  indifferente  Tage. 
Wenn  die  Indianer  irgend  etwas  beginnen,  so  trachten  sie  immer, 
dass  eine  solche  Handhmg  am  Tage  eines  guten  Zeichens  geschehe, 
während  sie  an  den  Tillen  eines  hösen  Zeichens  Krankheit  und  Unglück 
über  das  Haupt  ihrer  Feinde  beschwören.  (Se  pidan  disgracias  y 
enfermedades  para  los  enemigos.)  Das  indianische  Jahr  föngt  nach 
unserer  Zeitrechnung  im  Monat  Mai  an. 

Bei  den  vielen  yerschiedenen  Bedeutungen  welche  Ton  den 
Indianern  hftnfig  einem  nnd  demselben  Worte  beigelegt  werden,  und 
bei  der  grossen  Verschlossenheit  welehe  die  ganze  braune  Race 
namentlich  in  Bezug  auf  ihren  flberkommenen  Glauben  bewahrt,  fällt 
es  ungemein  schwer,  sich  genaue  und  richtige  Angaben  zu  ver- 
sehalTeii  um  nicht  anstatt  zu  erhellen,  durch  irrig  Verstandenes  noch 
mehr  Dunkelheit  in  die  ohnedies  scbou  so  dunkle  Geschichte  der  ersten 
Bevölkerer  Centrai-Amerikas  zu  bringen.  Schon  die  ältesten  Missio- 
nftre  und  Gesehichtscbreiber  Jklagen  Ober  diese  hartnftckige  Ver- 
schlossenheit, Ton  welcher  unter  diesem  schweigsamen  Volke  nicht  ein* 
mal  das  weibliche  Geschlecht  eine  Ausnahme  an  machen  scheint. 

Bei  der  grossen  Unwissenheit  der  Indianer  Centrai-Amerikas 
und  ihrer  tiefwurzelnden  Abneigung  gegen  Alles  was  christlich  ist, 
dürfte  ein  oberflächlicher  Beurtheiler  leicht  versucht  werden,  an  einer 
jemaügen  wirklichen  Besserung  des  Zustandes  dieses  unglücklichen 
Volkes  zu  verzweifeln.  Allein  die  Spuren  sittlichen  und  industriellen 
Fortschrittes,  welchen  wir  unter  den  Bewohnern  von  Istlavacan  sowohl 
wie  in  manchen  anderen  Indianer -Ansiedelungen  im  Hochlande  Ton 
Guatemala  getroffen,  lassen  die  Befilrchtung  rerschwinden,  dass  auch 
in  Central- Amerika  wie  im  rauhen  Norden  die  braune  Race  einem 
Tölligen  Untergange  verfiiUen  sei.  Die  physischen  wie  die  gesell- 
schaftlichen Verhältnisse  stellen  sich  im  spanischen  Amerika  wesentlich 
verschieden  dar.  Die  Zahl  der  weissen  Ansiedler  ist  hier  noch  sehr 
gering,  ihre  Zunahme  wird  nur  allmählich  geschehen.  Weder  die  Be- 
schaffenheit des  Klimas  noch  die  Natur  des  Bodens  gestatten  hier 
jenes  wilde,  hastige  Vorwärtsdrängen  der  Pioniere  der  Civilisation 
wie  auf  den  Prärien  im  Westen  des  Mississippi.  Dabei  sind  die 
Eingebomen  Central  -  Amerikas  durch  Jahrhunderte  spanischer 
Knechtschaft  bereits  weit  nachgiebiger  und  fUgsamer  geworden  als 

46  • 
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die  Wilden  des  Red-Ri?er  und  des  Missouri.  Hnn  begegnet  in  keiner 
der  flinf  Republiken  mehr  einem  noch  r^Wig  barbarischen  Stamme, 
wie  f.  B.  in  Oregon  oder  im  Utah-Gebiete. 

Um  jedoch  nicht  blos  den  materiellen .  sondern  auch  den  gei- 
stigen und  religiösen  Zustand  der  Indianer  Central  -  Amerikas  zu 
fördern,  ist  vor  Allem  eine  genaue Kenntiiiss  der  indianischen  Sprachen 
nothig,  wc'lciie  gegenwärtig'  leider  den  meisten  der  dortigen  Seelen- 
hirten abgeht.  Wie  ist  es  möglich,  die  Sympathien  und  das  Ver- 
traueo  eioes  so  argwöhnischen  Volkes  wie  die  Indianer  zu  gewinnen, 
ohne  ihr  Idiom  zu  verstehen,  ohne  sie  in  der  Sprache  ihrer  Väter 
anreden  au  können.  Die  gründliche  Kenntniss  der  Quichö-Sprache  ist 
das  Hauptgehehnniss  des  Einflusses  den  Pater  Vicente  Hemandei 
auf  die  Indianer  Ton  IstldTScan  Obt,  und  seiner,  in  Besug  auf  Sitt- 
lichkeit und  materiellen  Fortsehritt  seit  wenigen  Jahren  enieltea 
Resultate.  Durch  einen  längem  Verkehr  mit  ihnen  In  ihrer  Mntter^ 
Sprache,  und  ein  allmähliches  Heranbilden  der  jüngeren  Generation 
wird  es  dem  indianerfreundlichen  Pfarrer  gewiss  auch  gelingen,  den 
geistigen  und  religiösen  Zustand  seiner  Pf;irrkinder  zu  bessern. 

Wenn  nur  wenige  Indianer-Ansiedlungen  Centrai-Amerikas  ein 
so  erfreuliches  Bild  des  Gedeihens  zeigen,  wie  das  Bergvölkchen  von 
Istlavacan ;  wenn  die  meisten  der  bezwungenen  Eingebornen  seit  drei 
Jahrhunderten  spanischer  Herrschaft  iwar  mildere  Sitten  aber  nicht 
mehr  Einsicht  gewonnen  haben;  wenn  der  Einfloss  des  Christen- 
thnms  bisher  darauf  beschrftnkt  geblieben,  die  alte  Barbarei  lu  Ter- 
dringen,  ohne  dafllr  sogleich  eine  edlere  Cnitur  an  deren  Stelle  lu 
setsen,  so  liegt  dies  hauptsftcblich  in  dem  grossen  Mangel  beßhigter 
Missionäre,  und  in  den  geringen  Geldmitteln  welche  der  katholischen 
Kirche  in  Centrai-Amerika  zu  Gebote  stehen,  um  ihre  Macht  und  ihr 
Ansehen  zu  entfalten.  Ich  traf  uahrend  eines  zweijährigen  Wander- 
lebens in  den  fünf  Staaten  nur  wenige  geistliehe  Seelsorger  welche 
der  Sprache  ihrer  indianischen  Pfarrgenieinde  in  gleichem  Masse 
mächtig  waren,  wie  der  Pfarrer  von  Istlavacan.  In  vielen  Theilen 
des  Landes  verstehen  zwar  die  Eingebornen  bereits  ziemlich  gut 
spanisch,  in  anderen  hingegen  reden  sie  noch  ausschliesslich  nur  das 
indianische  Idiom,  und  die,  diestM-  Sprache  unkundigen  MissionSre 
mOssen  sich  in  solchen  Fftllen  hftuGg  eines  Dolmetschers  bedienen 
um  mit  ihrer  christlichen  Gemeinde  Terkehren,  und  sich  derselben 
Teratftndlich  machen  au  kOnnen. 
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Ein  gewaltiger  Sehlag  könnte  den  Sonnenpriestern  welche 

in  Krankheitsrallen  noch  immer  einen  so  mächtigen  Einfluss  auf  die 
Indianer  üben,  versetzt  werden,  wenn  die  Regierung  ilie  Sefienhirten 
abgelegener  Ansiedlungen,  wo  es  weder  Ärzte  noch  Arzneien  gibt, 
mit  den  wichtigsten  Heilmitteln  und  einer  Anweisung,  sie  zu  ge- 
brauchen, versehen  würde,  damit  sich  diese  aufopfernden  Männer 
den  armen  Indianern  nicht  hlos  in  geistigen  sondern  auch  in  kör- 
perliehen Nöthen  als  TVöster  und  Helfer  lu  erweisen  im  Stande 
wfiren. 

Die  weisse  Race  hat  im  Norden  der  rereinigten  Staaten  den 

Versuch  gemacht,  die  rot  he  Race  völlig  auszurotten,  und  dieses 
schauerliche  Experiment  scheint  ihr  tiur  zu  bald  gelingen  zu  wollen. 
Vielleicht  greift  man  in  Centrai-Amerika,  wo  Alles  gleich  der  Natur, 
mehr  den  Charakter  der  Milde  und  des  Friedens  an  sich  trägt»  zu 
dem  sanftem  Ausknnftsmittel  der  Regeneration.  Wenn  man  nur 
einen  Theil  des  Interesses  das  man  den  steinernen  Denkroftlem  in 
den  Wildnissen  Ton  Honduras  und  Guatemala  widmet,  auf  die  Race 
übertragen  möchte,  welche  muthmasslicherweise  deren  Erbauer  ge- 
wesen, so  dOrfle  es  nicht  schwer  fallen,  Millionen  Herzen  der  christ- 
lichen Cultur  zu  gewinnen,  Millionen  schÄtzensworthe  Arbeitskräfte 
diesem  schönen  Lande  zu  erhalten!  Istluvacan  und  das  sittliche 
und  materielle  Vorwärtsschreiten  seiner  Bevölkerung  liefern  uns 
wenigstens  den  trostreichen  Beweis  der  Möglichkeit  einer  socialen 
Wiedergeburt  der  Tcrwilderten  Ureinwohner  Centrai-Amerikas.  Das 
rollstöndige  Gelingen  dieser  Aufgabe  wflre  einer  der  herrlich- 
sten Triumphe  der  CiTiUsation. 
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Kleine  Beiträge  zur  älteren  deuUchen  Sprache  und  Liter aUw, 

Von  dem  w.  M.  Jts.  Biener. 
XV. 

Vier  du  MIell  tea  „Pftiralebei*. 

In  der  ?orausgehenden  Abhandlung  habe  ich  das  Gedicht  von 
der  Erinnerung  an  den  Tod  etwas  genaaer  untersucht,  ich  will 
nun  auch  ein  anderes  in  Betraeht  tiehen  welches  seinem  Inhalte 
nach  mit  dem  ersten  Theüe  des  frflher  hesprochenen  und  rflek- 
sichtlich  seiner  Sprache  mit  dem  Gänsen  sehr  yiele  AhnKchkelt 
hesifst.  Es  ist  dies  das  sogenannte  PfafTenleben  weldies  au«  der 
nämlichen  Handschrift  Nr.  2696  (ehemals  R.  3176)  der  hiesigen  Hof- 
Bibliothek  im  ersten  Bande  8.  217  —  238  der  altdeiitsehen  Blätter 
von  Haupt  und  HulTmann  abgedruckt  steht.  Leider  ist  uns  davon  nur 
ein  kostbarer  Torso  von  745  Versen  übrig  geblieben ,  in  welchem 
Haupt  und  Füsse,  Anfang  und  Schluss  die  uns  fielleicht  mehrfache 
Aufschlösse  Aber  den  Verfasser  hätten  gehen  können,  fehlen.  Doch 
aneh  das  Vorhandene»  durch  eine  Hand  des  XID.  Jahrhunderts  nebst 
anderen  ftlteren  Dichtungen  aherliefert,  ist  fllr  uns  in  twei- 
fteher  Hinsicht  wichtig;  denn  es  fnbt  uns  erstens  6ber  das  Verw 
hältniss  dieses  Gedichtes  mit    iK  wi  (ichugde  noch  weitern  Auf- 
schluss,  zweitens  enthält  es  eine  ebenso  interessante  Schilderung 
jener  Zeit,  so  dass  es  besonders  Historikern  und  Theologen  die  sich 
mit  der  altdeutschen  Literatur  nicht  eigens  beschäftigen,  willkom- 
men sein  dürfte,  wenn  wir  daraus,  so  wie  hei  dem  erstem,  mehrere 
AnssQge  mittheilen. 
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Es  handelt  hauptsäc  hlich  von  dem  Lehen  der  damals  noch  häufig 
rereheliehten  Geistlichen  und  der  Frage,  oh  die  Messe  eines 
gebannten  oder  sündhaften  Priesters  dieselbe  Wirkung  und  Giltig- 
keit  habe,  wie  die  eines  frommen.  Es  gewährt  uns  wie  gesagt  ein 
reeht  lebendiges  frisches  Bild  der  Sitten  damaliger  Zeit  und  zeigt 
die  driDgendeNothwendigkeit  eioer  baldigen  Abhilfe  und  der  Einf&h- 
ning  des  CöUbats,  wenn  nicht  Sittliehkeit  und  Tagend  unterliegen 
und»  wie  es  ohnebin  nieht  selten  Torkam,  kirehUebe  Ämter  und  Wür- 
den Ton  den  Bbeböfen  berab  bis  lu  deq  Pfarrern  Ton  einem  Besitzer 
auf  den  andern  erblieb  Übergeben  und  statt  tflchtiger  und  frommer 
Priester  nur  je  die  Nachkommen  der  Vorgänger,  sie  mochten  nun 
tauglich  sein  oder  nicht,  zur  Pfnirule  «gelangen  sollten.  Dadurch  hätte 
am  Ende  auch,  was  für  die  damalige  Zeit  nicht  unmöglich  war,  eine 
eigene  Priesterkaste  mit  erblichen  geistlichen  Förstenthuniern  an 
der  Spitze  zum  Naehtheile  der  Religion  und  des  Staates  eutstebeo 
kSnnen  <).  Der  Verfasser  sagt : 

,,0  weh!  Kaum  wag'  ich  dessen  zu  erwähnen,  worüber  nun  Alle 
die  da  Christen  sind,  seufzen  und  weinen  sollten.  Die  uns  belehren  sollen» 
sind  blind  und  ihre  Augen  ohne  Lieht,  sie  halben  wohl  den  Mund  aber 
sie  reden  nieht.  Von  ihnen  bSren  wir  ein  Horn  ersehallen:  sie  seien 
Hunde  die  nieht  bellen  mögen,  ?on  denen  der  Herr  im  Ezeehiel  spriebt : 
Jth  bal>e  meinem  Volke  Israel  dich,  Nensehensohn,  zu  einem  HUtbar 
bestellt,  du  sollst  auf  der  Höhe  stehen  und  Wache  halten  zu  allen 
Zeiten.  Wenn  du  die  Feinde  mit  Raub  und  Brand  gegen  mein  Land 
heranreiten  siehst,  so  blas'  dein  Heerhorn  und  ruf:  Wer  sich  nicht 
rettet,  ist  verloren,  die  Feinde  reiten  allenthalben  herbei.  Du  sag' 
meinem  Volke,  was  es  zu  thun  habe,  auf  dass  es  fechte  oder  fliehe, 
ehe  es  der  Feind  umringt ;  wer  sieh  nach  diesem  Rathe  nicht  wahrt, 
wird  er  ersehlagen  oder  besiegt,  er  hat  seinen  Tod  selbst  verschul- 
det Willst  du  aber  den  Feind  nieht  ankOnden  und  schmfthlieh  rerza- 
gen,  so  musst  du  mir  die  Seelen  derer  die  dann  aus  fueinem  Volke 
verloren  geben,  wieder  ersetzen.*  Webt  wie  selten  stehen  die  Geist- 
liehen auf  der  Warte,  sie  fbrehten  sieh  zu  sehr.  Die  Feinde  welche 
mit  blutiger  Hand  die  entblössten  scharfen  Sehwerter  in  die  Lande 
führen,  sind  die  Scharen  der  Hölle.  Mit  Versuchungen  umstellen  sie 
uns  und  schlagen,  wie  es  ihnen  gefällt  alle,  indem  die  rechten  Hör- 
ner nur  so  selten  ertönen.  0  weh!  w.is  wird  aus  ihnen  werden?  Wie 
wagt  er  es ,  mein  und  meines  Uerru  Schuldner,  sich  biernieden  in 
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einen  Winkel  zu  yerbergen,  wie  in  eine  tiefe  Uölle.  Ich  meine  die 
geheimen  Gemächer  in  denen  sie  sieb  pflegen,  während  die  Feinde 
das  Velk  quälen.  Sie  stehen  sieh  aas  dem  Getfimmel  sorflek  and 
Sachen  nur  im  WebUeben,  im  Weine  und  mit  den  Weibern  and  im 
grossen  Pranke  ihre  Befiried|igung.  Macht  auf  t  Wer  ist  da  ?  Bin  Gast 
der  am  Einlass  bittet»  dem  antwortet  man  TerdrfissUeh:  «Hein  Herr 
ist  nicht  zu  Hause,  oder  er  ist  unbass  and  leidet  Sehmerzen  in  4en 
Hüften",  und  so  muss  jener  seine  Fahrt  verlängern.  Wann  schfiesst 
ihr  auf?  spricht  weiter  der  Gast,  ich  seh'  in  des  Wirthes  Gtinaihern 
hellen  Lichtgianz  und  könnte  tiiidi  mit  ihm  wohl  beralhen.  Kommt 
der  Arme  in  seiner  grossen  Noth  oder  der  Blinde  und  Krumme ,  auf 
gleiche  Art  wird  er  entfernt.  Kommt  aber  sein  Hausfreund ,  so  wird 
er  glänzend  bewirthct.  Man  achtet  nur  auf  diese  aDgelegentlich  und 
schenkt  ihnen  Wein  und  Meth.  Da  sieht  man  sie  auf  weichen  Polstern 
sich  die  Becher  reichen  and  mannigfiche  Unterhaitang  beginnen*  dann 
sprechen  sie  Ton  der  Minne  von  der  sie  so  Tiel  geschrieben 
finden.  »Mit  sch&nen  Franen  soll  sich  Niemand  als  wir  anterbalten» 
wir  wollen  was  ans  znsteht,  treiben,  ihr  Laien  sollt  ferne  bleiben.**  Aaf 
diese  Art  ertönt  das  Horn  von  Jenen  denen  unser  Herr  befahl  auf  der 
Warte  zu  stehen  und  seiner  Lehre  naciizufulgen.  Den  eifrigen  Die- 
nern Gottes,  den  heiligen  Lehrern  und  geistlichen  Vätern  wollt  ihr 
nicht  ähnlich  werden,  so  dass  der  Prophet  des  Herrn  von  euch  einst 
sagen  wird:  „Das  Geschöpf  ist  in  seinem  Unflathe,  nämlich  im 
Genüsse  des  Weines  und  der  Weiber  zu  Grunde  gegangen.  Wahr- 
lich, ihr  sollt  sie  von  euch  vertreiben  und  sie  nicht  länger  bei  euch 
dulden,  es  sei  denn  die  Matter  oder  die  Schwester  die  ihr  ohne 

Schmach  behalten  möget  Ihr  seid  der  Laien  Licht  and  Leocbte 

und  ihr  Spiegelglas,  in  euch  erkennen  sie  sich  Alle  und  was  ihnen 
an  sich  selbst  missfällt  Seid  ihr  dfister  und  trObe,  so  fOhrt  der 
Blinde  den  Blinden  in  die  Grube,  die  Grube  aber  ist  die  Rdlle.  Gott 
bewahre  euch  und  Jedermann  dass  er  nicht  dahin  komme.** 

Der  Verfasser  führt  als  Beispiel  Saluniou  an,  wie  er  ungeachtet 
seiner  Weisheit  durch  I  nnjässigkeit  und  Ausschweifung  zum  Abfalle 
von  Gott  verleitet  worden  sei  und  widerlegt  ferner  den  Einwurf 
welchen  die  Priester  gewöhnlich  aus  den  Worten  des  Apostel  Paulus: 
es  sei  besser  heirathen  als  Brunst  leiden,  entnehmen  um  ihren  Umgang 
mit  Weibern  oder  den  Ehestand  der  Geistlichen  zu  rechtfertigen  *).  So 
kräftig  und  wahr  diese  Stellen  sind,  so  mOssen  wir  doch  den  Leser  daranf 
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verweisen,  sie  im  Buche  selbst  nachzusehen.  Nur  den  Schluss  davon 
wollen  wir  anfuhren  der  rolgeiulerjuasson  lautet:  ^Ihre  Pflicht  will  ich 
hier  angeben;  sie  sollen  ihren  Leib  bezwingen  mit  Fasten  und  Wachen 
und  anderen  geUUicbea  Dingen.  Vergessen  sie  auf  die  deren  milde 
Gaben  sie  geniessen,  so  wird  es  ihnen  wahrhaftig  sehr  verbittert 
werden.  Doeb  darauf  acbten  sie  leider  wenig.  Sie  nftbren  ibre  Flam- 
me fortwfibrend  und  wollen  ibr  Fleiscb  niebt  bekinipfen»  dass  es 
niebt  so  beflig  brenne.  HQssiggang  und  Arbeit  singen  niebt  dieselbe 
Weise.  Guter  Trank  naeh  guter  Speise  filhrt  die  Keusebbeit  lu 
Markte.  Trocknet  doch  selbst  des  Baumes  Üppigkeit  im  Sommer  der 
kalte  Reif.  Wie  sprengte  nicht  des  heiligen  Geistes  lYeife  bald  die 
süss  tönenden  Saiten  David  s,  da  Gott  nach  dessen  vielen  Mühen  sei- 
ner Noth  ein  Ziel  setzte  und  ihn  dafür  vielfach  belohnte!  Da  ent* 
flammte  er  bald  in  Liebesbitze  und  beiratbete»  naebdem  er  dessen 
Diener  Urias  wegen  seiner  Frau  batte  tOdten  lassen.**  Femer  beisst 
es:  (»Verwfinsebt  sei  Zeit  und  Stunde,  In  weleber  der  sieb  mit  den 
Weibern  berumwSlien  will  der  Tor  dem  Kreuse  Gottes  mit  empor- 
gehobenen Händen  steht.  Ein  vermählter  Laie  steht  innerhalb  des 
Gesetzes.  Will  er  sich  dem  Tische  des  Herrn  nahen,  so  mag  er  sich 
5  Tage  vorher  und  eben  so  viele  dartiach  durch  Keuschheit  reinigen, 
vielleicht  dass  Gott  es  in  seiner  Huld  erlaubt ;  keine  Nacht  aber  kann 
ieb  erfragen»  in  weleber  es  dem  Priester  gestattet  wäre,  seinem  Leibe 
naebsugeben»  wenn  er  in  der  Woebe  nur  mmtl  das  beilige  Mess« 
Opfer  darbringen  soIL  Opfert  ei*  darin  dem  Vater  seinen  Sobn»  so 
mOssen  sieb  die  Himmel  öffiien  und  alle  engliscben  Heersebaren  sind 
dabei  gegenwärtig  und  dienstbar  und  nichts  feiert  man  biemieden 
das  je  damit  verglichen  werden  könnte."  Ferner  meint  er,  dass  so 
Viele  unwürdig  den  Leib  des  Herrn  empfangen  und  nach  dem  Apostel 
Paulus  dem  ewigen  Tode  verfallen,  indem  sie  wie  Judas,  Christus  ver- 
rathen.  Auch  sagt  Beda:  „Unser  Herr  der  oberste  Priester  segne  da  sei- 
nen Leib  und  führe  Klage  bei  den  bimmliscben  Scbaren  und  seinen  Die- 
nern Aber  den  Priester  der  nicht  stets  so  lebe  wie  es  sieb  geziemt, 
er  gleicht  dem  Diener  der  semem  Herrn  im  reinsten  Golde  die  Speise 
reiche,  die  Hftnde  aber  nicht  gewaschen  bat,  trotz  aller  Schönheit 
der  Goldgefösse  werde  ihm  die  Speise  doch  verleidet."  Der  unreine 
Diener  möge  dies  wohl  bedenken.  Versündigt  sich  ein  Mensch  gegen 
einen  andern,  so  kann  er  es  nach  des  Propheten  Lehre  leicht  w  ieder 
sühnen.  Wer  aber  gegen  den  höchsten  Herrn  so  grosse  Schuld 
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rerflbt,  wie  soll  der  je  Gnade  fiadeo,  wenn  er  aieh  nicht  bekehrt 
und  fortan  in  Bosse  lebt?** 

  • 

»Wir  wollen  nnn  eu  Wort  an  die  Laien  riehten,  es  ist  gut  dm 
man  sie  ermahnt,  da  es  selten  Jemand  wagt  ihnen  entgegen  sa 
treten.  Sie  sagen  die  Messe  sei  unrein,  wenn  der  Priester  in  SAndee 

lebt;  das  ist  durchaus  falsch.  Glaubten  sie  es  wirklich,  so  haben  sie 
diidurch  Gott  selbst  gelästert.  Wo  ist  derjenige  der  vor  Gott  wür- 
dig wäre,  den  der  arme  Mensch  weder  bessern  noch  verschlechtem 
kann?  Da  läge  wenig  Kraft  in  seinem  Opfer.  Ich  will  euch  femer 
sagen :  die  Taufe  und  den  Leib  des  Herrn  bewirkt  nur  der  Segren. 
Wir  sollen  nieht  forschen  nach  dem  Leben  desjenigen  der  die  Hand- 
lung Tollxieht.  bt  er  mit  Sünden  belastet,  so  gereicht  es  nur  ihm  som 
Verderben;  die  Gnaden  die  daraus  Ar  uns  som  ewigen  HeÜe 
entspringen,  sind  bei  dem  Schlechten  wie  bei  dem  Besten  gleich 
dauerhaft  und  wirksam.  Was  könnte  wohl  sonst  don  GlaubcrKstarken, 
als  die  Kraft  die  aus  den  Worten  stammt?  Der  heilige  Geist  wirkt 
hier  Alles  mit  der  Macht  des  Vaters   und  des  Sohnes  und  seiue 
Gnade  wohnt  in  uns  und  über  uns.  Erinnert  euch  an  die  Rede  die  ich 
(rflher  gehalten  habe:  Wo  das  Wort  Gottes  und  die  geweihte  Hand 
yereint  am  Tische  des  Herrn  wirken,  wird  der  Lteib  des  Herrn  in  der 
Hesse  ?on  dem  Sünder  eben  so  gewiss  ?erwandelt,  als  Ton  dem  hei- 
ligsten Hanne  der  Priesters  Namen  je  erhielt.  Ob  St.  Peter  selbst  da 
gegenwärtig  ist  oder  der  firmste  SOnder  der  ohne  Blutsehold  tvm 
Priester  einst  geueiiit  wurde,  dns  LpIkmi  weder  des  Einen  noch  des 
Andern  kann  die  Gnade  Gottes  vorändern.    Wir  wollen  euch  diese 
llede  noch  mehr  erläutern:  Taiilt  ein  Jude  oder  ein  Heide  im  Naiueo 
der  Dreieinigkeit,  so  wirkt  Golt  mit  seiner  Macht,  dass  die  Taufe 
nicht  mehr  Torftndert  nnd  die  Kraft  der  Worte  nicht  verwandelt  wird. 
Anders  Tcrhfllt  es  sich  bei  der  Hesse.  Wenn  der  Priester  die  Wei- 
hen nicht  hat,  so  können,  wie  sie  selbst  zugestehen  mflssen,  diese 
Handlungen,  dass  sich  das  Brod  unter  seinen  HSnden  in  den  Leih  des 
Herrn  Terwandelt,  nicht  kräftig  geschehen.  Daher  sollen  wir  in  ihm 
die  Weihe  ehren  und  in  die  Wirkung  seines  Amtes  keinen  Zweifel 
setzen."  Der  Verfasser  spricht  weiter,  dass  viele  Priester  jenen  im 
alten  Testamente  gleichen,  welche  ebenfalls,  durch  sundhafte  Lust 
geblendet,  sich  nicht  scheuten ,  Susanna  zum  Tode  zu  yerurtheilen, 
da  sie  ihren  WOnschen  nicht  folgte  und  dass  nur  Daniel  sie  gerettet 
habe.  Hierauf  meint  er:  «DBni«!       »ur  ein  Kind  an  Jahren  und 
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doch  ihnen  von  Gott  zum  Meister  gestellt,  verkündete  ich  auf  gleiche 
Weise  dae  Wort  Gottes,  so  dOrften  sie  es  bei  mir,  obwohl  sie  es 
selbst  gar  wohl  Terstebeii,  eben  so  wie  bei  Daniel  gerne  sehen. 
Ist  es  ihnen  aber  nicht  genehm,  —  dass  ich  ei  n  Sflnder  bin,  so 
soll  ihnen  doch  die  Schrift  nach  ihrem  geistlichen  Verstände  leigen, 
dass  einst  auch  eine  Eselinn  ihren  Herrn  das  Gotteswort  lehrte,  da  ihn 
seine  Habsucht  dazu  trieb,  dem  Volke  Gottes  fluchen  zu  wollen»),  j 
Wollen  sie  sich  um  sein  Gebot  nicht  kümmern,  so  will  ich  bei 
seiner  Gnade  schwören,  mir  kaim  es  Niemand  wehren,  dass  ich 
nimmer  schweigen,  sondern  so  Tiel  ich  weiss  von  Gott  reden  w  erde, 
es  mag  ihnen  unangenehm  md  niwider  sem  oder  nicht"  . . .  »Wer**, 
sagt  der  Verfasser  wdter,  «in  der  Hörer  Zunft  leben  will,  soll  nicht  | 
das  Priesteramt  Obemehmen.  Gerne  wollen  wir  die  Laien  nnterwei- 
sen:  Niemand  sei  so  hoch  lu  ehren,  als  der  Priester  der  fromm  lebt 
ond  mit  dem  Namen  auch  die  Werke  emsig  übt.  Der  Prophet  sagt 
uns,  er  sei  ein  Engel  des  Herrn.  Sollen  wir  ihnen  der  Engel  Namen 
geben,  so  müssen  sie  auch  wie  Engel  leben.  Wollen  sie  aber  mit 
schlechten  Weibspersonen  den  Engel  von  sich  treiben  und  ihren  Leib 
mit  ihnen  beflecken,  so  sollen  sie  sich  dessen  ewig  schämen.  Was 
soll  dem  Priester  Zierlichkeit  and  Uofessitte?  Er  soll  lieber  den  Leib 
sur  Keuschheit  und  Reinheit  zwingen,  seine  Habe  mit  allen  Christen 
theilen,  gerne  Fremde  sehen,  den  DOrftIgen  Hilfe  gewfthren,  die 
Waisen  in  Obhut  nehmen  nnd  die  Witwen  wo  er  kann  beschirmen, 
diese  Zierde  geziemt  ihm  wohl,  hat  er  sie  nicht,  handelt  er  seinem 
Namen  zuwider  und  entfernt  er  sich  von  Gott  Der  die  Sitten- 
reinheit empfiehlt,  entehrt  sich  selbst,  wenn  er  rühmend  Keuschheit 
predigt  und  sie  durch  schlechtes  Leben  an  sich  Lügen  straft  Dadurch 
wird  der  Laie  bös^  gesinnt:  »Wie  kann  mir  mein  Lehrer  was  er 
selbst  tbut  fcrbieten?**  Wflsste  er  dass  Unkeuschheit  so  gefährlich 
sei,  so  würde  er  sie  gewiss  selbst  rermelden.  Auch  sprechen  sie^  sie 
bfttten  gelesen,  dass  kein  Laie  selig  werden  könne  der  mit  einon 
Weibe  ungesetilich  lelie,  so  wftrden  auch  die  Geistlichen  die  kein 
Gesetz  befolgen  kaum  Verzeihung  finden."  Weiter  sagt  unser  Ver- 
fasser: „Gerne  sähen  es  die  Fürsten,  dass  die  Geistlichen  als  Leuch- 
ten aussen  und  innen  durch  ihre  Tugenden  glänzten.  Sie  sollen  aber 
auch  darauf  dringen,  dass  die  Herren  sie  anständig  behandeln,  dass 
sie  ihre  Keuschheit  wahren  und  die  Reuigen  Verseihnng  erhalten. 
Es  soll  sie  eme  solche  Freiheit  sehmenen,  dass  die  Priester  nach  der 
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Übereinkunft  der  Päpste  und  Bischöfe  am  römischen  Hofe,  wie  man 
in  Ungern  und  Höhmen  und  in  allen  deutschen  Landen  pflegt .  mit 

ihrer  Hand  den  Ptlug  führen,  dreschen  und  achneiden  dasssie 

am  Ende  der  Bank  bei  dea  Knechten  sitzen  und  mit  ihnen  uninftssig 
essen  und  trinken.  —  Gerne  würden  sie  diese  Zierde  aufgeben. 

Nun  bitte  ich  Älie  dass  ihnea  diese  Rede  nicht  nuMfaUe^  da  ieh 
nur  die  Wahrheit  gesprochen  habe ;  habe  ich  sie  aber  irgend  feriettt» 
so  gereicht  es  mir  som  Verderben  und  Christi  Kreui  und  Fahne 
mftge  mich  Tor  ihrem  Zorne  behOten. 

Non  wollen  wir  aach  zu  ihren  Weiliern  reden,  denen  ieh 
bestimmt  sagen  kann,  dass  diejenige  welche  unserem  Herrn  seinen  Die- 
ner von  dem  rechten  Wege  ableitet,  nichts  Schiechteres  als  dies  thun 
könne.  Derjenigen  die  sich  dessen  schuldig  macht,  wird  es  wider  den 
Zorn  Gottes  durchaus  nichts  nützen,  wenn  sie  auch  mit  zehntausend 
Pfunden  ihre  Sünde  aufwägen  und  alle  Tage  die  Armen  für  ihr  Seelen- 
heil beschenken  möchte.  Sie  mttsste  unserem  Herrn  auch  alte  Ter» 
säumten  Gebete  in  den  Ycrscbiedenen  Tagseiten  darbringen,  was 
nicht  möglich  ist 

Singt  der  Priester  des  andern  Tages  als  er  sie  besacht  hat»  die 
heiUge  Messe,  so  sollen  wir  sie  dem  Teafel  überliefern,  dass  er  sieh 
diese  Braut  hole. 

Wie  sie  die  Liebe  anlassen ,  kann  man  an  ihren  Weibern  sehr 
wohl  sehen.  Sobald  die  Geschenke  aufhören  wird  die  Liebe  spröde. 
Da  sein  Streben  dahin  geht,  Geld  und  Gut  zu  gewinnen,  so  vcrgrössert 
er  die  Sünden  derer  denen  er  zu  kann  ungemein,  bis  jener  ihn  reich 
bcseiienkt  und  sie  damit  sühnt.  Er  nimmt  Feder  und  Pergament  und 
bringt  seinem  Weibe  eine  Liebesgeschichte.  Ihre  Eitelkeit 

wird  nie  befriedigt  und  das  Mass  ihrer  Untreue  ist  übervoll  

Zwei  goldene  Armbftnder  sollst  du  tragen,  mit  Sieinen  besetst  und 
grafirt,  die  ein  braTcr  Meister  ?erfertigte  und  mir  Qberliess,  da  sie 
mir,  liebes  Weil^' gefielen.  Da  beginnt  des  Teufels  Jongfran  so 
Iftchelii.  Sie  besitst  viel  des  kostbaren  GerSthes  und  Hemden  nnd 
Rftcke,  ihre  Locken  werden  klein  gedreht,  die  Handschuhe 
hQbsch  genäht  und  sorgfältig  angezogen.  Die  Goldborten  sieht  man 
glänzen  durch  die  gelben  Risen  (die  borten  sihet  man  giizzen  durch 
die  gelwen  risen),  sie  schnüren  sich  fest  zusammen  und  stehen  geziert 
vor  dem  Spiegel  und  auf  einen  neuen  Bräutigam  ruht  all*  ihr  ilofieu." 
Das  Foigende  wollen  wir  übergehen. 
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Wm  wir  oben  über  den  innern  Werth  der  Dichtaog  Ton  der 
Erinnenmg  an  den  Tod  gesagt  haben,  findet,  wie  Jedermaon  angeben 
dflrfte,  ancb  auf  dieaea  ToIle  Anwendung.  Wollen  wir  Jedocb  dieaen 
Dichtungen  gerecht  werden»  ao  mflaaen  wiruna  in  ihrer  Benrtheilnng 
nicht  minder  ala  der  Hiatoriicer  in  jener  der  Zeitereigniaae  auf  den 
jeweiligen  Standpunct  der  Zeit  aetaen»  aua  der  aie  hervorgegangen 
aind.  Wir  atehen  auf  den  Schnltern  einer  Vergangenheit  die  nach 
Jahrtausenden  zählt  und  haben  uns  an  den  geistigen  Schätzen  aller 
Völker  der  Erde  herangebildet.  Wir  sind  durch  das  Beste  und  Aus- 
gezeichnetste was  uns  der  Orient,  was  uns  Griechenland  und  Rom 
und  die  Ge^^enwart  bieten,  verwöhnt  und  bedenken  nicht,  oder  sehr 
selten»  dass  hinter  diesen  Dichtungen  eine  Zeit  grosser  Hohhcit  und 
Unwiaaenheit  in  fast  unnuttelbarer  Nähe  steht  und  dass  es  selbst  in 
dieaer  noch  etwaa  gana  Auaaerordentliches  war,  in  einer  Sprache 
au  aehreiben  und  au  dichten,  welche  ala  noch  unbeawungen  und 
aihe  galt  und  wegen  ihrer  Hfirte  dem  Stahle  Tcrglicben  wird  der 
erat  auf  dem  Amboaa  gehSmmert  werden  muaa,  ehe  er  gebogen  wer- 
den kann*).  Wir  mflaaen  darin  die  eraten  Versuche  würdigen,  aich  aua 
diesem  Znstande  wieder  empor  zu  ringen ,  und  werden  dann  gewiaa 
nur  staunen  über  den  grossen  Fortschritt  der  von  der  Mitte  des 
XI.  bis  zum  Anfange  des  XII.  Jahrhunderts  gemacht  wurde.  Wir 
dürfen  daher  in  ihnen  jiicht  Schiller  s  Schwung  der  Begeisterung, 
Gothe's  sinnige  Tiefe  oder  eines  Hückert's  überschwenglichen  Reich- 
thum an  den  zartesten  Bildern  und  Ideen  suchen .  sondern  müssen 
berücksichtigen  und  vergleichen,  was  jene  Zeit  die  mehr  als  7  Jahr- 
hunderte hinter  nna  liegt,  tlberhaupt  zu  leisten  im  Stande  war.  Thun 
wir  diea»  ao  werden  wir  keinen  Augenblick  anatehen  lurbdLennen, 
daaa  unaer  Verfaaaer  nicht  nur  auf  der  Hdhe  aeiner  Zeit  atand, 
aondem  aie  in  vieler  Beziehung  ilberragte.  Man  wird  angeben  mOa-  * 
aen»  daaa  unaer  Dichter  ea  vor  Allen  ist  der  aeine  Zeit  begriff  und 
von  der  Macht  ihrer  Ereignisse  erfiisat,  den  gewdhnÜchen  Weg 
der  Anderen  verschmähend ,  den  Stoft'  seiner  Dichtungen  nicht  blos 
in  ascetischen  Grübeleien,  nicht  in  den  Gehilden  der  verschiedenen 
Sageiikr'^ise ,  sondern  auf  dem  festen  Boden  des  wirklichen  Lebens 
wählt  und  uns  mitten  in  den  grossen  Kampf  versetzt  der  damals  . 
die  ganze  christliche  Welt  in  Aufregung  brachte.  Der  Verfasser  ' 
tritt,  was  das  Interessanteste  ist,  selbst  in  die  Schranken  und  kämpft 
mit  heiligem  Emat  und  der  achneidenden  Kraft  aeiner  Worte  lör  Recht 
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uod  Tugend.  Er  stellt  frei  und  onabbäogig  da  „und  lässt  es  sieb 
nicht  wehren",  unbekOmmert  ob  es  Andern  angenehm  ist  oder 
nicht,  die  vielen  wunden  Stellen  des  Lebens  der  Geistlichkeit 
sowohl  als  der  Laien  aufzudecken  und  schonungslos  zu  geisselii. 
Am  meisten  hat  er  es  aber  auf  die  verehelichten  oder  sonst  in 
imerlaubtem  Umgange  mit  Frauen  lebenden  Priester  abgesebeo  und 
er  schildert  die  üblen  Folgen  welche  daniM  zum  grossen  Nacb- 
tbeile  der  Religion  und  Sittlichkeit  benrorgeben,  mit  nnbuiDberiiger 
I  Strenge  so  dass  mannicbt  selten  Aglieh  Anstand  nehmen  muss,  seine 
'  Worte  in  ihrer  ganien  Sehftrfe  wieder  lu  geben  —  ja  flberbanpt 
manehe  Änssernngen  aufsunehmen.  Es  seigt  dies  am  besten  die  dama- 
ligen Znstlnde  und  die  Erbitterung  mit  weleber  dieser  Kampf  gefthrt 
wurde,  indem  sieb  daran  selbst  die  Laien  bethefligen  und  auf  die 
Zustimmung  ihrer  Umgebung  rechnen  durften.  Manches  mag  jedoch 
eben  in  der  Hitze  dieses  Kampfes  ungeachtet  der  Versicherung  unseres 
Verfassers,  dass  er  nur  die  Wahrheit  rede,  doch  zu  grell  gegeben 
sein^)  und  lasst  vermutheu,  dass  er,  wie  selbst  der  Papst  Paschalis, 
früher  der  Bischof  Altinanu  und  später  Gerhoch  von  Reichersberg,  zur 
Partei  jener  last  zu  strengen  Eiferer  gehört  habe  welche  die  Geistlich- 
keit auf  den  ursprOngUchen  Zustand  der  Christenheit,  d.  i.  sur  gftnsUehen 
Armutb,  u  Oberirdischer  Sittonreinbeit  vnd  völligen  Abtddtung  des 
Leibes  dnreb  Fasten  und  Kasteten  snrilekfUuren  wollten.  Man  mnsa 
sieb  daher  wohl  hflten  über  alle  Geistlicben  der  damaligen  Zeit  for* 
eilig  den  Steh  lu  breehen.  Es  gab  der  frommen  und  guten  Priester 
stete  eine  grosse  Zahl,  wie  eben  ihr  eifriger  Kampf  mit  den  sitten- 
losen am  besten  zeigt.  Doch  Ton  guten  Menschen  so  wie  von  guten 
Regierungen  pflegt  die  Geschichte  selten  Vieles  zu  erzählen.  Die 
Tugend  ist  langweilig  und  nur  das  Laster  das  von  der  gewöhnlichen 
Strasse  abweicht,  interessant  *).  Aber  auch  gegen  die  verehelichten 
und  sündhaften  Priester  müssen  wir  billig  sein  und  erwägen,  dass  die 
Tielen  Gesetze  welehe  bereits  längst  vor  Gregor  schon  für  die  Kirche 
im  Allgemeinen  gegen  den  Ehestend  und  das  Coneubinat  der  Geistlicben 
erlassen  und  von  ihm  eigentlich  nnr  erneuert  nnd  mehr  eingeschirft 
worden  aind^),  in  der  frOherenZeit,  theils  durch  die  minder  mtcht^ge 
Stellang  der  Pftpste  oder  durch  die  Schwiche  und  Lauheit  Anderer, 
theils  wegen  des  grossen  Widerstandes  den  sie  hlufig  Ton  unten 
erfohren ,  so  dass  die  frömmeren  Bischöfe  dessbalb  selbst  oft  ihr 
Leben  gefährdeten,  niemals  streng  durchgeführt  werden  konnten. 
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und  daas  sieh  eben  dadurch  unter  den  Geistliehen  in  Tersehiedenen 
Orten  mehr  oder  minder  die  Gewohnheit  heranbildete »  sieh  cu  ver- 

ehelichen,  welche  am  Ende,  ^vie  es  gew&hnlich  geschieht,  wenn  auch 
nicht  als  Recht  hiezu,  so  doch  als  geduldet  betrachtet  werden 
konnte  ^).  Ks  war  daher  die  höchste  Zeit  dass  Gregor  energisch  ein- 
schritt, um  diesen  Irrthun)  zu  beseitigen  und,  wenn  sonst  nichts  sein 
Verfahren  rechtfertigte,  wäre  das  düstere  Bild  welches  unser  Verfasser 
Ton  dem  Sittenverderbnisse  eines  Theils  der  Geistlichkeit  entwirft» 
hinreichend,  nm  es  in  thun  und  die  Nothwendigkeit  eiaergrOndlichen 
Reform  lu  beweisen.  Man  muss  ferner  in  diesem  Tielfach  getadelten  Ver- 
fahren Gregorys,  meiner  un?orgreiflichen  Ansicht  naeh,  um  gerecht 
zu  sein,  die  damaligen  Zeitverhältnisse  gehörig  würdigen  und  beden- 
ken, dass  er  durch  dieselben  gewissennassen  in  die  Nothwendigkeit 
versetzt  war,  sich  entweder  geradezu  für  die  Priesterehe  zu  entschei- 
den, um  ihr  das  Anstössige  zu  benehmen,  oder  ihr  überall  energisch 
entgegen  zutreten.  Das £rste konnte  er  filgUch  nicht  thun,  ohne  alle 
früheren  kirchlichen  Sataungen  umsustossen  und  dem  Zeitgeiste,  der 
Torherrschmiden  frommen  Richtung  und  den  Ansichten  selbst  der 
Laien  zuwider  au  handeln:  er  entschied  sich  daher  fttr  das  Zweite» 
was  auch  sehier  inneren  Oberseugung  und  jener  so  Tieler  frommen 
Priester  und  Laien  am  meisten  entsprach  Es  darf  uns  aber  auch 
nicht  wundern,  wenn  die  verehelichten  Priester,  eingewiegt  in  die 
süsse  Gewohnheit  der  Sünde  ,  Alles  aufboten  der  Zumulhung  die 
Ihrigen  zu  verlassen,  zu  widerstehen,  wenn  sie  ferner,  da  dieses 
wegen  der  Strenge  Gregor's  und  seiner  Nachfolger  und  der  eifrige- 
ren Bischöfe  und  Priester  nicht  mehr  m&glich  war,  sich  am  Ende 
fügten,  daf&rabersich  in  anderen  Genflssea,  im  Wohlleben,  inGesell- 
schaften u.  dgi.  KU  entsehSdigen  suchten.  Dasu  kam  noch  die  Unter- 
statzung welche  sie  in  ihrem  Widerstande  gegen  die  Bisehöfe  und 
ihre  Verordnungen  Ton  Seite  der  weltlichen  Partei  fanden,  welche 
ihr  Benehmen,  wenn  auch  nichtrechtfertigte  so  doch  dulden  musstei"). 
Daraus  entstand,  wie  bei  allen  solchen  plötzlichen  Übergängen,  jene 
aligemeine  Verwirrung  und  der  theilweise  äusserst  sittenlose  Zustand 
der  Geistlichkeit ,  gegen  welchen  der  bessere  Theil  derselben,  zu 
deren  Partei  offenbar  auch  unser  Verfasser  gehörte ,  mit  der 
ganzen  Kraft  des  Wortes  und  selbst  auch  des  besseren  Beispiels 
ankfimpfte.  Dass  dieser  Kampf  bei  uns  in  die  erste  Zeit  des  XII.  Jahr- 
hunderts fhlle  und  in  den  Sehilderungen  Gerhoch*s  nur  mehr  nachhalle 
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oder  aof  die  übrigen  TheUe  Deutschlands  gerichtet  sei»  glanbe  ich 
nach  dem  bereits  Gesagten  nicht  veiter  beweisen  so  dOrfen. 

Als  Beleg  dieser  Ansicht  mOssen  wir,  wenn  es  dessen  noch  wei- 
ter bedarf,  auf  einen  Umstand  aufmerksam  machen  den  wir  bei  der 

Erörterung  des  Gedichtes  von  der  Erinnerung  an  den  Tod  absichtlich 
übergangen  haben,  weil  er  hier  wiederholt  und  noch  ausführlicher 
behandelt  wird.  Es  ist  dies  der  Streit  über  die  Giltigkeit  des  Messopfers 
und  der  Saeramonfe  überhaupt  die  von  einem  ijebannten  oder  sitten- 
losen und  verohelichten  Priester  ertheiit  werden.  Es  geht  derselbe« 
wie  bekannt,  bis  in  die  Zeiten  Gregorys  zurOck  und  wurde  besonders 
▼on  Bernold  von  Constanx  in  mehreren  kleinen  Schriften  gegen  die 
Giltigkeit  gef&hrt.  Dagegen  erhoben  sieh  selbst  viele  gute  und  fromm- 
gesbnte  Priester  der  Partei  Gregorys  und  unter  Andern  besonders  der 
Anonymus  eines  Schreibens  an  Gregor  das  sich  im  Hartene»  thesaor. 
anecd.  tom  I.  col.  230  ff.  findet,  welcher  ganz  auf  ähnliche  Weise, 
wie  unser  Dichter,  aus  den  KhrdienTlfeni  und  der  heiligen  Schrift 
bewies ,  dass  der  Lebenswandel  des  Priesters  nicht  den  Werth  des 
Sacramentes  bestimme  und  dass  dasselbe  durch  einen  UnMÜrdigen 
nii-bt  befleckt  werden  könne.    Auch  der  Gegenpapst  Clemens  III. 
(Wibert)  verdammte  im  ,1.  1089  in  der  Synode  zu  Hom  ausdrucklich 
die  Ansicht  der  Gegner  >  <),  bis  man  auch  von  der  andern  Seite  anfing  /' 
einzusehen,  dass  die  allzu  grosse  Strenge  hierin  wegen  der  unge-  ' 
heueren  Masse  Ton  Gebannten  nur  das  allgemeine  Sitten?erderbni8s 
fordere,  und  auf  dem  Concil  zu  Piacenza  unter  Urban  II.  1098  wenige 
stens  zum  Thell  der  Ansicht  beitrat,  der  Werth  der  Weihen  und 
Sacramente  hftnge  nicht  ron  der  WOrdigkelt  oder  Unwürdigkelt  derer 
ab  welche  sie  ertbeilten.  In  Folge  dessen  inderte  auch  Bernold  seine 
Ansicht und  der  Grundsatz  fand  bis  auf  den  heutigen  Tag  all- 
gemein Gellun^f:  Minister  conficit  sacramentum  non  per  gratiam  sed 
per  characterein  Dainitseheint  dieser  Streit  völlig  aufgehört  zu  haben, 
bis  er  später  durch  die  französische  Schule  und  in  Deutschland  durch 
Gerhoch  der  in  seinem  Eifer  die  gegentheilige  Meinung  vertrat,  wie- 
der auftauchte.  Gerhoch^s  Behauptung  erregte  jedoch  allgemeinen 
Anstoss,  man  klagte  ihn  sogar  der  Ketzerei  an,  und  um  seine  Behaup- 
tung noch  gehSssiger  zu  machen,  wurde  selbe  so  ausgelegt,  als  hfttte 
er  gesagt,  dass  sfindhafte  Priester  Oberhaupt  das  heilige  Hessopfer 
nicht  darbringen  k&nnten.  Doch  auch  dieser  Kampf  fand  seinen  Ab- 
achliiss.  als  im  Jahre  1130  der  päpstliche  Legat  Erzblschof  WaUer 
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Ton  RaTeima  mid  der  Metropolit  Erzbischof  Konrad  von  Salzburg  nacb 

Regensburg  gekommen  waren,  diese  Angelegenheit  untersucht  und 
ungeachtet  der  siegreichen  VertheidigungGerhoch's  gegenüber  seinen 
Gegnern,  dessen  Eifer  zwar  belobt,  ihm  jedoch  den  guten  Rath 
ertheilt  hatten,  mit  seineu  Behauptungen  surflckhaltender  zu  sein 

Wir  haben  oben  gesehen  dass  unaer  Dichter  gerade  diese 
Meinung  energisch  bestritt  ond  man  könnte  desshaU»  glauben»  er 
sei  jenem  Kampfe  nicht  gani  fremd  geblieben»  snmal  er  in  dem 
Gedichte  Ten  dem  .gemeinen  Leben**  gleich  gemSssigte  Ansichten 
Tertrat.  Auch  kann  man  füglich  annehmen,  dass  dieser  Streit  noch 
etitehe  Jahre  vor  1130  stattgefunden  habe,  welche  dahin  geflossen 
sein  mochten,  ehe  man  es  für  nöthig  hielt,  ihn  öfTentlich  zu  verhan- 
deln und  beizulegen,  wodurch  das  Gediclit  vorn  Pfafl'enleben  in  das 
Jahr  1126  zurückgestellt  werden  konnte.  Dass  Obiges  jedoch  nicht 
wahrscheinlich  sei,  dürfte  ausfolgenden  Gründen  hervorgehen: 

Erstens:  Nahm  unser  Dichter  die  Veranlassung  zu  sehier 
Abhandlung  hierüber  keineswegs  aus  emem  dessbalb  Torhandenen 
Streite  nnter  Priestern,  sondern  rielmehr  ans  der  irrigen  Ansicht  der 
Laien  die,  ungeachtet  des  angegebenen  Ccncilien-Beschlusses  im 
Jahre  1095,  noch  immer  behanpteten:  die  Messe  eines  sOndhaften 
Priesters  sei  unrein 

Zweitens:  Beschränkt  unser  Dichter  V.  120 — 126  die  Anzahl 
der  weiblichen  Personen  welche  ein  Geistlicher  ohne  Anstand  bei 
sich  haben  dürfe,  nur  auf  seine  Mutter  und  auf  seine  Schwester, 
während  das  neunte  allgemeine  Lateranensische  Concilium  des  Jah- 
res 1123  dieselbe  auch  auf  die  ?äterliche  und  mütterliche  Tante 
ausdehnt  <*).  Es  ist  daher  mit  Gnind  anzunehmen,  dass  das  Gedicht 
seihst  noch  Tor  dem  genannten  Concil  Terfasst  wnrde;  denn  nach  dem- 
selben hfttte  der  Verfasser  der  sonst  in  theologischen  Dingen  so  gut 
bewandert  ist,  diese  allgemeinen  und  wichtigen  Beschlösse  gewiss 
erfahren  und  bei  der  Anführung  jener  Personen,  da  er  diesen  Gegen- 
stand doch  sonst  so  genau  und  ausführlich  behandelt,  die  beiden 
Tanten  gewiss  auch  erwähnt,  während  er  so  V.  124  geradezu  erklärt: 

not  «wie  si  anders  st  genant, 

da  schadet  diu  waosippe. 

Dri  t  tens:  Hatten  sich  besonders  bei  nns  die  Verhältnisse  mit 
den  ferehelichten  Priestern  wesentlich  gebessert»  üidem.  wie  bekannt» 
8iiib.d.pyL-UM.a.zyuLB4.n.iui.  17 
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schon  früher  Bischof  AI  tmtnn  Alles  aufbot,  die  Ehelosigkeit  der- 
selben durebsusetxeOy  und  sein  Machfoiger  Ulrich  (f  1121}  hierii 
mit  einer  »eichen  onerbittlichen  Strenge  fortfuhr,  daas»  wie  eimt 
Gregor  VII.  dem  Altmann,  der  Papat  Paacbalia  ihm  an  gritoaerer  Mia- 
sigung  rathen  muaate  ^•).  Er  wurde  hierbei  auch  durch  die  Laiea  krif» 
tig  unterstfltKt  die  sich  hierin  nicht  selten  grosser  Hirte  aebnidig 
machten  ,  so  dass  die  Geistlichen ,  aus  ihrem  Besitzthurae  vertrieben, 
\  aller  Einkünfte  entblösst  und  dem  bittersten  Mangel  Preis  gegeben, 
oft  froh  sein  mussten,  nur  ihr  Leben  gerettet  zu  haben  ••).  Cberhaupt 
war  damals  unter  Paschaiis  durch  die  Spaltung  im  Heichc ,  durch  die 
Auflösung  aller  gesellschaftlichen  Ordnung,  durch  die  völlige Geseta- 
losigkeit  die  eintrat,  und  durch  das  Aufbören  des  Gotteadienates  aa 
Tielen  Orten  wegen  Hangela  an  unTerehelicbten  Prieatero  die  allge- 
meine Verwirrung  bis  zu  einer  solchen  Hdhe  gestiegen,  dnaa  maa 
acbon  anfing  ernstlich  an  die  nahe  Ankunft  des  Anticbrista  suglaabeo, 
und  dass  dieser  Gegenstand  selbst  auf  dem  Concil  zu  Florenz  im 
Jahre  Ii 00  zur  Verhandlung  kunnnen  und  nur  durch  den  Papst  selbst 
beseitigt  werden  konnte  Desshalb  finden  wir  besonders  in  dieser 
Zeit  V^iele  welche  aus  dem  Laienstande  in  irgend  ein  Kloster  traten, 
wo  sie  allein  nur  Sicherheit  und  Hube  zu  finden  hofiltea.  Daher  dürAen 
auch  die  älteren  Gedichte  über  den  Antichrist  und  das  jOngste  Geriebt 
stammen  welche  offenbar  diese  Zeit  schildern 

Nach  dem  Tode  Paacbalia  1118  und  roUenda  nach  dem  Worm- 
aer  Vertrage  1122  trat  aberall  mehr  Hiasiguog  und  Ruhe  ein  und 
nacb  den  Berichten  Ober  diese  Zeit  waren,  wie  wir  oben  dargethan 
haben,  durch  die  Bemühungen  des  Erzbischofs  ron  Salzburg,  Kon- 
rad I.,  und  des  Bischofs l'lrieh  von  Passau  bei  uns  keine  verehelich- 
ten Priester  mehr  zu  linden,  w  odurch  natürlich  auch  die  Veranlassung 
zu  jenem  Streite  Gerhoeh  s  wegfiel.  Nicht  so  war  es  aber  in  der 
benachbarten  itegensburger  Diöcese  und  später  auch  bei  una 
nicht,  nachdem  der  grosse  Kam pf  Fried ric  h'a.I.  mit  den 
Pftpsten  wiederholt  begann  und  länger  anhielt 

Viertens:  RQhrt  unser  Gedicht,  wie  wv  gleich  aeben  werden, 
aus  deraelben  Zeit  und  Ton  demselben  Dichter  her  der  das  Gehilgde 
rerfasste. 

Wir  begegnen  darin  zMrar  einer  Eigenthümlichkeit  welche  sonst 
mitBecht  einen  Zw  eifel  in  die  Gleichheit  der  Verfasser  beider  Gedichte 
hervorrufen  könnte ,  allein  diese  betriilt  nur  die  äussere  Form  und 
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bildet  vielmehr  einen  thatsäehlichen  Beweis,  wie  behutsam  man  sein 
musä,  aus  jener  allein  auf  eine  Verschiedenheit  der  Dichter  su 
schliessen.  Der  Verfasser  reimt  nämlich,  was  in  der  Erinnerung  an 
den  Tod  niemaU  Torkommt,  nichl  selten  drei  Reime  naeli  einander, 
8.  B.  V.  6— 8»  87— 89, 133— 1 35.1 60—1 63, 2 16— 218,322— 324, 
4S«— 57,  484^486,  569—871,  616-618,640—642,714—716, 
745—747  und  363 — 368,  aech«  völlig  gleiche  Reime.  Ferner  aber- 
schreiten die  Verse  selbst  oft  alles  gew&hnliebe  Mass,  besonders  in 
jenem  Theile  in  dem  er  über  den  obigen  Gegenstand  redet,  und  sein 
Gedicht  mehr  die  Gestalt  einer  theologischen  Abhandlung  gewinnt, 
was  in  dem  andern  nicht  so  der  Fall  ist.  Vereinigten  sich  nicht  so 
riele  andere  Belege  für  die  Gleichheit  der  Verfasser,  so  müsste  man 
BUS  dieser  so  oft  wiederkehrenden  EigenthQmUchkeit  auf  das  Gegen- 
theil  schliessen.  Wir  wollen  hier  von  dem  Geiste  welcher  das 
Game  durchdringt,  von  dem  Inhalte  welcher  in  beiden  Dichtongen 
genau  xusammen  stimmt,  dann  von  denselben  Gedanken  welche  in 
beiden  oft  fast  mit  den  gleichen  Worten  wiederkehren,  wie  x.  B. 
PfafTenl.  592  mitGehngde  121.  122  ;  Pfaif.  279  ff.  mif  G.  161--168. 
Pfaff.  Ii,  37,  130,  131  mit  G.  246~-263  nicht  weiter  reden,  sondern 
weisen  nur  auf  die  Stelle  hin  Gehugde  V.  i8l  — 186,  auf  welche 
sich  der  Verfasser  im  Pfaffenl.  395  ausdrücklich  mit  den  Worten 
beruft. 

Ob  ir  iufeh]  der  rede  recht  wellet  enstln 

als  ick  iu  du  vor  gesaget  hau, 

und  danndiesecha  Verse 397 — 402  auf  die  er  sieb  besieht,  mit  denselbea 
Worten  wieder  hersetsi — Nach  dieser  ausdrackliehen  Bemerkung 
dass  er  jene  Rede  frOher  gesprochen  habe,  wenn  man  sieb  derselbisn 

noch  erinnern  wolle,  kann  man  doch  wohl  mit  Zuversicht  schliessen,  dass 
es  nicht  blos,  wie  man  bisher  meinte,  w  ah  r  s  ch  e  i  n  lieh,  sondern  fest 
und  gewiss  sei,  dass  das  PfafTenieben  auch  von  demselben  Verfasser 
herröhre. —  Das  Verhältniss  beider  Gedichte  xu  einander  hat  sehr 
viele  Ähnlichkeit  mit  der  Schöpfung  und  den  vier  Evangelien.  Man 
kann  darin  nicht,  wie  e.  B.  im  Lobliede  auf  den  heiligen  Geist,  ein 
iftrmlicbes  Ausiiebea  oder  Abschreiben  einselner  Stellen  aus  anderen 
gleichseitigen  Gedichten  nachweisen,  begegnet  aber  vielfach  den- 
selben Ideen  die  jedoch,  wie  es  selbststftndige  Verfasser  wohl  zu  thun 
pflegen,  überall  mehr  durchblicken,  als  wörtlich  wieder  gegeben 

17  • 
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werdeo.  Nor  solche  SteUen  welche  den  Diehtero  besondert  gelan- 
gen scheinen  mochten,  werden  gern  mit  denselben  Worten  wieder 

eingeflochten,  z.  B.  hier  die  von  der  gleichmassigen  Wirkung  des 
Messopfers,  ob  es  von  einem  guten  oder  unsittlicheu  Priester  ver^ 
richtet  wird ,  dortjeue  von  der  Schöpfung  des  Menschen  aus  acht 
Theilen. 

Aus  der  bezeichneten  Stelle  geht  ferner  auch  unzweideutii^  her- 
vor» dass  diesem  Gedichte  jenes  von  des  Todes  Gehügdc  fast  unmittel- 
bar yorausgegangen  sein  muss.  Der  Dichter  sagt  ja  ausdrücklich :  „als 
ich  iu  dä  vor  gesaget  iiAn**.  V.  396,  was  nach  dem  völlig  gleichen 
Inhalte  beider  Dichtungen  noch  das  Wahrscheinlichste  sein  wird.  Wir 
glanben  daher,  dass  sich  unser  Dichter  nicht  an  jenem  Kampfe  mit 
Gerhoch  betheiligen  konnte  und  dass  dasPlalTenleben  in  dieselbe  Zeit 
wie  das  Gehfigde»  nindich  in  die  Jahre  1110— 1114  su  setsen  sei,  in 
welcher  auch  bei  ans  noch,  wie  ein  Schreiben  des  Papstes  Pasehalis 
an  den  Pröpsten  Hartmnnn  von  Göttweig  lehrt,  gebannte  and  Tiel- 
leicht  auch  verehelichte  Priester  vorhanden  waren 

Zum  Schlüsse  dieses  Theils  unserer  Abhandlung  müssen  wir 
noch  auf  einen  Umstand  aufmerksüm  machen  der  zu  aufTallend  und 
für  unsere  Behauptung:  dass  Heinrich  in  Göttweig  gelebt  und  in 
seiner  Berufung  nur  den  dortigen  Abt  t^rchenfried  gemeint  haben 
könne,  zu  sprechend  ist,  als  dass  wir  ihn  fibergeben  könnten. 
In  einer  Pergament- Handschrift  des  genannten  Stiftes  aus  dem 
Xn.  Jahrhundert  befindet  sich,  wie  uns  Bh.  Pez  im  II.  Bande,  S.  XL 
seines  Thesaoros  berichtet,  ein  Verteichniss  Ton  BQchem,  »quos  f ra- 
ter Heinricus  huic  contulit  eedesiae,**  tou  denen  im  Jahre  1721, 
als  Pes  diesen  Band  drucken  Hess,  viele  noch  in  dem  Stifte  Torbanden 
waren.  Wir  theilen  es  unten  mit,  wefl  es  in  rieler  Besiebung  auch 
Ar  den  Umfang  der  Studien  die  damals  bei  uns  gepflegt  wurden, 
interessant  ist**).  Die  Abfassung  sämmtlicher  Werke  welche  hier  auf- 
geftlhrt  werden,  fallt,  wie  man  sieht,  vor  das  Jahr  1 13U;  die  jOngsten 
rühren  von  Honorius  von  Autun  her,  der  nach  Pez  von  i090  bis  1120 
Priester  und  Scholasticus  in  Autun  und  allgemein  berühmt  war.  Beson- 
ders bemerkenswerth  für  unsern  Zweck  sind: 

1 .  Das  Elucidarium  dessen  drittes  Buch  vom  sukOnftigen  Lehen 
handelt. 

2.  Das  Sigillum  Marias,  in  quo  caotica  ad  personam  s.  Uariae 
eiponuntur. 
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3.  Somimi  totios,  in  quo  eliroiiiea  ab  ioitio  mandi  usque  ad 
nottra  tanipora.  Dieses  Werk  soll  naeh  Pos  in  Gdttweig  yorhanden 
gewesen  sein  und  aus  dem  XII.  Jahriiondert  herrfibren ,  Vieles  sur 
Gesebiebte  Deutseblands  enthalten  nnd  bis  sum  Markgrafen  Adalbert 
TOB  (ysterreich,  d.  i.  bis  1058  herabgeben. 

4.  Muüica  Odonis. 

5.  Abbo  de  regulis. 

6.  Phocas  de  arte  grammatica. 

7.  Item  libellus  di  penultimis. 

8.  Libellus  vcrsuum. 

9.  Rhetorica  Alerani. 

10.  Liber  in  quo  sanetae  cantilenae. 

Man  sieht  dass  dieser  Bruder  Heinrich  eine  f&r  seine  Zeit  sehr 
bedeutende  Bibliothek  hatte,  in  weleber  sieb  ein  grosser  Tbeil  der 
damals  bekannten  Werke  Aber  Profon-  nnd  Kirebeogesebiebte,  Ober 
Grammatik,  Rhetorik  nnd  Versknnst  befand,  ja  wur  finden  darunter 
sogar  swei  BQcber,  wovon  das  eine  weltliehe,  das  andere  bei  1  i g e 
Lieder  enthielt.  Bei  der  lakonisehen  Kflrae  der  aogefihrten  Titel  die 
damals  eine  nfthereBeaeiebnung  fSr  onndtbig  achtete,  ist  es  Idehtmög- 
lieh,  dnss  die  letztem  fn  dentseher  Sprache  waren  und  yielleicht  gar  von 
ihm  selbst  herrührten.  Dies  wird  um  so  wahrscheinlicher  als  man  mit 
Grund  voraussetzen  darf,  dass  ein  Mann  der  für  sich  so  viele  wissen- 
schaftliche Hilfsmittel  sammelte,  in  einer  Zeit,  in  der  man  die  Wissen- 
schaft sehr  hoch  schätzte,  diese  auch  wird  benutzt  und  zu  eigenen  Ar- 
beiten verwendet  haben.  Ich  glaube  daher  auch  die  VermuihuDg  aua- 
sprechen zu  können,  dass  dieser  Bruder  Heinrich  mit  unserem 
Diebter  einunddieselbe  Person  sem  dürfte.  Eine  toUo  Gewissheit 
Iftsst  sieb,  wie  bei  allen  derlei  Untersuebungen ,  fireilicb  nicht  nach- 
weisen, aber  ein  bober  Grad  von  Wabrseheinliehkeit  kann  offenbar 
nicht  geleugnet  werden.  DaAr  sprechen  besonders  folgende  Gründe: 

t.  FiDt  die  Zeit  in  welcher  diese  Bücher  Terfasst  und  gesebrie- 
ben  wurden,  nimlieb  Ton  1120 — 1130,  mit  jener  in  der  unser 
Dichter  lebte,  ganz  genau  zusammen. 

2.  Ist  der  Ort  der  Schenkung  derselbe,  in  dem  auch  er  sich  auf- 
hielt; denn  er  beruft  sich  in  seinem  Gedichte  von  der  Erinncrunfr  an 
den  Tod,  wie  wir  oben  angegeben  haben,  ja  ausdrücklich  auf  einen 
Abt  Erchenfried  der  ebenfalls  in  dieser  filteren  Zeit  des  Propstes 
Hertmann  vorkommt 
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8.  Wird»  wie  wir  nicht  minder  oben  angedeutet lialteo»  hk  der 
Vita  Altmanni  avadrOeklich  gemeldet  das«  anter  jenem  Primaten  riele 

Laien  selbst  aus  dem  Adel  als  Mönche  eingetreten  seien;  es  ist  datier 
sehr  leicht  möglich  und  ganz  natürlich,  dass  auch  unser  Dichter  in 
seinen  spütLMcn  Jahren  diesem  lüblielien  Beispiele  höherer  Personen 
gefolgt  und  Klosterbruder  (frater  convoi-sns)  geworden  ist.  Wir 
wissen  ja,  dass  solches  auch  im  Stifte  Melk  sehr  häufig  geschah 
und  in  nicht  ferne  stehender  Zeit  auch  anderwftrts,  besondere  in  deo 
schwäbischen  Kidstern  zu  St  Blasien»  Hirsau  und  im  St.  Salvators* 
stifte  SU  Schaffhausen.  Es  waren  deren  so  Viele,  dass  die  Torban- 
denen  Rfiume  nicht  ausreichten,  sie  alle  su  fassen,  so  dass  noch  Hei 
hinzugebaut  werden  musste.  MSnner  Tom  h5chsten  Range  sab  man 
da  unter  den  Mönchen  die  niedrigsten  Dienste  mit  grösster  Selbst- 
verleugnung als  Köche,  liiirker  und  Hirten  verrichten  **). 

Es  erklärt  dies  auch  auf  die  einfachste  Weise  die  grosse  theo- 
logische Bildung  welche  sich  in  den  Werken  unseres  Dichters  überall 
auf  die  unzweideutigste  W^eisc  kundgibt,  die  er  als  Laie  oder  ohne 
hflufigen  Verkehr  mit  gelehrten  Theologen  wohl  kaum  anderwlrts  als 
in  oder  in  der  Nihe  einer  solchen  geistlichen  Anstalt  in  diesem 
Grade  bfitte  erwerben  oder  geltend  machen  können. 

4.  Findet  sich  unter  den  yom  Bruder  Heinrich  dem  Stifte  Gftttweig 
gescbenitten  Bflcbem  sogar  eines,  nimlicb  das  offendieulum 
oder  de  Incontinentia  sacerdotum,  dessen  Stoff  mit  dem  des 
Pfaffenioljens  unseres  r)ichters  ganz  zusammenfällt.  Schade,  dass 
gerade  dieses  Werk  das  von  llniKirins  von  Antun  herrührt,  verloren 
gegangen  ist;  Yielleicht  hätten  sich  daraus  manche  Stellen  nach* 
weisen  lassen  welche  mit  dem  obigen  Gedichte  Heinrich's  Überein- 
stimmen. Überhaupt  dflrAeeine  genauere  Vergleichnng  der  Werke  des 
Honorins  mit  denen  unseres  Verfassers,  zu  welcher  ich  leider  bisher 
noch  nicht  Zdt  genug  finden  konnte,  die  ron  mir  aufgestellte  Ver» 
muthung  zur  yollsten  Gewissbeit  erbeben.  Die  Einladung  hierzu  ist 
um  so  lockender,  als  sich  mir  schon  nur  bei  oberflSeblicber  Durch- 
sicht einiger  derselben  eine  Stelle  darbot,  welche  wenigstens  ganr 
dieselben  Ideen  Ober  die  Giltigkeit  und  den  Werth  der  von  sündhaf- 
ten Priestern  ertheilten  Sacramente  enthält ,  wie  sie  Heinrich  In 
seinem  Pfaffenleben  ausspricht.  Es  ist  dies  um  so  bezeichnender,  da 
sie  sich  eben  in  einem  Werke,  nämlich  im  Eucharistion  findet,  weicheo 
auch  unter  den  tou  Heinrich   geschenkten  Bachem  Torbommt, 
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und  zu  den  ersten  gehört  diellonorius  verfasst  hat.  Sie  lautet  bei  Pez, 
thesaur.  I,  sp.  Ergo  dumnullus  sncerdos,  nisi  ipse  Christus  per 

miiiisterium  sacerdotiim  corpus  suiim  conlieore  probetur;  non  minus  per 
fagitiosissimi  in  ccciesia  duntaxat  Catholica  constituti,  quam  per 
sanctissimi  ministerium  hoc  corpus  conficitur,  quod  etiam  a  nullo 
nisi  a  solo  Christo  in  suis  pereipitur.  Extra  eocleslam  autem  scilicet  ab 
heretieis,  a  Judeis,  a  gentflibus  nec  hoc  sacramentum  perficitar  nee 
munna  oblatum  accipitur  u.  8.  'w.  Vergleieben  wir  damit  Jene  schdne 
Stelle  im  Pftffenleben  V.  397—402  and  410  ff.»  wo  derselbe  Ge- 
danke, dass  das  Messopfer  stets  dieselbe  Giltigkeit  und  Wirkung 
habe,  oh  es  von  einem  Sünder  oder  von  dem  heiligsten  Manne  ver- 
riclitet  werde,  der  je  Priesters  Namen  gewann,  vurkommt,  und  gleich 
darauf  den  Übergang  auf  die  Juden  und  Heiden  wie  bei  Honorius: 
so  wird  man  zugestehen,  dass  hier  zwar  kein  buchstäbliches  Aus- 
schreiben, aber  doch  eine  vielleicht  aus  der  Erinnerung  Termittelte 
Benutzung  derselben  stattgefunden  habe. 

Durch  die  aogeftthrten  Grflnde  glaube  ich  meine  ausgesprochene 
Vermuthung,  dass  dieser  Bruder  Heinrich  mit  unserem  Dichter  ein 
und  dieselbe  Person  sei,  femer  dass  er  unter  dem  Abte  Erchenfried 
nur  jenen  Ton  GSttweig  meinte  und  endlich,  dass  unser  Gedicht  in 
das  erste  Viertel  des  12.  Jahrhunderts  oder  genauer  etliche  Jahre 
Tor  11i8  zu  setzen  sei,  hinlänglich  gerechtfertigt  zu  haben. 

Was  aber  die  Spraclie  dieser  beiden  Dichtungen  Ilcinrich''s 
anbetrifft,  so  ki^nnte  dieselbe,  selbst  wenn  sie  offenbar  jene  aus  dem 
Ende  des  12.  Jahrhunderts  wäre,  gegen  das  bisher  Gesagte  kaum 
etwas  entscheiden ;  denn  wir  haben  ja  in  unserer  deutschen  Literatur^ 
geschichte  der  Beispiele  genug,  dass  titere  Dichtungen  in  spftterer 
Zeit  oft  auf  das  Unkenntlichste  umdichtet  oder  bearbeitet  worden  sind. 
Wir  Terweisen  auf  das  HildebrandV,  Alexander^  und  Rolandslied,  auf 
die  BOcher  Mösls,  die  beiden  Litaneien,  die  Kaiserchronik  etc. ;  dass  eine 
ähnliche  Bearbeitung  hin  und  wieder  auch  bei  diesen  Gedichten  kann 
stattgefunden  haben ,  ist  daher  auch  sehr  leicht  möglich  und  wird 
natürlich  gerade  in  jenen  alten  NN'orten  und  Reimen  geschehen  sein  die 
damals,  als  der  jüngere  Dichter  lebte,  nicht  mehr  verständlich  oder 
gSnzlich  unzulftssig  waren,  die  aber  gerade  für  uns,  wenn  sie  belassen 
worden  wSren,  den  Beweis  fQr  das  höhere  Alter  hätten  liefern  können. 

Doch  man  setzt  diese  Diehtongen  ohnehin  in  die  Mitte  des 
12.  Jahriinnderts  und  hat  hierbei  gewiss  auch  die  Form  und  Sprache 
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berücksichtigt.  Wie  unzuverlässig  aber  die  Kennzeichen  sind,  welche 
aus  dirsrn  beiden  Momenten  für  das  höhere  oder  mindere  Alter  der 
Dichtungen  hervorgehen,  haben  wir  ja  oben  bei  dem  PfafTeolebeo 
Heinrich's  gesehen,  der  darin  so  häufig  drei  und  einmal  gar  aeekkM 
gleiche  Reime  bildet,  wShrend  ein  solcher  Fall  im  Gehugde  gar  nie 
rorkommt.  Konnte  ja  doch  eeUwt  ein  Lachmann  nnd  mit  ihm  Beueo- 
berger,  der  jQngste  Herausgeber  deeAnno-Liedea,  es  in  die  achtziger 
Jahre  des  12.  Jahrhunderts  setsen*  während  dies  heut  su  Tage  wohl 
kaum  Jemand  der  die  llteren  Dichtungen  des  12.  Jahrhunderts 
kennt,  glauben  diirftc.   Ist  nicht  ein  ähnlicher  Fall  mit  der  Kaiser- 
chronik eingetreten  die  offenbar  bis  in  die  Jahre  um  1140  zu  setzen 
ist?  Überhaupt  sind  die  einzelnen  Dichtungen  des  12.  Jahrhunderts 
und  ihre  Sprache  noch  viel  zu  wenig  untersucht,  als  dass  mau  daraus 
allein  einen  festen  Scbluss  auf  ihr  Alter,  besonders  wenn  es  sich  wie 
hier  um  ein  paar  Jahrsehnte  mehr  oder  weniger  handelt*  machen 
könnte.  Doch  unsere  Gedichte  liefern,  abgesehen  Ton  ihrem  Inhalte^ 
so  viele  alte  Worte  und  Reime  die  auf  ein  höheres  Alter  hindeuleii, 
dass  es  nur  eines  Blickes  tod  Seite  der  SachTerstftndigen  in  dieselben 
bedarf,  um  sich  dsTon  su  überzeugen.  Desshalb  erseheinen  sie  auch 
in  W.  Grimm's  ausgezeichneter  Abhandlung  zur  Geschichte  des 
Heims  immer  da,  wo  nur  altere  Reime  vorkommen,  d.  i.  neben  den 
Gedichten  des  11.  oder  Anfangs  des  1 2.  Jahrhunderts.  Wir  glauben 
daher  auch  gar  nicht  nöthig  zu  haben,  darauf  weiter  einzugehen  und 
etwas  beweisen  zu  sollen  was  nach  dem  Gesagten  am  Ende  kaum 
Jemand  besweifeln  dürfte. 

Mit  diesen  Bemerkungen  und  den  obigen  Nachweisen  aber  den 
Stand  und  Aufenthalt  unseres  Dichters  wollte  ich  diese  Abhandlung 
schliessen,  als  ich  das  Saalbuch  des  Stiftes  GOttweig  erhielt  welches 
durch  die  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  im  VIII.  Bande  der 
Fontes  rorum  austriacarum  von  ^^  ilh.  Karl  in,  einem  Stiftsmilgliede, 
eben  so  sorgfältig  als  mit  gelehrten  Anmerkungen  verschen,  heraus- 
gegeben wurde.  Obwohl  ich  das  genannte  Buch  bereits  früher  in  der 
Urschrift  durchsah  und  dadurch  zuerst  einen  Verwandten  des  öster- 
reichischen Dichters  Konrad's  von  Fussesbninnen  auffand  der  später 
auf  ihn  selbst  flihrte  so  legte  ich  damals  auf  eine  andere  Schea- 
kung  (tradition)  nicht  jenes  Gewicht  das  sie  jettt,  nachdem  die 
Ergebnisse  meiner  Untersuchung  tlber  Heinrich  einen  grösseren 
Umfang  gewonnen  haben,  behaupten  dOrfte. 
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Wir  wollen  sie  ganz  hieher  setzen.  Sie  lautet  S.  34,  CXXIX : 
„Notum  sit  Omnibus  quod  queduin.  N.  Lantrath  conuersa  dedit 
super  idernaltare.  IUI"' mancipia.  «juorum  sunt  nomina  Renthuieh.  Rant- 
wich.  Gisilu.  Azila.  in  proprium  scruicium  pro  remedio  anime  sue  et 
pro  Salute  filii  sui.  U.  nobiscum  in  roonasterio  conuersi.  sab 
bis  testibus.  Meginwart.  Otzi.  Pro  V.  autem  denariis  annuatinfi  perso- 
lueadis.  eadem  sanctiraonialis  Lantrath  deiegauit  ad  idem 
altare.  Porgilint  et  eiiia  filios.  Eoziman.  Sigila". 

Wir  aehen  hier  dne  Frau  aus  dem  BQrgerstande  welehe  das 
weltliehe  Leben  reriftsat  aad  ab  Conueraa  in  ein  Kloster  tritt  Sie 
hat  einen  Sohn  and  dieser  heisst  IL,  offenbar  Heinrieh»  der  dasselbe 
thot  oder  bereits  gethan  hat.  Die  Fraa  kann  aber  ihr  Vermögen  frei 
(sine  Ulla  contradictione,  wie  es  sonst  nocb  heisst)  verfiigen;  sie  thut 
es  und  schenkt  bei  ihreiu  Eintritte  in  das  Kloster,  wie  solches  ge- 
wöhnlich war,  demselben  fast  Alles  was  sie  besitzt,  nämlich  5  Leib- 
eigene ;  sie  thut  dies  nicht  nur  für  i  h  r  sondern  auch  fOr  das  Seelenheil 
ihres  Sohnes,  dem  sie  also  vor  allen  Andern,  selbst  ihren  Gemahl  nicht 
ausgenommen;  mit  aufrichtiger  Liebe  besonders  zugethan  sein  musste. 
Das  Kloster  aber  in  welches  beide  treten»  ist  Gdttweig  und  die  Zeit 
in  der  dies  geschieht,  fallt  um  1120,  was  aus  dem  Platze  in  dem 
diese  Sehenkung  aufgeführt  wird  und  nach  der  wiederholten  gewiss 
unbefangenen  Angabe  des  Herausgebers  im  Namenregister  S.  S76 
and  411  herrorgeht  Bekannt  ist  aber,  dass  sehen  unter  dem  ersten 
Abte  dieses  Stiftes  Hartmann  (1094 — 1114)  ein  Fraoenkloster  neben 
demselben  bestand»  wie  dies  die  Vita  Altmanni  (gesehrieben  1125«» 
1140)  aosdrilddieh  sagt  <•).  Bekannt  ist  femer»  dass  am  diese  Zeit 
auch  andere  Frauen  und  zwar  selbst  aus  den  höchsten  Standen,  wie 
z.B.  Gerbirg  die  Schwester  des  Markgrafen  Leopold  III.,  als  Nonnen 
eintraten.  Ferner  liegen  dieser  Nachricht  offenbar  zwei  in  verschie- 
denen Zeiträumen  gemachte  Schenkungen  zu  Grunde,  in  deren  erster 
unsere  Lantrath  bei  ihrem  Eintritte  in  das  Kloster  als  conuersa, 
d.  i.  als  gewöhnliche  Laienschwester  aufgeführt  wird  und  5  Leih- 
eigene schenkt,  während  sie  in  der  naclifoigenden  zweiten  alsSanc- 
ti  m  0  n  i  a  1  i  s ,  d.  i.  als  eine  wirkliche  Chor-  oder  Klosterfrau  erscheint 
und  wieder  3  Leibeigene»  rieUeieht  nun  ihre  ganze  Habe»  spendet 

Alle  diese  Umstftnde,  und  es  sind  deren  so  riele  and  beieieh- 
nende  die  sonst  in  dem  Buche  nirgend  mehr  Torkommen»  treffen  aber 
so  schlagend  mit  dem  sosammen,  was  ans  Ton  der  Arn  und  Ihrem 
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Sohne  Heinrich  hekannt  geworden  ist,  dass  wir  unwillkürlich  auf  die 
Vermufhung  gerathcn  müssen,  dass  unter  dieser  Lantrath  und  ihrem  . 
Sohne  Heinrieh  unsere  Dichterinn  und  ihr  Sohn  verborgen  sei,  welche 
letztere,  wie  ich  nachgewiesen  habe.  Im  Jahre  1127  gestorbeo  ist. 
Dies  konnte  qib  so  mehr  aueh  bei  unserer  Nonne  der  Fall  gewesen 
sein,  da  der  Eintritt  der  Laien  in  ein  Kloster  gewöhnlich  erst  im 
spStem  Alter  erfolgte.  Doch  unsere  Ava,  wird  man  Tielleidit  ein- 
wenden, hatte,  wie  es  in  jener  bekannten  Stelle  nach  dem  Leben 
Jesu  S.  292  heisst,  nicht  einen  sondern  s wef  Söhne.  Dagegen  lisst 
sich  erwidern,  dass  es  eben  dort  auch  heisst:  dass  der  Andere,  als 
jenes  Gedicht  geschrieben  wurde,  bereits  das  Zeitliehe  reriassen 
hat  der  eine  uon  der  werltsciehf],  und  der  noch  Hinlerhliebene  [„in 
arbeiten  strebet**,  d.  i  ]  mit  grosser  Noth  kämpfet.  vSehr  natürhcli  ist 
es  daher,  wenn  unsere  I)i(  literinn ,  ohuolil  durch  ihre  Frömmigkeit 
und  durch  die  Zeitverliältnissc  ohnehin  schon  hierzu  geneigt,  den 
wirklichen  Eintritt  in  das  Kloster  doch  erst  nach  dem  Tode  ihres 
Mannes  und  eines  Sohnes  bewerkstelligte. 

Das  einzige  Bedenken  gegen  die  Identitit  beider  kiinnte  der 
Käme  Lantrath  bilden.  Erwägt  man  aber,  dass  nach  dem  ersten 
Kreuizuge  schon  die  Familien  anfingen,  ihrem  Taufnamen  auch  andere 
TOtt  ihrem  Besitzthmne  beiznfögen,  und  dass  dieser  Gebrauch  damals 
nach  30  Jahren  schon  ziemlich  allgemein  Terbreitet  war,  so  kann 
man  um  so  mehr  annehmen,  dass  uns  In  dem  Namen  Lantrath  nur 
der  Geschlechtsname  yorliege,  wie  solches  gleich  in  der  folgenden 
Schenkung  mit  Starohant  und  CXXXIV  mit  Starcholf  und  In  vielen 
anderen  Fällen  offenbar  auch  gesciiciien  ist.  Mit  der  Renunciatio 
seculi.dem  völligen  Absterben  für  diese  Welt,  trat  aber,  wie  wir 
wissen,  schon  in  der  ältesten  Zeit  die  Mutatio  nominis  als  Zeichen 
des  Beginns  eines  neuen  Ijebens  ein,  und  wenn  unsere  Lantrath 
später  den  Namen  Ava  annahm,  so  Ihat  sie  wenigstens  nichts  Un<*e- 
wöhnliehes;  denn  wir  finden  diesen  Namen  dreimal  und  einmal  aus- 
drücklich fiir  eine  Klosterfrau  (m.  monacha)  bereits  in  dieser  Zeit 
im  Sterbebuch  des  Stiftes  Lambrecht  Merkwürdig  ist  hierbei  dass, 
wie  ich  schon  in  der  Einleitung  zu  den  deutschen  Gedichten  des 
11.  und  13.  Jahrhunderts  S.  XIV,  XV  erwShnt  habe,  die  erste' 
GemabKnn  Kaiser  Karl  des  Grossen  in  der  Kaiserchronik  4,  auch 
Ava  genannt  wird.  Wenn  wir  annehmen,  dass  man  damals  unter  Ana 
sofid  als  Abra,  die  Hagd  der  Judith,  rerstaiiden  habc^  was  iwei 
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Stellen  der  iltern  Judith  122,  15  und  123,. 7,  in  denen  die  Abra 
stets  Atb  genannt  wird,  fast  Termothen  lassen,  so  kSnnte  man  in  der 
Wabl  gerade  dieses  Namens  selbst  eine  BetiehongaofdenCbarakter 
unserer  DIebterinn  beraosfinden,  die  nicbt  mebr  als  eine  geringe  Magd 
einer  hoben  Pran  (TieÜeicbt  in  Ibrer  Idee'  der  Maria)  sein  wollte. 
Doch  wir  haben  gar  nicht  ndfbig,  za  dieser  Annahme  unsere  Zuflucht 
zu  nehmen,  indem  es  mir  pelnngen  ist,  eine  b.  Ava,  mithin  diesen 
Namen  als  wirklichen  Taufnamen  aufzufinden.  Es  kommt  nämlich  in 
den  Actis  Sanctorum  8.  Octoher.  S.  332,  Col.  1,  C.  und  am  29.  April 
S.  628,  eine  Jungfrau  mit  diesem  Namen  vor,  w  elche  blind  gewordea 
war  und  ihr  Augenlicht  bei  dem  Grabe  der  heil.  Ragenfred  im  Kloster 
XU  Denain  in  Uennegau  wieder  erlangt  hatte,  in  Folge  dessen  sie  sieb 
mit  allem  was  sie  besass  in  das  genannte  Kloster  begab  nnd  nach 
ihrem  Tode  im  IX.  Jahrhundert  als  beata  galt  und  Terehrt  wurde. 

Fassen  wir  nun  das  Gesagte  zusammen  und  erwftgen  wir:  dass 
diese  Lantrath  ganz  genau  so  wie  unsere  Dichterin  Ära 

1.  früher  dem  weltlichen  Stande  angehörte  und  verehelicht  war, 
•   2.  wie  sie,  einen  Sohn  hatte, 

3.  dass  sie  Laienschwester  und  später  Sanctimooialis  wie  unsere 
Dicbterinn  wurde. 

4.  dass  ihr  Sohn  nicht  Priester,  sondern  wie  der  Dichter 
Heinrich  ebenfiills  ein  (frater)  conversus  war, 

5.  dass  derselbe  offenbar  auch  Heinrich  hiess, 

6.  dass  beide  in  das  Stift  GMtweig  und 

7.  endlich  gerade  zu  derselben  Zeit  eintraten,  als  auch  unsere 
Dichterinn  und  ihr  Sohn  dort  bestimmt  nachweisbar  sind  :  so  wird 
man  eingestehen  müssen,  dass  von  einem  zufälligen  ZusammentrefTen 
der  Thalsachen  in  so  vielen  einzelnen  Pnncten  wohl  keine  Rede  mehr 
sein  könne,  sondern  dass  wir  in  dieser  Lantrath  und  ihrem  Sohne 
Heinrich  offenbar  nur  unsere  Dichterino  Ava  mit  ihrem  früheren  Namen 
und  ihren  Sohn  Heinrich  vor  uns  haben. 

Diese  meine  Vermuthung  wird  noch  mehr  begründet,  wenn  man 
bedenkt  dass  es  in  der  damaligen  Zeit  ganz  gewöhnlich  war,  dass 
Ufere  Laien,  wenn  sie  in  irgend  ein  Kloster  traten,  demselben  auch 
ihre  weltlichen  GOter  ganz  oder  zum  Tbeile  darbrachten.  Nun  war 
aber  unsere  Ava  und  der  Dichter  Heinrieh,  wie  wir  später  noch  mehr 
belegen  werden,  um  diese  Zeit  bestimmt  in  Göttweig;  es  ist  daher 
auch  ganz  natürlich,  dass  sie  bei  ihrem  Eintritte  der  allgemeinen 
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Sitte  mit  der  Schenkung  gefolgt  sind :  diese  Nachricht  daron  stimmt 
aber,  wie  wir  gesehen  haben,  mit  den  nachgewiesenen  Lebensyer- 
häitnissen  genau  überein,  ja  die  Grösse  der  Gaben  selbst  und  der 
Beisatz:  „für  das  Seelenheil  auch  ihres  Sohnes**,  entspricht  so  ganz 
und  gar  den  Voraussetzungen,  welche  man  aus  den  Gedichten  selbst 
über  den  Stand  und  das  Vermögen  des  Dichters,  der  sich  ja  so  oft 
den  armen  nennt,  and  andererseits  von  der  Liebe  der  Dichterion  in 
ihren  Söhnen  (der  mooter  waren  diu  cbiat  liep)  hegen  konnte,  dass  man 
auch  hierin  einen  neuen  Beleg  f&r  imaere  Ansieht  sehen  kann.  Berflek» 
siehtigen  wir  noch  den  Umstand,  dass  das  mit  dem  Stifke  Göttweig 
▼erboadeae  Nonnenkloster  snrerlSsslich  erst  Tor  Knnem  Tom  Abte 
Hertmann  gegrOndet  wurde,  mid  wie  es  bei  solebeo  jungen  StiftoDgen 
gewftbnlicb  war,  hftcbstens  nnr  12  Nonnen  läblen  moehte  ;  femer 
dass  selbst  ron  diesen  noch  gewiss  die  meisten  ftHher  onTerehetiebt 
oder  kinderlos  waren;  so  müsste  der  Zofkll  wirklich  Wunder  gewirkt 
haben,  wenn  sich  unter  diesen  Drei  oder  Vieren  eine  zweite  befunden 
hätte,  deren  Lebensverhältnisse  mit  denen  unserar  Dichterinn  bis 
auf  den  Stand  und  Namen  des  Sohnes  zusammen  getroffen  wären; 
was  doch  füglich  nicht  anzunehmen  ist. 

Was  endlich  den  zweiten  Sohn  Hartmann  anbetrifft,  so  Wierde 
ich  in  einer  folgenden  Abhandlung,  sobald  mir  die  nötbige  Zeit  ta 
Gebote  steht,  sowohl  über  ihn,  als  Ober  den  Zusammenhang  der 
Diehtungen  die  ich  unserer  Diehteriamilie  soscbreibeo  rodehte,  solebe 
nftbere  Aufschlllsse  su  geben  rersndies  welche  geeignet  sein  dflrftea, 
die  allenfalls  noch  Torbandenen  Bedenken  gegen  die  Ton  mir  auf* 
gestellte  Vermutbung  Ober  das  Yerbftitniss  der  Ära  su  Heinrich  und 
Hartmann  su  beseitigen. 
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Anmerkangen. 


!■  der  Normendie  wer  i.  B.  die  GewohaheK  des«  sich  die  Priester  rereheiiebten, 
so  tlig^emein  rerbreitet,  dsss  die  Pfsiren  und  Pfründen  formlicb  aaf  die  Sdbne  und 
seU>st  auf  die  Töchter  eis  Morgeagebe  vererbt  wurdeo.  Vgl.  Gavfridus  Grossus  in 
Vita  Benhndl  ebb.  TfroD.  nottaeterii  e.  6.  P^i  critioe  a.  1108.  Uad  selbst  spitar 
Boei  «Meto  •■f  in  Bjnoib  am  dairao«!  in  J.  1180  vtrordMt  wardMt  N«  qda 
ecdesias,  pre^endaa,  prapoettvae,  eapellaaiaa,  «nt  aliqaa  aeeleeiastica  oflicia  h«ra- 
ditario  iure  valt>at  rendicare  aut  expostulare  praMumat.  Maasi  XXI,  437. 

*)  Der  Dicliler  hült  s'wh  in  seiiiPtn  Bowfise  hanpUächlich  nn  den  Apologeticus  der  Decrete 
der  römischen  lürcbeoversanimluug  vom  J.  1074  l>ei  Maosi  XX,  416 — 417,  indem  er 
bakaaptol  4aea  jene  8toUa  dae  ApoaMi  PMlai  wurtmtü»  Lalan  wtA  ■ttkt  tmh  n£ 
ito  Pviaator  Baaaf  haW. 

*)  Der  Yarheeiff  aeidot  bei  dieser  Steile Jeae  des  Beda:  .qoi  (sacerdotes)  iure  compa- 
rantur  prophet»,  qui  verbis  asiuiB  contra  naturam  loquentia  corripitor,  nec  tarnen  a 
proposito  prHvi  itineris  retardatur",  oder  die  des  Constanzer  Bernard  in  seinem  Apo- 
logeticus pro  Uregorio  VII.  in  Ussermann's  Germania  Sacra  in  dem  Baude,  der  das 


ChnnieoD  Benaaaai  OoabMti  «■Aitt,  ton  II,  p.  Ml,  Stt,  v«r  A«f«a  gelMU  an 


Man  sagit  von  datfadMr  aaafw* 

ein  si  unbetwungea, 

ae  vogene  berte, 

awar  si  dicke  berte, 

ai  wria  wol  aaha 

ale  den  etala  Ir  gaeebaa 

4ar  mit  siaen  geioara 

nf  dem  snchove 

wrde  gebooge«  Pilatus  V.  i — 8. 


•)  Vgl.  atonal  8.  T40. 
*)  8o  aagt  aaeh  Yriiaak 


M,  l-4t 

Swelcb  man  drixec  tugeada  fcagÜ, 
begAt  er  eine  missetät, 
der  lügende  wirl  vpr<»ezzen, 
diu  missetit  wirt  geme&zen. 
Svar  aaeme  eiaar  sftade  war, 
der  Taia»iga  dia  wendea  gar. 


ni  8.  14»  t  r. 


Tgl.  aaek  i$,  li-U. 
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Bai  ii«Mr  GdtgwdMit  kaaa  ich  aidit  miUb,  mat  «kMM  a«MM  ab  «ahn 
Slalla  bai  Itaual  B.  740,  aafbarkata  la  maobem  in  walahar  er  tob  darSchwierigw 
keit  eprieht  Aber  dea  liUUehea  Zastaad  einer  Volksciasse  oder  Hnes  ^oxen 
Volkes  für  einen  liestimmten  Zeitraum  ein  sicheres  rrtbeil  zu  fällen,  von  welcher 
wir  den  Scbluss  hiehci'  seUea  wuUeo.  Er  «agt  da:  sAUeia  auch  aaaaer  der 
BMucbUebea  Sebwicba  dar  SehriflalaUer  (dia  oaa  atalleb  biarfbar  bericbtea) 
liegt  ia  der  Fora  dar  KrcigaiMa  eelbet,  waleba  sie  eralblea«  dar  OraM  ibrar 
irrlgaa  AMicbt,  denn  ilat  cirifacbe  Gate«  vaa  tausend  und  aber  taaaendnul  g:tfibt 
wird,  ist  so  gewöhnlich,  ilas»  wir  n>>ch  houti«  öftiT  von  »chaudererrependen  Ver- 
brechen hören,  als  von  edleu  Handlungen,  Meil  das  Verbrechen  in  der  Regel, 
eine«  acbirfbrea  Gegeaeats  gegen  «aeera  Empfindungea  bildet,  ala  eine  gut«  Tbats 
daber  siebt  aas  jeaee,  ealbit  dareb  eaiaea  abttoaeaadea  Cbaraktar  te  der  Bnib> 

long  mehr  nn  ,  als  das  Gate»  Bad  der  Glaas,  dea  Verwegenheit  und  Ki  iH  «  ^ar 
auf  den  Verhrecher  werfen,  i*t  grösser,  als  der,  welcher  auf  den  tugeudhallen 
Mann  füllt,  den  wir  für  uns  gleichartiger,  aUo  gewöhnlicher  hallen.  Die  tieachichtc 
gater  Regierungea  ia  FiMaa  kt  kan,  wla  diagUdiidiar  Maaicbaa.  Wir  woUea 
das  ABseerordeatUebe,  oder  docb  daa  UagawSbalieba  bSrea,  jwd  aaa  eralblt  aaa 
TOB  Kriegaa  nod  von  Verbrechen.-  Vgl.  Iber  die  alraagbirAlkha  ParCai  dar  dama- 
ligen Zeit  auch  SU«ii/,el  S.  277,  278. 

Vgl.  hierüber  deu  Aufsatz  des  hiesigen  rrufe»surs  der  kirchengeschicht«  I)r.  Feaaler 
Ia  dea  katbol.  Blittara  aae  Tirol,  Jahrg.  184»,  Nr.  91,  ia  wdebea  die  iHaraBlircbaa- 
eatBBBgea  fir  dea  CSlibet  der  GeietUcbea  gedrl^  aaaaaMiaB  gaelalttaiad. 

V^l.  BinteriiB.  deuuche  Natioaal-CoBeiiiea.  Maina  1837,  Iii.  522. 
*)  Auch  Kaumer  gemilcht  dies  xu ,  indem  er  in  seiner  Ge^ohichte  der  Hohenstaufen 
2.  Aufl.  Uipsig  1042,  Ud.  VI,  S.  2^8  Folgende«  sagt :  Zu  der  Zeit,  al«  (iregor  VU.  mit 
•raeBerleaiNaebdrB^attrdieBefolgung  der  iltera  Oeeetse  fiber  dieSbaloeigkeH 
•  der  Geielliebea  draag,  war  derea  Lebeaewaadel  blatg  ca  aacbllee  aad  der  Glaaba  aa 

.  ,  die  Heiligkeit  des  chflo^cn  Sliindes  so  allgemein,  dass  seiu  Beoiühea  iai  Biaaalaea 
•war  dea  henijj:><ti'n  Wiilct  >i>rucb,  im  »  ii /.  e  n  «her  IJeifuIl  s  e  1  b  s  l  he  i  den  Laien 
fand ,  welche  den  Zweck,  Herstellung  reiner  bitten,  ehrten,  und  in  daa  schon  *o 
lang  empfoUeoe  jetst  tob  Stattbalter  Chriati  befoUea«  Mittel  kaaai  Zwetfal  eetstea. 

M)  Yergl.  bieriber  Meaaal  aai  aagal  0.  8.  M«. 

t*)  Artikel  2.  .Advorsariurum  seateatlaa  qai  dicaat  eacranMataa  corporis  et  sangaiaia 
Christi,  con^ecratioiies  christnatis  iniino  qiia>oumquead  episcop.ile  et  sacerdotale  offidaa 
pertineant,  abhinqui  Aecteeurum  nua  coiiununicent,  celebratü,  uulla  prorsus  esso  aacre- 
■aala  et  aibil  «Und  auscipientibus  ai»i  dauioationem  conferre."  Mansi  XX,  SM— -97. 

»)  8ad  qaia  awdo  aanaM  aaeeaeitae  Uhm  rigaran  qaodaanodo  eaiolliri  cogft,  aiad 
eaBMiopere  prsvideaaNn  at  ipaaa  eaioüitioaea .  aaqBaqaaa  contra  canoaee,  »cd 
eeeaadum  canones  tcniperenius.  Germania  locra,  llermannus  Contr.  tom  II,  p.  399. 
'  Vgl.  ebenda  S.  lüä  und  Gregor  s  Urief,  bei  Muiksi  XX,  L.  IX,  epist.  3.  p.  342,  34X 
Daber  »agt  nach  achoa  Sigcbertus  Gemblac.  ad.  a.  1074  ap.  Pistoriun  loin  I,  p.  841. 
Taaiaa  faia  Bpiritaa  eaaetaa  aysUee  lila  (aaeraaMala)  vifileat,  aae  aerHia  taaaaa 
dispensatorum  amplificantur,  nec  peccatia  adoraa  aHeauaatar,  aada  aat  Ua,  ^ 
baptixat.  Vgl.  endlich  aui  li  F,.iinlicrf  »un  Uersfeld  »d  annum  1074. 
Vgl.  Stülz  S.  129.  Gerhoch  sagt  iu  »einem  t'ommentar  über  die  Psalmen  (geschrieben 
aa  1147),  dann  auch  bestimmt  beim  PmIoi  XXI,  ä.  388:  tanquam  ego  (Jeans  Chr.)  ia 
eaerMBeatb  aieia  Na  aia  variaa  aa  dtTiaae,  at  per  aaaeMarea  abüataraa  aagia  aaaclaa 
al  per  aiaaa  aaactaa  ral  laprahaa  nioiatrnm  detor  aiaae  eaaciaa  rat  reprobebOe 
sscramentum:  quod  nequnquam  sie  est.  Etiamsi  minister  catholice  ordinatus  fiat  b«re- 
ticus,  et  maueak  hwreticus  occultus,  verbi  gratia  fiiaeaiacaa  ant  Nicolaita,  oamaa 
rata  anul  per  Uliua  data  sacrauieuta. 
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spreche  wir  oucli  die  laien  ane 
wan  daz  ist  recht,  das  man  »iu  maoe. 
8d  aprechea  ai,  «in  messe  st  unreiBe. 


BBd  871 : 


^)  Preabyteris,  diaooaikw  el  eaMiaeoaibas  cooCBbiiiinMi  et  Bxorom  eoBtsberaia  iater- 
4ieaBt  et  •Ueraa  Valien«  eokeUtitleBem  prator  Batris,  ••rori«,  bbiU«, 
ni'a  t  e  r  t  e  r  0  BBt  alias  baiBsiBodi,  da  qaibas  aalla  jaeta  Talatt  orirl  sas|iiaitt.  Perla, 

Lefj.  II,  182. 

Vita  Altmanni  §.  JO,  1.  c,  wo  e«  heisst:  Greporius  aliam  ei  (Altnianno)  mittit  (cpisto- 
tam)  io  qua  ei  rigoreai  caoouuai  pro  tempore  flecii  percoittiU  Pasebalü  11.  aber  schreibt 
(1106)  dea  BraUsahof  OeUiard  tb«  flalsbarg  Bad.  dam  Blsehor  Olrieh  Taa  Psssaa 
•t  ealarfe  Ttaila«ieef«B  partiaai  tarn  aleriaiB  ^aaai  laieb  catlialicU,  «adisaa  ae  qaasdaa 
eorum,  ut  Tilaraat  aieoamBaicatos,  peregra  praAaiaaaadi  aaaaUiaai  a^isee.  Hortatur 
domi  nianennt  et  in  m  e  d  i  o  n  n  t  i  o  n  i  s  |»  r  n  v  a>  n  c  p  e  r  t  e  r  s  a;  t  a  m  «j  u  n  m  I  u  m  i- 
naria  lucer  e  studeaut.  Mansi,  tom  XX,  liWi  um]  lüKt.  ('herhaupt  war  L'lriih 
einer  der  auagezeichnetaten  Biacbüfe  U«utacbiauda,  deiu  Weoii;«  gieicbiiaiuen.  Vgl. 
P.  Barariad  ap.  Haaeis,  iom  I,  SM. 
^0  aa  tanpaslala  aova  sBpar  aiaratie  prasbytaris  apastaUeaa  aadb  iafaetio  aada  et 
Tulgi  clerieoe  selentia  tanta  adveraus  eos  nibiea  seatuabat,  ut  eos  eceleBiasUoo  beneficio 
Tel  abstineri  saoerdntio  inr«'<>(o  spiritu  conclamarunt.  Abt  Guibert,  L.  I,  cap.  Vli. 
fol.  462.  Daun  sagt  üerhuch  ia  seiueiu  Werke  de  corrupto  ecclesia*  statu,  Baluxiu« 
Miac,  tom  V,  pag.  205:  Noviaaime  diebusiatia  viri  religioai  contra  aimoniscos  coa- 
daatilies,  laaestBaaae,  dissolaloa  aat  qaod  p4"*  ot  irragBlariter  eaagragatoe  alarieoa 
l^raliaai  ^raada  tas|^ora  Ora; «rii  TIL  kabBaraat  atadkaa  babaaL 
Vgl.  ferner  Chronicon,  Ursp.  ad  a.  1116,  peg.  197  u.  Stensel  a.  a.  O.  S.  KOI. 
Eodem  anno  (11U6)  DomnuH  Papa  in  Tusoiam  apuil  FlorentiHm  coneitium  celcbravit,  i» 
quo  cum  episcopo  loci  de  aatichrialo,  qui«  eum  ualuiu  dicebat,  satta  disputatum  est, 
aad  fra^BBaUa  populi  qni  «b  aadisadaai  rai  aavilata«  blaa  iada  oaaÜMttai,  taaialliia- 
tiwfaa  aaaimafat,  aaa  aaacUiaa  laaai,  aaa  dispatatto  daUbaratiaaaai  aasaeylt.  Paa- 
dnlpbaa  Pisaous  io  Mandarrs  RaraB  ilal.  acriptt  taai  in,  SM.  Ygl.  aaab  Staaaal 
a.  a.  O.  Bd.  i,  S.  681  fT. 

Vgl.  hierüber  Stenzel  am  ang^ef.  Urte  S.tfSO,  deoB  heisat  es  sehr  beietebBead  im 
Aatichriat  bei  Üiemer,  'i.SU,  13: 

So  horte  (I.  borea)  wir  daane 
baaaa  aber  baaaa, 
wir  boraa  alle  ataada 

oermaio  8am(en)unpre, 
des  wirt  daz  riebe  allez  iiol 

so  uliehent  di<>  [Otiten  ze  walde  in  diu  steinhnl  . . . 

Dann  wird  Terner  281,  80  IT.  ein  fast  ühnlieheaBildder  Zeitdes  Antichriatsgegebea, 

wie  wir  es  beim  Gchupdo  V.  267 — 28»  itndeu: 


du  nist  uibt  getriwe 
dia  llrSwa  der  dlawa, 
aodi  dar  aita  dam  wibat 
ai  Idieat  al  mit  oida» 
ao  bazzet  si  in  danne. 
Sam  tiit  der  herre  dem  manne 
dse  ist  der  man  dem  berrr n, 
awi  gat  im  sl  das  labaat 
ao  riebeaeot  dhi  trraeh^ 
aa  trarat  alUa  dia  criataaabait. 
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eutlji  io  der  Bedeutung  von  erioDern,  vgl.  V.  3: 
die  tich  Dicht  weiient  easteo 
im  dtr  folM  «III  gwprMtea  blft. 
M)  Tita  AltaMwl  I.  c.  f.  40t  la  4«Am  wm  «t  »Ebi  nUftoi  ■ 

ootorum  prohibot.  Die  hctreffendea  Schreiben  nchohw  Vfric 
da  sie  sirh  nicht  im  Güttweiger  Saalhaehe  finden. 
**)  lati  aunt  Libri,  quoa  Frater  Heinricus  buic  ( G o tt wioeaa i)  coft- 

tvlit  «eelaslt*. 

PMlttrian  iuigniter  «ipikiitem.  CmbUm  Ctnlieoniai  alnbiUter  ezpoaita.  Mat- 
thip«!«  {»lo§alu?i.  Apncalypsfa  expoait».    Item  Cantica  Cnnticorum  cum  plosii.  Claris 
l'hysicH",  «cilicet  liher  de  Perifision  cxcerptun.  Sjieciiltini  ecclesite,  in  ijuo  sermones 
duicisaimi  ad  populum.  Refectio  meoUum  (hiezu  macht  Fex  fol^ode  Bemerkang :  ri- 
Co»,  habare  ■aaraaliaai)  la  qao  Mnaonaa  a«  IHlra«  la  OapIMa.  Pabala«  vite« 
ia  4ao  Mnaaaaa  ia  fMb itabai.  BlacMarhua  baw  aorradan.  Offaadlaala«  4« 
Incontinentia  aacerdotum.  Eacharistion  de  Corpore  Domini.   Neoco^mu«  de 
fpx  primi»  diebus.  Scala  copli  de  tribu«  ctplis.  Gcmma  anima?  de  divini^^acra- 
m  e  u  t  i  8.  Sacramentarium  de  Mysterita.  Summa  totiua,  in  «jao  Chronica  ab  iaitio 
Maadl  asfaa  ai  aatlrataaipara.  latfaMaadl,  ia^  lolatMaadaedaMribitar.  8awaa 
Otorb  da  Apailolieo  al  Aafatla.  Saan  qaM  rirlalia  da  virtatlbaa  al  fitita.  8i|illan 
sancte  Mari«,  in  quo  Canlica  ad  peraonan  aaacts  Mari»  exponaatar.  Cognitio 
rita».  Inevilabil«,  in  quo  de  libero  arbilrio  et  prH-deAtioatione  et  gratis  Dei  di^pntatur. 
Anahelmua  de  iibero  arbilrio.  £veherius  de  Hebraicia  nomiuibus.   laidurna  breviler 
•apar  totm  Biblialliaeaa.  Iteai  aeataalfaB  laidari  da  alravM  TaaUaaala,  Tblaiaaa 
Plalaala.  Baeollea  Tlrf tili.  Tbaadolaa.  Maaiaa  Odoaia.  Savaaaada 
Medicina  arte,  ia  qao  ezcerpta  Beda?  de  Gallieoo  et  Ipocrale.  Abacus  Gerlaadi.  Priaail 
nus  ahbreriatua.  Abbo  de  regulia.  Phocai»  de  arte  Gramroatirn.    Kern  1. 1  b  p  I  I  a  t  da 
penuitimia.  Li b ellaa  rera  uum.  Hhetorica  Aleraai.  Excerpta  de  Martiaaa* 
Mtraatbaan.  Ubar  da  Laaiaaribaa  BedaaK  iM*  da  Sartplaribaa 
Ltbar,  la  fao  taaeC«  aaattlaa«.  Siaarpta da  Itbria  S.  Aaga- 
atini  de  Deo  et  anima.  Qtiestionea  divers».  Glos»  diTaiMt  Caaipataa  Dioaiaü« 
Graece,  in  quo  abacus  et  mopp»  Mundi.  .Martfrotogium,  in  quo  dirersar  pagia« 
Computi.  Rodaie,  in  quo  aeptem  I  i  ber  alea  ar  te  a  depicta».  Item  Hodale*  in 
qao  Troiaaaa  ballaa  dapiataai.  Ilaailladila»  la  qao  varia  plelara. 
Itaai  Qaalaraio  dapfataa.  —  Haeaaqae  Doaalia  Halariei  ia  aMoibraaao  Cadiea  G«tl- 
wicenai  in  folio,  mann  aeculi  duodecimi.    Vergleichen  wir  diesaa  Bicbar- 
Terxeicbniss  mit  denen  der  Klosterbibliotheken  dieser  Zeit ,   deren  im  genannten 
Bande  des  Thesaurua  von  Pex  mehrere  aurgefuhrt  werden ,  ao  wird  man  xugeete- 
ban,  daaa  daaaalba  Mwabl  aataan  Vmbage  als  labatta  aaeb  Mir  badaalwd  aad 
ararlbroll  !•(,  aad  ia  den  Beailaer  afaea  Maaa  voa  riebaitiren  Wisaaa  aad 
graaaer  Blldong  rerantben  lüsst.  Selten  wird  man  in  Klöstern  ausser  der  h.  Schrift, 
den  Commentaren  hiezu  und  den  ultru  Kirchenvütern  so  viele  andere  Werke  über 
Geacbichte,  Grammatik,  Metrik,  Musik  und  alte  claasiache  Literatar  u.  dgl.  verei- 
aift  Badra,  aia  diaa  biar  der  FaU  iai,  faat  ala  abar,  «aa  baeead<ea  aallUlaa 
mM,Oaiailda  oder  Bieber  aiit  belligea  aad  voiiaada  walllicbaa 
Oeningen.    Wir  haben  hier,  waa  gewi.is  sehr  iataraetaal  itl,  die  Bibliothek 
eines  Gelehrten  und  Dichters  der  damaligen  Zeit  vor  nn«,  denn  wer  anders  ala 
ein  Kenner  oder  Freund  der  alten  griechischen  und  römischen  Literatur  und  ein 
VUkUr  aieebte  daaab  aia  Intereaae  haben,  den  Compufau  de«  Dion/aiaa  grie- 
abtaeb,  dea  Tbfaaeae  dee  Pialea,  dte  BaeoUea  dca  Tirgil  «dar  alaa  Bella  ^1 
Bildern  aus  dorn  Trojauiscben  Kriege  zu  besitzen. 
**>  VfL  dae  Melier  Todleabacb  bei  Pei,  Script.  1,  p.  S04  ff. 
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**)  Vgl.  Berthold  r.  Coostanz ,  Chronik  nm  Jahre  1083.  MoMmenta  r«t  Al«BMor. 
illustranUa,  tom  II,  pa^.  120  und  zum  Jahre  1091,  S.  148;  eben  »o  über  die  Arrtrw 
conversi,  Gerhert.  historia  Ni^ra-  Silv»,  Bil.  1,  493,  494  und  Stenzel  S.  494. 

»•)  Vgl.  Österreichische  Blätter  für  Literatur  und  Kunat,  Jahrg.  1844,  Nr.  10,  S.  70,  Note. 
Ich  aeisfl  dlM^e  ftn  hUhcr,  veO  de  für  di*  divtsdi«  titontuit;eachiclite  nichl 
nwidrtif  iit,  «Ad  j«M  BUItor  Ift  DMtoeUand  wmSgvt  mbreitat  Min  dirftM,  «b 
es  im  Ganzea  TardiMMB :  Dws  Konrad  Ton  FusaetbruMn  ein  Österreicher  und  niehl 
wie  Lassber^  mm  Sipenol  und  van  der  Hagen,  Minnesinger  4,  860  meint, 
ein  Schweizer  sei,  habe  ich  bereits  im  J.  1849  in  einem  Briefe  nn  W.  Grimm  ge- 
schrieben. Ich  fand  nämlich  in  dem  obigen  Jahre  bei  der  Durclisicbt  mehrerer  Uand- 
Mkriflra  dn  Stifte«  Qdtlir«%  in  dortigen  Codes  Inditiom  rat  dtn  lt.  ha»  18.  Jdvh. 
8. 188  im  «ia«r  Urkaade  «iDn  IDniilMrialn  dts  Bnwog»  Heiwidi  (1148—1177.  VgL 
OSCtwdgar  8anibach  S.  67.  CCLXXII.  n.  8.  199)  anter  den  eilf  Zeugen  zuletzt  ««eh 
•Inen  H  e  r  ra  n  d  de  U  u  z  z  e  i  b  r  u  n  n  e  n.  Sämmlliche  VormSnner  desselben  gehören 
«her  usterreichisrheii  OrUehafteii  an,  und  inslie^ondcrs  sind  die  ihm  zunäeht  vor- 
angehenden Cbunradus  de  Chambo  und  Fridericus  de  Tisze  (Kump  und 
Thelac)  eoe  den  Orlen  welelie  dein  hen%tnFeaer,abr una  (Fnerebrano)  eieea 
Oorfo  mit  98  Hlecen  2ß/^  Stnnden  von  Kre«c^  inaieiMt  liegen.  Femer  koomt 
in  deniMlbOB  Codex  S.  188  (GSttweiger  .Saalbucb  S.  86)  ein  Werinlltrdtta  dO 
Fuhsprun  als  Zeuge  vor,  was  ufTenhar  mit  F  u  s  s  e  s  h  r  u  n  n  e  n  gleichbedeutend 
iat.  Ebenso  lülirl  das  Liber  praediorum  des  Klosters  vom  J.  1302,  in  welchem 
die  Grunddieoste  nach  der  Reihe  der  Ämter  rerzeichnet  sind,  io  der  officina 
Baiekonbrnn  (Aat  BBgabron)  das  jae  eivile  (Purkrecht)  i n  Fuhsprunne 
•nf;  denn  eneheiat  dieser  OH  in  demelben  Gegend  in  den  Monnm.  Boioe  Bd.  XXOL 
pars  2.  S.  217,  248  u.  383,  und  endlich  im  Klostemenbnrger  fleeikaebe»  la»  Aae- 
zuge  zuerst  von  Max.  Fischer,  Wien  1813,  mitgeth.  im  H.  Bde.  unter  Nr.  132 
namentlich  einKonrad  von  Fussesb  runn  en.  In  der  vuliständigen  Ausgabe 
des  iUosterneaburger  Codex  traditionum.  Wien  1851 ,  welcher  zu  den  vou  der 
kaJeerUehea  Akademie  der  Wiiaeaaehaften  heraaagegebeneo  Fontes  rerum 

aaelriaearna  gehört,  Anden aieh  aalM' Nr.  8U eia Geraag  de  Siaepruaaea 
(offenbar  Fusspraaaea),  daaa  Nr.  882  ein  ChTarad  et  Frater  ejae  Ge- 

ruach  de  Vuzsprunnen  und  endlich  Nr.  HSO  wieder  Ger  u  n  g  de  Pkae> 
pragnea  cum  Filio  Chvnrado  als  Zeugen.  Dieser  Sohn  des  Gerung  ist 
wohl  kein  anderer  als  unser  Dichter  konrad.  Diese  letzte  Urkunde  ist  jedoch 
aieht  dalirl,  lUlt  aber  svieehea  die  beiden  dalirlen  vom  Jahre  1170  und  1187, 
weleke  ia  dar  iiiera  Aaegabe  dea  Saalbaehee  aator  Nr.  128  aad  184  aal^elBkrt 
aiad.  Wir  kSaaen  aus  andera  hietoriaekea  Deten,  welebe  in  jenen  Ur- 
kunden freireben  sind  ,  aber  hier  zu  erörtern  zu  weit  fuhren  würde  mit  Itcstimat- 
heit  auuehmeii  da^s  sie  innerhalb  der  J,  1182—1180  ausgestellt  wordeu  ist.  Da 
non  Konrnd  damaU  An  Zeuge  wenigstens  21  Jahre  alt  sein  rausste,  so  muss  er 
•piteatena  iaaerbelb  der  Jebre  1181—1185  geboren  worden  sein,  was  mit  der  Zeit, 
ia  welche  eeiae  IHcbtnngen  fallea,  ToUkonaien  fibereiastinat« 
*•)  Septima  (sc.  eeciesia)  in  radice  nentia  in  konere  8L  Blaaii  dedieata,  jaxia  rivalaa 
preterfluentem  posita,  ubi  et  est  habitatio  eororaai  et  maaaio  fratran  ia 
pistrina  serrientium.    Vita  Allmanni  §.  27. 

Keiblinger  in  seiner  Geschichte  des  ßenedictiner- Stiftes  Melk,  Wien  18S1,  Bd.  !, 
8. 848  sagt,  inden  er  von  dieaen Fkraaenklöstern  spricht,  ausdrucklich:  .Viele  solche 
Franenkl5ster  waren  aber  gans  obae  eigeaea  StiAnagsfead  aad  die  Aaaahl  ihrer  Hil- 
glleder  sehr  klein,  so  dass  sie  kelaeÄbtiMiaa  larToialaheriatthatleavad  ihreBiisteaa 

sehr  kümmerlich  und  zufällig  war;  daher  sie  alle  ia  karserZeit,  manchmal  scboa 
nach  Ausslerben  der  ersten  Gnionie,  wieder  eiagiag«B,  wie  ea  SB  Melk ,  AJtenbarg, 

üiUb.  d.  pUil.-hisU  Cl.  JLVIU.  Bd.  II.  Uft.  18 
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Kleiu-Hariuell,  Suben,  Waldbauseu  und  Michaelbeueru  iter  Füll  war.''  Diesem  gemiss 
iM  mm  MCb  iadtnGdttirdgtrSailbMetoS.STtllrdiMeZdtrawMrte'LMift- 
nilli  Mnd  d«r  OurUry  aw  moA  folgaid«  ficr  T«n«ickB«t,  ataliek  «Im  Bwiki  m 

1110,  u  ahrscheinlich  dieselbe,  welche  im  Melker  Todtenbucbe  am  16.  Juli  aU  tneloM 
Vürkomiut,  eine  Wieza  um  Uli»,  und  eint'  Dicmut  uod  Regiliut  uro  1120,  alle  drei 
wabrscheialicb  friibcr  uuverebdicbt ,  da  die  uuderen  Matrone  genaoal  werden.  Bei 
d«r  l«ttton  «ovie  b«i  der  «bgeMmltt  Bertha  wmä  sB««rer  ATab«fa4ilaick 
to  Melker  Todleobedi«  8.  SOI  ff.  eirfeBd  der  Bebels  «iiaffr»  aen^fetfewfe.» 
Sie  gehörten  daher  gewiss  Dieht  dem  Stifte  Melk  an,  weil  hetdeeeca 
Mitgliedern,  wie  auch  Keibliuger  am  nnp^^eT.  O.  S.  250  in  der  Note  ssgl,  jene 
Worte  stets  binsugefügt  worden  sind.  VgL  hiexe  euch  üeibliager 
8.  BW. 

Die  drei  geiMaateaNeaiieBfnirea  daher offeabiraM6dttveif,«MMr  eiaPiar 

Meilen  von  Melk  eutferat  liegt,  «od  oit  diesen  SUIte  auch  im  lebhaften  Verkehr siehea 

mochte.  Man  knnu  dies  um  so  mehr  annehmen,  aln  »ie  völli|;  um  die  pleicbe  Zeit, 
als  ibr  Name  im  Melker  Necrologium  mochte  eiugetrageu  worden  sein,  auch  im 
Göttereiger  Saaibuvbe  aiUgefubrt  werden.  Auf  ähnliche  Weise  linden  wir  ja  den 
GSUweffer  Abt  Brcheallrled  aiieh  Im  geaaante»  IMIeabacbe. 

Za«  BAhMse  aus  kh  aocb  aaf  cImb  Vaetaad  eaftierhsaa  laanhiD.  der  aiehl 
uninteressant  ist.  Bs  ers^eint  nSmIich  die  obige  Bertha  ebenfalls  so  wie  aaiti  S 
Ava  im  Göttweiger  Saalbucbe  luerst  nur  als  Conuersa,  im  Melker  Slerbebucbe  aber 
als  1 D  e  I  u  8  a.  Dessbalb  die  Identität  der  Personen  zu  bezweifeln ,  hiesse  doch  wohl 
ao  weit  gehea.  Be  seheiat  also  laeere  Diehteriaa  aar  deai  BilnSels  dar  Bertha 
gefolgt  sa  seia,  laden  sie  die  aoeh  strengere  Ordeasregel  als  ladasa  aaaahn.  — 
Wahrecheinlich  wurde  aber  durch  die  sn  strenge  Lebensweise  ihre  Cesondheit  allsa 
sehr  angegriffen,  so  dass  es  die  alte  Frau  nicht  laage  ertrag,  and  in  eiaigea 
Jahren  darauf  1127  ssUg  in  dem  Herrn  entschlief. 
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Kleine  Beiträge  zur  äUereu  detUscAen  Sprache  und  Literatur. 

Von  dem  w.  M.  Jts.  DleMer. 

XVI. 

lelirlck^t  icdicito  Tti  im  fsmrimm  hktmt  nd  to  Mes  gehigd«^ 

Mich  laeitet  meines  gelouben  gelubde 

das  ich  yon  des  todes  gebugde 
Eme  rede  fat  bringe. 

dar  an  ist  aller  mein  gedinge 
8.   Das  ieh  werltliehen  Unten 

beschaeidenlichen  miize  bediuten 
Ir  aller  vraeise  unt  ir  not, 

die  nof  den  ttegiichen  tot 
Der  aOen  Unten  kt  gemeine» 
10.      sieb  bereitet  leider  üelne. 

Die  raache[t]  uns  der  weissage  chunt: 

er  aprichet  'omnes  declinauerunt'« 
Das  apricbet,  si  bant  sieh  alle  geneiget» 

er  meinet  die  da  babent  geaeiget 
18.   Von  got  ze  dem  ewigem  Talle. 

er  mac  wol  sprechen  alle' 
V^an  under  tousent  sundasren 

mng  wir  tü  cboum  einen  beweren 
Der  dumeebtie  mnge  beisien. 
20.      owe,  was  wir  alle  tage  gefreiseben 
Unchristenlicher  sunden! 

man  hcBret  uns  nicndcr  chunden, 
Wa  einer  ateeb  in  einer  cblinae 

der  aeine  aunde  alao  beriuae 

IS» 
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25.   Oder  anderswa  gebusse»  MaMm.  —  SC 

als  Maria  diu  aiiiie 
Diu  oaeh  ehriatea  nofVerte 

ceft  unt  stat  bilurte 
In  einer  »islicheo  wste. 
30.      da  ai  inne  wonen  miiate 
Ane  der  Kate  autwiat 

die  ai  Bach  nnsemi  berreo  ehriat 
Nimmer  mer  bischowen  vvoldc,  S.  165.  k 

seit  ai  in  nicht  lenger  sehen  aolde. 
35.   O  we  armir  phafibeite! 

diu  den  l»ien  eia  getoite 
Solde  lu  dem  himelreiehe  geben, 

wie  harte  si  zeruke  muzen  streiken 
Ao  dem  jungisiem  gerichte: 
40.      out  mdebte  temen  le  gotea  geaiebte 
Sieb  dea  tagea  da  TerbergeD» 

unt  ist  das  si  gehoraam  sulen  werden 
Des  an  den  buochen  geschriben  stat 
als  in  unser  berre  got  geboten  hat» 
4^.   Wan  er  in  allen  bat  gedrot 
in  den  ewigen  tot 
Die  ao  niebt  lebent  ala  er  in  gebiatet 

unt  in  sein  schiüTt  bediutet, 
Sulen  seiniu  wort  nicht  zergen: 
50.      ai  nintsen  an  der  warluait  geaten, 
Dai  ai  der  ebriatenbnit  wellent  pbl^n, 

naeb  der  si  solden  leben 
Als  si  an  den  buochen  hant  gelesen: 
so  mocht  ir  einer  nicht  genesw. 
55.   Christenlicher  orden 

der  ist  harte  erworden. 


I 


26.  biteherte.  25—34.  Vgl.  Gloub.  2265  ff.  und  LiUn.  1175  IT.  32.  Bs.  herrrm. 
SS.  armiu.  S2.  nmeh  dem.  Vgl.  LiUn.  M.  59t,  Fdgr.  St7,  41.  SS.  Bi.  waräem. 
Vgl.  T.  est  «ad  OJ«ai«r,  U«dichto  de»  ftl.  oad  1«.  Jahrb.  184,  S;  188,  lt. 
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Samlicli  habeotden  nameo  an  das  ambet»  HtHin.— 89. 

leider  Til  lutzel  im  temen  enblandet 
Uf  den  wuocher  der  armeo  sele. 
60*       die  der  obristen  ere 

Under  der  pbaffhmt  aoldeii  pblegan» 

den  das  Tingerl  nnt  der  stiip  ist  geben 
Unt  ander  vil  bezetchenlich  gewaot 
da  von  si  bischof  sint  ginant, 
6S.   Ze  den  ist  dac  recbt  enzwst: 
pbarre,  probstet  nnt  abtet, 
Weibe  lebende  pbronde 

die  si  nicht  ze  Terchonfen  bestünde» 
Das  gebent  si  ander  niemen 
70.      wan  der  es  mit  schätze  mae  Terdienen. 
IR  junger  babent  oocb  wol  erebant, 

wie  in  ir  masister  bant 
Vor  gitragen  daz  bilde:  8.  166,  a. 

beichte  unt  biyilde, 
75.   Hisse  nnt  salmen 

daa  bringent  si  allenthalben 
Ze  etUebem  ebenfe. 

ez  sei  der  ehresem  oder  diu  toufe 
Od  ander  swaz  si  sulen  begau 
80.      du  lant  si  niemen  yergeben  stan 
Wan  als  din  miete  erwerben  mac 

owe,  jungister  tae, 
Weihen  Ion  soltu  in  bringen! 
ir  dehaeiner  hat  den  gediegen 
85.   Ob  sein  des  tages  sul  werden  rat 

swer  geutlicbe  gäbe  vereboufet  bat. 
Wie  möchte  des  missetat 

immer  mere  werden  rat? 
Wirt  er  dar  an  fanden, 
90.      er  mus  immer  sefai  gebunden 

74  ff.  Vgl.  PfoH.  359  ff. 
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In  der  hseizzea  flures  flamme:  Ilasam.  —  118. 

se  späte  ehleit  er  danoe. 
Swu  er  halt  guter  dinge  bigat 

die  wefle  er  an  dem  onredit  stat 

95.    Daz  ist  vor  got  verfluchet; 

sein  gebet  wirt  ?erunruchet 
Wan  ei  le  gotes  eren  niciit  steiget; 

sein  gehngde  wirt  ewieUidi  Tenweiget 
IMe  le  briester  sint  gezalt 
100.       die  hant  der  zwelfpotcn  giwalt 

Daz  si  mit  dem  gotes  worte  daz  si  bredigent» 

die  sunder  binden!  nnt  erledigen! 
Ooeb  snlen  si  Ir  leben  behalten , 
anders  mnei  si  got  engalten 
105.    Daz  si  den  nutz  ane  muo  wellent  haben, 
in  gett  got  von  seinem  weissagen 
Ein  Torehtlicbe  urcbnnde 

'dise  Terswelbent  meiner  livte  suide\ 
Unser  herre  euch  selbe  cMut 
110.       'dise  ladent  uf  daz  arm  Itut 

Selbe  bürde  die  niemen  mac  erheben,         8«  14MI,  b. 

nnt  wellent  si  selbe  nieht  erwegen'. 
8amtiehe  die  aber  so  senfle  sint, 

die  trostent  über  recht  des  tivels  chint 
115.    Unt  Uebent  in  die  maeintat. 
swer  in  le  gebene  hat 
Der  mae  tuen  swas  er  wil, 

das  er  dehmne  weis  so  ril 
Mac  getuon  böser  dinge, 
120.       ez  buzen  die  phennioge. 
Die  muken  si  Uchent, 
die  olbenden  si  yersliehentt 


104.  ettgdte»}  »ekwir.  MgalltB  lanra,  dntn.  Dtüdbe  Wort  nch  IiHaa.  F4f. 
226,  3.  lOSb  Ht.  §einen  .  112.  m.  erg  . . .  Wackaraag«!  «ffsiast  \m  LwaiaA 
8.  m,  i  «npegtm,   130— 122.  Vgl.  PfOTeoL  59t. 
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8i  refsent  niewan  die  armen,  Hatsm.  — 188. 

die  Sölden  in  erbarmen. 
125.    Swaz  der  reiche  man  getuot 

das  duncbet  siu  aus  unt  guot. 
Got  enweUe  aeinia  wort  Terwandelen 

'swer  Tordert  ein  ael  Tor  der  anderen\ 
Wa  sol  der  menscli  deniie  erscheinen 
130.       der  von  den  schulden  seinen 
Yerliuaet  mit  seiner  ger 

tonaent  ael  oder  mer? 
Ala  wir  diu  baoeh  boren  aebreiben, 

ir  aller  weitze  er  inuz  leiden 
135.    Nach  der  juogisten  acbidunge, 

do  leider  ane  bormnnge 
Gotea  som  über  ain  erget 

wie  tiwer  ai  danne  geatet 
Oirre  werltliche  reichtuom 
140.       unt  der  unssßlige  freituom 
Dax  ai  lebent  ane  twancbaal. 

nu  wellent  die  pbaffen  ober  al 
In  dax  baben  ae  einem  reebte  gar 

das  sich  iinder  der  phaflfen  schar 
145.   Sul  der  weihe  iemen  anen. 

ja  aolden  ai  aieb  Ton  ir  undertenen, 
Ala  ieb  ein  ebenmasie  wil  far  rieben, 

ala  der  rihirt  Ton  den  Tiben 
Unt  der  maeistcr  von  den  jungern,  '    S.  167,  «. 

150.       aus  soltcMi  si  sieh  sundern. 

Unt  wellent  leicbticbeit  pblegen. 

dnrb  was  iat  in  diu  meiateraebafi  geben? 
Bediu  Unzucht  nnt  befliebeit, 

unchiusche  unt  rseinechaeit. 


131.  yer]  -  ger  Befjierde.  136.  so  laider.  143.  Anen]  Vgl.  LiUn.  Fdp.  228,  15. 
148.  Hs.  vihirt  den  vihen.]  Vgl.  Aogeogi  U,  8S.  31,  SÖ.  74;  u.  Dieme r  2ö0,  Ö. 
uihe.  i^.  US'  *ttcht  vnt. 
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Joseph  Ditatr. 


ISS.   Die  siDt  nicht  wol  ensaoit  Mmob.  —  18S. 

swenne  des  briestera  Kant 

Wandelt  gotes  leichnamen, 

sol  si  sich  danne  nicht  zaroen 
Von  weiplichen  anegriffen? 
11(0.      eiitriweD,  si  sint  dar  an  beswieiien. 
Unser  geloube  das  bivangen  hat» 

swenne  der  brister  ob  dem  alter  stat, 
Ünder  dem  gerinne  da 
entsliezent  sich  die  himel  sa 
165.   Dax  seiniu  wort  dar  darch  yarn; 

im  sendet  ous  allen  englischen  schäm 
Unser  herre  seine  dienstman. 

daz  opher  wirdet  lobestm. 
Ez  vertilget  alle  die  missctat 
170.      die  diu  Christenheit  ingat, 

Die  des  mit  varem  gelouben  gediogent 

die  daz  ampt  für  bringen^ 
Sprechet,  welher  reinicheit  er  bedürfe? 
dar  umbe  heb  wir  uns  ze  riifTe 
175.    Unt  sprechen,  ez  sul  got  missecemen 
daz  wir  der  misse  vernemen 
Die  wir  so  nicht  sehen  leben 

noch  den  sogen»  so  rechte  geben 
Als  si  Ton  rechte  seiden: 
180.       dar  umbe  sei  wir  in  erbolgen. 

Swa  aber  daz  gutes  wort  unt  diu  geweihte  haut 

ob  dem  gotes  tische  wrchent  ensant» 
Da  Wirt  der  gotes  leichname  in  der  misse 
Ton  einem  sunder  so  gewisse, 
18S.    So  Ton  dem  haeiligistem  man 

der  briesterlichen  nameu  le  gewao.  S.  167,  b. 


159.  IIa.  anrtjrriffru.  — 183.  Vgl.  Vridnnk.  S.  13—16.  161  IT.  Vgl.  Pfafli. 
STSr.  176  derjeiiigi'u  .Vk-sse.  181—186.  ebso.  I'faffi.  3»7— 403.  183.  iU.  leicAnoiMS. 
1S4.  «0  gewiaae]  ?Ml,  Y.  4M  äm  gewitte. 
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Getorgt  ieh  ia  aageo  das  ieb  w»!i,      Mmmii.  —  tl4. 
die  ir  ehristenliehen  anthms 

Mit  andern  gehaeizzen  habent  gemeret, 
190*.       swie  wol  si  diu  buoch  sein  geleret 

Die  sich  tod  dirre  werlt  habeot  gelogen: 

eintireder  diu  schrift  Ui  gelogen 
Oder  81  choment  in  ein  tiI  micbel  not. 

si  sollen  in  dirre  werlt  wesen  tot, 
195.   Unt  aolteo  daz  ylsisch  an  in  rewen 

dai  ez  tsglich  nmse  dewen» 
Unt  die  sele  ane  aehowen 

sam  ein  diu  ir  rechten  frowen. 
Nu  habent  si  baz  unt  nett, 
200.      nuaaebellttnge  unt  atrett. 

Wol  ehunnen  si  apoten  nnt  greinen 

unt  laisent  obel  scheinen 
Ob  81  die  waren  minne 

in  dem  hercen  sulen  gewinaen; 
205.   Iriu  wort  aint  tU  manieralt. 

eine  haben  ampt  oder  gewalt; 
Anders  dnnchet  ez  ain  ze  nichte. 

si  dieneut  niwan  ze  gesiebte. 
Durch  Torchte,  nicht  durch  minne. 
210.      ai  geattzent  nimmer  inne, 
SI  wellent  nmbetwongen  aein, 

daz  ist  an  sumlieben  sehein. 
Die  ir  dinc  so  schaffent  uzze, 

die  welleot  in  so  gitane  buzze 
215.   Die  si  so  awanznnde  tragen: 

der  In  der  werlt  niht  einen  esel  mochte  haben, 
Ze  bcBser  ^ewinnunge 

ist  sein  herce  unt  seia  zuoge 


194  ff.  Vgl.  Pfaffl.  219  ff.  195.  rewen]  la  reo,  «btödteo.  196.  üewen}  erschlaffen, 
ist.  Obel]  heiM«  Uer  edtoB.  ZU.  He.  gitaner. 
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In  wunderlieher  weiae.  Muia.  —  M. 

220.      mit  mdcht  iemen  mit  herlieher  spdae 
Das  himelrieh  heberten 

unt  mit  wol  gistrspiten  bsßrten 
Unt  mit  hob  geschornem  häre, 
so  wsren  si  alle  hseilieh  sware. 
225.   Dar  af  hab  wir  leien  ein  arcbvan:  168»  a. 

awai  wir  die  wandelbsre  aeben  bigan 
Des  Terwene  wir  uns  oof  die  andern  alle. 

si  sint  ein  schände  unt  ein  galle 
Gaiatiicher  samnunge. 
230.      von  wie  getaner  ordennnge 

Sold  er  le  emem  berren  werden  gehabt» 

for  das  er  der  werft  hat  widersagt 
Der  vor  des  ein  arm  mensch  was? 
in  dem  winder  wirt  dürre  daz  gras 
235.    Daz  des  sumers  was  grüne: 

der  sieh  in  der  werlt  dnnebet  ebonob 
So  der  greiffet  an  gsistlieb  leben« 

da  er  mit  dem  tierel  nrai  streben» 
So  zimt  vil  weisleicben 
240.       daz  er  ander  sein  geleichen 
Aller  erst  idne  bringe 

seiner  tngentlieber  dinge. 
Gerne  hab  wir  geredet 
daz  die  pbaffen  biweget 
245.    Unt  die  munichc  ze  g^rozem  zorne. 
die  Sölden  binden  unt  vorne 
Der  engen  also  weaen  vol 
das  si  alleartbalbeo  wol 
Die  Tdnde  gesehen, 
250.       wa  si  sich  wolden  nfehen 


221.  beherien]  durch  Kampf  erzwingen.  Vgl.  .Mhd.  \V«irterb.  S.  639.  35.  226.  H». 
wttHdelwtere\  ebao.  mit  w  für  6.  Aug.  39,  3.  PfniTI.  150.    234.  lU.  winde.  Vgl.  Pfafl.  234. 

US  f.  vf  1.  nun.  so  ff. 
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Ze  den  die  in  berolben  sint.  Maaan.  —  STB. 

wellent  si  no  bedentbalben  wesen  blint, 

50  werdent  si  ewichlichen  erblendet: 
daz  ist  uns  offenlicben  vercbuodet 

255.   Mit  den  werten  der  warhmte 

*8WB  ein  btinde  dem  enderm  g(t  gelsite» 
Da  vallent  si  bede  in  die  grübe*. 

dise  rede  verstent  genüge: 
Diu  gruobe  ist  diu  belle, 
260.      flwer  nu  die  blinden  wiuen  welle^ 
Das  eint  die  bcssen  lervre 

die  die  verworchten  hoBrsre 
Büt  in  laeiten  in  den  ewigen  yal.  S.  168.  b. 

necb  beeret  ein  andern  stumuebal 
265.   Von  UDsera  berhome  tiessea, 

des  oQch  die  teien  mae  ferdrieiien. 
"%Verltliche  rielita're 

daz  sint  wider vechUere 
Gotes  uDt  aller  gute» 
270.      die  tragent  wlfein  gemute, 

51  bebirsent  swas  si  mögen  bcjagen, 
diu  triwc  ist  ga^rlich  erslagen 

Under  den  die  Ixien  sint: 

der  Täter  mua  hassen  das  ehint, 
275.   Er  Wirt  des  lunmer  an  sorgen, 

Tolwnbset  es  bfat  oder  morgen, 
Ern  verstozze  in  alles  des  er  hat 

ob  sein  dinc  unbsilich  ergat 
Das  er  naeb  reichtum  erannet 
280.      Owe,  wie  hitsel  sieh  iemen  erbarmet 
Alles  seines  cbunnes  dier  inl 

so  vaste  strebet  ir  muot  uf  gewin. 


tSi.  Hs.  ftetwüM.  UM*  verenget. 

tvser  die  II»,  trizzen,  aiiKdrfieklich  so 
ebenso  LiUn.  22«,  30,  Ffafll.  23.  270. 


25«.  Vpl  Pf  ifn.  132.  289.  He.  gruoh.  260.  wer] 
Iii  dor  Ms.  niiii  nicht  trirrtn,    205.  AfrAom] 

Wolfen.  270.  11«.  eramet. 
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Swa  er  sich  des  nutzes  nicht  yersicht,    Maasm.  — 310. 

debseiner  dem  anderm  ?ergiht 
285.  Debsioer  chuonesehefto. 

der  berre  versieht  deh  te  dem  ehoeeble» 
Noeh  der  ehneeht  so  dem  herren 

weder  triwen  noch  eren. 
Reiter  unt  frowen 
290.      der  leben  sul  wir  lazzen  eehowen 
Du  got  tU  widerwertie  iet 

die  ehereat  allen  ir  lisi 
Wie  ei  niwer  site  megen  gedeoelien 

da  mit  si  die  sole  chrenehen. 
295.    Daz  ist  ein  strich  der  hoh?erte 

der  den  tiTel  des  himelriches  beherte. 
Er  wirbet  eueb  oiebt  ee  gerne, 

ao  dai  er  uns  uf  gStUebem  sdienne 
Mit  dem  selbem  Itster  Tersebende. 
300.       ez  sint  die  aller  msisten  sunde 

Die  man  wider  gotes  hulde  mac  getuoa.       S.  169,  a. 

der  hobTertige  man  ist  des  tifels  snon, 
Swa  er  mit  obermote  geTsbet  den  man 

dem  hat  er  den  sie  behabet  an: 
305.    Des  gestet  uns  jobes  schrifft  bei, 

er  sprichet  daz  er  ein  furste  sei 
Uber  elliu  chint  der  ubermute. 

da  vor  uns  got  bahnte 
Das  wir  im  ieht  werden  geneisam 
3t0.      Ton  dem  din  nbermoet  anegenge  nam. 
Si  ist  alles  ubelcs  voilaeist 

unt  enlset  den  heiligen  gxist 
Bei  dem  menschen  niebt  beleiben. 

diu  lasier  sul  wir  Tertreiben, 


SSI.  SS.  SSS.  n^  «r  M<  «te  f^e.  SOS.  Matsn.  Uort  fdborMm,  e«  steht  j«d9«k 
ac«lli«h  gemmmm,  dar  Sira  iat,  dMa  «k  Iba  liait  aagasalll  «dar  dtaaattar  wHm. 
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311^  Si  beneinent  trns  gmUieb  saht,  Muaai.  —  SM. 

ri  sint  der  tde  miselsuht» 
8i  reiebsent  al  nmiste  an  den  weihen: 

hie  muge  wir  der  firowen  wo!  geaweigen. 
^l^ir  sehen  ce  ga/zen  unt  ze  chircheo 
320.      um  die  arm  tagewrchen 
Dia  nicht  mer  erwerhen  mae, 

ai  gelehC  ir  nimmer  gaoteo  tae, 
Si  enroache  ir  gewant  also  lane 

daz  der  gevalden  nachswaiic 
825.    Den  stoub  erweehe  da  si  hin  ge, 

sam  daz  reiche  al  deate  has  ste. 
Mit  ir  hehvertigem  gange 

unt  mit  vrOmder  Tanre  an  dem  waoge 
Unt  mit  gelwem  gihende 
330.       wellent  sich  die  gebiurinnen  an  allem  ende 
Des  reichen  manne«  tochter  gioozzen, 

mit  ir  chrataen  unt  mit  ur  atof  ten 
Dai  ai  tont  an  ir  gewande. 

das  so]  den  von  recht  wesen  ande 
335.    Die  daz  recht  minnent. 

swes  sumlich  biginnent 
Dar  nach  bruttent  sich  die  andern. 

des  rechtes  ist  latael  histanden 
Under  armen  ant  ander  reichen:  S>  i98,  b. 

340.      das  mos  got  Ton  schulden  misseleichen. 
Von  den  frowen  sul  wir  nicht  ubel  sagen, 

doch  mug  wir  der  reiten  nicht  verdagen. 
Zwene  geverten  bat  diu  ubermuot, 

die  aetsent  die  reiter  an  die  gluot 


330.  n%.  ßi  u.  (jrbturineH.  *43— 353.  Diese  Stelle  ist  ofTeobar  verdorben.  Der 
Sinn  durlle  »ein:  Zwei  tieoossen  bat  der  Hocfaraath,  welche  die  Ritter  in  die  glühenden 
Fttakm  «wi^  Ftaw»  brinfea,  ud  d«r  tot  Gott  su  dMkra,  der  mIb  Ukn 
obM  ai«  ToÜMdel,  (In  iU  mew  gnnitm  hqgi^Ki},  er  k«l  dar  HdMrl  «idwMgl. 
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345.    Der  ewigen  liures  vanchen,  Uaam.  —  870. 

er  hat  got  vil  ce  danchen 
Der  sich  an  die  bejaget, 

der  bat  der  hohTerte  wideraaget 
Die  Terteitent  ai  tU  didie 
3S0.      in  des  ewigen  tedea  striche 
Da  si  verliesent  ir  lehra. 

so  mae  dem  armen  niemen  geben. 
Er  ums  sein  verdampnet. 

swa  sich  diu  reitersehaft  gesaniDet, 
355.  Da  hebet  aidi  ir  wechselsage 

wie  manige  der  not  der  behnret  habe. 
Ir  laster  mugen  si  nicht  Tersweigeo, 

ir  ruom  ist  niwan  von  den  weihen, 
Swer  sich  im  den  nicht  enmachet 
360.      der  dvncbet  sieb  Tenwaebet 
Uoder  aadera  aeinea  geleicbeo. 

swa  aber  von  semMeheB 
Der  manh^it  wirt  gidacht, 

da  wirt  vii  selten  für  bracht, 
365.   Wie  gitaner  sterche  der  sul  phlegen 

der  wider  den  tie?el  nraie  streben. 
Da  nennent  ai  genoge 

vil  manic  ungefüge. 
Si  hrinijent  sich  mer  ze  schänden, 
370.       sweane  si  sprechent   den  mac  man  in  allen  landen 
Ze  einem  gaetem  chnecht  wol  haben, 

der  bat  so  manigen  eralagen*. 
Die  maehet  nns  der  wdsaage  cbnnt, 

'si  Yreunt  sich,  so  ai  tiiont 


Sie  (die  (Mlhrten,  dl«  aber  «iellt  gwumi  M)  »«-leiten  die  Ritter  »ehr  oft  Im  «• 
8«UillC«i  das  «wigM  Todee,  wo  sie  (die  Ritler)  ihre  ewif,.-  SHipkeil  rerlieren.  D«  k>Dn 
den  armen  Niemand  helfen,  sie  müssen  verdammt  sein.  344.  H*.  «Hw«.  3*7-  Sieh  beJagen] 
Vgl.  Mhd.  Wörterbuch  Yon  W.  Müller.  S.  765,  43.  345.  de*.  Vgl.  Utaiu  ZU,  M. 
MO.  ü».  tUkinden  ruom.  260.  ver$waehet\  ebMM  Aug.  7,  SS. 
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375.   Das  bcMiAte  an  allen  diogen  M«Mm.  —  400. 

swai  si  des  mugea  für  briDgea'» 
Swie  wir  an  diseo  worteo  bewseren:  170,  t. 

von  solhen  rumaeren 
Wirt  dise  werlt  niuwe 
^  380.      leider  oDgetriuweb 
Dia  cUaget  tod  rechte 

umbe  die  vordem  guoten  chnebte 
Die  ir  so  gar  sint  beoomen. 

sol  disiu  werlt  an  ir  ende  cbomeo* 
385.,  Owe  nnser  jongiiten  erben! 

wie  harte  §i  müssen  verderben 
Gotes  unt  ir  christentuom. 

wa  sdieinet  der  altherren  weistuom 
Den  niemen  ercellen  msehte 
390.      under  allem  ir  geslmchte? 

Alle  die  bei  disen  eeiten  iebent, 

dehsines  anders  listes  si  phlegent 
Wan  wie  si  ein  ander  betrigen 

bespoten  unt  beilegen. 
398.   Yerbmset  ist  diu  niwe  jugent, 

ere,  sucht  unt  tugent 
Die  neigent  sam  um  ein  rat. 

rome,  aller  weride  bouptstat 
Diu  bat  ir  alten  vaters  nicht 
400.      man  vindet  da  dehein  suTersieht 
Rechtes  noch  genaden 

wan  wie  man  dem  sehatze  muge  gelagen. 
Der  reiche  man  ist  edele 

unt  ist  der  fursten  gesedele» 


377.  Hs.  Die  tmr  an.  377 — 384.  Diese  Stelle  ist  ebenfalls  rerdorben.  Der  Sinn 
dürnc  sein:  Durch  solche  (Jrosssprecher  wird  die  jetzige  Welt  leider  treulos,  welche  mit 
Recht  um  die  einstigen  guteoKaecbtekkigl,  die  ihr  so  ganx  und  gar  abbaDdengekommeo  sind. 
W<h  iMwa  lateUi  Wicfcfc<BWWn>  wnm  die  W<H  din  Dur  Bafla  «rrtidrt.  S79.  Wltdbt^ 
SM.  II«,  dfe  vorderm  gtuU  ohne  mmbe.  S8B.  wuer  JmigUle,  SM.  B»,  wm  mnidtr. 
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40K.   Er  üt  weite  unt  etareli,  Uaum,  —  430. 

er  ist  schcene  nnt  cbareh 

Unt  in  den  landen  lobesam ; 

allenthalben  ist  Yerworfeo  der  armman. 
GaisUiclie  riebtere 
410.      die  mögen  reicbansre  • 

Bai  denne  roeister  gehmnen, 

mugen  si  der  schilde  vil  geleisten 
Uot  Helme  unt  brunne. 

das  ist  elUa  ir  wnne 
415.  Dtt  si  mit  menige  reiten  .  8. 170.  h. 

unt  bsizzen  in  die  gegende  weiten 
Dienen  swes  so  sie. 

ir  undcrtanen  wellent  wesen  firt 
Ze  tonen  alles  das  in  gevalle. 
420.      die  reichen  lebent  mit  achnlie, 
Die  armen  mit  gesuoche: 

daz  yindet  man  an  dehsinem  buocbe. 
Die  pbaffen  die  sint  geitic, 

die  geboor  die  sint  neidie, 
425.  Die  cboofllüt  babent  triwen  niebt, 

der  weibe  chioscbe  ist  enwicht 
Frowen  unt  reiter 

dine  dürfen  nimmer  gefreiscen» 
Weder  ir  leben  besser  sei. 
430.      br  undertanen  wellent  wesen  frm. 
Die  guot  sint  unt  biderbe, 

da  setze  wir  in  tousent  widere 
Den  niemen  mac  urchunde  geben 

ob  si  togentUeben  leben. 


409.  Hs.  GcnatUcher.  413.  ohne  unt.  410.  H«.  lohenl.  428  H».  gefritten]  Freuen  uod 
Ritter  Hürfen  nicht  viel  fragen,  welches  von  ihr  In'iiler  Lelieu  besser  sei.  431.  H>.  hih.-rdr 
Deoen,  die  gut  und  edel  sind,  können  wir  Tausend  entgegen  stellen,  welchen  Mitfiuaad 
dM  ZeugutM  gebeo  wird,  dm  »ie  tagenttill  Ivbm.  SM.  m  Imm»]  m  hwmmtt  vgl. 
Pfun.  S55.  M  (mm*H* 
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435. 


Michel  mere  han  ich  gereit 
denne  ich  het  uf  gelett. 


Uassm.  —  4$2. 


Do  ich  des  iiades  bigao. 
dar  iimbe  aei  mir  niemen  gram 


440. 


Das  ich  die  warhwft  han  gesprochen; 

swa  aber  ich  dei)  urden  han  zebrochen 


Der  materie  di  ich  ane  Wench, 

das  maehent  Issterlichia  dinch 
Unt  ditsea  Idbes  getmgde 

diu  vns  Ton  des  todes  gehngde 
445.    Manigen  ende  Isitet, 

als  wir  iu  vor  haben  gebrSBitet. 
Hie  welle  enden  diu  liet, 

das  ander  gehillet*  disem  otet 
Das  wir  biten  se  redene 
450.       von  dem  gemaeinem  lebene 

Mag  es  einen  besunderen  nam  woi  haben: 

swas  wir  Ton  dem  tode  wellen  sagen 
Das  Tindet  ir  gesehriben  hie  bt,  s.  171,  a. 

des  beginne  wir  in  nomine  domini. 
456.    IVu  gedench  aber  mensch  deines  todes 

nach  den  worteo  des  herren  jobes. 


442.  Icesterlichin.    443.  riifocjfl  ehciiso  V.  840.    444.  Iis.  der  um  —  ohne  todes. 

445.  Manigen  ende]  nach  ni;iiichi'r  Seit«>  hin;  Adrerbiulausdruck  v«,'!.  (irammat.  III. 
140,  «od  Mhd.  Wörierb  431,  19.  Der  Sian  ist:  Wo  ich  aber  die  Ordauog  der  begonnenen 
Rtd«  TcriuMD  habt,  sind  iSm  ▼•rtehlednMB  Wssbriaeli«  mA  im  TngUM  diätes  Ltbant 
Sdmld,  dtt  UM  TOB  dtr  CriMtraiif  ti  dta  Tod,  wie  wir  eech  verg^ttleltt  haben,  taf  ger 
Mnche  andere  Dinge  führt. 

447.  Nach  Hie  toelle  miiM  man  sich  leti*  biaiedeakta,  wat  bti  Uttreo  Oiehteaf«» 
in  Imnerativsützen  oft  weg^gelassen  wird. 

440.  das  vorder}  gibt  durchaus  keinen  Sinn.  Durch  die  Änderang  i  D  ander  wird 
tr  jedoeh  aof  die  tinAwhtle  uad  naMrllehtlt  Welte  heiyetteUt.  Bt  hebt!  dtant  Hier 
wottea  wir  ditatt  (dtt  Torhtr  gtgaageDt)  Lied  beeadifea,  dat  andere  (folgende)  ttiaml 
mit  diesem  nicht  uberein,  und  durch  die  Verbeuening  des  ursprünglichen  häbem  ▼•449 
in  haheten  oAtx  hAten,  heisst  es:  Das  was  wir  von  dem  gewöhnliolipn  F.el><*n  zusagen 
liiitItMi.  ina(r  wohl  einen  besnndf>rn  Nuinen,  nämlich  den  „vutn  gemeinen  Leben'*  fQhreo, 
alles  was  wir  von  dem  Tode  reden  wollen,  findet  ihr  hier  angeacbios«en.    453.  6et. 


Sitab.  d.  phil.-hi«t.  Cl.  XVIII.  Bd.  11.  Hft 
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Joseph  DUner. 


Der  apriehet  'ebiirs  siiit  meiiie  tage,      Maua. — 484. 

mein  leben  naket  in  dem  grabe* 
Des  er  oneb  andersw«  ist  gehugende 
460.       'gedenche  deines  schepbsres  iu  deiner  jugende, 
L  dich  diu  zeit  bevahe 

daz  dir  dein  ungemacb  nabe 
Unt  4  dein  stdvp  werde 

wider  ino  der  erde*, 
46S.   Dem  oucb  diu  wort  wol  geleiefa  sint 

*meiQ  leben  ist  sam  ein  wint, 
Sam  ein  wazzer  daz  da  bin  streicbet. 

ich  bin  den  aacben  geieicbet. 
Mein  ebenmaiie  ich  miaebe 
470.      le  dem  aacben  int  le  dem  Talwiaehe*. 
Daz  ist  ein  swsrer  trost  der  hie  schillet, 

dem  oueh  ein  ander  weissag  gehillet. 
Er  sprichet  'mein  leben  ist  stete  so  daa  gras 

das  biute  dorret  unt  geater  gran  WBa\ 
47$.   Da  bei  cbieaet  weiaen  man 

der  aeinea  todea  nicht  vergezsen  ehin. 
Oueh  rnanet  uns  saloinones  scrift, 

er  sprichet  sun  nu  Tergiz  nicht 
Deiner  jungisten  atunde, 
480.      ao  lebeatu  immer  ane  annde*. 

W4  im  der  ain  heile  unt  aein  beichte  geapart 

an  aein  jungiste  binvart! 
Armer  mensch,  brtBder  Isim! 

diu  zwei  aulen  werden  ensin, 
48K.   So  du  dea  eraten  chumst  her, 

4  dein  muoter  dich  geber 
Mit  aere  unt  mit  adie 

ze  grozzem  ungemacbe. 


470.  valwitch]  Loderasche,  vgl.  Litau.  477.  uad  Uiemer  286.  7.  auch  (irania. 
S,  STt.  471.  Bi»  U  iM  PraMW  er  nagOmm.  Vgl.  Piener,  »mm,  m  aa,  7. 
4SI.  Ib.  Wh  Im,  dM  b«iM«  SIm  M.  -  A«0^  •Mi.  Mä.  OnM,  4,  444. 
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Aller  der  verlt  basto  nieht  mere  gemmnea  Mmmi.— Sit. 
490.      wen  der  Uvte  ant  des  gebeines, 

Duo  wirst  öuch  geborn  ane  waete :  8.  171,  b. 

durch  waz  bistu  so  stete 
An  bcDeer  gewinnimge? 

unt  Wolde  diu  gotes  ordeooDge 
495.   Dich  aller  der  werlt  macliefli  frtaide» 

er  het  dir  doeb  geben  efn  beRide 
Da  mit  du  deine  seham  bedachtest. 

uf  dirre  erde  du  nimmer  benachtest« 
Dq  miueflt  ertoten  imt  erbtokhen. 
500.      4  du  dein  beroeieben 
Mit  weinen  beliateet, 

da  mit  du  wol  bediutest 
Daz  du  zc  der  arnichicit  giborn  bist: 

so  dir  QU  chumt  dein  jungiete  rrist 
505.   So  mustu  tU  ofite  ndfen  we: 

mit  grimme  ist  reebt  dm  er  Berg4 
Der  geborn  ist  mit  grimme, 

also  diu  erste  stimme 
Nach  der  geburte  wol  crsehuMtiet, 
510.       so  daz  niweborn  chint  wteinet. 

Eines  chuniges  sun  weile  wir  io  nennen 

ob  Ir  an  dem  mnget  erchennen, 
Weder  er  sei  geborn  mere 

ze  Iseide  oder  ce  sere 
515.    Oder  ce  vreuden  oder  ze  ungemache. 

wir  mqgen  io  maniger  slachte  saehe 


SOO-SIO.  Vgl.  dto  ObmUMif  dtoMr  Stdto  !•  dw  Abinüuv  ibw  iIiMa 
Gedickt.  8. 196.  516—810.         Stell«  Ut  •ffoter  vtrdorbM.  Km»  wi«e  ieh  «Im 

Deatnag.  Vielleicht  ist  die«  der  Sinn  derselben  :  Wir  können  hier  gar  Manches  bei 
Seit«  lüMen,  damit  wir  die  Kinder  (oder  auch  die  Söhne  durch  schlechte  Krziehung  in  der 
Jugend)  einem  langen  Siechthum  zuführen  mochten.  Ks  i^t  sogar  möglich,  dasa  der 
Dicbter  mit  diesen  Worten  auf  die  verwahrloste  Bildung  und  bruebuog  Heioricb's  IV. 
tntpMt»  die  ee  aedilialt^  Ible  Folge«  nU  tMt  bredlle. 
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Hie  se  «tet  latieo  ander  wogeo  llmin.-54«. 
da  mit  wir  diu  ehint  mochten  biwvgen 

Ze  einer  langen  rieehaite. 
520.       nu  lazze  wir  in  zu  der  swertloite 
Mit  allen  vreuden  volchomen; 

wie  möeht  er  dar  an  volwonen 
So  get  im  alreot  arbeite  lue: 
er  mm  spat  nnt  fruo 
525.   Um  diso  arme  ere  sorgen 
wie  er  hiut  oder  morgen 
Muge  geineren  seiniii  lehen; 

er  endarf  sicli  nimmer  veroeliea 
Volier  triwen  noch  genaden  8.  ilt,  ■. 

580.      Ton  seinen  nehsten  magen. 
Hat  er  im  oenfte  ereliom 

so  ist  sein  ere  schier  verloru. 
So  wirt  er  verstozzen 
TOD  andern  aeinen  geneuen, 
535.   Wil  er  aber  nngetrin  weaen 

ao  mag  er  se  der  sele  niebt  genesen: 
Swelhes  lebens  er  biginnet, 

wie  leicht  im  dar  an  misselinget. 
Sein  sorge  ist  fruo  uot  spate 
540.      das  in  einer  icbt  verrate 

Oder  das  im  einer  icbt  vergebe: 

des  geschibt  mere  denne  icb  mege 
In  oder  ander  ieraen  gesagen. 

doh  mu<7  wir  iu  manige  not  niht  verdugen 
545.    Die  den  armen  unt  den  reichen 
geschent  misleichen: 
Einer  hat  das  Tieber  oder  das  vergibt, 

einer  verlinset  das  boeren  oder  das  liecbt. 
Einem  wirt  etUcb  lit  enzogen, 
550.       einer  \ibH  ga;rlich  vcrsmogen 
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D&2  er  gen  not  steo  nieht  emnaeh,        Vawni.— 8S4. 
einer  yerliaaet  waz  unt  smacb. 

Einer  verlioset  seine  8|)racbe: 
sus  getane  räche 
555.   Die  einem  iegliehem  meosehen  gesehaden  megen, 
wer  mae  sieh  da  Tor  entreden, 
Swie  reiche  oder  swie  her  er  sei 

daz  er  von  solhen  suchten  beleihe  frei? 
Doch  yerhenge  wir  das  etwer 
560.      mnge  an  aller  siechte  ser 
Geleben  seinen  jangisten  tac, 

daz  doch  vil  ubel  {j^eschehen  mae, 
Nu  waz  ist  der  rede  mere? 
als  schier  so  dio  arm  sele 
565.   Den  leichnamen  hegett, 

nu  sich,  armer  mensch,  wie  er  lett. 
Het  er  geplilegen  drier  reiche,  s.  172,  b. 

im  wirt  der  erden  eben  geleiche 
Mit  getseilet  als  einem  dürftigen. 
570.      euch  sehe  wir  sumlieh  ligen 
Mit  schoBnen  phellen  bedechet, 

mit  manigem  Hechte  bestechet, 
Mirre  unt  weirouh 
wirt  da  gebrennet  oocb, 
576.   Unt  wirt  des  Terhenget 

das  din  hirilde  wirt  gelenget 
Unt  sich  seine  vriunde  gar 

gemaBinleiehon  gesamnen  dar: 
So  ist  daz  in  ir  aller  phlege 
580.      wie  man  in  herliehen  bestaten  mege. 


SS%.  was]  tods  a.  V.  678,  Geruch.  S54.  räche]  fSr  rieke,  hier  Strafe,  «diaiqt 
fchlerbift,  da  ein  Plural  cliesrs  Wortes  nirgend  nuchweisbar.  es  wäre  denn  da^s  es  aM. 
lirrwAA«  stunde,  v^l  «irntT  d.  :i73.  .''iSCi.  cntri'ilrn]  V.  701  entreirien,  «hivor  ver- 
tiMlIigen,  bewahren.  .itiZ.  vil  ubel\  heilst  hier  sehr  selten.  i>6tf.  begeit^  =  begibet, 
4m  M  MrilMt.   Vgl.  Mbd.  WSrUrb.  308,  451. 
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Owe,  rerteittiu  herschaft!  Hamm.— 570. 

aweone  41«  tiTeUieh  heUeoraft 
Die  arme  tele  mit  gewalte  TemriUiet 

waz  hilfet,  swa  man  biviihet 
585.    Daz  tü  arme  gebeine, 

80  der  armen  aele  mit  gemeine 
Allen  haiiigen  widertetlet  wirt? 

we  der  nacht  din  in  danne  gebirt! 
Nn  lasse  wir  des  sein  Terhenget, 
590.       daz  bivikle  werde  gelenget 
Zweoe  tage  oder  dri 

oder  awas  ei  lenger  dar  «ber  aet: 
Das  ist  doch  ein  chlttglieh  hineTart. 
nielit  des  das  te  geborn  wart, 
595.    Wirt  so  widerzu-me 

noch  der  werlt  so  uugeaeme. 
IVn  ginc  dar,  wtp  wolgetan, 

nnt  aeliowe  deinen  lieben  man, 
Unt  nini  vil  vlieizechliehen  war 
600.       wie  sein  untlutze  sei  gevar. 
Wie  sein  scbsitel  sei  gerichtet^ 

wie  sein  bar  sei  gealiehtet 
Sebowe  tiI  emstleicbe 

ob  er  gebar  icht  vroeleiehen, 
605.   Als  er  offenlichen  unt  tougen  t7;$,  a. 

gegen  dir  apUte  mit  den  engen. 
Nu  aieb,  wa  sint  aeiniu  mnsige  wart 

da  mit  er  der  firowen  bebTart 
Lebete  unt  sa'ite? 
610.       nu  sich,  in  wie  getaner  hsite 
Diu  sunge  lige  in  seinem  munde 
da  mit  er  diu  trontliet  cbunde 


581.  vertttütiu  herschaft]  0  weh,  unglückselige  HerrlichkeUt 
m.  vteMfidkM.  609.  Hs.  UM.  010.  kmUe]  tM.  OHwn«,  Art  vfl.  Hkd.  WSr- 
terb.  OSO,  SO. 
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Behagenlichen  singen? 
nnne  mae  si  niebt  for  bringen 
6IS.   Weder  wort  noeb  die  stimme. 

nu  sich,  \va  ist  ilaz  chinne 
Mit  dem  niwen  barthare? 

na  sich,  wie  recht  undare 
Ligen  die  arme  mit  den  henden 
620.      da  mit  er  dich  in  allen  enden 
Tronte  unt  nmbe  rie. 

wa  siiit  die  fiizc  da  mit  er  gie 
Uöfslichen  niit  den  frosven? 

dem  muse  du  diche  nach  schowen 
625.   Wie  die  hosen  stunden  an  dem  bsine, 

die  brouebent  sieh  nu  Isidor  ehlsine. 
Er  ist  dir  nn  Til  fremde 

dem  du  e  die  seiden  in  daz  hemde 
Muse  in  inanigen  enden  weiten. 
630.      na  schowe  in  an  allen  mitten; 
Da  ist  er  gebtot  ds  ein  segel, 

der  bmse  smaeh  ant  der  nobel 
Der  vert  uz  dem  aberdonen 

unt  Iset  in  unlange  wonen 
635.    Mit  samt  dir  uf  der  erde. 

owo^  dirre  ehtegliche  sterbe 
Unt  der  wirsist  aller  todo 

der  mant  dich  menaeb  deiner  brmde. 
Nuo  sich  enceit  umbe» 
640.       e  dich  dein  jungiste  stunde 

Begreiffe  diu  dir  fe  ze  furchten  was. 

repontina  cahmiitas, 
Dax  sprichot,  sorge  so  so  getanem  tode      s.  179»  b. 

nnt  sprich  mit  dem  hmea  Jobe 


291 

Mssim.— 603. 


618.  undare\  unansehnlich.  Vgl.  Mhd.  Wörterb.  308,  17.  619.  armen  621.  Ib. 
Tnmi,  Tgl.  IV  44S.  OSS.  mberdontn]  du  tiad  41«  TSdter,  i«  wdelM  d«r  Lddnni 
eiaf  •hCm  wird. 
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645.    'Chiurslichea  rerrarent  meiniu  jar,  Ma««m.  — 6W- 

ich  geo  «inen  steie,  dai  i§i  war» 
An  den  ich  niebt  ehom  widere*. 

^  dich  dein  jiingistez  geligere 
Begreife  an  dem  bette, 
650.       cherc  dein  scbef  ze  stete 
Du  dich  enmitten  nf  dem  mer 

die  aundern  winde  hin  ont  her 
Denne  ieht  ane  boxien 

unt  du  ez  nicht  ze  stade  macht  gestozzeo. 
655.   So  dich  begreiffet  der  siecbtuom, 

80  machtu  der  eunde  nicht  mer  getun» 
So  lutent  dich  die  eonde  ont  nicht  da  sin. 

nu  sage,  armer  mensch,  umbe  wiu 
WU  du  den  phalTen  denne  gespreeheo? 
660.      waz  wil  du  deinea  dingea  cechen 
So  da  gebaisen  nine  maeht? 

do  haat  dich  ae  uneett  bedacht 
Reicher  unt  edeler  jungelinc, 
merche  sengestlichiu  dioc 
665.   Unt  gioc  au  deinea  Tater  grabe, 
nim  den  obriaten  atein  dar  abe 
Unt  achowe  aein  gebeine, 

siuflPte  unt  wiuine. 
Du  macht  wol  sprechen  ob  du  wil, 
670.      es  nimt  dir  deiner  heracheft  nicht  tII, 
'Lieber  Täter  unt  herre» 

DU  aage  mir  waa  dir  wenre? 
Ich  siehe  dein  geba»in  rozzen 
daz  hat  diu  erde  gar  Yeraoazen, 
675.   Sa  chriuchet  bcBser  wrme  toI. 
dits  atinchunde  hol 


647.  An  dem.     64S.  geligere]  das  Lager.     649.  Begreiff  und  bete.  65."»— 
Wenn  dich  eiamal  die  Todeskrankheit  erp'eUl,  kaniMt  da  k«iiw  Suaden  oiekr  b«geheu,  da 
TtrbiMn  dt«  atodn  «ich  ud  alcht  d«  •!«.  8»,  I.  Mb«»]  iUmmb.  687.  Mi  wf. 
874.  MTiMMra]  «cmta«»»  ilv.  vmthNo. 
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Erzeiget  meinem  flinne  MMsm.  — 666. 

einen  »isUdien  was  dar  inne; 
Oueh  ist  mir  inreeUielieQ  awere^ 
680.      80  tehmne  so  do  were, 

Daz  tlu  so  schier  bist  erworden.  S.  174,  a. 

daz  ist  ein  jsemerlicher  orden, 
Dai  ö  blut  sam  dia  lUie 

das  wirt  als  das  gewant  das  die  milwe 
68$.  Beneget  unt  friszet: 

er  ist  unssßlic  der  des  vergizzet. 
Du  möchtest  ouch  leichte  iian  geredet 

ob  dich  der  jamer  hete  beweget 
Vslerlieher  minne. 
690.      DU  gedenebe  an  die  sinne. 
Wie  er  dir  antworfen  solde 

üb  ez  der  natawer  rehte  verdoldc 
Oder  ob  sein  got  wolde  verhengen. 

ich  wil  die  rede  nicht  lengen; 
60K.   leb  spriebe  far  in  unt  mit  im, 

mit  rechter  andacbt  du  das  Temim 
leb  wil  dir,  mein  front  snon, 

des  du  mich  hast  gefraget  chunt  tuon: 
Meioiu  dinc  stent  mir  ungerseite, 
700.      TOD  der  witse  grimmecluBite 
Mag  ieb  mieb  niebt  entreiden 

die  irb  tssglieb  mos  leiden. 
Ich  han  fiwer  unt  Tinster 

zc  der  z  es  wen  unt  ze  der  wiaster 
705.    Oben  unt  nidene. 

funde  mein  not  iemen  gesebribene 
Der  bet  immer  da  Ton  se  sagene, 

das  ban  ieb,  trout  snn,  dir  se  cblagene. 


STS.  Ha.  ImvUfdkcfi.  092. .  dUe.  OOS.  MteiMr]  ttm.  Aaf .  86,  S.  dfv  mdwr. 
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NVaz  hedurfstu  aber  nu  langer  spräche?  Massm.— 69<>. 
710.       diu  cheten  der  gotes  raebe 
Hat  mieh  süircbe  gebuodeii; 

icb  ban  benren  \6n  ftindeii 
AHes  des  ieb  ie  begie 

diiz  ich  keider  ungebuzzet  lie. 
71^.    Aller  mazzc  het  ich  vergezzen 

mit  trinchen  unt  mit  eisen, 
No  Wirde  ieb  betwangen 

mit  dorst  unt  mit  bunger. 
^  bran  ich  an  meinem  rlmscbe  *''4,  b. 

720.       mit  hurlichem  swseizze, 

Nu  brennet  mich  der  gotes  zau 

in  dem  fiwer  dai  niemen  erleseben  ebui: 
leb  leide  ser  nnt  ungemaeb» 

owe,  das  ieb  dise  werlt  te  geaaeb! 
725.    Gsitichsit  unt  hohvart 

diu  zwsei  habent  mir  verspart 
Diu  tor  der  innern  belle. 

da  aint  die  awareen  peebwelle 
Mit  den  heiszeo  finres  flammen. 
730.      ieb  bmre  da  grisgrammen 
WsBinen  unt  wflfen. 

vil  chlsglich  ruifen 
Die,  di  des  bal»ent  debeineo  troat 

das  ai  immer  werden  erlöst 
73K.   Us  dem  abgmnde. 

ach,  daz  ich  ie  des  icht  gefrumde 
Da  mit  ich  ir  genoz  werden  muoz! 

mdcht  mir  des  immer  werden  buoz 


712.  lÖH.  714.  Iteider  mir.  717.  H».  wmrd.  728.  Hs.  peckveüe.  729.  H».  ßvre. 
7S8— 4a.  Mwit*  ich  doch  «iiMloM  dcncB  «ottedigt  vOfdM,  m»  aür  oo  wohl  thv 
wird«,  daw  ich  nldit  itelt  den  TmIsI  naehca  aOMte  ud  mIimi  AaUiclw  oIhmI 
•atfchcB  hSiuito,  wlo  Mllf  «ire  icb. 
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Daz  mir  so  wol  geschähe  Mtttiii.  — 728. 

740.      das  ich  den  tivel  idit  an  sehe 
Unt  sein  antttttse  Terbare, 

wie  TFO  ich  des  w©re. 
Mein  chlage  ich  nu  co  spate  tuon; 
iedoch  rat  ich  dir.  Hoher  suon, 
745,  Das  du  mich  se  einem  bilde  habest 
nnt  der  werit  so  nicht  nraotragest. 
Du  endenchest  die  not  die  ih  besezzen  han 

oder  ez  muz  dir  alsam  mir  ergan. 
IVu  sage  mir,  mein  trout  sun» 
7S0.      was  bilfet  aller  mein  reichtum 
Unt  manie  anssliger  gewin? 

ich  Wolde  allen  meinen  sin 
ie  dar  an  erzieigen 
das  ich  choufte  lehon  unt  eigen, 
755.   Bürge  metrhof  unt  buche 

unt  ander  berschaft  genooge: 
Dar  umbe  ist  nu  mein  sei  gevaeilet.  S.  17ö,  a. 

wie  hastu  daz  mit  mir  getsBÜet 
Seit  ich  hie  tob  dir  schiet? 
760.      des  ist  leider  tiI  lutsel  oder  nicht. 

Wa  sint  nu  diu  almuosen  diu  du  begast  t 

wa  sint  die  durfligen  die  du  getröstet  hast? 
Wanne  gedachte  du  mein  mit  den  messen? 
du  hast  mein  gar  Tergessen 
765.   San  ich  nie  gebom  wurde. 

ach,  daz  ich  so  getane  bürde 
Durch  dich  uf  mieii  han  gevazzet! 

dar  umbe  ich  nu  bin  gehazzet 
Von  dem  rechtem  richtere. 
770.      Terflnchet  sei  der  tae  der  mih  gebere. 


740.  muotwguQ  L  Gmun.  Z,  884,  ndi  iuwUeh  •r^tum,  748.  Hi.  Mil  «Ir. 
7S7.  gevettteU]  Ml  gebolep.  781.  afnitw]  788.  H».  fdriüeil. 
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Manige  gewiaDunge  MaMm. — 758. 

die  ich  ane  bumnoge 
Nam  Ton  witwen  vnt  Ton  wviMO, 

die  lazzent  mih  nicht  uz  den  frxisen. 
775.    Nu  schowe,  meia  vil  lieber  suon, 

das  ist  war,  du  laacbt  ea  gern  tooB 
Wie  mich  mein  lin  habe  geleitet 

unt  dar  uof  gearbeitet 
Daz  du  bist  reich  unt  her, 
780.       VVie  ich  Iside  angest  unt  ser. 
Du  aitaest  in  groaen  wirtschelRen, 

ih  leider  in  des  tivels  soamheHten, 
Man  lobt  dich  weiten  in  dem  lande, 

diir  umbe  i.tMde  ich  die  grozen  schände: 
785.    Doch  wsBr  ich  nicht  gar  verdampoet» 

het  ih  dir  den  reichturo  niht  geaamnet 
Da  mit  du  nu  leaterliehen  lebeat 

awie  harte  dn  wider  got  strebest. 
Als  ein  diep  bepreilVet  dih  der  jungiste  tac; 
790.       dein  guut  dich  nicht  gefristen  inac. 
Wü  du  nn  wiuen  war  ich  dich  lade? 

dac  tuen  ih  dar,  da  dn  Ton  tage  ae  tage 
bk  das  inner  abgrande  Teilest; 
des  bechere  dich  ob  du  wellest. 
795.    Nu  gib  ich  meinem  vlxische  S.  175.  b. 

die  Til  nnsmligen  geheisie. 
So  ich  es  an  dem  jungistem  tage  wider  nim, 

80  muz  diu  arme  sei  mit  sampt  im 
Chomen  zuo  dem  tödlichem  lebene; 
800.      do  stet  mich  nicht  vergebene 


moteem  mBteMoUttt.  ttS,».  787.  Ht. Mtf  *i m«.  TSC^mflite 

tac]  hier  der  T^dttlag.    793.  inner  abgrunde]  ebenso  Litan.  221,  12.    795—801.  Der 

Sinn  ist :  Nun  pebe  ich  moincm  I.eibe  (Fleische)  die  unseligfe  Vtrsichernner.  Ansa,  wenn 
ich  ihn  an  dem  jüngsten  Tafio  wieder  aunehnie,  die  arme  Seele  mit  ihm  vereint  zu  tödl- 
liehem  Lebeo  gelaagen  muaa  [nämlich  durch  die  AuferstehungJ.  LiUn.  t3S,  20.  da*  er 
inur  mm  toOMen  Mcn.  800.  Ht.  «o  aM  mkkt. 
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Swaz  mir  ze  Treuden  fe  geschah.  Massm. — 788. 

ach,  dax  ich  dise  werlt  te  gesachl 
Seine  cbeeteniinge 

mfteht  nimmer  dehein  lunge 
801^.    Ze  rechte  for  bringen, 

(Jaz  ich  IUI  i)in  aiie  den  gedingen 
Daz  ich  gut  nimmer  gesehen  soi 

wan  denne,  so  ich  sein  vrtsil  doL 
Het  ich  dehein  ander  not, 
810.      das  wer  doeh  mein  ewiger  tot 

Nn  beeher  dich  eneett,  mein  front  chint, 

alle  die  geirisch  in  dirre  werlt  sint, 

» 

GeoUt  der  einer,  daz  ist  wunder, 
den  ist  der  ewige  ebomber 
81S.   Mit  aemt  dem  reichen  ertsUet; 

der  hat  sieh  also  lebentige  gemilet 

Mit  seiner  geirischsite  beien; 

da  si  immer  miizzeii  heien 
In  der  fivers  flamme  griuUcher  esse. 
820.      owel  der  die  grosse  not  wesae 
Diu  den  reichen  ist  geaatst, 

der  muse  dirre  werlt  immer  weaen  ein  gast. 
Swer  an  dem  reichtum  begriffen  wirt 
den  im  diu  geirischseit  gebirt, 
825.   Dem  ist  das  himelreich  Tor  bialoszen. 
so  hat  er  ubel  genossen 
Swas  er  gootea  !e  gewan. 

also*  hat  uns  der  gotes  snn  chunt  gitan. 
Er  sprichct  olVenloiciien  daz 
830.      ein  olbende  muge  baz 

807.  II».  Daz  ich  nu  got  nimmer.  81.1.  reichfit]  fehlt  in  <ler  Hs.  Ohne  diesi'  Er- 
gintiuig:  ist  die  Sielie  rolikoinineji  unklar.  ÜerSiouist:  Wird  Einer  von  allen  Habsüch- 
Ugea  dicMT  W«|t  selig,  so  ut  die«  ata  Wiui4«r.  Ihaen  wird  so  wie  dem  Reichen  der 
•mifß  KMuaer  bb  Thdl,  4nn  dtettr  hat  eidi  ebeaMla  Im  Laban  fa  dia  ScUiagaa  daa 
OaUae  ▼aretriakt,  aiil  daaao  baida  lauiar  ia  dar  grKalicheu  Eiaa  dar  flnrigaa  naoHnai 
braaaaa  ariiMaa.  819.      der.  SSO.  gntMU,  630.  «»emlr. 
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Jo««ph  0i«Mer. 


.  Dunsb  einer  nidel  «ere  geYarn  NaMn.~818. 
deoDe  der  reieke  chcBin  in  abrtbnmee  bam. 

Swer  mit  dem  refehtum  wil  genesen,  s.  176,  a. 

der  frage  die  phaffen,  waz  si  lesen: 
835.    'AU  er  nicht  enhabe,  aUus  aol  er  haben» 
and  enbittt  im  dai  niemen  aagen 
Ob  er  in  nieien  sei  eine; 

mache  in  allen  den  gemeine 
Die  sein  gern  in  got\ 
840.       sant  paulus  der  gotes  bei 

Spriebet,  ditiea  reiebtames  geiriaebiHt 

aei  der  abget  aehalebstt 
Dax  ist  an  den  geir Ischen  wol  gewflere: 
für  ir  schephsere 
84K.    Nemeot  si  das  er  geschaffen  bat» 
ei  aei  goU  ailber  oder  wat 
Oder  iebt  des  tenen  gewan, 

ez  muz  allez  hinder  im  bistan. 
Als  ein  diep  begreiflet  dich  der  jungiat  tac> 
850.      dein  guot  dich  nicht  gefriden  roae» 
Do  last  ex  alles  bioder  dein. 

80  ist  dein  riwe  ehupbereto, 
Lützel  hilfet  dein  beichte: 
üuch  erget  daz  vü  leichte 
855.   Ob  du  es  4  hast  Teranusbet 

das  uns  der  tot  undenrsbet 
Wie  jrerne  du  denne  weidest,  das  du  enmabt 

di(>  weile  dir  got  verleihe  die  macht, 
Daz  du  hoBser  dinge  wol  hast 
860.      swas  du  guoter  dinge  verlast 


ast— SSa.  eiibll]  die  Hs.  der  Sfaui  Ms  Wer  att  4M  lUMMkna  MUf  werden  will, 
Ihife  die  Getatlichen,  wia  «ie  lesen ;  Als  habe  er  nioMi,  to  soll  er  haben,  and  befiehl, 

dMt  ihm  Niemand  sn{.'e,  er  ililrfe  ilm  nilein  penii'^'>en :  er  theile  ihn  mil  allen  die  ihn 
darum  bitten  um  (iottes  Willen.    )^\\.  II»,  reichtum.   i>i'l.  abgot  \  freuet.  \<\.  (\»lo«*<..  3. 
849.  rgl.  V.  780.  855.  versma;het\  weniger  beachtet  hast,  das«  uns  der  lud  oft 
•bemeelit.  SSS.  Mr.  SSO.  beg«$t. 
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Ein  pheDnineli  fhimt  dir  roere  lla«im.--849. 

den  du  selbe  ge'ist  umbe  dein  sele 
Denne  tousent  phunt  nach  deinem  leibe. 

nicht  gibalt  es  deinem  weibe: 
8(^5.  Ir  ist  lutzel  die  der  triwen  phlegen, 

wanchel  nnt  mistete  ist  ir  leben. 
Versundc  dib  nicht  durh  deine  chint: 

der  leben  ist  oueh  als  ein  wint, 
ir  gemute  ist  untugentleicb, 
870.      Ze  allem  laster  gebroucbleieb, 

Ze  der  framcheit  ungehorsam;  &  Vt9,  b. 

unt  gemachest  aber  du  sei  lobesam 
Daz  gestet  dich  nicht  vergebene* 

ib  bete  yU  mit  dir  se  redene, 
875.   Das  mus  ieb  Tersweigen, 

wan  ob  du  gros  not  wellest  yermeiden. 
So  bedencho  dich  enceit. 

owe,  wie  lutzel  dir  diu  belle  rergelt* 
Gescbibest  du  ir  serbarmen! 
880.      die  eniaxse  dib  got  nimmer  eramen*. 
Die  dro  solher  warte 

die  mustu,  armer  mensch,  harte 
Immer  erfurchten  unt  verstan 

wie  es  dir  ber  nach  sul  ergan. 
885.   Nu  sage  mir  menseb  wer  du  bist, 

wie,  ob  unser  herre  christ 
Mit  dir  reden  begunde 

unt  sprsBch  uz  sein  selbes  munde 
'Mein  liebistiu  bantgitat, 
890.      war  umbe  verwürfe  du  den  rat 
Den  dir  mein  lerser  taten 


862.  Hs.  denne.  869.  Ha.  ungtmml».  87S.  peiFgebme}  Vfl.  Van  80.  da»  lini  ff 

niemt'H  rrrgeben  stän  ;  V.  800.  So  gtit  mich  nteht  vergehen^,  /ttpaa  mir  sr  rrruiim 
ie  geschah,  Hucb  V  .  6üo  uud  mhd.  Wörterbuch  vnn  W.  Müller,  8.  506,  3S.  882.  H*. 
HHMf»  4».  88a.  hutgiUt]  ebeoao  Aug.  28,  SS.  Litau.  M.  187. 


Digitized  by  Google 


300 


Jottph  Dieatr. 


UDt  dich  xe  dem  himelreich  ladteo?  llaMiB.^S78. 
Dane  weUett  dirs  eoblanden 
8wie  tiwer  es  mir  sei  geetaaden 

895.    rjaz  ich  dirz  han  wider  gewuiinen, 
ich  wil  dir  sein  nicht  gimneo. 
Wil  du  is«terlichen  leben 

unt  der  oagehersim  pUegen 
Als  deine  Tordero  taten  6, 
900.        oucit  habe  des  deha'iii  sorge  ne 
Daz  ich  dir  dar  umbe  icht  welle 

▼erteilen  an  der  heUe; 
Ist  dir  daa  nidit  ein  grosae  unere? 
mich  selben  gesihestu  nimmer  mere^ 
905.    Ist  dir  lieber  werltlicher  gemach 
den  uiemen  lange  gehaben  mach 
Denne  diu  himelisehe  ere. 

ieh  sage  dur  nieht  mere: 
Der  gewinnestn  nimmer  teü,  8.  177,  a. 

910.        anders  furchte  dehiein  unhaif. 

Uastu  die  rede  nu  wo!  veraomen? 

die  la  nicht  oa  deinem  hereen  chomen 
Unt  habe  dita  ae  einem  Spelle 
das  der  tirel  oder  diu  helle 
915.    I  ns  nach  disera  leihe  icht  mugen  geschaden. 
wie  gitane  freude  mac  der  haben 
Der  got  nimmer  gesehen  mnoa? 

wenne  wirt  im  ungenaden  haes 
Wörde  er  gesondert  Ton  seiner  mitwist 
920.       an  dem  debxio  vreuüe  ist? 


SSt.  cnMMm]  «tL  MM.  WSrltrlMMli  8.  IfS  ff.  St7-.M5.  bt  SIm  aichl 

grosse  Schmach  rSr  dich,  mom  4u  taslerhaft  leb«i  ud  keäM  Sor^'e  mehr  haben  willst, 
dass...?  898.  der  ungehorsam]  sif.  ?jfn.  913.  itpeUe]  S|m-I,  netie,  Er/.iihliing', 
Milirchen,  Lüge.  Der  Sioo  ist:  Hast  du  nun  die  Kedo  wohl  \eruoaimen,  so  la&s  sie  nicht 
aas  deioem  Heneo  komiMa,  uod  halte  es  (fortan  oocb,  weno  do  willst,]  für  eio  blosaes 
LigMwiliNkM,  dw»  «M  dw  TmML  odw  dKe  BSlto  Mch  ümm  LOm  wk  kfmi 
ukUn  Um«. 
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Nu  gesweige  wir  der  grossen  not         Maatai. — 906. 

diu  den  Terworchten  ist  gedrot. 
Die  si  in  der  belle  muzzen  leiden 
not  lazsev  die  rede  na  beleü»ea. 
925.   Wie  mSeht  in  immer  wirs  geschehen 
die  got  nimmer  snlen  gesehen. 
Er  wajr  iinsselich  geborn 

über  den  der  gotes  zorn 
Unt  sein  räche  wirt  erUeilet 
910.      swer  sein  lefp  hat  gemtnlet 
Hit  maniger  slachte  snnden, 

sol  den  der  tivel  nicht  gebunden 
Werflfen  in  daz  ewige  eilende, 
da  immer  ane  ende 
935.   Mus  mlTen  ach  nnt  we? 

da  sein  schuntwr  oh  im  ste 
Mit  griulichem  uutlutze, 
da  die  unerfuite  buUe 
Des  abgnindes  ns  tiessen, 
940.      ant  da  er  sehe  Tlieszen 
Die  i>eehwelligen  bache 

unt  der  fiver  schober  chrache, 
Unt  anderthalb  da  engegene, 
wie  sich  der  helle  vrost  megene 
94K.   Unt  oh  hundert  perge  fiurin 
sein  temprnnge  solden  sein. 
Sine  möchten  in  nicht  erlawen,  S.  177,  b. 

unt  die  tivel  mit  fiurin  chlawen 
Schuoffen  in  selbes  weters  sous. 
950.      entriwen,  das  ist  ein  ubel  chuel  bona. 


MS.  Bs.  dar  lim.  918.  im  nImmmt.  928.  Bs.  wie  aber  der  über  den  der, 
998.  Mm]  BrQQD,  Pfitze.  V^I.  mhd.  WSrterb.  287,  44.  042.  unt  ßrer  ohoe  d/T. 
943 — 946.  und  andererseiU  wieder,  wie  der  Frost  dt«r  Hiillo  immiT  starker  wird  ,  das» 
wenn  hundert  feurige  Berge  zu  dessen  Abkühlung  Torbanden  wären,  sie  ihn  doch  nicht 
Im  OMMkM  könntoo.  949.  inj  L  im? 
8Hib.  S.  |»liU.-bbt  a.  xvin.  Bd.  H.  mt  20 
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Da  Wirt  in  raonuMren  gelooeft»  MaMn.— 938. 

da  wert  ir  ubel  geboBnet» 
Du  da  hie  ein  Irarwr  bist» 

da  hieizze  icht  deinen  tnigelist 
9fi5.    Uot  deine  honchust  beschirmeD, 
da  nraiet  ir  rednsre  gebirmeii. 
Da  wert  ir  nnreefatea  gewert, 

da  ZQchet  iariu  awert, 
Wert  iuch  ob  ir  megot, 
960.       da  wert  ir  scheltaere  gidegek, 
Ir  da  debeiii  ander  raehe  anchet 

Diwan  dal  ir  flnehet 
Da  muzzen  die  mansleken  eehewen 
wie  man  siu  an  swert  mac  verhowen, 
96S.    Da  muzzen  ai  schreien  unt  chlagen 

ont  den  gewalt  dem  tivel  Tertragen. 
Diebe  unt  ronbnre, 

wie  QDgeloubieb  ei  winre. 
Der  in  daz  möchte  für  gerechen 
970.       wie  man  siu  beginnet  xechen 
Mit  lieebwelliger  bitie. 

es  iat  em  groa  nnwitie: 
Der  daz  nicht  bedenchet 

Der  muoz  immer  sein  geschrenchet 
971^.   In  der  ewigen  ootsebranne, 

nnt  ebnmt  oneb  nimmer  danne 
Ala  wir  da  Ter  beben  gesprocben. 

wser  dem  tivel  sein  recht  an  uns  zebrochen 
Daz  er  uns  nicht  möchte  geschaden, 
980.      ao  aolde  wir  doch  die  minne  haben 


952.  Hs.  da  wiri  «In  ti6«l.  Da  werdet  Ihr  Utf  g«d«BltUg^  9S4.  Ai  kmtm$  Uk 

956.  gekirnten]  ablaMM,  rnhen.  957.  Da  trert  er.  958.  Iis.  iriv.  960.  gedeget 
ir].  D«  werdet  ihr  Spdtter  tum  Schweijfeo  g^ebnicht.  ?)6.1.  mansleken]  To<hchliiir<'r. 
966.  Pfaffl.  579.  ir  willen  muo%  man  in  vertragen.  974.  geackencJket.  975.  »ekrange. 
978.  mm  im* 
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Zuo  dem  obritteiD  reiche  lftMm.->fm>. 
unt  Sölden  eiofllen  togleiche 

Uz  disem  eilenden  wuofital 

zuo  dem  himelischem  sal. 
08S.   Da  ist  elliu  cUage  fremde  S.  178,  a. 

ander  dem  ymeKsehem  sende. 
Da  sint  die  gedaneb  alle  Trei, 

dane  wseiz  niemen  >vaz  anlest  sei. 
Mer  vreuden  mugen  si  da  jeben 
990.      denne  temeo  bebe  gebdsrt  oder  gesebea 
Oder  temen  gedeneben  ebnnne. 

Ir  aller  meiste  wnne 
Daz  ist  gotes  antlutze, 

daz  geit  die  seide  an  urdrutze 
995.   Unt  finde  ane  läge, 

genade  an  ongenade. 
ir  Treode  ist  immer  ane  eil, 

da  ist  wnne  also  vil 
Daz  sei  niemen  erceileo  mac, 
1000.      da  aint  tousent  jar  aam  ein  tae. 
Er  ist  smlie  ont  weise 

der  dai  ewige  paradeise 
Unser  erbe  in  seinem  mute  hat. 

owe,  wie  unhohe  den  gestat 
1005.   Swas  uf  dirre  erde  beschaffen  istl 

er  fiirchtet  es  nicht  mere  denne  einen  mist. 
Er  gedenchet  in  seinem  gemute 

daz  diu  gotes  gute 
Mit  grozzer  weisbieite 
1010.      hat  geschaffen  fliit  antrmite 
Dia  gewrchte  seiner  hmiligen. 

ouch  ist  uns  offeobar  geschribea 


983.  Hs.  eilende.  986.  Sent]  «ende,  senalus,  Wrsammluni,'.  995.  läge],  Nach- 
•tellung.  lUll.  gewrchte]  vgl.  Diuuier,  ÜeuUcbe  Gedichte»  9,  14;  231,  12; 
Ue,  Sl  aad  Orarfa  SpndMcli.  1,  §78.  «mtMim,  «ia  Mhr  altot  Wort  du  adimi  im 
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Das  paradeis  sei  off  dirre  erde^  llum.-~1000. 

das  beslieien  die  hohisfen  berge 
1015.    Die  deh  rein  ouge  mag  über  ra^ichen, 

da  gut  diu  tougenlichen  zeichen 
Seinen  trouten  hat  ferborgen. 

das  reich  ist  immer  aae  sergea, 
Doch  dio  bimeliacbe  ere 
1020.       sei  ze  loben  michel  mere, 
Wan  aller  menschen  zungen 

die  diaen  letp  ie  gewonnen, 
Weiden  die  avnderiii^ien 

etwas  for  bringen 
1025.    Der  gciiaden  diu  ce  himel  ist; 

dennoch  meecht  uns  diu  minnist 
Nimmer  werden  für  gebraitet 

er  ist  sslich  der  dar  gearbeitet 
Dar  bringe  du  got  here 
1030.       durch  deiner  muter  ere 

Unt  durch  aller  deiner  heiligen  recht 

hmnriehen  deinen  armen  chnecht 
Unt  den  abt  erchennen  tHde^ 

den  habe  du  herre  in  deinem  fride 
1035.    Unt  alle  die  dirs  getrowen 

das  wir  mit  samt  dir  bowen 
Das  frone  bunefareiche» 

das  wir  tsgleiehe 
Hit  der  engel  rollaBiste 
1040.       in  dem  haeiligem  gaeiste 

Loben  den  yater  ont  den  aaa 

in  aecnla  secolomm.  Ameo. 


12.  Jihrh.  in  dieser  Bedeutung  nicht  mehr  rorkommt.  Das  jüngere  Lebeo  Jera  M 
BorrBeei,  Fead^rabMi  I,  tSS»  5,  tetat  dafllr  bereite  §t^urde.  Der  8tu  iit:  Oett 
kat  ie  edaer  Weivlieit  der  Steftalblge  die  Tkele»  eder  Yerdieule  edner  HeOigeB 
■ad  'die  BdokmuigeD  dafir  In  die  Leben  ^rvfea.  lOtO.  Ha.  mkktl  ere. 
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Dia  Gedieht  welches  ich  hier  den  Freunden  der  deutschen 
Literatur  in  einem  neuen  Abdrucke  Torlege,  hat  durch  die  einsige 
Oberlieferung  der  wir  ee  Tcrdanken,  sehr  yiel  gelitten.  Der  Schreiber 
ist  nichts  weniger  als  suTerl&ssig  nnd  genau.  Sehr  hiufig  bat  er 
Worte  offenbar  falsch  geschrieben»  andere  ganz  ausgelassen,  oder  fUr 
solche  die  er  nicht  mehr  verstanden  zu  haben  scheint,  eigene  gesetzt 
die  kaum  einen  Sinn  e^ebon;  wie  z.  B.  bei  beherete  V.  28,  wofür  er 
bischetie,  bei  ei'worden  V.  56,  wofür  er  worden  schreibt.  Zu  diesen 
Fehlern  gesellten  sich  noch  andere  die  aus  der  Ungenauigkeit  des 
bisherigen  Abdruckes  entstunden.  Rechnet  man  hieriu  nach,  dass 
dem  Teite  weder  UnterseheidongsBeiehen,  noch  irgend  eine  Anmer- 
kung oder  Verbesserung  beigegeben  wurden,  so  wird  es  begreiilich, 
dass  dadurch  das  richtige  Verstlndniss  und  der  ToUe  Gennas  dieser 
schönen  Dichtung  in  vielen  Stellen  getrübt  oder  fast  unmöglich  werden 
inusste. 

Das  edle  Metall  das  an  so  vielen  Orten  aus  den  Schlacken  noch 
immer  hervorblickte,  konnte  jedoch  nicht  ganz  unbeachtet  bleiben, 
wesshalb  auch  in  den  deutschen  LesebQchern  besonders  jene  Stücke 
ansgehoben  wurden  welche  durch  die  Vermittelong  weniger  geUtten 
BU  haben  scheinen  und  leichter  TerstindUeh  sind.  Allein  unge- 
achtet dessen  und  der  stets  gOnstlgen  Beurtheihing  welche  diese 
Dichtung  in  den  besten  Literaturgeschichten  erfahren  hatte,  rersoehte, 
was  wirklieh  auffallend  ist,  innerhalb  der  fast  zwanzig  Jahre  die  seit 
seiner  ersten  Veröffentlichung  verllüssen  sind,  es  Niemand,  sie  von 
dem  anklebenden  Unrathe  zu  reinigen.  Auch  ich  beabsichtigte  ur- 
sprünglich als  ich  die  vorausgehende  Abhandlung  darüber  schrieb, 
nicht  im  geringsten,  den  Text  zu  berichtigen  oder  neu  heraus  bu 
geben.  Als  ich  aber  durch  so  vielAltige  Anstände  im  Verstehen 
desselben  Toranlasst,  die  Urschrift  selbst  genan  vergliehen  hatte, 
konnte  ich,  abgesehen  Ton  manchen  Autförderungen  hierao,  unmftglich 
mehr  lange  zögern  es  zu  thun.  Zudem  war  mir,  wie  man  es  sich 
leicht  vorstellen  kann,  vorzüglich  rluran  tjolon^on,  die  ganze  Dichtung 
nun  auch  für  weitere  Kreise,  besonders  für  Geschichtsforscher,  zu- 
gftnglicb  und  genussbarer  zu  machen. 

Zu  diesem  fiehufe  suchte  ich  denn  jene  Unebenheiten  möglichst 
BU  entfernen,  den  nrkundlichen  Text  der  Handschrift  genau  fest  bu 
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stellen,  ihn,  wo  er  mir  offenbar  verderbt  schien,  zu  verbessern  und 
da,  wo  mich  dessen  Verständniss  für  deo  minder  Geübten  zu  schwierig 
dOnkte,  doreli  kiirse  Aomerkungen  zu  erl&utern.  Ob  und  wie  ferne 
mir  die  L5siiiig  dieser  Aufgabe  gelungen  sei,  mOssen  Sachkuiidige 
eniseheideo,  und  ieh  gbube  um  so  mehr  auf  ihr  billiges  Unheil 
reehnen  sn  dürfen,  als  Ihnen  die  grossen  Sehwierigkellen  welche 
eine  solche  Arbeit,  besonders  bei  einer  so  jungen  Handsehrilt  in  der 
Regel  begleiten,  nicht  unbekannt  sind. 

Was  nun  den  gelieferten  Text  selbst  anbetrüTt,  so  dürften  viel- 
leicht Manche  mit  mir  rechten,  dass  ich  ihn  nicht  genau  so  wie  j 
er  in  der  Urschrift  vorliegt,  wieder  gegeben,  oder  dass  ich  meine  i 
▼orgeschlagenen  Verbesserungen  gleich  dahin  aufgenommen  habe. 
Darauf  moss  leb  erwiedem,  dnss  ieh  mich  aus  Tielftltiger  Erfahrung 
flbersei^,  wie  sehr  einem  Jeden  der  ehi  Gedieht  nur  Oberhaupt 
lesen  und  nicht  kritisch  durchnehmen  und  bearbeiten  will,  der  Genuas 
desselben  durch  das  letitere  Yerfiihren  Torleldet  wird.  Man  müht 
sich  bei  solchen  Texten  oft  lange  Yergeblich  ab,  den  Sinn  mancher 
dunklen  Stelle  zu  enträthseln,  bis  man  zu  den  Noten  seine  Zuflucht 
nimmt,  und  oft  habe  ich  mir  desshalb  die  vom  Herausgeber  gemachten 
Verbesserungen  gleich  an  der  betreffendeo  Steile  eingetragen,  um 
bei  der  wiederholten  Lesung  nicht  stets  wieder  unangenehm  gestört 
SU  werden.  Darum  glaubte  Ich  auch  meine  VerbesserungSTorschUlge» 
wenn  sie  mir  nicht  su  gewagt  vorkamen,  gleich  in  den  Tot  selbet 
aufoehmen  au  sollen.  Der  Kann  des  Faches  der  Ihre  Stkhhtltic^celt 
prOfen  will ,  findet  jede  Abweiehung  von  der  Urschrift  unten  auf  das 
gewissenhafteste  angemerkt  und  kann  in  jenen  Fällen,  ia  denen  er 
mit  meinen  Vorschlägen  nicht  einverstanden  ist,  die  ursprüngliche 
oder  eine  bessere  Leseart  leicht  wieder  im  Texte  herstellen  oder 
eintragen.  Dass  ich  bei  diesem  Verfahren  auch  von  der  geheimen 
Voraussetsung  und  dem  Wunsche  ausging,  dass  solcher  Fftlle  doch 
nicht  allsu  viele  sein  dOrften,  wird  man  schon  einigem  Sdbstrertrauen, 
rielleidit  auch  meiner  Eigenliebe  au  Gute  halten  mOssen. 

Nicht  angezeigt  wurden  die  Unterschddungsaelehen  der  Ihnd- 
sehrift,  die  in  der  Regel  ohnehin  nur  in  einem  Puncte  am  Ende  eines 
jeden  Verses  bestehen  und  zum  Verständniss  nichts  beitragen.  DafHr 
setzte  ich  die  meinigen,  und  ich  inaehe  keinen  Hehl  daraus,  dass  mir 
ihre  Wahl  und  Stellung  oÜ  sehr  schwer  fiel,  was  Jeder  der  dieses 
Gedicht  mit  seinen  yielen  Zwischensätsea  und  oft  rerwickeltem 
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Periodenbaa  im  bi«herig«ii  Abdrucke  liest,  sebr  leiebt  eiUlrbar 

finden  wird. 

Nicht  angedeutet  habe  ich  ferner  die  langen  /*,  welche  im  Origi- 
nale fast  durchgehends,  selbst  im  Auslaute,  ?orkommen,  weil  man  dies 
überhaupt  nur  zu  wissen  braucht,  um  daraus  zum  Theil  auf  die  Vorlage 
einer  viel  älteren  Handschrift  zu  schliessen,  und  kein  anderer  Vortheü 
mit  ilirer  Beibebaitnng  im  Dmelie  verbunden  ist  leb  setste  daber 
daflkr  durebaoa  ein  kones  s,  was  aueb  in  der  Druekerei  niemala 
feblt. 

Ebenso  bebe  leb  aueb  die  i^  ftr  «  oder  die  «  ftr  «  nn  Drucke 

nicht  aufgenommen,  weil  sie  den  Leser  der  an  dieselben  nicht 
gewohnt  ist,  oft  stören  und  irre  führen  und  wegen  ihres  unregel- 
mässigen Vorkommens  keinen  Anhaltspunct  für  die  Kritik  gewähren. 
Es  ist  daber  jedesmal  der  betreffende  Selbst-  oder  Mitlaut  gesetzt 
worden,  nur  muss  ich  bemerken*  dass  ich  im  Originale  nie  wie  in 
ftiteren  Handschriflen  ein  im  für  w  vorfand.  Den  Seibstlaot  9.  der 
bei  dem  e  liäufig  darOber  gescbrieben  wird,  nftmlieb  0,  bebe  ieb  je 
nacb  der  Lftnge  oder  Ktlne  der  Sylbe  in  a  oder  ö  umgeändert,  die 
bei  dem  tt  und  o  darQber  gesetiten  0  und  t  aber  dem  untern  Bneb- 
staben  nachgestellt,  ebenso  statt  des  t  fQrj,  dieses,  wo  es  hingehörte, 
gesehrieben.  Das  w,  (ei  glaubte  ich  als  in  den  älteren  Handschriften 
begründet,  nicht  in  e  oder  ne  und  ei  umändern  zu  dürfen,  auch  habe 
ich  die  spftteren  ei=i  beibehalten,  um  das  Gepräge  der  jüngeren 
Überlieferung  nicht  gar  zu  sehr  zu  verwischen,  denn  sonst  bätte  ieb 
gleicb  einen  ordentlicb  bergestellten  Teit  geben  mOssen,  wosu  es 
mir  jetit  noeb  niebt  an  der  Zeit  sebien. 

Dass  ieb  die  Stricbe  welebe  im  iS.  Jabrbnndert  Ober  dem  t  statt 
des  jetsigen  Punctes  scben  bäufiger  werden,  niebt  mit  aufliabm,  wird 
mir  wohl  Niemand  zum  Tadel  anrechnen.  Die  wenigen  Abkürzungen 
des  ^  in  aU^  n  in  ä,  B  u.dgl.  habe  ich  gewöhnlich  aufgelöst  und 
statt  der  häufigen  un  stets  nnt  gesetzt.  Dass  ich  die  meistens  will- 
kürlich verbundenen  oder  getrennten  Wörter  der  Handschrift  im 
Drucke  ordentlicb  absutbeilen  suchte,  zeigt  der  letstere  ohnehin. 

Was  nun  meine  Tersuebten  Veibesserungen  oder  die  bin  und 
wieder  beigegebene  Obersetiang  scbwieriger  Stellen  anbetrifft,  so  bin 
ieb  weit  entfernt  sie  irgend  Jemand  antttrftngen  zu  wollen  oder  tu 
glauben,  fiberall  das  Reebte  getroflbn  su  beben.  Die  besten  unter  den 
erstem  dürften  wohl  die  sein  welche  als  ganz  natürlich  und  von 
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selbst  TerstfndUch  erteheineii.  Wer  tber  derlei  Versoehe  jemals 
selbst  gemacbt  bat,  weiss  da?on  la  erzlhlen,  wie  lange  bei  einer 
Terdorbenen  Stelle  oft  dieses  Nattlrliebe  auf  sich  warten  Iftsst  and 

wird  da  gerne  Nachsicht  üben,  wo  iliin  die  Änderung  nicht  auch  als 
Verbesserung  erscheint.  Aucli  inuss  icli  für  sulche  Fülle  darauf  auf- 
merksam machen,  dass  diese  V^orschläge  so  wie  die  Anmerkungen 
nur  erst  während  des  Druckes  gemacht  worden  sind  und  dass  ich, 
durch  die  Zeit  gedrängt,  nicht  erst  alle  HilCunittel  zu  iiathe  ziehen 
konnte,  um  aber  jede  einzelne  gleiche  Berubigang  zu  erlangen.  Wenn 
ieb  manchmal  vieUeieht  zu  kflbn  Terfubr,  so  mag  dies  in  der  Unan- 
verilsslichkeit  der  Handschrift  oder  wohl  auch  in  dem  lockenden 
Reiz,  eine  wesentliche  Verbesserung  anbringen  zu  kSnnen,  aeine 
EDtschuldigiiii>;  linden. 

Sollte  dieser  mein  Versuch  die  Feuerprobe  sachkundiger  Kritik 
besteben  und  die  Theilnahme  für  diese  Dichtung  einen  weitern  I  nifang 
gewinnen,  so  wird  es,  da  der  urkundliche  Text  einmal  genau  vorliegt, 
an  der  Zeit  sein,  eine  neue  naeh  den  Grundsätzen  der  Kritik  ordent- 
lich hergestellte  Ausgabe  mit  BenQtiang  der  aber  meine  Vorschiige 
allenfalls  gemachten  kritischen  Bemerkungen  und  mit  den  noch  etwa 
ttOthigen  Erliuterungen  zu  Toranstalten. 

Dass  sich  die  in  meiner  Abhandlung  angeßlbrten  Stellen  auf  die 
beiden  Heinriche  beziehen,  dürfte  selbst  der  unbefangenste  Forscher 
kaum  in  Abrede  stellen:  dass  das  Gedicht  aber  wirklich  in  der  Absicht 
verfasst  worden  sei,  den  jungen  König  Heinrich  V.  von  seiner  ein- 
geschlagenen Laufbalm  die  ihm  die  Herzen  seiner  besten  Freunde 
entfremden  musste,  abzubringen,  lässt  sich  nach  den  beigebrachten 
Belegen  wohl  mit  rieler  Wahrscheinlichkeit  Termuthen,  ein  Beweis 
daftlr  der  aber  jeden  Zweifel  erhaben  wftre,  wird  aber  kaum  jemala 
möglich  sein.  Hierzu  fehlt  uns  die  genaue  Kenntniss  der  persdnlicben 
Verhältnisse  des  Verfassers  und  seiner  Zeit.  Dann  liegt  es  in  der 
Natur  des  Gedichtes  selbst,  dass  jede  unmittelbare  für  alle  erkennbare 
Beziehung  auf  diesen  Zweck  absichtlich  vermieden  werden  musste, 
eben  um  ihn  desto  sicherer  zu  erreichen. 

Es  mag  nun  diese  Absicht  ursprünglich  vorhanden  gewesen  sein 
oder  nicht,  die  Dichtung  an  sich  ?erliert  dadurch  nicht  das  Geringste 
Ton  ihrem  Werthe,  ja  dieser  wird  im  letztem  FaUe  gewisserraassen 
noch  mehr  erhöbt,  indem  eine  solche  Anschaulichkeit  in  derDarsteliung 
doreh  Einftihrung  handelnder  Personen,  ohne  bestimmte  Tor  Augen 
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gehabt  zu  haben,  den  schöpferischen  Geist  des  Dichters  nur  noch 
mehr  heorkondet. 

Allein  eine  Art  moralischer  odor  sohjectiTer  Dbenengung  ron 
dem  Dasein  einer  solchen  Ahsicht  dürfte  sich  bei  einer  genauen 
Wfirdigung  aller  UmstSnde  bei  manchem  minder  strengen  Forscher 
doch  einstellen.  Die  Innigkeit  mit  welcher  die  ganze  Scene  am  Grabe 
des  Vaters  behandelt  wird,  das  offenbare  angelegentliehe  Streben, 
ja  Alles  geltend  zu  machen  was  geeignet  sein  könnte,  einen  jungen 
Mann  der  eine  verfehlte  sündhafte  Laufbahn  eingeschlagen,  davon 
wieder  abzubringen»  und  die  tief  ergreifenden  herzlichen  Worte 
welche  der  Dichter  am  Schlüsse  dem  Erlöser  seihst  in  den  Mund  legt, 
um  ihn  rem  drohenden  Verderben  sn  retten;  alles  dieses  lisst  wohl 
auf  eine  mehr  als  gewöhnliche  Zuneigung  f&r  den  jungen  König  und 
den  innersten  Drang  des  Dichters  sehliessen,  alles  was  in  seiner 
Macht  stund,  aufzubieten,  um  ihn  wieder  auf  den  rechten  Weg 
zurflek  zu  führen.  Welche  andere  Grunde  konnte  der  Verfasser  wühl 
haben,  die  verderblichen  Folgen  gerade  jener  Laster  deren  sich 
Heinrich  schuldig  machte,  nämlich  der  Habgier  und  Herrschsucht,  mit 
so  lebendigen  Farben  und  solchen  gerade  auf  ihn  und  seinen  Vater 
passenden  Zflgen  su  schildern,  wenn  er  dabei  nur  .im  Allgemeinen 
die  Absicht  gehabt  bitte,  die  Menschen  Oberhaupt  von  diesen  Fehlem 
abzuleiten?  Würde  er  da  nicht  auch  mehr  im  Allgemeinen,  wie  i.  B.  in 
jener  Stelle  V.  267  ff.  WerÜUche  riekiCBre  etc.  gesprochen  haben? 
Ich  kann  mir  wenigstens  keinen  Dichter  der  damaligen  Zeit  denken 
der  zu  diesem  Zwecke  allein  auf  jene  äusserst  feine  und  gewandle 
Art,  wie  diese  Scene  am  Grabe  ist,  verfallen  wäre.  Diese  wird  aber 
Tollkoramen  begreiflich  und  natürlich,  wenn  wir  jene  bestimmte 
Absiebt  Toraussetzen.  Der  Dichter  hielt  es  in  seiner  untergeordneten 
Stellung  offenbar  Ar  untiemlich,  dem  jungen  König  der  da  im  Voll- 
besitie  der  Herrschaft  lebte,  seine  unangenehmen  Mahnungen  und 
Lehren  unmittelbar  su  sagen.  Er  wfihlte  hiezu  aber  den  einfachsten 
Ausweg  und  legte  sie  dem  Vater  in  den  Mund  von  welchem  der  Sohn 
jede  selbst  die  ernstlichste  Rüge  hinnehmen  konnte. 

Ohne  diese  Absieht  unseres  Dichters  die  wenigstens  im  letzteren 
Theile  neben  der  allgemeinen,  die  Mensehen  Tor  dem  Verderben  und 
Unheil  das  ihnen  nach  dem  Tode  droht,  zu  warnen,  meines  Erach- 
tens offenbar  einhergebt,  wfirden  jene  eindringlichen  Schildemngen 
wohl  bedeutend  kfilter  und  allgemeiner  gelasst  worden  sein.  Haben 
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wir  ihnen  doch  ausser  im  Alexanderiiede ,  wenigstens  in  dieser  Zeit, 
niehts  Ahnliehes  entgegen  in  setzen. 

Und  diesem  mdehte  ieh  anefa  unser  Gedicht  an  die  Seite  stelleo. 
So  wie  an  jenem  die  alte  und  mittlere  Zeit,  der  Orient  und  Occideot 

mitwirkte,  so  ward  auch  Tod  und  Unsterblichkeit,  Himmel  und  HSlIe 
ein  Vorwurf,  an  dem  sich  die  Dichter  fast  aller  Völiter  und  Zeiten 
betheiligten,  und  so  wie  die  alte  deutsche  Diclitung  für  den  erstem 
im  Alexanderiiede  das  Höchste  geleistet  haben  dürfte,  so  kann  maa 
f&gUch  sagen,  dass  unsim  Gehugde  das  Vollendetste  und  Ausgezeich- 
netste Torliegt»  was  uns  das  ganie  Mittelalter  Ober  den  letstern  Stoff 
aberliefert  hat. 

M5ge  das  Wenige  was  ich  hier  an  seinem  Yerstftndnisse  bei- 
lutragen  rersnchte,  eine  freundliche  Aufbahme  finden  und  dem 

Dichter  jene  Anerkennung  und  gerechte  Würdigung  sichern,  welche 
er  gewiss  in  vulleui  Maasse  verdient. 
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—  Suir  Ozono  atmosferico.  Parma  1855;  8^ 
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railroad  routes  from  de  Mississippi  to  the  pacific  Washiogtoo 
Sp- 
inat itution  R.  of  Great  Britain.  Notices  of  the  Bf eetings  of  the 
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Hapalosiphon  Braonii.  Breslau  1858; 
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»  Die  Türkei  und  Griechenlaad  in  ihrer  Entwickelaqgs-Filiigi^eit. 
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fornia. Wadibgt  1854;  8«* 


Digitized  by  Google 


VERBBSSBRUNGBN. 

Seite  107  Zeile  14  tob  thtm  Umt  Mt 

«    212    n     13    „    anten  ist  statt  t  ein  .  zu  «ptxpn. 
.    214     ,     7—9  von  ohen  vgl.  S.  300  Note  ui  »U. 
H    —      «3  von  untea  lies:  leichte. 

.  SS5    »   •   »    .    UeOt  aleht  wif. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


This  book  should  be  returned  to 
the  Library  on  or  before  the  last  date 
stamped  below. 

A  fine  is  incurred  by  retaining  it 
beyond  the  specified  time. 

Please  return  promptly. 

MAY  9'59H 

MAV11'59H 

